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AlU  RechUf  tntch  da$  der   Ueh^rastzung  vorbehalten. 


«.  JTki.  AAHtMT,  G4Ctlasmi 


Vorwort 

Inmitten  der  Vorbereitungen  zur  neuen,  dritten  Ausgabe  dieses 
Buches  traf  mich  der  Schlaganfall,  welcher  meiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  ein  jähes  Ende  setzte  und  mich  zwang,  von  der  Neu- 
bearbeitung von  K.  A.  T.  zurückzutreten.  Es  ist  der  Verlags- 
handlung  gelungen,  für  die  Neubearbeitung  auf  Vorschlag  des 
Unterzeichneten  in  Herrn  Hugo  Win  ekler,  dem  Herausgeber  der 
Thontafeln  von  Teil  el  Amarna,  und  Herrn  Heinrich  Zimmern, 
dem  Interpreten  der  Religionsurkunden  der  Babjlonier,  zwei  Gelehrte 
zu  gewinnen,  die  die  Bürgschaft  völliger  Sachkunde  bieten,  welche 
Stellung  immer  man  zu  den  einzelnen  in  dem  Werke  zur  Erörterung 
kommenden  Fragen  einnehmen  möge. 

Über  die  Anordnung  des  Stoffs  und  die  Verteilung  desselben 
unter  die  beiden  Bearbeiter  sprechen  sich  diese  unten  in  einer  be- 
sonderen Ausfuhrung  aus. 

Berlin,  26.  Sept.  1901. 

Eberh.  Sehrader. 


Die  unterzeichneten  Bearbeiter  dieser  dritten  Auflage  waren  be- 
müht, in  der  von  den  beiden  früheren  Auflagen  her  bewährten 
Weise  des  Verfassers  nach  Möglichkeit  nur  die  wirklich  gesicherten 
Besultate  der  Keilschriftforschung  vorzulegen  und  jedenfalls  den 
Unterschied  zwischen  urkundlichen  Tatsachen  und  blossen  mehr 
oder  weniger  sicheren  Kombinationen  8tet49  streng  hervortreten  zu 
lassen. 

Dagegen  weist  diese  neue  Bearbeitung  eine  wesentliche  Änderung 
in  der  ganzen  Anlage  und  Einrichtung  insofern  auf,  als  nunmehr 
der  bereits  von  Prof.  Schrader  im  Vorwort  zur  zweiten  Auflage  er- 
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VI  Vorwort. 

wogene,  damals  aber  einstweilen  noch  zurückgestellte  Gedanke  ver* 
wirklicht  wurde,  das  keilschriftliche  Material  nicht  mehr  in  der 
Form  von  blossen  kürzeren  oder  ausführlicheren  Glossen  zu  den 
einzelnen  Stellen  des  Alten  Testaments  vorzulegen,  vielmehr  in  zu- 
sammenfassender, systematischer  Darstellung  den  durch  die  In- 
schriften neu  gewonnenen  Stoff,  soweit  derselbe  für  das  Verständnis 
des  Alten  Testaments  von  Wichtigkeit  erscheint,  vorzufahren  und 
mit  dem  entsprechenden  alttestamentlichen  Material  zusammenzu- 
stellen. Nur  auf  diese  Weise  liess  sich  ja  auch  die  aus  mancherlei 
Gründen  wünschenswerte  Verteilung  des  Stoffes  unter  zwei  Bear- 
beiter ermöglichen.  Doch  ist  durch  ein  ausfuhrliches  Stellenregister 
dafür  Sorge  getragen,  dass  der  Leser  sich  auch  leicht  über  die  je- 
weiligen Bemerkungen  zu  jeder  einzelnen  Bibelstelle  orientieren  kann. 

Des  weiteren  wurde,  wie  auch  bereits  auf  dem  Titel  angedeutet, 
die  durch  das  kanonische  alttestamentliche  Schrifttum  gezogene  mehr 
oder  weniger  rein  äusserliche  untere  Grenze  nicht  innegehalten,  viel- 
mehr die  Darstellung  auch  auf  apokryphisches ,  pseudepigraphisches 
und  neutestamentliches  Material  ausgedehnt.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  beabsichtigt  die  Neubearbeitung  nicht  nur,  wie  bisher, 
ausschliesslich  für  die  alttestamentliche  Forschung,  sondern  auch  für 
diejenige  auf  dem  Gebiete  des  späteren  Judentums  und  des  Neuen 
Testaments  ein  zweckdienliches  Hilfsbuch  zu  bilden. 

Da  nicht  in  Aussicht  genommen  war,  den  Umfang  und  den 
Preis  des  Werkes  wesentlich  zu  erhöhen,  so  wurde  die  Erweiterung 
des  Stoffes  auf  der  einen  Seite  durch  Zusammenfassung  auf  der 
andern  und  durch  vielfache  Verweisung  auf  die  jetzt  vorliegende 
Keüinschriftliche  Bibliothek  auszugleichen  gesucht. 

Es  braucht  schliesslich  kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  von  den  beiden  Unterzeichneten  ein  jeder  nur  für 
seine  Abteilung  die  Verantwortung  trägt.  Über  die  Gesichtspunkte, 
von  denen  sich  der  einzelne  dabei  hat  leiten  lassen,  ist  in  der  Ein- 
leitung zu  jedem  der  beiden  Teile  Auskunft  gegeben. 

Leipzig  u.  Berlin,  Herbst  1901. 

H.  Zimmern.       H.  Winckler. 
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Hugo  Winckler. 


Einleitung. 

Die  WiedereiBchliessuDg  des  VerstandnisseB  der  Urkunden,  welche 
der  alte  Orient  hinterlassen  hat,  bedeutet  eine  völlige  Umwälzung 
dessen,  was  man  als  alte  Geschichte  zu  bezeichnen  pflegt  Rein 
äusserlich  kommt  das  schon  zum  Ausdruck  in  der  Verschiebung  der 
Anfangsgrenze  unserer  geschichtlichen  Kenntnis  von  ca.  700  auf 
ca.  3000  y.  Chr.  —  das  heisst  in  einer  Verdoppelung  desjenigen 
ZeitrauDies,  den  wir  an  der  Hand  geschriebener  Urkunden 
überblicken  können.  Nicht  weniger  einschneidend  wird  sich  aber 
eine  immer  mehr  erweiterte  Kenntnis  altorientalischer  Denkmäler  für 
die  Beurteilung  alles  Wissens  und  Schriftwesens  des  Altertums  er- 
weisen, insofern  sich  immer  mehr  herausstellt,  dass  —  in  genauer 
Parallele  des  Verhältnisses  der  sogenannten  arabischen  Wissen- 
schaft zum  Geistesleben  Europas  im  sogenannten  Mittelalter  —  der 
Orient  den  klassischen  Völkern  des  Altertums  Lehrmeister  in  aller 
Wissenschaft  gewesen  ist,  und  dass  das  erwachende  Griechenland  die 
Grundlagen  seines  positiven  Wissens  von  den  uralten  Pflegestätten 
der  Weisheit  am  Euphrat  und  Kil  empfangen  hat.  Nicht  genug 
damit  stellt  das  Griechentum  in  der  Gestalt,  in  welcher  es  die  Herr- 
schaft über  die  alte  Kulturwelt  errungen  hat,  im  Hellenismus, 
eine  Verschmelzung  griechischen  Wesens  mit  dem  am  Ende  seiner 
Entwicklung  stehenden  Orient  dar,  und  mit  den  beiden  orientali- 
schen Lehren  und  Weltanschauungen  des  Christentums  und  Mu- 
hammedanismus  verfällt  die  Kulturwelt  aufs  neue  gänzlich  orien- 
talischer, d.  h.  altbabjlonischer,  Denkweise,  bis  die  griechisch-römische 
Unterströmung  am  Schlüsse  des  »Mittelalters«  im  Anschluss  an  die 
Erweiterung  des  Horizontes  durch  die  Entdeckung  der  »neuen  Welt«, 
durch  die  Erkenntnis  der  Stellung  unseres  Erdballs  im  Weltenraum 
durch  Kopernikus  und  Galilei,  durch  die  Gründung  unserer  Welt- 
anschauung auf  die  empirischen  Grundsätze  der  Naturwissenschaft 
eine  neue  Weltanschauung  gebiert.  Es  giebt  sonach  zwei  Weltan- 
schauungen im  Bereiche  unsrer  Kulturentwicklung  von  ihren  An- 
fangen bis  auf  die  Neuzeit:  die  altbabylonische,  welche  bis  zum 
Ende  des  Mittelalters  in  ihren  verschiedenen  Verzweigungen  herrscht, 
und  die  moderne  naturwissenschaftliche,  deren  Wurzeln  in  der 
griechischen  Philosophie  beruhen,  insofern  diese  die  alte  orientalische 
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Lehre  durch  eigene  Forschung  ersetzt  hatte,  die  aber  durch  einen 
von  Christentum  und  Muhammedanismus  ausgelegten  Aristoteles  im 
orientalischen  Geiste  an  die  Stelle  der  Forschung  die  Überlieferung 
hatte  treten  lassen,  bis  das  neue  Zeitalter  mit  seinem  erweiterten  Ge- 
sichtskreis und  den  neuen  Bedürfnissen  durch  die  Renaissance 
diesen  Bann  auch  im  Gebiete  der  Geisteswissenschaft  brach. 

Diese  Entwicklung  der  Dinge  wäre  vielleicht  von  geringerer  Be- 
deutung für  eine  Darstellung  der  Geschichte,  insofern  sie  nur  Ent- 
wicklung der  Kulturen  und  Völker  schildern  will,  und  käme  nur 
für  eine  Schilderung  der  Herausbildung  von  Wissenschaft  und  Welt- 
anschauung in  betracht,  allein  unsere  Quellen  der  Geschichte  des  Alter- 
tums sind  zum  überwiegend  grössteu  Teil,  soweit  sie  nicht  durch 
gleichzeitige  Urkunden  und  Aufzeichnungen  dargestellt  werden, 
unter  dem  Einfluss  jener  Weltanschauung  geschrieben,  und  wie  der 
moderne  Naturforscher  keine  Untersuchung  vom  Standpunkte  scho- 
lastischen, aprioristischen  Wissens  aus  führen  kann,  so  konnte  umge- 
kehrt kein  alter  Autor  aus  der  modernen  Anschauung  heraus  ein 
geschichtliches  Bild  im  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung 
entwerfen,  sondern  musste  unter  dem  Einflüsse  und  in  der  Denk- 
weise seiner  Weltanschauung  sprechen.  Alles,  was  daher  nicht  ein- 
fache Erzählung  von  selbst  Beobachtetem  ist,  sondern  was  Ergebnis 
von  Schlussfolgerungen,  Nachweis  des  Zusammenhangs  von  Ursache 
und  Wirkung,  also  Forschungsergebnis  sein  will,  steht  im  Zeichen 
der  altbabylonischen  Weltanschauung. 

Das  gilt  zum  grossen  Teil  auch  von  der  Geschichtsdarstellung 
des  klassischen  wie  des  israelitischen  Altertums  —  auch  von 
der  islamischen  gilt  dasselbe  —  soweit  sie  eben  nicht  aus  un- 
mittelbarer Anschauung  das  Geschehene  berichten.  Wie  tief  einschnei- 
dend aber  die  Kenntnis  dieser  alten  Weltanschauung  und  ihrer 
Systeme  für  eine  Beurteilung  der  alten  Geschichtsüberlieferung  wird, 
das  wird  uns  die  Betrachtung  der  israelitischen  Geschichte  zeigen. 
Dass  die  Erzählungen,  welche  jede  Überlieferung  an  die  Anfänge 
ihrer  Geschichte  stellt,  Märchen  und  Legenden  sind,  lehrt  die  ein- 
fachste Kenntnis  vom  wirklichen  Handeln  und  den  natürlichen  Ent- 
wicklungsbedingungen der  Menschheit.  Dass  all  die  volkstümlichen 
Anekdoten,  die  von  einem  David  erzählt  werden,  die  Städtegründung 
eines  Romulus,  die  Gesetzgebung  eines  Lykurg,  die  Wundertaten 
eines  Moses  und  die  Einzelheiten  des  Lebens  eines  Muhammed  nicht 
Geschichte  sind,  das  einzusehen  bedarf  es  nur  des  gesunden  Men- 
schenverstandes; die  Tatsache,  warum  sie  erzählt  werden,  die  Erklä- 
rung des  oft  scheinbar  ungereimten  Zeuges  giebt  der  Einblick  in  die 
altorientalische  Weltanschauung  und  Wissenschaft.  Das  unverständliche 
Märchen  erscheint  dadurch  als  Rest  einer  wissenschaftlichen  Speculation, 
die  aus  jener  uralten  Wissenschaft  herausgenommen  wurde.  Es  ist 
dieselbe  Anschauung,  dasselbe  Weltensystem,  welches  den  Erzäh- 
lungen der  israelitischen  Urgeschichte  wie  der  römischen  und  arabi- 
schen (islamischen)  zu  Grunde  liegt,  und  das  auch  im  weiteren  Be- 
reich   der    Menschheit    in    den    Grundzügen    sich    überall    wieder- 
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findet.  Es  tritt  uns  wieder  in  den  Berechnungen  eines  neuen  Zeit- 
alters, in  den  Zeitberechnungen  des  Kommens  eines  Messias  in  jüdi- 
scher und  christlicher  Apokalyptik,  eines  Iniam  im  Islam  entgegen, 
wie  es  die  Grundlage  der  Lehre  vom  Zusammenhange  der  Dinge 
bildet,  welche  die  Astrologie  und  Kabbala  bis  zur  Begründung 
der  modernen  Astronomie  bewahrt  hatten. 

Dieser  Zusammenhang,  in  dem  wir  die  Überlieferung  der 
israelitischen  wie  der  übrigen  Geschichten  des  Altertums  zu  betrachten 
haben,  erweist  für  sich  allein  auch  einen  Zusammenhang  der  Ge- 
schichte der  betreffenden  Völker  selbst.  Wo  Wissenschaft  und 
Weltanschauung  von  einander  abhängig  sind,  da  muss  auch  der 
Entwicklungsgang  der  Kultur  und  der  Völkerschicksale  sich  gegen- 
seitig bedingt  haben,  ein  Neben-  oder  Nacheinander  ohne  gegenseitige 
Berührung  ist  dabei  nicht  denkbar. 

Die  Menschheit  hat  lange  gebraucht,  um  sich  über  die  Kräfte 
und  Gesetze  klar  zu  werden,  welche  ihren  Entwicklungsgang  be^ 
stimmen.  Die  Wissenschaft,  welche  den  Kampf  ums  Dasein  im 
Kingen  des  Menschen  um  die  Herrschaft  über  die  Kräfte  der  Natur 
verfolgt,  und  die  Entwicklung  der  Kultur  in  ihrer  Gesamtheit  als 
Inhalt  der  Geschichte  der  Menschheit  zu  erfassen  strebt,  ist  erst  ein 
Kind  der  letzten  Zeiten.  Von  jeher  hat  die  menschliche  Aufmerk- 
samkeit statt  dieses  friedlichen  und  in  seiner  Alltäglichkeit  der  ober- 
flächlichen Betrachtung  nichts  Bemerkenswertes  bietenden  Kampfes 
der  Ausbruch  der  Gewalt  gefesselt,  der  Krieg,  durch  welchen  der 
Mensch  sich  nicht  die  Natur,  sondern  den  Menschen  zu  unterwerfen, 
und  die  Früchte  von  dessen  Arbeit  anzueignen  sucht.  In  seiner 
Aussergewöhnlichkeit  und  seiner  Furchtbarkeit  bildet  er  einen  mühe- 
loseren und  der  unentwickelten  Betrachtungsweise  leichter  erfass- 
foaren  Gegenstand  der  Schilderung. 

Die  naive  Darstellungskunst  des  Altertums  hat  unter  solchen 
Verhältnissen  uns  in  ihrer  Geschicbtschreibung  kaum  etwas  anderes 
geliefert  als  Nachrichten  über  die  feindlichen  Berührungen  der 
Völker.  Da  diese  im  allgemeinen  nur  zwischen  den  Angehörigen 
eines  Kulturkreises  oder  Nachbarn  stattzufinden  pflegen,  so  war  der 
Gesichtskreis^  der  auf  Grund  solcher  Schilderungen  den  alten  Völkern 
untergeschoben  wurde,  recht  begrenzt,  und  wurde  noch  enger  gefasst 
durch  das  Übergewicht,  welches  man  den  beiden  klassischen  Völkern, 
besonders  aber  dem  Griechentum  in  der  Beurteilung  der  Menschheit 
•einräumte.  Gerade  der  Grieche  in  der  Zeit  seiner  nationalen  Ent- 
faltung, also  vor  Alexander  und  dem  Hellenismus,  ist  aber  in  seiner 
Kenntnis  alles  Nicht-Griechischen  stets  einseitig  und  bedchränkt 
gewesen.  Die  römische  Weltherrschaft  hat  schon  einen  weiteren 
Überblick  erzeugt,  aber  die  Versuche  des  Römertums,  über  den 
vom  Hellenismus  vorbereiteten  Boden  nach  Osten  vorzudringen, 
scheiterten  am  Widerstand  der  Parther  und  den  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten,  welche  die  Natur  Arabiens  ihnen  entgegenstellte. 
Erst  eine  Entwicklung  der  Schiffahrt,  welche  den  Ocean  statt  des 
Mittel meerbeckens    zur    Strasse    des  Verkehrs    machte,    konnte    den 
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Osten  und  den  Westen  der  »alten  Welt«  der  Herrschaft  einer 
Kultur  erschlieesen. 

So  hat  man  bis  auf  die  Neuzeit  die  Berührungen  der  Volker 
des  Altertums  in  friedlichem  und  feindlichem  Sinne  sehr  gering  an- 
geschlagen, und  es  konnte  sich  beispielsweise  das  Märchen  von  der 
Abgeschlossenheit  Ägyptens  gegen  jeden  Fremdenverkehr,  verstärkt 
durch  ein  paar  misverstandene  Nachrichten,  bis  auf  die  Neuzeit  be- 
haupten. Auch  hier  hat  die  Kenntnis  der  Urkunden  des  alten 
Orients  Wandel  geschaffen,  und  ist  also  auch  in  dieser  Hinsicht  von 
grundlegender  Bedeutung  für  unsere  Auffassung  des  Altertums 
und  der  Entwicklung  der  Menschheit  geworden.  Wie  unsere  Be- 
griffe über  das,  was  »alt«  heisst,  sich  umgestaltet  haben,  so  über  das» 
was  Art  und  Wesen  der  Organisationsformen  der  Menschheit  ist, 
deren  Darstellung  eben  den  Inhalt  einer  Geschichtsbetrachtung 
bilden  soll.  Wir  wissen  jetzt,  dass  Völkerströmungen,  wie  sie  der 
Anfang  des  »Mittelalters«  in  der  sogenannten  Völkerwanderung  sah^ 
wie  sie  dann  in  äer  islamischen  Eroberung  der  Araber  Vorderasien 
über  Nordafrika  hin  bis  zum  westlichen  Europa,  und  in  dem  türkisch- 
tatarisch-mongolischen Hinterasien  über  Vorderasien  bis  nach  dem 
östlichen  Europa  entsandte,  nichts  Aussergewöhnliches  sind,  und 
dass  auch  die  Geschichte  des  Altertums  eine  fortgesetzte  Kette  sol- 
cher Völkerwanderungen  mit  ihrem  Durcheinanderwürfeln  der  ver- 
schiedenartigen Rassen  und  Völker  bildet.  Den  Urbegriff  naiver 
Anschauung  des  klassischen  Altertums,  Autochthonen  und  reine 
Rassen  kennt  die  Geschichte  nicht,  ebensowenig  wie  die  Anthro- 
pologie den  erschaffenen  Urmenschen.  Jedes  Volk,  von  dessen  Ge- 
schichte wir  etwas  erfahren,  das  also  aus  dem  Dunkel  des  Horden- 
daseins heraustritt,  ist  eine  Neubildung,  welche  unter  dem  Einfluss 
des  eroberten  Bodens  steht,  und  die  den  Lebensbedingungen  der 
Kultur  unterliegt^  wie  sie  sich  auf  eben  diesem  Boden  entwickelt 
hat.  Diese  Kultur  ist  aber  nur  möglich  und  ist  zum  teil  mit  ent- 
standen durch  Austausch  der  eigenen  Schätze  gegen  die  fehlenden 
anderer  Kulturgebiete  sei  es  auf  dem  friedlichen  Wege  des  Handels, 
sei  es  auf  dem  gewaltsamen  des  Raubes,  des  Krieges. 

Solche  Überschwemmungen  der  Kulturländer  durch  die  Söhne 
der  Steppe  haben  grosse  Reichs-  und  Staatenbildungen  zur  Folge, 
welche  sich  beim  Verfall  der  ursprünglich  die  Eroberung  leitenden 
Centralgewalt  wieder  in  die  einzelnen  Staaten  und  Landschaften  auf- 
zulösen pflegen,  die  einheitlichere  Kulturgebiete  bilden.  Die  gedachten 
Erscheinungen  der  Geschichte  bieten  Beispiele  dafür  und  die  Entwick- 
lung des  alten  Orients  zeigt  dasselbe  Bild.  Schon  hieraus  würden  sieb 
auch  engere  politische  Beziehungen  weitausgedehnter  Länderstrecken 
ergeben,  denn  was  zu  einem  Reichsverbande  gehört,  kann  nicht  ein 
idyllisches  Dasein  in  der  Abgeschlossenheit  der  eigenen  Landschaft 
führen.  Vom  Grosskönig,  dem  man  zins-  und  heerespflichtig  ist, 
empfangt  man  Befehle;  seine  Beamten  erscheinen  bei  Hofe,  selbst 
wenn  die  alte  Verfassung  geblieben  ist,  und  seine  stets  angespannten 
Forderungen  machen  sich  überall  bemerklich.     So  erfährt  jedes  Dorf, 
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-^ass  es  zu  dem  grossen  Ganzen  gehört,  welches  vom  Ertrage  seiner 
Arbeit  und  auch  gelegentlich  von  seiner  Bevölkerung  seinen  Anteil 
für  sich  verlangt.  Und  wenn  auch  das  grosse  Reich  sich  in  seine 
einzelnen  Bestandteile  auflöst,  so  sind  schon  durch  die  ehemalige 
politische  Zusammengehörigkeit  dieselben  Beziehungen  bedingt,  zu 
welchen  auch  die  Bedürfnisse  des  Kulturlebens  zwingen. 

Je  mehr  wir  vom  alten  Orient  erfahren,  um  so  mehr  lernen  wir 
erkennen,  wie  rege  der  Verkehr  der  Völker  und  der  Austausch  nicht 
nur  der  Waaren,  sondern  auch  der  Ideen  gewesen  ist.  Das  Reichs- 
gebiet des  Islam,  ja  sein  ganzes  Ausdehnungsgebiet,  ist  keine  erst- 
malige ESrscheinung,  auch  nicht  in  seiner  Bedeutung  als  Herrschafts- 
gebiet einer  gemeinsamen  Weltanschauung.  Dasselbe  Gebiet  hat 
unter  der  gleichen  Weltanschauung,  unter  derselben  Lehre  vom 
Wesen  der  Dinge  im  Altertum  gestanden.  Was  die  Religionen  der 
einzelnen  Völker  unterscheidet^  sind  nur  die  lokal  und  landschaftlich 
verschiedenen  Namen  der  Götter,  und  ihre  Personificirungen.  Die 
zu  gründe  liegenden  Vorstellungen  sind  überall  dieselben,  wie  sie  es 
im  Islam  und  Christentum  sind.  Hier  versagt  völlig  eine  Erklärung 
aus  der  naturgemässen  Entwicklung  gleicher  Vorstellungen  aus 
gleichen  Bedürfnissen.  Wo  Form  und  Gestaltung  des  GMankens 
sich  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  decken,  muss  gemeinsamer  Ur- 
sprung und  gemeinsame  Lehre  angenommen  werden.  In  der  Mitte 
der  in  betracht  kommenden  Lander,  als  eine  anerkannte  Wiege  der 
Kultur,  liegt  aber  Babylonien,  wo  diese  Lehren  ihren  reinsten 
Ausdruck  und  ihre  klarste  Durchbildung  gefunden  haben,  und  wo 
ihren  Ursprung  eine  nunmehr  der  Geschichte  wieder  errungene  Über- 
lieferung nachweist. 

Das  kleine  Volk  Israel  hat  politisch  nie  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt.  Nicht  einmal  die  spätere  vom  GManken  seiner  religiösen 
Überlegenheit  getragene  Anschauung  hat  das  zu  behaupten  gewagt. 
Was  von  seiner  Machtausdehnung  über  die  engeren  Grenzen  hinaus 
In  den  angeblich  goldenen  Zeiten  eines  David  und  Balomo  erzählt 
wird,  ist  noch  innerhalb  der  jetzigen  Überlieferung  leicht  als  spätere 
Umdeutung  der  alten  Überlieferung  erweisbar.  Weiter  als  »von 
Dan  bis  Beerseba«  hat  Israel  sich  nie  ausdehnen  wollen,  auch  für 
Ezechiel  sind  das  noch  die  Idealgrenzen  seines  neuen  Israel. 

Auch  für  die  Entwicklung  einer  eigenen  Kultur  fehlen  die  Vor- 
bedingungen. Das  Gebiet  ist  zu  klein,  es  fehlen  die  Flüsse,  welche 
als  natürliche  Verkehrsstrasse  dienen  könnten.  Beine  natürlichen 
Grenzen  trennen  es  nach  Norden  von  der  stammverwandten  und 
höher  civilisirten,  weil  näher  an  der  Kultur  sitzenden  Bevölkerung, 
während  umgekehrt  Israel  den  Einflüssen  der  Steppe  mit  ihren  no- 
madisirenden  Horden  mehr  ausgesetzt  ist.  Dagegen  ist  es  nicht  ab- 
geschlossen genug  gelegen,  um  von  dem  Gange  des  Verkehrs  und  der 
Eroberungen  unberührt  zu  bleiben.  Seine  Berge  sind  nicht  hoch 
und  unzugänglich  genug,  um  ein  abgeschiedenes,  weltfernes  Leben 
zu  gewähren.  So  bestimmen  die  geringe  Ausdehnung  von  Land  und 
Volk,  wie  die  Lage  inmitten  der  zwei  grossen  Kultunänder  im  Zwei- 
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stromlande  und  am  Nil,  den  Verlauf  von  Israels  politischen  Schick- 
salen. Denn  die  Heerstrasse  von  einem  zum  anderen  Grebiete  führt 
mitten  hindurch,  und-  wenn  erobernde  Völkermassen  aus  Asien  gegen 
Ägypten  heranzogen,  wenn  babylonisch-assyrische  Herrscher  den- 
selben Weg  gingen,  oder  umgekehrt  die  Pharaonen  erobernd  gegen 
ihre  Nebenbuhler  im  Zweistromlande  vordrangen,  so  fielen  ihnen 
Syrien  und  Palästina  zur  Beute. 

Weitere  Wege  führen  vom  Hinterlande,  wo  Ammon,  Moab,. 
Edom  als  Grenzvolker  der  Steppe  sitzen,  durch  Israels  Gebiet  nach 
der  Küste.  Es  fällt  ihm  also  der  Durchgangsverkehr  von  der  Steppe 
nach  den  phönicischen  Häfen  zu,  und  den  drei  Brudervölkern  ist 
es  daher  überlegen,  wie  die  grösseren  Mächte  ihm  überlegen  sind. 

Unserer  Überlieferung  sind  die  Andeutungen  dieser  Verhältnisse 
nie  ganz  verloren  gegangen.  Neben  den  häufig,  ja  regelmässig,  be- 
richteten Beziehungen  zu  den  unmittelbaren  Nachbarn  ist  auch  da» 
Verhältnis  zu  den  Grossmächten  im  Bereiche  der  beiden  Kultur- 
gebiete von  ihr  berücksichtigt  worden,  und  wie  Assurs  und  Babylons 
Eingreifen  das  Geschick  des  auserwählten  Volkes  besiegelt  hat,  wie 
im  Anfang  seiner  Existenz,  unter  Rehabeam,  Ägypten  bestimmend  in 
seine  Verhältnisse  eingriff,  wie  es  noch  in  der  letzten  Zeit  auf 
Ägypten  Hoffnungen  setzte,  als  es  von  der  assyrischen  und  baby- 
lonischen (chaldäischen)  Herrschaft  los  zu  kommen  suchte,  davon 
ist  die  Überlieferung  voll.  Ebenso  wenig  wie  die  Betrachtung  der 
griechischen  Geschichte  im  5.  und  4.  Jahrhundert  das  persische 
Reich  ausser  Acht  lassen  konnte,  ebenso  rausste  der  biblischen  Ge- 
schichte Assur  und  Babylon  ein  Gegenstand  der  Forschung  sein. 
In  diesem  Interesse  sind  denn  auch  die  ersten  Arbeiten  unternommen 
worden,  welche  das  Verständnis  namentlich  der  babylonisch-assyri- 
schen Denkmäler  erschlossen,  und  die  ersten  Arbeiter  auf  diesem  Ge- 
biete haben  mit  Geschick  und  Scharfsinn  die  in  der  Bibel  erhaltenen 
Nachrichten  als  Schlüssel  zu  benutzen  verstanden.  Das  so  empfan- 
gene Licht  haben  die  Denkmäler  reichlich  zurückgegeben,  das  politi- 
sche, wirtschaftliche  und  Geistesleben  Israels  ist  jetzt  nichts  Allein- 
stehendes mehr,  sondern  kann  im  Zusammenhange  derjenigen  Kräfte 
betrachtet  werden,  aus  denen  heraus  es  sich  entwickelt,  und  durch 
die  es  bestimmende  Einwirkungen  empfangen  hat. 

Ein  dritter  und  vierter  Kulturkreis  kommen  noch  in  betrachte 
wenngleich  ihre  Einwirkungen  nicht  gleich  bedeutsam  gewesen  sind^ 
oder  noch  nicht  genügend  gewürdigt  werden  können.  Der  eigen- 
artigere davon  ist  der  kleinasiatische,  gewöhnlich  als  hethitisch 
(hittitisch)  bezeichnete,  welcher  Israel  femer  liegt.  Seine  Denkmäler 
mit  ihrer  charakteristischen  Bilderschrift  sind  bis  jetzt  noch  wenig 
zahlreich,  wenngleich  ihre  Zahl  mit  jeder  Forschungsreise  wächst. 
Weit  entfernt  sind  wir  aber  noch  von  einem  Verständnis  dieser  Ur- 
kunden, welches  für  die  biblische  Geschichte  und  Schrifterklärung 
in  betracht  kommen  könnte.  Was  wir  von  der  Geschieht«  der  Hatti 
(ägyptisch  Heta)  und  der  übrigen  hethitischen  Völker  wissen,  ver- 
danken wir  den  Nachrichten  der  Keil  in  Schriften  —  unter  denen  wir 
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einzelne  von  Hethitern  mitzählen  müssen  —  und  der  ägyptischen 
Inschriften. 

Als  vierter  Kulturkreis  kann  dann  der  arabische  gezählt 
werden.  Wenn  wir  in  Arabien  die  Heimat  der  semitischen  Völker 
sehen  werden,  zu  denen  auch  Israel  gehört,  so  muss  von  vornherein 
erwartet  werden,  dass  alles  das,  was  über  das  Leben  und  Wesen 
arabischer  Völker  festgestellt  werden  kann,  geeignet  ist,  uns  Auf- 
schlüsse über  Leben-  und  Denkweise  Israels  in  seinem  Urzustände 
zu  geben. 

Arabien  ist  ein  eigenartiges  Land  und  noch  wenig  bekannt. 
In  weiten  Steppen  und  Wüsten,  welche  wegen  des  Mangels  regel- 
mässiger Bewässerung  der  Sesshaftigkeit  keinen  Boden  bieten,  ist  es 
allezeit  eine  Heimat  von  Nomaden  gewesen,  welche  ihre  überschüssige 
Bevölkerung  —  wie  es  die  Abraham-Lot-8age  zum  Ausdruck  bringt 

—  nach  den  ertragsfähigeren  Kulturgegenden  abstossen  mussten, 
und  somit  immer  neue  Bchaaren  dorthin  entsandten.  Wo  aber  in 
der  trockenen  Jahreszeit  nicht  versiegende  Wasserläufe  sich  finden, 
da  hat  der  Mensch  dort  wie  überall  die  sichere  Gewinnung  des 
Lebensunterhaltes  als  Ackerbauer  gegen  das  unsichere  und  nur  eine 
geringe  Anzahl  ernährende  Leben  des  Viehzüchters  eingetauscht. 
Soweit  wir  bis  jetzt  zu  sehen  vermögen,  hat  auch  Arabien  Kultur- 
sitze, Städte  mit  Ackerbau  und  Handel  treibender  Bevölkerung,  und 
Staaten-  und  Reichsbildungen  von  wechselndem  Umfang  und  ver- 
schiedener Ausdehnungsfähigkeit. 

Weniger   günstig  ist  von  der  Natur  der  Nordwesten  behandelt 

—  von  der  Osthälfte  der  Halbinsel  wissen  wir  bis  jetzt  so  gut  wie 
nichts,  was  für  die  Altertumsforschung  in  betracht  käme.  Die  einzelnen 
grösseren  Städte  liegen  hier  mehr  oasenartig  in  den  weiten  Wüsten. 
Bekannt  sind  als  solche  namentlich  Teima  ^),  das  auch  bereits  einige 
Denkmäler  geliefert  hat,  und  die  beiden  durch  den  Islam  berühmt 
gewordenen  Städte  Jathrib  (Medina)  und  Mekka,  deren  Alter  als 
Handelsstädte  und  Hauptpunkte  der  Handelsstrasse  vom  Süden 
nach  den  Hafenstädten  der  Philisterküste  so  alt  ist  als  dieser  Handel 
überhaupt. 

Eine  archäologische  Erforschung  dieser  Gebiete  hat  bis  jetzt 
nur  in  geringem  Masse  stattgefunden.  Die  Denkmäler,  die  wir  von 
hier  kennen,  rühren  im  Wesentlichen  von  den  Nabatäern  her,  deren 
Blütezeit  zwischen  ca.  200  v.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  fällt,  also  nur 
für  die  letzten  Zeiten  der  jüdischen  Geschichte  Aufschlüsse  geben 
können.  Für  Kultur  und  Denkweise  semitischer  Völker  haben  sie 
trotzdem  ihren  Wert,  geben  aber  wegen  ihrer  Art  als  formelhafte 
Grabinschriften  bis  jetzt  noch  wenig  Stoff  her. 

Die  arabischen  Staaten  haben  ihre  Bedeutung  und  Blüte  er- 
halten durch  die  Vermittlung  des  Handels,  der  von  der  östlichen 
Hälfte  der  alten  Welt  nach  der  westlichen,  von  Indien  nach  dem 
Mittelländischen  Meere  geht.     Besonders    wenn    der  Weg  durch 


1)  s.  das  Capitel  Mn^ri  über  Aribi. 


8  Südarabien  und  seine  Denkmäler. 

das  Euphratthal  schwerer  gangbar  oder  ganz  verlegt  war,  nahmen 
die  Erzeugnisse  Indiens  ihren  Weg  nach  den  Mittelmeerhäfen  durch 
Arabien.  Die  bedeutendsten  Handelsvölker  sind  die  Bewohner  der 
Südwestecke,  des  Jemen.  Die  Sabäer  werden  von  der  Bibel  selbst 
in  ihrer  Rolle  als  Händler  gewürdigt  Der  Jemen,  ein  Oebirgsland 
mit  nicht  versiegenden  Wasserläufen,  und  darum  zur  Ansiedlung 
einer  zahlreichen  Bevölkerung  geeignet,  ist  der  Sitz  einer  eigenartigen 
Kultur  geworden,  welche  uns  semitisches  Wesen  vielleicht  einst  in 
seiner  Eigentümlichkeit  am  besten  enthüllen  wird.  Vorläufig  fr^ich 
sind  kaum  die  Anfänge  gemacht,  um  die  reichen  archäologischen 
Schätze,  die  dort  über  und  unter  der  Erde  liegen,  zugänglich  zu 
machen.  Die  Inschriften  werden,  dereinst  nach  Tausenden  zählen 
und  uns  die  Zustände  und  Kulturstufe  der  Zeit,  in  welche  die  ge- 
samte israelitische  Geschichte  fällt,  —  vom  Ende  des  zweiten  Jahr- 
tausends bis  in  nachchristliche  Zeit  —  in  neuem  Lichte  zeigen.  Wir 
können  bereits  die  nahen  Berührungspunkte  gerade  mit  der  kanaa- 
näischen  Bevölkerung  in  Abstammung  und  Anschauung  feststellen. 
Gegenüber  der  babylonischen  Ideenwelt  und  ihrem  Einfluss  auf 
die  Denkweise  der  orientalischen  Völker,  wird  sich  von  hier  aus  das 
feststellen  lassen,  was  man  von  den  Israel  sonst  so  nahe  stehenden 
Phöuiciern  mangels  ausreichender  Denkmäler  vergeblich  erwartet: 
die  Eigenart  derjenigen  Völkerschicht  unter  den  Semiten,  welcher 
Israel  im  engeren  Sinne  angehörte. 

Als  Handelsstaaten  mussten  die  südarabischen  darauf  bedacht 
sein,  sich  den  Weg  für  ihre  Karawanen  zu  sichern.  Der  Endpunkt 
der  von  Südarabien  kommenden  Karawanenstrassen  sind  die  Philister- 
häfen, besonders  Gaza  als  der  südlichste.  Bis  dorthin  mussten  die 
Staaten  des  Jemen  also  ihren  Waaren  auf  friedlichem  oder  gewalt- 
samem Wege  freien  Durchgang  sichern.  Die  Reichtümer,  welche 
ihnen  der  Handel  einbrachte,  lieferten  ihnen  gleichzeitig  die  Mittel, 
um  die  in  betracht  kommenden  Gebiete  unter  ihrem  Einfluss  zu 
halten.  Ihre  Inschriften  finden  wir  auch  im  nördlichen  Arabien, 
wo  sie  also  Colonien  oder  Provinzen  hatten,  nordarabische  Gebiete, 
die  bis  an  die  Südgrenze  Judäas  reichen,  haben  ihnen  ebenso  wie 
Jathrib  (Medina)  gehört,  Gaza  selbst  scheint  ihnen  zeitweilig  gehorcht 
zu  haben.  Wie  ihre  nordarabischen  Statthalter  oder  Vasallenf&rsten 
infolge  dieses  Einflusses  auch  in  die  judäische  Geschichte  eing^riffen 
haben,  werden  wir  im  einzelnen  noch  zu  verfolgen  haben.  (Vgl.  für 
alles  Weitere  das  Capitel  Musri.) 


Überblick  über  die  Vorderasiatische  Geschichte 
in  bezug  auf  Kanaan. 

Babylonlen. 

Israel  ist  im  Staatengefuge  des  vorderen  Orients  ein  kleines 
Land  und  Volk,  politisch  kann  seine  Bolle  etwa  mit  der  eines  deut- 
schen Kleinstaates  in  den  Verhältnissen  der  napoleonischen  Zeit  ver- 
glichen werden.  Wenn  seine  Schicksale  in  dieser  Hinsicht  durch 
^8s  Eingreifen  oder  Nichteingreifen  des  einen  oder  andern  Oross- 
staates  bestimmt  worden  sind,  so  ist  es  notig  stets  den  Überblick 
über  deren  Entwicklung  zu  wahren,  um  die  Ereignisse  vom  israeliti- 
schen Standpunkte  aus  verstehen  zu  können.  Wie  man  in  Samaria 
oder  Jerusalem  nach  Babylonien,  Assyrien,  Ägypten  blickte,  um  das 
politische  Verhalten  entsprechend  einzurichten,  so  kann  nur  dann  ein 
Verständnis  eben  dieses  Verhaltens  erzielt  werden,  wenn  man  jene 
bestimmenden  Verhältnisse  in  ihrem  Zusammenhange  betrachtet. 

Unsere  Kenntnis  der  vorderasiatischen  Geschichte  beginnt  etwa 
um  3000  V.  Chr.,  das  heisst  wir  haben  geschriebene  Urkunden, 
welche  uns  Nachrichten  aus  dieser  Zeit  übermitteln.  Der  Anfang 
«Ines  Kulturlebens  muss  viel  früher  liegen,  das  folgt  schon  aus  der 
einfachen  Erwägung,  dass  grosse  Zeiträume  dazu  gehört  haben,  um 
diejenige  Hohe  der  Kultur  zu  erreichen,  welche  ein  festes  Schrift- 
system entwickelt  und  sich  seiner  zur  Aufzeichnung  bemerkenswerter 
Taten  bedient. 

Vorderasien  vom  persischen  Meerbusen  bis  zum  Mittelmeere  ist 
in  der  uns  beschäftigenden  Zeit  vorwiegend  von  semitischen 
Völkern  bewohnt  gewesen,  zu  denen  auch  das  Volk  Israel  gehört. 
Ein  Zeitraum  von  drei  Jahrtausenden  bringt  mannigfache  Verände- 
rungen mit  sich,  nicht  nur  in  der  rein  staatlichen  Organisation  der 
liänder,  sondern  nicht  minder  in  der  Verschiebung  und  Umwälzung 
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der  Bevölkerungsverhältnisse  einerseits  und  des  Kulturlebens  andrer- 
seits. Das  eine  wird  durch  das  andre  bedingt  oder  doch  mit  be- 
troffen. 

Eb  ist  eine  völlig  irrige  Vorstellung,  als  habe  die  Entwicklung  des 
Völkerlebens  in  allen  seinfen  Formen  im  alten  Orient  einen  wesentlich  lang- 
sameren Gang  gehabt,  als  im  europäischen  Kulturkreise.  Der  alte  Orient 
in  seinen  drei  Jahrtausenden  uns  bekannter  Geschichte  zeigt  ein  kaum 
langsameres  Zeitmass  der  Entwicklung  als  die  zwei  Jahrtausende  west- 
europäischer Geschichte.  Von  einer  Beurteilung  der  Neuzeit,  die  ihren  Cha- 
rakter durch  ihre  technischen  Errungenschaften  erhält,  ist  dabei  abzu- 
sehen, sonst  aber  zeigt  der  alte  Orient  keine  geringeren  Umwälzungen  in 
gleichem  Zeiträume  als  unsere  Kultur  von  den  Anfängen  Griechenlands 
und  Koms  bis  zum  Beginn  der  Neuzeit.  Wir  können  vielleicht  nicht  ein- 
mal die  Verschiebung  des  Schwerpunktes  der  Kulturentwicklung,  wie  sie 
die  europäische  Geschichte  zeigt,  als  einen  charakteristischen  Unterschied 
ansehen,  denn  wir  wissen  noch  zu  wenig  von  den  Staatenbildungen,  welche 
neben  den  eigentlichen  Kulturwiegen  lagen,  um  ihre  Bedeutung  gebührend 
abzuschätzen.  Politisch  machen  sie  sich  oft  recht  sehr  bemerkbar.  So 
werden  wir  oft  von  Elams  Eingreifen  Kenntnis  zu  nehmen  haben,  und 
wenn  wir  berücksichtigen,  wie  verhältnismässig  kurze  Zeit  immer  die  füh- 
rende Stellung  der  einzelnen  Länder  in  Europa  gedauert  hat,  wie  die  Be* 
Völkerungsbewegung  noch  bis  ins  tiefe  Mittelalter  hinein  (normannische  Er- 
oberungen, Verdrängung  der  Slaven  durch  Germanen)  im  vollen  Gange  ist, 
so  wird  uns  die  scheinbar  längere  Dauer  der  orientalischen  Staaten- 
bildungen lediglich  als  ein  Ergebnis  unserer  Unkenntnis  der  einschlägigen 
Verhältnisse  erscheinen.  Wir  betrachten  dort  drei  Jahrtausende  von  einem 
viel  entferntem  Standpunkte  aus,  der  uns  die  Einzelheiten  nicht  alle  ge- 
nügend klar  erkennen  lässt. 

Trotzdem  können  wir  den  Verhältnissen  schon  nahe  genug  rücken^ 
um  die  vollständigen  Umwälzungen  der  Bevölkerung  und  der  Kultur  in 
zahlreichen  Fällen  zu  erkennen,  Umwälzungen,  die  von  nicht  geringerer 
Tragweite  gewesen  sind,  als  die  der  sogenannten  »Völkerwanderung«  im 
Beginn  der  europäischen  Geschichte.  Eine  solche  völlige  Veränderung  im 
Bevölkerungs-  und  Kulturstand  Vorderasiens  müssen  wir  gleich  am  Anfang 
unserer  Kenntnis  der  babylonischen  Geschichte  —  also  um  3000  v.  Chr. 
—  feststellen. 

Da  das  Alter  der  Kultur  sehr  viel  höher  ist  als  unsere  Quellen 
reichen,  so  müssen  bereits  vorher  mannigfache  Umwälzungen  und 
Veränderungen  im  Bevölkeningsstand  vorgekommen  sein.  Als  ür- 
volk,  das  sonach  in  der  ältesten  Zeit  von  der  wir  überhaupt  Über- 
reste haben,  das  babylonische  Kulturland  bewohnt  haben  muss^ 
sehen  wir  eine  nichtsemitische  Bevölkerung  an.  Diese  ist  in  der  Zeit^ 
wo  unsere  Quellen  sprechen,  längst  verschwunden,  durch  neue  Er* 
oberer  verdrangt  oder  aufgesaugt.  Wir  haben  von  ihr  nichts  als 
ihre  Sprache,  die  von  den  Assyrern  als  >8prache  des  Landes  Bumerc 
(Südbabylonien)  bezeichnet  wird.  Im  Anschluss  daran  nennen  wir 
die  betrefTende  Bevölkerung  Sumerer.  In  dieser  nichtsemitischen 
Sprache  sind  die  ältesten  uns  bekannten  Inschriften  abgefasst 
und  sie  ist  bis  in  die  letzten  Zeiten  babylonischer  Kultur,  bis  in 
die  Partherzeit  hinab,  als  religiöse  Kultsprache  gepflegt  worden,  denn 


Sumerer.     8emiten.     Die  vier  Schichten  der  Semiten.  11 

in  ihr  sind  die  Hymnen  an  die  Götter  abgefasst.  Sie  bildet  also 
eine  ganz  entsprechende  Erscheinung  wie  das  Lateinische  im  nach- 
röroischen  Kulturleben.  Denn  ebenso  wie  dieses  im  Beginn  des 
Mittelalters  nicht  mehr  lebende  Sprache  ist,  und  doch  alle  Schrift- 
stücke lateinisch  abgefasst  werden,  und  wie  es  sich  dann  als  Qe^ 
lehrten-  und  Kultsprache  über  ein  Jahrtausend  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten  hat,  so  ist  auch  das  Sumerische  längst  ausgestorben  ge- 
wesen, als  es  zur  Abfassung  der  älteren  uns  erhaltenen  Inschriften 
dienen  musste.  Eine  Erscheinung,  wie  es  das  Lateinische  ohne  die 
Renaissance  in  unserem  Kulturleben  bilden  würde,  wäre  also  das 
Sumerische  in  seinem  Verhältnis  zum  Babylonisch-Assyrischen  gewesen. 
Diese  sumerische  Bevölkerung,  die  somit  für  uns  ein  einheit- 
liches vorgeschichtliches  Ganzes  bildet,  das  aber  selbstverständlich 
nicht  weniger  Teilerscheinungen  gezeigt  haben  wird,  als  die  späteren 
geschichtlichen  Völker,  ist  dann  von  einer  semitischen  Bevölke- 
rung in  gleicher  Weise  überschwemmt  und  aufgesogen  worden,  wie 
wir  die  gleiche  Erscheinung  im  Verlaufe  der  Jahrtausende  noch 
mehrmals  verfolgen  können. 

Als  Semiten  bezeichnen  wir  mit  einer  von  der  biblischen  Völkertafel 
(Gen.  10)  entlehnten,  nicht  mehr  ganz  genau  zutreffenden,  aber  einge- 
bürgerten Benennung  eine  Völkergruppe,  die  durch  ihre  eng  verwandten 
Sprachen  zusammengehören.  In  Babylonien  und  den  übrigen  Kulturländern 
haben  sie  ihren  Semitismus  als  Rasseneigen ttimlichkeit  nicht  entwickelt, 
denn  wir  können  feststellen,  dass  sie  die  Kulturländer  in  einzelnen  Schichten 
überziehen,  während  diese  eine  andere  Bevölkerung  haben.  Ihre  Heimat,  wo 
sie  zu  Semiten  geworden  sind,  d.  h.  das  I^nd  wo  die  einzelnen  Horden  und 
Stämme  in  den  Organisationsformen  des  Nomadenlebens  sich  zu  den  Völker- 
massen entwickelten,  welche  durch  gemeinsame  Sprache  und  das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  bei  entsprechender  Volksmasse  sie  befähigte  und 
zwang,  ihre  überschüssigen  Volkskräfte  in  das  Kulturland  abzuschieben, 
kann  nur  Arabien  gewesen  sein.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  dessen  Be- 
völkerung semitische  Art  auch  am  reinsten  bewahrt. 

Rein  sprachlich  lassen  sich  vier  verschiedene  Gruppen  in  der  se- 
mitischen Rasse  unterscheiden:  eine  babylonisch-assyrische, 
kanaanäische,  deren  wichtigste  und  uns  am  besten  bekannte 
Vertreter  Phönicier  und  Israeliten  mit  ihren  Nachbarn  sind,  ara- 
mäische (auch  syrisch  mit  durchaus  nicht  unzutreffendem  Namen 
genannt),  arabische  und  minäisch-sabäische  (südarabische).  Die 
letztere  geht  uns  hier  weniger  an,  da  sie  einen  Abfluss  der  Semiten 
nach  Süden  darzustellen  scheint,  während  wir  es  nur  mit  denjenigen 
zu  tun  haben,  die  nord-  und  nord westwärts  aus  dem  inneren  Ara- 
bien vorgedrungen  sind.  In  wie  weit  die  Südaraber  für  die  staat- 
liche Gestaltung  des  Orients  in  betracht  kommen,  ist  bereits  er- 
örtert (S.  8). 
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Diese  vier,  in  erster  Linie  uns  angehenden  Gruppen  bilden 
ebenso  viele  auf  einander  folgende  Schichten,  deren  zeitliche 
Reihenfolge  wir  bei  ihrem  Vordringen  in  das  Kulturgebiet  zum  Teil 
geschichtlich  verfolgen  können. 

Auch  diejenige  Bevölkerung,  welche  wir  als  erste  semitische 
Schicht  ansehen  müssen,  hat  da,  wo  unsere  geschichtlichen  Quellen 
einsetzen,  bereits  ihre  Geschichte  hinter  sich,  und  ist  von  einer  neuen 
Einwanderung  überschwemmt  worden.  Günstigstenfalls  haben  wir 
nur  noch  aus  der  Zeit  der  letzten  Kämpfe  ihrer  Reste  mit  den  neuen 
Einwanderern  Nachrichten,  und  manche  Denkmäler  dieser  Zeit 
lassen  erkennen,  dass  der  Untergang  der  alten  Bevölkerung  mit 
^inem  Rückgang  der  Kultur  verbunden  gewesen  ist^  wie  ihn  gewalt- 
same Umwälzungen  herbeizuführen  pflegen.  Nach  der  alten  Blüte- 
zeit und  ihrer  Vernichtung  beginnt  erst  wieder  ein  neuer  Aufschwung 
in  der  allmählichen  Entwicklung  der  neuen  Einwanderer. 

Wir  nennen  diese  erste  zugrunde  gegangene  Schicht  babyloni- 
«che  Semiten,  da  wir  von  ihrem  Dasein  nur  im  Zweistromlande 
nachweisbare  Spuren  haben.  Die  folgenden  Erscheinungen  lassen 
natürlich  annehmen,  dass  auch  ihre  Angehörigen  den  übrigen  vordem 
Orient  überschwemmt  haben,  und  dass  sie  als  Herren  der  babyloni- 
schen Kultur  und  Macht  ebenso  den  Orient  beherrscht  haben  wie 
ihre  Nachfolger.  Das  können  wir  aus  der  natürlichen  Notwendig- 
keit der  Entwicklung  der  Dinge  folgern,  denn  dieselben  Verhältnisse, 
welche  eine  gewisse  Kulturstufe  innerhalb  von  fünf  geschichtlichen 
Jahrtausenden  immer  wieder  herbeiführt,  muss  sie  auch  in  den 
beiden  vorausgegangenen  vorgeschichtlichen  Jahrtausenden  erzeugt 
haben. 

Die  Entwicklung  der  babylonischen  Semiten  gehört  also  f&r  ans  noch 
der  vorgeschichtlichen  Zeit  an,  von  ihrem  Dasein  haben  wir  aber  noch 
recht  greifbare  Spuren.  Ebenso  wie  das  Sumerische  das  wichtigste  Zeugnis 
4er  sumerischen  Vers^angenheit  ist,  so  ist  es  die  Sprache  dieser  Schicht, 
welche  durch  die  nächsten  Jahrtausende  hindurch  die  herrschende  geblieben 
ist.  Es  ist  diejenige  semitische  Sprache,  in  welcher  die  babylonischen  und 
itssyrischen  Inschriften  abgefasst  sind,  und  die  wir  daher  als  babylonisch- 
assyrisch bezeichnen.  Sie  ist  das  wichtigste  Kennzeichen  und  Denkmal 
jener  Periode,  welche  der  babylonischen  Kultur  ihren  Stempel,  eben  den 
des  babylonischen  Semitismus  aufgedrückt  hat.  Sind  die  Anfinge  der 
ganzen  Kultur  nicht  semitisch  gewesen,  so  ist  sie  durch  diese  Periode  doch 
«  vollständig  semitisirt  worden  und  hat  eine  völlig  neue  Durcharbeitung 
erfahren,  deren  Ergebnis  eine  gleich  charakteristische  Veränderung  dar- 
stellt, wie  sie  in  jenen  Ländern  erst  wieder  der  Islam,  im  westeuropäischen 
Kultarbereich  die  mittelalterlich-neuzeitliche  gegenüber  der  gnechisch- 
jrömischen  Kultur  darstellt. 

Eine   derartige  Einwirkung   und  Gestaltung  der  ganzen  Kultur 
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muBste  mehr  Kennzeichen  hinterlassen  als  die  blosse  Sprache.  Das 
gesamte  babylonische  Greistes-  und  Eultusleben  knüpft  an  die  alte 
Epoche  an,  in  einer  Weise,  wie  mittelalterliche  Wissenschaft  an 
griechiBch-römische  angeknüpft  hat.  Wir  haben  das  chronologiscb 
in  unanzweifelbarer  Weise  bezeugt.  Alles  babylonische  Wissen 
gründet  sich  auf  eine  Harmonielehre,  welche  die  Erscheinungen  de& 
irdischen  Lebens  und  der  Natur  aus  einem  Weltensystem  erklärt^ 
das  sich  auf  die  Beobachtung  der  Gestirne  gründet  Die  Babylonier 
sind  die  Lehrmeister  des  Altertums  in  der  Astronomie  gewesen.. 
Wie  alles  Geschehende  und  Geschehene  im  Zusammenhange  mit 
dem  Lauf  der  Gestirne  betrachtet  und  daraus  abgeleitet  wird  — 
das  ist  der  Ursprung  der  Astrologie  — ,  so  geht  vor  allem  die 
Oditerlehre  auf  die  Himmelskunde  zurück.  Den  einzelnen  Göttern 
eignen  bestimmte  Sterne.  Die  Mythologie  beruht  also  zum  grossen 
Teile  auf  der  Astronomie.  Die  zu  gründe  liegende  Constellation  ist. 
nun  diejenige,  wo  der  Jahresanfang,  das  heisst  das  Zusammentreffen 
von  Sonne  und  Mond  im  gleichen  Tierzeichen  zur  Tag-  und  Nacht- 
gleiche nicht  im  Widder,  sondern  in  den  Zwillingen  stattfand  i).  Das 
iet  aber  die  Zeit  vom  6.  bis  zum  4.  Jahrtausend  y.  Chr.  Danach 
ist  die  Frühjahrsgleiche  in  den  Stier  und  um  700  v.  Chr.  in  den 
Widder  gerückt.    Weiteres  s.  unter  »Zeitrechnung«. 

Jene  Zeit  ist  also  diejenige  des  Werdens  und  der  Ausbildung  der- 
jenigen babylonischen  Kultur,  deren  Errungenschaften  für  die  Folgezeit 
massgebend  geblieben  sind,  und  über  die  man  sich  in  den  Grundlagen 
nicht  mehr  erhoben  hat.  In  ihren  Gesetzen  bat  sich  orientalisches  Denken 
bewegt,  wie  auch  das  Mittelalter  die  Geleise  christlicher  Weltanschauung 
nicht  Terlassen  hat.  Alles  das,  was  wir  von  yorderasiatischer  Geschichte 
und  Kultur  wissen,  bringt  also  in  den  Grundlagen  keinen  Fortschritt  gegen 
jene  Vorzeit  mehr,  wol  zeigt  es  uns  manche  Umwälzung,  manche  Zerstörung 
und  Wiedererarbeitung  des  alten  Bestandes,  eine  Weiterbildung  zu  höhern 
Anschauungsformen,  zu  einem  tieferen  Eindringen  in  das  Wesen  der  Dinge 
hat  die  geschichtliche  Zeit  nicht  zu  Tage  gefördert  —  es  muss  sogar  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  sie  die  alte  Höhe  erreicht  hat.  Das  alte  Wissen  ist 
daher  der  altorientalischen  Anschauung  das  wahre  *).  Ist  es  doch  von  den 
Göttern  selbst  überliefert.  In  der  Bewahrung  oder  Wiedererarbeitung  des 
alten  Znstands  liegt  das  Heil.  Das  goldene  Zeitalter  kann  nur  durch 
die  Herstellung  der  alten  Zustände  wieder  herbeigeführt  werden.  Es  ist 
die  Weltanschauung,  die  sich  bis  auf  das  moderne  naturwissenschaftliche 
Zeitalter  behauptet  hat.  Diese  Weltanschauung,  die  ein  einheitliches, 
alles  irdische  und  himmlische  Wesen  umfassendes  System  darstellt,  ist  das 
Erbteil  der  ersten  babylonischen  Periode.  Was  wir  an  Grundlagen  baby- 
lonischer Wissenschaft  und  Kultur  zu  besprechen  haben  werden,  geht  auf 
sie  zurück. 


1)  Vgl.  hierzu  F.  U  S.  372.  —  Gesch.  Isr.  U  S.  276  ff. 

2)  Vgl.  OLZ.  1901,  12  s  Kritische  Schriften,  S.  105. 
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Die  ältesten  Denkmäler,  welche  wir  haben,  gehören  den  letzten 
Zeiten  dieser  Epoche  an,  die  schon  von  einer  neuen  Zeit  abgelöst 
wird.  Eine  neue  Einwanderung  ist  im  Gange  und  bringt  eine  neue 
ebenfalls  semitische  Bevölkerung  in  das  Kulturland.  In  wie  weit 
«twa  von  anderer  Seite  her  in  gleicher  Weise  wie  wir  es  später  sehen 
werden  andere  Völker  zu  der  Gestaltung  der  Dinge  beigetragen 
haben,  entzieht  sich  unserem  Urteil,  wir  können  nur  feststellen,  dass 
<lie  Urheber  der  uns  vorliegenden  Denkmäler  und  Inschriften  keine 
babylonischen  Semiten  mehr  sind,  sondern  bereits  der  zweiten  von 
uns  unterschiedenen  Schicht  angehören.  Es  ist  diejenige,  welche 
wir  die  kanaanäische  nennen,  weil  ihr  diejenigen  Völker  ange- 
hören, welche  wir  auf  dem  Boden  des  Landes  Kanaan  am  besten 
kennen  und  welche  der  Bevölkerung  dieses  Landes  ihren  Charakter, 
vor  allem  aber  ihre  Sprache  gegeben  haben. 

Die  ältesten  Urkunden,  welche  wir  etwa  um  3000  v.  Chr.  an- 
setzen, rühren  hauptsächlich  aus  den  Ausgrabungen  der  südbaby- 
lonischen Ruinenstätte  Telloh,  dem  alten  Laga§,  her.  Demselben 
Zeitraum  angehörige  werden  auch  von  anderen  Stellen  mehr  und 
mehr  bekannt.  Die  ersten  Inschriften  und  Skulpturen  der  »Könige 
von  Lagas«  zeigen  sehr  rohe  Züge  der  Schrift  und  der  Ausführung, 
die  sich  aber  ganz  schnell  zu  höherer  Vervollkommnung  erheben, 
bis  eine  einzig  saubere  und  feine  Technik  erreicht  wird.  Man  hat 
sich  das  wol  aus  einem  vorhergegangenen  Rückgang  der  Kultur  zu 
erklären,  der  eben  den  neuen  Erobern  die  Bahn  freigemacht  hätte. 
Nachdem  diese  einmal  im  Lande  festen  Fuss  gefasst  haben,  knüpfen 
sie  wie  alle  erobernden  Barbaren  schnell  an  das  Alte  an. 

Die  Inschriften  jener  Zeit  zeigen  uns  Kämpfe  von  verschiedenen 
ßtadtkönigen  untereinander,  deren  Einzelheiten  nur  für  die  baby- 
lonische Specialgeschichte  Interesse  bieten.  Es  ist  naturgemäss,  dass 
die  alten  Kultursitze,  dieselben  Städte,  deren  Heiligtümer  den  Mittel- 
punkt des  geistigen  und  religiösen  Lebens  des  früheren  Babyloniens 
gebildet  hatten,  auch  die  Sitze  der  neuen  Eroberer  werden. 

Die  Kämpfe  dieser  Stadtkönige  enden  damit,  dass  alle  unter 
die  Oberhoheit  eines  Oberkönigs  kommen,  der  seinen  Sitz  in  Ur, 
der  Stadt  des  süd babylonischen  Mondkultes  (Nannar)  hat;  und 
sein  Reich  als  Sumer  und  Akkad  bezeichnet  (»König  von  Ur,  König 
von  Sumer  und  Akkad«),  vielleicht  in  Anspielung  auf  frühere  Ver- 
hältnisse. Diese  Herrscher  sind  also  Südbabylonier  oder  wollen 
dafür  gelten,  sie  werden  indessen  bald  abgelöst  von  nordbabylonischen 
Königen,    die    ihre    nordbabylonische   Herkunft    mehr    betonen,    im 
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übrigen  aber  den  gleichen  Titel  führen.  Das  ist  die  sogenannte 
Dynastie  von  Ur.  Ihre  Zeit  fällt  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrtausends,  etwa  von  2600 — 2400  v.  Chr.  Sie  haben  alle  ganz 
Babjlonien  beherrscht,  aber  wohl  zweifellos  eine  gleiche  Stellung 
zu  dem  weiteren  Orient  eingenommen  wie  spätere  Jahrhunderte  es 
von  den  Beherrschern  der  Euphratländer  zeigen.  Wie  die  Könige 
von  Assyrien  sich  Phönicien  und  Palästina  unterwarfen,  so  kann 
man  ein  gleiches  von  diesen  Königen  von  Babylonien  annehmen. 
Ein  unmittelbares  Zeugnis  dafür  liegt  bis  jetzt  nur  in  den  Angaben 
über  Sargon  von  Agade  vor,  dass  er  nach  Phönicien  Kriegszüge 
unternommen  und  das  Land  unterworfen,  auch  das  »Meer  über- 
schritten und  im  Westen  seine  Bildsäulen  errichtete  habe^).  Von 
der  damaligen  Bevölkerung  Phöniciens  und  der  Mittelmeerländer 
-^  man  kann  an  Cypern  und  weiter  liegende  Länder  denken  — , 
von  denen  wir  sonst  noch  keine  Kunde  haben,  brachte  er  Gefangene 
nach  Babylonien.  Ganz  wie  wir  es  in  assyrischer  und  neubaby- 
lonischer Zeit  wiederfinden.  Dagegen  berichten  die  Inschriften  des 
einen  Vasallenkönigs  (Patesi,  i^kku)  Gudea  von  Laga§  über  die 
Verbindungen  Babyloniens  mit  dem  Westen.  Er  erzählt,  wie  er  das 
Material  zu  seinen  Bauten  aus  der  Ferne  bezogen  habe,  indem  er 
vom  oberen  bis  zum  unteren  Meere  (vom  mittelländischen  bis  zum 
persischen)  seine  Karawanen  ziehen  liess').  Es  handelt  sich  dabei 
nicht  um  Heereszüge,  sondern  um  friedlichen  Verkehr,  der  aber  be- 
weist, wie  weit  sich  der  babylonische  Einfluss  in  der  einen  oder 
anderen  Gestalt  erstreckte.  Gudea  bezog  die  Cedern,  wie  es  noch 
die  Assyrerkönige  bis  in  das  8.  Jahrhundert  berichten,  aus  dem 
Amanus '),  Steine  und  Bauholz  aus  andern  noch  nicht  nachweis- 
baren Gebirgen,  wovon  das  eine  aber  ausdrücklich  nach  Phönicien 
verlegt  wird^),  aus  dem  ebenfalls  als  zu  Phönicien  gehörig  be- 
zeichneten und  als  solches  auch  anderweitig  bezeugten  Tidanu  Ala- 
baster *).  Meluhha,  d.  i.  Westarabien,  lieferte  Kupfer  und  Gold. 
Aus  Magan,    dem  östlichen  Arabien*),    wurde    der  Stein    zu  seinen 


1)  KB.  m  1  S.  103,  ZeUe  4—6;  12—14;  15—18;  22—26.  Die  letzten 
Heldentateu  erinnern  stark  an  Herakles,  aber  wir  massen  die  Angaben  der  Omina 
nach  den  Datierungen  der  Tafeln  als  historisch  hinnehmen  (vgl.  S.  18). 

2)  Gudea  B.  V  25.  26.     KB.  III  1  S.  33. 

3)  ib.  28. 

4)  ib.  VI  5 ;  vgl.  das  Capitel  über  Geographie. 

5)  ib.  VI  13.  KB  III  1  S.  37.  Tidanu  =  Tidnu  =  Amurru  II  R  48, 12; 
50,  58.     Es  ist  wol  der  Antilibanon  oder  ein  nördlicher  Teil  des  Libanon  gemeint. 

6)  ib.  VII  10;  über  die  geographischen  Begriffe  von  Magan  und  Meluhha  s. 
das  Capitel  über  Mu^ri. 
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Statuen  geholt.  Dasselbe  Grebiet  nennt  auch  der  noch  zu  erwähnende 
Naram-Sin,  der  dorthin  —  oder  doch  wol  nach  dem  Babylonien 
benachbarten  Ostarabien  —  Kriegszüge  unternommen  hat.  Die 
»Dynastie  von  Ur«  wird  durch  eine  andere  abgelöst»  deren  Mitglieder 
sich  »König  von  Isin,  König  von  Sumer  und  Akkadc  nennen  >).  Sie 
betonen  ihre  Hoheit  über  Nippur,  die  Stadt  des  Bel-Heiligtumes, 
welche  von  den  südbabylonischen  Kultusmetropolen  am  weitesten 
nördlich  liegt.  Es  ist  die  heutige  Ruinenstadt  Niffer,  welche 
durch  amerikanische  Ausgrabungen  erforscht  wird.  Die  Lage  der 
Hauptstadt  Isin  ist  noch  nicht  bekannt,  gelegentliche  Nennungen 
lassen  annehmen,  dass  es  nicht  allzuweit  von  Nippur  gelegen  haben 
dürfte.  Der  »Kanaanismus«  der  Dynastie  tritt  deutlich  im  Namen 
des  einen  Königs  Isme-Dagan  zu  Tage.  Jene  Zeit  würde  ungefähr 
zwischen  2400  und  2300  oder  2200  zu  setzen  sein. 

Eine  dritte  >)  südbabylonische  Dynastie  hat  ihren  Sitz  in  der 
Stadt  des  südbabylonischen  Sonnenheiligtums  Larsa  (Ruinenstätte 
Senkereh)  gehabt.  Die  Namen  der  ersten  von  ihnen  zeigen  gewöhn- 
liches babylonisches  Gepräge,  der  letzte  von  ihnen,  Rim-Sin,  bezeichnet 
sich  als  Sohn  eines  elamitischen  Fürsten  Kudur-Mabuk.  Wir  haben 
also  für  die  letzte  Zeit  dieser  Dynastie  dasselbe  Verhältnis  anzu- 
nehmen, wie  in  späteren  Zeiten  der  babylonischen  Geschichte,  wo 
babylonische  Könige  unter  der  Schutzhoheit  entweder  des  Königs 
von  Assyrien  oder  des  Königs  von  El  am  herrschten.  Hier  würde 
der  Elamii  einfach  einen  Sohn  als  König  eingesetzt  haben.  Von 
Wichtigkeit  ist,  dass  dieser  Kudur-Mabuk  sein  Verhältnis  zum 
Westen  betont.  Der  betreffende  Ausdruck  ist  seiner  speciellen  Be- 
deutung nach  nicht  bekannt,  doch  kann  es  sich  nur  um  einen 
Begriff  wie  »Herrscher«  oder  »Besieger«  handeln*).  Auf  jeden  Fall 
erweist  diese  Bezeichnung  die  nahen  Beziehungen  Babyloniens  zu 
Kanaan  auch  unter  dieser  Elamitenherrschaft»  und  die  Zusammen- 
gehörigkeit des  ganzen  vordem  Orients  in  urisraelitischer  Zeit.  Mit 
Rim-Sin  nähert  man  sich  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts.  Er 
ist  der  letzte  südbabylonische  Herrscher  gewesen.  Wenn  seine 
Regierung  bereits  ein  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Fähigkeit  Südbaby- 
loniens,  sich  selbständig  zu  behaupten  und  Vorderasien  zu  be- 
herrschen, erschöpft  ist,  so  hat  sein  Sturz  die  Neuordnung  der  Dinge 


1)  Inschriflen  KB.  III  1  S.  85—87. 

2)  KB.  m  1  S.  91  (Nar-Bamman  und  ff.). 

3)  ad-^a.    Über   die   Frage    s.  F.  I  S.  143  ff.     In    der    Inachrift  AbeäuVs 
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besiegelt.     Von   da   an  liegt  der  Mittelpunkt   der  Macht  in  Nord- 
babylonien. 

Die  für  uns  vorgeschichtliche  Zeit  hat  natürlich  manchen  ähn- 
lichen Wechsel  der  Dinge  gesehen,  wie  mr  ihn  in  den  späteren 
Jahrtausenden  verfolgen  können.  Wenn  daher  um  die  Wende  des 
neuen  Jahrtausends  der  Süden  unter  die  Herrschaft  des  Nordens, 
statt  wie  bisher  umgekehrt^  gerät,  so  wird  in  früheren  Epochen  das 
gleiche  Schauspiel  sich  gezeigt  haben. 


Nordbabylonien  und  Babylon. 

Von  einem  solchen  haben  wir  Nachrichten.  Nordbabylonische 
Herrscher  haben  in  der  Zeit  unmittelbar  vor  der  »Dynastie  von  Ur« 
den  Süden  beherrscht.  Ob  sie  ebenfalls  bereits  »Kanaanäer«  waren, 
können  wir  noch  nicht  feststellen.  Wenn  nicht,  so  würde  ihre 
Herrschaft  das  letzte  Aufleben  des  babylonischen  Semitismus  be- 
deuten. Man  möchte  sich  fast  eher  für  die  erstere  Annahme  ent- 
scheiden, denn  von  den  beiden  Namen,  die  wir  kennen,  bat  der  des 
ersteren  der  späteren  Zeit  als  der  eines  Begründers  eines  neuen  Zeit- 
alters gegolten,  und  ist  ebenso  mit  mythologischen  Ausschmückungen 
umgeben  worden,  wie  der  aller  Begründer  neuer  Dynastien.  Sargon 
von  Agade  und  sein  Sohn  Naram-Sin  sind  der  späteren  Zeit,  trotz- 
dem sie  geschichtliche  Personen  waren,  fast  mythische  Gestalten 
geworden.  Als  Nabuna'id,  der  letzte  König  Babylons,  den  Sonnen- 
tempel von  Sippar  neu  bauen  lassen  wollte,  fand  er  bei  seinen 
Nachgrabungen  die  alte  Gründungsurkunde  von  »Naram-Sin,  dem 
Sohne  Sargons«.  Des  gewissenhaften  Königs  Fragen  vermochten 
seine  Gelehrten  nicht  mehr  zu  befriedigen.  Man  hatte  keine  Königs- 
verzeichnisse mehr,  welche  bis  auf  Sargons  Zeit  hinaufgereicht  hätten, 
und  so  begnügte  man  sich  damit,  dass  man  es  hier  mit  einem 
»uralten«  Könige  zu  tun  habe,  bis,  wol  auf  erneutes  Drängen  des 
Königs,  man  sich  genötigt  sah,  ein  Datum  zu  »berechnen«.  3200 
Jahre  vor  seiner  Zeit  genügten  Nabuna'id.  Die  Ausgrabungen 
in   Nippur   haben  Backsteinschichten   mit   Naram-Sins   und  Sargons 


iF.  I  S.  200,    vgl.  S.  284)  bedeutet   ad-da   (Rs.  3)    wol    Grossvater  (Hammurabl 
Groavater  AbeSa'as).      Bas  Nähere  über    die  Frage   nach    dem  Amurru  (Mar.  ta) 
dieser  Inschriften  und  dem  Verhältnis  Babyloniens  zum  Westen  s.  in  dem  Capitel 
Geographie«. 

KdliaKhriften  n.  d.  A.  T.    Dritte  Aofl.  2 
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Legenden  unmittelbar  unter  den  Mauern  des  ersten  uns  bekannten 
Königs  von  Ur  zu  Tage  gefördert,  sodass  wir  in  ihnen  dessen  durch 
keinen  langen  Zeitraum  getrennte  Vorganger  sehen  müssen,  also 
ihre  Zeit  um  mindestens  ein  Jahrtausend  später  anzusetzen  haben, 
als  die  Gelehrten  Nabuna'ids  es  taten  >).  In  diese  Zeit  gehören  sie 
auch  paläographisoh. 

Sargon  von  Agade,  den  Nabuna'id  als  Vater  Naram-Sins  be- 
zeichnet, gilt  als  Begründer  eines  neuen  Zeitalters.  Die  typische 
Legende  des  Djnastienstifters  —  die  vom  neugeborenen  Tammuz 
(Horus  der  Aegypter),  wie  sie  in  der  Moses-,  Kyros-,  Romulus- 
legende  wiederkehrt  —  wird  von  ihm  erzählt  *).  An  seiner  Geschicht- 
lichkeit ist  trotzdem  kein  Zweifel,  denn  wir  haben  Aufzeichnungen, 
die  nach  Urkunden  seiner  und  seines  Sohnes  Regierung  zusammen- 
gestellt sind,  und  deren  Nachrichten  sich  mit  jetzt  wieder  aufgefundenen 
Angaben  entsprechender  Urkunden  aus  dieser  Zeit  decken  *).  Sargon 
scheint  danach  als  Begründer  Babylons  zu  gelten  ^),  was  die  Ueber- 
tragung  der  Legende  auf  seine  Person  erklären  würde.  Beachtens- 
wert ist,  dass  der  Name  auf  den  Lischriften,  die  wir  von  ihm  haben, 
und  den  übrigen  Urkunden  seiner  Zeit  anders  geschrieben  wird,  als 
in  den  Legenden  späterer  Zeit.  Während  die  mythische  Legende  ihn 
—  die  neugeborene  Frühjahrssonne  —  als  vaterlos  bezeichnen  muss, 
nennt  er  in  einer  seiner  Inschriften  seinen  Vater*). 

Sonst  wissen  wir  bis  jetzt  noch  nichts  Zusammenhängendes  über 
Nordbabylonien  in  der  ältesten  Zeit,  ausser  dass  einzelne  Stadtkönigtümer 
auch  in  vor-Sargoniscber  Zeit  in  der  oben  gedachten  Weise  bezeugt  sind. 
In  ununterbrochener  Reihenfolge  haben  wir  Nachrichten  aber  mit  dem 
Einsetzen  zweier  Königslisten,  welche  bis  jetzt  das  wichtigste  Hilfsmittel 
für  die  Herstellung  der  babylonischen  Chronologie  bilden,  wenngleich  der 
Zustand  ihrer  Erhaltung  und  auch  die  innere  Zuverlässigkeit  mancherlei 
zu  wünschen  übrig  lassen^). 


1)  Untersuchuogen  zur  altorient.  Gesch.,  S.  45.  —  Die  Schicht  der  Steine 
Sargons  nnd  Naram-Sins  unter  der  Urgurs:  Hilprecht,  Old  Babylonian  inaor. 
chiefly  from  Nippur  I  2  p.  25,  vgl.  dazu  F.  I  S.  176flF.,  was  nach  ib.  8.  549  lu 
berichtigen. 

2)  KB  m  1  S.  101. 

3)  Die  Omina  KB.  UI  1  S.  103.  Die  entsprechend  lautenden  Datirungen 
aus  der  Zeit  beider:  Thureau-Dangln  in  Comptes  rendus  de  TAc.  inscr.  1896, 
aoat  28. 

4)  Omina  Col.  I  10  ist  offenbar  die  Gründung  Babylons  gemeint. 

5)  »Meine  Mutter  war  aus  niederem  Geschlecht  (?  enitu),  mein  Vater  nnbe- 
kannt«.  S.  zur  Vaterlosigkeit  Gesch.  Isr.  II  8.  91.  —  Die  Inschriften  ^on 
Sar-ga-ni-8ar-ali  (mahazi)  KB.  lU  1  S.  101.  Dazu  bei  Hilprecht  Nr.  1—3:  Sar- 
ga-ni-Sar-ali  Sohn  von  It(be8ser:  Z>a)-ti-Bel. 

6)  Die  beiden  Königslisten  KB.  II.  Anhang. 
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Sie  beginnen  mit  einer  Dynastie  von  elf  Königen,  deren  Namen  diese 
deutlich  als  Kanaanäer  kennzeichnen  *).  Aus  ihrer  Zeit  haben  wir  jetzt 
bereits  nach  hunderten  zählende  Urkunden  des  Geschäftslebens,  zu  denen 
auch  eine  Anzahl  Briefe  kommen,  die  uns  einen  tiefen  Einblick  in  das 
Gesellschaftsleben  Babyloniens  während  der  Blütezeit  der  kanaanäischen 
Einwanderung  gewähren.  Während  in  Südbabylonien  die  Eroberer  sich  den 
Formen  des  babylonischen  Lebens  bereits  mehr  angepasst  haben,  tritt 
hier  rein  kanaanäisches  Wesen  noch  deutlich  in  Namen  und  Sprache  zu 
Tage.  Die  Beeinflussung^)  des  Babylonischen  durch  die  Sprache  dieser 
neuen  Herren,  sowie  die  rein  kanaanäischen  Eigennamen  sind  die  ältesten 
kanaanäischen  Sprachzeugnisse,  welche  wir  besitzen  und  wol  je  besitzen 
werden.  Was  wir  aus  diesen  Urkunden  kenneu  lernen,  entspricht  der  An- 
schaaung  und  dem  Wesen  des  vorisraelitischen  Kanaan.  Man  kann  hier 
feststellen,  wie  die  Anschauungen  der  Eroberer  Has  alte  babylonische 
Wesen  durchsetzt  haben.  Besonders  deutlich  tritt  uns  das  in  den  Götter- 
kulten entgegen;  denn  hier  haben  die  neuen  Götter  der  Kanaanäer  sich 
neben  den  alten  ihren  Platz  erobert  und  sind  teilweise  unter  ihrem  Namen, 
teilweise  ihrem  Wesen  nach  Mitglieder  des  babylonischen  Pantheons  ge- 
worden. 

Das  kommt  im  Kulte  von  Babylon  zum  Ausdruck,  welches  wir  als  »Grün- 
dung« Sargons  ansahen,  d.  h.  das  durch  diesen  zu  einer  führenden  Bolle 
erhoben  worden  ist,  und  unter  der  neuen  Dynastie  endgiltig  diese  Stellung 
erhält.  Der  Stadtgott  Marduk  ist  die  Erühjahrssonne  und  sein  Gegen- 
stuck ist  sein  »Sohn«  Nebo,  der  Stadtgott  des  benachbarten  Borsippa, 
welcher  die  Herbstsonne  darstellt').  Der  Kult  beider  entspricht  dem 
kanaanäischen  Tammuzkult,  welcher  den  Sonnenlauf  in  seinen  beiden 
Hauptphasen  zur  Grundlage  hat.  Im  Gegensatz  zur  altbabylonischen  Auf- 
fassung des  einheitlichen  Sonnengottes,  wie  er  in  Nordbabylon ien  in 
Sippar  gepflegt  wird  und  wir  ihn  im  Süden  in  Larsa  (S.  16)  kennen, 
ist  die  Kultform  oder  wenigstens  ihre  Betonung  kanaanäisch. 

Die  ersten  fünf  Könige  dieser  »ersten  Dynastie  von  Babylon«, 
wie  wir  sie  im  Anecbluss  an  die  Listen- nennen,  sind  gleichzeitig 
mit  den  letzten  Herrschern  von  Isin  und  der  Dynastie  von  Larsa. 
Da  die  südbabylonischen  Könige  die  Herrschaft  über  Nordbabylonien 
in  ihrem  Titel  beanspruchen,  so  müssen  jene  also  in,  allerdings 
deutlich  nur  formeller,  Abhängigkeit  von  ihnen  gestanden  haben. 
Dazu  stimmt,  dass  in  den  Datirungen  der  Urkunden  keiner  der  fünf 
ersten  als  König  bezeichnet  wird^),  während  bei  den  folgenden 
das  die  Regel  ist. 

Vom  sechsten  König,  Hammurabi,  haben  wir  eigene  Inschriften 
und  sonstige  Nachrichten  genug.  Er  hat  Rim-Sin,  den  letzten  König 
Yon  Larsa,  beseitigt  und  Südbabyloniens  Selbständigkeit  aufgehoben. 
Von  nun  an  wird  Baby  Ion  der  Sitz  des  babylonischen  Reichs, 
•das  also  seinen  Sitz  in  Nordbabylonien  hat.     »König  von  Babylon« 

1)  Gesch.  Isr.  I  S.  130. 

2)  F.  II  S.  94.  —  Über  die  Eigennamen  s.  Hommel,  Altisraelitische  Über- 
liefenmg  S.  97  ff. 

3)  Weiteres  s.  Gesch.  Israels  II  S.  79,  Anm.  5. 

4)  Carl  Niebahr  in  Mitteil,  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  1896,  S.  292. 
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ist  von  jetzt  an  der  vornehmste  Titel  eines  vorderasiatischen  Herrschers, 
und  f&r  jene  Welt  wird  er  das,  was  der  eines  römischen  Kaisers  für 
das  Mittelalter  gewesen  ist.  Hammurabi  scheint  auch  Babylon  end- 
giltig  zur  Hauptstadt  erhoben  zu  haben.  Bis  dahin  wird  die 
Bonnen  Stadt  Sippar  in  gleicher  Stellung  daneben  genannt.  Die 
unmittelbaren  Zeugnisse  für  die  Beziehungen  dieser  Dynastie  zum 
Westen  sind  noch  spärlich.  Eine  Inschrift  auf  einer  Steinplatte 
scheint  Hammurabi  in  seiner  Eigenschaft  tfls  »König  von  Amurru« 
zu  bezeichnen,  ebenso  führt  sein  vierter  Nachfolger  Ammi- 
sadugga  >)  (d.  i.  pin^'D^)  den  Titel  »König  des  ausgedehnten 
Landes  Amurru«.  Die  übrigen  Nachrichten  in  eigenen  Inschriften 
der  Könige  und  in  den  Briefen  der  Zeit  betreffen  babylonische 
Verhältnisse.  Die  blossen  Eigennamen  zeigen  aber  schon,  dass  eine 
gleichartige  Bevölkerung  vom  Mittelländischen  Meere  bis  an  das 
persische  Meer  sitzt,  dass  wir  also  eine  Erscheinung  hier  vor  uns 
haben  wie  die  durch  den  Islam  herbeigeführten  Verhältnisse. 

Auch  Ägypten  hat  gleichzeitig  die  gleiche  Bevölkerung  erhalten ; 
denn  die  Hyksos  sind  nach  den  Angaben  Manethos  unsere  »Kana- 
anäer«,  und  nur  durch  die  Annahme  einer  Ausdehnung  dieser  Wan- 
derung können  wir  die  Ausbreitung  der  gleichen  Bevölkerung  über 
Nordafrika  erklären.  Die  Punier  müssen  durch  die  gleiche  Be- 
wegung in  ihre  Wohnsitze  getragen  worden  sein'). 

Die  Königslisten  verzeichnen  nach  dieser  Dynastie  eine  zweite 
von  ebenfalls  elf  Königen.  Eine  Umwälzung  der  V^erhältnisse  ist 
durch  die  Einteilung  bezeugt,  über  ihr  Wesen  wissen  wir  noch 
nichts  Näheres,  da  bis  jetzt  Nachrichten  und  Urkunden  aus  dieser 
Zeit  so  gut  wie  gänzlich  fehlen.  Die  Andeutungen,  die  wir  haben^ 
deuten  auf  eine  Herkunft  aus  dem  Süden  Babyloniens  *).  Das 
Ende  dieser  Dynastie,  deren  Regierungsdauer  nach  der  Königsliste 
368  Jahre  betragen  haben  soll,  fällt  in  das  17.  Jahrhundert. 

1)  Beide  Inschriften  F.  I  S.  197—199.  Die  Hammarabi- Inschrift  enthält  wol 
eine  Widmung  an  die  [AN  A8-]ra-tum  kaUat  sar{^)  Anu  d.  i.  ASera,  die  Gattin  des 
Königs  (?)  Anu  oder  des  Himmelskönigs  (kanaanäisch  als  d^o  ^hü  wiedergegeben). 
Also  eine  weitere  Erwähnung  der  ASera  neben  ihrem  Vorkommen  im  Eigen» 
namen  Abd-ASrat  in  Tel-Amama.     Für  Weiteres  s.  Capitel  »Geographie«. 

2)  Über  die  Hyksos  s.  Gesch.  Isr.  I  S.  131.  Manetho  bezeichnet  sie  aU 
Araber  und  Phönicier  —  er  ist  also  in  derselben  Verlegenheit  wie  wir,  einen 
passenden  Namen  zu  finden.  Sie  sind  aus  Arabien  gekommen  und  entsprechen 
der  phönidschen  Bevölkerung  Kanaans.  —  Über  die*  Punier  und  die  ünmöglidi- 
keit  einer  phönicischen  Colonisirung  des  Westbeckens  des  Mittelmeeres  durch 
»Handelsfactoreien«",  wie  es  die  gewöhnliche  Vorstellung  annimmt,  s.  F.  I  8.  421  ff. 

3)  F.  I  S.  520,  wozu  Jensen  G.  G.  A.  1900,  863  den  »König  des  Meer- 
landes« (Chron.  8.)  richtig  Damik-ili-äu  st«tt  Dämik-Mardnk  liest 
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Die  Liste,  der  wir  von  hier  an  folgen  müssen,  giebt  als  dritte 
eine  DynasUe  von  36  Königen,  welche  vom  17.  bis  gegen  Ende 
des  11.  Jahrhunderts  geherrscht  haben.  Die  Tatsache  einer  neuen 
Dynastie  fällt  abermals  mit  einer  neuen  Einwanderung  zusammen. 
Das  betreffende  Volk,  das  Babylonien  erobert  und  seiner  Bevölkerung 
neue  Bestandteile  beigemischt  hat,  nennt  sich  selbst  Ea§äü,  wir  be- 
zeichnen die  Dynastie  danach  als  kassi tisch.  Die  Eroberer  waren 
weder  Semiten  noch  gehörten  sie  der  kleinasiatischen,  »hethitischen« 
Gruppe  zu,  sie  können  daher  nur  von  Osten,  über  Elam  her  ein- 
gedrungen sein,  müssen  also  im  inneren  Asien  ihre  Heimat  gehabt 
haben.  Damit  steht  im  Einklang,  dass  noch  Sanherib  mit  Resten 
dieses  Volks,  die  sich  im  modischen  Bandgebirge  erhalten  hatten, 
gekämpft  hat  >).  Von  ihrer  Sprache  haben  wir  in  den  Eigennamen 
und  einem  Wörterverzeichnis  >)  Beste,  die  uns  die  Fremdartigkeit 
des  Volks  bezeugen,  eine  Zusammenstellung  mit  einer  bestimmten 
der  uns  bekannten  Rassen  aber  nicht  ermöglichen.  Wir  müssen 
ans  damit  begnügen,  eine  Teilerscheinung  der  grossen  Völkerwande- 
rungen aus  dem  inneren  Asien  festzustellen,  über  welche  wir  aus 
diesem  Altertume  noch  nichts  weiter  wissen. 

Der  Westen  ist  hiervon  nicht  berührt  worden,  die  Kassiten 
sind  auf  Babylonien  beschränkt  geblieben,  sogar  Mesopotamien  als 
Mittelstufe  des  Weges  nach  dem  Westen  kam  unter  »hethitische« 
Herrschaft,  wie  wir  noch  sehen  werden,  unter  den  Eassiten  be- 
ginnt der  Rückgang  der  babylonischen  Machtstellung. 

Es  sind  kassitische  Könige  von  Babylon,  welche  auch  sonst  aus 
Inschriften  bekannt  sind,  von  denen  Briefe  an  Amenophis  III.  und 
IV.  in  Tel-Amama  gefunden  worden  sind. 

Das  ständige  Zurückgehen  der  babylonischen  Macht,  die  Besetzung 
Mesopotamiens  und  Syriens  durch  »hethitische«  Völker,  begünstigen  seit 
dem  15.  Jahrhundert  das  Emporkommen  eines  neuen  Staates,  der  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  auf  diese  Art  entstandenen  Grossstaaten  gelegen 
ist:  Assyrien.  Dessen  Wachstum,  sein  Kampf  mit  den  Nachbarn  auf  beiden 
Seiten  und  sein  Hinübergreifen  nach  dem  Westen  drücken  von  nun  an 
der  vorderasiatischen  Geschichte  den  Stempel  auf. 

Babylonien  ist  nicht  mit  einem  male  in  die  zweite  Stellung 
gedrangt  worden.     In  Assyriens  Geschichte  werden   uns  mehrfache 


1)  Sanherib  Taylor-Prisma  I  63ff.  KB.  II  S.  87.  Den  Volksitamm 
nennt  Sanherib  Jasnbi-galla  (■»  Jasabi  bei  Salmanassar  II.),  das  Land  KaS$ü. 
Dieser  Name  wird  also  von  ihm  als  an  der  Gegend  haftend  angesehen.  Die 
klassischen  Kossäer  hierron  cu  trennen  liegt  kein  Grund  vor.  Ob  die  Kissier 
ans  Snsa  dazu  zu  stellen  sind,  bleibt  offen. 

2)  Behanddt  von  Delitssoh,  Die  Sprache  der  Kossäer. 
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Wechselfälle  begegnen,  welche  dem  alten  Kultursitz  am  Euphrat 
wieder  die  führende  Rolle  verschaffen,  seit  der  Eassiteneroberung 
ist  aber  politisch  die  Glanzzeit  Babylons  vorbei.  Die  aramäische 
Einwanderung,  welche  ebenfalls  in  diese  Zeit  fällt,  scheint  in  Baby- 
lonien weniger  politische  Folgen  gehabt  zu  haben,  den  Charakter 
der  Bevölkerung  hat  sie  zweifellos  stark  beeinäusst.  Babylonien 
scheint  jedoch  mehr  von  den  Vorläufern  und  einer  Nebenströmung 
der  Aramäer  betroffen  worden  zu  sein,  welche  sich  als  besondere 
Gruppen  dieser  Wanderung  abheben.  Die  ersteren  sind  die  Suti, 
die  letzteren  die  Ealdu  oder  Chaldäer,  die  biblischen  Kasdim. 

Die  Suti  begegnen  uns  in  den  ältesten  assyrischen  Inschriften 
und  den  Tel-Amamabriefen  noch  als  die  Nomaden  der  syrischen 
Steppe,  im  11.  Jahrhundert  sind  sie  bereits  in  Babylonien  unter 
Verheerungen  eingedrungen.  Von  den  Aramäern  und  namentlich  Chal- 
däern  sind  sie  dann  weiter  über  den  Tigris  gegen  das  medische  Ge- 
birge gedrängt  worden.  Hier  im  Lande  Jatburi,  als  unruhige  Nach- 
barn Nordbabyloniens,  kennt  sie  Sargon  und  noch  die  klassische  Über- 
lieferung, welche  das  Land  nach  ihnen  als  Sittakene  bezeichnet^). 
Ihr  Name   ist  in  der  biblischen  Überlieferung  zu  So^a  verunstaltet. 

Weitertragende  Folgen  hat  das  Erscheinen  der  Kaldu  (Chal- 
däer) gehabt  Etwa  seit  dem  11.  Jahrhundert  —  vielleicht  früher 
—  dringen  sie,  wol  mehr  von  Ostarabien  her,  in  Babylonien  ein,  wo 
sie  von  Süden  nach  Norden  vorrücken  und  allmählich  das  ganze  Land 
überschwemmen.  Von  nun  an  hat  Babylonien  im  offenen  Lande 
eine  chaldäische  Bevölkerung,  die  unter  ihren  eigenen  Fürsten  steht^ 
während  den  alten  Einwohnern,  den  »Babyloniern«,  nur  die  Städte 
mit  dem  zugehörigen  Gebiete  bleiben,  ein  Gegensatz  zwischen  Stadt- 
und  Landbevölkerung,  wie  er  im  Orient  häufig  wiederkehrt,  ja  über- 
wiegend bestanden  hat  Der  Gegensatz  der  Lebensweise  ist  zugleich 
ein  nationaler.  Er  kehrt  ebenso  wieder  in  dem  der  Israeliten 
(Hebräer)  gegen  die  kanaanäische  (amoritische)  Bevölkerung,  kommt 
zum  Ausdruck  in  der  noch  heute  geltenden  Bedeutung  von  »Araber« 
als  Beduine  im  Gegensatz  zum  Stadtbewohner. 

So  zerfällt  das  offene  Land  in  eine  Anzahl  chaldäischer  Klein- 
staaten, denen  als  erstrebenswertes  Ziel  selbstverständlich  die  Be- 
setzung des  städtischen  Gebietes  und  der  Stadt  selbst  mit  ihren 
Schätzen  gilt.     Es  besteht  daher  ein  fortwährender  Kampf  zwischen 


1)  Adad-nirari  I  Zeile  20.    Tel-Amama  Nr.  15.    —   In  Babylonien«  Jüabü- 
aplu-iddin  (V  R.  60  «  KB.  UI  1  8.  175 ff.)  Col.  I,  6   8.  Saigom-Aimi' 
337.  361  etc.  —  F.  I  8.  147.  Über  ihre  Erwähnung  bei  Jesi^ja  a.  F. 
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den  beiden  Bestandteilen  der  Bevölkerung.  Das  höchste  Ziel  eines 
Chaldäerfürsten  hildet^aber  der  Besitz  von  Babylon  und  der  baby- 
lonischen Königskrone  mit  ihrem  Anspruch  auf  die  »Weltherrschaft«. 
So  begegnen  wir  vielfach  Chaldäern  als  Königen  von  Babylon,  die 
natürliche  Gegner  der  Assyrerkönige  sind,  welche  ihrerseits  die 
Scliutzherrschaft  über  Babylon  beanspruchen.  Die  Folge  dieses 
Gegensatzes  ist,  dass  die  Chaldäer  gegen  die  überlegene  assyrische 
Macht  bei  dem  benachbarten  Orossstaat  Schutz  suchen:  bei  Elam. 
Seit  Babylonien  aufgehört  hat  politisch  die  erste  Stellung  einzu- 
nehmen, verfällt  es  der  Vorherrschaft  der  Assyrer  oder  Elamiter. 
Während  die  ersteren  »Babylonier«  als  Könige  einsetzen,  in  späterer 
Zeit  selbst  die  Königswürde  annehmen,  sind  die  Elamiter  die  Be- 
schützer der  Chaldäer. 

Durch  das  Emporkommen  Assyriens,  welches  sich  nun  zwischen 
Babylonien  und  Mesopotamien  und  damit  den  Westen  schiebt,  ver- 
liert das  erstere  an  Bedeutung  für  Kanaan  in  politischer  Beziehung. 
Es  hat  seine  Ansprüche  freilich  nicht  ohne  weiteres  fallen  lassen, 
denn  der  Besitz  Mesopotamiens  und  dann  Syriens  war  ein  Haupt- 
erfordernis für  einen  babylonischen  Grossstaat,  der  für  seinen  Handel 
den  Weg  nach  den  Häfen  des  Mittelmeeres  frei  haben  musste  ^).  Die 
ersten  Jahrhunderte  assyrischen  Emporkommens  gelten  daher  haupt- 
sächlich dem  Kampfe  um  den  Besitz  Mesopotamiens,  den  es  wechsel- 
seitig mit  Babylonien  teilen  muss,  und  erst  der  endgiltige  Verlust 
seit  etwa  1000  v.  Chr.  fallt  mit  Babyloniens  politischer  Ohnmacht 
und  dem  Überwiegen  chaldäischer  Kleinstaaterei  zusammen.  Ein- 
zelheiten dieser  Kämpfe  zeigt  die  Verfolgung  der  Entwicklung 
Assyriens.  Zur  Tel-Amarna-Zeit,  wo  Assyrien  erst  beginnt  um  die 
Anerkennung  seiner  Grossmachtstellung  zu  kämpfen,  gilt  neben  den 
»hethitischen«  Mitani,  welche  Mesopotamien  besitzen,  Babylonien 
für  die  palä.stinenetschen  Fürsten  und  Agypteji  noch  als  derjenige 
G?o933taat,  dessen  Abäiohten  auf  den  Westen  in  erster  Hinsichl  m 
fürchten  sind  *).  Es  sind  sieben  Jahrhuiiderte,  welche  die  Zeit  eine« 
Jefisja  von  der  Tel-Amarna-Epc>che  trennen,  Babylon  hat  während 
dieser  Zeit  die  Überlieferung  «meiner  ehemaligen  Grosse  bewahrt,  wie  , 

es    in    kultureller  Hinsicht    seine  Bedeutung    nie    verloren  h&f.    **  f 

diesem  Zusammenhang   will   es  verstanden  sein,   wenn  dh  V^f^^^^^  ' 


1)   Vgt     ^D»«-    pc^litii 
^  Alte  iJiiftnt.  U  l  &,  20. 
31  Tid-Anu^A  &i| 
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Babylons,    sich  von  Assyrien    frei    zu    machen,    in   Palastina    unter 
Hiskia  ihre  Unterstützung  finden. 

Aas  solchen  Yerh&ltnissen  erklärt  es  sich,  wenn  die  babylonische 
Geschichte,  soweit  sie  den  Westen  angeht,  durch  das  Mittel  der  assyrischen 
betrachtet  werden  kann,  da  eine  unmittelbare  Berührung  von  nun  an  nicht 
mehr  stattfindet.  Das  meiste,  was  wir  über  Babylon  wissen,  erfahren  wir 
zudem  aus  den  Inschriften  der  assyrischen  Könige,  welche  ihre  Erfolge 
erzählen  und  ihr  Verhältnis  zu  Babylon  ausführlich  behandeln.  Der  Über- 
sicht halber  ist  daher  nur  die  Dynastienreihe  im  teilweisen  Anschluss  an 
die  Königsliste  hier  nötig. 

Nach  der  »kassitischen  Dynastie«  wird  eine  vierte  von  elf  Königen 
mit  172  Jahren  angesetzt.  Die  Namen  sind  zum  gröBsten  Teile  ab- 
gebrochen, der  dritte  oder  vierte  ist  der  Zeitgenosse  des  Assyrers 
Assur-r^ä-isi  gewesen,  Nebukadnezar  I.  (kurz  vor  1100),  der 
letzte  König  von  Babylon,  von  dem  wir  über  Erfolge  gegen  den 
Westen  hören,  denn  er  berichtet  Eroberungen  in  Amurri^). 

Es  folgen  drei  kleine  Dynastien: 

3  Könige,  mit  21  Jahren,  deren  Dynastie  als  die  des  »Heerlandesc 
bezeichnet  wird.  Das  ist  der  Name  des  Gebietes  am  persischen 
Meer,  das  damals  bereits  von  den  Chaldäem  besetzt  ist,  und  uns 
als  Beich  des  biblischen  Merodach-Baladan  begegnen  wird. 

3  Könige  mit  20  Jahren,  »Dynastie  von  Bazic. 

1  König.  6  Jahre.  Ein  Elamit.  Babylon  hat  also  einen  Fremden 
auf  dem  Thron,  wie  einst  das  südbabylonische  Beich  von  Larsa 
(S.  16).  Wir  befinden  uns  in  der  Zeit,  wo  nur  die  Frage  ist,  ob 
Babylon  unter  assyrischer  oder  elamitischer  Schutzhoheit  steht. 

Die  nächste  Dynastie  scheint  von  der  Liste  zu  21  Königen 
gerechnet  zu  werden,  deren  Namen  ebenfalls  zum  grossen  Teile  ab- 
gebrochen sind.  Der  drittletzte  davon  ist  Nabü-n&sir  (Nabo- 
nassar),  der  politisch  keine  hervorragende  Rolle  gespielt  haU 
Bedeutungsvoll  ist  er  deshalb,  weil  mit  seiner  Regierung  (747 — 734) 
der  Ptolemäische  Kanon  >)  beginnt.  Da  ebenfalls  mit  ihm  eine  baby- 
lonische, in  der  Zeit  von  Darius  geschriebene  Chronik  anfängt'), 
so  wird  eine  Nachricht,  die  auf  Berossus  zurückgeführt  wird,  be- 
achtenswert, wenngleich  sie  in  der  vorliegenden  Gestalt  nicht  klar 
und  zuverlässig  ist.  Nabonassar  soll  danach  die  Urkunden  seiner 
Vorgänger  haben  zerbrechen  lassen,  damit  nur  noch  nach  ihm  datirt 
werde.  Weder  die  Königsliste  noch  Berossus  beginnen  aber  mit 
ihm  eine  neue  Dynastie,  es  kann  sich  also  um  keine  politische 
Massnahme  handeln.  Es  war  vielmehr  eine  astronomische, 
rein  wissenschaftliche  Massnahme,  nämlich  die  Festlegung  und  An- 

1)  Nebok.  I  .»Freibriefe:  I,  10.     KB.  UI  1  S.  165.     s.  Capitel  »Oeogimphie«. 

2)  KB.  II  8,  290. 

3)  Die  sogenannte  ^babylonische  Chronik«.     KB.  II  S.  274. 
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erkennung  der  Tatsache,  das»  der  Frühjahrsanfang  nicht  mehr  im 
Zeichen  des  Stieres,  sondern  jetzt  im  Zeichen  des  Widders  statt- 
fand. Nabonassars  Name  würde  also  mit  einer  Massregel  verknüpft 
sein,  die  mit  der  julianischen  und  gregorianischen  Kalenderreform 
verglichen  werden  kann,  nur  dass  sie  für  die  babylonische  Kultur 
möglichst  von  noch  tiefer  einschneidender  Bedeutung  war^). 

Von  nun  an  können  wir  die  babylonische  Greschichte  an  der 
gesicherten  Richtschnur  des  ptolemäischen  Kanons,  der  auf  die 
babylonischen  astronomischen  Aufzeichnungen  zurückgeht,  der  Königs- 
liste, der  Chronik  und  der  assyrischen  Königsinschriften  verfolgen. 
Im  dritten  Jahre  Nabonassars  erscheint  Tiglat-Pileser  III.  in  Baby- 
lonien  und  dieses  bleibt  nun  fast  ununterbrochen  unter  assyrischer 
Schatzhoheit  oder  unmittelbarer  Herrschaft  bis  gegen  Ende  des 
assyrischen  Reichs.  Wie  im  Jahre  626  mit  dem  Tode  Assurbani- 
pals  und  der  Thronbesteigung  Nabopolassars  eine  letzte  politische 
Nachblüte  Babylons  unter  chaldäischer  Führung  eintritt,  ist  nach 
der  assyrischen  Geschichte  zu  verfolgen. 


1)  vgl    das  Capitel  über  Zeitrechnung. 


Mesopotamien  und  Assyrien. 

1.   Mesopotamien. 

Die  Grenze  Babjloniens  stromaufwärts  liegt  wenig  oberhalb  der 
Stelle,  wo  die  beiden  Flüsse  sich  am  meisten  nähern.  Indem  ihr 
Lauf  weiter  oberhalb  ein  sich  immer  mehr  ausdehnendes  Gebiet  um- 
fassty  zeigt  hier  auch  das  Land  verschiedenes  Aussehen.  Zunächst 
ist  das  Gebiet  zwischen  den  Flüssen  Steppenland  d.  h.  ein  an  und 
für  sich  fruchtbarer  Boden,  dem  aber,  soweit  nicht  das  Flusstal 
selbst  reicht,  die  ausreichende  Bewässerung  fehlt.  Denn  hier  im 
Schwemmlande  der  beiden  Flüsse  fehlen  die  Berge,  welche  kleinere 
Wasserläufe  zu  Tal  senden  konnten.  Was  von  den  Bergen  im 
Norden  kommt,  fängt  der  Tigris  auf,  dessen  linkes  Ufergebiet  daher 
wieder  Kulturland  darbietet. 

Noch  weiter  oberhalb,  wo  der  Tigris  im  Vorlande  des  armenischen 
Hochlandes  hinläuft,  während  der  Euphrat  im  weiten  Bogen  nach 
Westen  und  dann  Süden  und  Südosten  ausholt,  ist  im  Gebiete 
zwischen  den  Flüssen,  in  der  QleaoTtOTafiia  2vQia  Platz  für  die 
Entwicklung  von  Nebenflüssen,  welche  aus  den  zwischengelagerten 
Höhenzügen  und  dem  armenischen  Vorlande  zum  Euphrat  abfliessen 
können.  Es  sind  der  Balih  und  der  Habür,  welche  dem  fruchtbaren 
Steppenlande  das  zu  dauernder  Ansiedlung  nötige  Wasser  zuführen. 
In  ihrem  Bereiche  hat  sich  daher  in  dem  Altertum,  das  wir  jetzt  schon 
erreichen  können,  ebenfalls  bereits  ein  reiches  Kulturleben  entwickelt» 
und  die  Ufer  beider  Flüsse  haben  wir  uns  mit  blühenden  Städten 
und  Ansiedlungen  bedeckt  zu  denken,  von  deren  Vorhandensein  zahl- 
reiche bis  jetzt  freilich  noch  nicht  erforschte  Tels  (Ruiuenhügel) 
zeugen.  Von  Babylonien  durch  das  zwischenliegende  Steppengebiet 
getrennt,  hat  das  Land,  wenn  auch  zu  seinem  engeren  Kulturbereiche 
gehörend,  doch  politisch  und  auch  in  kultureller  Beziehung  eigene 
Entwicklung  gehabt,  und  ebenso  wie  später  Assyriens  Machtstellung 
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als  Erbschaft  der  mesopotamischen  erscheint,  so  müssen  wir  auch 
alles,  was  uns  in  den  assyrischen  Denkmälern  als  specifisch  assy- 
risch gegenüber  dem  Babylonischen  erscheint,  mehr  als  mesopo- 
tamisches  Erbteil  ansehen.  Das  spricht  sich  sehr  deutlich  in  der 
Schrift  aus,  welche  wir  von  den  in  betracht  kommenden  Kultur- 
errungenschaften  am  besten  kennen.  Die  von  der  babylonischen 
scharf  unterschiedene  assyrische  Schrift  ist  ursprünglich  die  meso- 
potamische,  wie  die  Tel-Amarna-Briefe  des  Mitanikönigs  Duäratta 
zeigen  ^). 

Ausgrabungen  sind  auf  diesem  Gebiete  bis  jetzt  uur  an  einer 
Stelle,  zu  Arban  am  Habür  vorgenommen  worden,  eigene  Denkmäler 
der  vorassyrrschen  Zeit  sind  daher  aus  diesem  Gebiete  ausser  den 
zu  Arban  gefundenen  und  den  Briefen  des  Mitanikönigs,  welche 
uns  der  Zufall  in  Tel-Amarna  in  die  Hand  gespielt  hat,  nicht  be- 
kannt Wir  sind  deshalb  bis  jetzt  auf  das  wenige  angewiesen,  was  wir 
babylonischen,  ägyptischen  und  den  späteren  assyrischen  Nachrichten 
entnehmen  können.  Ganz  neuerdings  sind  dazu  Funde  in  Ras-el-^ain 
an  der  Quelle  des  Habür  gekommen.  Diese  zeigen  Skulpturen 
ähnlich  denen  von  Send§irli  in  Syrien,  und  gehören  augenscheinlich 
einer  voraramäischen  Zeit  an.  Man  kann  sie  vielleicht  in  die  Mitani- 
zeit  weisen. 

Der  hier  in  betracht  kommende  Teil  des  Euphratlaufes  trennt 
die  Gebiete  auf  seinen  beiden  Seiten  ebensowenig  von  einander,  als 
er  es  in  seinem  Unterlaufe  in  Babylonien  tut..  In  allen  Zeiten  hat 
das  Land  als  zusammengehörig  gegolten  und  die  politischen  Organi- 
sationen haben  diese  Zusammengehörigkeit  als  natürlich  erwiesen.. 
Das  ergiebt  sich  auch  aus  der  Bedeutung,  welche  Mesopotamien  für 
die  babylonische  Kultur  und  den  babylonischen  Handel  als  Ver- 
mittlungsgebiet nach  den  Ländern  des  Mittelmeeres  hat.  Das  rechts- 
euphratensische  Syrien  spielt  in  dieser  Hinsicht  die  gleiche  Rolle^ 
und  ist  die  natürliche  Fortsetzung  des  linkseuphratensischen. 

Dem  Babylonier  erscheint  demgemäss  alles  Gebiet,  welches  nicht 
zu  Babylonien  (Sumer  und  Akkad)  gehört  und  weiter  oberhalb  vom 
Euphrat  durchflössen  wird,  als  ein  Land,  das  er  alsSuri  bezeichnet^ 
ein  Name,  der  sich  in  der  klassischen  Form  Syria  bis  auf  unsere 
Zeit,  wenn  auch  nur  für  einen  Teil,  und  zwar  den  ursprünglich  am 


^  1)  Die  Betonung  Mesopotamiens  ist  zuerst  in  meiner  Gesch.  Bab.  Assyr.  erfolgt, 
wo  aach  die  secundäre  Bolle  Assyriens  festgestellt  ist.  Über  die  Stellung  von  Ar- 
ban s.  ib.  S.  150.  Sonst  hängt  die  Frage  mit  dem  Titel  des  Sar  kiSiaü  zusammen^ 
worüber  s.  unten  S.  30. 
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wenigsten  in  betracht  kommenden  erhalten  hat  Im  weitesten  Sinne 
ist  Suri  das  Gebiet,  welches  ostlich  von  Anzan  d.  i.  Medien  be- 
ginnend  Mesopotamien,  dann  das  rechtseuphratensische  Syrien  um- 
fasst  und  westlich  nach  Eleinasien  hineinreicht,  wo  die  Benennung 
Aer  alten  kappadokischen  Bevölkerung  am  Halys  als  Syrer  sich  noch 
bis  in  die  klassische  Zeit  hinein  erhalten  hat  ^).  Fast  das  ganze 
'Gebiet  ist  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrtausends  von  den  Aramäem 
besetzt  worden,  sodass  in  der  Zeit  der  assyrischen  Blüte,  namentlich 
im  eigentlichen  Mesopotamien  aramäisch  gesprochen  wurde.  Nicht  zum 
mindesten  durch  die  assyrische  Herrschaft,  hauptsächlich  aber  durch 
<lie  Bedeutung  des  Landes  für  den  vorderasiatischen  Verkehr,  wurde 
^las  Aramäische,  namentlich  seit  der  Perserzeit,  die  Verkehrssprache 
<les  vordem  Orients,  und  hat  diese  seine  Bedeutung  in  dem  Dialekt 
<les  eigentlichen  Kulturgebietes,  dem  von  Mesopotamien,  bis  zu 
seiner  Verdrängung  durch  das  Arabische  behauptet.  Die  Bezeich- 
nung der  syrischen  Litteratursprache,  der  Dialekte  von  Edessa  und 
Kisibis  als  syrisch  ist  also  völlig  richtig,  und  nicht  durch  ara- 
mäisch zu  ersetzen,  denn  Mesopotamien  ist  der  eigentliche  Kern 
von  Suri-Syrien  und  der  Sitz  seiner  Kultur.  Aramäisch  ist  die  Be- 
zeichnung einer  Völkergruppe,  deren  verschiedene  Dialekte  in  ihrem 
ganzen  Ausbreitungsgebiete  bezeugt  sind,  und  von  denen  das  syri- 
sche (mesopotamiscbe)  Aramäisch  auch  nur  ein  einzelner,  aber  der 
litterarisch  anerkannte  ist.  Auch  hier  hat  also  Mesopotamien  die- 
selbe Bedeutung  wie  für  die  assyrische  Schrift  und  Sprache. 

Bei  den  Ägyptern  erscheint  das  Gebiet  als  Land  und  Staat  Naharna  *). 
Die  von  der  babylonischen  abweichende  Bezeichnung  ist  wol  als  kanaa- 
näisch  —  mit  Berücksichtigung  des  Sinnes,  in  dem  wir  von  einer  kanaa- 
n&ischen  Eroberung  sprechen  —  anzusehen,  denn  sie  ist  wenigstens  bis 
bis  jetzt  nur  in  ägyptischen  Nachrichten  des  neuen  Beiches  bekannt.  Dass 
damit  das  Flussland  bezeichnet  werden  soll,  liegt  auf  der  Hand,  die 
n-£ndung  wird  gerade   so   zu    beurteilen   sein,   wie   in  den  kanaanäischen 

Srtsnaroen,  welche  das  Hebräische  als  -ön  wiedergiebt:  Sidön,  Aikelön, 
>mrdn,  Ajalon;  es  ist  wol  die  altbabylonische  Pluralendünf:  -äni  in  der 
verdunkelten  kanaanäischen  Aussprache  ').  Demgemäss  wird  sie  aramäisch 
Hlurch  -in  wiedergegeben,  so  in  der  assyrischen  Form  Saroerina  für  Somron- 
Samaria.  Bezeichnet  wird  das  Land  damit  als  das  Gebiet  des  Flusses, 
4.  i.  des  £uphrat.     Hieran   lehnt   sich    die    biblische   Bezeichnung  Aram 


1)  Über  die  Bedeutung,  von  Sori  s.  F.  I  und  II  paasim,  zuletzt  II  S.  412. 
Über  die  kappadokischen  Aivxoav^t  d.  i.  die  Lukki- Syrer  F.  I  S.  402.  Das 
Land  wird  geschrieben  mit  dem  Zeichen  Su-EDIN  («=  ri)  und  wird  sachlich  mit 
Subarl  gleichgesetzt.  Daher  Tel-Am.  101  Su-ba*ri  »  Su-ri  83,  17  (wo  aber 
Zimmern  einen  Schreibfehler  statt  Su^ba-ri  annehmen  will).  * 

2)  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  in  den  altfigyptischen  Denkmilem 
8,  144.  249  ff. 

3)  s.  zur  Frage  F.  II  8.  511. 
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Naharajim  an,  welche,  inBofem  sie  von  der  Heimat  Abrahams  gebraucht 
wird,  aaf  den  Jahvisten  sarückgeht.  Die  Benennung  Ar  am  erkUrt  sich 
dabei  ans  der  besprochenen  Entwicklung  der  BevölkerungsTerhältnisse,  wo- 
nach Sari  in  der  Zeit  des  Bestehens  des  judäischen  Staates  aramäische  Be- 
Tölkerung  and  Sprache  hatte.  Wenn  ein  Zusatz  gemacht  wird,  so  liegt 
die  Einteilung  in  verschiedene  Unterabteilungen  zu  Grande,  wie  sie  auch 
in  den  verschiedenen  Syrien  vorliegt  (KoiXfi,  Mtoonorafna,  iraganorafiia^ 
biblisch  Paddan-Aram).  Die  Aussprache  Naharajim  ist  neben  dem  ägypti- 
schen Nahama  aber  wol  nur  masoretische  Anlehnung  an  das  klassische 
MiaonatafAut  ZvQuiy  der  Jahvist  hat  wol  Naharfm  gemeint  ^),  mag  nun  das 
Hebr&ische  diese  oder  eine  Nebenform  -ajim  für  solche  Bildungen  gehabt 
haben. 

Die  wichtigste  und  das  Land  beherrschende  Stadt  ist  im  vorder- 
asiatischen Altertum  Harran  im  oberen  Flussgebiete  des  Bali^.  Die 
Verdrängung  durch  Edessa  in  nachhellenistischer  Zeit  beweist  nur, 
dass  ihre  Bedeutung  aus  ihrer  natürlichen  Lage  hervorgegangen  ist, 
denn  in  dieser  Hinsicht  sind  Edessa  und  Harran  als  Nachbarorte 
gleichgestellt  Wenn  Mesopotamiens  Kulturentwicklung  sich  aus 
seiner  Lage  als  Mittelglied  zwischen  Babylonien  und  dem  Westen 
erklärt,  so  gilt  dasselbe  für  seine  bedeutendste  Stadt.  Schon  ihr 
Name  *)  zeigt  an,  dass  sie  ihre  Blüte  als  Knotenpunkt  der  Kara- 
wanenstrassen  erlangt  hat,  die  hier  von  Babylonien,  Medien,  Ar- 
menien und  dem  Westen  aus  zusammenlaufen.  Für  alles,  was  von 
Babylonien  nach  den  Ländern  und  Häfen  des  Mittelmeeres,  nach 
den  kleinasiatischen  (hethitischen)  Kultursitzen  und  nach  Armenien 
geht,  führt  die  gesicherte  Strasse  durch  Mesopotamien  und  über 
Harran. 

In  Harran  müssen  wir  demnach  den  ältesten  und  wichtigsten  Kultur- 
mittelpunkt Mesopotamiens  sehen,  womit  seine  Bedeutung  in  den  geschicht- 
lichen Zeiten  in  Übereinstimmung  steht.  Wie  überall  kommt  diese  Be- 
deutung auch  in  dem  Einflnss  des  dortigen  Heiligtums,  dessen  Friede  die 
Zusammenkunft  der  Handelszäge  ermöglicht  und  die  niedergelegten  Waaren 
und  Schätze  im  sicheren  Schutze  behält,  zum  Ausdruck.  Es  ist  der  Tempel 
des  Mondgottes  Sin,  der  als  Stammheiligtum  der  Mondkulte  bis  nach 
Syrien  und  Palästina')  gilt,   wie   es  das  Mondheiligtum  von  Ur  für  Baby- 


1)  Wobei  freilich  die  Erklärung  des  vielumdeuteten  hebräischen  -igim 
auf  sich  beruhen  mum:  vgl.  Mi^rajim.  Zu  beachten  ist,  dass  keilinschrifklicb  — 
Tel-Amama  und  assyrisch  (Sanherib)  —  der  Name  Jerusalems  ürusalimmu  d.  i.  Je- 
mSollm  ist,  nicht  JeruSalajim.  Vgl.  F.  II  a.  a.  O.  Dazu  ist  zu  vergleichen 
der  Name  der  Stadt  As-du-di-im-mu  im  Gebiete  von  Asdod  S&rgon  Ann.  225. 

2)  harräon  bedeutet  ausser  »Weg«  das  »Compagniegeschäft«  (Belege  s.  bei  Delitzsch 
und  Mnss-Amolt,  Handw.)  d.  i.  das  gemeinschaftliche  Handelsunternehmen,  denn  ein 
Haodelszug,  die  Ausrüstung  einer  Karawane  ist  das  gemeinsame  Unternehmen  der 
ganzen  Stadt  (vgl.  Mekka  unter  Abu  Sufjan).  Daher  harrftnu  s  Karawane  in  den 
Tel-Amama- Briefen.  Aus  diesem  Sprachgebrauch  kann  man  einen  Ortsnamen 
entstehen  lassen,  indem  der  Ort>  wo  die  Karawanen  sich  treffen,  und  von  wo  sie 
ausziehen,  kurzweg  »Karawane«  genannt  wird. 

3)  vgl.  für  Syrien  den  a'in-^ya  in  SendSirli  (Sam'al)  Lidzbaniki,  Handbuch 
der  Nordsemitischen  Epigraphik  S.  444  Anm.    und    seinen    sukallu    Nusku    (svs),. 
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lonien  ist.  Dieses  Heiligtum  hat  sein  Ansehen  bis  in  christliche  Zeiten 
behauptet.  Die  Lehre  und  Wissenschaft  der  Harranier  ist  erst  dnrch 
den  Islam  unterdrückt  worden. 

Von  der  Geschichte  Mesopotamiens  vor  der  Mitte  des  2.  Jahr- 
tausends wissen  wir  nichts  Näheres.  Sind  doch  die  babylonischen  Nach- 
richten über  die  Geschichte  des  eigenen  Landes  noch  dürftig.  Die  einfache 
geschichtliche  Notwendigkeit  verlangt  für  dieses  Land  und  seine  Haupt- 
stadt ähnliche  politische  Erscheinungen  wie  für  jeden  Eulturbereich.  Ein 
Staat  als  Mittelpunkt  des  ganzen  Kulturgebietes  muss  auch  hier  bestanden 
haben.  Als  dessen  Eroberer  begegnen  uns  die  Mitani,  und  dessen  Erben 
werden  dann  die  Assyrer.  Stets  fällt  den  Assyrern  Mesopotamien  und  auch 
Nordsyrien  wie  mit  einem  Schlage  zu  und  regelmässig  können  wir  fest- 
stellen, wie  die  assyrischen  Könige  sich  von  da  an  den  Titel  Sar  kisSati 
d.  i.  »König  der  Welt«  beilegen,  eine  Bezeichnung,  von  der  sich  nachweisen 
lässt,  dass  sie  1.  nicht  dem  König  des  Landes  Assur  als  solchem  gebührt, 
2.  dass  sie  dem  König  eines  bestimmten  Landes  zukommt,  3.  dass  dieses 
Land  nicht  Babylonien  sein  kann,  wol  aber  im  Bereiche  der  babylonischen 
Kultur  liegen  muss,  sodass  kein  anderes  als  Mesopotamien  übrig  bleibt, 
4.  dass  der  Gott,  welcher  dem  sar  kiS$ati  seine  Würde  verleiht,  der  Mond- 
gott ist,  der  nur  zwei  in  betracht  kommende  Sitze  hat:  Ur,  das  ausge- 
schlossen ist,  und  HarranM. 

Als  älteste  Nachrichten  mit  bestimmtem  geschichtlichen  Inhalt 
müssen  für  Mesopotamien  vorläufig  noch  die  Angaben  der  Pharaonen 
über  ihre  »Eroberungen«  in  Naharna  gelten.  Es  sind  die  erobernden 
JKönige  der  18.  und  19.  Dynastie,  also  der  auf  die  Hyksosherrschaft 
folgenden  Zeit,  welche  ihre  Erfolge  gegen  das  Land  rühmen.  Sie 
nennen  einfach  den  König  von  Naharna.  Anhalt  für  die  Bevölke- 
rungsverhältnisse können  wir  solchen  Angaben  nicht  entnehmen. 

Dass  Mesopotamien  ebenso  wie  Babylonien  von  der  kanaanäi- 
sehen  Einwanderung  betroffen  worden  war,  ist  selbstverständlich;  in 
Assyrien,  das  in  dieser  Hinsicht  ihm  gleichzustellen  ist,  sind  die 
JSpuren  davon  vorbanden.  Die  Hochflut  dieser  Bewegung  ist  aber 
um  diese  Zeit  schon    vorüber,    die   ägyptische  Eroberung  Palästinas 


sowie  seine  Gattin  ^sa-Ningal  in  den  Inschriften  von  Ndrab  bei  Aleppo  (Lidzbarski 
S.  445),  und  dazu  Jensen  in  ZA  11,  293  ff.  und  F.  II  S.  346  Aom.  Über  Abra- 
.ham  als  Mondgottheit  und  die  kanaanäischen  Kulte  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  19  ff. 

1)  Die  Sar  kiS$ati-Frage  s.  F.  I  S.  92  f.  201  ff.  379ff.  sowie  Gesch.  Bab.  Assyr.»  wo 
ad  1  und  3  das  Nähere,  ad  2  sind  besonders  deutlich:  K  2169  (Craig,  Astronom. 
Tezts  p.  44)  und  III  B.  56,  33  sar  kissati  imät  mät-sü  [ikkaiad]  »Der  König  der  kiS- 
Sati  wird  sterben,  sein  Land  erobert  werden,  ad  4)  vgl.  das  Omen  III  R.  59,  Nr.  5  : 
summa  in  aarjfi  Adari  um  XI V  {kan)  atalü  moHsariu  hararitu  Sin  sakin  ma  pu- 
russü'Su  ana  iar  kissati  Ur  u  mar  tu  inadin^  »wenn  am  14.  Adar  in  der  ersten 
Nachtwache  der  Mond  eine  Finsternis  hat,  so  giebt  er  dieses  Vorzeichen  für  den  Sar 
'kiSSati,  den  König  von  Ur  und  den  König  von  Amurru  (Palästina)«^.  Man  ver- 
gleiche hierzu  den  Weg  des  Mondberos  Abraham  von  Ur  über  Harran  nach 
Kanaan.  —  Fraglich  bleibt  noch  das  Verhältnis  zu  der  Stadt  KiS  in  Nordbabylonien 
und  den  alten  Inschriften  der  Könige  von  KI§.  Daneben  die  Stadt  der  kiSSati 
[alu  kis-sa-ti)  III  R.  54,  Nr.  6,  30. 
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und  Syriens  atellt  im  Gegenteil  die  Reaction  Äf|;yptens  gegen  die 
Einwanderung  der  »kanaanaischenc  Hyksos  dar.  Ein  ähnliches 
Schicksal  wie  in  Ägypten  hat  aber  die  kanaanäische,  mittlerweile 
mit  der  alten  verschmolzene  Bevölkerung  in  Mesopotamien  betroffen, 
denn  sie  wird  ihrerseits  von  einer  neuen  Einwanderung  der  von 
Norden  und  Nordwesten  her  eindringenden  »hethitischenc  Volker- 
massen überschwemmt  (vgl.  B.  6).  Ein  Volk  von  diesen  finden 
wir  im  15.  Jahrhundert  im  Besitze  Mesopotamiens  und  Nordsyriens, 
also  des  Landes  und  Staates  Nahama  der  Ägypter,  es  nennt  sich 
selbst  Mitani  und  wird  auch  von  den  Ägyptern  so  genannt.  Die 
Briefe  des  damals  regierenden  Königs  Duäratta  oder  TuSratta  an 
Amenophis  III.  und  IV.  bilden  einen  der  wichtigsten  Bestandteile  des 
Archivs  von  Tel-Amarna.  Der  eine  davon  ist  in  der  Landessprache 
abgefasst  und  stellt  also  die  älteste  Urkunde  in  einer  der  Sprachen 
der  hethitischen  Völkergruppen  dar. 

Der  König  von  Mitani  als  Herr  Mesopotamiens  besitzt  zugleich 
das  rechtseuphratensische  Gebiet,  das  als  Hanigalbat  bezeichnet  wird, 
ein  Name,  der  im  engern  Sinne  später  auf  die  Landschaft  Melitene 
angewendet  wird.  Als  Ägypten  zunächst  gelegener  Teil  des  Reiches 
der  Mitani  wird  diese  Bezeichnung  öfter  für  das  ganze  Reich  ver- 
wendet, ebenso  wie  der  König  von  Alaäia-Cypern  es  einmal  als 
Sanhar  mit  dem  Namen  seines  ihm  zunächst  gelegenen,  südlichsten 
Gebietes  benennt  ^).  In  gleicher  Weise  wie  der  König  von  Babylonien 
(S.  23)  wird  der  von  Mitani  als  ein  für  die  ägyptischen  Besitzungen 
in  Nordphönicien  gefährlicher  Eroberer  hingestellt,  trotz  der  innigen 
Freundschaftsversicherungen,  die  er  mit  dem  Pharao  tauscht.  Sein 
Gegensatz  gegen  Assyrien  ist  bei  dessen  Geschichte  zu  besprechen, 
Ninive  hat  er  besessen  oder  erobert.  Auch  von  Kämpfen  mit  seinem 
westlichen  Nachbarn,  dem  Hattikönig,  berichtet  einer  seiner  Briefe. 
Er  hat  dem  Pharao  als  seinem  anerkannten  Schutzherrn  zwei  hatti- 
sche  Gefangene  und  Geschenke  nach  einem  Siege  übersandte). 

DaSratta  scheint  lange  regiert  zu  haben,  und  vor  ihm  haben  seine 
Vorfahren  Sutama  und  Artatama  in   gleich  »grosser  Freundschaft«  zu  den 


1)  Hanigalbat  im  Briefe  Amur-ubaUit's  und  den  mitanesiachen.  Sanhar  Tel- 
Amania  25,  49.  Es  ist  das  ägyptische  Sankara,  über  dessen  Gleichsetzung  mit  dem 
Mo^ri  der  Assyrer,  der  Landschaft  nördlidi  des  Taurus,  also  dem  südlich  von 
Melitene  gelegenen  Gebiete  s.  F.  II  240,  399  und  beachte  das  über  das  kappado- 
kiacfae  Mo^ri  nnten  bei  Salomo  zu  1.  Kön.  9  bemerkte. 

2)  Tel-Am.  16,  30—38.  Das  Verhältnis  zu  Amenophis  III.  stellt  sich  danach 
dar  wie  das  von  Gyges  zu  Assurbanipal,  der  in  gleicher  Weise  handelt  (KB.  II 
8.  175);  Tgl.  die  Übersendung  der  Istar  von  Ninive  unten  8.  34. 
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Pharaonen  gestanden  wie  er  selbst.  Der  eine  der  Tel-Amama-Briefe  nihrt  aber 
von  einem  Nachbar  her,  der  seiner  Eifersucht  gegen  ihn  schlecht  verhehlten 
Ausdruck  giebt,  und  der  später  ihm  oder  einem  etwaigen  Nachfolger  ge- 
fährlich geworden  ist.  Wenn  DuSratta  nicht  der  letzte  König  von  Mitani 
gewesen  ist,  so  war  er  doch  der  letzte,  der  Mesopotamien  beherrscht  hat, 
denn  bald  nach  den  Zeiten  dieses  Briefwechsels  ist  die  Mitaniherrschaft 
in  Mesopotamien  gebrochen  worden  von  der  neu  aufstrebenden  Macht  — 
Assyrien. 


2.   Assyrien. 

Das  Flussgebiet  des  Tigris  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Hoch- 
gebirge bildet  ein  Vorland,  das  wesentlich  höher  als  das  Schwemm- 
land zwischen  den  Flüssen  einen  völlig  verschiedenen  Charakter 
und  gemässigteres  Klima  hat.  Das  Gebirge  entsendet  seine  Flüsse 
zum  Tigris  und  bewässert  das  Land  reichlich  oder  doch  ausreichend, 
sodass  es  überall  zur  Ansiedlung  geeignet  ist  und  für  Steppen 
keinen  Platz  bietet  (vgl.  8.  26). 

Nach  der  inneren  Steppe  hin  bildet  im  wesentlichen  der  Tigris 
ebenso  eine  natürliche  Grenze  wie  derEuphrat  gegen  Arabien,  durch 
die  linken  Nebenflüsse  wird  das  Land  in  mehrere  natürliche  Abtei- 
lungen getrennt.  Im  Süden,  wo  die  modischen  Gebirge  kein  breites 
Zwischenland  lassen,  gehört  das  linke  Ufergebiet  naturgemäss  zu 
Babylonien,  als  politische  Grenze  gilt  in  assyrischer  Zeit  hauptsach- 
lich der  untere  Zab. 

Eine  für  sich  abgegrenzte  Landschaft  liegt  dann  zwischen 
diesem  und  dem  obern  Zab.  Ihre  Hauptstadt  ist  Arbela  (Arba'il) 
mit  einem  angesehenen  Heiligtum  der  Istar.  Wir  müssen  voraus- 
setzen, dass  Stadt  und  Landschaft  in  vorassyrischer  Zeit  eine  selb- 
ständige und  wichtige  Bolle  gespielt  haben. 

Durch  den  obern  Zab,  Tigris  und  das  Gebirge  wird  ein  Dreieck 
eingeschlossen,  welches  in  der  Blütezeit  Assyriens  dessen  Kern  bildet 
und  mit  der  Landschaft  von  Arbela  als  eigentliches  »Land  Assur« 
erscheint.  Auch  diese  Landschaft  mit  ihrem  alten  Istarheiligtum 
von  Ninive  muss  in  vorassyrischer  Zeit  Selbständigkeit  und  Be- 
deutung besessen  haben,  die  wir  uns  durch  die  Analogie  der  alt- 
babylonischen Stadtkönigtümer  veranschaulichen  können. 

Seine  politische  Machtstellung  in  geschichtlicher  Zeit  ist  dem 
Lande  von  aussen  aufgezwungen  worden.  Auf  dem  rechten  Tigris- 
ufer, ziemlich  weit  abwärts  und  schon  mehr  im  Bereiche  babyloni- 
schen Verkehrs  als  das  der  Landschaf t  von  Arbela  liegt  die  Stadt 
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Assur  (Ruinenstätte  Eafa  §erkat).  Die  ältesten  Nachrichten,  welche 
wir  über  sie  haben,  gehören  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrtausends 
an,  wo  die  Stadt  unter  Patesis  d.  h.  Vasallenfursten  steht,  gerade 
so  wie  die  babylonischen  Grossstädte  nach  ihrer  Unterwerfung  unter 
Oberkonige  (S.  14).  Wer  der  Oberherr  von  Assur  gewesen  ist, 
wissen  wir  nicht.  Naturgemäss  hat  das  Verhältnis  auch  gewechselt» 
und  in  einer  Zeit,  wo  die  babylonischen  Könige  Mesopotamien  be- 
sassen,  müssen  sie  auch  als  natüriiche  Herren  dieses  Stadtfürsten- 
tums erscheinen. 

Das  ist  der  Fall  unter  der  ersten  babylonischen  Dynastie,  wo  es 
Hammnrabi  nennt  ^).  Weitere  Nachrichten  über  Assur  und  die  spätere 
Landschaft  Assyrien  haben  wir  noch  nicht,  den  Umwälzungen,  welche  ganz 
Torderasien  betroffen  haben,  müssen  sie  natürlich  ebenso  anheimgefallen 
Rein.  Deutlich  spricht  sich  in  Götterknlten  und  assyrischem  Wesen  die 
Einwirkung  der  »kanaanäischen«  Einwanderung  aus,  mehr  als  in  Babylonien. 
Die  Gotternamen  Adad,  Ramroan,  Bir,  Sulman,  welche  fester  Bestand  der 
assyrischen  Beligion  sind  uod  dort  eine  grosse  Rolle  spielen,  gehören  der 
kanaanäischen  Völkergruppe  an.  Durch  seine  Lage  ist  das  Land  mehr  als 
der  Süden  den  von  Norden  und  Kleinasien  her  vorrückenden  Völkern,  also 
unseren  »Hethiternc  ausgesetzt,  deren  Einflüsse  werden  sich  also  bei  Er- 
weiterung unserer  Kenntnisse  ebenfalls  feststellen  lassen.  Auffallig  über- 
einstimmend ist  der  assyrische  Typus  der  geschichtlichen  Zeit  mit  dem  der 
kanaanäischen  Völker,  der  sich  vom  arabischen,  in  dem  wir  doch  den  se- 
mitischen sehen  müssen,  scharf  unterscheidet.  Da  der  »hethitische«  Einfluss 
in  Kanaan  in  vorisraelitischer  Zeit  immer  mehr  zu  Tage  tritt,  so  wird  man 
die  Ausbildung  dieses  Typus  auf  eine  teilweise  Beeinflussung  durch  hethi- 
tisches  Blut  zurückzuführen  haben.  Die  hethitischen  Typen  aus  Nord- 
syrien sprechen  ebenfalls  dafür  ^). 

Der  Rückgang  der  babylonischen  Macht  unter  der  Kassitenherr- 
sehaft,  die  Besetzung  Mesopotamiens  durch  die  Mitani  bildete  gün* 
stige  Vorbedingungen  für  das  Emporkommen  eines  selbständigen 
Staates  in  dem  zwischen  beiden  Grossmächten  gelegenen  Gebiete. 
Was  gerade  der  Stadt  Assur  die  nötige  Macht  verschaffte,  wissen 
wir  nicht.  Ob  eine  alte  Bedeutung  als  Handels-  und  Kultstadt  ihm 
Ansehen  und  Macht  verlieh,  ob  seine  der  Steppe  zugekehrte  Lage 
eroberungskräftigen  Nomadenschaaren  Zuflucht  und  Ausgangspunkt 
für  ihre  weiteren  Erfolge  geboten  hat,  muss  vorläufig  offene  Frage 
bleiben.  Der  Gang  für  jede  Eroberung,  die  von  hier  ausging,  war 
vorgeschrieben  durch  die  zwei  Fronten  gegen  die  beiden  Grossstaaten 


1)  King,  Letten  and  Inscriptiona  of  Hammurabi  I  p.  XLIII  (No.  23). 

2)  Die  Erklärung  des  aasyrischen  Typus,  der  so  au£fUlig  dem  unserer  jetzigen 
Juden  entspricht,  als  nichtsemitisch  geht  auf  y.  Luschan  zurück,  s.  Correspondenz- 
blatt  der  Deutsch.  Anthropol.  Ges.  1892.  Die  älteste  Darstellung  von  Israeliten 
bietet  der  Obelisk  Salmanassars  II.  (Tribut  Jehus  842),  wobei  freilich  zu  beachten 
ist,  dass  ein  assyrischer  Künstler  in  der  Auffassung  durch  seine  nationalen 
Eigentümlichkeiten  beeinflusst  werden  musste. 
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hin,  denen  man  entweder  sich  unterwerfen,  oder  denen  man  Vorteile 
abringen  musste. 

Von  beiden  Gegnern  war  der  zunächst  in  betracht  kommende 
Mitani  als  Herr  Mesopotamiens.  Denn  ein  selbständiges  Assur  konnte 
wol  mit  Babylon  als  friedlichem  Nachbar  leben,  musste  dann  aber 
den  erobernden  Hethitern  den  Weg  nach  dem  Westen  zu  entreissen 
suchen.  Obendrein  zeigte  uns  das  Verhältnis  zu  Dusratta,  dass 
dieser  das  nächste  Gebiet,  welches  Assur  besetzen  konnte,  besass 
oder  bedrohte. 

Das  erste,  was  wir  erfahren,  ist,  dass  Assur  selbständige  Könige 
hat,  und  dass  diese  sich  mit  den  Kassitenkönigen  von  Babylon  zu- 
nächst friedlich  über  den  gegenseitigen Besitz^and  auseinandersetzen^). 
Das  Gebiet  des  Königreichs  Assur  muss  also  schon  beträchtliche 
Teile  der  Landschaft  am  linken  Tigrisufer  umfasst  haben.  Der  ge- 
meinsame Gegner,  gegen  den  man  genötigt  ist,  zusammenzuhalten, 
ist  offenbar  Mitani.  Während  Assur-uballit  beim  Pharao  seiner 
Eifersucht  über  Bevorzugungen  Duärattas  Ausdruck  giebt,  lebt  er 
mit  Babylonien  in  gutem  Einvernehmen  und  giebt  dem  babylonischen 
Thronerben  seine  Tochter  zur  Frau.  Dessen  Ermordung  bietet  ihm 
dann  Veranlassung,  in  Babylon  seinem  Enkel  den  Thron  zu  sichern. 
Das  Verhältnis  zu  Dusratta  wird  am  deutlichsten  dadurch  beleuchtet, 
dass  dieser  dem  Pharao  die  Istar  von  Ninive  geschickt  hat.  Das 
ist  nur  möglich,  wenn  er  die  Stadt  besessen  hat,  wahrscheinlich 
handelt  es  sich  dabei  aber  um  eine  Huldigung  nach  Eroberung 
der  Stadt,  wie  bei  der  Besiegung  der  Hatti  >).  Assur-uballit  ist  in 
seinen  Unternehmungen  erfolgreich  gewesen,  denn  sein  Urenkel 
Adad-nirari  I.  rühmt  seine  Erfolge  gegen  die  Subari '),  wie  er 
mit  dem  Namen  der  Landschaft  nördlich  von  Harran  die  Mitani 
bezeichnet,  und  eine  Inschrift  aus  seiner  letzten  Zeit  nennt  ihn  aar 
ki§§ati,  als  ersten  Assyrerkönig,  so  weit  wir  bis  jetzt  wissen  ^). 

Für  die  nächsten  Fortschritte  Assyriens  nach  dieser  Seite  hin, 
sind    wir   auf    diese    kurz    zusammenfassenden  Nachrichten  Adad- 


1)  Die  »SynchronistUcbe  GeBchlchte«  KB.  I  S.  195  ist  von  hier  an  leitende 
Urkunde.     Bündnisse  und  Verträge  unter  Assur-b^l-nisi-Su  und  Puzur-Alior. 

2)  Oben  S.  31.  Über  die  Bedeutung  der  Übersendung  der  Statue  (Td-Amama 
20)  8.  Mitteilungen  der  vorderasiatischen  Ges.  1897  S.  286  ff.  Die  Stellung  Ninives 
erkannt  von  Carl  Niebuhr,  Studien  und  Bemerkungen  zur  Gesch.  d.  alten  Orients 
S.  92. 

3)  Die  Ausführungen  über  das  Vorrücken  Assyriens  gegen  die  Subari-Mitani 
8.  F.  I  S.  396—401. 

4)  F.  I  S.  551.  Die  Inschrift  des  Marduk-nädin-ahö  veröffentlicht  von  Scheu 
im  Becueil  de  trav.  arch§ol.  tjg.  Assyr.  XIX. 
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nirari's  I.  angewiesen  i),  des  Urenkels  Assur-uballit's,  der  kriegeri- 
sche Erfolge  gegen  die  Kassiten  von  Babylon,  wie  gegen  die  Mitani- 
Subari  berichtet.  Er  führt  den  Titel  eines  aar  kiääati,  die  Mitani 
werden  durch  ihn  endgiltig  aus  Mesopotamien  und  vom  linken  Ufer 
des  Euphrat  verdrangt  worden  sein. 

Sein  Sohn  Salmanassar  I.  (um  1800)  hat  die  Eroberungen  nach 
dieser  Seite  hin  fortgesetzt.  Wir  haben  kurze  Berichte  über  seine 
Feldzüge  zur  Unterdrückung  der  Aramäer  im  mesopotamischen  Ge- 
biete, sowie  gegen  Kadaäman-burias  von  Babylonien.  Er  hat 
weiter  den  Euphrat  überschritten  und  hier  den  Besitz  der  ganz  ver- 
schwundenen Mitani  unterworfen :  Hanigalbat  und  das  südlich  daran- 
stoasende  Musri,  also  das  Gebiet  bis  an  den  Taurus  ^)  (vgl.  S.  31). 
Damit  ist  Assyrien  in  die  Stelle  der  alten  mesopotamischen  Gross- 
macht eingerückt.  Dieser  veränderten  Sachlage  trug  Salmanassar 
Rechnung,  indem  er  statt  des  ungünstig  gelegenen  Assur  das  an  der 
Mündung  des  obern  Zab  gelegene  Kalhi  (Kelah,  Ruinenstätte  Nim- 
rud)  zur  Residenz  erhob. 

Sein  Sohn  Tukulti-Ninib  I.  hat  das  nach  Eroberung  des  meso- 
potamischen Reichs  nächste  Ziel  erreicht,  er  hat  Babylon  erobert, 
600  Jahre  vor  Sanherib  nach  der  Aufschrift  eines  von  diesem  bei 
der  Eroberung  Babylons  im  Jahre  689  aufgefundenen  Siegels '), 
also  um  1275.  Wir  haben  den  Bericht  einer  babylonischen  Chronik 
darüber  ^),  wonach  er  sieben  Jahre  lang  Babylon  behauptete,  dann 
aber  durch  eine  babylonische  Erhebung  fiel,  welche  augenscheinlich 
Hand  in  Hand  ging  mit  einem  Aufstande  seines  Sohnes  Assur- 
aasirpal  (I.)  und  des  assyrischen  Adels.  In  Babylon  hatte  man 
sich  gegen  Assyrien  mit  elamitischer  Unterstützung  (S.  23)  erhoben, 
und  die  Vereinigung  beider  Länder  ist  daher  nur  von  kurzer  Dauer 
gewesen. 

Der  Sturz  Tukulti-Ninibs  bedeutet  gleichzeitig  einen  Sturz 
Assyriens  von  der  rasch  erreichten  Höhe.  Für  die  Folgezeit  sind 
wir  ohne  nähere  Nachrichten;  sobald  wir  wieder  etwas  hören,  zeigt 
«ich,  dass  alles  Gebiet  mit  Ausnahme  des  »Landes  Assur«  verloren 
worden    war.     Auch  Kal^i    war    als  Residenz  —  vielleicht  auch  in 


1)  KB.  I  S.  5. 

2}  S.  das  Bruchstück  des  »zerbrochenen  Obelisken«  Assumasirpals  III  R.  4,  1 
neu  bei  Rost,  Untersuch,  z.  altorlent.  Gesch.  Tafel  IV. 

3)  KB.  I  S.  11   «  III  R.  4,  No.  2.    —    Über  ein  vielleicht  von  T-N   her- 
rührendes oder  sich  auf  ihn  beziehendes  Bruchstück  s.  F.  II  S.  1. 

4)  Chronik  P(inches),  s.  F.  I  S.  300  und  123.     Rost,  Untersuch,  z.  altorient. 
<7e8ch.  S.  46. 
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beabsichtigter  Folge  der  Revolution  —  aufgegeben  worden.  Erst 
Assurnasirpal  (III.)  hat  es  wieder  dazu  erhoben.  Von  einem  be- 
stimmten Gregner  erfahren  wir  nichts.  Mesopotamien  hat  Babylonien 
an  sich  zu  reissen  versucht,  die  rechtseuphratensischen  Gebiete  werden 
unter  den  Einfluss  der  Hatti  gekommen  sein,  welche  in  dieser  Zeit 
Syrien  und  Nordphönicien  gegen  Ägypten  behaupten  (s.  unter  »Greo- 
graphie«  über  den  Vertrag  Ramses'  II). 

Wir  haben  in  der  Überlieferung  eine  Lücke,  allzu  gross  kann 
sie  indessen  nicht  sein,  schwerlich  mehr,  als  ein  halbes  Jahrhundert 
betragen.  Die  nächsten  Angaben  verdanken  wir  der  Übersicht 
Tiglat-Pilesers  I.  über  die  Verdienste  seiner  Vorfahren  i),  die  durch' 
einige  Nachrichten  der  synchronistischen  Geschichte  ergänzt  werden. 
Die  Zeit  bis  auf  Tiglat-Pileser  wird  danach  wieder  mit  Zurückerobe- 
rung  des  früheren  Besitzstandes  ausgefüllt,  wobei  diesem  selbst  das 
grösste  Verdienst  zufällt. 

Die  Zeit  der  Schwäche  ist  mittlerweile  von  den  Aramäern  be- 
nutzt worden,  um  sich  aufs  neue  auszubreiten.  Etwa  mit  dem 
15.  Jahrhundert  können  wir  deren  Vordringen  aus  der  Steppe  fest- 
stellen. Die  l'el-Amarna-Briefe  erwähnen  sie  >),  Adad-nirari  I. 
und  Salmanassar  I.  haben  sie  niedergehalten.  Fast  dasselbe  wie 
diese  beiden  berichtet  Tiglat-Pilesers  Vater  As8ur-rd§-i§i  über  seine 
Erfolge  gegen  die  ahlamt,  wie  die  aramäischen  Nomaden  bezeichnet 
werden  ').  Auch  Tiglat-Pileser  hat  sie  in  Mesopotamien  geschlagen 
und  über  den  Euphrat  zurückgetrieben  ^).  Der  abermalige  Rück- 
gang Assyriens  in  der  Folgezeit  hat  ihrem  Vordringen  neuen  Vor- 
schub geleistet,  und  so  können  sie  in  Mesopotamien,  wie  in  Baby- 
lonien sich  ausbreiten.  Dasselbe  gilt  natürlich  von  Syrien,  wo 
ihnen  noch  weniger  durch  eine  Grossmacht  Widerstand  geleistet 
wurde.  Die  Zeit  vom  15. — 10.  Jahrhundert  kann  also  als  die  der 
Aramaisirung  der  vorderasiatischen  Bevölkerung  gelten.  Im  9.  Jahr- 
hundert können  wir  die  ersten  Araber  als  Vertreter  der  nächsten 
semitischen  Völkerwoge  nachweisen  ^).  Im  besondern  hat  Mesopo- 
tamien und  Assyrien  aramäische  Bevölkerung  erhalten,  dort  wird 
das  Aramäische  Volkssprache,  sodass  in  Geschäftsurkunden  oft  noch 


1)  Col.  VII  36  ff.  KB.  I  S.  41. 

2)  Die  ahiamü  Tel-Am.  291. 

3)  KB.  f  S.  12  Zeile  6.  Verbesserter  Text  bei  Rost,  unters.  8.  64.  -—  Über 
die  ahiamü  Aramiga  s.  Gesch.  Bab.  Assyr.  S.  176 ff.,  auch  F.  II  S.  574  zu 
K.   4525. 

4)  Col.  V  44—63.     KB.  I  S.  33. 

5)  S.  Gesch.  Isr.  I  S.  128,  vgl.  unten  8.  42. 
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ein  Vermerk  in  aramäischer  Sprache  und  Buchstabenschrift  gesetzt 
wird,  welche  der  Keilschrift  und  dem  Assyrischen  gegenüber  eine 
Stellung  einnehmen  wie  die  Volkssprachen  gegenüber  dem  Lateini- 
schen im  Mittelalter. 

Tiglat-Pileser  I.  hat  die  Erfolge Salmanassars  I.  und  Tukulti- 
Ninibs  I.  ebenfalls  gehabt.  Nachdem  Mesopotamien  ihm  schon 
durch  seine  Vorganger  gesichert  war  —  Assur-r^s-iäl  hatte  das  letzte 
Hinübergreifen  Babylons  unter  Nebukadnezar  I.  (S.  24)  zurück- 
gewiesen ^)  —  und  er  es  vor  den  Einfällen  hethitischer  Volker- 
schaften —  Muski,  Kaska,  Urumu  —  nach  Norden  und  Nordwesten 
hin  gesichert  hatte,  ging  er  über  den  Euphrat,  um  Musri  neu  zu  be- 
setzen. Das  Land  bis  in  den  Taurus,  wo  das  Volk  der  ^umani 
sass,  wurde  unterworfen.  Der  Zweck  war,  einen  Weg  nach  dem 
Mittelmeere,  zunächst  den  cilicischen  Häfen  frei  zu  legen.  Dazu 
musste  erst  der  Einfluss  des  Hattistaates  gebrochen  werden.  Tiglat- 
Pileser  berichtet  von  einem  Siege  über  den  König -Teöub 

von  Hatti ').  Später  ist  es  ihm  gelungen,  die  Karawanenstrasse 
durch  Syrien  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Denn  er  ist  bis  nach 
Nordphönicien  vorgedrungen,  wo  er  Arvad,  den  nördlichen  Phönicier- 
hafen,  besetzte  und  vom  Pharao  durch  Übersendung  von  Geschenken 
als  Lehnsherr  dieses  Gebietes  anerkannt  wurde.  Etwa  ein  Jahr- 
hundert vorher  hatte  Ägypten  sich  mit  dem  Hattikönig  in  die  phö- 
nidschen  Häfen  geteilt  Diese  Macht,  deren  Vordringen  mit  Assy- 
riens Rückgang  zusammenfiel,  ist  also  mittlerweile  hier  gänzlich  von 
der  Bildfläche  verschwunden. 

Auch  Babylon  hat  Tiglat-Pileser  erobert,  sodass  er  die  Ver- 
kehrsstrassen vom  persischen  Meer  bis  zum  Mittelmeer  besass; 
dann  ist  das  Errungene  ebenso  schnell  wieder  verloren  gegangen, 
wie  bei  Tukulti-Ninibs  Sturz.  Wir  erfahr^i  noch  von  Kämpfen 
eines  seiner  zwei  Söhne  und  Nachfolger  mit  dem  König  von  Babylon, 
das  sich  also  schnell  wieder  vom  assyrischen  Einflüsse  frei  ge- 
macht hatte.  Dann  klafil  in  unserer  Überlieferung  eine  Lücke  von 
etwa  einem  Jahrhundert,  die  mit  einem  Rückgang  Assyriens  zu- 
sammenfällt '). 


1)  Synchr.  Gesch.  II.     KB.  I  S.  199. 

2)  8.  das  Bruchstück  Scheils  in  Becueil  de  tray.  archtol.  £gypt.  Assyr. 
XXII  11;  vgl.  das  Capitel  »Geographie«. 

3)  Tigl.-PU.  in  Arvad:  der  zerbrochene  ObeUsk  I  2  und  29.  KB.  I 
8.  125  und  127.  (Unter  den  Geschenken  des  Pharao  ein  namsu^  Krokodil).  Er- 
obeniDg  von  Babylon  Synchr.  Gesch.  II  und  das  Annaienfragm^t  in  F.  I  S.  387. 
Saoherib  Bavian  —  KB.  II  S.  119.    —    Assur-bel-kala   und    SamSi-Adad,    seine 


38  Aasur-irbi.     Assyrien  im  11.  u.  10.  JahrhuDclert. 

Aus  dieser  Zeit  kennen  wir  durch  Angaben  Salmanassars  11.^) 
den  König  Assur-irbi,  der  energische  Anstrengungen  gemacht  haben 
muss,  um  Assyriens  Stellung  namentlich  in  Syrien  und  Phönicien 
zu  behaupten.  Salmanassar  berichtet,  dass  er  sein  Bildnis  am  Meere 
—  es  kommt  nur  das  Mittelmeer  in  betracht  —  neben  dem  Assur- 
irbl's  errichtet  habe.  Die  Stelle  ist  in  der  Gegend  des  Meerbusens 
von  Issos  zu  suchen,  da  dieses  Bildnis  wol  dasselbe  ist,  wie  das  auf 
der  Amanusexpedition  von  Salmanassar  bei  einem  Orte  Atalur  er- 
wähnte. Das  würde  also  noch  für  eine  Behauptung  von  Tiglat- 
Pilesers  Erfolgen  nach  dieser  Seite  hin  sprechen.  Die  andere  An- 
gabe ist  bezeichnend  für  das  Vordringen  der  Aramäer.  Sie  haben 
das  von  Tiglat-Pileser  I.  zur  assyrischen  Colonie  gemachte  Pitru  — 
in  der  Bibel  als  Petör  erwähnt  —  am  Euphrat  und  eine  Stadt 
Mutkinu  ^)  auf  der  andern  Euphratseite  in  ihre  Gewalt  gebracht 

Diese  Ereignisse  würden  in  das  11.  Jahrhundert  fallen,  auch 
das  erste  Drittel  des  10.  Jahrhunderts  hat  gleiche  Erscheinungen 
aufgewiesen.  Es  ist  das  die  Zeit,  welche  die  Fortsetzung  und  Ent- 
wicklung der  letzten  Schichten  der  kanaanäischen  Einwanderung  in 
Kanaan  zeigt:  Israels  und  seiner  Nachbarn  Edom,  Moab,  Ammon  etc. 
Ägypten  ist  ohnmächtig,  die  Hatti  nach  Kleinasien  zurückgedrängt, 
Assyriens  Macht  reicht  auch  im  günstigsten  Falle  nur  bis  Nord- 
phönicien,  es  vermag  sich  aber  der  Aramäer  nur  mit  Mühe  zu  er- 
wehren. So  können  sich  die  kanaanäischen  Kleinstaaten  freier  ent- 
wickeln: das  Saul-  und  Davidreich  als  Kanaanäer,  an  deren  Nord- 
grenze sich  bereits  aramäische  Kleinstaaten  bemerkbar  machen,  wie 
Soba,  GeSür,  das  Reich  von  Damaskus,  das  unter  den  Aramäem  bald 
als  die  Syrien  beherrschende  Macht  begegnen  wird ;  weiter  nördlich  der 
Staat  Patin  mit  dem .  Mittelpunkte  im  'Amq  nördlich  vom  See  von 
Antiochia,  der  Assurnasirpal  als  erster  Gegner  hier  entgegen  tritt» 
und  den  wir  darum  als  das  —  lautlich  genau  entsprechende  ^)  — 
Paddan  Aram  der  Bibel  anzusehen  haben  werden. 


Söhne,    8.  Synchr.  Gesch.    Des    letzteren    Sohn  Assurnasirpal  II    ist  bekannt   ans 
einem  Hymnns  (verOffentl.  von  Brünnow  Zeitschr.  f.  Assjriol.  V  S.  79). 

1)  S.  die  Stellen  Unters,  z.  altor.  Gesch.  S.  22  Anm.  6  und  Gesch.  Bab. 
Assyr.  S.  332  Anm.  38  (Salm.  Balawat  II  3.  Mon.  II  37  «  KB.  I  S.  165). 
Atalur:  Mon.  II  10.     KB.  I  S.  161. 

2)  Mutkinu  bei  Salm.  Mon.  n  37  =  KB.  I  S.  165.  Zu  Petdr  vgl.  unten 
unter  »Mu^ri«. 

3)  Wo  eine  liquida  im  Worte  ist,  wird  die  assyrische  muta  im  Hebrftiscben 
als  tenuis  wiedergegeben :  Patin  «■  Paddan,  §ar-uktn  at  Sargon,  Tnkulti-apil-efarra 
=s  **cVr^^2^  (so  auch  in  den  Sendgirli-InschrifteUy  Stele  Panammü's),  Hatarika  ■- 
^adrach. 
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Etwa  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  haben  wir  wieder  Ur- 
kunden der  assyrischen  Könige,  welche  nun  nicht  mehr  abbrechen 
und  zeitweise  sehr  ausführlich  sind.  Zunächst  müssen  wir  uns 
freilich  mit  ein  paar  Königsnamen  begnügen,  dann  aber  setzt  mit 
dem  Jahre  893  (die  Lücke  bietet  Raum  bis  911)  die  limu-Liste  i), 
der  Kanon  der  assyrischen  Eponymen,  ein,  in  welchen  später  die 
babylonischen  Listen  und  Chroniken  eingreifen  (S.  25).  Er  erhält 
durch  die  Königsinschriften  seine  bald  ausführlichere,  teilweise  aller- 
dings auch  noch  einsilbige,  und  einmal  ganz  versagende  (781 — 754) 
Erläuterung. 

Der  erste  wieder  —  allerdings  nur  dem  Namen  nach  —  be- 
kannte König  ist  Tiglat-Pileser  II.,  dessen  Regierungsende  wol  912 
fällt.  Mit  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Adad-nirari  IL  haben 
unsere  Exemplare  der  Eponymenliste  begonnen,  er  hat  bis  890  (oder 
891)  regiert 

Sein  Sohn  Tukulti-Ninib  II.  (890—885)  hat  in  der  kurzen  Zeit 
seiner  Regierung  Züge  nach  dem  Norden,  nach  den  Nairi-Ländern 
wie  es  jetzt  heisst,  unternommen  und  ist  mindestens  bis  zu  der  Stelle 
gekommen,  wo  der  Subnat,  der  Quellfluss  des  Tigris  unweit  seines 
Ursprungs  durch  eine  Art  Felsengrotte  fliesst.  Hier  hat  er  neben 
dem  Bildnis  Tiglat-Pilesers  I.  sein  eigenes  einmeisseln  lassen  ^). 

Hat  er  so  das  Werk  seines  Vorfahren  an  derselben  Stelle,  wie 
dieser  begonnen,  so  hat  sein  Sohn  Assurnasirpal  (III.)  es  in  eben 
dessen  Sinn  und  Weise  fortgesetzt.  Die  nächste  Aufgabe  nach 
Sicherung  Mesopotamiens  gegen  das  Vordringen  der  »hethitischen« 
Völker  im  Norden  war,  Unbotmässigkeiten  in  Mesopotamien  selbst 
zu  beseitigen.  Die  aramäische  Einwanderung  hatte  hier  eine  Anzahl 
von  Fürstentümern  entstehen  lassen,  welche  eine  gleiche  Stellung 
einnahmen  wie  die  Chaldäer  in  Babylonien  (S.  22)  und  mit  einer 
starken  Centralgewalt  sich  nicht  vertrugen,  da  selbstverständ- 
lich ihre  Anerkennung  der  Oberhoheit  stets  nur  eine  widerwillige 
war.  Hiermit  hat  Assurnasirpal  in  den  Kämpfen  seiner  ersten  Jahre 
aufgeräumt.    Der  mächtigste  dieser  Staaten  war  der  von  Bit- Adini  ') 


1)  KB.  I  8.  204  ff. 

2)  Assurnasirpal  I  104.  KB.  I  S.  69.  Die  KB.  I  S.  50  gegebene  Inschrift 
rührt  nicht  von  ihm  her,  sondern  von  Salmanassar  II.  Lehmann  in  Zeitschr.  für 
Ethnologie  1899  S.  282.     Zeitschr.  f.  Assyr.  XIV  S.  370. 

3)  Kämpfe  mit  Ahuni  von  Adini  III  51  —  55  vgl.  64.  Salm.  Mon.  30—35. 
Til-baSeri  (so!)  Mon.  if  17  (KB.  I  S.  161)  »  Tel-ba^er  der  Stadt  Joscelins,  des 
Lehnsmanns  Baldnins  von  Edessa  F.  II  S.  269  Anm.  3,  danach  nva-Vn  statt  -^vir^n 
2.  Kön.  19,  12   ru  lesen.     Bei    Tigl.   I    Col.    V    59;    KB.    I    S.  13    kommt   der 
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—  die  p3?  "^33  der  Bibel  —  welcher  das  Land  der  Gegend  von 
Harran  ^)  und  das  entsprechende  Gebiet  auf  dem  rechten  Euphrat- 
ufer  besass.  Er  entspricht  also  gänzlich  der  Landschaft  Edessa 
der  Kreuzfahrer  (vgl.  8.  29),  auch  insofern  als  eine  seiner  Haupt- 
städte auf  dem  rechtseuphratensischen  Gebiete  das  noch  aus  der 
Kreuzfahrerzeit  als  solches  bekannte  Til-baäeri  ss  Tel-Ba§er  war, 
das  im  Bibeltexte  zu  Telassar  verderbt  worden  ist.  Von  Assurnasir- 
pal  unterworfen,  wurde  das  Fürstenhaus  von  Adini  durch  Salma- 
nassar endgiltig  beseitigt. 

Der  nächste  Schritt  ist  der  Übergang  über  den  Euphrat.  Wie 
Salmanassar  I.  und  Tiglat-Pileser  I.  der  Besitzstand  des  ehemaligen 
Naharina-Reiches  ohne  Schwierigkeit  zugefallen  war,  so  unterwarfen 
sich  auch  Assurnasirpal  die  »hethi tischen«  Völker  Nordsyriens  ohne 
Schwierigkeit,  als  wichtigster  der  Staat  von  Karkemiä  (Ruinenstatte 
Jerabis).  Der  Nachbar  von  Karkemis  war  der  Staat  von  Patin 
(S.  38),  wo  auf  dem  Boden  der  alten  Hethitermacht  jetzt  die  Ara- 
mäer  das  Übergewicht  gewonnen  hatten.  Südlich  reichte  Patin  bis 
an  den  See  von  Antiochia  oder  noch  darüber  hinaus,  bis  es  sich 
mit  der  Einflussphäre  des  nun  schnell  emporkommenden  Damaskus 
berührte.  Diese  beiden  Staaten  beherrschten  also  die  Wege  zu  den 
phönicischen  Häfen,  Patin  die  nördlichen,  Damaskus  die  südlichen 
(von  Beirut  an).     Diese  frei  zu  legen  war  der  Zweck  des  Zuges. 

Als  erste  Stadt  des  patinäischen  Fürsten  Lubarna  (auch  Libuma 
geschrieben)  wird  Hazaz,  d.  i.  ^Azäz,  genannt.  Hauptstadt  war 
Kunalua  oder  Kinalia  im  ^Amk,  das  unter  Tiglat-Pileser  III.  wieder 
begegnen  wird.  Es  wurde  nach  Überschreitung  des  Apri  d.  i.  Afrin 
erreicht.  Hier  unterwarf  sich  Lubarna,  und  Assurnasirpal  zog  jetzt 
durch  das  Gebiet  seines  nunmehrigen  Vasallen  weiter  bis  zum 
Orontes,  nach  dessen  Überschreitung  er  durch  den  nördlichen  Libanon 
4en  Fluss  Sangura,  offenbar  den  bei  Laodikeia  (Ladikie)  münden- 
den Nahr-el-kebir,  erreicht  In  dieser  Gegend  nimmt  er  die  Stadt 
Aribua,  die  noch  Lubarna  gehört  hatte,  in  assyrische  Verwaltung 
und  macht  sie  zum  Mittelpunkte  einer  hier  angesiedelten  assyri- 
schen Colonie.     Das  Grenzland,    das  er  Luhuti   nennt,    eroberte  er 


Name  in  dem  des  BaSri-Gebirges  vor  (die  6  Festungen  sind  dieselben  wie  die  bei 
Salm,  genannten:  Gesch.  Bab.  Assyr.  S.  332  Anm.  37).  Ein  anderes  Tel-basar 
(Thalbasaris)  verzeichnet  die  tabula  Peutingeriana  XV  Milien  von  Tigranooerta 
links  vom  Tigris.     S.  auch  Hüsing  in  OLZ.  1898,  360. 

1)  Daher  LXX  pj  -sa  Am.  1,  5  durch  dv^Qotv  x^Q9^^  ^-  ^-  T^^  "^  wieder- 
geben: an  dieser  Stelle  aber  falsch,  da  es  sich  nur  um  das  syrische  Bit- Adini 
^s.  darüber  F.  I  S.  104)  handeln  kann.     Vgl.  AlttestamenÜ.  Unters.  S.  183. 
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dazu.  Hier  an  der  Südgrenze  seines  Vasallengebietes,  an  der  Nord- 
grenze des  zu  Damaskus  haltenden  Staates  von  Hamath  sollte  also 
eine  assyrische  Colonie  den  Weg  zu  den  Mittelmeerhäfen  sichern. 
Von  dort  aus  zog  er  südwärts  die  Strasse  am  Meere  entlang,  offen- 
bar wie  seine  Vorgänger  bis  zum  D^fil^  am  Nahr-el-Kelb,  wo  eines 
der  nicht  mehr  erkennbaren  Reliefs  von  ihm  herrühren  muss.  Arvad, 
das  Amoritergebiet»  drei  sonst  nicht  bekannte  Städte  Maisa,  ^aisa 
und  Mahallat,  Gebal,  gaben  ihm  Tribut.  Auch  Sidon  und  Tyrus 
sollen  dasselbe  getan  haben,  ob  er  bis  vor  ihre  Mauern  gezogen  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben.  Das  Unternehmen  wurde  gleichzeitig 
benutzt,  um  von  dem  nunmehr  zum  assyrischen  Vasallengebiet  ge- 
börigen  oder  doch  daran  grenzenden  Amanus  Cedern  für  die  Bauten 
in  Ninive  zu  holen. 

So  war  der  Zweck  des  Zuges,  die  Freilegung  des  Weges  nach 
dem  Mittelmeere  erreicht.  Bezeichnend  für  seine  Ausführung  ist,  dass 
ein  Zusammenstoss  mit  Damaskus  dabei  vorläufig  noch  vermieden 
wird  ^).  Die  Aufzählung  der  damascenischen  Vasallen  unter  Salma- 
nassar (s.  sogleich)  zeigt  sogar,  dass  dessen  Einfluss  den  assyrischen 
t^weise  verdrängte:  so  in  Arvad,  und  in  Nordphonicien,  wo  also 
die  assyrische  Colonie  kaum  gediehen  ist.  Wie  gewöhnlich  hat  der 
Thronwechsel  wol  hier  Gefährdung  oder  gar  Verlust  des  Erworbenen 
zur  Folge  gehabt. 

Das  andere  Ziel  assyrischer  Politik,  die  Schutzhoheit  über 
Babylon  und  damit  den  Weg  zum  persischen  Meere  hat  Assurnasir- 
pal noch  nicht  erreicht.  Es  ist  zu  einem  Zusammenstoss  gekommen, 
indem  Nabü-aplu-iddin,  der  König  von  Babylon,  den  Widerstand 
der  Staaten  am  Euphrat,  Suhi,  Hindanu,  Laki,  unterstützte,  also  die 
Herstellung  des  babylonischen  Einflusses  auf  Mesopotamien  und  die 
Sicherung  des  Weges  nach  dem  Westen  zu  erreichen  suchte.  Der 
Versuch  hatte  jedoch  keinen  Erfolg  und  Assurnasirpal  ist  seinem 
Ziele  noch  näher  gerückt,  indem  er  nord  babylonisches  Gebiet  be- 
setzte >). 

Die  Sicherung  von  Assyriens  herrschender  Stellung  veranlasste 
auch  unter  ihm  wieder  eine  Verlegung  der  Residenz  nach  einem 
günstiger  gelegenen  Orte,  er  wählte  wieder  wie  Salmanassar  I.  Kalhi^). 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Salm  an  assar  (Sulmanu-asaridu)  IL 


Ij  Der  Bericht  Aasumasirpal  Ul  64—92.  KB.  I  S.  107—111 ;  vgl.  zu  dem 
Zuge  F.  I  S.  3—6. 

2)  ni  17  ff.  KB.  I  S.  99.  Hirimmu  und  Harutu  babylonische  Festungen 
HI  124.     KB.  I  S.  115.  *^  Monolith  KB'!  I  S.  119. 
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(860 — 25)  hat  sein  Werk  fortgesetzt,  seine  beiden  Hauptaufgaben  warea 
die  gleichen :  die  Herrschaft  über  den  Westen  und  über  Babylonien. 
So  leicht  er  die  letztere  erreichte,  so  starken  Widerstand  fand  er 
auf  dem  andren  Schauplatze  bei  Damaskus.  Nachdem  er  die 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  ebenfalls  auf  die  Sicherung  der  Reichs- 
grenzen gegen  Norden  hin  und  auf  die  endgiltige  Beseitigung  der  Selb- 
ständigkeit mesopotamischer  Fürsten  (S.  39)  verwendet  hatte,  nahm 
er  den  Kampf  mit  diesem  wichtigsten  Gegner  im  Jahre  854  auf. 
Die  nordsyrischen  »hethitischen«  Vasallenstaaten  beeilten  sich,  ihm  in 
Pitru  (S.  38)  zu  huldigen.  Von  hier  zog  er  südwärts  nach  Aleppo^ 
das  ihm  die  Tore  öffnete  und  ihn  als  obersten  I^ehnsherrn  die  Opfer 
dem  Stadtgotte  Hadad  oder  Ramman  darbringen  liess.  Das  nächste 
Gebiet  war  das  von  Hamath,  dessen  König  Irhuleni  von  Salma- 
nassar gelegentlich  neben  dem  von  Damaskus  genannt  wird  % 
während  die  übrigen,  die  er  nur  einmal  nennt,  daneben  eine  unter- 
geordnetere Stellung  einzunehmen  scheinen.  Hamath  scheint 
nicht  abhängig  von  Damaskus  gewesen  zu  sein,  jedoch  lässt  der 
ausführlichste  Bericht  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der  Haupt- 
gegner Damaskus  war,  dass  also  Hamath  günstigstenfalls  eia 
gezwungener  Bundesgenosse  war,  während  alle  anderen  im  Ver- 
hältnis von  Vasallen  zu  Damaskus  standen.  Als  solche  werden 
genannt*):  Ahab  von  Israel,  der  Fürst  von  Kue  (Cilicien),  Musrir 
(S.  37),  Irj^ana  (unbekannt,  wenn  nicht  das  nordphönicische  ^Arka 
gemeint  ist),  Matt^n-ba^al  von  Arvad,  Usana  (üsnü  bei  Tiglat- 
Pileser  III.,  nordphönicisch),  Adoni-ba'al  von  Siana  (d.  i.  biblisches 
Siana  nordphönicisch),  der  Araber  Gindibu  (arab.  Gundub  vgU 
auch  S.  36).  Ferner  heisst  es  im  Texte:  Ba^sa  ben  Reh6b,  der 
Ammoniter.  Ammon  steht  also  damals  unter  einem  Fürsten  au& 
B^t-Rehob,  das  als  aramäisch  gilt  und  mit  Aram-Soba  eng  ver- 
eint ist  *). 

König  von  Damaskus  war  damals  Bir-'idri,  dessen  Namea 
durch  Umdeutung  und  Verschreibung  im  masoretischen  Texte  zu 
Ben-hadad    geworden  ist  ^).      £r   trat  Salmanassar  sehr   bald   nach 


1)  Z.  B.  Obelisk  60,  s.  jedoch  ib.  88.     KB.  I  S.  135.  139. 

2)  Mon.  Rs  87  —  Schluss.  KB.  I  S.  173.  —  Die  Zahlen  der  veischiedeDeii 
Heerescontingente  sind  im  einzelnen  wol  nicht  alle  in  Ordnung.  Kaum  richtig 
sind  die  10,000  Mann  von  Siana. 

3)  S.  Gesch.  Isr.  I  S.  141.  214  und  OLZ.  1901,  150  (zu  2.  Kön.  3).  E» 
ist  auch  zu  beachten,  dass  Ob.  91  (KB.  I  8.  141)  nur  von  zwölf  Königen  (also- 
Bir-'idri  eingeschlossen)  die  Rede  ist. 

4)  S.  Alttest.  Unters.  S.  69. 
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dessen  Ein  marsch  in  das  Gebiet  von  Hamath  entgegen  und  zwar 
bei  einer  auch  von  Sargon  *)  als  Schlachtort  genannten  Stadt 
Karkar,  die  nach  dem  Schlachtberichte  unweit  des  Orontes  gelegen 
war.  Das  führt  auf  die  Lage  von  Apamea,  dessen  vorseleuci- 
discher  Name  hier  vorliegen  könnte.  Trotzdem  Salmanassar  voa 
einem  furchtbaren  Gemetzel  berichtet,  durch  welches  er  den  Orontes 
mit  Leichen  wie  mit  einer  Brücke  gesperrt  habe,  war  der  Erfolg 
der  Schlacht  eine  Zurückweisung  seines  Angriffes.  Der  Versuch, 
Damaskus  und  den  Westen  zu  unterwerfen,  war  abgeschlagen- 
worden,  Bir-'idri  blieb  unabhängig  und  Lehnsherr  aUer  der  auf- 
gezählten Gebiete. 

Den  gleichen  Erfolg  hatte  die  Erneuerung  des  Versuchs  in 
den  Jahren  849  und  846*),  wo  ebenfalls  noch  Bir-'idri  und  seine 
zwölf  Vasallen  genannt  werden. 

Mit  der  Überlegenheit  der  Waffen  war  also  nichts  zu  erreichen,. 
Damaskus  war  Assyrien  gewachsen.  So  hat  Salmanassar  offenbar 
sein  Ziel  auf  anderem  Wege  zu  erreichen  gesucht.  Als  er  im  Jahre 
842  abermals  gegen  Damaskus  zieht,  da  steht  dieses  allein,  es  ist 
von  keinen  Vasallen  mehr  die  Rede.  Wenn  wir  daher  von  Kämpfen 
Ahabs  gegen  Benhadad  »  Bir-'idri  aus  der  Bibel  hören,  wenn 
weiter  Jehu  sofort  Assyrien  huldigt,  so  ist  anzunehmen,  dass 
assyrische  Versprechungen  und  Intriguen  einen  dem  Unternehmen 
günstigeren  Boden  vorbereitet  haben. 

In  Damaskus  hatte  ein  Thronwechsel  stattgefunden,  über  dessen 
Veranlassung  uns  der  biblische  Bericht  2.  Kon.  8,  9 — 15  wegen  seiner 
Unklarheit  nur  unsicheren  Auf  schluss  giebt  ^).  Der  assyrische  Bericht  ^} 
kennzeichnet  auf  jeden  Fall  sehr  deutlich  die  vollständig  veränderte 
Sachlage.  Von  einem  Widerstände  in  Syrien  ist  keine  Rede  mehr. 
Allerdings  scheint  Salmanassar  diesmal  auch  den  Weg  längs  der 
Küste,  wie  einst  Assurnasirpal,  eingeschlagen  zu  haben.  Allein  auch 
das  hätte  er  nicht  gekonnt,  wenn  nicht  die  damaligen  Vasallen  Bir- 
'idri's,  namentlich  die  Nordphönicier  jetzt  zu  ihm  gehalten  hätten.  Er 
scheint  ohne  Widerstand  bis  zu  dem  Vorgebirge  Ba^al-ra's  gerückt 
zu  sein,  das  kann  nur  das  D^fil^  am  Nahr-el-Kelb  sein,  wo  auch  er 
sein  Bildnis  einmeisseln  liess.     Von  hier  zog  er  nach  Damaskus  gegen 

1)  Im  Aufstand  Ilu-bi'di's. 

2)  Das  gleiche  berichtet  die  Stierinschrift  auch  für  850,  doch  ist  das  wol 
Dur  ein  Versehen.  S.  Obelisk  85—89.  91.  KB.  I  S.  139.  141.  Der  Bericht 
der  Stierinschrüt :  Eeilinschriftlicbes  Textbuch  S.  7. 

3)  S.  unten  Israelitische  Geschichte  zu  2.  Kon.  8. 

4)  Ob.  97.     Dazu  der  ausfuhrliche  KB.  I  S.  141  Anm. 
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Hazael,  der  ihm  den  Weg  nach  Damaskus  am  Saniru  d.  i.  dem  Hermon 
zu  versperren  suchte,  jedoch  genötigt  wurde,  sich  hinter  die  festen 
Mauern  von  Damaskus  zurückzuziehen.  Die  Stadt  selbst  zu  be- 
lagern wagte  Salmanassar  nicht,  sondern  begnügte  sich,  die  blühen- 
den Baumpflanzungen,  welche  sie  damals  wie  jetzt  und  zu  allen 
Zeiten  umgaben,  niederzuschlagen  und  das  Gebiet  südlich  bis  an 
den  Hauran  zu  verwüsten.  Auch  die  Phönicierstädte  südlich  vom 
Nahr-el-Kelb,  Tyrus  und  Sidon  sandten  ihre  Geschenke,  sodass  also 
die  Erfolge  Assurnasirpals  wieder  hergestellt  waren.  Ausserdem 
huldigte  Jehu,  der  neue  König  von  Israel,  der  offenbar  überhaupt 
mit  assyrischer  Unterstützung  den  Thron  erlangt  hatte.  Damaskus 
aber  blieb  unabhängig  und  somit  waren  alle  diese  Erfolge,  sowie 
der  ungehinderte  Zugang  zu  den  Mittelmeerhäfen  immer  bedroht. 
Je  weniger  die  Linie  Karkemi§-Aleppo-Hamath- Damaskus  den 
Assyrern  sicher  war,  um  so  mehr  mussten  sie  auf  die  Behauptung 
der  nördlicheren  durch  den  ^Amk  (S.  40)  oder  über  den  Tauras 
nach  Cilicien  bedacht  sein.  Für  das  Jahr  nach^)  dem  Zuge  gegen 
Damaskus  (841)  wird  eine  Expedition  in  den  Amanus  zur  Beschaffung 
von  Cedern  gemeldet,  und  im  nächsten  Jahre  schliesst  sich  hieran 
ein  Zug  nach  Kue,  der  838,  835  und  834  in  Verbindung  mit  neuen 
Amanusezpeditionen  wiederholt  wurde  und  unter  anderm  das  assy- 
rische Heer  bis  nach  Tarsus  führte. 

Dazwischen  war  noch  ein  letzter  Versuch  gegen  Damaskus 
unternommen  worden  (839),  wobei,  trotz  der  Eroberung  von  vier  grossen 
•Städten  des  damascenischen  Gebietes,  ebensowenig  ein  dauernder 
Erfolg  erzielt  wurdet).  Nur  Gebal,  Sidon  und  Tyrus  sandten 
Tribut.  Jehu  wird  diesmal  nicht  genannt,  was  seinen  Grund  ebenso- 
gut in  einem  erzwungenen  Anschluss  an  Damaskus  wie  in  selbst- 
verständlicher und  unerschütterter  Treue  gegen  Assyrien  haben 
könnte.  Das  erstere  erscheint  wahrscheinlicher,  wenn  wir  berück- 
sichtigen, dass  Salmanassar  bald  sogar  in  Nordsyrien  zu  tun  be- 
kam. Zwar  wird  auch  Arvad  nicht  aufgezählt  und  muss  doch 
iinter  assyrischem  Einfluss  gestanden  haben,  jedoch  mussten  not- 
gedrungen die  drei  anderen  Phönicierstaaten  sich  solange  immer 
wieder  an  Damaskus    anschliessen ,    als    dieses    nicht   assyrisch  ge- 


1)  Von  hier  an  ist  der  ObeÜBk  (KB.  S.  141)  die  eiarige  QueUe. 

2)  Die  Eponymenliste  (KB.  III  2  8. 144.  Die  Jahreszahlen  sind  um  2  hinaof- 
zurücken)  bezeichnet  diesen  Zug  als  nach  dem  »Lande  Da-na-bi«  gerichtet.  Da 
vier  Städte  (ma-ha-zi)  von  Damaskus  erobert  werden,  so  liegt  die  Yermutong  nahe, 
dass  das  Dunib  der  Tel-Amamabriefe  gemeint  ist,  welches  mit  Heliopolis-Ba'albek 
gleichzusetzen  ist.     S.  Mitteil.  Vorderas.  Ges.  1896,  S.  207. 
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worden  war.     Ihr  Schicksal  war  aber  auch  das  Israels,  selbst  wenn 
es  die  assyrische  Herrschaft  der  damascenischen  vorzog. 

Im  Gebiete  von  Patin  kam  es  832  zu  einem  Aufstande,  der 
einen  neuen  König  auf  den  Thron  erhob  und  Abfall  von  Assyrien 
bezweckte;  hier  konnte  Salmanassar  seine  Oberhoheit  jedoch  ohne 
Schwierigkeit  behaupten.  Auch  nördlich  des  Taurus  wurde  im  Ge- 
biete von  Tabal,  wie  jetzt  Musri  (8.  42)  genannt  wird,  und  Malatia 
(Hanigalbat  8.  31)  in  den  Jahren  838  und  837  die  assyrische  Ober- 
hoheit neu  hergestellt,  im  südlichen  Syrien  bezeichnet  aber  das 
Jahr  842  den  Höhepunkt  der  £rfolge. 

In  Babylonien  hatte  Salmanassar  günstige  Gelegenheit  erhalten,  die 
assyrische  Schutzhoheit  aufzudrängen ').  Nach  dem  Tode  des  Königs  Nabu- 
aplu-iddin  (S.  41)  im  Jahre  853  hatten  seine  beiden  Söhne  das  Land  ge- 
teilt. Derjenige,  welcher  den  Süden,  also  das  alte  Sumer,  erhalten  hatte, 
Marduk-bei-usati  suchte  seinen  Bruder  Marduk-nädin4um,  den  König  von 
Babylon,  zu  vertreiben,  sodass  dieser  bei  Salmanassar  Hilfe  suchen 
mnsste,  die  ihm  auf  zwei  Feldzü^en,  852  and  851,  auch  gewährt  wurde. 
Das  hatte  natürlich  die  Anerkennung  der  assyrischen  Oberhoheit  zur 
Folge  und  Salmanassar  opferte  in  Babylon,  Borsippa  und  Kutha  als  Ober- 
herr des  Königreichs  Babylon. 

Das  energische  und  erfolgreiche  Vordringen  gegen  Damaskus 
hat  sich  erst  an  diese  Erfolge  angeschlossen,  aber  wie  seinem  Vor- 
ganger ist  auch  Salmanassar  IL  die  Verbindung  mit  Babylonien. 
gefährlich  geworden ;  das  Ende  seiner  Regierung  wird  durch  einen 
Aufstand  ausgefüllt,  der  seinen  Sitz  im  eigentlichen  Assyrien  hatte,, 
und  Assur-danin-apli,  einen  Sohn  des  Königs,  auf  den  Thron  erhobt 
Der  Aufstand  hat  mindestens  sechs  Jahre  (829 — 824)  gedauert,, 
während  deren  Salmanassar  starb,  und  ist  erst  von  seinem  Nach- 
folger Sa  msi- Ad  ad  (825 — 813)  beendet  worden.  Dass  dadurch  sowol 
Babylonien  wieder  eine  selbständige  Stellung  erhielt,  als  Damaskus 
in  Syrien  sich  freier  regen  konnte,  ist  selbstverständlich.  §ami§i-Adad 
hat  seine  ersten  Züge  nach  Niederwerfung  des  Aufstandes  gegen, 
die  nordischen  (armenischen)  Völker  gerichtet,  und  dann  zuerst 
Babylonien  wieder  für  Assyrien  zurückzugewinnen  gesucht.  Ob  die 
Erreichung  dieses  Zieles  noch  in  seine  Regierung  oder  erst  in  das 
Antrittsjahr  seines  Nachfolgers  fällt,  ist  nicht  ganz  klar.  Die  von  ihm 
erhaltene  Inschrift  bricht  mitten  im  Berichte  eines  Zuges  nach  Baby- 
lonien ab,  es  ist  der  unter  dem  Jahre  813  in  der  Eponymenliste  ver- 
zeichnete »nach  Chaldäa««  Jedenfalls  hatte  ein  chaldäischer  Fürst  sich 
in  Babylon  auf  den  Thron  geschwungen,  nach  der  synchronistischen 

1)  Der  ausführliche  Bericht  ist  der  der  Inachrift  auf  dem  Broncebeschlag 
eines  Tores  ans  Balawat  (Imgnr-Bel)  KB.  I  S.  137. 
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-Oeschiclite  heisst  er  Marduk-bal4t-su-i]^bi  ^).  Für  812  wird  ein  Zug 
»nach  Babylon«  gemeldet,  der  bereits  in  die  Regierung  Adad- 
nirari's  III.  fallen  könnte.  Er  wird  ebenfalls  in  der  synchro- 
nistischen Geschichte  erzahlt  und  damit  decken  sich  die  Angaben 
in  der  Inschrift  Adad-niraris  über  seine  Besetzung  Babyloniens 
und  die  Vollziehung  der  Opfer  in  Babylon,  Borsippa  und  Eutha  *). 

Im  Westen  hat  Samäi-Adad  nichts  zu  unternehmen  versucht, 
um  so  erfolgreicher  ist  Adad-nirari  III.  (812 — 783)  gewesen. 
Wir  haben  nur  eine  kurze  Inschrift  von  ihm,  welche  seine  Erobe- 
rungen aufzählt,  und  müssen  uns  im  übrigen  an  die  willkommenen 
Ergänzungen  halten,  welche  die  Beischriften  des  Eponymenkanons 
hierzu  liefern.  Der  Gang  seiner  Eroberungen  zeigt,  dass,  wie 
selbstverständlich,  in  der  Zwischenzeit  vom  syrischen  Bestände  viel 
verloren  worden  war.  Bezeichnend  ist,  dass  Adad-nirari  von  An- 
fang an  darauf  verzichtet  hat,  den  Weg  über  Melitene  und  Musri 
nach  Cilicien  unter  seinen  Einfluss  zu  bringen.  Die  klein  asiatischen 
Verhältnisse  scheinen  ihm  ungünstig  gewesen  zu  sein  und  hier  haben 
sich  mittlerweile  neue,  kräftige  Völker  entwickelt.  Um  so  zielbe- 
iirusster  ist  er  auf  Damaskus  losgegangen,  dessen  Niederwerfung 
nach  Verlegung  der  anderen  Wege  zum  Mittelmeere  und  durch  die 
Verschliessung  Kleinasiens  Lebensfrage  für  Assyrien  geworden  war. 

An  Widerstand  hat  es  ihm  auch  in  Syi'ien  nicht  gefehlt  Der 
Umschwung  in  den  kleinasiatischen  Verhältnissen  geht  Hand  in 
Hand  mit  der  Entwicklung  eines  geeinten  und  lebenskräftigen 
-armenischen  Reichs  (Urartu),  das  seinen  Einfluss  in  der  Folge- 
zeit auf  Nordsyrien  auszudehnen  bemüht  ist.  Wenn  daher  Adad- 
nirari  gezwungen  war,  Städte  wie  Arpad  (806)  und  Hazäz  (805), 
die  zum  früher  ergebenen  Gebiete  von  Patin  gehörten  (8.  40),  zu 
unterwerfen,  so  wird  deren  Widerstand  auf  armenisch-kleinasiatischen 
Rückhalt  zu  schieben  sein. 

Es  steht  im  Einklanfi^  damit,  wenn  zunächst  weniger  von  Zügen  nach 
Norden  berichtet  wird.  In  seiner  Inschrift  zählt  Adad-nirari  alle  palä- 
stinensischen Staaten  bis  an  die  Südgrenze  als  unterworfen  auf:  Sidon. 
Tyrus,  Israel,  Edom,  Philister.  Erst  dann  spricht  er  von  der  Einschliessnng 
des  Königs  Mari'  in  Damaskus  und  von  dessen  Huldigung.  Es  scheint 
also,  als  ob  er  in  ähnlicher  Weise  wie  Salmanassar  zunächst  an  der  Küste 
vorgegangen  sei  und  sich  aller  Staaten  versichert  hätte,  die  von  Damaskus 
abhängig  waren  oder  etwas  zu  fürchten  hatten,  um  dann  die  Stadt  selbst 
zu  belagern.  Zu  einer  Eroberung  ist  es  ebensowenig  wie  unter  Salmanassar 
gekommen,  Mari'  hat  sich  freiwillig  unterworfen  und    ist  dementsprechend 


1)  KB.  I  S.  201  und  187. 

2)  ib.  S.  203  und  193. 
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als  Lehnsmann  angenommen  worden.  Die  Ereignisse  dieses  Jahres  werden 
bei  dieser  Sachlage  diejenigen  sein,  welche  der  Eponymenkanon  als  Zug 
»nach  dem  Meere ^^  d.  i.  dem  Mittelländischen  Meere,  als  Ziel  der  assy- 
rischen Politik,  bezeichnet.     Sie  sind  demnach   in  das  Jahr  803  zu  setzen. 

Aus  Adad-niraris  Regierung  wird  dann  auf  dem  westlichen 
Schauplatze  nur  noch  ein  Zug  nach  Mansuate  berichtet  (797).  Es 
kann  sich  dabei  nur  um  einen  Aufstand  gleicher  Art  wie  vorher 
in  Arpad  gehandelt  haben,  denn  auch  Mansuate  liegt  im  Bereiche 
des  ehemaligen  Patin.  Den  Rest  seiner  Regierung  ist  der  König  merk- 
viirdig  viel  in  Babylonien  beschäftigt  gewesen  und  hat  im  übrigen 
versucht  gegen  Medien  vorzudringen.  Die  Verfügung  über  Damaskus 
erhielt  ihren  vollen  Wert  erst,  wenn  auch  Babylonien  und  der  Weg 
zum  Persischen  Meere  gesichert  war. 

Als  Frucht  der  friedlichen  Bemühungen  Adad-niraris  haben  wir  die 
Aufzeichnung  der  synchronistischen  Geschichte,  die  in  Wirklichkeit  he- 
zweckt,  die  Vereinigung  Assyriens  und  Babyloniens  als  vernfinftiges  Ziel 
der  beiderseitigen  Politik  im  Sinne  Adad-niraris  nachzuweisen. 

Aus  der  Regierung  der  beiden  Nachfolger  haben  wir  noch 
keine  Inschriften.  Das  weist  an  und  für  sich  schon  auf  eine  Zeit 
der  Schwäche  hin  und  damit  stimmt  überein,  dass  in  derselben 
Zeit  die  Urkunden  des  neu  erstandenen  Rivalen  um  so  zahlreicher 
werden.  Urartu  greift  in  der  Folge  immer  mehr  um  sich,  bis  es 
durch  Tiglat-Pileser  III.  wieder  in  seine  engeren  Grenzen  zurück- 
geworfen wird. 

Das  kommt  recht  deutlich  unter  der  Regierung  Sa  Im  an  assars  III. 
(788 — 773)  zum  Ausdruck,  von  dessen  10  Regierungsjahren  dem 
Eponymenkanon  zufolge  nicht  weniger  als  sechs  Kriegen  mit  Urartu 
gewidmet  waren,  und  zwar  hat  es  sich  dabei  mehr  um  Verteidigungs- 
ais Angriffskriege  gehandelt,  denn  die  armenischen  Nachrichten 
lassen  erkennen,  wie  Assyrien  immer  mehr  aus  den  einst  behaup- 
teten Gebieten  im  Norden  hinausgedrängt  worden  ist. 

Für  das  Jahr  783  wird  ein  Zug  »nach  dem  Cederngebirge«, 
dem  Amanus  (S.  44),  berichtet,  wobei  es  sich  wie  früher  im  wesent- 
lichen um  Beschaffung  von  Bauholz  gehandelt  haben  wird.  Die 
wichtigsten  politischen  Interessen  betraf  aber  der  Zug  des  letzten 
Jahres  dieses  Königs,  welcher  gegen  Damaskus  gerichtet  war. 
Vom  Erfolg  wissen  wir  nichts,  da  wir  aber  in  der  Folge  von  andern 
Zügen  nach  dem  nördlicher  gelegenen  Syrien  hören,  so  wird  ohne 
weiteres  anzunehmen  sein,  dass  es  nicht  gelungen  ist,  den  Schlüssel 
für  die  Mittelmeerhäfen  zu  behaupten.  Damit  steht  im  Einklang, 
dass  auch  in  Babylonien    der  assyrische  Einfluss   verloren  gegangen 
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ist,  trotz  mehrfacher  Unternehmungen  zu  seiner  Herstellung  (771 — 
769.  767).  Es  ist  bezeichnend,  dass  dabei  nur  die  nordbabylonischen 
Gebiete  genannt  werden. 

Der  nächste  König  ist  As sur-d an,  773 — 755.  Seine  Regierung 
beginnt  und  endet  mit  einem  Zuge  gegen  eine  syrische  Stadt,  gegen 
welche  auch  inzwischen  (765)  noch  einmal  gekämpft  worden  ist. 
Es  ist  das  im  Bereiche  des  ehemaligen  Patin  zu  suchende  Hatarika 
(Hadrach),  dessen  Auflehnung  gegen  die  assyrische  Oberhoheit  also 
ähnlich  zu  beurteilen  ist,  wie  die  von  Patin  früher  (S.  45)  und 
wie  die  von  Arpad  zu  Beginn  von  Tiglat-Pilesers  III.  Regierung. 

Völlig  frei  von  assyrischem  Einflüsse  ist  der  Westen  durch 
eine  Revolution  geworden,  deren  Beginn  der  Eponymenkanon  für 
das  Jahr  763  meldet.  Sie  ist  in  der  alten  Hauptstadt  Assur  aus- 
gebrochen, und  muss  den  ganzen  Staat  ergriffen  haben.  Da  der 
auf  den  Thron  erhobene  König  in  Assur,  der  Reichshauptstadt,  aus- 
gerufen wurde,  also  eigentlich  ein  gekrönter  König  war,  so  be- 
zeichnet der  Kanon  diese  neue  Regierung  durch  einen  Trennungsstrich, 
den  Namen  nennt  er  nicht.  Seine  Unterstützung  hat  er  in  Arpah, 
das  ist  das  östlich  an  die  Landschaft  Assyrien  stossende  Gebiet, 
und  in  Mesopotamien  (Guzana)  gefunden,  deren  Niederwerfung  noch 
die  vier  nächsten  Jahre  in  Anspruch  genommen  hat  Die  nächsten 
zwei  Jahre  berichtet  der  Kanon  den  fast  nur  unter  Assur-dan  und 
seinem  Nachfolger  vorkommenden  Fall,  dass  kein  Feldzug  stattfand, 
die  Folgen  des  Aufstandes    kommen   darin  deutlich  zum  Ausdruck. 

Für  Israel  und  seine  Nachbarn  bedeuten  diese  Verhältnisse 
natürlich  ein  völliges  Ausscheiden  Assyriens  aus  seinen  politischen 
Berechnungen,  Damaskus  erhält  dadurch  völlig  freie  Bahn,  sich 
wieder  die  Stellung  zu  erringen,  die  es  unter  einem  Bir-'idri  gehabt 
hatte  (S.  42).  Als  unabhängig  konnten  wir  es  schon  seit  773  an- 
sehen. 

Das  Jahr  768  als  Besiegelung  des  Rückgangs  Assyriens  bildet  auch 
einen  Angelpunkt  unserer  Chronologie.  Für  dasselbe  Jahr  verzeichnet  der 
Kanon  eine  Sonnenfinsternis  im  Monat  Siwan,  welche  tatsächlich  für  den 
15.  Juni  763  berechnet  worden  ist"). 

Einen  neuen  Versuch,  wenigstens  im  mittleren  Syrien  die  assy- 
rische Herrschaft  aufrecht  zu  erhalten,  zeigt  das  Jahr  755,  in 
welchem  ein  neuer  König  Assur-nirari  (755 — 745)  den  Thron 
bestiegen  hat.  Es  hat  sich  wieder  um  Hatarika-Hadrach  gehandelt. 
Für  754   wird    ein  Zug   nach   Arpad    gemeldet,   die  Kämpfe   haben 


1)  S.  Schrader,  Keilinschriften  und  Geschiohtsfonchung  S.  338  ff. 
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also  der  Behauptung  des  bereits  unter  dem  Vorganger  umstrittenen 
Gebietes  gegolten.  Über  die  Verhältnisse  in  Arpad  sind  wir  durch 
die  Angaben  des  Vertrages  unterrichtet,  in  welchem  der  dortige 
Fürst  seine  Abhängigkeit  von*  Assyrien  anerkannte  *).  Die  Zu- 
stande, aus  denen  heraus  Arpad  zum  Sitz  eines  führenden  Staates 
im  mittleren  Syrien  geworden  war,  sind  die  gleichen  wie  die  einst 
zur  Entstehung  von  Patin  führenden.  Der  Charakter  der  Bevölkerung 
ist  jetzt  vorwiegend  aramäisch.  Der  Stamm  oder  Gau,  dessen  Fürst 
die  führende  Rolle  hatte,  wird  als  Jahan  oder  Bit-Agusi «)  von  Assur- 
nasirpal  und  Salmanassar  II.  erwähnt,  jetzt  ist  er  unter  Mad'-il 
emporgekommen  und  hat  mit  der  Besetzung  von  Arpad  erreicht, 
was  die  Chaldäerfürsten  in  Babylonien  (S.  23)  zu  erreichen  strebten: 
einen  alten  Kultur-  und  Kultsitz,  dessen  Besitz  ihm  den  Anspruch 
und  das  Recht  auf  eine  Konigswürde  verleiht.  So  spielt  dieser 
Stamm  Agusi  die  erste  Rolle  in  der  dortigen  Gegend,  als  herrschen- 
des Volk  in  einem  »Königreich  Arpad«.  Dass  Mati'-il  dabei  stark 
mit  Urartu  und  dessen  Plänen  auf  Syrien  gerechnet  hat,  ist  selbst- 
verständlich. Seine  Anerkennung  der  assyrischen  Oberhoheit  war 
trotz  der  feierlichen  Schwüre  des  Vertrages  nicht  von  langer  Dauer 
und  bald  finden  wir  ihn  im  tatsächlichen  Einverständnis  mit  Urartu 
und  im  Kampfe  gegen  Assyrien. 

Der  Aufstand  von  763  war  von  der  Hauptstadt  Assur  ausgegangen, 
welche  durch  die  Verlegung  der  Residenz  nach  Kalhi  (S.  41)  naturgem&ss 
stark  beeinträchtigt  worden  war.  Vielleicht  ist  Assur-nirari,  wie  es  bei 
Thronfolgern  der  Fall  zu  sein  pflegt,  von  der  betreffenden  Partei  gewonnen 
gewesen,  denn  er  hat  die  Residenz  nach  Assur  z urftck verlegt '),  solcher- 
gestalt den  EinflusR  der  Priesterschaft  von  Assur  anerkennend.  Die  natür- 
liche Folge  war  umgekehrt  Unzufriedenheit  in  der  bisherigen  Residenz 
Kalhi,  an  welcher  die  Interessen  der  Heeres-  und  Beamtenpartei  gegen- 
über der  der  Priesterschaft  hingen.  Assur-nirari's  Regierung  endet  daher 
mit  einem  Aufstande  in  Kalhi,  durch  den  ein  neuer  Mann  auf  den  Thron 
gehoben  wird,  mit  welchem  ein  neuer  Abschnitt  der  assyrischen  Geschichte 
beginnt:  Tiglat-Pileser  III. 

Tiglat-Pileser  (Tukulti *)-apil-eSarra)  nennt  —  ebenso  wie  Sargon 

—  völlig   abweichend    vom   sonstigen   Brauche    den   Namen   seines 

Vaters    und  Orossvaters    in    seinen  Inschriften    nicht.      Daraus  hat 

man   ganz   richtig  geschlossen,    dass   er   wie   Sargon   »Usurpatoren« 

waren,  d.  h.  dass  sie  keine  unmittelbar  thronberechtigten  Mitglieder  der 

Eönigsfamilie  gewesen  sind.    Über  ihre  sonstige  Herkunft  können  wir 


1)  Veröffentlicht  von  Peiser  in  den  Mitteil,  der  Vordenw.  Ges.  1898,  S.  228  ff. 
2^  F    IS    8 

3)  754:  >Rückkehr  nach(I)  Assur«.     8.  F.  I  S.  409. 

4)  Über  die  Wiedergabe  des  Namens  als  -«Vt-nVar  (ebenso  in  der  Panammü- 
Inschrift  von  SendSirli)  vgl.  S.  38  Anm.  3. 

Di«  Keillnwhrift«!!  n.  d.  A.  T.    Dritte  Anfl.  4 
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natürlich  daraus  keine  Folgerungen  ziehen.  Im  ptolemäischen  Kanon 
wird  für  seine  Regierung  als  König  von  Babylon  der  Name  Porös 
verzeichnet,  was  nach  der  babylonischen  Königsliste  Wiedergabe 
von  Pulu  ist,  unter  welchem  Nanien  ihn  auch  die  Bibel  kennt. 
Dass  Identität  der  Person  vorliegt  und  nicht  etwa  der  Name 
eines  Stellvertreters  statt  des  seinigen  aufgeführt  worden  ist^ 
bedarf  jetzt  keiner  Erörterung  mehr,  da  die  babylonische  Chronik 
ihn  mit  seinem  assyrischen  Königsnamen  für  eben  diese  Zeit  nennt. 
Sachlich  wäre  diese  Frage  übrigens  ziemlich  unerheblich,  da  es 
kaum  etwas  ausmachen  würde,  ob  irgend  einem  Brauche  zu  liebe 
eine  andere  Person  nominell  in  den  Listen  geführt  worden  wäre. 
Jedoch  erklärt  sich  dieser  Brauch  vielmehr  daraus,  dass  die  Fiction 
einer  Selbständigkeit  des  Königreichs  Babylon  dadurch  aufrecht 
erhalten  wurde,  dass  der  König  einfach  einen  andern  Namen  führte. 
Ebenso  haben  es  danach  Salmanassar  IV.  (Ululai)  und  Assurbanipal 
(Kandalanu)  gehalten.  Aus  der  Regierung  des  letzteren  als  König 
von  Babylon  haben  wir  eine  ganze  Anzahl  Urkunden,  die  ihn  eben- 
falls mit  seinem  Regentennamen  nennen.  Aufiallig  ist  dabei  nur 
die  von  den  sonstigen  Königsnamen  abweichende  Form  der  Namen, 
welche  sie  als  hergelaufene  Privatleute  erscheinen  lassen  könnte. 
Es  handelt  sich  zudem  um  einen  Ausweg,  der  für  diese  drei  be- 
sonders ausfindig  gemacht  wurde,  weil  diese  in  ihrer  antihierarchischen 
und  daher  Babylon  unterdrückenden  Politik  nicht  darauf  verzich- 
teten, die  babylonische  Königs  würde  selbst  zu  bekleiden.  Die 
Babylon  freundlichen  Assyrer  wie  Sargon  und  Asarhaddön  be- 
gnügten sich  mit  dem  gesetzlichen  Ausweg,  den  Königsthron 
unbesetzt  zu  lassen  und  sich  nur  Statthalter  von  Babylon  zu 
nennen.  Sie  werden  daher  unter  ihren  Namen  auch  in  Babylon 
geführt  *). 

Tiglat-Pileser  ist  durch  eine  Revolution  der  Partei  von  Kalhi, 
also  vorwiegend  des  Heeres  und  der  Beamtenschaft,  auf  den  Thron 
erhoben  worden.  Die  Gegner  waren  Hierarchie  und  Tempel,  in 
denen  man  die  Besitzer  des  grössten  Teiles  von  Grund  und  Boden 
und  zugleich  der  grossen  Banken,  also  die  ersten  Grosskaufleute 
sehen  muss.  Es  handelt  sich  daher  insofern  auch  um  eine  Auflehnung 
oder  eine  Benutzung  der  Volkskräfte  gegen  die  allen  Besitz  an  sich 


1)  Für  das  staatsrechtliche  Verhältnis  beachte  man,  dass  die  Chronik  bei 
Tiglat-Pileser  und  Salmanassar  von  einer  Herrschaft  über  Akkad  spricht,  während 
sie  sonst  (auch  bei  dem  Aasyrer  AsSar-nAdin-Sum)  »König  von  Babylon«  mit 
dem  eigentlichen  Titel  sagt. 
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Teissende  und  von  allen  Leistungen  gegen  den  Staat  ausgenommene 
Kaste.  Ein  Staat,  der  militärisch  etwas  bedeuten  will,  braucht 
^n  lebenskraftiges  Volk,  einen  Bauernstand.  Die  assyrische  Beor- 
ganisation  musste  sich  also  auf  das  Volk  stützen  und  diesem  Be- 
freiung von  seinen  Lasten,  eine  Seisaohtheia,  gewähren  oder  doch 
wenigstens  versprechen.  Geschehen  konnte  es  nur  durch  Ein- 
ficliränkung  der  Leistungen  an  die  tote  Hand,  deren  an  und  für 
sich  bevorzugte  Stellung  sie  noch  durch  ihre  Tätigkeit  als  handel- 
nnd  gewerbetreibende  Genossenschaften  zu  einer  die  übrigen  Stande 
überwuchernden  Bedeutung  erhoben  hatte. 

Als  Führer  einer  hiergegen  gerichteten  Bewegung  auf  den  Thron 
gehoben,  haben  Tiglat-Pileser  und  sein  Sohn  Salmanassar  IV.  regiert. 
Wenn  die  Bewegung  von  Assyrien  ausging,  so  blieb  sie  nicht  darauf 
beschränkt.  Nach  der  Wiedereroberung  Babylons  haben  beide  auch 
dort  in  gleichem  Sinne  zu  wirken  gesucht.  Eine  Bewegung  im 
massgebenden  Staate  hat  aber  ihre  Wirkungen  auch  auf  die 
andern  Völkerschaften  ausgedehnt,  denn  an  denselben  Übeln  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung  litt  der  ganze  vordere  Orient  Aus 
dem  einzigen  Lande,  von  dem  wir  ausführlichere  Nachrichten  haben, 
aus  Israel,  vernehmen  wir  in  dieser  Zeit  gleiche  Stimmen,  wie  sie 
damals  auch  in  Assyrien  im  Auftrage  des  Königs  gegen  die  Miss- 
stande der  Priesterwirtschaft  gesprochen  haben  müssen^). 

Die  Beform  hat  ihre  Früchte  getragen,  Tiglat-Pilesers  Begierung 
bedeutet  den  Anfang  einer  neuen  Zeit  für  Assyrien,  mit  ihm  bricht 
die  letzte  Epoche  seines  Glanzes  und  die  seiner  Vorherrschaft  über 
den  Orient  an.  Tiglat-Pileser  ist  der  Begründer  des  assyrischen 
»Weltreichs«,  das  freilich  nur  eine  nicht  viel  mehr  als  100jährige 
Dauer  gehabt  hat.  Über  die  Einzelheiten  der  inneren  Entwicklung 
sind  wir  noch  nicht  genügend  unterrichtet,  um  die  Wirkungen  der 
neuen  Politik  gegenüber  der  alten  Entwicklung  beurteilen  zu  können. 
Wie  aber  der  Gegensatz  zwischen  beiden  fortgewirkt  und  somit  sein 
Teil  zu  der  Gestaltung  der  politischen  Verhältnisse  beigetragen  hat, 
können  wir  bereits  feststellen.  Mit  Sargon  kommt  die  Hierarchie 
wieder  ans  Buder  und  von  nun  an  lässt  sich  der  Kampf  beider 
Parteien  stets  beim  Begierungswechsel  ebenso  erkennen,  wie  wir  ihn 
in  den  israelitisch-judäischen  Urkunden  zum  Ausdruck  gebracht 
^nden.      Es   ist   bis  jetzt   die  einzige  Epoche  der  orientalischen  Ge- 


1)  Vgl.  das   Capitel    »Staat  und  Verwaltung«  sowie  unter  »Israelitische  Ge- 
:flchichte«  bei  Ahaa. 
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schichte,  wo  wir  neben  dem  scheinbar  bunten  und  oft  unverständ- 
lichen Wechsel  der  äusseren  politischen  Erfolge  und  Rückschläge 
den  Kampf  der  inneren  Gegensätze  und  ihre  Einwirkung  auf  die 
Entwicklung  der  Staaten  zu  erkennen  vermögen. 

Die  Inschriften  Tiglat-Pilesers  sind  nur  in  sehr  verstümmeltem  Zu- 
stande erhalten.  Asarhaddon  hat  die  Platten  der  Wandbekleidung,  auf 
denen  sie  zum  grössten  Teile  standen,  für  seinen  Palast  in  Kalhi  wieder  ver- 
wenden lassen  wollen  ^),  und  so  haben  wir  von  den  wichtigsten,  den  Annalen, 
nur  aus  einigen  Jahren  einigermassen  zusammenhängende  Berichte  *).  £s  sind 
vorwiegend  solche,  welche  die  westlichen  Verhältnisse  nicht  berühren, 
sodass  wir  über  diese  nur  aus  allerhand  Bruchstücken  verschiedener  Art 
unterrichtet  sind.  Auch  hier  bilden  daher  die  Beischriften  des  Eponymen- 
kanons  eine  sehr  wertvolle  Richtschnur  für  uns.  Die  babylonische  Chronik, 
die  ebenfalls  mit  dem  Jahre  747  einsetzt,  liefert  dann  eine  willkommene 
Ergänzung. 

Tiglat-Pilesers  erste  Unternehmung  galt  Babylonien.  Wie  das 
Königreich  Babylon  bereits  seit  Salmanassar  II.  ohne  assyrische 
Unterstützung  den  Chaldäern  und  den  ebenfalls  im  Lande  siedelnden 
aramäischen  Stämmen  preisgegeben  war,  so  hatte  es  sich  auch  in 
der  Zeit  der  Ohnmacht  Assyriens  nicht  behaupten  können.  Seit 
747  ist  in  Babylon  Nabonassar  (Nabü-nasir)  König  (S.  24).  Dessen 
drittes  Jahr  ist  das  erste  Tiglat-Pilesers,  und  in  diesem  erschien 
das  assyrische  Heer  in  Babylonien,  vielleicht  vom  König  selbst 
herbeigerufen,  um  gegen  die  Chaldäer  und  Aramäer  Schutz  zu 
bringen.  Die  Häuptlinge  und  Fürsten  von  beiden  Völkern  huldigten 
sofort,  als  Tiglat-Pileser  in  Babylon,  Borsippa  und  Kutha  seine  Opfer 
als  Schutzherr  gebracht  hatte.  Von  einem  Eingreifen  Elams  wird 
nichts  gemeldet,  es  war  also  zuviel  mit  sich  beschäftigt,  um  den 
Chaldäern  beizustehen.  Die  Massregeln  Tiglat-Pilesers  zeigen  aber 
deutlich,  dass  er  trotzdem  den  von  dort  zu  erwartenden  Schwierig- 
keiten begegnen  wollte;  denn  er  suchte  vor  allem  Nordbabylonien, 
das  den  elamitischen  Einfällen  am  meisten  ausgesetzt  war,  zu  sichern. 
Im  Grenzlande  erbaute  er  eine  assyrische  Festung^)  als  Hauptstadt 
einer  neuen  assyrischen  Grenzprovinz.  Babylonien  war  also  mit  einem 
Schlage  zurückgewonnen,  Nabonassar  regierte  im  Königreich  Babylon 
als  assyrischer  Schützling,  Tiglat-Pileser  selbst  nahm  den  Titel  eines 
Königs  von  Sumer  und  Akkad  an.  Das  Verhältnis  war  demnach 
ganz  dasselbe  wie  einst  unter  Tukulti-Ninib  I.  (S.  35). 

Das    nächste  Jahr  (744)  brachte    einen  Zug    in    das    westliche 


1)  Layard,  Ninive  und  Babylon  p.  617. 

2)  Für  die  Inschriften  Tiglat-Pilesers  s.  die  Ausgabe   von  P.  Rost.     Leipzig 
1893.  3)  Annalen  21. 
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Medien,  wo  der  assyrische  Einfluss  ebenso  wie  in  Syrien  durch 
Urartu  bedroht  war. 

Dieser  natürliche  Gegner  Assyriens  hatte  in  der  Zwischenzeit 
gegen  Syrien  vordringen  können,  und  naturgemäss  war  er  die  Hoff- 
nung derjenigen  Elemente,  die  von  Assyrien  loszukommen  suchten. 
Zuletzt  hatte  Assur-nirari  noch  den  Staat  von  Arpad  zur  Unter- 
werfung gezwungen.  Freiwillig  oder  ebenfalls  gezwungen  hatte 
Mati'-il  während  der  Zeit  der  assyrischen  Unruhen  Anschluss  bei 
Urartu  gesucht  und  dessen  Oberhoheit  anerkannt  Ein  gleiches 
war  selbstverständlich  schon  vorher  mit  den  nördlicher  gelegenen 
»hethitischen«  Staaten  und  Völkern,  Kummuh,  der  Landschaft 
Melitene,  westlich  davon  Tabal,  der  Fall  gewesen.  Durch  den  Ver- 
lust von  Arpad  wäre  Assyrien  überhaupt  jeder  Weg  nach  dem 
Mittelmeere  verlegt  worden.  Dessen  Sicherung  musste  daher  das 
nächste  Ziel  bilden.  Im  Jahre  743  wurde  Sarduris  IL  von  Urartu  aus 
Syrien  vertrieben  und  über  den  Euphrat  (in  seinem  oberen  Laufe) 
zurückgeworfen;  für  die  nächsten  drei  Jahre  (742 — 740)  meldet  der 
Kanon  die  Belagerung  und  Eroberung  Arpads.  Da  es  mit  Ge- 
walt genommen  wurde,  so  wurde  es  zur  assyrischen  Provinz  gemacht. 
Es  war  die  erste  in  Syrien.  Die  übrigen  Staaten  im  Norden,  sowie 
das  seit  Assurnasirpal  stets  zur  Anerkennung  der  assyrischen  Ober- 
hoheit bereite  EarkemiS  blieben  Vasallenstaaten.  Auch  die  süd- 
lichen syrischen  Staaten,  darunter  Damaskus,  ferner  Eue  und  die 
Phönicier  bis  nach  Sidon  hinab,  sandten  nach  diesem  Erfolg  ihre 
»Geschenke«,  was  Anerkennung  der  Oberhoheit  bedeutete,  die  freilich 
solange  nicht  allzu  ernst  genommen  wurde,  als  man  kein  assyrisches 
Heer  im  Lande  zu  befürchten  brauchte. 

An  das  Gebiet,  welches  Mati'-il  von  Arpad  gehört  hatte,  stiess 
südlich  das  des  ehemaligen  Patin  mit  der  Hauptstadt  Einalia  im 
'Amk.  Wenn  Arpad  sich  von  Assyrien  losgemacht  hatte,  so 
waren  natürlich  die  weiter  entfernten  Vasallen  nicht  treu  geblieben, 
da  es  ja  auch  eine  Vorbedingung  für  den  Abfall  der  ersteren  war, 
ihre  Nachbarn  zu  gleichem  Vorgehen  zu  zwingen  oder  zu  veran- 
lassen. Patin  lag  zudem  schon  teilweise  in  dem  Interessenbereiche 
von  Damaskus,  dessen  neu  erstarkter  Einfluss  sich  auch  hier  geltend 
gemacht  haben  muss.  Die  Tributsendung  nach  dem  Falle  Arpads 
konnte  nicht  mehr  sein  als  ein  Mittel,  die  assyrischen  Heere  solange 
fern  zu  halten,  bis  man  zum  Widerstände  gerüstet  war. 

Nachdem  die  Unterwerfung  von  Arpad  durch  einen  Verstoss 
gegen  Armenien   und    die   Begründung   einer    Grenzprovinz  UUuba 


54  Patin,  der  ^Amk,  Ja'udi,  Sam'al. 

in  bereits  armenischem  Gebiete  weiter  verfolgt  worden  war  (739), 
bot  sich  schon  wieder  in  Syrien  Gelegenheit  zu  einer  Strafexpedition. 

Hatte  dieses  zu  Assurnasirpals  Zeit  einen  Staat  mit  einem  ge- 
meinsamen Oberhaupt  gebildet,  so  war  schon  die  natürliche  Folge 
der  Unterwerfung  unter  assyrische  Oberhoheit  eine  Begünstigung 
der  einzelnen  Gauhäuptlinge,  da  die  Begierungs Weisheit  grosser 
orientalischer  Beichsverbände  stets  im  Ausspielen  der  einzelnen 
Vasallenfürsten  gegeneinander  bestanden  hat;  eine  Vorwegnahme 
des  römischen  divido  et  impera.  Selbstverständlich  war  unter 
diesen  Gaukönigen  bald  der  eine,  bald  der  andere  obenauf.  So 
unter  Salmanassar  U.  Kalparunda,  der  »König«  von  Gurgum,  dem 
nördlichsten  Teile  von  Patin  ^)  mit  der  Hauptstadt  Markas  (Mar  a§). 
Unter  Tiglat-Pileser  erscheint  das  Centrum  des  ^Amk  als  Unl^i 
(d.  i.  eben  ^amk  ^Aiixnuov  Ttediov)  mit  seiner  alten  Hauptstadt 
Kinalia  oder  Kunalua  als  wichtigster  Gau.  Daneben  werden  noch 
Ja'udi  und  Sam'al  unterschieden,  die  gleichnamige  Hauptstadt  des 
letzteren  ist  im  Buinenhügel  Send&irli  wieder  ausgegraben  >). 

Als  Leiter  der  Widersetzlichen  erscheint  Tutammü  von  Un]^ 
Seine  Hauptstadt  Kinalia  wurde  erobert  und  das  Land  ebenfalls  assy- 
rische Provinz.  Dasselbe  Schicksal  traf  den  Nachbargau  Ja'udi, 
dessen  Fürst  Azrija'u  oder  Izrija'u  energischen  Widerstand  versucht 
zu  haben  scheint  >).  Es  blieb  nur  Sam'al  übrig,  wo  der  »König« 
Panammü  durch  die  Feindschaft  gegen  Ja'udi  wol  zum  Anschluss 
an  Assyrien  gezwungen  war  und  nun  von  seiner  »Treue«  den  Nutzen 
zog,  für  seinen  Lehnsherrn  wacker  steuern  und  Kriegsdienste  leisten 
zu  müssen.  Er  ist  nach  der  ihm  von  seinem  Sohne  gesetzten  In* 
Schrift  im  assyrischen  Lager  vor  Damaskus,  also  732,  gestorben; 
ihm  folgte  sein  Sohn  Bir-rekab. 

Eine  Anzahl  nordphönicischei  Städte,  im  Binnenlande  auf  dem 
Gebirge,  welche  eigentlich  zu  Hamath  gehörten,  waren  von  ihrem 
König  abgefallen  und  hatten  sich  an  Azrija'u  angeschlossen.  Sie 
wurden  besetzt  und  auch  lieber  gleich  in  assyrischer  Verwaltung 
behalten.  Tiglat-Pileser  benutzte  jeden  Vorwand,  um  mit  dem  Lehns- 
system   zu  brechen   und  durch   die  Einfuhrung  assyrischer  Verwal- 


1)  Salm.  Monolith  n.  84.  KB.  I  S.  173.  Er  wird  fölschlich  zweimal  ge- 
namit,  einmal  als  Qurgnmäer,  das  andere  mal  als  Patinäer.  Auch  das  Qebiet  des 
^aian  Ton  Gabar  gehörte  wol  zu  Patin. 

2)  Ausgrabungen  in  Sendsehirli.  Mitteilungen  aus  den  Orientalischen  Samm- 
lungen der  Königl.  Museen  zu  Berlin,  Heft  XI  ff. 

3)  Annalen  92—124.  Über  Azrija'u  von  Ja'udi  (''"ik^),  der  früher  für  Azaija 
von  Juda  gehalten  wurde,  s.  F.  I  S.  Iff. 
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tung  den  unaufhörlichen  Aufstanden  ein  Ende  zu  machen.  Bei 
ihm  begegnet  in  Verbindung  damit  als  regelmässige  Massnahme 
die  Vertauschung  der  Bevölkerung  dieser  neu  eroberten  Provinzen, 
deren  einer  auch  Israel  zum  Opfer  gefallen  ist. 

Die  »neunzehn  hamathensischen  Städte«  wurden  eine  eigene 
Provinz  mit  der  Hauptstadt  Simirra,  das  nicht  weit  von  Gebal  ge- 
legen haben  kann.  Der  Statthalter  dieser  Provinz  wurde  der  Sohn 
Tiglat-Pilesers,  der  spätere  König  Salmanassar  i). 

Die  Eroberungen  dieses  Jahres  werden  in  der  Eponymenliste 
unter  der  Bezeichnung  »die  Stadt  Kullani  erobert«  zusammen gefasst. 
Es  ist  möglich,  dass  diese  Stadt  als  eine  der  neunzehn  in  den  An- 
nalen  genannt  war').  Es  ist  das  biblische  Kalnö  (welches  also 
als  '•sbs  statt  isbs  zu  lesen  ist),  eine  Gleichsetzung  beider  mit  der 
Hauptstadt  Einalia  oder  Eunalua  von  Unki  ist  bei  der  Oleich- 
artigkeit der  Überlieferung  nicht  möglich. 

Die  nächsten  drei  Jahre  (737—735)  waren  mit  Zügen  nach  Medien 
and  Armenien  ausgefüllt,  im  Jahre  735  wurde  Armenien  selbst  durchzogen 
und  Sardnris  in  seiner  uneinnehmbaren  Festung  Turuspa  (Tuspa)  d.  i. 
Van  belagert.  Damit  war  dieser  bedeutendste  Gegner  endgiltig  vertrieben 
und  die  nordsyrischen  Vasallen  vor  seinen  Versprechungen  oder  Drohungen 
gesichert.  Dafür  war  im  Süden  die  nunmehr  unvermeidliche  assyrische 
Herrschaft  um  so  weniger  verlockend  erschienen,  und  Damaskus  hatte  die 
palästinensischen  Staaten  zum  Abfall  veranlasst  oder  gezwungen,  die  noch 
738  ihre  Unterwerfung  erklärt  hatten. 

König  von  Damaskus  war  Rasunnu  d.  i.  Basön  (also  ]ia£i  statt 
pxn),  der  Sohn  Tab-'els  *).  Aus  der  Bibel  erfahren  wir,  wie  er  im 
Verein  mit  Pekah  von  Israel,  der  sich  ihm  angeschlossen  hatte, 
versuchte,  den  umgekehrt  zu  Assyrien  haltenden  Ahas  ebenfalls 
zum  Anschluss  zu  zwingen,  während  Tiglat-Pileser  noch  im  Norden 
beschäftigt  war.  Sobald  dieser  auf  dem  Schauplatze  erschien,  änderte 
sich  das  Bild  sehr  schnell.  Auch  Tiglat-Pileser  scheint  ebenso 
wie  zuletzt  Adad-nirari  III.  (S.  46)  zuerst  Damaskus  nur  beob- 
achtet zu  haben,  während  er  dessen  Bundesgenossen  in  Palästina 
unterwarf.     Für  das  Jahr  734  wird  daher  im  Kanon  ein  »Zug  nacb 

1)  S.  den  betreffenden  Text  F.  II  S.  3 :»....  das  Lasd  Arka 

am  Bande  des  Ammanana  (AntilibanoD,  s.  das  Capitel  Geographie)  [eroberte 
ich,  meinen  Beamten  als  Stattjhalter  über  de  setzte  ich.  [Die  Leute  vom]  oberen 
Heere  des  Westens  (Mittellfindifiches  Meer)  brachte  ich  [zum  Gebiete  meines  Landes, 
schaffte  Ordnung  und]  Hess  sie  in  Kühe  wohnen.  [Saljmanassar,  [meinem  Sohne],. 
unterstellte  ich  sie. 

2)  Annalen  125:  Kul-[la-ni?]  s.  dazu  Kost  H.  XXIII.  (Das  folgende  Gublu 
ist  Gabala  südlich  von  Arvad,  nicht  Gebal,  s.  Mitteil.  Yorderas.  Ges.  1896. 
S.  196.) 

3)  Jes.  7,  6.     Alttest.  Unters.  S.  74. 
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Philistaa«  verzeichnet.  Der  getreue  Ahas  wurde  dadurch  von  seinen 
Nachbarn  befreit.  Von  den  Philisterstaaten  war  es  besonders 
Gaza  gewesen,  das  zu  Damaskus  gehalten  hatte.  Der  König 
Hanunu  (Hanno)  wagte  nicht,  dem  assyrischen  Heere  Widerstand 
zu  leisten,  sondern  entfloh  nach  Arabien,  in  das  »Land  Musri«.  Die 
Stadt  wurde,  wol  ohne  geordneten  Widerstand,  erobert  und  geplündert. 
Zuerst  scheint  Tiglat-Pileser  beabsichtigt  zu  haben,  Gaza  als  assy- 
rische Provinz  einzurichten;  als  dann  aber  der  König  Hanunu  zurück- 
kehrte und  seine  Unterwerfung  anbot,  wurde  er  in  Gnaden  ange- 
nommen, da  ja  der  Vorwand  zu  einer  Absetzung,  tatlicher  Wider- 
stand seinerseits  als  des  berufenen  Vertreters  der  Stadt,  nicht  ge- 
geben war^).  Auch  wäre  diese  Ptovinz  vorläufig  noch  ein  zu  weit 
vorgeschobener  Posten  gewesen. 

Auf  dem  Marsche  nach  Gaza  war  selbstverständlich  das  Gebiet 
Israels  durchzogen  und  zum  grössten  Teile  besetzt  worden*),  die 
Einwohner  waren  dabei  nach  Tiglat-Pilesers  gewöhnlichem  Verfahren 
nach  anderen  Provinzen  verpflanzt  worden.  Das  ist  das,  was  die 
Bibel  als  Wegführung  der  nördlichen  Teile  Israels  berichtet.  Nach 
Tiglat-Pilesers  eigdner  Aussage  hatte  er  »nur  die  Hauptstadt  allein 
übrig  gelassene,  d.  h.  Pekah  hatte  sich  nach  Samaria  hineingeworfen, 
gerade  wie  Rasön  nach  Damaskus,  und  der  Assyrer  hatte  die  Be- 
lagerung der  festen  Stadt  vorläufig  verschoben  *). 

Nach  der  Niederwerfung  Philistäas,  und  nachdem  die  benach- 
barten Staaten  wie  Edom  und  Moab  seine  Oberhoheit  anerkannt 
hatten,  zog  Tiglat-Pileser  nun  vor  Damaskus.  Im  ofienen  Felde 
—  ob  jetzt  oder  bereits  auf  dem  Hinwege  Tiglat-Pilesers,  ist  nicht 
sicher^)  —  geschlagen,    wurde  Ras6n    in  Damaskus    eingeschlossen. 


1)  Kleine  Inschriften  I  8—15.  Rost  S.  79—81.  KB.  II  S.  33  ist  folgen- 
dermaasen  zu  faasen:  Hanunu  von  Gaza  war  vor  meinen  Waffen  geflohen  und  nach 
Mu^ri  entwichen.  Oaza  [eroberte  ich;  Hab]  und  Gut,  ihre  Götter  [erbeutete  ich 
und  mein  königliches  Bildnis  (1.  talam  statt  iriu,  Fehler  des  Stein- 
metzen)   in  [seinem]  Palaste   stellte   ich   auf.      [Den    Dienst  Assnrs] 

machte  ich  zu  dem  der  Götter  seines  Landes  (d.  h.  ich  setzte  Assur  als  Landes- 
gott  ein).  [Assyrische]  Abgaben  erlegte  ich  ihnen  auf.  [Jener  aber,  Hanunu, 
die  Furcht  vor  meiner  Herrschaft  warf  ihn  nieder].  Wie  ein  Vogel  [aus  der 
Mitte  von  Mu^ri]  flog  er  hinweg,  [ei^riff  meine  Füsse,  Gnade  bewilligte  ich  ihm], 
setzte  ihn  wieder  an  seine  Stelle.  Tribut  etc empfing  ich«.  So  er- 
klärt es  sich,  dass  Hanunu  wieder  als  König  von  Gaza  unter  Saigon  beg^;net, 
und  dass  nichts  von  einer  Bestrafung  Gazas  wegen  seines  Ab&lls  als  Provinz 
verlautet.     Die  Massregel  war  sofort  rückgängig  gemacht  worden. 

2)  Annalen  227. 

3)  S.  das  Nähere  unter  »Israelitischer  Geschichte«. 

4)  Erzählt  wird  die  Niederlage  jetzt  unter  dem  Jahre  733.  Es  ist  möglich, 
dass  Ba^On  734  überhaupt  noch  den  offenen  Bruch  vermieden  hatte,  jedoch  schliesst 
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während  sein  Grebiet,  ganz  me  einst  unter  Hazael  von  Salmanassar 
(8.  44),  verwüstet  wurde.  Secbszehn  Bezirke  des  Reiches  von 
Damaskus  mit  591  Ortschaften  will  Tiglat-Pileser  zerstört  haben  ^). 
Die  feste  Hauptstadt,  welche  einst  Salmanassar  widerstanden  hatte,  fiel 
üuch  diesmal  erst  nach  langwieriger  Belagerung,  denn  der  Eponymen- 
kanon  meldet  für  733  und  732:  »nach  Damaskus«.  Der  Bericht 
Tiglat-Pilesers  fehlt  für  den  Ausgang  des  Zuges,  da  die  Annalen 
noch  in  der  Erzählung  der  Ereignisse  von  733  abbrechen.  Die 
Bibel  meldet  die  Eroberung  von  Damaskus  und  die  Bestrafung 
Baadns  als  Bebellen.  Damaskus  begegnet  von  da  an  als  assyrische 
Provinz.  Während  der  Belagerung  war  es,  dass  Panammü  von 
ßam'al,  der  als  Vasall  mit  seinem  Heerescontingente  hatte  folgen 
müssen  (8.  54),  starb  *). 

Ebenfalls  während  der  Belagerung  der  Stadt  733  32  wurden 
natürlich  die  umliegenden  Staaten,  soweit  sie  sich  nicht  bereits 
unterworfen  hatten,  zum  Gehorsam  gezwungen.  Tiglat-Pileser  erzählt 
hier  die  Unterwerfung  mehrerer  Völker,  die  zu  den  unmittelbaren 
Nachbarn  Judas  und  Israels  gehörten,  und  die  Erledigung  der  An- 
gelegenheit des  Nordreichs  selbst. 

Die  Bedeutung  von  Damaskus  als  der  Stadt,  in  welcher  die 
Karawanen  Strassen  der  »syrischen  Wüste«  zusammenlaufen,  tritt 
auch  darin  zu  Tage,  dass  Tiglat-Pileser  unmittelbar  als  Folge  der 
Einschliessung  der  Stadt  einen  Zug  gegen  das  »Königreich  Aribi«  d.  h. 
das  nördliche  Arabien  erzählt.  Also  bis  nach  Damaskus,  als  dessen 
Vasallen  wir  854  den  ersten  »Araber«  kennen  gelernt  haben  (S.  42), 
südlich  bis  zu  nicht  bestimmbarer  Grenze,  mindestens  aber  bis 
Mekka,  kenneu  Tiglat-Pileser  und  seine  Nachfolger  ein  König- 
reich Aribi  (s.  das  Capitel  über  Musri).  Bereits  738  bei  der 
allgemeinen  Gehorsamserkläruug  hatte  die  Königin  Zabib^  (Zabibijja) 
ihren  Tribut  gesandt,  jetzt  war  Königin  Sams^  (Samsijja),  die  ihre  Unter- 
werfung erklärte,    nachdem  ihre  Truppen    geschlagen  worden  waren. 


•die  Erzählnngsweise  solcher  Annalen  nicht  aus,  dass  unter  733  Ereignisse  nach- 
geholt werden,  die  bereits  734  auf  dem  Zuge  nach  Philistfla  stattfanden.  Diese 
Frage  ist  zudem  unerheblich,  da  nur  der  Gang  des  Feldzuges  von  Bedeutung  ist, 
nicht  aber  die  Festlegung  einzelner  Ereignisse  auf  Monate.  Die  Unternehmungen 
Ton  734—732  bilden  doch  ein  Ganzes,  und  es  ist  gleichgiltig  für  uns,  ob  Tiglat- 
Pileser  bereits  auf  dem  Hinwege  Ra^ön  im  freien  Felde  schlug  und  ihn  bis  zur 
Niederwerfung  des  Südens  in  Damaskus  beobachtete,  um  ihn  erst  dann  energisch 
XU  belagern,  oder  ob  er  überhaupt  erst  Ende  734  oder  Anfang  733  gegen  ihn  vor- 
ging. —  Den  Bericht  s.  Ann.  197  ff. 

1)  Ann.  208/9. 

2)  Inschrift  der  Panammü-Stele  Z.  16. 
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Mit  dem  künftigen  Herrn  von  Damaskus  mussten  die  Araber,  die 
den  Verkehr  durch  die  syrische  Wüste  vermittelten,  sich  zudem  doch 
auf  freundlichen  Fuss  stellen.  Auch  die  einzelnen  Stamme  erklärten 
darauf  ihre  Unterwerfung;  Tiglat-Pileser  nennt*)  die  Mas'a,  Tema 
(d.  i.  Teimä),  Saba',  Haiapa  (bibl.  'Ajephä),  Badana,  Hatti,  Idiba'il 
»im  Gebiete  der  Länder  des  Westens,  deren  Wohnsitz  fem  ist«. 

Die  Sabäer  gehören  hier  noch  deutlich  zum  nordarabischen 
Bereich,  sie  sind  also  noch  nicht  die  Herrn  des  südarabischen  Reiches 
von  Ma^in  ^).  Ganz  wie  die  Perser  und  Byzantiner  es  später  mit 
den  Arabern  gehalten  haben,  so  setzte  auch  Tiglat-Pileser  hier  einen 
arabischen  Scheich  Idibi'il  über  das  Land,  der  mit  einem  assyrischen 
Titel  (k^pu)  geschmückt  eine  Art  Grenz  wacht  halten  sollte.  Der 
nächste  berichtete  Erfolg  ist  die  Unterwerfung  Samarias,  wo  Pekah 
von  der  assyrischen  Partei  gestürzt  und  Hosea  auf  den  Thron  er- 
hoben wurde*). 

Hier  ist  eine  Lücke  in  den  Annalen,  von  denen  nur  noch  ein 
Stück  einer  Platte  erhalten  ist.  Dieses  berichtet  Ereignisse,  welch» 
auch  hinter  den  Fall  von  Damaskus^)  gehören  könnten.  Da  sie 
aber  auch  in  Palästina  spielen,  so  müssten  sie  selbst  dann  noch  in 
das  Jahr  732  gehören.  Das  wahrscheinlichere  ist  jedoch,  dass  die 
Lücke  nicht  so  gross  ist  und  nur  etwa  eine  Platte  fehlt,  welche 
die  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Samaria  und  den  Beginn  der 
folgenden  Eroberungen  berichtete^). 

Es  handelt  sich  bei  diesen  um  Städte  der  unmittelbarsten  Nach- 
barschaft von  Israel  —  von  dem  freilich  nur  noch  Samaria  mit 
dem  südlich  davon  gelegenen  Gebiete  übrig  war.  Bekannt  davon 
ist  Hinatüna<^),    das  als  kanaanäische  Stadt   im  Bereiche  von  Akka 


1)  Annalen  217—220.     Kleine  Inschr.  I  27. 

2)  Vgl.  hierzu  Mu^ri  •  Meluhha  •  Ma*ia  (Mitteil,  der  Vorderas.  Ges.  1898> 
S.  18  und  8.  das  Weitere  in  dem  Capitel  über  Musri. 

3)  Annalen  228.     Das  Nähere  unter  Geschichte  Israels. 

4)  Annalen  229—240;  schliesst  nicht  an  228  an.  Zeile  236:  »[das  .... 
des  Ra-]sun-ni  sah  er«  kann  auch  auf  den  endgiltigen  Sturz  Radons  bezogen 
werden  statt  auf  seine  Niederlage  vor  der  Einschliessung.  (Statt  9Niederlage«  ist 
ebenso  gut  »Sturz«  oder  :>Tod'  zu  ergänzen.) 

5)  Es  scheint  mir,  als  ob  die  Annalen  überhaupt  den  Fall  von  Damaakiis 
nicht  mehr  erzählt  hätten,  also  vorher  eingemeisselt  worden  wären.  Sonst  wäre 
bei  der  Art  dieser  Berichte  der  Beginn  der  Belagerung  (Zeile  203)  schwerlieh 
von  ihrer  Beendigung  getrennt  worden. 

6)  S.  Tel-Amama  11  und  196.  Jinnatuni,  Hinatuna  nördlich  vom  Kännel,, 
in  der  Nachbarschaft  von  Akko  und  Megiddo.  Der  Ort  ist  jedenfallB  identisch 
mit  Hannat^n  Jos.  19,  14,  das  ja  nach  dem  Zusammenhang  an  dieser  Stelle  in 
der  gleichen  Gegend,  nämlich  in  der  Ebene  Asochis  oder  etwas  nördlich  davoa 
gesucht  werden  muss.     Zimmern. 


Galiläa?     Askalon.  5^ 


bezeugt  ist.  Daoeben  wird  noch  eine  Stadt  Ma-ru-um  genannt,  für 
die  man  vielleicht  (Zimmern)  an  das  biblische  Merom  denken  darf. 
Die  anderen  Namen  sind  unvollständig  erhalten  oder  unbekannt^ 
auch  vom  Namen  des  Landes,  zu  dem  sie  gerechnet  werden,  ist  nur 

das  nichtssagende  B4t- erhalten.     In  dieser  Gegend  ist  sonst 

überhaupt  kdn  Staat  bekannt.  Akko  hat  in  dieser  Zeit  zu  Tyrus 
gehört,  dessen  Gebiet  südlich  bis  zu  dem  der  Philister  reicht.  Der 
einzige  Staat,  der  hier  sonst  genannt  wird  und  dessen  Name  auch  mit 
B^t  beginnt,  ist  eben  Israel:  B^t-Humria  "«  B^t-'Omri.  Eine  ent- 
sprechende Ergänzung  drängt  sich  also  auf,  hat  aber  doch  ein  Be- 
denken insofern  als  von  einer  Wegführung  der  Bevölkerung  ge- 
sprochen wird.  Das  ist  auffällig,  wenn  vorher  erzählt  wurde, 
dass  Hosea  als  König  in  Samaria  bestätigt  und  seine  Unterwerfung 
angenommen  worden  war^).  Andererseits  handelt  es  sich  zweifellos 
um  die  Gegend  von  Galiläa  und  man  wird  deshalb  hier  Einziehungen 
eines  Gebietes   anzunehmen   haben,   das  Israel   vorenthalten    wurde. 

Das  letzte,  was  wir  aus  den  Annalen  erfahren,  ist  eine  Herstellung 
der  assyrischen  Oberhoheit  in  Askalon,  wo  sie  nur  kurze  Zeit 
zweifelhaft  gewesen  war.  Vielleicht  hat  die  dortige  Politik  nicht 
ohne  inneren  Zusammenhang  mit  der  der  vorher  genannten  Städte 
gestanden,  die  ja  an  das  philistäische  Gebiet  anstiessen.  Mitinti^ 
der  König  von  Askalon,  738  unter  den  Vasallen  genannt,  hatte 
ebenfalls  auf  Rasön  gehofil  und  sich  von  Assyrien  losgesagt  War 
ja  doch  sein  Nachbar  in  Juda  treu  geblieben!  Nach  der  Nieder- 
lage Rasöns  sah  er  sein  Schicksal  besiegelt  und  verfiel  in  eine 
Krankheit*),  an  der  er  starb.  Sein  Sohn  Rukipti,  der  den  Thron 
bestieg,  beeilte  sich,  seine  Unterwerfung  anzubieten.  Er  musste  den 
Abfall  seines  Vaters  mit  einer  Gebietsabtretung  von  15  Orten  büssen,. 
welche  Idibi'il,  der  arabische  k^pu  von  Musri,  erhielt. 

Damit  brechen  die  Annalen,  soweit  sie  uns  erhalten  sind,  ab» 
Weitere  wichtige  Unternehmungen  sind  neben  der  Belagerung  von 
Damaskus  kaum  hergegangen,  wenigstens  ist  den  übrigen  Inschriften 
nichts  Entsprechendes  zu  entnehmen.  Palästina  war  »beruhigt« 
und  als  im  Jahre  732  Damaskus  fiel,  hatte  Tiglat-Pileser  den 
Schlüssel  für  den  Verkehr   des  Innenlandes  mit   den  Hafenstädten 


1)  Die  Wegnahme  von  Naphtali  AÜlt  ja  734  (resp.  738)  und  kann  auch 
nicht  gemeint  sein.  Hierauf  bezieht  sich  Kl.  Inachr.  I  17,  für  weiteres  s.  unter 
>Qe8ehichte  Israels«. 

2)  Man  kann  eigftnzen :  mikit  [fimt]  »Wahnsinn«  oder  mtÄ;ii^  [isätt]  »Fieber- 
anfiau. 
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der  phöuicischen  Küste  in  der  Hand.  Damaskus  war  nun  eine 
assyrische  Stadt.  Die  Philisterhäfen  waren  der  Einziehung  noch 
«ntgangen,  da  sie  verstanden  hatten,  den  Vorwand  dazu  zu  ver- 
meiden. Solange  noch  das  dazwischen  liegende  Gebiet  nicht  einge- 
zogen war,  wäre  die  Massregel  wol  auch  verfrüht  gewesen  ^).  Zudem 
waren  die  Hafenstädte  darauf  angewiesen,  ein  gutes  Einvernehmen 
mit  dem  Herrn  des  Hinterlandes  zu  unterhalten,  und  das  Beispiel 
<ier  phönicischen  Staaten:  Arvad,  Gebal,  Sidon,  Tyrus  zeigt,  dass 
diese  zahlungsfähigen  Handelsstaaten  stets  bereit  und  im  Stande 
waren,  den  Tribut  an  denjenigen  zu  entrichten,  von  dessen  Völkern 
fiie  ihn  durch  ihren  Handel  wieder  einbrachten.  Der  spätere  hart- 
näckige Widerstand  von  Sidon  und  Tyrus  gegen  Assyrien  und 
Babylon  hat  seine  Ursache  in  der  Verbindung  mit  anderen  Staaten 
und  in  eigenen  Grossmachtsplänen  gehabt. 

Durch  die  Einnahme  von  Damaskus  war  von  vornherein  das 
Schicksal  der  übrigen  Staaten  und  Völker  Palästinas  besiegelt. 
Einigermassen  in  betracht  kamen  ausser  den  Küstenstaaten  höchstens 
noch  Israel  und  Juda,  denn  die  Moab,  Ammon  und  Edom  waren 
meist  von  diesen  abhängig  oder  doch  nicht  im  Stande  eine  eigene 
Politik  zu  verfolgen.  Auch  konnten  sie  erst  nach  Einziehung  jener 
beiden  an  die  Reihe  kommen.  Juda  unter  Ahas  hatte  sich  gegen 
Israel  und  Damaskus  zu  Tiglat-Pileser  gehalten,  es  konnte  also  von 
diesem  nicht  gut  benachteiligt  werden.  Freilich  den  Vorteil,  den 
Ahas  erhofil  hatte,  hat  er  auch  nicht  gehabt.  Denn  wenn  seine 
Regierung  die  Pläne  einer  Wiedererrichtung  des  Davidreiches  zeitigte  ^), 
so  täuschte  er  sich.  Tiglat-Pileser  behielt  alles  israelitische  Gebiet,  das 
«r  eingezogen  hatte,  zurück,  und  liess  in  dem  auf  Samaria  und  Um- 
gegend beschränkten  Nordstaate  Hosea.  Dass  dieser  sich  nicht 
lange  würde  behaupten  können,  war  vorauszusehen;  denn  dem 
Binnen  Staate  Israel,  der  zudem  so  stark  erschüttert  worden  war, 
«tanden  nicht  die  Schätze  der  Phönicier  zu  geböte,  um  den  assyri- 
fichen  Tribut  aufzubringen. 

Vom  Gebiete  der  »Provinz  Damaskus«   war   wol   das  südlich  «) 

1)  Für  etwaige  historische  Gründe  des  Unterlassens  einer  solchen  Maas- 
regel s.  das  Capitel  »Geographie«. 

2)  S.  Gesch.  Isr.  I  S.  91.  II  S.  293,  s.  unten  »Gesch.  Israels«. 

3)  Gesch.  Isr.  I  8.  141.  S.  einen  Bericht  eines  Statthalters  ans  Soba  über 
■dortige  Verhältnisse  und  Berührungen  mit  den  Arabern  (etwa  aus  der  Zeit  Aasur- 
banipals  oder  etwaa  früher)  F.  I  S.  465  (Brief  Rm  77).  Der  Statthalter  von  Soba 
ist  der  limu  (Eponym)  des  Jahres  683  (=  Sanherib  28)  in  82|  5—22,  34  (KB. 
IV  S.  123). 
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davon  gelegene  Soba  abgetrennt  worden,  denn  von  nun  an  begegnet 

auch  ein  Statthalter  von  Subiti.     Das    738  oder   734  eingezogene 

Gilead  dürfte  zu  diesem  Verwaltungsbezirke  gehört  haben. 

Zu  ernsten  AaflehnungB versuchen  ist  es  seit  dem  Falle  von  Damaskus* 
in  Palästina  unter  Tiglat-Pileser  nicht  mehr  gekommen.  Einmal  hat  Tyrus 
unter  seinem  König  Metenna  die  Tributzahlungen  eingestellt.  Das  scheint 
etwas  später  gewesen  zu  sein,  vielleicht  erst  729.  Es  bedurfte  jedoch  nur 
der  Entsendung  eines  Truppencommandos,  um  ihn  wieder  zur  Unterwerfung 
zurückzuführen,  die  gegen  eine  Zahlung  von  130  Talenten  Gold  angenommen 
wurde.  Etwa  gleichzeitig  fiel  an  der  Grenze  von  Nordsyrien  der  Fürst  von 
Tabal  ab  und  wurde  ohne  grosse  Schwierigkeiten  durch  einen  andern  er- 
setzt. Dieses  Ereignis  ist  jedoch  schwerlich  für  palästinensische  Verhält- 
nisse in  betracht  gekommen,  sondern  nur  vom  kleinasiatischen  Standpunkt 
aus  zu  beurteilen  *). 

Die  Kämpfe  im  Westen  waren  damit  vor  der  Hand  beendigt 
und  entschieden.  Aus  eigener  Kraft  konnte  Palästina,  selbst 
wenn  es  geeinigt  war,  nicht  mehr  widerstehen,  nachdem  sein 
festestes  Bollwerk  und  führender  Staat  während  der  letzten  andert- 
halb Jahrhunderte  gefallen  war.  Nur  wenn  der  übermächtige 
Gegner  an  einer  andern  Seite  seines  Reiches  beschäftigt  war,  konnte 
man  in  dem  zusammengeschmolzenen  Samaria  und  den  Philister- 
staaten an  einen  Abfall  denken. 

Auf  der  am  meisten  in  betracht  kommenden  Seite  war  man 
inzwischen  nicht  müssig  gewesen,  und  der  Widerstand  von  Damaskus 
war  dort  den  Gegnern  Assyriens,  den  Chaldäern,  zu  gute  ge- 
kommen. Als  Tiglat-Pileser  gegen  Damaskus  zog,  starb  Nabonassar 
(734).  Sein  Sohn  Nabü-nädin-zlr  (abgekürzt  Nädin)  wurde  732 
durch  einen  Aufstand  beseitigt.  £r  wird  also  wol  wie  sein  Vater 
zu  Assyrien  gehalten  haben,  und  wahrscheinlich  handelt  es  sich  in 
dem  Aufstande  um  einen  Versuch,  noch  loszuschlagen,  ehe  Damaskus 
gefallen  war.  Durch  den  Aufstand  wurde  zunächst  ein  Babylonier 
Nabü-§um-ukln  auf  den  Thron  gehoben,  der  sich  aber  nur  einen 
oder  zwei  Monate  behauptete,  um  dann  von  einem  Chaldäer» 
Ukin-zir,  dem  Fürsten  des  Staates  Blt-Amukkan,  verdrängt  zu 
werden.  Das  geschah  noch  732.  Für  das  folgende  Jahr  verzeichnet 
der  Eponymenkanon  einen  Zug  »nach  Sapia«,  das  war  die  Hauptstadt 
und  Festung  von  Blt-Amukkan.  Ganz  so  glatt  wie  Tiglat-Pileser  erzählt, 
scheint  der  Verlauf  des  Feldzuges  nicht  gewesen  zu  sein.  Für  das 
folgende  Jahr  wird  kein  Zug  verzeichnet  und  erst  729  konnte  sich 
Tiglat-Pileser  in  Babylonien  krönen  lassen.     Auch  die  babylonische 


1)  Beide    offenbar    nachtrfiglich    eingeschoben,    als   kurz    vor  Abfassung    der 
Thontafelinachrift   (728)    fWlend.      Thontafel    Bs  14—16.      KB.  II  8.  21—23. 
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-Chronik  meldet  erst  für  dieses  Jahr  die  Eroberung  von  Bapia  und 
Bit-Amukkan  i).  Der  erste  Angriff  war  ako  wohl  abgeschlagen  worden 
und  Tiglat-Pileser  hatte  erst  sein  durch  die  Belagerung  von  Damas- 
kus mitgenommenes  Heer  vervollständigen  müssen.  Das  Schicksal 
von  Ukin-zir  teilten  die  chaldäischen  Fürsten  von  Bit-Silani  und 
Bit-Sa'alli.  Darauf  unterwarfen  sich  die  übrigen  Chaldäer,  auch 
<ier  bis  dahin  noch  unabhängige  König  des  Meerlandes  (S.  20) 
Marduk-aplu-iddin,  der  später  den  Assyrern  soviel  zu  schaffen  ge- 
macht hat,  schickte  Tribut. 

Tiglat-Pileser  hat  in  Nichtachtung  gewisser  babylonischer 
Bräuche  sich  zum  König  von  Babylon  krönen  lassen  (S.  50). 
Für  den  Rest  seiner  Regierung  (728  und  bis  Tebet  727)  hat  der 
Eponymenkanon  weitere  Kriegszüge  gemeldet,  die  Namen  der  be- 
treffenden Städte  sind  aber  abgebrochen. 

In  jeder  Beziehung  scheint  sein  Sohn ')  Salmanassar  (IV.)  seine 
Politik  verfolgt  zu  haben.  Das  geht  aus  seinem  Verhalten  Babylon 
gegenüber  hervor,  dessen  Königswürde  er  ebenfalls  selbst  annahm, 
und  aus  der  Tatsache,  dass  die  Reaction  gegen  Tiglat-Pilesers  innere 
Politik  nach  seinem  Ende  eintrat  Sargon  nennt  sogar  ihn  als  den- 
jenigen, welcher  gegen  die  Vorrechte  der  alten  Reichshauptstadt  Assur 
eingeschritten  sei  ').  Seine  Regierung  erscheint  daher  ganz  als  ein 
Nachspiel  zu  der  seines  Vaters.  Eigene  Inschriften  haben  mr  bisher 
von  ihm  nicht,  sodass  wir  auf  die  kurzen  Angaben  der  babylonischen 
Chronik  und  des  Eponymenkanons  angewiesen  sind,  von  denen  aber 
gerade  vrieder  die  Namen  der  betreffenden  Länder  abgebrochen  sind. 

Für  den  Antri^;  seiner  Regierung  (727)  wird  in  der  Chronik  die  Zer- 
störung einer  Stadt  Sa-ba-ra-*-in  berichtet.  Sie  muss  im  babylonischen 
Gesichtskreis  gelegen  haben,  da  sie  sonst  hier  nicht  erwähnt  würde.  Gegen 
eine  Identificirun^  mit  Samaria  spricht  also  sowohl  das  Jahr  wie  der 
Zweck  der  Chronik.  Das  folgende  Jahr  (726)  verlief  ohne  Feldzug,  für  die 
drei  letzten  waren  Züge  berichtet.  Davon  würde  nach  der  biblischen  An- 
gabe einer  der  gegen  Samaria  gewesen  sein,  dessen  dreijährige  Belagerung 
von  724 — 22  gedauert  haben  muss.  In  Zusammenhang  damit  wird  der  erneute 
Abfalls  versuch  von  Tyrus  unter  dem  mittlerweile  zur  Regierung  gekommenen 
Lull  gestanden  haben,  von  welchem  Josephus  uns  die  Angabe  Menanders 
erhalten  hat  *).    Er  wurde  durch  einen  Vergleich  beendet,  wofür  auch  jetzt 

1)  Thontafel  23,  babyl.  Chronik  I  21. 

2)  Als  sein  Sohn  wird  er  bezeichnet  in  dem  Vertrag  zwischen  Asarhaddon 
and  Baal  von  Tyrus  F.  II  S.  14  (Beachte  ib.  S.  192  vgl.  oben  S.  55). 

3)  F.  I  S.  404.  Es  scheint  sich  dabei  um  eine  gewaltsame  Durchführung  der 
Maasregeln  gegen  den  Widerstand  der  Priesterschaft  gehandelt  zu  haben. 

4)  Hierauf  gehen  die  Worte  Joe.  Ant.  IX,  14,  2 :  xai  ^Ekovlatoq 

4tii  tovtov  2LiXafi\l;ag  (lateinische  Übers.  Salmauassaris)  o  tcüv  l^aavQ^av  ßaaUeug 
Inrjk&e  4>otvixriv  noXffitüV  ananav.     oaxi^  ansvaafxsvo^  tiQtivrjv  fitra   Ttarrtur 

''€iv(x^^O€v  ontam.     S.  v.  Landau,  Beiträge  znr  Altertumskunde  des  Orients  I. 
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ein  keilinschriftliches  Zeugnis  in  der  Bezugnahme  Asarhaddons  auf  den 
betreffenden  Vertrag  vorliegt  ^).  Damit  war  Samaria  der  Hilfe  von  dieser 
Seite  verlustig  gegangen. 

Trotz  der  kurzen  Dauer  seiner  Regierung  und  des  Wechsels  der 
inneren  Politik,  welche  mit  seinem  Tode  eintritt,  liegt  bis  jetzt  kein  Grund 
Tor  anzunehmen,  dass  Salmanassar  etwa  gewaltsam  entthront  worden  sei. 
Die  einzige  Nachricht,  welche  wir  haben,  ist  die  der  babylonischen  Chronik 
und  diese  meldet ') :  »er  starb  im  Tebet«  (722).  Danach  muss  also  die  Thron- 
erhebung des  neuen  Königs  ohne  grosse  Unruhen  vor  sich  gegangen  sein, 
denn  dieser  wurde  bereits  am  12.  Tebet  ausgerufen. 

Sargon  (Sarru-ukin;  722 — 705)  Dennt  ebensoweDig  wie  Tiglat- 
Pileser  seinen  Vater  und  Grossvater  in  seinen  Inschriften,  von  ihm 
gilt  also  dasselbe  in  bezug  auf  seine  Stellung  zur  Königsfamilie. 
Seine  Thronerhebung  bedeutet  dagegen  in  der  inneren  Politik  die 
Reaction  gegen  die  Beformen  Tiglat-Pilesers.  Eine  seiner  ersten 
Regierungshandlungen  war  die  Herstellung  der  alten  Ausnahme- 
rechte von  Harr  an  und  Abs  ur,  den  beiden  Reichshauptstadten  und 
Sitzen  der  hierarchischen  Partei.  Sein  Enkel  Asarhaddon,  der  ge- 
legentlich das  Bedürfnis  empfand,  den  legitimen  Ursprung  seiner 
Familie  zu  erweisen,  betont  daher  auch  Sargon s  Abstammung  von 
dem  uralten  Königsgeschlechte  von  Assur.  Zwar  als  Residenz 
konnte  Assur  nicht  wieder  gewählt  werden,  das  blieb  Kalhi,  aber 
seinen  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Politik  und  die  innere  Entwick- 
lung behielten  seine  Tempel  und  seine  Priesterschaft. 

Gegenüber  Babylon  bedingte  das  eine  freundliche  Politik,  da 
dort  der  Hauptsitz  der  Hierarchie  war.  Sargon  hat  denn  auch,  so- 
bald er  über  Babylonien  verfügte,  dort  in  gleichem  Sinne  für  die 
Städte  und  Tempel  mit  ihren  alten  Vorrechten  eingegriffen.  Vorläufig 
freilich  musste  er  darauf  verzichten,  denn  Babylon  und  damit  Süd- 
babylonien  war  ihm  zunächst  verloren  gegangen.  Wir  hatten  bereits 
gesehen,  dass  der  Westen  seine  Hoffnung  auf  Befreiung  nur  auf 
eine  Bedrängnis  Assyriens  in  Babylonien  gründen  konnte.  Wenn 
daher  die  letzten  drei  Jahre  Salmanassars  Kriegszüge  melden  und 
in  eben  dieser  Zeit  Samaria  den  Abfall  gewagt  hatte,  so  kann  es 
das  nur  im  Vertrauen  auf  babylonische  Hilfe  getan  haben. 

Der  Führer  der  Chaldäer,  welche  allein  als  Anwärter  auf  die  Herr- 
schaft über  Babylon  in  betracht  kommen,  war  Marduk-aplu-iddin  (Merodach- 
Baladan),  derselbe  König  des  Meerlandes,  der  729  Tiglat-Pileser  Tribut  ge- 
sandt hatte.  Seine  Thronbesteigung  in  Babylon  wird  für  den  Nisan  121, 
wo  sie  überhaupt  gesetzesgemäss  erst  möglich  war,  gemeldet.  Neben  der 
Bewegung,  welche  Sargon  in  Assyrien  auf  den  Thron  hob,  müssen  also  auch 


1)  Der  Vertrag:  F.  II  8.  14  (vgl.  S.  62  Anm.  2). 

2)  Während  sie  (I  14)  das  gewaltsame  Ende  Nadins  heryorhebt. 


64  Die  Sachlage  in  Babylon.     Samarias  Fall. 

in  Babylon  Unruhen  hergegangen  sein,  mit  denen  demnach  Hosea  in  Sa- 
maria  rechnen  konnte.  Wie  stets  wird  der  Chaldäer  auch  diesmal  von 
Elam  aus  unterstützt.  Eine  Zeitlang  —  so  unter  Tiglat-Pileser  (S.  52)  —  hört 
man  nichts  von  einem  Eingreifen  der  Elamiter,  von  jetzt  an  steht  wieder 
die  Frage  wie  früher  (S.  23),  ob  in  Babylon  ein  Babylonier  unter  assyrischer 
oder  ein  Chaldäer  unter  elamitischer  Herrschaft  auf  dem  Throne  sitzt.  Da 
letztere  Eindringlinge  sind,  so  vertritt  Assyrien  gleichzeitig  die  Partei  der 
beati  possidentes  und  damit  auch  der  Hierarchie  in  Babylon,  während  die 
Chaldäer  für  ihren  Anhang  durch  Expropriationen  sorgen  müssen.  Damit 
stimmt  denn  auch,  dass  namentlich  die  hierarchiefreundlichen  unter  den 
Assyrerkönigen  für  Babylon  eintreten. 

Sargen  versuchte  Babylon  durch  einen  schnellen  Streich  wieder  zu 
gewinnen;  allein  er  hatte  wol  noch  kein  genügendes  Heer  beisammen,  und 
HumbanigaS,  der  König  von  Elam,  schlug  ihn  (721)  bei  Dür-ilu  in  Nord- 
babylonien.  Merodach-Baladan  war  zu  spät  zum  Treffen  gekommen  und 
konnte  Sargon  nur  verfolgen.  Dieser  meldet  in  seinen  Annalen  einen  Sieg 
wie  Salmanassar  bei  Karkar  (S.  43),  der  mit  einem  Rückzug  endete  *).  Nord- 
babjlonien  und  Dür-ilu' selbst  hat  er  jedoch  behauptet. 

Er  entschloss  sich  kurz,  dem  übermächtigen  Gegner  hier  das  Feld  zu 
überlassen,  bis  er  den  im  Westen  jetzt  überall  ausbrechenden  Unruhen  ein 
Ende  gemacht  hätte.    Das  hat  indessen  volle  10  Jahre  gedauert. 

Zwar  8a maria  war  nicht  gerettet  worden.  Sargon  berichtet 
seinen  Fall  als  erstes  der  Ereignisse,  welche  unter  seiner  Regierung 
stattfanden.  Das  Ende  der  Belagerung,  vielleicht  nur  das  Eintreffen 
der  Nachricht,  hat  also  nach  dem  Tode  Salmanassars  stattgefunden. 
Selbstverständlich  darf  man  nicht  annehmen,  dass  dieser  Belagerung 
in  Assyrien  ein  grosses  Gewicht  beigelegt  wurde. 

Wenn  Tiglat-Pilesers  innere  Politik  eine  Neubelebung  der  Volks- 
kräfte zum  Ziel  —  wenn  auch  vielleicht  nicht  zum  dauernden  Er- 
gebnis —  hatte,  so  erklärt  sich  wol  daraus  ein  Teil  seiner  kriegeri- 
schen Erfolge.  Er  hat  die  Volkskräfte  für  das  Heer,  auf  dem 
Assyriens  Stärke  beruhte,  wieder  herangezogen.  Die  entgegengesetzte 
Politik  Sargons,  welche  in  unseren  Verhältnissen  als  eine  Bevor- 
zugung von  Grossbesitz  und  Grosskapital  erscheinen  würde,  konnte 
nur  auf  Kosten  des  Bauern  durchgeführt  werden,  der  damit  aber 
auch  als  Rekrut  für  das  Heer  nicht  mehr  in  betracht  kam  (vgl. 
S.  51).  Die  Folge  davon  mueste  die  Einrichtung  eines  nur  aus 
Söldnern  bestehenden  Heeres  sein.  Ein  solches  mit  seinen  Vor- 
zügen und  Nachteilen  ist  das  assyrische  von  nun  an.  Für  die  weitere 
Entwicklung  Assyriens  ist  das  bedeutungsvoll  geworden.  Die  Unter- 
haltung dieses  Heeres  forderte  immer  neue  Kriegs-  und  Raubzüge 
zur  Beschaffnng  seines  Unterhalts  und  um  ihm  Beschäftigung  zu 
geben.     Solange   die  Geldmittel    vorhanden    sind    und  Beute   winkt, 


1)  Bab.  Chron.  I  33,   wo  Jahr  II  Schreiberversehen   für  Jahr  I   (so  Sargon 
in  den  Annalen)  ist.     KB.  II  S.  277. 
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strömt  das  Menschenmaterial  aus  allen  Landern  zusammen,  wenn 
beides  zu  fehlen  beginnt,  stehen  dieselben  Kräfte  schnell  dem  glück- 
licheren Gegner  zur  Verfügung.  Daraus  erklart  sich  zum  Teil  der 
rasche  Sturz  Assyriens  und  sein  plötzliches  Verschwinden  aus  der 
Geschichte. 

Der  Untergang  einee  assyrischen  Volkes  wurde  durch  die 
neue  Politik  besiegelt.  Die  Ausdehnungsfähigkeit  der  assyrischen 
Volkskraft,  welche  zur  Golonisirung  fremder  Landstriche  unter 
Salmanassar  I.  und  wieder  unter  Assurnasirpal  (8.  40)  geführt 
hatte,  war  durch  Tiglat-Pilesers  Massnahmen  auch  nicht  wieder  er- 
reicht worden.  Würde  an  und  für  sich  das  Land  Assyrien  mit 
seiner  ebenfalls  schon  gemischten  Bevölkerung  (S.  33.  36)  nicht  die 
Volksmassen  haben  liefern  können  zur  Durchsetzung  des  ausge- 
dehnten Gebietes  der  neuen  Provinzen  mit  Colonisten,  so  wurden  die 
auf  Hebung  der  Volkskräfte  berechneten  Massnahmen  zu  schnell  ab- 
gebrochen, um  eine  dauernde  Wirkung  zu  haben.  Schon  Tiglat-Pileser 
half  sich  bei  der  Errichtung  seiner  neuen  Städte  in  den  eroberten  Ge- 
bieten durch  die  V  er  p f  1  a n  z  u n  g,  die  Vertauschung  der  Bevölkerung 
entgegengesetzt  gelegener,  neu  eroberter  Provinzen  (8.  55).  Dasselbe 
System  hat  Sargon  ständig  durchgeführt  und  es  ist  bis  unter 
Nebukadnezar  in  regelmässiger  Übung,  begegnet  auch  gelegentlich 
unter  persischer  Herrschaft  i).  Die  Notwendigkeit,  einer  neu  er- 
richteten und  mit  Vorrechten  ausgestatteten  Colonie  eine  Bevölkerung 
künstlich  zuzuführen,  beweist,  dass  es  im  Lande  keine  freie  Bevölke- 
ning  gab,  welche  ihre  Verhältnisse  durch  die  Auswanderung  hätte 
verbessern  können.  Grossbesitz  und  Leibeigenschaft,  eine  mit  Sklaven 
betriebene  Industrie  und  Handelsgesellschaften  können  keine  Be- 
völkerungsüberschüsse abstossen.  Das  erklärt  zum  andern  Teile 
Assyriens  Ende. 

Die  Kriege  Saigons  wiederholen  im  allgemeinen  das  Bild  derer  Tiglat- 
Pilesers.  Es  handelt  sich  dabei  um  dieselben  drei  grossen  Schauplätze: 
Palästina,  Nordsyrien  mit  ürartu  als  Bückhalt  und  Babylonien,  hinter  wel- 
chem Elam  steht,  ürartu,  wo  jetzt  auf  Sardnris  II.  der  König  Rusa  gefolgt  ist, 
Tersucht  aufs  neue  energisch  vorzudringen,  wird  aber  zurückgeworfen  und 
durch  wiederholte  Niederlagen  endgiltig  zur  Aufgabe  seiner  syrischen  Pläne 
gezwungen.  Einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  palästinensischen  Verhält- 
nisse haben  seine  Versuche  nicht  mehr,  jetzt  liegen  in  Mittelsyrien  und 
Damaskus  assyrische  Provinzen  zwischen  den  beiden  Kriegsschauplätzen. 
E»  hiesse  jedoch  den  Gesichtskreis  der  altorientalischen  Völker  weit  unter- 
schätzen, wenn  man  annehmen  wollte,  dass  nicht  die  Ereignisse  im  Norden 


1)  So  wurde  die  Bevölkerung  Milets  von  Darius  nach  dem  Osten  verpflanzt. 
Herodot  VI  20,  vgl.  C.  Niebahr  in  Mitt.  der  Vorderas.  Qes.  1899  8.  148. 

Df«  X«iliiiMhrfftoii  n.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  5 
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auch  von  den  palästinensischen  Politikern  in  ihre  Berechnungen  einbezogen 
worden  wären.  Die  grosse  Völkerbewegung,  welche  die  dortigen  Verhält- 
nisse umgestaltet  hat,  der  sogenannte  Kimmeriersturm  ist  im  Gegenteil 
genau  beobachtet  worden '). 

Zunächst  wandte  sich  Sargon,  nachdem  er  auf  Babylon  ver- 
zichtet hatte,  nach  Syrien,  wo  der  einzige  noch  einigermassen  in  be- 
tracht  kommende  Staat  mittlerweile  den  Abfall  vollzogen  hatte. 
Hamath,  einst  mit  Bir-'idri  zusammengehend,  hatte  seitdem  sich  stets 
an  Assyrien  angeschlossen  und  namentlich  unter  Tiglat-Pileser  immer 
seine  Vasallenpflicht  erfüllt  Auch  jetzt  kam  es  nicht  ohne  eine 
innere  Umwälzung  zum  Abfall.  Der  bisherige  König  Eni-il  war 
gestorben  oder  gestürzt  worden  und  ein  von  Sargon  ausdrücklich 
als  Emporkömmling  (»Sohn  eines  Niemand«  d.  h.  nicht  den  »Ge- 
schlechtem« angehörig)  bezeichneter  Mann  auf  den  Thron  erhoben 
worden.  Er  wird  Ilu-bi'di  oder  Ja'u-bi'di  ')  genannt  Seine  Thron- 
besteigung war  offenbar  von  einer  gegen  Assyrien  gerichteten  Be- 
wegung durchgesetzt  worden,  welche  Hamath  als  einzigen  noch  be- 
stehenden Staat  an  die  Spitze  stellte,  aber  nicht  minder  von  den 
bereits  unterworfenen  Provinzen  ausging.  Als  einen  Aufstand  von 
ganz  Mittelsyrien  bezeichnet  es  Sargon  ausdrücklich  ^)  und  nennt  als 
Teilnehmer  die  Provinzen  Arpad,  Simirra  (S.  55),  Damaskus  und 
Samaria  *).  In  einer  jüngeren  Inschrift  werden  dann  nur  Arpad 
und  Samaria,  aber  mit  besonderem  Nachdruck  genannt  ^).  Danach 
waren  die  beiden  anderen  jedenfalls  nur  gezwungen  worden  —  wie 
es  mit  Ahas  im  Jahre  735  hatte  geschehen  sollen  —  sich  anzu- 
schliessen,  oder  waren  von  den  Aufstandischen  besetzt  worden.  Ilu-bi'di 
trat  bei  J^arkar,  wie  einst  Bir-Mdri,  dem  assyrischen  Heere  entgegen, 
das  Sargon  augenscheinlich  mit  dem  Gelde  der  Priesterschaft  von  Assur 
aufgestellt  hatte,  und  wurde  geschlagen.     Die  aufständischen  Gebiete 


1)  S.  unten  S.  76  und  vgl.  S.  75  Anm.  1. 

2)  Ja'u-bi'di  in  der  Inschrift  von  Nimnid  8  und  der  Stele  von  Kition  1 .53. 
Über  Ja'u  vgl.  Getch.  Isr.  I  S.  37/38.  Dazu  jetzt  die  Schreibung  Ja-wa  in  Eigen- 
namen der  ersten  Dynastie  von  Babylon  Bu  91-5-9,  544  Ja-wa(PI)-ila ;  Bn 
88-5-12,  329  Ja-u-um-iln ;  Bn  91-5-9,  324  Ha-li-ja(PI)-um.  Vgl.  Hommel  in  £z- 
pository  Times  XI  270. 

3)  Annalen  24  kann  [ummanäi  mät  Haut  (oder:  Amurri)'\  rapoi-tim 
upa^ir  ergänzt  werden. 

4)  Ann.  25  etc. 

5)  E.  1349.  F.  I  S.  403:  »Ilu-bi'di  von  Hamath,  der  nicht  zum  Throne  be- 
rechtigt, nicht  dem  Palaste  entsprossen  war,  der  zur  Herrschaft  über  die  Leute  die 
Berechtigung  [sich  anmasste],  gegen  Assur,  sein  Land  und  seine  Bewohner  (das 
sind   auch  die  Provinzen!)  schlimme  Bosheit  h^gte,    Aufruhr   begann,    Arpad 

und  Samaria  aufbot  und  zu  Helfershelfern  machte tötete  er,  Hess  kein 

Leben  übrig «  (das  kann  nur  von  der  Eroberung  der  zu  Assyrien 

haltenden  Städte  gelten). 
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wurden  danach  ohne  Schwierigkeit  neu  besetzt.  Der  letzte  Versuch 
Israels,   sich   seine  Selbständigkeit  zurückzuerobern,    war  mislungen. 

Während  an  der  Nordgrenze  Judas  so  der  Aufstand  nieder- 
geworfen wurde,  waren  im  Süden  und  Westen  ebenfalls  die  Waffen 
gegen  Assyrien  erhoben  worden,  Hanunu  von  Gaza  wollte  vrieder 
die  Grelegenheit  benutzen,  um  sich  frei  zu  machen,  indem  er  mit 
Hilfe  seiner  arabischen  Geschäftsfreunde  den  Assyrern  Widerstand 
zu  leisten  verhoffte.  Der  König  von  Musri  —  wol  der  711  wieder 
begegnende  Pir  u  (s.  »Musri«)  —  schloss  mit  ihm  ein  Bündnis  und 
sandte  Sib'e,  seinen  Minister  —  turtan  nennt  ihn  Sargon  — ,  der 
offenbar  eine  gleiche  Rolle  spielte  wie  Syllaeus  im  Nabatäerstaate 
zur  Zeit  Augustus'  und  Herodes\  mit  einem  Heere  zu  Hilfe.  Da 
es  erst  bei  Raphia  (Rapihi),  also  südlich  von  Gaza,  an  der  Grenze 
von  Musri,  zur  Schlacht  kam,  so  muss  Hanunu  seine  Hauptstadt 
vor  dem  assyrischen  Heere  geräumt  haben.  Jedenfalls  war  in  der 
Handelsstadt  auch  eine  starke  Partei  für  Assyrien  gewesen,  und 
diese  hatte  die  Tore  geöffnet,  sodass  diesmal  wie  unter  Tiglat-Pileser 
und  auf  dieselbe  Weise  (S.  56)  die  Stadt  der  Einziehung  als  Provinz 
entging.  Bei  Raphia  siegte  Sargon  über  das  arabische  Heer  unter  Sib'e 
und  eroberte  diese  Stadt,  wo  also  Hanunu  seinen  Stützpunkt  ge- 
habt hatte.  Dieser  selbst  wurde  gefangen  genommen.  Der  ganze 
Krieg,  der  nach  dem  gegen  Hamath  für  das  Jahr  720  erzählt  wird, 
muss  etwas  später  stattgefunden  haben ;  denn  in  einer  Inschrift  ^) 
aus  demselben  Jahr,  die  unmittelbar  nach  der  Niederwerfung  Ha- 
math's  abgefasst  ist»  wird  von  Hanunu  nichts  erwähnt.  Das  schliesst 
nicht  aus,  dass  der  Feldzug  nach  dem  Süden  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  des  gegen  Hamath  war,  denn  von  einem  Abfall  be- 
richten die  assyrischen  Könige  gewöhnlich  erst  nach  seiner  Unter- 
drückung. 

In  seiner  Inschrift  aus  Nimrüd  (Kalhi),  welche  im  Jahre  717 
nach  dem  Fall  von  Karkemiä  abgefasst  ist,  nennt  sich  Sargon  auch 
den  »ünterwerfer  des  entfernten  Landes  Ja-u-du«.  Da  er  in  den 
Jahren  719 — 717  nicht  mehr  in  Mittelsyrien  und  weiter  südwärts 
beschäftigt  gewesen  ist,  so  kann  das  nur  auf  ein  Ereignis  des 
Jahres  720  gehen*).  Es  ist  denkbar,  dass,  wie  711  beim  Aufstande 
von  Asdod,  auch  Juda  —  gezwungen  oder  freiwillig  —  den  Ge- 
horsam   aufgesagt    hatte    und    nach    der   Schlacht   bei  Raphia    sich 

1)  Die  S.  66  Anm.  5  angeführte. 

2)  Vgl.  unter  »Gesch.  Israels«  beim  Tode  Ahas'  und  bei  Hiskias  Regierungs- 
antritt. 
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natürlicb    wieder    unterwarf,    sodass    es    zu    Gnaden    angenommen 
wurde. 

Andrerseits  spricht  ebenso  viel  fßr  eine  Deutung  auf  das  Ja'udi  im 
*Amk  (8.  54),  dessen  Teilnahme  am  Aufstände  ans  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  die  von  Arpad  und  Simirra  sich  erklären  würde.  Speciell 
Ja'ndi  war  738  von  Tiglat-Pileser  eingezogen  worden,  seinen  eigenen  filrsten 
hatte  noch  Sam'al:  seit  dem  Tode  Panammüs  (S.  57)  dessen  Sohn  Bir- 
rekab.  Dieser  ist  zweifellos  der  letzte  König  dieses  Gaues  gewesen  und 
Sam'al  wird  daher  720  erobert  und  zerstört  worden  sein^).  (Eine  zweite 
Gelegenheit  der  Zerstörung  würde  der  Aufstand  im  benachbarten  Gurgum 
713  sein.  Si>äter  kann  es  kaum  seine  Selbständigkeit  verloren  haben.  Ein 
Bruchstück  einer  Inschrift  Sargons  nennt  Sam*al  mit  Damaskus  und  Hamath 
zusammen,  es  bezieht  sich  wol  auf  713,  scheint  aber  bereits  einen  assy- 
rischen Statthalter  in  Sam'al  vorauszusetzen  *].  Dann  wäre  also  ein  dop- 
pelter Aufstand  anzunehmen). 

Die  Jahre  719  und  718  brachten  Eriegszüge  nach  dem  Norden,  wo 
dem  Vorrücken  Armeniens  nach  Südosten  entgegen  getreten  wurde,  und 
nach  Tabal  (östliches  Kappadokien) ,  wo  ein  Aufstand  ebenfalls  auf  arme- 
nisches Anstiften  zurückging. 

717  wurde  das  lange  treue  KarkemiS,  der  letzte  Hattistaat  Syriens, 
der  seine  hethitische  Art  bis  zuletzt  bewahrt  hatte'),  nach  einem  Auf- 
stande seines  Königs  Pisiris,  als  Provinz  eingezogen.  Pisiris  hatte  Bück- 
halt bei  Mita  von  Muski,  wie  ihn  Sargon  nennt,  dem  Midas  von  Phrygien 
der  klassischen  Überlieferung^),  als  Erben  des  einstigen  Qattireiches  in 
Kleinasien,  gesucht. 

Zwei  Städte  an  der  armenischen  Grenze,  die  in  diesem  Jahre  erobert 
wurden,  mussten  Damaskus  neue  Bewohner  liefern. 

Die  Jahre  716 — 712  waren  völlig  von  den  Kämpfen  gegen  Urartu  und 
von  den  unter  seinem  Einflüsse  Stehenden  oder  von  ihm  bedrohten  Ländern 
in  Anspruch  genommen.  Auch  Angriffe  Mita's  auf  Cilicien  (Kue)  wurden 
zurückgewiesen.  Kappadokien  (Tabal  und  Hilaku),  ein  Teil  der  Melitene 
(Kammanu  d.  i.  ^umani  S.  37)  wurde  Provinz. 

Das  Jahr  713  brachte  wieder  Unruhen,  welche  das  vom  ehe- 
maligen Volke  Israel  allein  noch  bestehende  Juda  näher  angingen, 
oder  es  selbst  mit  betrafen.  In  Mittelsyrien  empörte  sich  in  Gurgum^ 
dem  Nachbargau  von  Sam'al-Unki  mit  der  Hauptstadt  Markasi- 
Mar  a§  (8.  54),  Muttallu,  der  seinen  Assyrien  ergebenen  Vater  Tar- 
bulara  ermordete.  Sein  Gebiet  wurde  infolgedessen  ebenfalls*  als 
Provinz  eingezogen,  sodass  nunmehr  ganz  Mittelsyrien  unter  assy- 
rischer Verwaltung  stand  und  nur  noch  in  l^ummuh-Commagene  ein 
syrischer  (hethitischer)  Staat  mit  eigener  Verwaltung  übrig  blieb. 
Beendet    wurde   dieser  Aufstand   übrigens   erst  im  Jahre  710  durch 


1)  F.  18.  17. 

2)  F.  n  S.  71  (K.  1672.   Winckler,  Sargon  H  S.45):  *- amelu  tu- 

par-sakt'ia  *' («/«)  Sa-am-al-la  *• (a/a)   H^a-amma-tu^ 

(alu)  Dimai'ku a]di  {%m4ru)  hat-^^al-li-ia  '*...*' i-na 

Ici-rib  {mätu)  Ha-ma-at-ii  •• 

3)  Über   die  Bedeutung  der  Betonung  dieser  Eigenschaft   durch  Sai^gon  vgU 
das  über  den  Begriff  Hatti  unter  »Geographie«  Ausgeführte. 

4)  F.  IT  8.  131ff. 
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ESroberung  von  Markasi  (EponymeDÜste).  Wir  haben  also  hier  in 
der  Darstellung  der  Annalen  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  im  folgen- 
den besprechen  werden. 

Das  zweite  in  Sargons  Annalen  unier  diesem  Jahre  gemeldete 
Ereignis  ist  die  Niederwerfung  eines  Aufstandes  von  Asdod,  welcher 
der  Lage  der  Dinge  nach  in  Ursachen  und  Verlauf  grosse  Ähnlich- 
keit mit  dem  von  Gaza  zeigt  Von  den  fünf  Philisterstädten  war 
Asdod  neben  Gaza  und  Askalon  die  einzige,  welche  als  Hafenstadt 
noch  Bedeutung  hatte.  Gat  gehörte  ihm,  wie  aus  der  Angabe 
Sargons  (s.  unten)  hervorgeht,  El^ron  war  bedeutungslos  und  hat 
wol  auch  meist  unter  der  Herrschaft  einer  der  drei  gestanden.  Wenn 
es  unter  Sanherib  einen  eigenen  König  hat,  so  zeigt  dessen  Rolle, 
dass  er  von  den  Assyrem,  also  Sargon,  eingesetzt  war.  Unter  Tiglat- 
Pileser  wird  merkwürdiger  Weise  Asdod  nicht  erwähnt,  doch  kann 
der  Name  seines  Fürsten  in  der  Lücke  der  Tributzahler  vom  Jahre 
734  gestanden  haben  ^), 

Die  Annaleninschrift  von  Dür-Sarrukin  berichtet  diesen  Auf- 
stand und  seine  Unterdrückung  unter  dem  elften  Jahre  (711). 
Der  ausführlichste  Bericht,  den  wir  darüber  haben,  steht  auf  Bruch- 
stücken eines  Thonprismas,  dessen  sonstige  Bestandteile  auch  ander- 
weitige Abweichungen  vom  Annalentexte  zeigen.  Er  wird  hier  in 
das  neunte  Jahr  Sargons  gesetzt.  Man  hat  diese  Abweichung  so 
erklärt^),  dass  dieses  Prisma  die  Datierungen  vom  Eponymenjahre 
Sargons  (719)  gerechnet  habe,  sodass  also  beide  Datierungen  das- 
selbe Jahr  (711)  meinten.  Die  übrigen  Bruchstücke  des  Prismas 
lassen  keine  Entscheidung  über  die  Richtigkeit  der  Annahme  zu, 
allein  es  stehen  die  Bedenken  entgegen:  dass  ein  solcher  Brauch 
sonst  nicht  nachweisbar  ist,  und  dass  seine  Durchführung  in  einem 
einzelnen  oder  in  mehreren  Fällen  nicht  möglich  erscheint,  da  das 
Jahr  vor  dem  Eponymat  des  Königs  und  sein  Antrittsjahr  auf  diese 
Art  überhaupt  nicht  hätten  untergebracht  werden  können.  Ein- 
facher erscheint  daher  die  Lösung,  welche  uns  durch  Jesajas  (Cap.  20) 
Angabe  an  die  Hand  gegeben  wird,  dass  der  Prophet  drei  Jahre 
lang  nackt  herumgehen  sollte.  Das  heisst,  der  Aufstand  sollte  drei 
Jahre  dauern.  Er  hätte  also  713  begonnen  und  wäre  711  unter- 
drückt worden.     Im  Prisma  wird  er  unter  dem  Jahre  seines  Beginns, 

1)  Thontafel  60  («  Bs.  10)  K£.  II  S.  21. 

2)  So  Scfarader.  Für  die  andere  Auffassung  s.  Alttestamentl.  Unten.  S.  142. 
Über  Mufri  and  Kui:  Mu^ri-Melu^ha-Ma'in  I  und  II  (S.  41).  Der  Bericht: 
Sargon  I  S.  186.  KB.  II  S.  64  Anm.  Weiteres  Musri  etc.  I  S.  55  und  ein 
neues  Bruchstück  F.  II  S.  570. 


70  Abfall  von  Asdod,  TeÜDahme  Hiskias. 

in  den  Annalen  unter  dem  seiner  Beendigung  erzählt.  Sargon  ist 
also  zwei  Jahre  lang  nicht  im  Stande  gewesen  etwas  dagegen  zu 
unternehmen,  dann  aber  wurde  Asdod  ohne  Schwierigkeit  durch 
eine  Entsendung  eines  kleinen  Trupps  der  Leibwache  unterworfen. 

Der  Bericht  Sargons  nennt  als  Teilnehmer  an  dem  Aufstande: 
Philistaa,  Juda,  Edom,  Moab.  Das  erklärt,  warum  Jesaja  eine 
besondere  Veranlassung  hatte,  sich  über  den  Ausgang  zu  äussern. 
Er  warnte  den  Konig  (Hiskia),  weil  er  die  Erfolglosigkeit  richtig 
voraussah. 

Der  Hergang  war  nach  Sargons  Berichten  folgender:  Azuri, 
der  König  von  Asdod,  hatte  die  Nachbarfürsten  —  das  sind  offenbar 
die  genannten  —  zum  gemeinsamen  Abfall  aufgefordert.  Er  war 
von  Sargon  abgesetzt  und  durch  seinen  Bruder  Ahimeti  ersetzt 
worden.  Ob  das  etwa  erst  713  geschehen  war,  also  den  Beginn 
des  Aufstands  darstellen  soll,  oder  ob  es  bereits  früher  geschehen 
war,  sodass  der  Aufstand  erst  von  den  nun  folgenden  Ereignissen 
gerechnet  wird,  kann  zweifelhaft  sein,  das  letztere  ist  jedoch  das 
wahrscheinlichere.  Zu  einem  bewaffneten  Einschreiten  war  es  bei 
der  Absetzung  Azuris  nach  Sargons  Ausdruck  nicht  gekommen. 
Die  Angelegenheit  war  einfach  in  Form  eines  bei  Hofe  geführten 
Prozesses  erledigt  worden,  ähnlich  dem,  wie  ihn  Manasse  später 
vor  Asarhaddon  nur  mit  günstigerem  Erfolge  zu  bestehen  hatte. 
Da  die  Versuche  Azuris  beweisen,  dass  die  Assyrien  feindliche 
Partei  in  Asdod  die  Oberhand  hatte,  so  war  man  dort  natürlich 
nicht  bereit,  die  Entscheidung  des  Hofes  ohne  weiteres  hinzunehmen, 
verjagte  den  neuen  König  von  Sargons  Gnaden,  und  rief  einen 
der  Parteiführer,  Jamani^),  zum  Konig  aus.  Sargon  berichtet 
natürlich  nicht,  dass  dieser  sich  ein  bis  zwei  Jahre  behaupten 
konnte,  ehe  gegen  ihn  eingeschritten  werden  konnte.  Seinen  Rück- 
halt bildeten  dabei  weniger  die  Nachbarn,  deren  Haltung  sehr 
unentschieden  gewesen  sein  jnuss  —  das  beweist  Jesajas  Ausspruch 
und  die  Tatsache,  dass  gegen  sie  nachher  nicht  weiter  eingeschritten 
wurde  — ,  sondern,  wie  bei  Gaza,  der  arabische  Handelsstaat  von 
Musri    und  Meluhha.     Pir'u')  war   damals  König   von  Musri  und 


1)  Er  war  im  Prismabericht  wol  als  Truppen führer  bezeichnet,  also  eine 
Art  Omri.  Er  kann  sehr  wol  ein  Ausländer  gewesen  sein.  Da  er  sowol  Jamani 
wie  Jatna  genannt  wird,  und  da  dasselbe  Schwanken  der  Schreibung  sich  im 
Namen  yon  Cypem  (Jatnana  und  Jamna)  findet,  so  kann  sein  Name  einfach  der 
Cyprier  (Jonier?)  bedeutet  haben.    Die  Truppen  waren  natürlich  Söldner. 

2)  Der  Name  ist  wol  sabäisch  y^E.  Ein  König  ana*^  TM  ist  bekannt  (nicht 
identisch). 
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ihn  bezeichnet  Sargon  als  den  »König,  welcher  sie  nicht  retten  sollte«. 
Es  ist  das  Leitmotiv  seiner  nach  Palästina  gerichteten  Warnungen, 
auf  das  er  hier  in  seinem  Berichte  anspielt  und  das  in  seinem  Sinne 
von  allen  denen  variirt  wurde,  welche  vor  dem  Abfall  von  Assyrien 
und  vor  einem  Zusammengehen  mit  Musri*Meluhha  warnten  >).  Musri 
und  südlich  davon  Eu§,  den  westlichen  Teil  Arabiens,  der  dieselben 
Namen  fuhrt,  wie  die  entsprechenden  Teile  westlich  des  roten  Meeres, 
meint  Jesaja  demgemäss  in  seinen  Warnungen.  Sargon  entsandte 
nur  seine  Leibgarde')  und  Jamani  gab  das  von  ihm  neu  befestigte 
und  angeblich  mit  neu  angeworbenen  und  von  den  Nachbarn  er- 
haltenen Truppen  besetzte  Asdod  ohne  Schwertstreich  auf,  um  zu 
seinem  Verbündeten  nach  Musri  zu  fliehen.  Asdod  und  das  ihm 
gehörige  Gat^)  sollen  trotzdem  Widerstand  geleistet  haben,  und 
Sargon  berichtet,  dass  er  die  Städte  erobert  und  als  mit  den  Waffen 
niedergeworfene  Rebellen  behandelt  habe.  Er  habe  die  Einwohner 
fortgeführt,  andere  dafür  angesiedelt  und  Asdod  zur  assyrischen 
Provinz  erklärt^).  Asdod  würde  also  nicht  so  glücklich  wie  Gaza 
(S.  56)   den   formellen  Vorwand    zur    Einziehung  vermieden    haben. 

Aaff&llig  erscheint  aber,  dass  bereits  unter  Sanherib  im  Jahre  701 
wieder  Asdod  unter  einem  eigenen  Könige  (Mitinti)  steht.  Man  kann  also 
nur  annehmen :  entweder,  dass  die  Verfasser  der  Wandinscbriften  von  Dür- 
Sarrukin  einmal  die  gewöhnlichen  Phrasen  gedankenlos  gesetzt  haben  — 
daffir  scheint  auch  der  Bericht  des  Prismas  zu  sprechen  —  oder  dass  die 
Massregel  wieder  rückgängig  gemacht  wurde,  nachdem  man  durch  Ver- 
handlungen bei  Hofe  (und  den  nötigen  Bacbschisch)  erwiesen  hatte,  dass 
die  Verantwortung  nur  Jamani,  nicht  aber  die  Stadt  träfe,  und  dass  die 
Truppen  zu  streng  vorgegangen  wären,  indem  sie  die  Städte  als  eroberte 
behandelten.  Wenn  die  Zahl  des  Vollstreckungsheeres  wirklich  so  gering 
war,  wie  es  scheint,  so  kann  ein  ernsthafter  Widerstand  nicht  geleistet 
worden  sein,  und  was  sich  in  dem  Annalenbericht  wiederspiegelt,  wäre  daher 
nur  die  Darstellung  des  betreffenden  Generals,  welche  später  vom  Hofe 
verworfen  wurde.  Der  Ausgang  der  Dinge  zeigt  also  auch  hier  die  gleichen 
Erscheinungen  wie  bei  Gaza.  Die  Verhältnisse  im  Süden  waren  noch 
nicht  reif  für  eine  assyrische  Provinz  Verwaltung*),  welche  wol  überhaupt 
nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  den  Bedürfnissen  einer  Hafen-  und  Han- 
delsstadt gerecht  zu  werden,  sodass  man  bei  Hofe  vorzog,  hier  wie 
überall  die  Henne  mit  den  goldenen  Eiern  nicht  zu  schlachten. 

Für  Juda  musste  dieser  Ausgang  von  höchster  Bedeutung  sein. 

1)  Mu^ri  etc.  S.  33  Anm.  4.    S.  unten  über  das  Wesen  dieser  >»ProphetieD«. 

2)  Sieben  tfti-[it]  d.  h.  420  Mann  scheint  Sargon  angegeben  zu  haben.  F. 
II  S.  573. 

3)  Genannt  werden  Asdod,  Gat  (Gi-im-tu)  und  As-du-di-im-mu.  Letzteres  wird 
von  Delitzsch,  Paradies  S.  290  als  Asdod  d*«  »Asdod  am  Meere«  erklärt  d.  i.  der 
Hafen  von  Asdod.  Doch  ist  vielleicht  die  Namensbildnng  Urusalimmu  zu  ver^ 
gleichen:  S.  29  Anm.  1. 

4)  Ann.  227.     Pr.  107. 

5)  Vgl.  auch  über  »Hatti«  unter  »Geographie«. 
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Wenn  Asdod  einen  assyrischen  Statthalter  gehabt  hätte,  so  wäre 
sein  Schicksal  ebenfalls  besiegelt  gewesen.  Wenngleich  man  sich 
auch  sagen  musste,  dass  für  Juda  die  Verhältnisse  nicht  in  betracht 
kamen,  welche  die  Handelsstädte  retteten,  so  war  doch  immerhin 
das  Schicksal  Samarias  vermieden  worden.  Sargons  Politik  war 
in  dieser  Hinsicht  also  weniger  streng  als  die  Tiglat-Pilesers  gewesen. 

Jamani  war  zu  seinem  Verbündeten  Pir'u  nach  Musri  geflohen. 
Die  Assyrer  setzten  ihm  nach  und  fielen  nach  Überschreitung  des 
»Flussgeländes«,  d.  i.  des  Grenzlandes  am  nahal-Musri,  wie  der 
»Bach«  von  Ägypten  in  Wahrheit  zu  nennen  ist,  in  das  musritische 
Gebiet  ein  ^).  Darauf  hin  wurde  Jamani  vom  »König  von  Melu^ac 
ausgeliefert.  Das  kann  nur  der  Oberkönig  Pir'us  gewesen  sein, 
also  der  eigentliche  König  des  Jemen  (von  Ma'in),  denn  Melu^a 
wird  dabei  ausdrücklich  von  Musri  unterschieden.  Wenn  Pir'u 
eigene  Politik  gemacht,  und  Jamani  sich  auf  ihn  verlassen 
hatte,  so  konnte  natürlich  der  Oberherr  um  so  eher  den  Anforde- 
rungen der  hohen  Politik  nachgeben,  indem  er  das  Verhalten  seines 
Vasallen  verleugnete.  Jesajas  (und  Sargons)  Warnungen  vor  dem 
unverlässlichen  Musri  und  Ku§  waren  also  durch  den  Ausgang  als 
richtig  erwiesen. 

Die  beiden  folgenden  Jahre  (710/9)  werden  durch  den  Kampf 
gegen  Merodach-Baladan  von  Babylon  ausgefüllt.  Es  ist  selbst- 
verständlich und  die  Ereignisse  des  Jahres  701  bestätigen  es,  dass 
man  auch  in  Palästina  stark  mit  diesem  Gegner  Assyriens  gerechnet 
hatte.  Seine  Gesandtschaft  im  Beginn  ')  von  Hiskias  (und  Sargons) 
Regierung  hatte  den  Zweck  gehabt,  ein  gemeinsames  Vorgehen  zu 
bewerkstelligen.  Seitdem  aber  Sargon  nach  der  Schlacht  bei  Dür-ilu 
(S.  64)  ihn  in  Ruhe  gelassen  hatte,  hatten  er  und  sein  Schutzherr 
Humbanigas  von  Elam  nichts  mehr  unternommen.  So  waren  alle 
Aufstände  im  Westen  niedergeworfen  worden,  ohne  dass  er  Assyrien 
im  Rücken  beschäftigt  hätte.  Die  Warnungen  Jesajas,  auf  die  An- 
erbietungen seiner  Gesandschaft  einzugehen,  zeigten  den  Propheten  also 
auch  in  diesem  Falle  als  richtigen  Beurteiler  der  politischen  Sachlage. 

Jetzt  war  Sargon  für  die  Abrechnung  mit  Babyl  on  frei.  Dessen 
Verhältnis  zu  Elam  war  seit  717  wol  auch  ein  weniger  enges  geworden. 
In  diesem  Jahr  war  Humbanigas  gestorben  und  Suturnahundu,  sein 
Neffe,  König  geworden.  Wahrscheinlich  hatte  Merodach-Baladan 
Jas    benutzt,    um    die    zur    Erhaltung    der    Freundschaft    nötigen 

1)  Mu^ri  etc.  I  S.  55.     Pr.  112.     S.  das  Capitel  über  Ma^ri. 

2)  Alttest.  Unters.  S.  139.     Weiteres  unter  Gesch.  Israelß. 
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Zahlungen  einzustellen,  und  somit  war  ihm  sein  eigentlicher  Rück- 
halt verloren  gegangen.  Jedenfalls  waren  ihm  die  Mittel  zu  diesen 
Zahlungen  unerschwinglich  —  denn  als  Usurpator  und  Chaldäer  hatte 
«r  seine  Lieute  zu  versorgen  —  und  als  er  nun  bei  Sargons  Angriff 
die  elamitische  Hilfe  neu  erkaufte,  hatte  er  Mühe,  das  nötige  Geld 
dazu  aufzubringen.  Im  Jahre  704  musste  er  sich  sogar  an  den 
Tempelschätzen  Marduks  —  d.  h.  der  grössten  Bank  Babylons  — 
vergreifen. 

Der  Krieg  führte  schon  im  ersten  Jahre  zur  Besetzung  Babylons, 
das  Merodach-Baladan  nicht  zu  halten  vermochte,  da  die  elamitische 
Hilfe  trotz  der  angenommenen  Gelder  nicht  eintraf.  Sargon  wurde 
von  den  Babyloniem  als  Befreier  aufgenommen,  die  chaldäische 
Herrschaft  mag  in  der  Tat  weniger  behagt  haben  als  die  assyrische. 
War  ja  doch  Sargon  der  Trager  der  Politik  der  Priesterschaft. 
Zum  nächsten  Neujahr  (709),  als  dem  vorgeschriebenen  Termine, 
Hess  er  sich  zum  König  von  Babylon  ausrufen,  hat  diesen  Titel 
dann  aber  mit  dem  eines  Statthalters  von  Babylon  (sakkanak  Bäbili) 
vertauscht,  was  der  gewöhnliche  Ausweg  war,  wenn  ein  Hinderungs- 
grund zur  gesetzmässigen  Ausübung  der  Regierung  vorlag.  In 
diesem  Falle  bildete  diesen  die  Unmöglichkeit  in  Babylon  zu 
residiren  (vgl.  8.  50). 

Die  folgenden  Jahre  brachten  dann  die  Beendigung  des  Kampfes. 
Merodach-Baladan  hatte  sich  in  die  Hauptstadt  seines  Stammlandes, 
Dür-Jakin  im  »Meerlande«,  geworfen  und  wurde  hier  belagert.  Es 
gelang  ihm,  vor  der  Eroberung  der  Stadt  nach  Elam  zu  entkommen. 
Eine  gänzliche  Unterwerfung  des  Meerlandes  mit  seinen  Sumpf- 
schlupfwinkeln war  wol  nicht  möglich,  und  so  konnte  er  nach 
Sargons  Tode  oder  wol  schon  früher  wieder  zurückkehren,  um  den 
passenden  Augenblick  zu  neuem  Verstösse  zu  erwarten. 

Babylonien  war  damit  »befreit«  und  Sargon  trat  hier  in  gleicher 
Weise  wie  in  Assyrien  als  »Wiederhersteller  der  alten  Rechte«  auf.  Die  alten 
Kultstädte:  TJr,  Uruk,  Eridu,  Larsa,  Nippur,  Babylon,  Borsippa,  deren 
Tempeleinkünfte  und  Grundbesitz  Merodach-Baladan  für  seine  Chaldäer 
und  Anhänger  *)  hatte  in  Anspruch  nehmen  müssen,  erhielten  ihre  Gerecht- 
*5ame  zurück  und  die  alten  Grundbesitzer  wurden  wieder  eingesetzt. 

Das  assyrische  Heer  ist  im  ganzen  bis  706  im  Meerlande  beschäftigt 
gewesen,  denn  erst  für  dieses  Jahr  meldet  die  Eponymenliste  die  Zer- 
störung Ton  Dür-Jakin.  Mittlerweile  hatte  der  Vasallenstaat  Kummuh 
einen  Empörungsyersuch  gemacht  und  war  als  Provinz  eingezogen  worden 
<706).  Damit  war  ganz  Syrien  unter  unmittelbarer  assyrischer  Verwaltung 
vereinigt. 


1)  Eine  Belehnungsurkunde  für  einen  solchen  Anhänger  ist  der  »Grenzsteia<i 
^des  Berliner  Museums.     KB.  III  1  S.  184.     Vgl.  auch  8.  64  und  79. 
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Der  Herr  von  Babylon  empfing  Tribut  oder  Geschenke  von  dem  »König: 
von  Dilmun«,  der  Insel  (und  dem  Küstenstriche)  Bahrein.  Der  Handel 
über  Ostarabien  und  nacii  Indien  war  auf  Babylon  angewiesen  wie  der 
westarabische  auf  die  Pbilisterhäfen. 

Mittlerweile  waren  auch  Angriffe  Mita's  von  Muski  (S.  68)  auf  Kue^ 
(Cilicien)  durch  den  dortigen  assyrischen  Statthalter  zurückgewiesen  worden'). 
Für  das  Jahr  706  meldet  die  Eponymenliste  die  Einweihung  der  neuen 
Stadt  Dür-Sarrukin,  welche  Sargon  nördlich  von  Ninive  »am  Fusse  des- 
Berges Mu8(9z?)-ri«  als  seine  Besidenz  hatte  aufführen  lassen.  Bis  dahin 
hatte  er  in  Kalhi  residirt,  die  alte  Reichshauptstadt  Assur  war,  trotz  der 
Anerkennung  ihrer  Rechte  durch  Sargon  (S.  63).  nicht  mehr  geeignet  zum 
Regierungssitz.  Was  Sargon  veranlasst  hat  Kalhi  aufzugeben,  wird  natür- 
lich nicht  gesagt,  der  Gegensatz  zu  Tiglat-Pilesers  Politik  mag  wol  mit- 
gewirkt haben.  Die  Stadt  war  eben  der  Sitz  einer  bestimmten  politischea 
Partei.  Sargon,  der  eine  gänzlich  verschiedene  Politik  in  Anlehnung  aa 
Babylonien  und  Priesterschaft  einschlug,  musste  auch  ein  neues  Beamten- 
tum und  neue  Regierungsorganisationen  zu  schaffen  suchen.  Damit  mag 
wol  auch  der  Bau  einer  neuen  Residenz  zusammengehangen  haben.  Be- 
zeichnend ist,  dass  Sanherib,  wenngleich  seine  Regierung  einen  Wechsel 
der  inneren  Politik  bedeutet,  an  der  Unterdrückung  von  Kalhi  festhielt,  nur 
dass  er  auf  ^e  gewaltsame  Idee  eine  neue  Stadt  zu  schaffen  verzichtete» 
und  die  Dür-Sarrukin  zunächst  gelegene  alte  Stadt  Ninive  wählte,  die 
natürliche  Hauptstadt  der  Landschaft,  und  als  solche  durch  ihren  Kult 
bereits  in  vorassyrischen  Zeiten  anerkannt  (S.  32). 

Die  Einweihung  der  neuen  Residenz  fand  im  Ijjar,  dem  Monat 
der  assyrischen  Regierungshandlungen '),  statt,  und  die  Götter  hielten 
ihren  feierlichen  Einzug.  Sargon  hat  sich  seines  neuen  Palastes 
und  seiner  Residenz  gerade  ein  Jahr  lang  gefreut,  das  nächste  Jahr 
brachte  den  Feldzug,  auf  dem  er  seinen  Tod  gefunden  haben  muss. 

Einen  genauen  Bericht  hierüber  haben  wir  nicht.  Die  Beischrift  des 
Eponymenkanons  ist  zu  verstümmelt,  um  ihren  genauen  Sinn  festzustellen. 
Sie  berichtet   unter   705:   »in   betreff  (aus  Veranlassung?)  des  Orakels  die 

Kulummäer Mörder")   das  Lager  des  Königs  von  Assur <. 

Da  diese  Angabe  sich  im  Todesjahr  des  Königs  findet  und  darauf  die 
Nachricht  von  Sanheribs  Thronbesteigung  folgt,  so  wird  man  sie  trotz  des 
Mangels  eines  Zusammenhangs  auf  einen  Tod  des  Königs  gelegentlich  eines 
verunglückten  Feldzuges  deuten  müssen,  wie  man  es  auch  von  jeher  getan 
hat.  Bestätigt  wird  das  durch  ein  zwar  ebenfalls  verstümmeltes  Schreiben 
aus  der  Zeit  Sanheribs,  in  welchem  Sargons  Tod  erwähnt  wird,  von  welchem 
aber  genug  verständlich  ist,  um  zu  erkennen,  dass  der  Begründer  der 
neuen  Dynastie  ein  gewaltsames  Ende  und  jedenfalls  auch  in  Feindes- 

1)  Eponymenliste  für  708.  Über  die  nachträgliche  Aufnahme  der  Ereignine 
der  Jahre  nach  709  in  die  Anoalen  s.  die  Bemerkungen  Eum  Keilinschr.  Textbuch- 
S.  66  (nach  Peiser). 

2)  Im  Ijjar  findet  die  assyrische  Königskrönung  statt.  Vgl.  F.  I  S.  415. 
III  S.  13.  Das  erklärt  üch  als  Best  der  Bedeutung  des  Monats  als  Jahresanfang 
(Frühjahrsmonat)  während  der  Zeit,  wo  die  Frühjahrsonne  im  Stier  stand 
(zwischen  etwa  3000—700  v.  Chr.),  vgl.  hierzu  F.  II  S.  372. 

3)  amelu  GAS,  etwa  =»  daiäku.  habbatu  Räuber  zu  lesen  (SA.  GAS.) 
geht  wol  nicht  an,  da  diese  Schreibung  für  habbatu  (Habiri)  doch  nur  eine  Ab- 
kürzung der  Tel-Amamabriefe  ist.  Beachtenswert  ist  Zimmems  Vermutung,  dass. 
Kulummai  nicht  Volks-,  sondern  Berufsname  (Seher  von  kalämul  als  Syn.  von 
harii)  ist.     Die  Endung  ai  (a-a)  scheint  dem  aber  zu  widersprechen. 
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1  a  n  d  gefunden  haben  muss.  Denn  es  heisst  darin,  dass  ihm  kein  gebührendes 
Begräbnis  geworden  sei ').  Man  denkt  danach  sofort  an  ein  Schicksal^ 
wie  es  aach  Kyros  im  Skythenkrieg  gehabt  hat. 

Sanheribs  Regierung  (705 — 681)  bedeutet  abermals  einen 
Wechsel  in  der  inneren  Politik  Assyriens.  Ob  der  neue  König  freilich 
von  Anfang  an  mit  einem  andern  Programm  regieren  wollte,  oder  erst 
allmählich  durch  die  Verhältnisse  dazu  gedrängt  wurde,  muss  zu- 
nächst dahingestellt  bleiben.  Anzunehmen,  dass  er  gegen  den 
Willen  seines  Vaters  auf  den  Thron  kam,  liegt  kein  Grund  vor. 
Im  Gegenteil  galt  er  schon  zu  Lebzeiten  Sargons  für  den  erklärten 
Thronfolger*).  Die  veränderte  Politik  gegenüber  Babylon  kommt 
freilich  sofort  in  seinem  Verhalten  gegenüber  der  babylonischen 
Königswürde  zum  Ausdruck  und  gipfelt  schliesslich  in  der  Zer- 
störung Babylons.  Ein  solches  Vorgehen  bedeutet  aber  eine  Los- 
sagung von  der  Hierarchie,  mit  der  Sargon  zusammengegangen  war,, 
und  demgemäss  eine  Anlehnung  an  die  weltliche  Macht,  das  Heer 
und  die  Beamtenschaft.  Die  Zerstörung  der  Kultmetropole  des 
Orients  war  ein  Frevel,  den  die  Hierarchie  nicht  hinnehmen  konnte; 
eiB  so  völliger  Bruch  mit  allem,  was  orientalische  Anschauung  war,, 
konnte  nicht  unternommen  werden,  ohne  eine  sich  in  alle  Zweige 
der  Verwaltung  erstreckende  Umwälzung. 

Die  Wahl  von  Ninive  als  Hauptstadt  sollte  den  Ausdruck 
dafür  bilden,  dass  nunmehr  die  Ansprüche  Babylons  auf  die  Welt- 
herrschaft ausgelöscht  seien,  Assyrien  sollte  nicht  nur  die  politische, 
sondern  auch  die  Herrschaft  über  die  Geister  und  die  Kultur  aus- 
üben, an  Stelle  von  Babylon  sollte  Ninive  als  erste  Stadt  dea 
Orients  treten.  Allein  die  neuerkorene  Residenz  konnte  wol  durch 
Neubauten  im  Inneren ')  und  durch  starke  Befestigungen  zur 
schönsten    und   vielleicht  grössten  Stadt  erhoben    werden^),   die  ge- 


1)  Er  wurde  nicht  »in  seinem  Hause  begraben«  s.  F.  I  S.  411  ff.  (Jes.  14,  4 — 20). 

2)  Er  hat  den  Titel  und  Hofstaat  eines  »Groessohns«  in  der  Unterschrift 
von  K.  2169. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  über  den  Bau  der  »Königstrasse«  (girru  ia  iarrt)  I  R. 
7  F,  behandelt  von  Peiser,  Keilschr.  Actenstücke  S.  IX  Anm.  2  und  Meissner- 
Rost,  Bauinachriften  Sanheribs  8.  68 ff.:  »Damals  yeigrOsserte  ich  den  Umfang 
meiner  Reddena  Ninive.  Ihre  Strasse  —  den  Weg  »Königstrasse«  —  änderte  ich 
und  baute  sie  herrlich.  Wall  und  Mauer  baute  ich  kunstvoll  und  berghoch,  100 
groew  Ellen  machte  ich  ihren  Graben  breit  Damit  in  künftigen  Tagen  die  König- 
Strasse  nicht  verkleinert  werde,  Hess  ich  Inschriften  anfertigen,  die  je  auf  der 
andern  Seite  (d.  i.  auf  beiden  Seiten)  einander  gegenüberstehen:  »62  grosse 
Ellen  habe  ich  die  Breite  der  Königstrasse  bis  zum  Parktore  gemessen.  Wenn  je 
einer  von  den  Einwohnern  Ninives  sein  altes  Haus  umbaut  und  ein  neues  baut, 
und  damit  mit  dem  Fundament  seines  Hauses  in  die  Königstrasse  einrückt,  den 
soll  man  auf  seinem  Hause  auf  einen  Pfahl  hfingen«. 

4)  Selbstverständlich  handelt  es  sich  nur  um  die  Stadt  Ninive.     Die  Zurecht- 
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«amten  Kulturverbältnisse  des  Orients  konnte  aber  auch  keine 
Konigsmacht  mit  einem  Schlage  ändern.  Die  Hierarchie  als  Be- 
herrscherin der  Geister  und  Vermittlerin  des  Geldgeschäftes  war 
stärker,  Sanheribs  Politik  wurde  durch  die  gegenteilige  Asar- 
haddons  ersetzt. 

Nach  aussen  hin  hat  Sanherib  mit  seiner  Politik  keine  Erfolge 
erzielt  Sargen  hatte  alle  Kräfte  seines  Reichs  zu  verwenden  ge- 
wusst,  Sanherib  hatte  eine  gewaltige  Partei  im  Lande  gegen  sich, 
<leren  Widerstand  gegen  seine  Unternehmungen  auf  die  Dauer  ihn 
lahm  legen  musste.  Überall  ist  daher  während  seiner  Regierung 
ein  Rück  weichen  Assyriens  festzustellen.  Gegenüber  den  raschen 
Fortschritten  unter  Tiglat-Pileser  und  Sargon  tritt  mit  einem  Male 
•ein  völliges  Stocken  ein.  Keine  einzige  Provinz  von  Bedeutung 
wird  neu  gewonnen  und  im  Gegenteil  geht  der  Einfluss  auf  eine 
Anzahl  Schutzstaaten  völlig  verloren. 

Der  Widerstand  Babylons  gegen  die  neue  assyrische  Politik  ist  zwar 
mit  dem  Söldnerheere  niedergeworfen  worden,  die  Folge  yon  dieser  Ge- 
waltpolitik war  aber  ein  neues  Erstarken  des  elami tischen  Einflusses  in 
Babylonien.  Denn  Elam  finden  wir  st-ets  auf  dem  Plane,  wenn  Assyrien 
versucht,  mit  Gewalt  in  Babylon  zu  herrschen,  während  es  sich  unter 
-den  Babylon  freundlichen  Herrschern  (Sargon,  Asarhaddon)  ruhig  yerhfilt. 
Dieser  Erfolg  der  Waffen  ist  aber  so  ziemlich  der  einzige  geblieben,  überall 
sonst  haben  die  Unternehmungen  mit  einem  Bückzuge  geendet,  so  in  Palä- 
stina und  zuletzt  gegen  Ägypten,  oder  man  hat  sich  von  vornherein  auf  die 
Verteidigung  der  Provinzen  beschränkt. 

Namentlich  gilt  das  von  der  Nordgrenze.  Urartus  Versuche, 
Nordsyrien  unter  seinen  Einfluss  zu  bringen,  waren  durch  Tiglat- 
Pileser  und  Sargon  endgiltig  zurückgewiesen.  Seit  dem  Tode  Rusas 
^spielt  Urartu  unter  Argistis  keine  Bolle  als  Eroberer  mehr.  In 
eeinem  Grebiete  macht  sich  jetzt  aber  die  neue  Gefahr  für  die  vorder- 
asiatischen Staaten  geltend:  das  Vordringen  der  indogermanischen 
Volker  (S.  66).  Seit  den  letzten  Jahren  Sargons  beschrankte 
man  sich  darauf,  diese  Gefahr,  welche  zunächst  nur  den  unbequemen 
Nachbar  beschäftigte,  zu  beobachten  und  sie  in  Bahnen  zu  lenken, 
welche  von  Assyriens  Besitzstand  abführten.  Das  ist  zunächst 
gelungen,  denn  die  Kimmerier^)  wendeten  sich  westwärts,  wo  sie 
Sargons  Gegner  Mita-Midas  von  Phrygien-Muski  während  Sanheribs 

jnachong  einer  »groasen  Stadt«,  welche  Kalhi,  Ddr-Sarrakln  und  Ninive  umfiurt, 
ist  ein  Phantasiestuck.  Gen.  10,  12  ist  nur  ein  Versuch,  die  (mythologisch  zu 
>«rklärende)  groese  Stadt  Jonas  (oder  der  Vorlage  des  Jetzigen  Jonabnches)  nach- 
zuweisen. Jene  Stftdte  sind  yon  den  Assyrem  nie  als  zusammengehörig  angesehen 
worden,  haben  sogar  im  Gegensatz  zu  einander  gestanden. 

1)  Über  Kimmerier,  Aikuza  (1.  bibl.  ndric  statt  nyvn)  und  Meder  s.  F. 
I  S.  484  ff. 
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Regierung  vernichteten.  Im  Kampfe  mit  Lydien  haben  sich  diese 
8chaaren  schliesslich  aufgerieben.  Ein  anderes  Volk,  das  der 
Aäuza,  b^egnet  seit  Asarhaddons  Zeit  als  Bundesgenosse  Assy- 
riens und  hat  noch  zuletzt  den  Versuch  gemacht,  dem  bedrohten 
NiniYe  Hilfe  zu  bringen.  Der  östliche  Teil  dieser  Indogermanen 
aber,  die  Meder,  schloss  sich  an  Babylonien  unter  den  Chaldäern  an* 
und  yemichtete  schliesslich  Assyrien. 

Vorlaufig  hat  diese  Gefahr  die  assyrischen  Grenzen  selbst 
nicht  bedroht,  aber  auch  ein  weiteres  Vorrücken  Assyriens  nach* 
Kleinasien  hin  verhindert.  Während  Sargons  Eroberungen  durch- 
Einziehung  aller  syrischen  Staaten  und  Zurückdrangung  Armeniens 
deutlich  auf  eine  Ausdehnung  nach  Kleinasien,  dem  Sitze  der 
Hatti-Kultur,  hinweisen,  wird  das  Vordringen  nach  dieser  Richtung 
hin  jetzt  völlig  aufgegeben.  Die  Gebiete  am  Halys  und  südlich 
davon,  das  Land  der  Tabal  und  Hilaku*),  waren  von  Sargon  unter 
assyrische  Schutzhoheit  gebracht  worden.  Sanherib  hat  zwar  einen 
Zug  in  die  Gebirge  der  Hilaku  unternommen,  das  sind  aber  die 
letzten  Erfolge  nach  dieser  Seite  hin.  Bald  bilden  sich  hier  neue^ 
unabhängige  Staaten,  welche  höchstens  gelegentlich  (wie  Hilaku  und 
Tabal  unter  Assurbanipal)  assyrische  Schutzhoheit  anerkennen,  aber 
schliesslich  von  dessen  Sturz  den  Nutzen  ziehen. 

Dafür  hat  Sanherib  allerdings  gegen  Ende  seiner  Regierung 
den  Versuch  unternommen,  sich  gegen  Arabien  hin  auszudehnen 
und  vor  allem  Ägypten  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Dieser  Plan,, 
der  Juda  mehr  berührte  als  alle  übrigen  bisherigen  assyrischen 
Unternehmungen,  muss  deshalb  gerade  für  die  Klarlegung  der 
judäischen  Politik  genauer  betrachtet  werden.  Infolge  seiner  Durch- 
fuhrung musste  Juda,  das  bisher  an  der  Südgrenze  der  assyrischen 
Eroberungen   gelegen   hatte,    von  diesen  völlig  umklammert  werden. 

Wenn  Sanheribs  innere  Politik  auf  einer  Überschätzung  der 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  beruht  und  daher  überall  Mis- 
erfolge zeigt,  so  ist  anzuerkennen,  dass  es  sich  bei  diesem  Plane 
um  ein  Unternehmen  von  weitausschauender  Tragweite  handelte,, 
wie  es,  soweit  wir  bis  jetzt  sehen,  in  der  vorderasiatischen  Geschichte 
vorher  nicht  dagewesen  ist.  Sanherib  wollte  die  Hierarchie  und  mit 
ihr  Babylonien  vernichten.  Die  Stellung  Babyloniens  als  erstes 
Kulturland  der  alten  Welt  beruht  auf  seiner  Lage  zwischen  der 
westlichen    und   östlichen    alten  Welt:    es  ist  der  Mittelpunkt   und 

1)  F.  n  S.  122. 
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Vermittler   der  Natur-   und  Kulturschätze   beider  Hälften  der  alten 

Welt.     Es   beherrscht  den  Weg    nach  Indien  ^).     In  dieser  seiner 

Bedeutung'  musste   es  getroffen    werden,    wenn   es  vernichtet  werden 

«oUte,    und   andrerseits  mussten   die  durch   seinen  Ruin  verstopften 

-Quellen  des  Reichtums  auf  anderem  Wege  wieder  erschlossen  werden. 

Der  Weg  des   ostlichen  Handels   kann    aber  entweder   über  Baby- 

lonien   gehen   oder  um  —  resp.  durch  —  Arabien   über  Ägypten. 

Der  Verlauf   der   Geschichte    der   beiden    Länder    dreht    sich    zum 

.^rossen  Teile  um  diese  Frage  und,  wie  im  Islam,  so  zeigt  auch  das 

Altertum  eine  Abwechselung  beider  Länder  in  dieser  ihrer  Rolle  und 

Bedeutung.     Eng  damit    hängt  der  Handel   und  die  Blüte  der  ara* 

bischen,  besonders  der  südarabischen  Staaten  zusammen. 

Sanheribs  Plan  war  also  zweifTellos  wol  überlegt,  denn  durch  seine 
Verwirklichung  wäre  der  Welthandel  Assyriens  gesichert  gewesen  und  zu- 
gleich wären  der  Hierarchie  und  ihrem  Sitze  die  Quellen  ihrer  Macht  ab- 
gegraben worden.  Er  hat  aber  seine  Kräfte  überschätzt,  die  Hierarchie 
als  innerer  Feind  in  Verbindung  mit  den  natürlichen  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  liessen  ihn  scheitern,  und  als  er  von  dem  wie  es  heisst 
durch  die  Pest  vollends  verunglückten  Feldzuge  heimkehrte,  fiel  er  dem 
inneren  Feinde  zum  Opfer. 

Seinen  Plan  hat  dann  Asarhaddon  aufgenommen  und  durch- 
geführt, aber  —  nachdem  er  seinen  Frieden  mit  der  Hierarchie  und 
Babjlonien  gemacht  hatte.  Nicht  gegen  diese  sondern  mit  ihrer 
Hilfe  ist  das  Unternehmen  durchgeführt  worden,  das  ursprünglich 
zu  ihrer  Vernichtung  geplant  war.  Damit  war  ihm  jedoch  zwar 
nicht  seine  ganze  Bedeutung,  wol  aber  deren  grösster  Teil  genommen, 
und  der  Besitz  Ägyptens  verlor  damit  den  eines  entscheidenden 
Factors  für  die  assyrische  Politik.  Befriedigte  die  Durchführung 
"des  Planes  die  Militarpartei,  so  war  andrerseits  der  baldige  Verlust 
unter  Assurbanipal  kein  Schlag,  der  von  einschneidender  V7irkung 
gewesen  wäre.  Nachdem  man  einmal  gesiegt  und  geplündert  hatte, 
war  die  weltliche  Partei  befriedigt,  von  dem  Verluste  zog  die  Hier- 
archie wieder  ihren  Vorteil  und  er  lag  im  unmittelbaren  Interesse 
ihrer  auf  die  Selbständigkeit  Babyloniens  unter  §ama§-§um-ukin 
zielenden  Bestrebungen. 

In  dem  Gebiete,  auf  dem  diese  Weltpolitik  ausgefochten  wurde, 
lag  Juda,  auch  dort  mussten  also  die  Kräfte,  welche  dafür  und  da- 
gegen wirkten,  einsetzen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  die 
Politik  Hiskias  ebenfalls  betrachtet  werden. 


1)  Vgl.:  Die  politische  Entwicklung  Babyloniens  und  Assyriens  (in:  Der  Alte 
•Orient  II  1). 
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Die  erste  Verwicklung  brachte  das  Wiedererscheinen  Merodach- 
Baladan  s  in  Babylon.  Ganz  wie  im  Jahre  722  bei  dem  Regierungs- 
wechsel, 80  benutzte  er  auch  diesmal  die  [Jnsicherheit»  welche  für 
Babylon  der  Umschwung  in  der  inneren  Politik  bedeutete,  um  sich 
in  den  Besitz  der  Hauptstadt  zu  setzen.  Wenn  wir  anzunehmen 
haben,  dass  Sargons  Tod  mit  einer  Katastrophe  des  assyrischen 
Heeres  verbunden  war  (8.  75),  so  erklärt  sich  auch  die  Gunst  der 
äosseren  Verhältnisse,  die  ihm  zu  statten  kam.  Er  rückte  mit  ela* 
mitischen  Hilfstruppen  und  seinen  Chaldäern  in  die  grossen  8tädte 
ein,  wo  er  von  seinen  früheren  Anhängern  natürlich  mit  Freuden  auf- 
genommen wurde.  Ein  einheimischer  »König«  Marduk-zakir-äum  konnte 
sich  gegen  ihn  nicht  behaupten.  Beformen  im  8inne  der  früheren  Mass- 
regeln (8.  64.  73)  waren  selbstverständlich  das  erste,  was  er  verfügte  ^). 
Die  neue  Herrlichkeit  dauerte  aber  diesmal  gerade  nur  so  lange,  bis 
man  in  Assyrien  ein  neues  Heer  geworben  hatte.  Diesem  konnte 
Merodach-Baladan  keinen  Widerstand  entgegensetzen  und  nach  sechs 
Monaten  (so  die  Königsliste)  seiner  neuen  Herrschaft  musste  er 
Babylon  und  Babylonien  wieder  räumen.  Die  8tadt  Babylon  wurde 
von  Sanherib  diesmal  nicht  als  abtrünnig  behandelt.  Nur  der 
Königspalast  und  -schätz  wurde  eingezogen,  als  Merodach-Baladan 
gehörig.  In  Babylon  wie  den  übrigen  8tädten  wurden  die  alten 
Beaitzverhältnisäe  wieder  hergestellt  und  die  stets  den  neuen  Herren 
willfahrigen  Chaldäer-  und  Aramäerstämme  wieder  unterworfen.  Eine 
Personalunion  beider  8taaten,  wie  sie  seit  Tiglat-Pileser  bestanden 
hatte,  stellte  8anherib  nicht  wieder  her.  Er  setzte  einen  Abkömm- 
ling eines  der  babylonischen  Geschlechter,  der  am  assyrischen  Hofe 
aufgewachsen  war  >),  also  einen  8chattenkönig,  auf  den  Thron,  so- 
dass etwa  ein  ähnliches  Verhältnis,  wie  vor  Tiglat-Pileser,  nur  mit 
augenscheinlich  geringerer  8elbständigkeit  des  Königs,  der  Form 
nach  bestand  (704/3).  Übrigens  scheint  Sanherib,  wie  er  selbst  nicht 
den  Titel  eines  »Königs  von  Babylon«  angenommen  hatte,  auch 
B^l-ibni  die  Führung  dieses  Titels  nicht  gestattet  zu  haben,  denn 
er  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  er  ihn  —  wie  später  Aääur- 
nädin-§um     —     als    »König    von    8umer    und    Akkad«     eingesetzt 


1)  Sanherib  Taylor  I  20.  37    (KB.    U    S.  83  u.^85). 

2)  Bel-tbnl  mär  (amelu)  mär-banüti ^pi-ir-u  Su-annaiki)  sa  kima  mi- 
rarU  faf^ri  kirib  ekaüi-ia  irbü  ava  Sarrüt  Sumeri  u  Akkadi  aitakan  eli-iun 
»B^l-ibnl,  den  Sohn  eines  babylonischen  Adelsgeschlechtes,  der  wie  ein  kleiner 
Hand  in  meinem  Palaste  aufgewachsen  war,  setzte  ich  als  König  von  Sumer  und 
Akkad  über  sie«.     Sanherib  Bellino  13.     Vgl.  KB.  II  115. 
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habe  ^).  Babylons  Ansprüche  wurden  also  nicht  einmal  formell 
anerkannt. 

B^l-ibni,  der  neue  Konig,  hat  drei  Jahre  regiert  (704 — 700). 
Seine  Stellung  war  von  Anfang  an  mislich  und  er  stand  ohne  die 
genügenden  Machtmittel  im  Gegensatz  zu  der  mächtigsten  Partei 
seines  Landes.  Er  war  daher  nicht  im  Stande,  dem  alten  Merodach- 
Baladan,  der  wieder  von  Elam  unterstützt  wurde,  und  einem  andern 
Chaldäerf ürsten ,  MuSezib-Marduk  '),  Widerstand  entgegenzusetzen 
und  wurde  gezwungen,  mit  diesen  ein  Bündnis  einzugehen,  also  sich 
von  Sanherib  loszusagen.  Das  geschah  etwa  im  Jahre  701,  denn 
im  folgenden  Jahre  erschien  Sanherib  in  Babylonien,  um  Chaldäer 
und  Elamiter  aus  dem  Lande  zu  werfen.  Dass  B^l-ibn!  von  ihm 
nicht  als  schuldiger  Teil  angesehen  wurde,  geht  aus  der  verhältnis- 
mässig milden  Behandlung  hervor:  er  wurde  wieder  nach  Ninive 
zurückgebracht.  An  seine  Stelle  setzte  Sanherib  seinen  Sohn,  AsSur- 
nädin-sum,  in  derselben  Form*)  ein. 

Das  Vordringen  von  Chaldäem  und  Elamitern,  sowie  der  un- 
freiwillige Abfall  B^l-ibnl's,  fällt  in  dasselbe  Jahr,  wo  Sanherib  be- 
schäftigt war,  den  Aufstand,  der  gleichzeitig  und  deutlich  im  Zu- 
sammenhang damit  im  Westen  ausgebrochen  war,  niederzuwerfen. 
Während  er  im  Jahre  701  Jerusalem  belagerte,  wurde  er  nach 
Babylonien  abberufen  und  gezwungen,  die  Belagerung  aufzuheben. 
Das  war  der  Grund  der  Errettung  Jerusalems,  im  Einverständnis 
mit  Babylonien  und  Elam  hatten  Lul!  von  Sidon-Tyrus  und  Hiskia 
den  Gehorsam  aufgesagt. 

Für  die  nächsten  sechs  Jahre  wird  keinerlei  Unruhe,  weder  von^  San- 
herib noch  von  der  babylonischen  Chronik,  berichtet.  In  Elam  war  Satur- 
nahundu,  der  Konig,  welcher  seit  709  Merodach-Baladan  anterstfitzt  hatt«, 
vielleicht  infolge  des  letzten  Miserfolges  und  mit  Unterstützung  Assyriens, 
von  seinem  Bruder  HalluduS  (HalLuSu)  entthront  worden  (699),  und  der 
neue  König  hielt  zunächst  Ruhe.  Auf  die  Dauer  konnte  aber  eine  etwaige 
Verpflichtung  gegenüber  Sanherib  gegenüber  dem  Werben  Babylons  nicht 
stand  halten,  und  so  kam  es  im  Jahre  694  zum  Bruch.  Die  Chaldäei,  be- 
sonders die  des  Mecrlandes,  regten  sich  im  Süden. 

Während    ein    assyrisches  Heer    gegen    diese    rückte   und    das 


1)  Kanon,  Listen  und  ChnmikeD  setzen  beider  Namen.  Sie  würden  wie 
Sargen  nur  den  Titel  sakkanak  Bäblli  gefuhrt  haben,  oder  audi  diesen  nidit,  womit 
dann  ausgedrückt  werden  sollte,  dass  Babylon  wieder  wie  in  ältesten  Zeiten  (S.  19) 
eine  Provinzstadt  von  Sumer-Akkad  wäre.  Audi  bei  Nergal-nSesib  sprii^t 
Sanherib  (IV  36)  daher  nur  von  Sumer-Akkad.  Er  ignorirt  das  Bestehen  einer 
Königswünle  von  Babylon.    Vgl.  auch  S.  50  Anm. 

2)  Suzubu,  der  Chaldäer,  der  spätere  König  Mulezib-Marduk.  Sanh.  Taylor 
III  45    (KB.  II  S.  97).    Vgl.  Tide,  bab.-assyr.  Gesch.  S.  SOllT.  321. 

3)  Sanh.  Taylor  III  65,  vgl.  oben  zu  Bel-ibnl's  Ersetzung. 
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Meerland  bis  an  die  elamitische  Grenze  durchzog,  auch  einen  Ein- 
fall au  Schiffe)  über  die  Lagune  an  der  Flussmündung  nach  dem 
jenseitigen  elamitischen  Ufer  unternahm,  fiel  mittlerweile  Halludug 
in  Nordbabjlonien  ein,  wo  er  Sippar  eroberte  und  —  da  es  augen- 
scheinlich zu  Assyrien  gehalten  hatte  —  die  Einwohner  nieder- 
machen liess.  AS§ur-nftdin-§um  wurde  gefangen  nach  Elam  geführt^ 
und  ein  König  von  Babylon  namens  Nergal-usezib  *)  eingesetzt. 
»Assyrien  wurden  gestürzt«  (in  Babylonien  ?)  meldet  die  babylonische 
Chronik  »). 

Für  den  seiner  Zeit  nicht  unterworfenen  Westen,  besonders 
Jerusalem,  wo  man  zwar  nach  701  die  Tributzahlungen  wieder  auf- 
genommen hatte,  musste  dieser  Schlag  gegen  die  assyrische  Herr- 
schaft^ die  Wiedererrichtung  eines  Königreiches  Babylon  und  da- 
mit der  Triumph  der  Hierarchie,  natürlich  neue  Hoffnungen  bei  der 
assyrienfeindlichen  Partei  erwecken,  und  ein  Ereignis  wie  der  Fall 
einer  der  grössten  babylonischen  Städte,  welche  ihre  Treue  zu  As- 
syrien schwer  hatte  büssen  müssen,  musste  selbstverständlich  überall, 
wo  man  gegen  Assyrien  eiferte,  das  Hauptargument  bilden.  Es  ist 
daher  nur  natürlich,  wenn  uns  eine  solche  Äusserung  im  Alten 
Testamente  erhalten  ist  ^). 

Der  Triumph  der  Babylonier  und  Elams  dauerte  jedoch  nicht 
allzulange.  Noch  waren  die  wichtigsten  Städte  Babyloniens  in 
den  Händen  der  Assyrer.  Von  diesen  wurde  zwar  Nippur  ^)  im 
Sommer  des  nächsten  Jahres  (693)  von  Nergal-u§ezib  genommen^  2 — 3 
Monate  später  aber  wurde  bereits  Uruk,  das  also  offenbar  zu  Nergal- 
usezib  übergegangen  war,  von  einem  assyrischen  Heere  neu  erobert 
und  geplündert.  Eine  Woche  später  (am  7.  Te§rit)  stellte  sich 
Nergal-u§ezib  vor  den  Toren  Nippurs  zur  Schlacht  —  ohne  elami- 
tische Hilfe  erlangen  zu  können  —  und  wurde  gefangen.  In  Elam 
regte  sich  mittlerweile  wieder  die  Partei,  die  gegen  die  Einmischung 
in  babylonische  Verhältnisse  war,  Halluduä  wurde  ermordet  und 
Kutumahundi  auf  den  Thron  erhoben.  Sanherib  unternahm  noch 
einen    Bachezug   in    das    elamitische    Grenzland,    und    wurde    nach 


11  Sanberib,  Stierinschrift. 

2)  Suzub  der  Babjlonier  bei  SaDherib  Taylor  IV,  35.     KB.  11  S.  101. 

3)  II  44.     KB.  n  8.  279. 

4)  Jea^ja  22.     F.  II  S.  255. 

5)  Bab.  Chron.  II  47 — HI  12.  Nicht  ganz  klar  ist,  was  III  2  gemeint  ist: 
Nergal-uiezib  arki  amelu  elamü  D  U  (1.  alik.  Perm.  ?).  Eb  soll  wol  heiseen : 
N.  war  den  Elamitem  nachgegangen,  hatte  sich  ihnen  angeschlossen,  wollte  Hilfe 
von  ihnen  holen,  sodass  der  Grund  angegeben  wird,  warum  er  Uruk  nicht  ent- 
setzen konnte. 

KtUiiuehriften  n.  d.  A.  T.    Dritte  Avfl.  6 
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eeinem  Bericht  nur  durch  einbrechendes  Unwetter  verhindert,  durch 
das  Gebirge  in  das  Innere  einzudringen.  Der  neue  König  von 
Elam  war  mittlerweile  bereits  —  offenbar  wegen  seiner  Unfähigkeit 
• —  gestürzt  worden  und  sein  Bruder  Umman-menanu  bestieg  den 
Thron.  Der  war  energischer,  ein  Mann  »ohne  Einsicht  und  Ver- 
stand«, wie  Sanherib  sagt.  Das  zeigte  sich  darin,  dass  sofort  im 
Bücken  8anheribs  in  Babylon  mit  seiner  Unterstützung  der  bereits 
erwähnte  Chaldäerfürst  MuSezib-Marduk  als  König  ausgerufen  werden 
konnte,  sodass  das  assyrische  Heer  nicht  nur  durch  Regen  von 
seinem  Vormarsche  auf  die  elamitischen  Hauptstädte  abgehalten 
worden  sein  dürfte.  Es  hat  nicht  einmal  einen  Versuch  gemacht, 
Babylon  sofort  wieder  zu  besetzen.  Das  geschah  693/92.  Erst  im 
Jahre  690  unternahm  es  Sanherib,  Babylon  wieder  zu  unterwerfen. 
Allein  Umman-menanu  trat  ihm  mit  seinen  Elamitern  und  einem 
Heere  der  Babylonier  unter  Musezib-Marduk,  unterstützt  von  allen 
chaldäischen  und  aramäischen  Stämmen  Babyloniens  ^),  bei  Halule 
unweit  Babylon  entgegen.  Sanherib  weiss  einen  grossen  Sieg  zu 
berichten  —  und  weiter  nichts.  Die  babylonische  Chronik  meldet 
etwas  richtiger  eine  Niederlage  der  Assyrer.  Wenigstens  steht  damit 
im  Einklang,  dass  diese  sich  zurückziehen  mussten.  Diesmal  scheint 
ein  günstiges  Schicksal  Sanherib  den  Erfolg  gebracht  zu  haben. 
Umman-menanu  wurde  zu  Beginn  des  nächsten  Jahres  vom  Schlage 
gerührt,  und  als  Sanherib  wieder  in  Babylonien  eindrang,  blieb 
daher  die  elamitische  Hilfe  aus.  Babylon  wurde  erobert  (689),  und 
nunmehr  hatte  die  Babylon  und  der  Hierarchie  feindliche  Partei  Vor- 
wand und  Gelegenheit,  um  den  Sitz  ihrer  Gegner  zu  vernichten. 
Die  Stadt  wurde  zerstört  und  die  Götter  nach  Ass3rrien  gebracht. 
Die  Stelle  der  Stadt,  welche  beanspruchte  Sitz  der  Weltherrschaft 
zu  sein,  auf  welche  der  Orient  als  das  Gegengewicht  gegen  die 
assyrische  Gewalt  zu  blicken  gewohnt  war,  die  in  Assyrien  selbst 
und  überall  den  Rückhalt  einer  starken  und  oft  übermächtigen 
Partei  bildete,  wurde  zu  Ödland  erklärt  in  derselben  Weise,  wie  es 
im  Jahre  586  Jerusalem  durch  Nebukadnezar  unter  entsprechenden 
Umständen  widerfahren  ist. 

Die  Zerstörung  von  Babylon  ist  das  letzte  geschichtliche  Er- 
eignis von  Bedeutung,  worüber  wir  etwas  aus  Sanheribs  Inschriften 
erfahren.  Bis  jetzt  sind  noch  keine  von  ihm  herrührenden  Urkunden 
aus    der  Zeit    der    letzten    acht  Jahre    seiner   Regierung    gefunden 


1)  Sanh.  Taylor  V  26  ff.     KB.  II  S.  107. 
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worden.  Auch  die  babylonische  Chronik  meldet  für  diese  Zeit, 
wahrend  der  Babylon  nicht  existirte,  nur  ein  lakonisches  »Ein  König 
war  nicht  in  Babylon«  M.  Für  dasjenige  Ereignis»  welches  für  Juda 
in  dieser  Zeit  am  wichtigsten  gewesen  ist,  sind  wir  daher  nur  auf 
mangelhafte  Zeugnisse  angewiesen.  Wir  kennen  die  in  ihrer  Be* 
deutung  bereits  gewürdigte  (8.  78)  Unternehmung  gegen  Ägypten 
und  Arabien  nur  1)  aus  den  Erwähnungen  von  arabischen  Feld- 
zügen und  erneuter  Unterwerfung  des  schon  unter  Tiglat-Pileser  III. 
und  Sargon  tributpflichtig  gewordenen  Beiches  Aribi  bei  Asar- 
haddon und  Assurbanipal,  2)  aus  der  aus  ägyptischer  Quelle  stam- 
menden Erzählung  Herodots  (II  141)  über  die  Abwehr  des  Zuges 
Sanheribs  nach  Ägypten,  und  3)  aus  den  biblischen  Nachrichten 
über  diese  Ereignisse.  Wenn  wir  zu  diesen  drei  Quellen  noch  die 
Nachrichten  Asarhaddons  über  seine  entsprechenden  Unterneh- 
mungen halten,  die  ja  nur  die  Verwirklichung  des  von  Sanherib 
nicht  Erreichten  bilden,  können  wir  uns  jedoch  eine  genügend  klare 
Anschauung  von  dem  Hergang  der  Dinge  herstellen  *). 

Weniger  klar  sind  die  Ereignisse  im  Inneren,  welche  diesem  Unter- 
nehmen Toran-  und  daneben  hergingen,  wenngleich  die  Gegensätze  der 
Parteien,  aus  denen  sie  entstanden,  uns  bereits  klar  geworden  sind.  Es 
scheint  nämlich,  dass  die  Freveltat,  als  welche  die  Zerstörung  Babylons 
selbstverständlich  von  der  gesamten  Hierarchie  des  Reiches  angesehen 
werden  mnsste,  von  der  babylonischen  Partei  genügend  ausgenutzt  werden 
konnte,  um  einen  Schlag  gegen  die  Politik  Sanheribs  und  die  assyrische 
Partei  zu  führen.  Wir  werden  Asarhaddon  im  folgenden  noch  als  den 
Mann  der  Hierarchie  kennen  lernen.  Für")  das  Jahr  687  hat  eine  Ab- 
schrift des  Eponymenkanons  ihn  als  limu  statt  Sanheribs  genannt  und  die 
verschiedenen  Exemplare  geben  vor  und  nach  diesem  Jahre  den  Teilstrich, 
welcher  die  Regierungen  trennt.  In  gleicher  Weise  findet  sich  ein 
solcher  Teilstrich  auch  vor  dem  Jahre  763,  wo  ehenfalls  eine  Empörung 
mit  zeitweilig  anerkanntem  König  stattfand,  dessen  Name  dann  später 
unterdrückt  wurde.  Wir  werden  danach  annehmen  müssen,  dass  im  Jahre 
688  Asarhaddon  von  der  habylonisch-hierarchischen  Partei  zum  König  aus- 
gerufen worden  war,  dass  aber  dieser  Schritt  nicht  aufrecht  erhalten  wer- 
den konnte.  Dagegen  scheint  andrerseits  auch  Sanherib  nicht  stark  genug 
gewesen  zu  sein,  um  sich  gegen  die  babylonische  Partei  zu  behaupten.  Denn 
es  muss  ein  gegenseitiger  Vertrag  stattgefunden  haben ,  wonach  Asar- 
haddon als  Statthalter  oder  eine  Art  VicekÖuig  nach 'Babylonien  ging, 
und  wodurch  der  Wie  de  rauf  bau  Babylons  zugestanden  wurde.  In  der 
Folgezeit,  noch  vor  dem  Tode  Sanheribs,  befindet  sich  wenigstens  Asar- 
haddon in  solcher  Stellung  in  Babylonien,  und  der  Wiederaufbau  der  zer- 
störten Stadt  dürfte  daher  auch  bereits  vor  seinem  Regierungsantritt  (681) 
begonnen  worden  sein. 


1)  Inschrift  von  Bavian  (KB.  II  S.  117).    Bab.  Chron.  HI  22.    KB.  II  S.  281. 

2)  Das  Nähere  unten  S.  87. 

3)  Vgl.  zum  folgenden  Peiser,  Studien  zur  orient.  Altertumskunde  II  S.  32 
<Mitteil.  VAG.  1898  8.  265)  und  dazu  F.  U  S.  309.  Die  Ergänzung  Aäsur-a^- 
{iddin]  im  Kanon  kann  als  sicher  gelten. 
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84  Die  Ermordung  Sanheribs. 

Den  Worten  des  biblischen  Berichtes  nach  nimmt  man  am 
natürlichsten  an,  dass  die  Ermordung  Sanheribs  bald  nach  der  Rück- 
kehr von  dem  verunglückten  Zuge  gegen  Ägypten  stattfand,  dieser 
würde  also  in  die  Jahre  683  oder  682  gefallen  seien.  Über  die  Er- 
mordung selbst  haben  wir  die  Angabe  der  babylonischen  Chronik  (UI^ 
34-~38  KB.  II  281):  »Am  20.  Tebet  tötete  Sanherib,  den  König  von 
Assyrien,  sein  Sohn  in  einem  Aufruhr.  [24]  Jahre  regierte  Sanherib 
in  Assyrien.  Vom  20.  Tebet  bis  zum  2.  Adar  wurde  der  Aufstand 
in  Assyrien  aufrecht  erhalten.  Am  18.  Adar  (!)  bestieg  Asarhaddon, 
sein  Sohn,  in  Assyrien  den  Thron.c  Hier  ist  nur  von  einem  Sohne 
die  Bede  ^),  im  Gegensatz  zu  der  jetzigen  Lesart  des  biblischen  Textes, 
der  zwei  nennt:  Sar^eser  und  Adrammelek.  Ebenso  hat  auch  £e* 
rossos,  der  die  babylonischen  Chroniken  ausschrieb,  nur  von  einem 
Sohne  gesprochen.  In  dem  Auszuge  von  Polyhistor  wird  dieser 
Ardumuzanus  genannt,  bei  Abydenus  Adramelus.  Das  weist  darauf 
hin,  dass  der  Name  Ard-Malik  oder  Ard-Malkat  gelautet  hätte.  "Eb 
ist  möglich,  dass  uns  ein  solcher  Name  eines  Sohnes  Sanheribs  vor- 
liegt «). 

Daneben  haben  wir  ein  Bruchstuck  eines  Briefes,  der  an  oar-etir- 
Ailur,  den  »König  der  Welt«  (Sar  kiSSati),  gerichtet  war,  und  der  in  die 
Zeit  der  Sargoniden  gehört.  Dann  Liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  dieses 
der  Name  ist,  den  die  Bibel  als  Sar-efer')  wiedergiebt.  Der  Bibel  nach 
wäre  dieser  vor  Asarhaddon  nach  Urartu  geflohen,  nach  Asarhaddons 
eigenem  Berichte  hat  seine  Niederlage  in  Hanigalbat  (S.  31)  stattgefunden. 
Das  stimmt  yöUig  zu  der  Bezeichnung  »König  der  Welt«,  welche  den  Besits 
Mesopotamiens  voraussetzt.  Asarhaddon  ist  nach  allen  Andeutungen  von 
Babylonien  aus  gegen  Assyrien  vorgerückt,  hat  dieses  besetzt  (vgl.  bab. 
Chron.  oben)  und  hat  seinen  Bruder  aus  Mesopotamien  über  den  Enphrat 
gedrängt,  worauf  er  in  Hanigalbat  den  letzten  Widerstand  fand.  Die 
beiden  Namen  Ard-Malkat  (?)  und  Sar-etir  würden  wir  dann  jedenfalls  aus 
einem  von  dem  Mörder  bei  seiner  Thronbesteigung  vorgenommenen  Namens- 
wechsel  zu   erklären  haben,  wie  er  uns  ebenso  von  Asarhaddon   selbst 


1)  S.  Zeitschr.  f.  Assyr.  II  S.  393. 

2)  Nicht  wie  früher  angenommen  Adar-Malik,  mit  Annahme  eines  Gottes- 
namens Adar  für  das  Assyiische  (der  früher  gewöhnllidi  als  Lesung  des  Ideogramme» 
Nin-ib  galt).  Als  Stutze  für  einen  assyrischen  Gott  i-tk  könnte  nur  der  offenbar 
assyrische  Name  eines  Sidoniers  aus  Athen  "i-TM'aKK  s»  läkun-Adar  ClPh.  IIB 
gelten  (Alttestamentl.  Unters.  8.  117/18).  Johns  (Assyrian  Deeds  I  p.  XIV)  ver- 
mutet  den  Namen  in  dem  eines  Sohnes  Sanheribs,  der  in  einer  Geschftftsurkunde 
erwähnt  und  Ard-B^lit  geschrieben  wird.  Die  Lesung  Malkat  statt  B^Iit  wäre 
nicht  unmöglich.^ 

3)  d.  i.  Sar-u^ur.  Der  Name  ist  ideographisch  geschrieben,  und  das  be- 
treffende Ideogramm  kann  als  etSru  oder  auch  mit  dem  Synonym  nofdru  >8chütaEenc 
gelesen  werden.  Die  Unterdrückung  des  dritten  Bestandteiles  hat  nichts  auff&lliges. 
—  P.  Rost  schlägt  vor,  den  Namen  des  limu  des  Jahres  der  Ermordung  zur  Er- 
klärung des  Bibeltextes  heranzuziehen  und  zu  lesen:  »es  erschlugen  ihn  ■jWnK 
(oder  ^T^tar^K)  ^^SM-tviaat  taa  Adad-Malik  (oder  Ard-Malik),  sein  Sohn,  und  Nabü- 
§ar-u§ur«.     Dabei  wäre  dann  las  und  laa  zusammengefallen. 
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bezeugt  ist.    Nicht  die  Namen  zweier  Söhne  wären  es  also,   sondern    zwei 
Namen  derselben  Person,  welche  ans  die  Bibel  erhalten  hat  *). 

Über  den  Ort  der  Ermordung  Sanheribs  meldet  der  biblieche 
Bericht:  »er  kehrte  zurück  und  blieb  in  Ninive.  Und  als  er  anbetete 
im  Tempel  Nisroks,  seines  Gbttes,  da  erschlugen  ihn  etc.«.  Hieraus 
kann  zunächst  nicht  gefolgert  werden,  dass  die  Ermordung  in 
Ninive  stattgefunden  haben  müsste,  es  hängt  alles  davon  ab, 
welches  der  mit  Nisrok  bezeichnete  Gott  gewesen  ist.  Es  kann 
nicht  ein  beliebiger  gewesen  sein,  denn  die  Vollziehung  von  Opfer- 
ceremonien  durch  den  König  sind  Staatsactfonen  und  finden  nur  vor 
den  Hanptgöttem  und  bei  besonderen  (Gelegenheiten  statt.  Man 
denkt  gewöhnlich  au  den  Gott  Nu sku.  Dieser  wird  besonders  ver* 
ehrt  in  Nippur  in  Babylonien  und  in  Harran  in  Mesopotamien. 
Wenn  man  zu  der  letzteren  Tatsache  hält,  dass  Sar-etir-Aääur  be- 
sonders in  Harran  anerkannt  worden  ist,  so  könnte  man  darin  eine 
Stütze  für  diese  Ansicht  finden.  Aber  wenn  Sanherib  in  Harran 
»geopfert«  hätte,  so  hätte  er  es  nur  vor  dem  Hauptgotte  dieser  alten . 
Beichsstadt  tun  können,  vor  Sin,  und  nicht  vor  dessen  sukallu 
(Götterdienw)  Nusku.  Dasselbe  würde  für  Nippur  gelten,  wo  Bei 
der  Hauptgott  gewesen  wäre. 

Wir  haben  eine  Erw&hnang  der  Ermordung  Sanheribs  bei  Assnrbanipal, 
welche  keinen  Zweifel  Aber  den  Ort  znlfisst.  Bei  der  Eroberang  Babylons  im 
Jahre  648,  also  nach  der  Niederwerfung  der  babylonischen  Partei,  heisst  es : 
»Die  übrigen  Leute  bei  den  Schntzgottfaeiten  (Mi  (u)  lamasat,  die  an  den 
Treppen  der  Tempel-  und  Palasteingänge  stehen),  wo  sie  meinen  Grossvater 
Sanherib  niedergeschlagen  hatten  —  damals,  als  Toten opfer  für  ihn,  schlug 
ich  dort  jene  Leute  nieder«.  Damit  ist  Babylon  als  der  Ort  mit  völliger 
Sicherheit  bezeugt,  und  als  nähere  Stelle  der  Eingang,  die  Treppenanlagen, 
eines  Palastes  oder  Tempels.  Wenn  nnn  der  biblischen  Angabe  zufolge  die 
Ermordung  stattfand,  als  er  die  Opferceremonie  im  Tempel  seines  Gottes 
Nisrok  vollzog,  so  muss  es  der  Haupttempel  von  Babylon  gewesen  sein, 
alao  Eaagila,  der  Tempel  Marduks,  wo  der  König  diese  Ceremonien  zu  voll- 
ziehen hatte.  Dann  haben  wir  als  Losung  des  Rätsels  eine  absichtliche 
Entstellung  des  Gottesnamens  durch  die  spätere  Überlieferung,  welche, 
wie  im  Namen  Abd-Ne^o  statt  Abd-Ne^,  in  einzelnen  Lauten  den  folgen- 
den Bnchstaben  des  Alphabetes  setzte.  Es  ist  "^"^  »  '^-i-n,  wobei  a  statt 
to,  V  statt  "1  gesetzt  una  letzteres  durch  o  ersetzt  wurde.  Der  dritte  Buch- 
stabe -1  ist  nur  die  gewöhnliche  Verschreibung  ^  statt  -r. 

Im  Marduktempel  wäre  demnach  Sanherib  ermordet  worden, 
und  zwar,  da  es  am  Eingang  geschah,  als  er  sich  zu  der  Opfer- 
ceremonie begeben  wollte,  oder  von  ihr  kam.  Diesen  Tempel  hatte 
er  aber  im  Jahre  689   zerstört  und  den  Gk>tt  nach  Assur  gebracht. 


1)  §ar-etir-ASiar    8ar   kiSäati     und    AsarfaaddoDS   Namensttadeniiig :     F.    H 
8.  53—59.  183  ff. 


86  Asarhaddon  Konig,  Sieg  der  hierarchischen  Partei. 

Wir  wissen  aus  Asarhaddons  Angaben,  dass  der  Wiederaufbau 
Babylons  bei  dessen  Regierungsantritt  (681)  im  Gange  war.  Wenn 
Asarhaddon  bereits  687  (S.  83)  als  Vicekönig  in  Folge  der  be- 
sprochenen Situation  in  Babylon  eingesetzt  worden  war,  so  musste 
auch  der  Beginn  des  Wiederaufbaues  damals  erfolgt  sein.  Vollendet 
wurde  der  Tempelbau  erst  668,  im  Todesjahre  Asarhaddons.  Wenn 
nun  weiter  dieser  Wiederaufbau  einen  Sieg  der  babylonischen  Partei 
gegen  die  assyrisch-militärische  bedeutete,  so  ergiebt  sich  daraus, 
was  die  Vollziehung  eines  Opfers  durch  Sanherib  bedeuten  sollte: 
er  wollte  von  den  ihm  abgedrungenen  Zugestandnissen  möglichst 
viel  zurücknehmen,  und  seinen  Babylon  freundlichen  Sohn  Asar- 
haddon tunlichst  bei  Seite  schieben.  Er  fiel  also  der  erneuten  Em- 
pörung der  babylonisch-hierarchischen  Partei  zum  Opfer  *). 

Über  Asarhaddons  erste  Schritte  haben  wir  seinen  eigenen 
Bericht^  dessen  Anfang  freilich  fehlt  *).  Wir  erfahren  darum  nichts 
wo  er  sich  befand :  »Im  Sabat  machte  ich  mich  in  Eilmärschen  nach 
Ninive  auf  den  Weg.  Mir  entgegen  ')  stellten  sie  sich  in  Hanigalbat 
(Melitene)  auf.€  Wenn  er  yon  Babylon  kam,  so  müsste  also  nach 
unserer  obigen  Annahme  Assyrien  und  Mesopotamien  ohne  Wider- 
stand geräumt  worden  sein.  Auch  in  Hanigalbat  ging  das  gegneri- 
sche Heer  zu  ihm  über. 

Somit  hatte  die  hierarchische  Partei  doch  den  Sieg  behalten, 
und  vor  allem  war  damit  Babylon  wieder  in  seine  alte  Stellung 
eingesetzt.  Asarhaddon  hat  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Re- 
gierung den  Wiederaufbau  der  Stadt  gefördert  und  hat  an  seiner 
babylonisch-hierarchischen  Politik  festgehalten.  Bezeichnend  dafür 
ist  denn  auch  wieder  der  Friede  mit  El  am  (S.  88),  zu  welchem 
freundschaftliche  Beziehungen  während  dieser  Zeit  von  Assurbanipal 
ausdrücklich  erwähnt  werden  ^), 

Seine  Regierung    (681 — 668)    zeigt   uns    gegen   Kleinasien    hin 


1)  Man  würde  vielleicht  meinen,  dass  dann  Asarhaddon  der  Führer  des 
Aufstandes  hätte  sein  müssen,  allein  Sar-etir  kann  ebensogut  von  einem  Doppel- 
spiel benutzt  worden  sein.  Wenn  er  in  Hamm  Rückhalt  fand  (und  dann  wol 
auch  in  Assur:  vgl.  S.  62.  63),  so  wäre  er  von  der  hierarchischen  Partei  in 
Assyrien  benutzt  worden,  während  Asarhaddon  als  erklärter  Thronfolger,  dem 
Babylcm  sicher  war,  keine  Veranlassung  zu  gewaltsamen  Massregeln  hatte.  Kt 
war  der  tertius  gaudens. 

2)  Prisma  B.  KB.  II  S.  141. 

3)  Das  klingt  fast  als  wäre  er  von  einer  andern  Seite  gekommen,  sodass  ihm 
der  Weg  verlegt  werden  sollte,  jedoch  ist  eine  solche  Sachlage  kaum  denkbar  und 
nicht  unbedingt  durch  den  Wortlaut  gegeben.  Er  kann  danach  sehr  wol  Ninive 
bereits  besetzt  gehabt  haben. 

4)  Unter  Urtaku:  Assurbanipal  Prisma  B.  IV,  17  ff.     KB.  II  S.  245. 
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das  bereits  erwähnte  Zurückweichen  (S.  76)  vor  der  neuen  Völker- 
wanderung und  ihren  Begleiterscheinungen.  Dafür  bringt  sie  das 
Gelingen  der  Ausdehnung  nach  Süden  durch  die  Eroberung  Ägyptens 
(S.  78).  Freilich  handelte  es  sich  bei  diesem  Unternehmen  nicht 
nur  um  eine  Ausdehnung  Assyriens,  sondern  wol  auch  um  eine  Ver- 
teidigung seines  eigenen  palästinensischen  Besitzstandes.  Die  äthio* 
pischen  Könige,  welche  Ägypten  etwa  seit  715  besetzt  hatten, 
scheinen  sich  zunächst  ruhig  verhalten  zu  haben.  Im  Jahre 
701,  wo  Sabako  oder  Sabataka  regierte,  vernehmen  wir  nichts  von 
Ägypten.  So  günstig  auch  damals  die  Gelegenheit  gewesen  wäre, 
so  bilden  doch  Musri  und  Melubha  den  einzigen  Rückhalt  Hiskias. 
Dagegen  bezeichnet  die  Bibel  ausdrücklich  den  dritten  Äthiopen- 
könig,  Tahar^a,  der  seit  691  regiert  haben  dürfte,  als  Angreifer 
(2.  Kö.  19,  9)  in  dem  Kampfe  mit  Sanherib.  Freilich  kann  es  sich 
dabei  nur  um  einen  Angriff  zur  Verteidigung  der  Landesgrenzen 
gehandelt  haben.  Zum  mindesten  hat  jedoch  das  Verhalten  des 
Äthiopen  in  der  Folge  gezeigt,  dass  er  kein  leicht  zu  beseitigender 
Gegner  war,  und  wenn  er  in  Ägypten  Sieger  geblieben  wäre,  so 
würde  der  nächste  Schritt  die  Aufnahme  der  alten  Pharaonenpolitik 
in  bezug  auf  Syrien  gewesen  sein,  gerade  wie  sie  beim  Falle  Assy- 
riens Hophra  wieder  aufgenommen  hat. 

Von  Juda  hören  wir  in  dieser  und  der  Folgezeit  nichts  mehr.  Ma- 
nasse  hat  es  während  seiner  langen  Regierang  nicht  mehr  zu  einem  offenen 
Abfall  von  Assyrien  kommen  lassen.  Dass  die  verschiedenen  Parteien  auch 
in  seinem  Ländchen  bei  dem'  jeweiligen  Wechsel  der  Verhältnisse  nicht 
still  waren,  klingt  noch  durch  die  Überlieferung  von  seinem  Einschreiten 
gegen  »Unschuldige«  hindurch  (2.  Kon.  21,  16).  Er  hat  die  ganze  Dauer 
seiner  Regierung  hindurch  sich  nicht  verleiten  lassen,  auf  die  Pläne  der 
Hierarchie  einzugehen.  Er  wird  unter  Asarhaddon  und  Assurbanipal  in 
der  Liste  der  getreuen  Vasallen  aufgeführt'). 

An  Qelegenheiten,  wo  auch  in  Juda  gegen  Assyrien  gesprochen 
werden  konnte,  und  wo  die  babylonisch-hierarchische  Partei  dort 
ihren  Einfluss  geltend  zu  machen  suchte,  hat  es  nicht  gefehlt,  be- 
sonders seit  Ägypten  wieder  einen  Rückhalt  bot.  Allerdings  war 
der  bisherige,  noch  unzuverlässigere  Helfer,  Musri-Meluhha  (Ma*in), 
durch  Asarhaddons  Massregeln  aus  dem  Felde  geschlagen. 

Im  Jahre  701  hatte  Sanherib  der  Vereinigung  von  Tyrus  und 
Sidon,  wie  sie  Luli  durchgeführt  hatte,  ein  Ende  gemacht  und  in 
Sidon  einen  neuen  König  Tuba'al  (=  Ithoba'al)  eingesetzt.     Dessen 


1)  Asarhaddon   B.  V  13  »  KB.  II    S.  149.     Assurbanipal    Bm  3   (Anfang 
der  Regierung).     KB  II  239. 
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Nachfolger  Abd-milkutti  (Abd-Milkot)  versuchte  etwa  im  Jahre 
678  durch  ein  Bündnis  mit  ßanduarri,  dem  Fürsten  von  Kundi  und 
Sizü  in  Cilicien,  sich  unabhängig  zu  machen.  Der  Erfolg  war  eine 
völlige  Zerstörung  des  bis  dahin  ebenfalls  auf  einer  Insel  gelegenen 
Sidon,  des  alten  Eultmittelpunktes  der  Phönizier.  Abd-milkutti  ent- 
floh zu  seinem  Verbündeten,  geriet  aber  im  folgenden  Jahre  mit 
diesem  in  die  Gewalt  der  Assjrer.  Sidon  war  als  Stadt  und  Staat 
vernichtet.  An  »anderer  Stelle«,  auf  dem  Festlande^  baute  Asar- 
haddon  eine  neue  Stadt,  die  er  »Asarhaddonsburg«  (Kär-A§§ur-ah- 
iddin)  nannte.  Im  Volksmunde  hat  sie  natürlich  den  Namen  Sidon 
geführt  und  sie  ist  die  spätere  Stadt  Sidon,  die  —  wol  wie  Jeru- 
salem durch  die  Perser  —  wieder  ihre  eigene  Verwaltung  erhielt. 
Jetzt  aber  war  es  eine  assyrische  Stadt,  mit  assyrischen  Götterkulten 
und  einem  assyrischen  Beamten  als  Oberhaupt.  So  lange  Assyrer 
und  dann  Babylonier  herrschten,  also  bis  auf  Eyros,  hat  es  kein 
Königreich  Sidon  mehr  gegeben  und  können  daher  im  Alten  Testa- 
mente keine  Könige  von  Sidon  mehr  erwähnt  werden  ^). 

Unruhen  in  Babylonien,  im  Meerlande,  wo  ein  Nachkomme 
Merodach-Baladans  sich  mit  elamitischer  Hilfe  regte,  und  auch  in 
Nordbabylonien,  wurden  niedergeschlagen,  nachdem  freilich  noch 
einmal  (vgl.  S.  81)  Sippar  von  den  Elamitern  erobert  worden  war. 
Der  bald  darauf  erfolgende  Tod  des  Elamiterkönigs  Humba^aldaS 
machte  dem  ein  Ende,  da  sein  Bruder  ürtaku  mit  Asarhaddon 
Frieden  hielt  (vgl.  S.  86).  Im  selben  Jahre  (676)  zog  zum  ersten 
Male  ein  assyrisches  Heer  nach  Ägypten.  Wir  erfahren  das  nur 
aus  der  babylonischen  Chronik,  welche  ebenfalls  allein  für  das 
folgende  Jahr  meldet,  dass  die  Assyrer  in  Ägypten  vernichtet 
worden  seien  ^).  Der  erste  Versuch  unter  Asarhaddon  hatte  also 
denselben  Ausgang  genommen  wie  der  Sanheribs. 

Das  nächste  Unternehmen  gegen  Ägypten  wurde  gründlicher 
vorbereitet,  nachdem  vielleicht  auch  schon  vorher  Versuche  gemacht 
worden  waren,  sich  Arabiens  zu  versichern.  Ein  Unternehmen  g^en 
Ostarabien'),  das  »Land  Bäzuc,  zeigt  am  deutlichsten;  wohin  man 
überhaupt  mit  dieser  Politik  zielte.     Auch  das  »Reich  Aribi«  unter- 


1)  AttrhaddoDs  Bericht  Prisma  A.  I  10—54.  KB.  U  8.  125.  Bab.  Chion. 
lY  3—8.  ib.  S.  283.  Kundi  «»  Kviv^a,  dem  späteren  Anchiale  (F.  II  S.  118); 
Sizü  9B  Bis  in  Cilicien,  Sachau  in  Zeitschr.  f.  A^ssyriol.  YII  92.  Über  Sidon  g. 
Altteatamentl.  Unten.  S.  111  ff.     F.  I  8.  438—442.  551. 

2)  Bab.  Chron.  IV  10  u.  16.  Der  Text  ist  nicht  ganz  in  Ordnung.  Nach 
Knudtzon  ist  zu  lesen :  Aiiur  ana  Misir  [iUikü]^  und  tob  Aiiur  ina  Mifir  dtkü. 

3)  A.  III  25—31.     KB.  II  S.  131. 
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warf  sich  neu.  Sanherib  hatte  hier  auf  seinein  Zuge  die  Btadt 
Adumü  erobert  und  die  Qöttin  Atar-samain  fortgeführt»  jetzt  suchte 
der  König  Haza-el  um  die  Rückgabe  seiner  Götter  nach  i). 

Das  ausschlaggebende  Unternehmen  erzählt  Asarhaddon  in 
Verbindung  mit  dem  Zuge  nach  Ägypten  im  zehnten  Regierungs- 
jahre (671).  Der  Bericht  berührt  sich  in  seiner  Beschreibung  des 
durchzogenen  Wüstengebietes,  die  teilweise  fabelhafte  Angaben  ent- 
hält, auffallig  mit  der  Schilderung  desselben  Landes  bei  Jesaja  30,  6. 
Da  assyrische  Kriegsberichte  sich  sonst  streng  im  Rahmen  der  Wirk- 
lichkeit halten,  so  muss  man  annehmen,  dass  entweder  damit  mytho- 
logische Anspielungen  auf  uralte  Vorstellungen  von  diesem  Lande 
gegeben  werden  sollen,  oder  aber,  dass  der  Bericht  des  betreffenden 
Generals  an  den  Hof,  welcher  die  Grundlage  unseres  Annalenstückes 
gebildet  hat,  auf  Sinnestäuschungen  zurückgeht,  wie  sie  bei  dem 
abenteuerlichen  Unternehmen  nicht  eben  ausgeschlossen  gewesen 
wären.  Die  Übereinstimmung  mit  den  Worten  Jesajas  werden  wir 
aber  auch  hier  (vgl.  S.  71)  nicht  als  Zufall  anzusehen  haben, 
eondern  wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  die  Schiiderungen  des 
Unternehmens  damals  im  ganzen  Orient  in  dieser  Form  verbreitet 
und  in  allen  Ländern  des  assyrischen  Reichs  von  den  Poeten  und 
äängern  verherrlicht  wurden.  Die  Worte  des  Berichtes,  soweit  er- 
lialten,  lauten'): 

Auf  dem  zehnten  Feldzuge*)  Hess  ich  meine  Truppen  nach  [Magan 
und  MeluJ^f]  marschiren,  und  wandte  mein  Gesicht  [nach  dem  Lande 
MufTz;  nach  i>ffdurabien  (?)],   welches   man  im  Munde    der  Leute   von  Küsi 

und  MuQur  [. *)  nennt,   zu   ziehen   befahl   ich].     Ich   bot  auf  die 

zahlreichen  Truppen  Assurs,  welche  in  [Assyrien (?)  standen].  Im  Monat 
Nisan*),  dem  ersten  Monat,  brach  ich  aus  meiner  Stadt  Assur  auf.  Den 
Tigris  und  Euphrat  bei  seiner  Hochflut  überschritt  ich,  schwierige  Gebirge 
wie  ein  Wildstier  überkletterte  Ich. 

Im  Yerlauf  meines  Feldzuges  gegen  Ba*al,  König  von  Tyrus,  der  auf 
Tarkü,  König  von  Küsi,  seinen  Freund,  vertraute,  das  Joch  Assars,  meines 
Herrn,  abgeschüttelt,  mir  Trotz  geboten  hatte:  Belagerungswerke  er- 
richtete ich  gegen  ihn,  Speise  und  Wasser,  ihren  Lebensunterhalt,  schnitt 
ich  ab. 

Von  Mu^ur  entbot  ich  mein  Feldlager,  nach  Meluhha  Hess  ich  mar- 
schieren. 30  Meilen  Landes  von  der  Stadt  A]^ku,  welche  im  Bereiche  des 
Landes  Sa-me-n[a]    liegt,   bis   zur   Stadt   Bapi&i   an   der   Seite   des   nahal 


1)  A.  II,  55— m,  24.     KB.  II  S.  131. 

2)  S,  Unters,  zor  altorient.  Gesch.  S.  97  und  zuletzt  Mu^ri-Melu^^a-MaMn  S.  5. 

3)  Es  ist  auch  das  zehnte  Begienmgsjabr. 

4)  Hier  ist  die  Bezeichnung  des  Landes  abgebrochen.  Unter  Küsi  und 
Mufor  im  folgenden  ist  wol  nicht  Ägypten-Nubien  zu  verstehen,  sondern  Nord- 
und  Sadarabien  (Mu^ri-Melu^^a-Ma'in  I  u.  II);  sodass  hier  die  einheimische  Be- 
zeichnung des  Reiches  von  Ma*ln  gestanden  haben  muss. 

5)  Vgl.  Bab.  Chrön.:  am  10.  Nisan. 
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(Bachs)  von  Ma^nr,   ein  Ort,    wo  ein  FIubb  nicht  ist,    unter Not 

nnd  Entbehrungen*  Hess  ich  das  Wasser  der  Brunnen  meiue  Truppen  mitteU 
Schöpfens  trinken. 

Da  auf  das  Gebot  Assurs,  meines  Herrn,  meine  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet ist, ?   Eameele   von   den  Königen  von  Aribi  allesamt 

i[n ?    +    20  Meilen  Ijandes,   einen  Weg  von   15  Tagen   auf  .  .? 

{si'pik?) zog  ich.     4  Meilen    Landes   auf  GAB.  E.-Gestein? 

(mw-ffl) zog  ich.     4  Meilen   Landes,   einen  Weg   von  2  Tagen, 

Schlangen  mit  2  Köpfen  [wer  sie  ansah?  wen  sie  bissen?]  starb 
(?[i-]»»w-M<  mä).     Ich   trat   sie  nieder  und   marschierte  4  Meilen  Landes, 

einen  Weg  von   [2  Tagen,   mit (und)  ? (Tierart),   welche   flatterten 

(?  au-ub-bu-hu)  mit  Flügeln.     4  Meilen   Landes,   einen  Marsch  von  2  Tagen 

?  {?-li-ti).     15  Meilen   Landes,   einen    Marsch   von   8  Tagen 

zog  ich Marduk,   der  grosse  Herr,  kam  mir  zu  Hilfe  .... 

belebte   neu  meine  Truppen,  20  Tage  7 im  Gebiete  des 

Landes Ma(?Vgan-nu  *)  ? 

Von  der  Stadt  Ma-a[g-da-l]i(?)  bis  (?[a]-rft?) ein  Masa 

von   40  Meilen  Landes  zog  ich Jenes  Land  war  wie  .... 

Gestein wie  die  Spitze   der  Ijanze Blut  und 

Eiter  *) feindliche,  rebellische  Leute  bis nach  der 

Stadt  Is-hup-r[i 

Zum  Verständnis:  Der  Bericht  besteht  aus  1)  einer  Einleitung. 
2)  Einschub:  Beginn  der  Belagerung  von  Tyrus.  3)  Der  Marsch  von  Apku 
in  Samena  d.  i.  Simeon  bis  nach  Kaphia  am  nahal-Mu^ri.  Das  ist  zu 
Gaza  gehöriges  Gebiet  (S.  67),  das  häufig  von  Mu^ri-Ma'in  in  Ansprach 
genommen  wurde.  Weiterer  Vormarsch  in  das  Innere  Arabiens,  mittels 
Unterstützung  der  Scheichs  von  Aribi.  (Das  gleiche  wird  von  Kam- 
byses  (Herodot  III  7)  berichtet.)  Die  fabelhaften  Schwierigkeiten,  die 
Truppen  kommen  in  Not.  Als  Ende  dieses  Vordringens  scheint  ein  Ort 
im  Lande  (Nordgrenze)  Magan(?)  —  das  wäre  dann  der  Jemen  —  ange- 
geben zu  sein.  5)  Der  Bückmarsch  wird  nicht  erzählt.  Ein  neuer  Ab- 
schnitt setzt  ein,  der  den  Marsch  von  Magdali  (?)  an  der  Ostgrenze  Ägyptens 
bis  nach  Ishupri  erzählt,  wo  ihm  Taharka  entgegentrat.  Jedenfalls  Bind 
die  beiden  Zöge  durch  verschiedene  Heeresabteilungen  gleichzeitig  aus- 
geführt worden '). 

Im  Jahre  G71  lagerte  sich  hiernach  ein  assyrisches  Heer  vor 
Tyrus  und  schloss  es  von  der  Landseite  ein,  ein  anderes  ging  von 
der  Südgrenze  Judäas,  aus  dem  Gebiete  des  von  Israel  längst  aufgege- 
benen Simeon  nach  Arabien  hinein,  und  ein  drittes  zog  ebenfalls  von 
dort  nach  Ägypten.  Zu  allen  dreien  hatten  Manasse  und  die 
übrigen  Fürsten  Palästinas  ihre  Abteilungen  stellen  müssen^),  von 
irgend  welchen  Versuchen  ihrerseits,  sich  ihrer  Lehnspflicht  zu  ent- 
ziehen,   verlautet   nichts.     Nur  Tyrus  konnte   durch  seine  Insellage 


1)  [ümu  .  .  .]  kan  nu-bat  ti  [ilu  .  .  .  .]  »am  .  .  .  Tage  (des  Monats  .  .  .), 
dem  Feste   des  Gottes «   (vgl.  Abp.  IX  11   »  KB.  11  S.  223)?   Zimmern. 

2)  Durch  das  spitze  Gestein  waren  die  Fasse  wund  geworden?  Der  Marsch 
muss  auf  unbetretenen  Wegen  ausgeführt  worden  sein,  die  gangbaren  Karawanen- 
Strassen  waren  also  versperrt. 

3)  Denn  das  Heer,  welches  den  arabischen  Zog  überstanden  hatte,  war  wol 
ebensowenig  noch  yerwendungsßüiig  wie  spliter  das  römische,  das  unter  Aelius 
GalluH  bis  Mareb  vordrang. 

4)  Vgl.  die  Aasführung  S.  78  und  S.  94/95. 
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und  seine  Flotte  den  Widerstand  und  Anschluss  an  Ägypten  wagen 
und  sich  behaupten. 

Im  Tammuz  wurde  nach  der  Babylonischen  Chronik  Memphis 
erobert,  nachdem  Tahar^a  vorher  dreimal  in  o£Pener  Schlacht  ge- 
schlagen worden  war.  Er  hat  darauf  Ägypten  geräumt  und  sich 
auf  jeden  Fall  noch  weit  oberhalb  von  Theben  zurückgezogen,  denn 
bis  hierhin  unterwarf  sich  das  Land  ohne  weiteren  Kampf.  Die 
Ägypter  selbst  haben  die  Froberung  durch  den  Assyrer  weiter  nicht 
als  eine  sie  angehende  Sache  betrachtet.  Asarhaddon  war  für  sie 
nicht  fremder  als  Taharka  und  mochte  vielleicht  wirklich  der  vor- 
zuziehende Oberherr  sein. 

An  der  Verfassung  Ägyptens  wurde  nichts  geändert.  Es  blieb 
unter  seinen  Gaukönigen,  die  von  Assurbanipal  mit  Namen  aufge- 
zählt werden.  Selbstverständlich  erhielt  jeder,  assyrische  Aufsichts- 
beamte  zur  Seite  und  in  Memphis  blieb   eine  assyrische  Besatzung. 

Das  ganze  war  also  eine  Vertreibung  der  Kuäiten  (Nubier)  aus 
Äg3rpten,  keine  Niederwerfung  Ägyptens.  Man  konnte  es  vom 
assyrischen  Standpunkt  ebenso  darstellen  wie  die  verschiedenen  »Be- 
freiungen« Babyloniens  von  chaldäisch-elamitischer  Herrschaft,  und 
es  würde  so  in  der  ägyptischen  Überlieferung  dargestellt  worden 
sein,  wenn  nicht  die  Kuäten  noch  einmal  zu  Worte  gekommen 
wären,  und  die  assyrische  Herrschaft  sich  überhaupt  hätte  befestigen 
können. 

Die  Eroberung  eines  Landes  wie  Ägypten,  dessen  Ealtur  mit  der 
babylonischen  um  die  Herrschaft  in  Vorderasien  wetteiferte,  war  von 
tiefer  einschneidender  Bedeutung'  für  die  innere  Politik,  als  irgend  einer 
der  früheren  Erfolge  der  assyrischen  WaflFen.  Eine  vollständige  Ver- 
schiebung des  innerpolitischen  Schwergewichts  hätte  die  Folge  sein  müssen, 
wenn  das  Ergebnis  Bestand  gehabt  hätte.  Jetzt  traf  ein  so  bedeutsames 
Ereignis  zeitlich  zusammen  mit  der  Notwendigkeit  der  Entscheidung  der 
noch  offenen  Frage,  wie  das  Yerhaltnis  der  beiden  Gegensätze  im  alten. 
Beichsbestand  geregelt  werden  sollte.  Der  Aufbau  des  Marduktempels 
E-sagila  war  mittlerweile  vollendet  worden,  und  der  Zeitpunkt  gekommen,, 
wo  der  Gott  in  sein  Heim  zurückkehren  konnte.  Babylon  sollte  damit 
wieder  mit  allen  seinen  Rechten  und  Ansprüchen  erstehen. 

Es  war  Asarhaddon  bisher  gelungen,  den  Gegensatz  der  beiden 
Parteien  so  weit  zu  unterdrücken,  dass  sich  die  assyrische  den  Ver- 
hältnissen fügte.  Seine  Absicht  war  zweifellos,  Babylon  zum  Mittel- 
punkte des  Reiches  zu  machen,  wie  er  ja  von  dort  aus  den  Thron 
erkämpft  hatte.  Für  die  assyrische  Partei  war  daher  jetzt  der 
Augenblick  gekommen,  wo  sie  losschlagen  musste,  wenn  sie  ver- 
hüten wollte,  dass  der  König  durch  die  Annahme  der  babylonischen 
Königskrone  seinen  Plänen  das  Siegel  aufdrückte. 
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Für  669,  das  Jahr  nach  der  Eroberung  von  Memphis,  meldet 
•daher  die  babylonische  Chronik  einen  Aufstand  der  »Orossenc  in 
Assyrien.  Die  Empörung  wurde  nach  derselben  Quelle  freilich  vom 
König  niedergeworfen  —  so  spricht  die  babylonische  Anschauung. 
Die  assyrische  vervollständigt  das  Bild:  danach  »legte  der  Kron- 
prinz Assurbanipal  Fürsprache  eine  für  die  Grossen,  und  es  kam 
zu  einer  Neuordnung  der  Verhältnisse,  wonach  Asarhaddon  diesen 
seinen  Sohn  als  Mitregenten  für  Assyrien  und  alle  übrigen  Reichs- 
teile  annahm,  seinen  andern  Sohn  §ama§-§um-ukin  im  Königreich 
Babylon  zum  König  krönen  Hess.  Das  Verhältnis  der  beiden 
Staaten  sollte  also  wieder  das  alte  werden. 

Damit  sind  die  zu  Grunde  liegenden  Ereignisse  klar^):  Asar- 
haddon hatte  Sama§-§um-ukin,  der  Sohn  einer  Babylonierin  war, 
und  seine  Erziehung  durch  die  babylonische  Priesterschaft  erhalten 
hatte*),  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  gehabt,  der  in  Babylon 
regieren  sollte,  wie  er  das  für  sich  selbst  für  den  Best  seiner 
Begierung  beabsichtigt  hatte.  Dagegen  erhob  sich  die  assyrische 
Partei  und  zum  Träger  ihrer  Ansprüche  machte  sich  Assurbanipal. 
Die  Sachlage  ist  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Wieder- 
holung derjenigen  bei  Sanheribs  Tode,  nur  dass  damals  umgekehrt  die 
assyrische  Partei  den  König  für  sich  hatte.  Asarhaddon  war  jedoch 
im  Stande,  dem  Aufstand  mit  besserem  Rückhalt  entgegen  zu 
treten  und  für  Babylon  wenigstens  etwas  zu  retten.  Sieger  ist 
trotzdem  die  assyrische  Partei  geblieben,  denn  ihr  Mann  wurde 
König,  aber  Babylon  erhielt  doch  seinen  eigenen  König  und  konnte, 
wie  früher,  weiter  auf  sein  Ziel  hinarbeiten.  Der  Kampf  war  also 
wieder  nicht  ausgefochten  worden,  sondern  der  Gegensatz  zwischen 
Assyrien  und  Babylon  (Hierarchie)  wieder  auf  den  Standpunkt  ge- 
bracht»   auf    dem    er    vor  Sanheribs  Gewaltmassregel    gewesen    war. 

Vielleicht  hat  zar  friedlichen  Beilegung  des  inneren  Kampfes  auch 
der  drohende  Yerlaet  der  neuen  Erwerbung  beigetragen.  Es  ist  dabei 
nicht  ausgcBchlossen,  dass  die  babylonische  Partei  sich  selbst  HoiT- 
nungen  gemacht  hatte,  da  sie  schliesslich  immer  noch  babylonischer  sein 
musste  als  Asarhaddon,  der  nicht  Priester,  sondern  König  und  dabei 
auch  Assyrer  war,  so  sehr  er  auch  den  Anschauungen  der  babylonischen 
Wissenschaft  huldigen  mochte.  Die  Gewalt  der  Tatsachen  beeinflusst  auch 
die  überzeugteste  Doctrin.  Im  Einklang  mit  einem  solchen  Vorgeben  der 
babylonischen  Partei   würde   stehen,   dass   ürtaku,   der  König   von  Elam, 


1)  Für  die  Darstellung  der  Sachlage   s.  die  AusfübniDgen  in  F.  I  S.  415  fr. 
Assurbanipals  »Ffirspracbe«  ib.  (K.  3050.  KB.  II  S.  237). 

2)  K.    ^5382 b:    [äamai-ISam-uldn,   meinen    Sohn,    Marduk  und  Saipcnit 
«chenkte   ich  (S-i-u  mär  §{t  libbi^ia   ana  Marduk  u  Sar-pa-ni-ium  ana  Ürii^ 

csruk). 
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der  bisher  mit  Asarhaddon   im   Einvernehmen    gestanden  hatte,    wieder 
gegen  Assyrien  in  Babylonien  vorging  (vgl.  8.  86.  88). 

Taharka  war  im  Jahre  669  wieder  in  Ägypten  eingedrungen 
und  hatte  Memphis  besetzt.  Von  hier  aus  suchte  er  die  von 
Asarhaddon  eingesetzten  Oaukönige  zur  Unterwerfung  zu  zwingen. 
Asarhaddon  selbst  brach ,  nachdem  die  Verhältnisse  in  Assyrien 
in  der  gedachten  Weise  geordnet  und  im  Ijjar  668,  als  dem  nächsten 
Termin  für  eine  assyrische  Königskrönung»  öffentlich  besiegelt 
worden  waren,  nach  Ägypten,  offenbar  nur  mit  einem  kleinen  Ent- 
satzheere auf.  Er  starb  unterwegs  (im  Marheäwan),  das  Heer  aber 
rückte  weiter  vor  und  schlug  bei  Karbanit  das  ihm  von  Memphis 
aus  entg^enrückende  Heer  Taharkas.  Dieser  ging  darauf  sofort 
bis  nach  Theben  zurück.  Die  verschiedenen  Hauptstädte  der  Gaue 
hatten  sich  ihm  wol  überhaupt  noch  nicht  ergeben,  auch  Theben 
selbst  scheint  ihn  nicht  aufgenommen  zu  habend),  denn  er  ver- 
schanzte sich  auf  der  andern  Seite  des  Flusses.  Von  assyrischen 
Erfolgen  ist  es  jetzt  mit  einem  male  still.  Das  Heer  war  wol  zu 
klein,  um  weiter  vorzugehen.  Man  wird  Taharka  also  zunächst  in 
Ruhe  gelassen  haben. 

Mittlerweile  aber  starb  dieser  —  jedenfalls  in  seinem  Lager  — 
und  sein  Neffe,  der  Sohn  Sabakos  und  seiner  Schwester,  Tanda- 
man4  =s  Tanut-Ammon,  wurde  König  (wol  668/67).  Diesem  gelang 
es,  da  die  Assyrer  ausblieben,  Theben  selbst  in  seine  Gewalt  zu 
bringen  und  es  zum  Ausgangspunkt  seiner  Unternehmungen  zu 
machen,  gerade  wie  vorher  Taharka  Memphis.  Er  rückte  nacb 
Norden  vor  und  besetzte  in  gleicher  Weise  On-Heliopolis,  von  wo 
aus  er  die  assyrische  Besatzung  in  Memphis  belagerte.  Jetzt  (etwa 
667)  bot  Assurbanipal  ein  neues  Heer  auf,  zu  dem  namentlich  die 
palästinensischen  Vasallen  —  darunter  Manasse  (8.  90)  —  ihre 
Contingente  stellen  mussten  und  das  durch  die  ägyptischen  Gau- 
könige verstärkt  wurde.  Vor  diesem  zog  sich  Tanut-Ammon  nach 
Theben  zurück,  das  er  besetzt  hielt.  Nach  einem  Marsche  von 
»einem  Monat  und  10  Tagen«  erschien  das  assyrische  Heer  und 
eroberte  die  Stadt,  die  der  Plünderung  verfiel.  Das  ist  die  einzige 
Eroberung  Thebens  in  diesen  Kämpfen  und  in  dieser  Zeit.  Es 
ist  ein  Ereignis,  das  im  ganzen  Orient  gleiches  Aufsehen  machen 
musste  wie  der  Fall  von  Babylon  oder  Sippar  (8.  81).    Wenngleich 


1)  Er  war  allein  zu  Schiffe  gekommen  und  in  die  Stadt  eingelassen  worden. 
Das  Heer,  mit  dem  er  dch  yerscbanzte,  musste  aus  Flüchtlingen  von  Karbanit  und 
neuem  Zuzug  aus  der  Heimat  bestanden  haben. 
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die  Folgen  nicht  so  schlimme  waren,  wie  bei  der  ersteren  von  diesen 
beiden,  so  war  dadurch  doch  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Rückhalt 
•der  gegenassyrischen  Partei,  die  standige  Hoffnung  der  Unzufriedenen, 
dem  Herrn  Vorderasiens  nicht  gewachsen  war. 

Tahar^a  selbst  hatte  Theben  nicht  verteidigt,  er  war  weiter 
stromaufwärts  gegangen  und  wurde  bei  einer  sonst  noch  nicht  nach- 
gewiesenen Stadt  Kipkip  geschlagen  und  damit  in  sein  Land  zurück- 
gedrängt. Viel  weiter  südlich  als  Theben  hat  Assyrien  das  Land 
nicht  besetzt.  Was  weiter  stromaufwärts  lag,  erscheint  Asarhaddon 
schon  als  »Kus«. 

Wie  die  Niederwerfung  Ägyptens  als  ein  Erbe  von  Asarhaddon 
seinem  Nachfolger  überlassen  worden  war,  so  f^ilt  das  gleiche  von  dem 
mit  Ägypten  in  Verbindung  stehenden  Tyrus.  Wir  haben  ein  allerdings 
schlecht  erhaltenes  Actenstück,  das  mit  Berufung  auf  den  unter  Salma- 
nassar IV.  geschlossenen  Vertrag,  der  dabei  ausfuhrlich  mitgeteilt  war*), 
die  neuen  Bedingungen  der  Unterwerfung  oder  des  »Bündnisses«  festsetzt. 
Das  Schriftstück  selbst  scheint  die  assyrischen  Klagepunkte  zu  betreffen, 
durch  welche  Tyrus  seinen  Abfall  zu  erkennen  gegeben  hatte.  Es  gehört 
also  den  vor  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  versuchten  friedlichen  Unter- 
handlungen und  Aufforderungen  zur  Genugtuung  an.  Nach  dem  Auszug 
aus  Menander')  hat  Tyrus  augenscheinlich  auf  eine  Anzahl  Städte  An- 
spruch gemacht,  welche  Asarhaddon,  ebenso  wie  Menander  selbst,  als 
rechtmässig  abgetreten  bezeichnet.  Die  Belagerung  soll  nach  Menanders 
Angaben,  die  sich  ganz  so  lesen,  als  wenn  er  die  assyrischen  Urkunden  — 
d.  h.  die  in  den  Archiven  von  Tyrus  lagernden  —  vor  Augen  gehabt  hätte, 
fünf  Jahre  gedauert  haben.  Die  Angabe  über  die  Absperrung  des  Wassers 
auf  der  Landseite  findet  sich  bei  Assurbanipal  ebenfalls'),  und  da  Menander 
die  Belagerung  fünf  Jahre  dauern  lässt,  so  stimmt  das  mit  der  Tatsache, 
dass  sie  im  Anfang  von  Assurbanipals  Regierung  beendet  wurde  und  dass 
das  erste  Unternehmen  gegen  Ägypten  nicht  durchgeführt  werden  konnte, 
wenn  man  nicht  gleichzeitig  Tyrus  beschäftigte.  Auch  diesmal  ist  die  Stadt 
nicht  erobert  worden,  sondern  hat  sich  freiwillig  unterworfen.  Sie  konnte 
sich  also  zwar  nicht  von  Assyrien  frei  machen,  behielt  aber  ihr  altes  Ver- 
hältnis der  Selbstverwaltung  als  blosser  Tributärstaat.  Damit  war  in 
Palästina  vorläufig  die  Ruhe  hergestellt.  So  lange  Ägypten  von  Assyrien 
behauptet  wurde,  konnte  für  einen  der  palästinensischen  Kleinstaaten  kein 


1)  Vgl.  oben  S.  63. 

2)  Vgl.  col.  IV  20 ff.  mit:  dnfarri  (fc  TvQitov  Ztdonf  xai  ui^xr\  xai  i)  nalat 
Tvqog  xat  noXXai,  dkXai  nolets,  al  rta  *j4aauQtwv  iavrag  ßaaiin  naQiSoaav 
(701  anter  Sanherib).  cf**  «  TvQiutv  ovx  vnornvtvrtov  naXtv  6  ßaaiXivg  in* 
-avrovs  vniaTQk\fj€  ^^oiviKtav  avfinXr^Qtttaavjtav  avrt^  vavg  i^tixorra  xai  inixu»^ 
Tiovg  oxraxoatovg  aig  IninXivaavng  ol  Tvgtot  vavai  dexa^vo  rwv  w«ir  rwr 
avri7iaX(ov  diaanuQtiaoiv  Xafißavovaiv  aix^nXtarovg  dvö^ag  elg  mvraxoaiovg* 
^TTcroci^i;  J17  navTttv  Iv  TvQtp  rifAf\.  Das  auf  jeden  Fall  vor  673,  wenn  es  nUkkX 
JEU  701  gehört.  Denn:  dm  ravTa  dvaCiv^g  6  Ttav  IdaavQitofP  ßaaiXfvg  xar^artiac 
(fvXaxag  im  t^  norafitp  xai  rtav  v^QayiuyHtav  ol  dutxmXvOovai  TvQtovg  agvia^ 
ikai  xat  Tovio  ireai  ntvn  ytvofifvov  ixaQTtQijaav  nivomg  ix  q^artov  oquxtwv, 
Joeephus  c.  Ap.  I  284. 

3)  Cyl.  A.  II  88ff..  KB.  II  S.  169  Anm.  12.  Vgl.  Asarhaddons  Be- 
richt über  die  Belagerung  von  Tyrus  F.  I  S.  524. 
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ernstlicher  Gedanke  sein,  sich  der  Oberhoheit  zu  entziehen.  Aus  eigener 

Kraft  konnte  Ägypten  sich  aber  nicht  befreien,  dazu  bedurfte  es  erst  einer 
Inanspruchnahme  Assyriens  nach  einer  andern  Seite  hin. 


AsarbaddoD  hatte  babylonische  Weltbeherrschungspläne  ver- 
folgt, als  er  mit  Unterstützung  der  Hierarchie  Äg3rpten  erobern 
wollte.  Durchgesetzt  war  diese  seine  Absicht  durch  die  Partei,  die 
ihn  gestürzt  hatte,  und  die  Babylon  feindlich  gegenüber  stand.  Die 
assyrische  Partei  war  nicht  stark  genug  gewesen,  um  Babylon  wieder 
ganzlich  zu  erdrücken :  die  Macht,  welche  der  Beistadt  einen  eigenen 
König  gesichert  hatte,  war  nur  für  den  Augenblick  niedergehalten, 
nicht  beseitigt.  Mit  dem  Tage,  wo  die  beiden  Brüder  als  Könige 
ausgerufen  wurden,  begann  auch  auf  §amas-§um-ukin  der  Einfluss 
«u  wirken,  der  ihn,  den  König  der  geistigen  und  geistlichen  Herrin 
der  Welt,  antreiben  musste,  auch  die  alten  Pläne  auf  die  Weltherr- 
schaft der  Hierarchie  durchzusetzen.  Für  den  gegebenen  Fall  hiess 
das  natürlich  zunächst:  Lossagung  von  Assyrien,  nicht  nur  förm- 
liche, sondern  tatsächliche  Unabhängigkeit,  und  schliesslich 
umgekehrt  Niederwerfung  Assyriens.  Babylon  und  der  Hie- 
rarchie gebührte  die  Weltherrschaft,  nicht  Assyrien  und  der  Waffen- 
gewalt. 

Man  darf  die  altorientalischen  Kulturen  und  Staaten  nicht 
durch  die  Brille  der  Überlieferung  des  klassischen  Altertums  an- 
sehen, die  allerdings  die  Anschauungen  bis  jetzt  meist  bestimmt 
hat.  Den  alten  Orient  d.  h.  die  alte  Welt  vereint  eine  gemeinsame 
Kultur  und  Weltanschauung,  als  deren  Wiederholung  —  und 
Verballhomung  —  der  Islam  anzusehen  ist,  und  welche  für  ihre 
Zeit  —  aber  ungleich  strenger  durchgeführt  und  unbeschränkter 
herrschend  —  dasselbe  darstellt,  wie  für  die  Kindheit  Europas  — 
das  sogenannte  Mittelalter  —  das  Christentum.  Das  was  wir  Hie- 
rarchie nennen  und  seine  Träger,  die  Priesterschaften,  beherrschen 
die  Kultur  und  die  Geister,  sie  stehen  nicht  im  Gegensatz  der  Völker 
und  Staaten  zu  einander,  sondern  haben  ein  teilweise  gemeinschaftliches 
Interesse.  Ihre  Verbindungen  reichen  so  weit  wie  überhaupt  die 
Kultur  gedrungen  ist,  und  wenn  Islam  und  Christentum  bis  zum 
äussersten  Osten  Asiens  ihre  Wirkungen  ausgeübt  haben,  so  geht 
die  Tatsache  voraus,  dass  die  babylonische  Anschauung  von  der 
Offenbarung  des  Urgrundes  alles  Seins  in  den  Sternen  eine  gleiche 
Verbreitung   gefunden   hat,    die  Wiederkehr   der  babylonischen  An- 
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schauungen  und  der  babylonischen  Berechnungen  bei  allen  Völkern, 
von  denen   wir  wissen,  speciell  in  Indien  und  China  >). 

Unter  Asarhaddon  war  diese  Partei  der  Verwirklichung  ihres 
Ideals  vermeintlich  nahe  gewesen,  wenigstens  insofern  als  Babylon 
wieder  Sitz  der  herrschenden  Macht  Vorderasiens  werden  sollte.  Die 
weltliche  Macht  hatte  sich  aber  für  den  Augenblick  als  starker  er- 
wiesen und  somit  musste  der  Kampf  zwischen  beiden  aufs  neue  be* 
ginnen.  Insofern  die  weltliche  Macht  sich  mit  Assyrien  deckte» 
konnte  natürlich  kein  Zweifel  sein,  wer  länger  ausdauern  würde. 
Dass  der  Sieg  in  der  weltlichen  Herrschaft  aber  nur  einem  dritten 
zufallen  konnte,  war  auch  nicht  zweifelhaft. 

Jetzt  beginnt  also  der  Kampf  zwischen  Assur  und  Babylon, 
als  Sitz  der  Hierarchie,  aufs  neue,  und  damit  der  Endkampf  Assyriens 
um  seine  Herrschaft,  der  gleichbedeutend  mit  dem  um  sein  Dasein  ge- 
wesen ist.  Es  ist  noch  einmal  Sieger  geblieben,  der  Sieg  ist  aber 
ein  Pyrrhussieg  gewesen.  Babylon  wurde  niedergeworfen,  aber  die 
Erfolge,  welche  unter  Asarhaddon  errungen  waren,  gingen  dabei 
verloren,  und  das  unter  ihm  aufgegebene  (S.  77)  ist  verloren  ge- 
blieben. 

Dem  gewaltigen  Einfluss,  welchen  die  Hierarchie  in  allen  Kulturländern 
ausübte,  entspricht  es,  dass,  sehr  bald  nach  dem  äusseren  Triumph  Assy- 
riens in  der  Niederwerfung  Ägyptens  sich  ringsum  alles  zu  regen  beginnt, 
und  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Kämpfen  für  Assurbanipal  folgt,  welche 
erst  mit  der  Niederwerfung  Babylons  ihr  Ende  finden.  Der  Mittelpunkt  und 
die  mehr  oder  minder  deutliche  Triebfeder  aller  dieser  Schwierigkeiten  ist 
Babylon  —  wenn  SamaS-Sum-ukfn  als  sein  Vertreter  genannt  wird,  so  ist 
dieser  wol  stets  nur  der  geschobene  gewesen.  Der  alten  Anschauung  gilt 
aber  der  Vertreter  des  Staates  als  verantwortlich  für  dessen  Haltung. 

Die  verschiedenen  Kämpfe  sind  nicht  im  Westen  ausgefochten 
worden.  Palästina  ist  zwar  selbstverständlich  ebenfalls  von  den 
»Sprechern«  der  Hierarchie  bearbeitet  worden,  allein  von  vereinzelten 
Fällen  (s.  sogleich)  abgesehen,  hat  man  dort  die  Entscheidung  abge» 
wartet  und  sich  darauf  beschränkt,  zu  warten  und  zu  hoffen.  Der 
Hass  der  Hierarchie  gegen  Manasse  spricht  daför,  dass  dieser  auch 
während  dieser  Zeit  (vgl.  S.  87)  treu  zu  Assyrien  gehalten  hat. 
Zwar  nennt  Assurbanipal  *)  auch  Palästina  unter  den  gegen  ihn 
aufgehetzten  Ländern,  der  Bückhalt  Babylons  ist  aber  jetzt  wie  stets 
Elam  gewesen,  und  erst  dessen  endgiltige  Vernichtung  —  die  nach 
manchem  Wechsel  des  Krieges  und  vielen  inneren  Umwälzungen  in 

1)  S.  hierüber  Kugler,  Die  babylonische  Mondrechnung.  Vgl.  F.  II  S.  354 
und  Gesch.  Isr.  II  S.  276. 

2)  Rm.  1  ni  103.     KB.  II  S.  185. 
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Elam  selbst  mit  der  Zerstörung  der  alten  Eönigstadt  Susa  besiegelt 
wurde  —  hat  auch  Babjloniens  Schicksal  entschieden. 

Babylon  selbst  ist  schon  etwas  früher,  im  Jahre  648,  erobert 
worden,  also  nach  21  jähriger  Regierung  SamaS-Sum-ukins.  Der  Wider- 
stand hatte  sich  in  Babylon,  Kutha  und  Sippar  festgesetzt.  Die  Städte 
müssen  sich  lange  behauptet  haben  und  sind  nicht  durch  Gewalt 
erobert,  sondern  durch  Hunger  zur  Ergebung  gezwungen  worden  *). 
Sie  erlitten  daher  auch  nicht  das  Schicksal  mit  der  Waffe  genommener 
Orte,  sondern  wurden  verschont.  Lediglich  die  schuldige  Partei 
traf  das  Strafgericht,  darunter  die  der  Mitschuld  an  Sanheribs  Er- 
mordung beschuldigten  (S.  85).  Nach  mehr  als  30  Jahren  (681 — 
648)  bildeten  diese  Totenopfer  wol  mehr  die  Angehörigen  der  Partei 
als  die  seiner  Zeit  wirklich  Beteiligten. 

Neben  Elam  hatten  namentlich  die  nordarabischen  Staaten,  die 
Kedar,  welche  hier  zum  ersten  Male  erwähnt  werden,  und  Aribi 
Babylonien  tatkraftig  unterstützt,  durch  Stellung  von  Hilfstruppen 
und  durch  Einfälle  in  die  treugebliebenen  Vasallenstaaten,  darunter 
in  das  ihnen  zunächst  gelegene  Palästina.  Jedenfalls  hat  auch  Juda 
damals  plündernde  Beduinenschaaren  in  seinem  Gebiete  gesehen  *), 
Nach  dem  Falle  Babylons  und  der  Vernichtung  Assyriens  wurde 
auch  nach  Arabien  hinein  ein  Rachezug  unternommen*),  der  freilich 
trotz  schwungvoller  Schilderung  der  Strapazen  und  Erfolge  keinen 
Vergleich  mit  dem  Asarhaddons  aushält.  Es  ist,  soweit  arabisches 
Gebiet  betreten  wurde,  nur  ein  Bachezug  gewesen;  das  Land  bis 
zur  Nordgrenze  des  Jemen,  das  Tiglat-Pilesers,  Sargons,  Asar- 
haddons Oberhoheit  anerkannt  hatte,  blieb  unabhängig.  Aus  dem 
Gebiete  der  assyrischen  Provinzen  und  Vasallenstaaten  wurden  die 
eingedrungenen  Beduinenschaaren  natürlich  hinausgeworfen  und  ge- 
schlagen bei  »Hiratakasai,  in  Edom,  im  Passe  von  Jabrud,  in  Ammon, 
Hauiina,  Moab,  Sa'arri,  Harg^  und  bei  Soba«,  letzteres  die  südlich 
von  Damaskus  gelegene  ehemalige  Aramäer-  und  damalige  assy- 
rische Provinzstadt*). 

In  Palästina  selbst  hatte  der  Krieg  ein  Nachspiel,  insofern  das  ans 
dem  Zuge  nach  Arabien  zurückkehrende  Heer  noch  die  phöniciBchen  Städte 
Usn  d.  i.  Palaityroß,  also  die  gegenüber  Tyros  auf  dem  Festlande  gelegene 
Stadt,  und  Akko  in  der  üblichen  Weise  durch  Zerstörung  und  Wegfübrung 


1)  Rm.  IV  44.  92.     KB.  U  8.  191.  193. 

2)  Abp.  Cyl.  B.  VH  98.     KB.  H  8.  215  Anm. 

3)  Der  neunte  bei  Rm  1.    KB.  II  8.  215,  wo  jedoch  viele«  sofiammengefasst 
nod  snsammengeworfen  wird. 

4)  Rm.  VII  108.     KB.  II  8.  127.    Über  Soba  s.  unter  »Geographie«. 
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der  Einwohner  züchtigte.  In  nnmittelharer  Nachharschaft  Judas  ^)  hatte 
man  sich  also  doch  zam  Anschluss  an  den  Aufstand  verleiten  lassen. 
Von  andern  Staaten  verlautet  allerdings  nichts  dergleichen. 

Mit  der  Beendigung  des  babylonischen  Krieges  und  seiner 
Nachspiele,  der  Vernichtung  Elams  und  der  arabischen  Unterneh- 
mungen, hören  die  Nachrichten  Assurbanipals,  die  wir  besitzen,  im 
wesentlichen  auf.  Wir  dürfen  daraus  wol  schliessen,  dass  er  keine 
bedeutenden  Kriege  mehr  geführt  hat.  Er  hat  sich  also  mit  der 
Niederwerfung  Babylons  begnügen  müssen.  Wie  häufig  bei  inneren 
Kämpfen  hat  aber  dieser  Sieg  den  Sturz  der  Macht  Assyriens  be- 
siegelt. Der  innere  Gegner  war  zwar  niedergeworfen,  aber  nicht 
ausgerottet.  Er  musste  weiter  niedergehalten  werden  und  das  hat 
Assyriens  Kraft  völlig  in  Anspruch  genommen.  Assurbanipal  hat 
sich  selbst  zum  König  von  Babylon  ausrufen  lassen  unter  dem 
Namen  Kandalanu  (8.  50)  —  das  ganze  übrige  Babylonien  erhielt 
assyrische  Provinzverwaltung,  die  sicher  nicht  geeignet  war,  die  assy- 
rische Herrschaft  beliebt  zu  machen. 

Das  Schweigen  verrät  am  besten,  dass  Assurbanipal  keine  Er- 
folge mehr  gehabt  hat,  nicht  einmal  zweifelhafter  Art.  Wenn  er 
wirklich  Assyriens  Stellung,  wie  sie  vor  dem  babylonischen  Auf- 
stande war,  behauptet  hätte,  so  hätte  er  eines  berichten  müssen: 
die  Wiederunterwerfung  Ägyptens.  Dieses  war  schon  vor  dem 
offenen  Bruch  mit  Babylon  wieder  verloren  gegangen.  Psamme- 
tich  (I)  hatte  sich  als  erster  der  von  Babylon  aus  Aufgehetzten  er- 
hoben und  mit  lydischer  Hilfe*)  die  von  Assyrien  eingesetzten 
Gaufürsten  unterworfen.  Ihm  kam  der  Ausbruch  des  baby- 
lonischen Aufstandes  zu  gute.  Er  hat  den  unmittelbaren  Nutzen 
davon  gehabt,  sein  Bündnis  mit  der  Hierarchie  hatte  den  Erfolg, 
der  dieser  versagt  blieb. 

Solange  Assurbanipal  gelebt  hat  —  nach  dem  Falle  Babylons 
noch  21  Jahre  —  scheint  er  aber  doch  den  von  ihm  durchgesetzten 
Stand  der  Dinge  behauptet  zu  haben.  Sein  Tod  bedeutet  jedoch  den 
Anfang  des  schnell  hereinbrechenden  Endes.  In  Babylon  lässt  sich 
ein  Ghaldäer  —  wir  wissen  nicht»  von  welchem  der  verschiedenen 
Chaldäerstämme  —  zum  König  ausrufen  und  behauptet  sich 
ununterbrochen.     In  Assyrien  war  Assur-etil-ilt,  Assurbanipals  Sohn, 


1)  Akko  war  der  am  meisten  für  Juda  in  hetracht  kommende  Hafen.  So 
zur  Tel-Amamazeit  und  spMer  wieder.  Aus  dieser  ZerstOnmg  erkl&rt  aidi  viel- 
Icidht  ein  Empoi^ommen  Ciiesareas  t»  MigdaU  Aitorti^  das  für  Nedioa  und  Jonas 
Zeit  daher  HafenplaU  sein  würde;  vgl.  S.  105.    Über  Usa  s.  Gesdi.  lar.I  8.  201. 

2)  Km.  n  114.     KB.  n  S.  177.     Vgl.  anch  F.  II  8.  292. 
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sein  Nachfolger.  Von  ihm  und  seinem  Bruder  und  Nachfolger  Sin- 
Sar-i§kun  haben  wir  nur  wenig  Nachrichten^).  Zunächst  haben  sie 
das  übrige  Babylonien  noch  behauptet,  ihre  Regierungszeit  muss 
aber  mit  einem  allmählichen  Vorrücken  Nabopolassars  gleich- 
bedeutend gewesen  sein,  bis  der  Sturz  scheinbar  plötzlich  und  ohne 
jeden  Versuch  zu  einem  Wiederaufraffen  eintritt.  Sin-§ar-i§kun  ist 
der  letzte  König  Assyriens  gewesen,  der  sich  nach  der  auf  Berossus 
zurückgehenden  Nachricht  in  den  Flammen  der  eroberten  Stadt  be- 
graben haben  solL  Die  Ursache,  die  Assyriens  raschen  Zusammen- 
bruch erklärt,  haben  wir  in  seinen  inneren  Zuständen  gefunden 
(8.  65),  die  äusseren  Umstände,  welche  Babylons  Sieg  und  seinen 
Triumph  über  den  Gegner  herbeigeführt  haben,  liegen  nicht  allein 
in  der  Lebenskraft  der  die  Geister  beherrschenden  Hierarchie, 
sondern  in  der  Benutzung  neuer  Völkerkräfte,  die  Babylon  wol 
den  Sieg  in  dem  Kampfe  gegen  Assur  'verschafft  haben,  aber  die 
auch  seiner  Selbständigkeit  den  Untergang  gebracht  haben,  nach- 
dem sie  ihrerseits  mit  derselben  Hierarchie  ihren  Pakt  geschlossen 
hätten,   den   die  chaldäische  Dynastie  nicht   hatte  erfüllen  können. 


1)  IHe  Inscfarifken  KB.  II  S.  269  ff.  Dam  Z.  Aasyr.  IX  S.  399.  Eine  Ur- 
kimde,  welche  von  inneren  Unruhen  unter  Sin-iar-iSkun  berichtet,  ist  F.  11  S.  5 
l)eflprc>chen.     (Kicht  unter  Asarhaddon  gehOiig,  vgl.  ib.  S.  192  nadi  Johns.) 
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Das  neubabylonische  Reich. 

Die  Indogermanen. 

Die  neuen  IS^rafte,  welche  im  vorderasiatischen  Völkerleben 
jetzt  den  Ausschlag  geben,  sind  die  indogermanischen  Völker, 
deren  Herandrangen  gegen  das  Kulturgebiet  des  vordem  Orients 
sich  seit  dem  9.  und  8.  Jahrhundert  verfolgen  lässt.  Als  Gesamt- 
erscheinung betrachtet  stellt  sich  diese  Einwanderung  dar  als  die 
Ablösung  der  »hethitischenc  Völkergruppe,  welche  bisher  Kleinasien 
und  Armenien  besetzt  gehalten  und  von  dort  südwärts  nach  Syrien 
ihre  Eroberungen  entsendet  hat.  Die  Lebenskraft  der  hethitischen 
Völker  ist  jetzt  erschöpft,  und  hinter  ihnen  drangen  die  Indo- 
germanen heran.  Auch  ihre  Bewegung  ist  —  soweit  sie  uns  hier  an- 
geht —  von  Norden  nach  Süden  gerichtet,  die  Völkerkammer,  aus  der 
die  dabei  in  betracht  kommenden  Völker  über  das  vorderasiatische 
Kulturland  sich  ergiessen,  ist  also  Südeuropa.  Im  9.  Jahrhundert 
werden  zuerst  die  Meder  von  Salmanassar  II.  schon  im  eigentlichen 
Medien  erwähnt  i),  ohne  dass  vor  der  Hand  sich  folgenreiche  Be- 
rührungen aus  seinen  Unterwerfungsversuchen  ergeben  hätten.  Das 
ehemals  von  einer  andersartigen  (der  elamischen  stammesverwandten) 
Bevölkerung  besessene  Land,  das  dem  babylonischen  Kulturbereiche 
näher  gestanden  hatte,  und  in  älteren  Zeiten  unter  dem  Namen 
Anzan  (S.  28)  gewöhnlich  mit  Suri  vereint  erscheint,  ist  also  jetzt 
von  indogermanischen  Einwanderern  besetzt,  die  unter  ihren  Häupt> 
lingen  in  einzelnen  Clans  noch  ihr  halb-  oder  ganznomadisches 
Leben  führen.  Kurze  Zeit  nach  ihnen,  in  der  engen  Aufeinander- 
folge der  Völker  wie  sie  auch  die  europäische  »Völkerwanderung« 
zeigt,  erscheint  eine  neue  Gruppe,  die  sich  zunächst  im  Gebiete  des 


1)  Unten,  zur  altorient.  Gesch.  S.  109.     P.  Boet,  Unten,  z.  altorient.  Gescii. 
74. 
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Reiches  von  Urartu  bemerkbar  macht,  und  von  hier  und  den  bar- 
barischen Küstenländern  des  Schwarzen. Meeres  aus  sich  west?rarts 
schiebend  Kleinasien  überschwemmt,  wo  sie  auf  ihre  entfernteren 
Stammesverwandten,  die  von  Westen  ostw&rts  drangenden  Griechen 
trifft  Der  klassischen  Überlieferung  ist  diese  Einwanderung,  die 
in  die  ersten  geschichtlichen  Zeiten  der  Griechen  fällt,  wol  bekannt 
infolge  der  Überschwemmung  Elleinasiens  durch  das  eine  dieser 
Volker,  der  Kimmerier.  Aus  den  Nachrichten  der  Assjrer  können 
wir  das  Vordringen  der  ganzen  Gruppe  jetzt  einigermassen  verfolgen. 
Die  nächste  indogermanische  Wanderung  ist  dann  die  der  Kelten, 
welche  als  letzte  noch  bis  Kleinasien  vorgedrungen  ist  Die  ger- 
manische ist  durch  das  römische,  zuletzt  oströmische  Reich  in  eine 
westliche  Richtung,  nach  Westeuropa  abgelenkt  worden,  wie  denn 
auch  die  Kelten  vom  Hellenismus  zurückgedrängt  worden  sind. 

Seit  Sargons  Zeit  erscheinen  westlich  von  den  Modern  unsere 
Indogermanen,  die  wir  nach  dem  uns  von  jeher  bekannten  Volke 
als  die  kimmerische  Gruppe  bezeichnen  können.  Zunächst  neben 
den  Modern  haben  sich  die  A§kuza  im  Gebiete  des  Urumijasees, 
im  Reiche  Man,  festgesetzt.  In  der  Bibel  ist  ihr  Name  durch 
Schreibfehler  zu  Aäkenaz  (TSSSJee  statt  ti3v3m)  entstellt.  Ihre  west- 
lichen Nachbarn  sind  dann  die  Kimmerier,  die  also  das  eigentliche 
Gebiet  von  Urartu,  um  den  Vansee  herum,  bedrängen').  Ihnen 
hat  Sargon  in  die  Hände  gearbeitet^  als  er  die  Macht  des  Reiches 
von  Urartu  brach  (S.  76).  Seinen  Nachfolgern  werden  sie  daher 
gefahrlich  und  diese  sehen  sich  genötigt^  nicht  nur  von  einem  Vor- 
dringen nach  Norden  und  gegen  Kleinasien  hin  ganz  abzustehen, 
sondern  sind  schliesslich  gezwungen,  die  Barbaren  gegen  einander 
auszuspielen,  um  sie  vom  assyrischen  Gebiete  fernzuhalten.  Unter 
Asarhaddon  zeigen  uns  zahlreiche  Orakelanfragen  >)  die  Besorgnis 
vor  den  unruhigen  nördlichen  Nachbarn.  Eine  dieser  Anfragen 
betrifft  das  Verlangen  des  A§kuzakönigs  Bartatua,  ihm  eine  Tochter 
Asarhaddons  zur  Frau  zu  geben,  und  der  Gott  muss  Beifall  ge- 
nickt haben,  denn  von  nun  an  erscheinen  die  Aäkuza  als  treue 
Bundesgenossen  Assyriens.  Das  Freundschaftsband  hat  natürlich 
nicht  nur  diese  Ehe  gebildet,  sondern  gemeinschaftliche  Interessen. 
Bartatua  erscheint  bei  Herodot  als  JlgiaTO&vfig,  Vater  des  Madyes, 
und   die  Aikuza    sind    die  Skythen,    welche    die  Kimmerier    nach 

1)  Vgl.  hiena  F.  I  S.  484  ff. 

2)  Herauflgegeben  Ton  Knudtson,  Aasjrische  Gebete  an  den  Sonnengott  für 
Staat  and  königliches  Hans.    Leipzig  1893. 
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Westen  —  nach  Kleinasien  —  drangen  und  danach  28  Jahre  lang 
über  das  »obere  Asien«  herrschen  i).  Als  dann  Eyaxares  Ninive 
zum  ersten  Male  belagerte,  wurde  er  von  einem  Entsatzheere  der 
A§kuza-Skythen  unter  Madjes,  dem  Sohne  Protothyes',  geschlagen  >). 
Auch  bei  der  Endkatastrophe  Assyriens  versuchte  dieser  aber- 
mals Hilfe  zu  bringen,  wurde  aber  diesmal  von  den  Medern  ver- 
nichtet, sodass  die  beiden  Bundesgenossen  und  bisherigen  Herren 
Vordera&iens  zu  gleicher  Zeit  fielen  und  ihren  beiden  Qegnern  und 
ebenfalls  Bundesgenossen,  den  Medern  und  Chaldäern  von  Babylon, 
Platz  machen  mussten. 

Das  Bündnis  mit  Assyrien  war,  wie  nach  Osten  gegen  die 
Meder,  so  nach  Westen  gegen  die  Kimmerier  gerichtet.  Diese  be- 
gegnen uns  zuerst  in  den  Orakelanfragen  Asarhaddons,  dann  er- 
wähnt sie  Assurbanipal  im  Anfange  seiner  Regierung')  als  Oegner 
des  lydischen  Reiches,  dessen  Ostgrenzen  sie  gefährlich  wurden. 
Gegen  sie  suchte  Oyges  Rückhalt  bei  ihrem  Oegner  Assurbanipal, 
ohne  aber  wol  viel  mehr  als  Versprechungen  zu  erhalten.  Im  An- 
fang schlug  er  ihre  Angriffe  zurück,  dann,  als  er  bereits  mit  Psam- 
metich  sich  eingelassen  und  dessen  Losreissung  von  Assyrien  unterstützt 
hatte  (S.  98),  erlag  er  einem  neuen  Ansturm  und  fiel  im  Kampfe. 
Die  Kimmerier  ergossen  sich  über  ganz  Kleinaüen,  bis  sie  nach 
der  klassischen  Überlieferung  in  »Kilikien«,  nach  einer  keilinschrift- 
liehen  Angabe  an  der  »Küste  des  Mittelländischen  Meeresc  ver- 
nichtet wurden^).  Die  fremdartigen  Eroberer  müssen  auf  die  Be- 
völkerungen Vorderasiens  einen  ähnlichen  Eindruck  gemacht  haben, 
wie  später  die  Kelten  und  die  Germanen  auf  die  klassischen  Völker« 
Als  Gyges  ein  paar  Gefangene  als  Huldigung  an  Assurbanipal 
schickte,  staunte  man  am  Assyrerhofe  die  unbekannten  Erscheinungen 
an,  deren  »Sprache  kein  Dolmetscher  verstand«^).  Was  an  der 
Überlieferung  Wahres  ist,  dass  die  »Skythen«  nach  ihrer  Besiegung 
bis  nach  Südpalästina  vorgedrungen  seien  und  Ägypten  unter  Psam- 
metich  bedroht  hätten^),  lässt  sich  nicht  feststellen,  ein  monumen- 
tales Zeugnis  dafür  liegt  noch  nicht  vor.  Auf  jeden  Fall  aber  hat 
man  überall  in  Palästina  die  Fortschritte  dieser  Gegner  und  Freunde 
Assyriens  mit  Hoffnungen  und  auch  mit  Besorgnissen  verfolgt,  und 


1)  Herodot  I  106. 

2)  Herodot  I  103.     F.  I  8.  490. 

3)  Rm  1.  n  103ff.     KB.  n  S.  175. 

4)  F.  I  S.  492  (Strabo  I  61).  5)  KB.  II  8.  173. 
6)  Herodot  I  105. 
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im  A.  T.  finden  sich  mehrfach  Aussprüche,  welche  ihre  Eroberungen 
betreffen. 

Die  Meder,  welche  am  frühesten  sich  in  ihren  Sitzen  finden 
und  dort  auch  schliesslich  einen  Staat  entwickelt  haben,  sind  yon 
Anfang  an  den  Unterwerfungsversuchen  Assyriens  ausgesetzt  ge- 
wesen. Jeder  Assjrerkönig  weiss  von  seinen  Erfolgen  zu  berichten, 
und  jeder  berichtet  aufs  neue  ihre  Unterwerfung,  meist  mit  dem 
vielsagenden  Zusatz:  »die  Meder,  deren  Gebiet  keiner  meiner  Vor- 
fahren betreten  hatted).  Ihr  eigentliches  Gebiet  ist  nie  dauernd 
unterworfen  gewesen,  ihre  »Häuptlinge«  (assyr.  bcizandti)  haben  nur 
Tribut  gezahlt,  so  lange  ein  im  Lande  oder  in  der  Nähe  stehendes 
assyrisches  Heer  ihnen  Furcht  einflosste. 

Von  Anfang  an  sind  sie  aber  durch  die  Unterwerfungsversuche 
Assyriens  in  eine  feindliche  Stellung  zu  Assyrien  gedrängt  worden. 
Als  dann  Elam  durch  Assurbanipal  vernichtet  worden  war  (S.  96), 
fiel  ihnen  damit  gerade  so  der  Gewinn  zu  wie  den  Kimmeriern  durch 
die  Niederwerfung  Urartus.  Wenn  also  bisher  Elam  bei  den  Kämpfen 
der  Chaldäer  gegen  Assyrien  um  die  Herrschaft  über  Babylonien 
deren  natürlicher  Bückhalt  gewesen  war,  so  traten  jetzt  die  Meder 
an  diese  Stelle.  Von  vornherein  waren  sie  daher  zur  ausschlag- 
gebenden Macht  und  zu  natürlichen  Bundesgenossen  der  Chaldäer  be- 
stimmt. Assyrien  aber  hatte  in  Elam  und  Urartu  die  beiden  »Puffer- 
staaten« beseitigt,  welche  das  vorderasiatische  Kulturland  gegen  den 
Einbruch  der  indogermanischen  Barbaren  geschützt  hatten. 

Das  sehr  einfache  und  ganz  natürlich  sich  ergebende  Bild 
dieser  Entwicklung,  wie  sie  während  Assurbanipals  Zeit  sich  voll- 
zieht und  Assyriens  Untergang  damit  im  Voraus  festlegt,  ohne 
dass  Assurbanipals  Siegesberichte  etwas  davon  verlauten  lassen,  ist 
also:  im  Osten  an  Stelle  Elams  die  Meder  als  Verbündete  der 
Chaldäer  gegen  Assyrien;  dann  westwärts  von  diesen,  mit  dem 
Mittelpunkte  am  Urumiyasee,  im  Bereiche  des  früheren  Man,  die 
Aikuza-Skythen,  als  Verbündete  Assyriens;  deren  westliche  Nach- 
barn und  Gegner  die  Gimirri-Kimmerier,  von  ihnen  mit  assyrischer 
Hilfe  nach  Westen  gedrängt.  Dort  stossen  sie  auf  das  lydische 
Reich,  das  im  Anfang  der  Regierung  Assurbanipals  unter  Gyges 
im  Einvernehmen  mit  Assyrien  widersteht,  dann  ihnen  erliegt,  als 
Gyges  sich  Ägypten  zugewandt  hat. 


1)  Vgl.  Tigl.-PU.  ra.     KB.  n  8.  7.  17.     Sargon-Ann.  Pr.    —    Sanherib  IL 
30  s  KB.  n  8.  91.     Asarhaddon  IV  8—47   »  KB.  II  8.  133. 
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Der  Kampf  gegen  Assyrien,  Näbopolaasar  und  Kyaxares. 

Über  die  Entwicklung  Mediens  zum  Staate  sind  wir  noch  immer 
im  wesentlichen  auf  die  Überlieferung  bei  Herodot  angewiesen.  Von 
seinen  ersten  Mederkönigen ,  Deiokes  und  Phraortes,  lässt  sich  bis 
jetzt  nichts  anderweitig  bezeugtes  nacht^eisen,  und  wir  müssen  auf 
eine  geschichtliche  Würdigung  dieser  beiden  verzichten ').  Ein  Ein- 
greifen der  Meder  in  die  uns  hier  angehende  Geschichte  während  der 
ihrer  Regierung  entsprechenden  Zeit  lässt  sich  ebensowenig  feststellen, 
mit  Ausnahme  der  Erwähnung  in  den  Orakelanfragen  Asarhaddons, 
wo  sich  noch  keine  Einigung  des  Volkes  unter  einem  Herrscher 
erkennen  lässt.  Eher  scheinen  damals  noch  die  einzelnen  Häupt- 
linge selbständig  zu  stehen  >).  Auf  festem  Boden  befinden  wir  uns 
erst  mit  Kyaxares,  auf  den  auch  noch  zu  Darius  Zeit  der  medische 
Thronprätendent  seine  Ansprüche  zurückführt').  In  ihm  müssen 
wir  den  eigentlichen  Begründer  des  »medischen  Reiches«  sehen,  das 
seinen  Mittelpunkt  in  der  Hauptstadt  Ekbatana  hatte  und  das  als 
eine  Wiederbelebung  der  alten  Zusammenfassung  der  Länder  »Anzan 
und  Suri«  (S.  28.  100)  gelten  wollte.  Sein  Zusammenstoss  mit 
Ljdien  einerseits  und  mit  Assyrien  (S.  102)  andrerseits  ergiebt  sich 
aus  solchen  Ansprüchen. 

Diese  Kämpfe  fallen  nicht  mehr  in  Assurbanipals  Zeit,  sondern 
bereits  in  die  seiner  beiden  Nachfolger  (625 — 606).  Wenn  wir  aber 
sehen,  dass  nach  Assurbanipals  Tode  in  Babylon  selbst  der  Chal- 
däer  Nabopolassar  sich  zum  König  ausrufen  lässt  (s.  sogleich),  so 
lässt  das  bereits  den  neuen  Rückhalt  erkennen. 

Die  zahlreichen  Inschriften  der  neubabylonisch -chaldäi sehen 
Dynastie  geben  bis  jetzt  fast  nur  über  die  von  den  Königen  aus- 
geführten Bauten  Auskunft,  der  Kriege  und  politischen  Ereignisse 
wird  nur  in  wenigen  Anspielungen  gedacht.  Im  Sitze  der  Hierarchie, 
der  Vertreterin  der  uralten  Kultur,  steht  der  König  in  erster  Linie 
im  Banne  seiner  friedlichen  Regentenpflichten  als  Pfleger  der  Landes- 
wolfahrt  und  Beschützer  der  bürgerlichen  wie  geistlichen  Ordnung, 
anders  als  in  Assyrien,  wo  er  zuerst  oberster  Kriegsherr  ist. 

Aus  Nabopolassars  Zeit  können  wir  feststellen,  dass  er  zunächst  nur 
in  Babylon  selbst  als  seinem  Königreich  anerkannt  ist,  und  dass  von  dort 


1)  Vgl.  Unten,  zur  altorient.  Gesch.  S.  123. 

2)  So  der  Häuptling  Kastariti,  der  nichts  mit  Kyaxares  zu  tun  hat,  wie  man 
früher  gemeint  hat.     S.  über  ihn  die  Orakel  bei  Knudtzon,  Gebete  an  den  Sonnengott. 

3)  Behistuninechr.  I  13—18.     Unters,  z.  altorient.  Gesch.  S.  123. 
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aas  das  übrige  unter  assyrischen  Statthaltern  stehende  (S.  99)  Babylonien 
allmählich  erobert  worden  sein  muss.  Wenn  Ninive  selbst  von  den  Modern 
belagert  wurde  (S.  102),  so  muss  Babylonien  wol  aufge^j^eben  worden  sein. 
Nabopolassar  selbst  erwähnt  eine  »Niederwerfnng  der  dubarüc.  Damit 
wird  in  ältester  Zeit  —  deren  Ausdrucksweise  in  dieser  Epoche  mit  Yor- 
liebe  archaisirend  wieder  aufgenommen  wird  —  das  nordliche  Mesopotamien 
bezeichnet.  £r  hat  also  die  Landschaft  von  Harran  damals  Assyrien  ab- 
genommen, und  in  Urkunden  aus  seinen  letzten  Jahren  wird  er  als  »König 
der  Weite  bezeichnet.  Eine  Inschrift  Nabunaids,  welche  den  Sturz  Ninives 
als  Rachewerk  Marduks  fßr  die  einstige  Zerstörung  Babylons  durch  San- 
herib  (S.  82)  darstellt,  bezeichnet  dagegen  die  Zerstörung  Ninives,  sowie 
die  mit  dem  Sturze  Assyriens  verbundene  Verwüstung  der  alten  Städte 
und  Kultsitze,  welche  noch  von  Assyrem  gehalten  worden  waren  —  und 
vielleicht  auch  einiger  anderer  obendrein  —  als  ausschliessliches  Werk 
der  Med  er.  Der  fromme  König  von  Babylon  durfte  an  so  frevlem  Werke 
sich  nicht  beteiligen.  Wenn  er  also  auch  im  Bündnisse  mit  Kyazares 
«tand,  so  hat  Nabopolassar  doch  in  diese  Kämpfe  nicht  oder  doch  nicht 
ausschlaggebend  eingegriffen.  Im  Einklang  damit  steht  die  lange  miss- 
verstandene Überlieferung  Herodots*). 

Die  Bedraognis  Assyriens  und  den  günstigen  umstand,  dass 
Kjaxares  vor  dem  Falle  von  Ninive  für  keine  andere  Aufgabe  frei 
war^  suchte  Necho,  der  Nachfolger  Psamraetichs  (S.  98),  zu  benutzen, 
um  Ägyptens  alte  Ansprüche  auf  Palästina  wieder  durchzusetzen. 
Im  Jahre  607  erschien  er  auf  palästinensischem  Boden,  offenbar  zur 
8ee  und  dann  wol  in  Caesarea  landend.  Die  Schlacht,  in  der 
Josia  ihm  entgegentrat,  wird  also  wol  bei  Migdal,  nicht  nach  der 
biblischen  Angabe  bei  Megiddo  stattgefunden  haben,  da  Herodot  von 
Magdolos  als  Schlachtort  spricht,  womit  der  alte  Name  von  Caesarea 
^TQcntovog  jtv^og  -■  nnnoy  bnio  gemeint  sein  dürfte  *).  Es  wird 
sich  bei  dem  Widerstände  gegen  ihn  schwerlich  um  ein  Unter- 
nehmen Josias  allein  gehandelt  haben,  zum  mindesten  müsste  er  im 
Bündnis  mit  anderen  Fürsten  Palästinas  gestanden  haben,  die  bei 
dieser  Grelegenheit  ihre  Freiheit  wiederzuerlangen  beabsichtigten  und 
nicht  die  assyrische  Herrschaft  mit  der  ägyptischen  vertauschen  wollten. 
Das  wäre  denkbar,  zumal  Josia  ein  Mann  der  Hierarchie  war  und 
daher  bei  Babylon  Anschluss  gesucht  haben  würde.  Am  nächsten 
liegt  aber  vorläufig  die  Annahme,  dass  Josia  einfach  seiner  Lehns- 
pflicht gegen  Assyrien  genügte  oder  genügen  musste,   indem  er  sich 


1)  Untere,  «ur  altorient.  Gesch.  8.  63.     F.  I  S.  170  ff.   —    Die  Stele  Nabu- 
aofl  Babylon,  jetst  in  Konstantinopel,  zuent  von  Schell  yeröffentlicht  (Becueil 

d'archtol.  6gypt.  aa«yr.  XVDI),  neu  voi  Messerachmidt  (Mitteil,  der  Yorderas. 
Ges.  1896,  1).  Subaru  Kabop.  I  Col.  I  29  zu  lesen:  Su-baru-um  a-na-ru  »Die 
Subaru  unterwarf  ichc  s.  F.  I  8.  229  (zur  Bedeutung  von  Subaru  vgl.  ebenda 
8.  400). 

2)  Vgl.  oben  S.  98  Anm.  1.  Für  das  Nähere  F.  II  8.  289  Anm.  2.  Herodot 
n  159.  Über  607  als  Jahr  der  »Schlacht  bei  Megiddo«  s.  Alttest.  Unten.  8.  86. 
Über  Nechos  weitere  Pläne  und  seine  Machtstellung  s.  F.  II  a.  a.  O. 
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dem  Heere  des  assyrischen  Statthalters  anschliessen  musste,  welche» 
die  Landung  Nechos  verhindern  sollte. 

Nach  seinem  Siege  ist  dieser  nordwärts  gerückt,  um  Syrien  zu 
besetzen,  während  Ninive  von  den  Medern  bedrängt  war.  Wir 
haben  kein  unmittelbares  Zeugnis  darüber  als  das  der  Bibel  und 
das  noch  weniger  besagende,  welches  auf  Berossus  zurückgeht» 
Vielleicht  können  wir  noch  eine  Stelle  der  Inschriften  Nebukad- 
nezars  im  Wadi-Brissa  im  Libanon  darauf  deuten,  worin  es  heisst^ 
dass  die  Bewohner  jener  Gegend  von  einem  »fremden  Feinde  zu 
leiden  gehabt  hätten  ^).  Das  wäre  die  Beka^a  und  der  Libanon^ 
wo  Necho  also  ebenfalls  Widerstand  gefunden  haben  würde. 

Von  hier  aus  ist  er  weiter  nach  Norden  gerückt,  wol  nicht 
ohne  ebenfalls  Widerstand  bei  den  verschiedenen  assyrischen  Be- 
satzungen oder  bei  Städten  zu  finden,  die  sich  frei  zu  machen 
hofilen.  Erst  im  Jahre  605  erreichte  er  den  Euphrat,  wo  ihm  der  neue 
Herr  Syriens  entgegentrat.  Mittlerweile  war  nämlich  Ninive  gefallen 
und  die  Verbündeten  hatten  den  assyrischen  Länderbesitz  geteilt. 
Was  links  vom  Tigris  lag,  erhielt  Medien,  das  übrige,  also  Mesopo- 
tamien und  Syrien  kam  an  Babylonien.  Nabopolassar  fiel  dabei  aber  die- 
Aufgabe  zu,  seine  Provinzen  erst  von  Necho  zurückzuerobern.  Selbst 
schon  kränklich  beauftragte  er  seinen  zum  Thronfolger  bestimmten  *) 
Sohn  Nebukadnezar  mit  der  Aufgabe  und  dieser  vertrieb'  in  raschem 
Siegeslaufe  die  Ägypter.  Gleich  beim  ersten  Zusammentreffen  bei 
der  alten  Hattistadt  Karkemiä  wurde  Necho  geschlagen  —  die 
Ägypter  haben  nie  einem  Heere  der  Euphratvölker  Stand  gehalten 
—  und  räumte  ohne  weiteres  alle  seine  Eroberungen.  Ihn  verfolgend 
besetzte  Nebukadnezar  das  ganze  Gebiet  bis  zur  Südgrenze  Palä- 
stinas, wol  ohne  allzuviel  Widerstand  bei  den  einzelnen  Städten 
und  Fürsten  zu  finden.  Die  assyrischen  Statthalter  hatte  ja  Necho 
für  ihn  beseitigt.  Von  weiterem  Vordringen  hielt  ihn  die  Nachricht 
vom  Tode  seines  Vaters  ab,  wodurch  seine  Anwesenheit  in  Babylon 
nötig  wurde.  In  einem  Eilmarsche  begab  er  sich  auf  dem  kürzesten 
Wege   durch   die  Steppe  dorthin,    wo   seine  Chaldäer   es  "Verstanden 


1)  Josephns  c.  Ap.  I,  19  (135):  ttxovaag  d*  o  Trerri;^  avtov  Naßonalacagoc^ 
ore  o  Tirayuevos  oaTQtt7irig(\)  iv  t€  ^iyvnTtp  xai  rotg  nt^t  rijy  £vqucv  triv  xoilriv 
xai  xriv  4»otvixrj;v  ronoig  anoatiXTiig  ycyovev,  ov  ^wafAtvog  in  xttxona&itVj 
avOTTjaag  rtp  vl<p  NaßovxoSovoaoQqt  ovri  hi  Iv  rjlueuf  fi€Qri  tiva  trjs  dvra^ 
fiftog  Uentfuil/ev  in*  avrov.  Hiernach  wird  Necho  als  StatÜialter  Nabopolaaaais 
aufgefasst  (also  nach  babylonischer  beschönigender  Annahme),  der  Phöniden  in 
babylonischem  Auftrage  besetzt  gehalten  hätte,  bis  er  sich  empörte!  —  Über  die- 
Stelle  in  der  Wadi-Brissa-Inschrift  (cursive  Inschr.  9)  s.  F.  I  S.  505. 

2)  aplu  rSitü  oder  aiaridu  s.  F.  II  S.  194. 
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hatten,  etwaigen  Erhebungsversacben  von  Gegnern  (das  wäre  die 
hierarchische  Partei  gewesen)  von  vornherein  zu  begegnen.  Alles 
das  ^)  geschah  noch  605. 

Von  seinen  übrigen  Feldzügen  haben  wir  keine  Nachricht 
ausser  den  allgemeinen  Bedewendungen  in  seinen  Inschriften,  einer 
Andeutung  von  seinem  Aufenthalte  bei  Ribla  in  der  Beka'a  an  der- 
selben Stelle  der  Inschrift  im  Wadi-Brissa,  die  auf  Necho  zu  deuten 
scheint,  und  einer  kurzen  Einleitung  zu  einer  Art  Siegeshymnus,^ 
der  einen  Feldzug  gegen  Amasis  in  seinem  37.  Jahre  (567)  betrifft'). 
Für  seine  späteren  Unternehmungen  in  Palästina  haben  wir  daher 
keine  anderen  Quellen  als  die  altbekannten,  und  diese  bestehen  im 
wesentlichen  in  den  biblischen  Angaben,  wozu  noch  die  auf  die 
tjiischen  Annalen  zurückgehende  Angabe  Menanders  über  die 
13jährige  Belagerung  von  Tyrus  kommt'). 

Jedoch  gehört  wol  hierher  ein  Bruchstück  einer  Thontafel  (Brit.  Mus.  Sp. 
n  407,  Teröffentlicht  Ton  Strassmaier  in  Hebraica  IX  p.  5),  das  aus  neu- 
babylonischer Zeit  stammen  muss,  und  daher  wol  Ton  Nebukadnezar  U. 
herrührt,  da  Nabuna'id  kaum  in  betracht  kommt,  die  übrigen  Könige  der  Zeit 
aber  ausgeschlossen  sind.  Auf  der  Vorderseite  ist  von  der  Auffindung 
einer  Götter-Statue  mit  Inschrift  Nebukadnezars  des  Ersten  (S.  24)  dio 
Bede.  Die  Rs.  scheint  aber  von  den  Kriegen  des  auffindenden  Königs^ 
also  Nebukadnezars  II.  zu  handeln: 

Bs. 

1 ku?ynu  lOhbli 

2 ni(?)-€{7)-ii  tir-^t  iadü  u 

3 «-]r«(?)-uj  mu-u-tum  kakku  fn-na-d[i 

4 niH  (maiu)  Hat-tum  ina  arj^i  Airu  iattu  III  {kan) 

5 Tin-tir-ki  pa-ni  foH-iu  i^-ha-tu 

6 id-ki-^  ma  ina  XIII  {ta)  4-mii  a-fia 

7 ^t-]t  ik-su-du  Sa  niH  a-ii-bi  (alu)  Am-ma-na-nu 

8 iu-nii  kakhadi-iu-^u  u-he-ni  ma 


1)  Fortsetzung  des  Textes  von  S.  106  Anm.  1 :  avfifAi^ag  öt  NaßovxodovoaoQo^ 
xy  antKfjarn  xat  nagota^afiivog  avxov  t*  ixvQUvae  xtci  rr^v  x^tgav  ((  «QX^S 
vno  tnv  avrov  ßaaiXeutv  inoiriaaTO'  ry  ^e  nargi  avrov  aweßri  Naßonala- 
aoQ^  xaia  Toinow  rov  xaiQov  dogwarriaarrt  tv  rp  Baßvluviatv  noUi  j^tTaX- 
Xaiai  TOP  ßiov,  hri  ßfßaaiXivxora  eixoai  xm  iv '  aia^ofiivos  cff  fjikx*  ov  noXv 
Tfiw  Tov  mergog  nXtvrijv  Naßovxoäopoaogog,  xataGTrjaag  ra  xara  rriv  Alyvn- 
TOP  ngayficn«  xtti  trpf  Xomriv  /w^oy,  xai  rovs  aixf^aXmovs  ^lovSauirw  re  xai 
^KüTixmv  xai  £vQW»  xat  tow  xara  rijv  Alyvntov  i&vwv  awrajag  run  riov 
tpÜMv  fina  trjs  ßaQVTttfiig  öuvafietog  xai  rijf  Xomrig  wpeXeias  dvaxofii^HV  (ig 
Tfiw  BaßvXtaviOV,  avrog  oQfiriaag  oXiyoarog  na^ysvno  dia  rr\g  kqnfiov  efg  Baßv^ 
Impa  '  xaraXttßary  d€  ta  ngayfLara  Sioixovfiiva  vno  XaXSaiwv  xai  Jmxtij^ov- 
fievfiv   Tifv  ßaaiXiutv  vno  rov  ßkXriajov  avrwiy,   xvguvaag  i^  oXoxXtjqov  rrtg 

noTQixfig  oQxVf —  ^^^  605  als  Jahr  der  Schlacht  bei  Karkemii  s.  Alt- 

testamentl.  unten.  S.  86. 

2)  Die  allgemeinen  Zusammenfassungen  z.  B.  iDdia-House-Inschrift  II  13  ff. 
«  KB.  m  2  8.  13.  Wadi-Brissa  s.  F.  I  S.  505.  Nebk.  37:  F.  I  S.  511  ff. 
Tgl.  F.  n  S.  293/94. 

3)  Joseph,  c.  Ap.  I  21  (156). 
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9 'di{?)  i-lu-ul  ma 

10 ti{?y8a'af'bii(?) 

1 in  tjcesetzgemässer  GesinnuDg 

2 Pfade  des  Gebirgea? 

3 den  We]g  des  Tod  Wa£fe(?)  ?  .  .  .  . 

4 die  Einwohner  von  I][attiland  hatten  im  Ijjar  des  dritten 

Jahres 

5.  [Nebukadnezars,  des  Königs  von?]  Babylon  sich  seinen  Trappen 
entgegenstellt 

6.  [Nebulcadnezar  seine  Truppen]  bot  er  auf,  in  13  Tagen  nach 

7.  [l^atti-land]  als  er  gekommen  war :  von  den  Leuten,  welche  in  Am- 
mananu  wohnen, 

8.  [hat  er  ge ]  ihre ,  ihre  Köpfe  abgeschlagen, 

9 auf  Stangen (?  1.  gaiiii?)  gehängt 

10 nach geführt  (ba^-ränu  uiofhä?). 

Aus  der  VeröffenÜichang  geht  nicht  hervor,  wie  viel  links  ergänzt  werden 
kann,  wonach  die  hier  gebotenen  Vermutungen  flir  die  Lücke  in  5 — 8  zu  beur- 
teilen sind.  Sicher  ist  auf  jeden  Fall,  dass  es  sich  um  die  Niederwerftmg  eines 
Aufstandes  in  Syrien  im  dritten  Jahre  des  betreffSenden  Königs  von  Babylon  handelt. 

Der  Zusammenhang  passt  sehr  gut  zu  den  Verhältnissen  wie  sie  uns 
-die  Bibel  schildert,  und  die  wir  uns  nach  den  Angaben  der  Wadi-Brissa- 
Inschrift  im  Zusammenhang  hiermit  vorzustellen  hätten.  Im  Ammananu 
d.  i.  dem  Antilibanon  soll  im  3.  Jahre  der  Aufstand  ausgebrochen  sein, 
d.  i.  602.  Jojakira  war  drei  Jahre  (604 — 602)  Nebukadnezar  treu.  Wir 
hätten  dann  anzunehmen,  dass  das  Heerlager  von  Bibla  mehrere  Jahre 
lang  (bis  597]  aufrecht  erhalten  wurde  und  dass  das  Land  im  Süden  so 
lange  Widerstand  geleistet  hätte.  Das  würde  die  Angabe  über  Jojakims 
Regierung  2.  Kon.  24,  2  sehr  gut  erklären  ^).  Des  weitem  würde  man  die 
Langwierigkeit  der  Operationen  mit  den  Kämpfen  gegen  die  Kedar^j  zu  er- 
klären haben,  die  zweifellos  ebenso  wie  die  Araber  unter  Assürbanipal  von 
•den  Syrern  und  Palästinensern  zu  Hilfe  gerufen  worden  waren. 

Nebukadnezars  Regierung  bedeutet  die  Vorherrschaft  Baby- 
loniens  über  den  vorderen  Orient,  soweit  dieser  nicht  Medien  zuge- 
fallen war.  Das  neubabylonisch-chaldäische  Reich,  das  während 
seiner  langen  Regierungszeit  (605 — 562)  seine  Machtstellung  unbe- 
stritten behauptet  hat,  ist  also  nur  in  dem  durch  die  Landerteilung 
von  606  Babylon  überlassenen  Anteil  ein  Nachfolger  Assyriens. 
Mit  dessen  Machtstellung  unter  den  Sargoniden  kann  es  sich  nicht 
messen.  Seine  Starke  beruht  auf  dem  Bündnis  mit  Medien,  wie 
zuletzt  die  Assyriens  auf  der  aSkuzäischen  Bundesgenossenschaft. 
Diese  Freundschaft  scheint  wenigstens  so  lange  bestanden  zu  haben 
wie  Nebukadnezar  gelebt  hat,  von  da  an  ist  es  schnell  mit  Babylon 
zu  Ende  gegangen,  und  sein  Sturz  ist  durch  den  Wechsel  der  Herr- 


1)  Hierdurch  wurden  dann  auch  die  Bedenken  gegen  die  »Strei&ehaaren  der 
Obaldäer«  (F.  II  S.  250)  hinfällig.  Es  wären  dann  eben  nicht  nndisciplinirte 
Schaaren  gewesen,  die  gegen  Juda  gehetzt  wurden,  sondern  reguläre  Detachements 
des  Heeres,  das  in  der  Beka*a  lag. 

2)  F.  II  S.  245.     Vgl.  das  Capitel  »Mufri«  am  Schluss. 
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Schaft  in  Medien  besiegelt  worden,  wenngleich  bereits  vorher  Astyages 

Babjlonien  selbst  angegriffen  hatte. 

Geherrscht  und  gesiegt  haben  Nabopolassar  und  Nebukadnezar  mit 
denselben  Mitteln,  mit  denen  es  aach  Assyrien  zaletzt  getan  hatte  (S.  64)  i 
mit  einem  Söldnerheere.  Es  ist  eine  immer  wiederkehrende  Erscheinung« 
dass  gerade  die  gegen  die  Kultur  anstflrmenden  Völker,  solange  sie  noch 
nicht  zu  geschlossenem  Angriffe  Torgehen,  den  alten  Kulturstaaten  die 
Menschen  liefern,  mit  denen  diese  sich  der  Andringenden  erwehren:  Die 
Kelten  den  hellenistischen  Staaten,  die  Germanen  Bom,  Slaven  und  Waräger 
Bjzanz.  So  hat  auch  das  Griechentum  in  den  Zeiten  seiner  Ausbreitung 
Assjiien  und  Babjlonien  Söldner  geliefert,  dieselbe  Erscheinung  zur  Perser- 
zeit ist  also  nichts  Neues,  und  ein  gleiches  ist  ohne  weiteres  von  den 
andern  Indogermanen  anzunehmen.  Man  wird  an  Assurbanipals  Hofe  sehr 
bald  nach  der  Erscheinung  der  zwei  gefangenen  Häuptlinge  (S.  102)  häufiger 
indogermanische  Laute  vernommen  haben.  Das  Bündnis  mit  den  ASkuza 
musste  derartigen  Folgen  in  gleicher  Weise  haben,  wie  das  Bündnis  Psam- 
metichs  mit  Ljdien  Ägypten  mit  »karischenc  ^)  (und  ausserdem  ionischen) 
Söldnern  versah.  Die  Zuflucht  vertriebener  und  sonst  heimatlos  gewordener 
Griechen  waren  immer  die  Heere  der  alten  Kulturstaaten  des  Orients.  So 
hat  auch  Antimenidas,  der  Bruder  des  Dichters  Alkaios,  in  babylonischen 
Diensten  gestanden,  wie  später  Themistokles  sich  den  Persern  zur  Ver- 
fügung stellte,  und  hat  gar  wundersame  Heldentaten  als  babylonischer 
Gardeofficier  verrichtet*). 

Die  cbaldäische  Herrschaft  über  Babylon  stellt  unter  solchen 
Umstanden  keine  Einwanderung  mehr  dar  —  Babylonien  war  seit 
Jahrhunderten  mit  chaldäischen  Stammen  durchsetzt  —  sondern  ledig- 
lich eine  Besetzung  von  Ämtern  und  Gütern  mit  den  Anhängern 
des  neuen  Königs,  also  ganz  dasselbe  was  die  assyrische  Herrschaft 
auch  gewesen  war.  Die  Stärke  dieser  Herrschaft  beruhte  auf  einem 
Soldnerheere  und  der  Möglichkeit,  ihren  Anhängern  ihre  Forderungen 
zu  gewähren.  Von  vornherein  wurde  damit  diese  Militär-  und 
Adelsherrschaft  in  Gegensatz  zu  der  alten  babylonischen  Hierarchie 
gebracht.  Die  Angabe  über  Nebukadnezars  Regierungsantritt  s) 
lässt  dieses  Verhältnis  schon  deutlich  erkennen:  die  Chaldäer 
und  ihr  »bester  Manne  haben  es  verstanden  die  Herrschaft  zu 
sichern  —  es  muss  also  eine  Partei  dagewesen  sein,  die  nicht 
chaldäisch  war  und  den  König  Nebukadnezar  nicht  wünschte.  So- 
lange Nebukadnezar  regiert  hat,  hat  er  seine  Politik  behauptet.  Er 
hat  wie  jeder  babylonische  König  reichlich  für  die  Priesterschaft 
gesorgt:  die  Tempel  wurden  neu  gebaut  und  mit  reichen  Einkünften 
neu  ausgestattet,  er  hat  aber  nicht  die  Zügel  der  hierarchischen 
Partei  überliefert,  um  ihre  religiös-wissenschaftlichen  Ideale  durch- 
zuführen. 


1)  F   HS.  292. 

2)  Stiabo  Xm  2,  3.     F.  I  S.  514.     Gesch.  Isr.  U  S.  174. 

3)  8.  107  Anm.  1. 
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Der  Gegensatz  der  beiden  Parteien  führte  zum  offenen  Kampfe  unt^ 
Nebukadnezars  Sohn  und  Nachfolger  Amel-Marduk  (562 — 560). 
Wie  oft  Kronprinzen  stand  er  unter  dem  Einflüsse  der  unzufriedenen, 
also  hier  der  I^ierarchischen,  Partei.  In  Widerrufung  der  von  seinem 
Vater  —  und  demnach  der  Chaldäerpartei  —  getroffenen  Bestim- 
mungen liess  er  den  gefangen  gehaltenen  Jojakin  frei.  Allein  die 
Chaldäerpartei  war  starker  und  Amel-Marduk  fiel  als  ihr  Opfer. 
Er  hat  in  den  Königsannalen  der  Babylonier  die  schlechte  Note 
-erhalten,  welche  ihm  die  siegreiche  Partei  erteilte,  und  diese  ist  uns 
keilinschriftlich  wie  durch  Berossus  in  wortlicher  Übereinstimmung 
überliefert  worden  i). 

Neriglissar  (Nergal-§ar-usur)  war  sein  Schwager.  Er  wurde 
von  der  chaldäischen,  weltlichen  Partei  erhoben,  und  von  ihm  ver- 
lautet darum  nichts  ungünstiges.  Er  ist  wol  nach  vierjähriger 
Begierung  (560 — 556)  eines  natürlichen  Todes  gestorben,  denn  ihm 
folgte  sein  Sohn  Labääi-Marduk.  Über  ihn  fällt  die  Nabuna'id- 
inschrift  und  Berossus  dasselbe  urteil  wie  über  Amel-Marduk.  Ob- 
gleich er  noch  ein  Knabe  war,  hat  er  schon  »schlechte  Anlagen 
gezeigt«  —  er  war  also  in  den  Händen  der  Gegenpartei  *).  Er 
wurde  nach  nur  neunmonatiger  Regierung  (560)  beseitigt. 

Zum  König  wurde  diesmal  ein  Babylonier  ausgerufen,  also 
kein  Chaldäer.  Vielleicht  ist  damit  ein  Ausgleich  der  beiden  Par- 
teien beabsichtigt  gewesen,  und  daraus  würde  sich  die  Politik 
Nabuna'ids  am  besten  erklären.  Bisher  erschien  seine  Bolle  in 
falschem  Lichte,  da  die  Ausdrucksweise  der  wichtigsten  Urkunde 
seiner  Regierung,  der  Chronik'),  ihn  als  scheinbar  untätig  er- 
scheinen liess,  und  seine  eigenen  Inschriften  nur  von  zahlreichen 
'Tempelbauten  erzählen.  Die  Steleninschrift  und  die  Erkenntnis, 
dass  er  die  Person  ist,  welche  eine  Anzahl  Züge  zu  dem  Nebukad- 
nezar    des   jetzigen    Danielbuchs    geliefert   hat,    müssen    das  urteil 


1)  Josephua  c.  Ap.  I  20  (147):  ovrog  nQoarag  rtav  nQayfiaTOfP  avofA^K 
icai  daeXyiog  inißovkev&Hg  vno  tov  rr\v  dätXtfriv  ixovrog  avrov  NfiQiyXaaaogov 
dvyQ€&ri,  ßaaiUvaug  hri  (fi/o.  Stele  Nabnna'idB  ed.  Messerschmidt  S.  18.  Zur 
obigen  Aufhssimg  vgl.  F.  II  S.  198,  wonach  die  zunfi«di8t  li^;ende  Yermutiing,  dam 
das  ungünstige  urteil  über  Amel-Marduk  und  LabdSi-Marduk  diuB  der  Priesterschaft 
sei,  im  obigen  Sinne  zu  ändern  ist.  Es  ist  Nabuna'ids  Urteil,  der  in  Nebukadneaur 
sein  Ideal   sieht,   nicht  das  der  Priesterschaft.     Über  Nabuna'id  selbst  s.  unten. 

2)  TouTov  vlog  u^ttßoQoaott^x^öog  ixvQUvat  fiiv  riig  ßaailiutg  natg  wr 
.  fJLrfvag  iwta '  iTrißovXtvd-eig  (fc  Sia  ro  nolXa  ififfaivf&v  xaxofj9^fj  vno  xww 
•^tXwv{\)  dnirv/Anavta&Ti  •  aTioXofjiivov  öi  tovtov  aweXd-ovteg  ol  InißovXtv^ 
•cttvteg  avTtfi  xoivri  rijy  ßaaiXetav  n^QuO-tixav  Naßorvfi^tp  ttvi  ra»v  ix  BaßvXwrog 
■^xi  ix  Tijc  avTTig  inunMiTaaetog, 

3)  KB.  UI  2,  S.  131. 
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über  ihn  völlig  ändern  i).  Wenn  er  von  beiden  Parteien  erhoben 
war,  um  den  dem  Untergange  nahen  Staut  zu  retten,  bo  hat  er 
versucht  beiden  gerecht  zu  werden.  Sein  Ideal  ist,  wie  in  der  In- 
schrift der  Eonstantinopeler  Stele  zum  Ausdruck  gebracht  wird, 
Nebukadnezar.  Er  hat  wie  dieser  der  Priesterschaft  ihr  Recht 
werden  lassen  wollen,  und  hat  die  Tempel  neu  gebaut  und  die 
Einkünfte  gesichert.  Er  ist  dabei  aber  wol  weiter  gegangen  als 
der  chaldäischen  Partei  recht  war,  und  tatsachlich  zeigen  seine  In- 
schriften einen  merkwürdigen  Eifer  für  archäologische  Nachgrabungen. 
Wir  verdanken  ihm  dadurch  mehrere  —  zum  Teil  allerdings  sehr 
fragwürdige  —  Angaben  über  babylonische  CSironologie.  Die  Neigung, 
die  sich  darin  ausspricht,  lässt  aber  schliessen,  dass  er  sich  mehr 
der  babylonischen  Partei  ergab  als  die  chaldäische  dulden  wollte.  Im 
Anfang  seiner  Regierung  (556 — 539)  erzählt  er  von  einem  Einfalle 
der  Meder  unter  Astjages  in  Mesopotamien,  wo  Harran  besetzt  ge- 
halten wurde.  Die  alte  Freundschaft  bestand  also  nicht  mehr.  Dass 
Harran  durch  ihn  entsetzt  worden  sei,  wagt  er  gar  nicht  zu  sagen, 
wie  denn  überhaupt  für  seine  Inschriften  bezeichnend  ist,  dass  alles 
durch  göttliches  Eingreifen  und  nach  Offenbarungen  im  Traume 
geschieht.  Auch  Harran  befreiten  die  Götter,  denn  Astjages  wurde 
durch  Kyros  gestürzt').  Ob  man  dazu  von  Babylon  aus  mit  ge- 
holfen hat,  ist  nicht  feststellbar,  es  würde  sich  aber  mit  der 'ge- 
samten Sachlage  vertragen,  und  Nabuna'ids  Verherrlichung  des  Er- 
eignisses spricht  dafür  >).  Denn  Kyros  hat  es  mit  der  Hierarchie 
in  Babylon  gehalten.  Wenn  Nabuna'id  ebenfalls  dieser  sehr  nach- 
gab, so  erklärt  sich  von  selbst  sein  weiteres  Schicksal.  Von  der 
chaldäischen  Partei  nämlich  —  die  dann  also  die  Überlieferung  der 
alten  Mederfreundschaft  hochgehalten  hätte,  wie  es  ihrem  Interesse 
entsprochen  haben  würde  —  wurde  Nabuna'id  zwar  nicht  beseitigt 
und  nicht  entfernt,  wol  aber  unschädlich  gemacht,  indem  man  ihn 
gefangen  festhielt,  während  sein  Sohn  Bel-äar-u^ur  —  Belsazar  — 
an  die  Spitze  des  Heeres  trat  und  die  Geschäfte  führte.  »Der 
König  war  in  Tema  und  kam  zum  Neujahr  nicht  (wie  er  musste) 
nach  Babylon«  meldet  die  Chronik  und  in  Inschriften  dieser  Zeit 
mnss  Nabuna'id  neben  seinem  Wolergehen  auch  das  seines  Sohnes 
und  Thronfolgers  von  den  Göttern  erflehen  ^). 


1)  F.  II  S.  201. 

2)  Inschrift  von  Abu  Habba.     KB.  III  2  S.  99. 

3)  Vgl.  auch  SteleninBchrift  Col.  X. 

4)  Kleine  Inschrift  von  Ur.     KB.  III  2  S.  97. 
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Es  würde  unter  solchen  Verhältnissen  durchaus  nichts  Ausser- 
gewöhnliches  sein,  wenn.  Kyros,  nachdem  er  Herr  von  Medien  ge- 
worden war  und  mittlerweile  ganz  Vorderasien  sich  unterworfen 
hatte,  als  Kriegsvorwand  gegen  Babylonien  die  anarchischen  Zu- 
stande und  die  Festsetzung  des  Königs  genommen  hätte.  Die 
hierarchische  Partei  rief  ihn  überdies.  Auch  erklärt  sich  hieraus 
das  Verhalten  der  chaldäischen  Partei  gegenüber  Nabuna'id:  sie 
durfte  ihn  nicht  ganz  beseitigen,  um  einem  solchen  Vorwand  nicht 
ihrerseits  noch  Nachdruck  zu  verleihen.  Denn  solange  Nabuna'id 
der  Form  nach  regierte,  hatte  sie  das  formelle  Recht  der  Hierarchie 
wie  ihrem  neuen  Mann  gegenüber  für  sich. 

Auch  NabunaUds  eigenes  Verhalten  widerspricht  dem  nicht.  Nach- 
dem Kyros  bei  Opis  in  das  durch  die  grossartigen  Befestigungs-  und 
Wasserwerke  Nebukadnezars  *)  verteidigte  Gebiet  des  engeren  Königreichs 
Babylon  gedrungen  war,  und  das  babylonische  Heer  unter  Bel-iar-u^ur  ge- 
schlagen hatte,  wurde  Nabuna'id  frei.  Wenn  er  jetzt  noch  einen  Wider- 
stand gegen  Kyros  versuchte,  so  handelte  er  nur  als  König  von  Babylon, 
der  unabhängiger  Freund,  aber  nicht  Yasall  der  Perser  werden  wollte.  Es 
war  aber  zu  spät  um  noch  einen  Widerstand  zu  organisiren,  die  Partei,  auf 
die  Nabuna'id  hätte  zählen  können,  war  zudem  Kyros  gegenüber  gebunden. 
So  ergab  er  sich  nach  einer  Niederlage  bei  Opis  in  Borsippa*),  wohin  er  sich 
geworfen  hatte,  und  wurde  von  Kyros  in  gleich  freundlicher  Weise  be- 
handelt  wie  Kroesus.     Er   wurde  nach  Karmanien   auf  ein  Gut  geschickt. 


1)  F.  I  S.  507. 

2)  n^rrj&iis  trf  fiaxn   (^   ^P*   *•    Chron.   vgl.    F.  II  8.  201)   xai  tpvywv 

dUyoaros  aw€xXctad^ri  tig  ir^v  Bo^innfjvaov  noXiv tov  Se  Naßorvii^ov 

Ol}/  vnofjtaivavTos  riyy  nolwQxuxv  all*  ^yx^tQ^txvxog  avrov  jiqotfQov  XQ^^^ 
fAiVog  KvQog  (fnXav&Qtaniog  xai  dovg  oixrjrriQiov  aurtp  Kag/iaviav  i^enffiiffiv  tx 
rrjg  Baßvltavusg.    Joseph,  c.  Ap.  I  20  (151). 
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Die  Eroberung  —  oder  besser  Besetzung  —  Babylons  fand 
stau  am  16.  Ti§ri  ^)  des  Jahres  539.  Kyros  war  damit  der  Herr 
von  ganz  Vorderasieu,  aber  in  einer  Ausdehnung,  wie  dieses  unter 
dem  Einflüsse  der  alten  babylonischen  Kultur  stand,  und  wie  es 
vorher  bis  jetzt  für  keinen  Herrscher  nachweisbar  ist.  Wir  kennen 
die  Entwicklung  seiner  Macht  noch  nicht  in  der  Zeit  vor  den  Be- 
rührungen mit  den  westlichen  Kulturstaaten.  Wir  wissen  nicht, 
wie  weit  die  medische  Macht  nach  Osten  sich  erstreckt  hatte,  und 
wieviel  etwa  Kyros  von  den  östlichen  Ländern  selbst  hatte  erobern 
juQssen,  oder  ihm  einfach  als  Besieger  des  modischen  Königs  zuge- 
fallen waren.  Auch  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  er  manches 
noch  nach  dem  Fall  Babylons  im  fernen  Osten  dazu  erworben 
l^t.  Auf  jeden  Fall  erstreckte  sich  sein  Beich  von  dem  nördlichen 
Indien  bis  an  die  Grenze  Ägyptens. 

Die  Ausspräche  eines  Deaterojesaja  lassen  deutlich  erkennen,  dass 
die  Hierarchie  mit  Eyros  gemeinsame  Sache  gemacht  hatte.  Tom  Sturze 
Bels  und  Nebos  erwartete  man  den  Sieg  der  eigenen  Sache.  Eyros  sollte 
der  Bringer  eines  neuen  Zeitalters  sein,  der  die  Herrschaft  der  alten 
Kalturwelt  unter  dem  Zeichen  eben  dieser  Kultur  und  ihrer  religiösen 
(and,  was  dasselbe  war,  wissenschaftlichen)  Ideale  durchführen  sollte.  Als 
solchen  empfing  man  ihn  in  Babylon  mit  offenen  Armen  und  unter  diesem 
Gesichtspunkte  werden  seine  Taten  und  Schicksale  dargestellt,  ebenso  wie 
die  jedes  andern  unter  den  gleichen  Voraussetzungen  aufgenommenen  »Be- 
freiers«.   Der  nächste  ist  Alexander  gewesen. 

Die  babylonische  Kultur  hat  wol  eine  einheitliche  Weltanschauung 
geschaffen,  die  noch  heute  unsere  Bewunderung  erregen  kaün,  und  welche 
die  einzige  gewesen  ist,  die  das  Menschengeschlecht  bis  jetzt  hervorgebracht 
hat  (S.  1).  Das  Weltenrätsel  hat  sie  aber  nicht  gelöst:  Die  Tatsachen 
der  Verschiedenheit  der  menschlichen  Lebensbedingungen  konnten  nicht 
durch  den  Nachweis  einer  einheitlichen  Lenkung  des  Weltalls  hinweg- 
geschafft werden.     Die  Ideale  des   hierarchischen  Systems  mussten  ebenso 


1)  8.  Ed.  Meyer  in  ZatW.  18,  S.  339. 
Die  X«iIijiMbrifteii  a.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl. 
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an  den  Tatsachen  der  Materie  zu  schänden  werden,  wie  alle  Utopien, 
welche  das  Wesen  der  Dinge  durch  einfache  Speculation  gefunden  hatten. 
Diese  Kultur  hatte  wol  ihre  Wirkung  auf  den  ganzen  Umfang  des 
neuen  Weltreichs  erstreckt,  im  einzelnen  bildete  aber  jede  Landschaft  mit 
den  zahlreichen  nach  Abstammung  und  Lebensweise  verschiedenen  Völkern 
eine  Gemeinschaft  für  sich,  deren  Interessen  unter  einander  nicht  ausge- 
glichen werden  konnten.  Der  tiefste  Gegensatz  war  aber  der  zwischen 
Osten  und  Westen,  von  Babjlonien  aus  gerechnet.  War  die  westliche 
Hälfte  des  Beiches,  eben  Yorderasien,  an  und  für  sich  als  eigentlicher 
Sitz  der  Kultur  unendlich  weiter  fortgeschritten  als  der  Osten,  so  hatte 
der  Osten  gerade  jetzt  durch  die  indogermanischen  Wanderungen  auch 
eine  neue  Bevölkerung  erhalten,  welche  noch  nicht  der  tausendjährigen 
Einwirkung  der  Kultur  und  der  Bodensessigkeit  unterlegen  war.  Hatte  mit 
dieser  Kyros  sein  Beich  erobert,  so  entstand  jetzt  die  Frage,  mit  wessen 
HUfe  er  es  behaupten  wollte.  Der  östliche  und  der  westliche  Geist  standen 
sich  als  die  beiden  Gegensätze  gegenüber,  der  erste  vertrat  die  rohe 
aber  lebenskräftige  Gewalt,  der  zweite  die  Macht  der  Gewohnheit  und  der 
durch  tausendjährige  Entwicklung  eingewurzelten  Omnisation.  Mit  Ge- 
walt und  frischen  Yölkerschaaren  können  wol  Kulturreiche  erobert, 
aber  nicht  behauptet  werden.  Die  Kultur  unterwirft  sich  stets  den  Sieger. 
Auch  Kyros  konnte  nichts  anderes  tun,  als  die  Verwaltung  seines  ge- 
waltigen Beichs  in  denjenigen  Formen  zu  lassen,  die  sich  in  mehrtausend- 
jähriger Entwicklung  herausgebildet  hatten.  Sein  Bündnis  mit  der  Hie- 
rarchie war  der  deutlich  ausgesprochene  Wille  dazu. 

Kyros  scheint  zuerst  gewillt  gewesen  zu  sein,  auch  Babylon  als 
Mittelpunkt  der  Hierarchie  und  damit  des  Anspruchs  auf  die  Welt- 
herrschaft als  einen  Reichsteil  wie  alle  anderen  zu  behandeln  und 
seinen  Persern  die  Rolle  als  Herrscher  zu  sichern.  Äusserlich 
wurde  das  ausgedrückt,  indem  er  sich  nicht  zum  König  von  Babylon- 
krönen Hess,  sondern  den  —  seinem  Ursprung  nach  noch  nicht 
klaren  —  Titel  als  »König  der  Lander«  annahm,  während  er  Babylon 
zwar  eine  bevorzugte  Stellung,  aber  doch  nur  eine  als  Unterteil 
des  Reiches  anwies,  indem  er  seinen  Sohn  Kambyses  zum  »König 
Yon  Babylon«  bestimmte  i).  Diese  Einrichtung  wurde  aber  im  selben 
Jahre  wieder  rückgangig  gemacht').  In  wie  weit  etwa  das  person- 
liche Verhalten  von  Kambyses  dazu  Veranlassung  gegeben  hat, 
wissen  wir  nicht.  Wenngleich  die  Schilderung  seines  Charakters 
durch  Herodot  auch  besondere  Ursachen  hat^),  so  ist  er  doch  wol 
eine  eigenartige  Natur  gewesen  und  hat  keine  Neigungen  für  die 
nötigen  Reprasentationspflichten  eines  Herrschers  auf  dem  Throne 
Bels  gehabt.  Wenn  Kyros  selbst  aber  den  Titel  »König  von 
Babylon«    annahm    und    ihn    vor   den    eines    »Königs    der  Lander« 


1)  Hierüber  s.  PraSek,  ForBchungen  zur  Gesch.  des  Altertums  I  S.  34  und 
HI;  Peiser,  Studien  zur  orientBlischen  Altertumskunde  (»  Mitteil.  VAG.  1897) 
I  S.  4.     Vgl.  auch  die  Chronik  IV  25. 

2)  Kambyses  war  von  Nisan  bis  Kislev  538  »König  von  Babylonc  Pralek 
8.  35. 

3)  Gesch.  Isr.  U  S.  288  Anm.  2.     s.  auch  F.  II  S.  208. 
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setzt,  80  wird  damit  klar  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  seine  Welt« 
herrschaft  auf  den  babylonischen  Ansprüchen  beruht  und  dass  er 
seine  Rechte  auf  die  der  babylonischen  Götter  und  die  Lehren  der 
in  ihrem  Namen  sprechenden  Hierarchie  gründet,  nicht  auf  die 
Waffengewalt  und  das  Recht  des  Eroberers.  Aus  einem  Perser 
ist  er  ein  Babylon  ier  geworden,  nicht  von  Ahuramazdas  sondern 
▼on  Bels  Gnaden  beherrscht  er  die  Welt  Den  Conflict  aber,  der 
•dadurch  entsteht,  vertuscht  die  Hierarchie  mit  ihrer  Lehre  von  dem 
Oottheitsbegriff,  der  über  den  einzelnen  Göttererscheinungen  steht. 
In  der  einzigen  Lischrift,  die  wir  von  ihm  haben,  fuhrt  sich 
Kyros  als  Hersteller  der  babylonischen  Tempel  ein.  Er  hat 
schleunigst  alle  während  der  letzten  Jahre  nach  Babylon  gebrachten 
Oötter  in  ihre  Heiligtümer  zurückbringen  lassen.  Wenn  er  den 
Juden,  als  Opfern  Nebukadnezars,  und  Angehörigen  der  Hie- 
rarchie das  gleiche  gewährte,  so  war  das  eine  schon  vorher  abge- 
machte Sache.  Auch  Jahve  durfte  in  seinen  Tempel  zurückkehren, 
damit  war  zugleich  die  Wiedererrichtung  eines  Staates  mit  eigener 
Verwaltung  ausgesprochen. 

Aus  den  folgenden  Jahren  (538—530)  erfahren  wir  nichts  mehr  von 
KyroB.  Sein  Ende  im  Kampfe  gegen  die  »Skythen«  kennen  wir  nur  aus 
Herodots  Bericht.  Gedacht  war  dieses  unternehmen  wol  als  Vollendung 
der  Eroberung  der  »Welt«,  wobei  immer  irrige  Vorstellungen  über  die 
geographischen  Zusammenhänge  und  die  wirkliche  Erdgestalt  mitgewirkt 
haben. 

Von  Eambyses  (König  von  Babylon  530—522/1)  haben   wir 

noch    keine    eigene    Inschrift.      Das    unternehmen,    welches    seiner 

Regierung  den  Stempel  aufgedrückt  hat,  ist  die  Eroberung  Ägyptens 

gewesen.     Er  hat  damit  erst  das  Werk  seines  Vaters  vollendet,  indem 

nun  alle  Kulturländer  der  persischen  Herrschaft  unterworfen  waren. 

Beabsichtigt  war  aber  auch  hier  mehr:  Der  Zug  gegen  die  »Äthiopen« 

war  kein  blosser  Plünderungszug,  sondern  beruhte  ebenfalls  auf  den 

falschen  Meinungen    von    der  Gestalt    der  Erde.      Man  hatte  keine 

Vorstellung    von    der  Entfernung    zwischen    dem  Lande    des   obem 

l^ils    und  Indien.      Die    dazwischenliegenden  Meere    hielt  man    für 

Binnenseen    und    nahm   ein  zusammenhängendes  Äthiopien  vom  Nil 

bis    Indien    an.      Durch  Unterwerfung    der  Äthiopen    glaubte    man 

also  schliesslich  die  Ostgrenze  des  Reichs  —  Hind  —  zu  erreichen. 

Über  die  Eroberung  Ägyptens  haben  wir  nur  den  Berieht  Herodots. 
In  dieselbe  Zeit  gehören  die  Ezechielprophetien ')  und  sie  bestätigen  uns 
aofs    neue    den    Zusammenhang    zwischen    allen    den    hierarchischen   Be- 


1)  S.  das  Nfihere  unter  »Gesch.  Israels«. 
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strebungen  des  vordem  Orients.  Nach  der  Schilderung,  die  von  Eambyses 
entworfen  wird,  könnte  man  annehmen,  dass  er  den  Brach  mit  der  Politik 
seines  Täters  beabsichtigt  hat.  Die  Empörung  des  kaum  wieder  errichteten 
Jnda  scheint  dafür  zu  sprechen  und  die  ägyptische  Priesterschaft  hat  ihm 
kein  günstiges  Andenken  bewahrt.  Es  ist  auffällig,  dass  er  sich  Jahre- 
lang in  Ägypten  aufgehalten  hat.  Vielleicht  war  seine  Absicht,  den  Schwer- 
punkt seines  Reiches  —  nach  der  Eroberung  des  Äthiopien,  das  man 
sich  vorstellte  —  von  Babylon  nach  Memphis  zu  verlegen. 

Durch  die  im  Reiche  ausgebrochenen  Aufstande  wurde  er  ge- 
zwungen solche  Pläne  aufzugeben.  Das  kurze  Zwischenspiel  der  Herr- 
schaft des  »falschen«  Smerdes  (Bardija)  gab  die  unmittelbare  Veran- 
lassung von  Ägypten  zurückzukehren,  unterwegs  starb  Kambyses, 
der  Ausdruck,  den  Darius'  Behistuninschrift  yon  seinem  Tode  ge- 
braucht, wird  wol  richtig  als  »von  eigener  Hand«  erklärt,  wobei 
noch  immer  zu  berücksichtigen  ist,  dass  Darius  nicht  überall  ein 
klassischer  Zeuge  sein  muss. 

Die  tieferliegenden  Ursachen  der  Erhebung  eines  Smerdes  sind 
nicht  klar.  Welche  besondere  Rolle  er  gespielt  hat,  ist  vor  der 
Hand  auch  nicht  von  Bedeutung,  da  seine  8  monatige  Regierung 
(522)  nur  ein  Zwischenspiel  ohne  weitere  Folgen  bildet  Es  scheint 
fast,  als  wäre  er,  der  »Magier«,  ein  Mann  der  Hierarchie  gewesen  ^). 
Als  Grund  zur  Erhebung  der  »Sieben«  gegen  Smerdes  dürfen  wir 
nicht  dessen  Eigenschaft  als  Usurpator  ansehen,  sondern  den  Gegen- 
satz zwischen  Osten  und  Westen.  Mit  Darius  erhob  sich  das  Per- 
sertum  gegen  das  dem  Einflüsse  des  Westens  verfallene  Königshaus. 
Der  östliche  Adel  wollte  seinen  Anteil  an  der  Beute  nicht  zu  gunsten 
der  herrschenden  Gewalten  der  westlichen  Reichshälfte  fahren  lassen. 
Das  kommt  klar  zum  Ausdruck  in  der  Organisation,  welche 
Darius  durchgeführt  hat  Die  biblische  Überlieferung  ^)  bezeichnet 
Kambyses  als  denjenigen,  dessen  Reich  127  Provinzen  umfasste. 
Das  bedeutet  so  viel  wie  dass  von  Kyros  im  wesentlichen  die  alte 
Verwaltungseinteilung  der  Assyrer,  Babylonier  und  der  sonstigen 
früheren  Herren  der  verschiedenen  Länder  übernommen  worden  war. 
Darius   hat  dem  gegenüber  das  Reich    in  die  grossen  Satrapien  ein- 


1)  Und  zwar  der  streng  durchgeführten.  Wenn  er  der  echte  Smerdes  war,  so 
würde  ich  seine  Rolle  mir  aus  dem  Gegensatz  zu  Kambyses  erklären :  Er  hat  nach 
Darius  Tempel  zerstört,  hätte  also  Forderungen  einer  Hierarchie  durchgeführt,  welche 
sich  über  rein  weltliche  Bestrebungen  (Anerkennung  der  lokalen  Kulte)  erhob. 
Smerdes  würde  also  die  Bestrebungen  einer  yolkstümlichen  Unterbewegung 
darstellen,  die  sich  in  Gegensatz  zur  Hierarchie  der  Tempel  stellte.  Daraus  würde 
sich  dann  naturgemäss  das  sonst  widersinnige  Zusammenhalten  yon  Persertum  und 
Hierarchie  in  der  Erhebung  Darius'  erklären. 

2)  F.  II  S.  216. 
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geteilt,  deren  jede  in  umfang  und  Bedeutung  den  früheren  König- 
reichen gleich  kam.  Die  Verwaltung  dieser  Satrapien  wurde  das 
Vorrecht  des  persischen  Adels,  vor  allem  derjenigen  Familien  der 
»Sieben«,  welche  den  »Magier«  gestürzt  hatten.  Eine  solche  Provinz 
war  »Babylonien  und  Westeuphratland«  d.  h.  das  ganze  (Gebiet  des 
Nebukadnezarreiches.  Auch  Darius  hat  aber  von  Anfang  an  sich 
mit  der  Hierarchie  gestellt,  nachdem  er  die  Ansprüche  seiner  Perser 
in  dieser  Weise  befriedigt  hatte.  In  Wahrheit  hat  er  damit  zwar  ein 
Mittel  gefunden,  um  das  persische  Reich  nicht  zu  einem  baby- 
lonischen werden  zu  lassen,  es  hat  aber  dank  seiner  Organisation 
keine  zwei  Menschenalter  gedauert,  um  den  Eoloss  mit  den  thönernen 
Füssen  aus  dehi  Weltreich  zu  machen.  Sein  Verhältnis  zur  Hierarchie 
geht  hervor  aus  der  Erlaubnis  für  die  Juden,  ihren  Tempel  weiter 
zu  bauen  und  abermals  einen  —  jetzt  aber  unter  geistliche  GontroUe 
geatellten  —  Fürsten  zu  haben,  andrerseits  aus  der  wenigstens  im 
Königs titel  noch  immer  anerkannten  Bedeutung  Babylons.  Auch 
er  nennt  sich  noch  »König  von  Babylon,  König  der  Länder«.  Aber 
er  setzt  in  Babylon  keine  Inschrift  mehr,  wonach  ihn  Marduk  zur 
Herrschaft  berufen  hat.  Der  Text  seiner  Behistuninschrift  —  das 
erste  Beispiel  des  Gebrauches  des  Persischen  —  ist  in  der  baby- 
lonischen (welche  das  Babylonische  übrigens  unglaublich  mishandelt) 
Übersetzung  auch  in  Babylon  aufgestellt  worden  i),  und  diese  kann 
nicht  oft  genug  wiederholen,  dass  es  Ahuramazda  (allein!)  ist, 
der  ihm  die  Herrschaft  über  alle  Länder  verliehen  hat.  Ahura* 
mazda  ist  also  doch  mächtiger  gewesen  als  Bei. 

Die  Veränderang  der  Sachlage,  die  Betonung  des  Persertums,  tritt 
auch  darin  zu  Tage,  dass  von  nun  an  die  Residenz  der  Könige  im  Osten 
liegt:  Susa,  die  Hauptstadt  Elams,  dessen  alte  Weltherrschaft  damit  wieder 
zu  Ehren  kommt,  ist  die  Beichshauptstadt,  und  Persepolis  im  eigentlichen 
Perserlande  wird  bevorzugte  Residenz.  Babylon  ist  aber  in  seiner  Bedeutung 
anerkannt  worden,  auch  als  es  nach  Beseitigung  von  Smerdes  noch  einmal 
einen  Aufstand  (520)  unter  Nidintu-Bel  versuchte.  Schon  dass  dieser  als 
König  den  Namen  Nebukadnezars  wählte,  zeigt,  dass  die  Hierarchie  nicht 
auf  seiner  Seite  war.  Nachdem  er  im  offenen  Felde  geschlagen  war,  öffnete 
Babjlon  Darius  die  Tore,  wie  es  Sargon  und  Kyros  gegenüber  geschehen 
war  (S.  73).  Ein  Aufstand  eines  Armeniers  Arakha,  der  sich  denselben 
Namen  *)  beilegte  (519),  wurde  ebenfalls  ohne  grosse  Muhe  niedergeschlagen, 
and  hatte  wol  überhaupt  nur  im  Volke  Unterstützung  gefunden.  Babylon 
hat  also  bei  diesen  Unruhen  sich  bewahrt,  was  es  bewahren  konnte.  Es 
behielt  seinen  Anspruch  auf  die  Herrschaft  im  vordem  Orient,  und  seine 
Hierarchie  und  Ptiesterschaft  blieben  als  massgebend  auch  äusserlicli 
anerkannt. 


1)  Ein  Stück  davon  ist  bei   den  deutschen  Ausgrabungen   gefunden  worden. 

2)  Die    Urkunde   KB.  IV  S.  300   No.  IH   gehört   in    seme  Zeit  (=  Strass- 
maier  Nebok^dnezar  No.  17). 
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Von  nun  an  hören  die  Nachrichten  über  die  Schicksale  des 
Orients  unter  der  Perserherrschaft  fast  völlig  auf.  Der  Kampf  mit 
dem  Griechentume,  der  jetzt  einsetzt,  hat  der  Ausdehnung  des 
Perserreichs  ein  Ziel  gesetzt.  Wir  erfahren  von  allem  Persischen 
sehr  wenig  und  darunter  wieder  wenig  Brauchbares  aus  den  Nach- 
richten der  Griechen,  die  ihre  Kämpfe  mit  dem  Grosskönig  von  ihrem 
Standpunkte  aus  angesehen  und  geschildert  haben.  Von  der  inneren 
Entwicklung  des  Reiches  können  wir  uns  kein  klares  Bild  machen. 
Der  griechischen  Geschichtschreibung  sind  die  dortigen  Zustande 
meist  unverständlich  geblieben  wie  die  Verhältnisse  aller  »Barbaren«. 
Nichts  Verständnisloseres  in  dieser  Beziehung  giebt  es  wol  als 
den  Bericht  Xenophons  über  die  auf  dem  Zuge  der  Zehntausend 
durchzogenen  Länder.  Er  hat  es  gar  nicht  geahnt,  wie  nahe  er 
bei  Babylon  war,  und  dass  dort  das  Hirn  der  vorgriechischen  Welt 
war,  davon  würde  er  auch  nichts  gemerkt  haben,  wenn  er  darin 
gewesen  wäre.  Er  weiss  nichts  von  den  Königen  von  Babylon, 
und  er  weiss  nichts  von  all'  der  Weisheit  jener  alten  Welt,  deren 
Errungenschaften  über  Griechen-  und  Römertum  hinweg  ihre  Wir- 
kungen bis  in  die  Neuzeit  geltend  machen. 

Dagegen  iet  allerdings  auch  zu  beachten,  dass  Yor  der  Zurfickweisang 
Fersiens  durch  und  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  griechische  Politiker 
gerade  so  mit  dem  persischen  Hofe  rechneten  wie  irgend  ein  asiatischer 
Yasallenkönig.  Peisistra^ios  ist  persischer  Yasall  gewesen,  Themistoklea 
hat  stets  sich  die  persische  Hintertür  offen  gehalten  und  ist  schliesslich 
mit  einem  persischen  Fürstentum  belohnt  worden  (S.  109),  Pausanias  hatte 
ähnliche  Bestrebungen. 

Mit  dem  Dunkel^),  das  über  die  innere  Entwicklung  des  per- 
sischen Reiches  gebreitet  ist,  hört  auch  für  uns  die  Möglichkeit  auf^ 
weiteres  über  die  Geschichte  der  westlichen  Lander  Vorderasiens 
festzustellen.  Auch  vom  Judentume  hören  wir  nichts  mehr  bis  zum 
Anbruch  einer  neuen  Zeit.  Die  Nachrichten,  welche  in  die  Zeit 
eines  Xerxes  und  Artaxerxes  gesetzt  werden,  gehören  in  eine  frühere  *). 
Die  Versuche  Ägyptens  sich  von  Persien  loszureissen  und  ihr  zeit- 
weiliger Erfolg  müssen  auch  in  Jerusalem  einen  Widerhall  gefunden 
haben,  allein  wir  hören  nichts  von  neuen  Versuchen,  das  Hdl 
anders  als  unter  einem  persischen  Statthalter  zu  finden. 

Auch    von  Babylon    verlautet   nach   Darius   nur   noch    einmal 


1)  Bfe  Nachrichten  s.  bei  NOldeke,  Anfsätse  zur  pernsehen  Geschldite  1887. 

2)  S.  unter  »Qesch.  Israels«.  Offen  bleibt  dabei  die  Frage,  ob  nidit  die 
Wiederholung  von  ünrohen  und  dadurch  Teranlassten  BedrSngnissen  der  Orond 
für  die  Verlegung  der  Ereignisse  gewesen  ist.  (In  gleicher  Weise  wie  Nebukad- 
nezar  sowol  zu  Kambyses  wie  zu  Antiochua  IV.  geworden  ist.) 
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etwas,  dieses  erklärt  aber  auch,  warum  die  Stadt  von  da  an  ihre 
Bedeutung  eingebüsst  zu  haben  scheint,  bis  sie  bei  der  Ankunft 
Alezanders  diesen  mit  einem  Male  wieder  als  Befreier  aufnimmt.  Wol 
während  Xerxes  auf  seinem  Zuge  nach  Griechenland  begriffen  war, 
ist  in  Babylon  noch  einmal  ein  Aufstand  ausgebrochen  unier  Führung 
eines  Königs  Samaä-irbä  ^).  Diesmal  muss  wirklich  die  ganze  Stadt 
und  die  Priesterschaft  mit  beteiligt  gewesen  sein,  es  hat  sich  also 
um  ein  Unternehmen  gehandelt,  welches  die  Hierarchie  gut  hiess. 
In  wie  weit  sich  dieselben  Fäden  auch  nach  Griechenland  hinüber 
verfolgen  lassen,  gehört  nicht  hierher,  für  Babylon  und  den  vordem 
Orient  ist  aber  damals  der  Streich  gefallen,  welcher  der  Hierarchie 
unter  persischer  Herrschaft  für  immer  ihr  Eingreifen  in  die  poli- 
tische Gestaltung  dhr  Völkergeschichte  benahm.  Der  Tempel  Mar- 
duks  wurde  —  wie  von  Sanherib  —  zerstört,  Babylon  verlor  also 
seinen  Gott'),  und  damit  den  Anspruch  auf  die  Stellung  als  Stadt 
der  Könige  Vorderasiens.  Xerxes  hat  —  vielleicht  übrigens  infolge 
von  Reibungen  mit  Babylon  und  der  Hierarchie,  welche  tiefere 
Ursachen  hatten  —  den  Titel  »König  von  Babylon«  nicht  mehr  ge- 
führt^ und  ebensowenig  die  folgenden  Perserkönige.  Jetzt  herrschten 
sie  als  »König  der  Länder«  auch  über  Babylonien  und  Syrien,  nicht 
mehr  als  König  von  Babylon.  Marduk  war  nun  endgiltig  abgesetzt, 
Aliuramazda  allein  beherrschte  die  Welt.  Babylon  scheint  unter 
dieser  Politik  auch  wirtschaftlich  gelitten  zu  haben.  Der  Schwer- 
punkt verschob  sich  mehr  nach  dem  Tigris  hin,  wo  Opis  (Upi)  die 
massgebende  Stadt  wurde.  Bequemer  für  Persien,  als  Ausgangs- 
punkt der  über  das  Gebirge  fuhrenden  Strassen  gelegen,  ist  die 
Liage  von  Opis  und  seiner  Nachfolgerinnen  —  Seleucia  unter  seleu- 
cidischer  und  sassanidischer,  sowie  Bagdad  unter  abassidischer  Herr- 
schaft —  ein  Zeichen  für  den  erweiterten  Bereich  der  nunmehr  den 
vordem  Orient  beherrschenden  Reiche '). 

Ausser  von  den  ägyptischen  Aufständen  hören  wir  unter  persi- 
scher Herrschaft  nur  noch  einmal  von  einem  grösseren  Versuche 
westlicher  Staaten  die  persische  Herrschaft  abzuschütteln.    Unter  Arta- 


1)  Eine  Urkunde  ans  seiner  Zelt  veröffentlicht  yon  Strassmaier  in  Zeitsch. 
Assyr.  m,  141.  s.  Oppert  Jouro.  Asiatique  XVII  p.  543.  (Der  Zweifel  von 
P^ser  KB.  IV,  S.  IX  trifft    für  Samai-irbft  nicht  zn.) 

2)  Die  Wegfabmng  des  Gottes  —  also  doch  nach  Susa,  von  wo  ihn  Alexander 
dann  zarnckgeschickt  haben  mnss  —  s.  Herodot  I  183.  Dann  muss  aber  anch 
der  Tempel  zerstört  —  oder  doch  geschlossen  —  worden  sein,  da  er  bei  Alex- 
anders Ankunft  in  Trümmern  lag.  —  Vgl.  auch  F.  II  S.  529. 

3)  S.  F.  n  S.  513ff. 
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xerxes  Ochos  (359 — 38)  hat  sich  in  Zusammenhang  mit  den  ägyptischen 
Unabhängigkeitsbestrebungen  Phönicien  unter  Führung  von  Sidon 
loszureissen  versucht.  Von  der  Stellungnahme  Judas  zu  diesem  in 
unmittelbarster  Nachbarschaft  unternommenen  Aufstande  hören  wir 
nichts.  Dass  man  dort  nicht  auch  Hoffnungen  daran  geknüpft 
hätte,  ist  ausgeschlossen.  Die  gewöhnlich  hierhergesetzte  Legende 
von  dem  Betreten  des  Tempels  durch  den  Eunuchen  Bagoas  und 
der  Einstellung  des  Tempelkultes  für  sieben  Jahre  gehört  nicht 
hierher  *) 

Der  Aufstand  endete  mit  einer  Zerstörung  von  Sidon,  nachdem 
sich  die  übrigen  Phönicier,  Tyrus  voran,  ergeben  hatten.  Auch  der 
Fall  Sidons  bedeutet  eine  Niederlage  hierarchischer  Ansprüche,  denn 
Sidon  war  Tyrus  gegenüber  die  alte  Kultusmetropole  der  Phönicier 
gewesen. 

Die  hierarchischen  Bestrebungen  und  Idefde,  wie  sie  von  Baby- 
lonien  ausgegangen  waren  und  in  Juda  einen  starken  Hort  und 
gewissermassen  einen  Boden  zum  Experimentiren  gefunden  hatten, 
waren  so  unter  persischer  Herrschaft  völlig  unterdrückt  worden, 
nachdem  gerade  von  dieser  ihre  Verwirklichung  erwartet  worden 
war.  Wieder  musste  die  Forschung  und  Weisheit  des  alten 
Weltensystems  darauf  denken,  den  Anbruch  der  neuen,  die  Erfüllung 
bringenden  Zeit  zu  berechnen.  Weder  Kyros  noch  Darius  war  der 
Erlöser  gewesen,  der  die  UnvoUkommenheiten  menschlicher  Ein- 
richtungen  nach  dem  Recepte  der  Hierarchie  hatte  beseitigen  können. 


1)  Josephus  Ant.  XI  300.  Sie  wird  unter  einen  Artazenes  gesetzt  — 
nicht  Ochofl  —  ^dessen  Name  aber  für  Kambyses  steht.  S.  das  weitere  unter 
»Gesch.  Isr.«  bei  SeSbasar. 
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Wieder  ein  neues  Völkerelement  bringt  die  Eroberung  Alex- 
anders über  den  Orient.  Diesmal  ist  es  aber  kein  Barbarentum, 
das  seine  Völkermassen  über  die  Kulturländer  ergiesst,  sondern  es 
sind  die  Vertreter  einer  selbständig  gewordenen,  die  Keime  zu  einer 
höheren  Entwicklung  in  sich  tragenden  Kultur,  welche  mit  ihren 
überlegenen  Kräften  den  überlebten  Orient  stürzen.  Freilich  nur 
um  auch  ihrerseits  im  Austausch  ihrer  Eigenart  viel  von  dem  Ihrigen 
zu  verlieren,  und  selbst  Orientalisches  anzunehmen.  Die  Weiter- 
entwicklung der  Keime  zu  einer  neuen  Weltkultur,  welche  im 
Griechentum  liegen,  hat  sich  auf  westlichem  Boden  vollzogen,  im 
Osten  hat  die  Obermacht  der  alten  Kultur  das  Griechentum 
schliesslich  ebenso  erstickt  wie  sie  mit  so  vielen  anderen  Völker- 
elementen bereits  fertig  geworden  war. 

Alexander  hat,  sobald  er  erst  einmal  in  Asien  festen  Fuss 
gefasst  hatte,  es  verstanden  mit  der  alten  Vorstell ungs weit  des 
Orients  zu  rechnen  und  sich  ihre  Lehren  politisch  zu  nutze  zu  machen. 
Im  Anfang  scheint  er  allerdings  bei  der  Hierarchie  keine  freund- 
liche Aufnahme  gefunden  zu  haben.  Die  Legende  vom  Zerhauen 
des  gordischen  Knotens  spricht  nicht  für  eine  Anerkennung  seiner 
Berufung  durch  die  Priesterschaft  im  Bereiche  der  alten  Hattikultur. 
Auch  die  Stimme,  welche  in  den  Gogkapiteln  bei  Ezechiel  zu 
Worte  kommt,  sieht  in  ihm  noch  nicht  den  verheissenen  Herbei- 
fahrer des  neuen  Zeitalters  *).  In  Sidon  findet  er  zwar  bereitwillige 
A&fnahme,  aber  das  geschieht  nur  aus  Hass  gegen  Tyrus,  die  jetzige 
Inhaberin  der  phönicischen  Hegemonie.  Dort  verweigert  man  deshalb 
ihn  als  König  anzuerkennen,  der  das  Opfer  vollziehen  darf,  das 
ihm  alle  Ansprüche  verleiht,    welche   phonicische  Gottheiten  zu  ver- 


1)  S.  über  die  Anwendung  der  Gog legende  auf  Alezander  F.  II  S.  160 ff. 
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geben  haben  ^).  Das  ist  aber  anders  geworden  seit  seinem  Marscbe 
nach  Ägypten.  Mittlerweile  muss  das  Bündnis  mit  der  Hierarchie 
geschlossen  worden  sein,  denn  von  nun  an  wird  er  in  Memphis 
wie  in  Babylon  mit  offenen  Armen  aufgenommen.  Seine  fürsorglich 
mitgebrachten  Gelehrten  und  Historiker  aber  haben  sich  schnell 
vom  Geiste  eines  Thukydides  und  Aristoteles  frei  gemacht^  um  den 
Ton  orientalischer  Geschichtsdarstellung  und  ihrer  Weltanschauung 
zu  finden:  sie  schildern  Alexander  mit  vollem  Bewusstsein  mit  den 
Mitteln  altorientalischer  Legende  als  denjenigen,  welcher  die  Zeichen 
tragt  und  die  Taten  vollzieht,  wie  sie  durch  die  orientalische  Wissen- 
schaft feststanden.  Er  soll  der  Messias  sein,  der  das  Weltenreich 
mit  seiner  Vollkommenheit  herbeiführen  wird,  das  Kyros  und  so 
viele  andere  vor  ihm  nicht  geschaffen  hatten'). 

Die  neue  Politik,  die  Alexander  zum  Orientalen  macht,  wird  be- 
siegelt durch  die  angebliche  Erklärung  des  Ammonorakels  und 
durch  seine  Aufnahme  in  Babylon.  Die  alte  Beistadt,  die  durch 
die  Perser  ruinirt  worden  war,  überträgt  ihm  ihre  Ansprüche  und 
erhält  damit  auch  die  Anerkennung  ihrer  Stellung  durch  ihn  zurück. 
Alexander  hat  den  in  Trümmer  liegenden  Marduktempel  neu  zu 
bauen  begonnen  '),.  er  hat  Babylon  aufs  neue  zu  seiner  Hauptstadt» 
der  Hauptstadt  des  neuen  Weltreiches  erhoben.  Deshalb  bat  er 
auch  beabsichtigt,  die  wirtschaftliche  Lage  Babylons  aufs  neue  zu 
heben  und  sich  bemüht,  den  Euphrat  stromabwärts  wieder  bis  ins 
Meer  für  die  Schifffahrt  frei  zu  machen.  Er  ist  damit  nicht  zu 
Stande  gekommen  und  hat  im  Gegenteil  der  Nebenbuhlerin  Baby- 
lons, Opis,  den  Tigrislauf  freilegen  müssen^).  Die  Folge  war,  dass 
sein  Plan  mit  Babylon  nicht  gelang,  und  dass  mit  seinem  Tode 
dessen  Schicksal  besiegelt  ward:  Seleukos  begründete  Seleucia  als 
Nachfolgerin  von  Opis.  Die  Verlegung  der  Kesidenz  nach  Syrien 
(Antiochia)  brachte  dann  noch  mehr  zum  Ausdruck,  dass  der  Helle- 
nismus Alexanders  Pläne  aufgegeben  hatte,  und  kein  orientalisches 
Weltreich  schaffen  wollte  oder  konnte.  Dadurch  aber  wurde  der 
Osten  neuen  barbarischen  Schaaren  freigegeben:  der  Orient  spaltet 
sich  wieder  in  eine  vordere,  hellenistische  und  eine  hintere,  den 
Parthern  verfallende  Hälfte,  bis  der  Islam  das  Perserreich  in  seiner 


1)  F.  I  8.  141. 

2)  s.  Mücke,    Vom    Euphrat    zum    Tiber   S.  86.    Tgl.  Gesch.  Isr.  II  8.  17 
und  299. 

3)  Vgl.  F.  n  8.  529*;  oben  (Xerxes)  S.  119. 

4)  F.  II  8.  515. 
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Art  erneuert^  indem  er  von  einer  dem  orientalischen  Geiste  ent- 
sprechenden und  aus  der  uralten  babylonischen  Weltanschauung^ 
hervorgegangenen  hierarchischen  Idee  getragen  wird. 

Babylons  Aussicht  auf  Wiedererringung  seiner  bevorzugten 
Stellung  und  damit  die  Hoffnung  seiner  Hierarchie  wurde  mit  Alex- 
ander zu  Grabe  getragen  (323).  Man  hat  dort  sich  noch  an  sein 
Haus  geklammert,  solange  »Alexander,  der  Sohn  Alexanderst  lebte;, 
nach  dessen  Ermordung  fiel  auch  der  formelle  Vorwand  hinweg  und 
die  beiden  Reiche,  welche  nun  wieder  die  Stellung  von  Assyrien- 
Babylonien  und  Ägypten  einnehmen,  das  der  Seleuciden  und  Ptole- 
mäer, datiren  von  da  an  jedes  eine  eigene  Aera,  d.  h.  sie  erklären 
sich  als  souverän,  selbstverständlich  mit  dem  Hintergedanken,  dass 
jedes  die  Erbschaft  der  alten  Ansprüche  seiner  Kultur  antritt:  die- 
Babylons  und  die  der  Pharaonen.  Die  beiden  Acren  beginnen  mit 
dem  Jahre  311. 

Mit  der  Teilung  des  Alexanderreiches  ist  daher  Palästina  und 
besonders  das  an  der  Grenze  des  asiatischen  Kulturlandes  gelegene 
Juda  wieder  zwischen  dieselben  beiden  Grossmächte  gestellt,  zwischen 
denen  es  zur  Assyrerzeit  gestanden  hatte,  und  deren  Zankapfel  e& 
zu  allen  Zeiten  gebildet  hat.  Die  folgende  Epoche  hat  durch  die- 
monumentale  Forschung  bis  jetzt  nur  wenig  Aufklärung  erfahren,. 
soweit  die  Geschicke  Palästinas  in  betracht  kommen.  Der  Boden 
Ägyptens  hat  zahlreiche  Urkunden  geliefert,  welche  die  innere  Ver- 
waltung des  Ptolemäerreiches  wieder  erstehen  lassen  >),  über  die- 
politischen  Verwicklungen  mit  den  Seleuciden  sind  noch  keine- 
irgendwie  die  Lücken  der  litterarischen  Überlieferung  ausfüllenden 
Quellen  gefunden  worden.  Der  Boden  des  Seleucidenreichs  ist 
noch  nicht  in  gleicher  Weise  durchforscht.  Ausser  den  Inschriften 
griechischer  Sprache  ist  dort  sehr  viel  von  Babylonien  zu  erwarten,. 
wenn  einmal  die  Urkunden  wieder  gefunden  sein  werden.  In 
Babylon  hat  man  die  Tempelchroniken  bis  in  die  Partherzeit  ge- 
führt. Alles  was  wir  bis  jetzt  davon  haben,  ist  aber  ein  Bruchstück 
einer  Chronik  aus  dem  Jahre  37  der  Seleucidenaera  '). 


1)  'Mahaßj,  The  empire  of  the  Ptolemies,  London  1891  ist  die  einzige  neuere 
Dantellimg  der  Ptolernftergeachlohte.  Femer:  Starck,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer. 
Berlin  1897.  Wileken,  Die  griechischen  Papyrasurkonden.  Berlin  1899.  Ber- 
liner Hosenm,  Urkunden.  Eine  nenere  Darstellung  der  Seleucidengeschlehte  giebt 
es  nichts  sonst:  Niese,  Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten  seit 
der  Schlacht  von  Chaeronea.  Gotha  1893  und  1900,  daneben  noch  immer 
Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus. 

2)  VeiOffentlicht  von  Strassmaier  ZA.  VI  S.  227.  S.  Gesch.  Bab.  Assyr. 
8.  338. 
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Dagegen  ist  durch  die  Erschliessung  der  Inschriften  die  Aus- 
drucks- und  Denkweise  des  alten  Orients  so  erweitert  worden,  dass 
dadurch  das  Verständnis  der  jüdischen  geschichtlichen  Urkunden 
zum  Teil  grundlegend  umgestaltet  wird.  Das  gilt  auch  fiir  diese 
späten  Zeiten,  deren  Denk-  und  Sprechweise  noch  ebenso  orientalisch 
gewesen  ist,  wie  die  der  Assyrerzeit.  Wenn  auch  die  Sprache 
der  Kegierung  griechisch  war,  so  hatte  das  Volk  seine  alte  Sprache 
und  Anschauung  beibehalten,  und  wie  die  Ptolemäer  sich  als  Nach- 
kommen der  Pharaonen  zu  zeigen  beflissen  waren,  wie  sie  sich  in 
orientalischer  Anschauung  zu  Oottern  erklären  liessen,  so  die  Seleu- 
ciden.  Diese  sind  syrische  Konige  gewesen,  keine  Griechen  in 
Denk-  und  Regierungsweise.  Die  Aufnahme  orientalischer  Ideen 
durch  Alexander  ist  durch  beide  Herrscherreihen  fortgesetzt  worden. 
Das  Griechische  ist  bei  ihnen  —  wenigstens  als  Königen,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  als  Menschen  —  sehr  äusserlich,  wie  es  den 
Kulturverhältnissen  ihrer  Länder  entsprechend  sein  musste. 

Soweit  die  aus  Kenntnis  orientalischer  Anschauung  gewonnene 
Auflassung  der  Quellen  der  Seleucidenzeit  Juda  betrifil  —  die 
Makkabäerbücher  sind  auch  für  die  Seleucidengeschichte  eine  wich- 
tige Quelle  —  gehört  das  Nähere  in  die  jüdische  Geschichte  selbst. 
Die  in  betracht  kommenden  wichtigsten  Punkte,  die  immer  wieder 
für  das  Verständnis  jüdischer  wie  orientalischer  Darstellungaweise 
massgebend  sind,  verdienen  aber  eine  besondere  Behandlung. 


Westliche  Reiche. 

(Tyrus   und  Damaskus.) 

Die  Kleinstaaterei,  die  in  Syrien  und  Palästina  stets  geherrscht 
hat,  ruft  unter  den  gegebenen  Kulturverhältnissen  beim  natürlichen 
Drange  sich  auszudehnen  und  den  Nachbar  zu  unterwerfen,  einen 
fortwährenden  Kampf  aller  gegen  alle  hervor,  in  welchem  bald  der 
eine,  bald  der  andere  unterliegt  und  zum  Vasallen  des  Nachbars  wird,, 
wenn  erst  die  Stufe  der  Eroberung  zum  Zwecke  der  blossen  Erwerbung 
von  Wohnsitzen  überschritten  ist  (8.  161).  So  erobert  David  das 
Gebiet,  das  von  da  an  Juda  heisst  (s.  unten),  von  Benjamin,  um 
seine  Horden  darin  anzusiedeln.  Er  unterwirft  auch  das  Gebiet 
der  nordlichen  Stämme,  indem  er  das  alte  Königtum  beseitigt  und 
sich  selbst  zu  seinem  Herren  macht,  assyrisch  gesprochen:  Israel 
wird  Provinz  des  Reiches  Juda.  Dann  reisst  sich  dieses  kulturell 
überlegene  Gebiet  wieder  los  und  zwingt  nun  seinerseits  Juda  sich 
ihm  zu  unterwerfen.  Die  Form  ist  diesmal  aber  die  der  Vasallen- 
schaft, die  Juda  ebenso  annehmen  muss  wie  Moab. 

Israel  seinerseits  ist  ausser  unter  assyrische  Oberhoheit  noch 
unter  tyrische  und  damascenische  gekommen.  Beide  Staaten  sind 
also  für  einige  Zeit  ebenso  seine  Herren  gewesen  wie  später  Assyrien 
und  haben  einen  entsprechenden  Einfluss  .  ausgeübt.  Man  muss 
daher  die  Geschichte  beider  in  gleicher  Weise  heranziehen,  wenn 
man  die  politische  Geschichte  und  deren  Einwirkung  auf  das  innere 
Leben  des  Volkes  Israels  und  Judas  richtig  beurteilen  will.  Freilich 
sind  wir  für  beide  weniger  günstig  gestellt  als  für  Assyrien.  Eigene^ 
Nachrichten  von  Tyrus  und  Damaskus  fehlen  noch  völlig,  wir  sind 
daher  noch  immer  auf  die  von  jeher  bekannten  Nachrichten  ange- 
wiesen. Diese  aber  erscheinen  nach  der  Beurteilung  des  Orients,, 
welche  unsere  jetzige  Kenntnis  ermöglicht,  in  einem  anderen  Lichte,. 
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und  werden   dadurch   in   ihrer  wahren  Meinung   zum  Teil  erst  ver- 
ständlich. 

Tyrus »). 

Die  Phönicier  sehen  wir  als  die  älteste  Schicht^)  der  im  Lande 
Kanaan  ansässig  gewordenen  Bestandteile  der  grossen  zweiten  semitischen 
Wanderung  an  (S.  11).  Die  ersten  Nachrichten,  die  wir  von  ihnen  hahen, 
gehören  den  Kriegsberichten  der  18.  und  19.  ägyptischen  Dynastie  *)  an,  gleich- 
zeitig sprechen  zum  ersten  male  Phönicier  zu  uns  in  den  Tel-Amamabriefen, 
welche  in  Wortformen  und  einzelnen  Worten  die  ältesten  Spraohreste  des 
»Kanaanäischen«  und  Phönicischen  bieten. 

Eine  Machtstellung  der  phönicischen  Städte  deuten  diese  in  keiner 
Weise  an,  vielmehr  das  gerade  Gegenteil.  Von  einer  Ausschickung  von 
Colonien  oder  Beherrschung  des  Mittelmeerhandels  durch  diese  Vasallen 
des  Pharao  kann  daher  in  dieser  Zeit  keine  Rede  sein,  vielmehr  wird  man 
die  Ausbreitung  phönicischer  Ansiedlungen  bis  tiber  Nordafrika  und  weiter 
nach  Analogie  der  Ausbreitung  der  Araber  als  eine  Folge  der  anzu- 
nehmenden grossen  Yölkerbewegung  anzusehen  haben  *),  welche  den  ganzen 
Orient  überschwemmte. 

Als  die  hebräischen  Stämme  in  Kanaan  sich  festsetzten,  fanden  sie 
Klaher  das  Land  in  alle  die  kleinen  Fürstentümer  zersplittert,  welche  auch 
die  Tel-Amamabriefe  zeigen.  Hätte  es  einen  grösseren  phönicischen  Staat 
gegeben,  so  hätte  dieser  auch  im  Hinterlande  genügend  Kraft  entfalten 
können,  um  die  Eindringlinge  zurückzuhalten,  gerade  wie  das  mit  Aramäem 
und  Arabern  in  Mesopotamien  geschah,  solange  Assyrien  stark  war  (S.  36). 
Gerade  die  Oberhoheit  des  Grossstaates  stützt  sich  aber  auf  die  Zersplitte- 
rung der  Vasallen  (S.  54),  und  so  muss  Ägypten  wie  Assyrien  diese  be- 
fördert haben.  Die  Folge  ist  dann,  wenn  der  Grossstaat  plötzlich  versagt, 
^ie  Verheerung  oder  Besetzung  des  Landes  eben  durch  die  Nomaden,  in 
unserem  Falle  die  Hebräer,  deren  Vordringen  darum  die  Tel-Amamabriefe 
•schon  erkennen  lassen. 

Die  Zeit  freier  Entwicklung  Syriens  und  Palästinas,  während 
-das  Land  von  den  drei  Grossstaaten  nicht  gestört  wurde,  etwa  im 
11.  und  10.  Jahrhundert  (S.  38)  hat  ausser  dem  Entstehen  der 
Reiche  Sauls  und  Davids  und  dem  Emporkommen  von  Damaskus 
auch  auf  dem  von  der  Kultur  stärker  bearbeiteten  Boden  des  eigent- 
lichen Phönicien  eine  entsprechende  Erscheinung  hervorgerufen,  die 
eine  Zeitlang  die  Verhältnisse  Kanaans  beherrscht  hat.  Tyrus  ist 
einmal  der  Sitz  von  Königen  gewesen,  welche  eine  ähnliche  Stellung 
einnahmen    wie   später   die  Könige   von  Damaskus.     Dieses  »Beich« 


1)  Darstellungen  der  phönicisdien  Greflchichte:  Pietsohmann,  Gesohiehte  der 
Pbönicier,  Berlin  1889.  Friedrich  Jeremias,  Tttos  bis  zar  Zeit  Kebukadnears, 
Leipzig  1891.  Winckler  in  Helmolts  Weltgeschichte  III  S.  154.  Knner  Abrias: 
y.  Landau  in  »der  alte  Orient«  II  4. 

2)  Über  die  Eigennamen,  welche  als  Sparen  der  vorbeigehenden  Bevölke- 
mngflschicht  zu  beurteilen  sind,  vgl.  S.  28. 

3)  Wobei  noch  auf  sogenannte  »Beifieberichte«  und  entsprechendes  zu  ver- 
weisen ist.     Vgl.  W.  M.  Muller,  Asien  und  Europa  S.  157  ff. 

4)  F.  I  S.  425. 
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tritt  uns  am  Ende  dieser  Zeit  in  gleicher  Weise  fertig  entgegen 
und  wir  haben  uns  sein  Entstehen  aus  der  genugsam  bekannten 
Analogie  zu  erklären.  Wenn  die  Kultursitze  nicht  wie  im  Hinter- 
lande eine  ganzlich  neue  Bevölkerung  erhielten,  so  musste  beim 
Aufhören  der  das  Gleichgewicht  erhaltenden  Oberherrschaft,  der 
stärkere    von    den  Eultursitzen    sich    den  schwächeren  unterwerfen. 

Das  alte  Testament  bezeichnet  die  Phönicier  als  Sidonier ')  und  unter 
diesem  Namen  kennt  sie  auch  noch  das  Homerische  Epos,  also  das 
9/8.  Jahrhundert.  Der  Ursprung  des  Namens  Phönicier  ist  unbekannt,  der 
Name  selbst  erst  in  späterer  Zeit  (nicht  vor  der  Perserzeit)  gebräuchlich.  Die 
Zusammenstellung  mit  Phoinix  Dattelpalme  hat  natürlich  nur  den  Wert 
einer  altorientalischen  Spielerei  (auch  wenn  man  den  Namen  för  das  Land 
als  Phoinike  in  Anspruch  nimmt).  Dass  der  Stamm  des  Namens  mit  der 
lateinischen  Namensform  der  Punier  (Poenus)  identisch  ist,  liegt  auf  der 
Hand,  weitere  Speculationen  sind  vorläufig  aussichtslos*). 

Einen  historischen  Schluss  auf  die  der  Bildung  des  »Kelches«  vorher- 
gehende Zeit  lässt  dagegen  der  andere  Name  »Sidonier«  zu'),  welcher 
mindestens  noch  zur  Assyrerzeit  die  einzige  Allgemeinbezeichnung  ge- 
wesen ist  Da  dieser  nur  von  der  Stadt  Sidon  herrührt,  so  muss  dieses 
einmal  als  Vorort  der  Phönicier  gegolten  haben.  Wenn  die  Könige  von 
Tjrus,  die  auch  über  Sidon  herrschen,  also  die  Könige  unseres  »Reiches« 
sich  »König  der  Sidonier«  (ds-ts  ^Vib)  nennen,  so  erkennen  sie  damit  an, 
dass  das  der  Name  des  Volkes  ist  und  dass  die  Herrschaft  über  Sidon 
gleichbedeutend  ist  mit  dem  Herrschaftsansprnch  über  das  »Volk«.  Die 
Götter  der  »tyrischen«  Colonie  Karthago  sind  ebenfalls  die  von  Sidon, 
also  ist  dieses  der  Vorort,  wenn  nicht  der  politische,  so  doch  der  religiöse 
der  Phönicier  gewesen  (doch  ist  eine  solche  religiöse  Vorherrschaft  immer 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  politische,  wenn  auch  nur  die  des  Vor- 
ortes eines  Bundes,  einer  Amphiktionie). 

Eine  Geschichtsquelle  von  gleicher  Wichtigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit wie  die  Darstellung  der  babylonischen  Oe  schichte  durch 
Berossus  und  der  ägyptischen  durch  Manethon  muss  die  der  tyrischen 
€reschichte  gewesen  sein,   welche  Menander  von   Ephesus  in   seiner 


1)  Die  Bibel  macht  (Genesis  10),  entsprechend  den  späteren  Verhältnissen 
einen  Unterschied  zvdschen  Sidoniem  oder  Südphöniciem  und  den  »Gebautem  und 
Arvaditem«  oder  Nordphönidem.  Die  letzteren  sind  zu  weit  von  dem  Schauplätze 
der  inraelitiflchen  Geschiehte  entfernt,  als  dass  sie  für  diese  hätten  von  Bedeutong 
werden  können.  Gegenüber  dem  kräftiger  auftretenden  Tyrus  sind  sie  auch  politisch 
nidit  henroigetreten.  Sie  haben  nie  eine  eigene  Politik  verfolgt  und  namentlich 
Ägypten  wie  Assyrien  sich  stets  unterworfen. 

2)  Über  den  Kamen  s.  Pietschmann,  Geschichte  der  Phönicier  S.  13 — 17. 
—  Die  Deutung  auf  die  Dattelpalme  ist  nur  in  späterer  Zeit  (nach  Münzen  etc.) 
nadiweisbar,  doch  bewdst  das  nichts  gegen  ein  höheres  Altertum  dieser  etymolo- 
gisehen  Spielerei.  Auch  kann  die  griechische  Benennung  —  oder  deren  Etymolo- 
güiniDg  —  ein  8eniitischefi>  Analogon  gehabt  haben,  denn  Tamar,  die  Bezeichnung 
der  Palme,  ist  der  Name  einer  altkanaanäischen  Gottheit,  welche  die  AStoret  (wol 
andi  mannweiblich  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  104)  darstellt,  und  deren  Symbol  natürlich 
die  Dattelpalme  gewesen  ist,  die  aber  in  Phöniden  nicht  gedeiht!  (Tamar  s. 
Gesdi.  Isr.  H  S.  103ff.  231. _  F.  IH  S.  69/70.) 

3)  s.  F.  I  8.  435.  —  über  na-rx  und  na-«  i'^  vgl.  y.  Landau,  Beiträge  zur 
orientalischen  Altertumskunde  I  (Ldpzig  1893). 
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Chronik  oder  »hellenischen  und  barbarischen  Geschichtec  ge- 
liefert hatte.  Sie  ist  mit  Benutzung  der  tyrischen  Annalen,  ako 
der  im  Melkarttempel  geführten  oder  darauf  zurückgehenden  offi- 
ciellen  Chroniken  von  Tyrus  verfasst  worden.  Josephus  hat  uns 
daraus  drei  Stücke  >)  mitgeteilt,  welche  bis  jetzt  unsere  wichtigste 
Quelle  für  die  phönicische  Geschichte  bilden. 

Er  berichtet  von  Hiram,  dem  Zeitgenossen  Salomos,  und  dessen 
Vater  Abibaal,  dass  diese  Tyrus  durch  Bauten  befestigt  und  ver- 
schönert hätten,  und  dass  Hiram  das  unbotmässige  Kition  *)  auf 
Cypern  neu  unterworfen  habe.  Über  das  frühere  Verhältnis  dieser 
Stadt  zu  Tyrus  besagt  diese  Angabe  nicht  viel.  Es  kann  sich  dabei 
zur  Not  auch  um  eine  tatsächlich  erstmalige  Unterwerfung  handeln, 
insofern  Kition  als  Kolonie  der  »Sidonier«  nur  zu  dem  Kultverbande 
der  Amphiktionie  der  Phönicier  gehört  zu  haben  brauchte.  Wenn 
jetzt  Hiram  die  leitende  Stellung  darin  beanspruchte,  so  kann  Kition 
Widerstand  geleistet  haben.  Es  muss  dabei  zerstört  worden  sein, 
denn  von  jetzt  an  führt  die  Stadt  den  Namen  ^art-^adast  s),  genau 
wie  das  afrikanische  Karthago. 

Auf  jeden  Fall  geht  hieraus  hervor,  dass  jetzt  Tyrus  die  erste 
Rolle  unter  den  Phöniciern  spielt,  und  dass  seine  Könige  Sidon 
unterworfen  haben.  Wenn  man  damit  die  noch  deutlich  verständ- 
liche Nachricht  der  Königsbücher  zusammenhält,  wonach  Salomo  an 
Hiram  hat  Tribut  zahlen  müssen  ^),  so  erscheint  dieser  in  einer 
Rolle,  wie  sie  Benhadad  von  Damaskus  spielt,  als  Oberherr  der 
palästinensischen  Staaten,  also  als  Begründer  eines  Reiches,  das  die 
Küste  Palästinas  und  den  Verkehr  im  südöstlichen  Mittelmeere 
beherrscht  haben  muss.  Tyrus  ist  also  zum  Teil  ein  Vorläufer  von 
Damaskus  (S.  134). 

Wie  sich  in  der  Folgezeit  das  Verhältnis  Israels  zu  seinem 
Nachbar  gestellt  hat,  geht  aus  der  Überlieferung  nicht  hervor.  Es 
ist  ebenso  wol  möglich,  dass  man  sich  gelegentlich  frei  machte,  wie 


1)  contra  Apionem  I  117  (113!)— 125  (Ant.  8,  144).  Ant.  9,  283.  c.  Ap. 
I  158. 

2)  S.  V.  Landau,  Beiträge  I  S.  18.  —  Meltzer,  Geach.  der  Karthager  II 
S.  520.     KiTi€(ov  statt  iTvxaituv, 

3)  In  den  Tributlisten  Asarhaddons  und  Assnrbanipals  (KB.  II  S.  148)  und 
in  den  Bruchstücken  der  beiden  Bronceschalen,  welche  »Statthalter  von  Kart-hadast, 
Diener  Hirams,  Königs  der  Sidonier«,  dem  Ba'al-Iibanon  geweiht  haben  (Corpus 
inscript.  Semiticarum  15  s.  t.  Landau,  Beiträge  II  Nr.  8).  Der  König  Hirmm 
ist  vielleicht  Hiram  II.,  der  Zeitgenosse  Tiglat-Pilesers  III  (S.  60),  obgleich 
viele  ihn  für  Hiram  I.  halten  (s.  v.  Landau,  Beitrage  I). 

4)  Gesch.  Isr.  II  S.  262.     S.  unten  »Gesch.  Isr.«  bei  Salomo. 
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dass  man  die  lyrische  Oberhoheit  anerkannte.  Wenn  Jerobeam  sich 
von  Juda  unabhängig  machte,  so  spricht  mehr  dafür,  dass  er  sich 
an  Tyrus  anlehnte,  als  auch  gegen  dieses  seine  Unabhängigkeit 
behauptete.  Umgekehrt  ist  die  Überlegenheit  Israels  über  Juda  eben- 
falls kein  Beweis  gegen  eine  Abhängigkeit  von  Tyrus  und  die  von 
Juda  angerufene  Unterstützung  —  also  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit —  von  Damaskus  musste  Israel  zum  Anschluss  an  Tyrus 
zwingen.  Wenngleich  das  Verhältnis  daher  zeitweilige  Unter- 
brechung gefunden  haben  mag,  so  ist  die  Sachlage  im  Ganzen 
doch  wol  der  unter  Salomo  entsprechend  gewesen,  und  kommt  da 
zum  Ausdruck,  wo  wir  wieder  etwas  erfahren:  unter  Omri  und 
Ahab,  die  sich  eng  an  Tyrus  anschliessen  ^),  bis  sie  zur  Unter- 
werfung unter  Damaskus  gezwungen  werden.  Der  ganze  Verlauf 
hat  natürlich  vielfachen  Wechsel  und  alle  Erscheinungen  klein- 
staatlicher Politik  gezeigt,  im  wesentlichen  stellt  sich  der  Gegensatz 
der  beiden  Parteien  so  dar,  dass  Israel  zu  Tyrus  hinneigt,  während 
Juda  bei  Damaskus  Schutz  gegen  Israel  sucht.  Die  Übermacht 
von  Damaskus  hat  dann  Israel  zur  Unterwerfung  gezwungen,  muss 
also  auch  der  führenden  Stellung  von  Tyrus  gefährlich  geworden 
sein.     In  der  Folge  hält  dann  Israel  zu  Assyrien  gegen  Damaskus. 

Die  Könige  von  Tyrus  sind  nach  Menander: 
Abi-Baal. 

Hiram  I.  34  Jahre,  ca.  968—935  (ca.  932  Salomo  t). 
Ba*al-*azar  (BaXßaCi^og),  sein  Sohn,  regierte  17  Jahre,  ca.  934-— 918. 
Abd-*A8toret  (^AßSaarttQvoq),  sein  Sohn,  9  Jahre,    ca.  917 — 909.     Er 
wird  von  den  »vier  Söhnen  seiner  Amme«  ermordet;  von  diesen*) 
regiert: 
Metu-*Aätoret  {Mi&ovaaTagjoq\    »der   Sohn    des   /liXaiMarngroq*,    12 

Jahre,  ea.  908 — 897.    Dann  dessen  Bruder 
l4a&tQvfiog  9  Jahre,  ca.  896—888.    Er  wird  umgebracht  von  seinem 

Bruder 
<p€kXrig  8  Monate.     Dieser  wird  gestürzt,  ca.  887,  von 
IthobalL,  »dem  Priester')  der 'AStoret«,  32  (12)  Jahre,  ca.  887— 876. 
Ba'al-*azar  (?  BaXeCofQOi)  H.,  sein  Sohn,  6  Jahre,  ca.  875-870. 
Metten  (AfoTTJjroc),  sein  Sohn,  9  Jahre,  ca.  869 — 861. 
Pygmalion  (d.  i.  T^^'^aro«)  47  Jahre,  ca.  860—814. 
Aus  assyrischen  Inschriften  verlautet  während  dieser  Zeit  zum  ersten 
Male  etwas  über  Tyrus  bei  dem  Zuge  Assurnasirpals  vom  Jahre  868  (S.  41), 
der  Tyrus  und  Sidon  getrennt  nennt.    Man  kann  sich  vorstellen,  dass  zum 
mindesten  bei  der  Umwälzung,   welche  Hirams  Haus   stürzte,   die  Vorherr- 


1)  G«6ch.  Isr.  I  8.  163.     Vgl.  S.  134  und  unten  »Gesch.  Isr.«. 

2)  So  (Metu-' Alteret  als  der  älteste  der  Söhne)  nach  Rost.  Die  Lesung  des 
Namens  Metu-*Astoret  rührt  von  Oppert  her. 

3)  Der  wol  aus  dem  alten  Königsgeschlechte  stammte,  denn  die  Könige  sind 
—  wenigstens  später  —  zugleich  die  Priester  der  'Astoret:  vgl.  Tabnit  und  ES- 
mnnazar. 

Die  Keiliiuehrifteii  u.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  9 
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Schaft  über  Sidon  ein  Ende  gefunden  hat,  und  dass  von  da  an  beide  Städte 
wieder  selbständig  neben  einander  bestanden. 

Allerdings  würde  man  dann  wol  anzunehmen  haben,  dass  durch 

Ithoba^al    die  Oberhoheit    wieder   hergestellt   worden    sei,    denn   die 

Bibel  1)  wenigstens  nennt  ihn  »König  der  Sidonier«,   setzt  also  auch 

seine    Herrschaft    über  Sidon    voraus,    und    wenn    er  »Priester   der 

'A§toret«  war,  so  ist  damit  wol  die  Bundesgöttin  von  Sidon,  nicht 

die  hinter  Mel^art  zurücktretende   tyrische  Gottheit  gemeint.     Diese 

Annahme  würde   auch    zu    der  Machtstellung   passen,   die  er  Israel 

gegenüber   eingenommen   hat,   denn  gerade   seine  Regierungszeit  hat 

die    Umwälzung    in    Israel  (Omri  887)    und    dessen    Anschluss    an 

Tyrus    gebracht.      Wenn    unter  Ahab   (876 — 855)  Elia   und    dann 

Elisa  gegen  Tyrus  auftreten    und  schliesslich   tatsächlich  Ahab  zum 

Anschluss  an  Damaskus  gezwungen  worden  ist  (854  bereits  vollzogen), 

so  wird  man  anzunehmen  haben,  dass  mit  dem  Tode  des  kraftvollen 

Ithoba'al  auch  das  sidonische  »Reich«  wieder  ein  Ende  gefunden  hat. 

Selbstverständlich  lag  es  im  Interesse  von  Damaskus,  seine  Über- 
legenheit zu  benutzen,  um  Sidons  Selbständigkeit  gegen  Tyrus  zu  unter- 
stützen und  dessen  Machtstellung  entgegen  zu  wirken.  Eine  Anerkennung 
seiner  Oberhoheit  wird  Benhadad  schwerlich  haben  erreichen  können, 
wenigstens  verlautet  nichts  davon  im  Jahre  854. 

Zu  diesen  Annahmen  stimmt  das  was  man  aus  den  assyrischen  Nach- 
richten erschliessen  kann.  Im  Jahre  868,  also  als  Ithoba*al  wol  bereits 
tot  war,  erschien  Assurnasirpal  (S.  129)  und  Tyrus  wie  Sidon  unterwarfen 
sich  ihm,  suchten  also  bei  ihm  Schatz  gegen  das  bedrohlich  gewordene 
Damaskus,  das  der  Assyrer  freilich  noch  anzugreifen  vermied.  Ihre  ge- 
sonderte Nennung  beweist,  dass  die  Vorherrschaft  von  Tyrus  aufgehört 
hatte;  Assurnasirpal  hatte  natürlich  ebenfalls  kein  Interesse  daran,  diesen 
Zustand  zu  ändern.  Ganz  ebenso  nennt  Salmanassar  II.  842  und  839 
beide  gesondert  und  findet  bei  ihnen  ohne  weiteres  Anerkennung,  als  er 
gegen  Damaskus  zieht  (S.  44).  In  der  Folgezeit  hat  Damaskus  seine 
Machtstellung  nicht  wieder  gewonnen,  unter  Adad-nirari  III.  ist  es  Assyrien 
tributpflichtig  geworden  (S.  46),  der  assyrische  Einfluss  hat  also  stets 
überwogen  und  Tyrus  wie  Sidon  sind  von  Assyrien  aus,  dessen  Oberhoheit 
sie  anerkannten,  im  Gleichgewicht  erhalten  worden.  Auch  Adad-nirari 
nennt  daher  beide  getrennt^}. 

Dieser  Zustand  wird  aufrecht  erhalten  worden  sein,  solange  Assyrien 
seine  Machtstellung  behauptete;  mit  deren  Bückgang  bis  auf  Tiglat- 
Pileser  III.  (S.  48),  bekam  ebenso  wie  Damaskus  auch  Tyrus  wieder  freie 
Hand,  und  beide  konnten  ihre  Macht  wieder  in  der  früheren  Weise  aus- 
dehnen. Ebenso  wie  Damaskus  erscheint  daher  Tyrus  wieder  in  einer 
gewissen  Überlegenheit,  als  Tiglat-Pileser  III.  in  Syrien  erscheint. 

Aus  der  Tatsache,  dass  dieser  nur  von  einem  König  Hiram")  von 
Tyrus  spricht,  aber  keinen  König  von  Sidon  erwähnt,  muss  man  nach 
der   ganzen  Sachlage    daher   annehmen,    dass    Tyrus   in    der  Zwischenzeit 


1)  S.  V.  Landau,  Beiträge  I  S.  26. 

2)  I  K.  35,  1  «  KB.  I  S.  191. 

3)  Hiram  II.     Dieser   ist  es,   dem  die  Bronceschalen  gewidmet  sein  werdeo, 
vgl.  S.  128  Anm.  3.     Von  Tigl.  genannt  im  Jahre  738. 
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wieder  Sidon  imterworfen  hatte,  sein  König  also  wieder  den  Titel  »König 
der  Sidonierc  zu  ffihren  berechtigt  war.  Für  Israel  hat  es  in  dieser  Zeit 
aber  wol  keine  Bedeutung  mehr  {gewonnen,  denn  dieses  hat  nur  seine 
Stellungnahme  zwischen  Damaskus  und  Assyrien  zu  w&hlen.  Seit  also 
Damaskus  überhaupt  zu  seiner  Machtstellung  gekommen  ist,  also  seit 
Ahabs  Zeit,  hat  sich  die  Landmacht  für  Israel  als  die  überlegene  erwiesen. 
Die  Interessen  von  Tyrus  lagen  eben  auf  der  See  und  es  legte  weniger  Ge- 
wicht darauf,  im  Hinterlande  Vasallenstaaten  zu  besitzen.  Diese  mussten 
ihm  ja  ihren  Tribut  durch  den  Handel  zahlen,  wenn  sie  ihre  Erzeugnisse 
über  die  phönicischen  Häfen  absetzten  oder  von  dort  bezogen. 

Auf  Hiram  II.  folgte  Mdtenna  II.  (etwa  728),  der  einen  Versuch  machte, 
die  Tributzahlungen  an  Tiglat-Pileser  einzustellen,  aber  schnell  zur  Wieder- 
unterwerfung  gezwungen  wurde').  Er  kann  nicht  lange  regiert  haben, 
denn  etwa  727( — 701)  muss  bereits  Luli-Elnlaios  König  geworden  sein*). 

Bei  dem  Aufstande  im  Jahre  701  tritt  das  alte  Verhältnis, 
aber  in  der  durch  die  mittlerweile  eingetretenen  Veränderungen  be- 
stimmten Weise  wieder  zu  Tage.  Damaskus  und  Israel  sind  jetzt 
bereits  assyrische  Provinzen  geworden.  Daher  sind  die  Führer  und 
EEauptträger  des  Aufstandes  jetzt  die  beiden  Staaten,  die  dadurch 
freiere  Bewegung  erhalten  hatten:  Tyrus,  das  noch  immer  seine 
Oberhoheit  über  Sidon  behauptete,  und  Juda,  welches  in  Israel 
seinen  unbequemen  Nachbar  losgeworden  war.  Für  beide  hatte  ihr 
teilweises  Unterliegen  gleiche  Folgen:  Tyrus  verlor  Sidon  und  rettete 
nichts  als  seine  eigene  Unabhängigkeit,  Juda  büsste  ebenfalls 
einen  grossen  Teil  seines  Gebietes  ein  '). 

Die  nachte  Folgezeit  hat  Tyrus  die  Möglichkeit  genommen, 
seine  Herrschaft  über  Sidon  wieder  herzustellen,  denn  dieses  wurde 
von  Asarhaddon  zerstört  und  sein  Gebiet  assyrische  Provinz  (S.  88). 
Vom  »Reiche«  Hirams  ist  also  nur  die  Inselstadt  Tyrus  übrig  ge- 
blieben, deren  Macht  ausschliesslich  in  seinem  durch  den  Handel  er- 
worbenen Reichtum  und  seiner  Flotte  beruht.  Auch  die  cyprischen 
Besitzungen  hat  es  verloren,  denn  in  Kition  herrscht  jetzt  ein 
unmittelbarer  Vasallenfürst  Assyriens. 

Der  Nachfolger  Lults  ist  wol  bereits  Ba*al  gewesen,  der  sich  gegen 
Asarhaddon  und  Assurbanipal  in  den  Jahren  673—668  behauptete  (S.  90). 
Ton  da  an  hören  wir  nichts  mehr  von  Tyrus  bis  auf  Nebukadnezar.  An- 
zunehmen wSre  nach  seiner  sonstigen  Politik  ohne  weiteres,  dass  es  bei 
Nechos  Verstoss  gegen  Assyrien  diesem  Vorschub  geleistet  hätte;  allein 
den  Oberherrn  nur  zu  tauschen  würde  auch  nicht  in  seinem  Interesse  ge- 
legen haben  und  so  wird  seine  Politik  in  dieser  Zeit  auf  völlige  Unab- 
hängigkeit gezielt  haben.  Nebukadnezar  wird  es  sich  wol  zunächst  unter- 
worfen haben. 

Der  Abfall   von   Jerusalem   unter  Zedekia  und   die   dabei    auf 

Ägypten    unter  Hophra   gesetzten  Hoffnungen  zeigt  auch  für  Tyrus 

1)  ThoDtafel  66.    KB.  U  S.  23.  2)  F.  II  S.  66. 

3)  S.  unter  »Gesch.  Isr.<  (Hiskia). 
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\rieder  die  Parallele  des  Jahres  701.  Es  beteiligte  sich  ebenfalls 
am  Aufstande  und  widerstand  nach  Menander  13  Jahre.  Die 
Nachrichten,  die  von  Josephus  dabei  mitgeteilt  werden,  sind  ^) : 

Unter  Ithoba*al  III.  die  Belagerung. 
Ba  al  II.  10  Jahre. 
Eichter:    Adoni-Baal   (?  ExvißaXog)   2  Monate,    Ealbä  (Xelßfig)   10 

Monate,  AßßaQog  d^x^Q^^s^  (=  f^f^w  ps  S.  130  ?)  3  Monate. 
Metten  {Mt/rrwog)  und  Ger-'AStoret,  Söhne  *Abd-elims,  als  Richter 

6  Jahre:  (ov  fiera^u: 
BaJutTOQog  1  Jahr  (das  Josephus  aber  besonders  rechnet,  denn  seine 

Summe  ist  54!). 
Mer-Ba*al,  den  man   aus  Babylon  kommen  lässt  (wo  er  also  als 

Geisel  erzogen  wurde),  4  Jahre. 
Hiram  III.,  ebenfalls   aus  Babylon   geholt,  20  Jahre:    »^/ri  toutov 

Wie  die  Juden,  so  hat  vielleicht  Sidon  (S.  88.  115)  sein  altes 
Btadtrecht  von  Kyros  wieder  bekommen,  und  damit  auch  seine  alte 
bevorrechtete  Stellung  gegenüber  Tyrus.  Unter  den  Persern  ist 
der  König  von  Sidon  der  Führer  der  phönicischen  Flotte,  und 
Sidon  ist  wahrend  dieser  Zeit  neu  aufgeblüht.  Einen  neuen  schweren 
Schlag  erlitt  es  durch  die  Zerstörung  unt«r  Ochos  (S.  120),  die  aber 
in  der  ihrer  Nebenbuhlerin  unter  Alexander  ihr  Gegenstück  ge- 
habt hat. 


Damaskus. 

Unsere  Quellen  für  die  Geschichte  von  Damaskus  bilden  aus- 
schliesslich die  Keilinschriften  und  das  AT.  Die  innere  Entwicklung 
der  Stadt  und  des  Staates  ist  darum  vorläufig  noch  unbekannt, 
die  wichtigsten  Lebensäusserungen  nach  aussen  erscheinen  für  uns 
vor  der  Hand  noch  in  dem  Lichte  dieser  Quellen.  Im  9.  Jahr- 
hundert, wo  Damaskus  unter  Bir-'idri  seine  grösste  Machtstellung 
einnahm,   geriet  es   dabei  in  den  Kampf  mit  Assyrien,   den  wir  bei 


1)  Da  nur  von  der  Eroberuug  Babylons  die  Rede  sein  kann  (denn  hier- 
durch wurde  er  zum  Oberherm  yon  Tyrus),  Kyros  aber  nach  Josephus  im  1 4.  Jahre 
Hirams  :»to  XQutoe  nuQtXaßev*,  so  ergiebt  sich: 

580 — 574  Belagerung  unter  Itheba'al  III.  Das  Ende  der  Belagerung  müsste 
nach  Josephus  Annahme  mit  dessen  Regierungsende  zusammenfallen. 

573—564  Ba'al  II. 

563—557  Richter  und  Balatoros. 

556 — 553  Mer-Ba*al,  also  von  Nabn-na'id  (556  Antrittsjahr)  zurückgeschickt? 

552—533  Hiram  IH.     Sein  14.  Jahr  =   539. 

Dazu  stimmt  freilich  nicht,  dass  die  Belagerung  nach  Josephus  im  7.  Jahre 
Nebukadnezars  (597)  begonnen  habe.  Auf  die  Ezechieldaten  ist  auch  nichts  zu 
geben,  s.  F.  III  S.  145  und  unten  »Gesch.  Isr.«  über  die  Zeit  der  Ezechielprophetien. 
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der  assyrischen  Geschichte  entsprechend  gewürdigt  haben  (S.  44); 
die  Kämpfe  mit  Israel  sind  bei  der  israelitischen  Greschichte  zu  be- 
handeln. 

Die  Lage  der  Stadt  ist  für  die  Hauptstadt  eines  Syrien  und  Palästina 
umfassenden  Beiches  gQnstig.  Das  kommt  noch  mehr  als  in  der  Macht- 
stellung unter  Bir-'idri  zum  Ausdruck  in  der  Tatsache,  dass  sie  auf 
grund  der  Entwicklung,  welche  sie  im  Hellenismus  und  unter  der  römischen 
Herrschaft  genommen  hatte,  zur  Hauptstadt  des  Islam  während  der 
^Regierung  von  dessen  erster  Dynastie,  den  Ommayaden,  wurde.  Die  Stadt 
liegt  an  einer  Stelle,  wo  die  Strassen  nach  dem  nördlichen  wie  südlichen 
Fhönicien  (mit  Palästina),  sowie  nordwärts  nach  Syrien  und  ostwärts  durch  die 
Steppe  nach  dem  Euphrat  zusammenlaufen  (S.  57).  Am  Rande  der  Steppe 
gelegen  ist  sie  dazu  der  natürliche  Endpunkt  arabischer  Earawanenstrassen. 
Für  den  Handel  wie  für  kriegerische  Bewegung  nimmt  sie  daher  eine 
herrschende  Stellung  ein.  Von  Mesopotamien  und  Assyrien  aus  konnte 
man  allenfalls  die  nördlichen  Phönicierhäfen  ohne  Damaskus  erreichen, 
dessen  nördlicher  Nachbar,  Hamath,  war  aber  schon  schwieriger  zu  um- 
gehen, und  wenn  dieses  unter  damasceni scher  Herrschaft  stand,  blieb  nur 
der  Weg  über  den  Taurus  nach  den  cilicischen  Häfen  (S.  37). 

Die  ägyptische  Herrschaft  des  15.  Jahrhunderts  hatte  Damaskus 

^e   allen  andern  Staaten   gegenüber  das  Interesse,   es  ebenso  klein 

2Vi  erhalten  wie  alle  Nachbarn.     Die  Erwähnung  in  den  Tel-Amarna- 

Briefen  (139,  63;  142,  21)   lässt  daher   keine  besondere  Bedeutung 

der  Stadt  erkennen.     Sie  scheint   danach  nicht  anders  dagestanden 

2X1  haben  als  die  andern  des  phönicischen  Hinterlandes,  und  als  sie 

später,    als  assyrische  Provinz    von  Assyrien  niedergehalten,    wieder 

dagestanden  hat. 

Damaskus  erscheint  als  die  Stadt  des  Aramäertums:  das  ist  sie  für 
Israel  gewesen,  denn  in  der  Zeit  seiner  Blüte  und  der  Herrschaft  über 
Israel  hat  es  eine  aramäische  Bevölkerung  gehabt.  Vorher  aber  ist  es 
natürlich  ebenso  wie  das  übrige  Syrien  von  der  »hethitischen«  Eroberung 
vor  der  Tel-Amarna-Zeit  betroffen  worden, .und  vor  allem  hat  die  »kana- 
anäische  Einwanderung«  (S.  14]  ihm  eine  voraramäische  semitische  Be- 
völkerung zugeführt.  Wenn  wir  von  dieser  alten  Bevölkerungsschicht  und 
der  Zeit  ihrer  Blüte  auch  keine  Nachrichten  haben,  so  sind  ihre  Spuren 
doch  feststellbar,  und  sie  hat  Damaskus  in  ähnlicher  Weise  ihren  Stempel 
aufgedrückt,  wie  die  Eroberung  Davids  es  mit  Jerusalem  gemacht  hatte. 
Wenn  daher  die  Stadt  nicht  erst  eine  Schöpfung  dieser  Völkerbewegung 
ist,  so  ist  zweifellos  die  Besetzung  einer  etwaigen  altern  Ansiedlung  — 
und  für  diese  spricht  der  unsemitisch  aussehende  Name  Dimalk  —  in  der 
Form  der  Vernichtung  und  Neugründung  (S.  159)  vor  sich  gegangen.  Das 
kommt  zum  klaren  Ausdruck  in  der  Tatsache,  dass  der  Stadtgott  Bimmön 
(Bamman)  ist  (2.  Kön.  5,  18),  welcher  der  kanaanäischen  Völkergruppe  an- 
gehört').    Das   was   das  Wesen    der  Stadt   ausmacht,   erscheint   also   als 


1)  Bamman  und  Hadad  sind  »kanaanSiach«  und  von  dieser  zweiten  Ein- 
wanderung nach  Babylonien  wie  Assyrien  (vgl.  S.  33)  gebracht  worden.  Fraglich 
ist,  ob  der  Gott  Bir,  der  wesensgleich  mit  Ramman  ist,  kanaanäisch  oder  erst  ara- 
mäisch ist.  Für  entere  Annahme  könnte  seine  Verehrung  in  Assyrien  sprechen, 
doch  schliesst  diese  ein  Anunäertum  nicht  aus,  namentlich  da  er  nicht  hervortritt. 
Für  letztere  spricht  sein  Vorkommen  im  Namen  des  Aramäers  Bir-'idri  (Benhadad) 
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kanaanäisch.  Das  eingewanderte  Aramäertum  hat  die  alten  Einrichtungen 
übernommen  und  nichts  neues  an  seine  Stelle  gesetzt.  Sein  Verhältnis  zu 
Damaskus  ist  also  in  dieser  Hinsieht  ein  gleiches,  wie  das  der  Chaldäer  in 
Babylon  (S.  22),  hier  wie  überall  hat  es  zwar  seine  Sprache  gebracht,  aber 
im  Wesen    der    vorhandenen   Kultur   und   Einrichtungen   nichts   geändert. 

Die  Dynastie,  unter  welcher  die  Stadt  ihre  Blütezeit  gesehen 
hat,  muss  dagegen  bereits  als  aramäisch  angesehen  werden.  Man 
kann  sich  denken,  dass  ihr  Aufkommen,  das  um  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  fällt,  gerade  die  Festsetzung  und  den  Sieg  des 
Aramäertums  in  der  Stadt  bedeutet,  denn  dieses  ist  schon  seit  Jahr- 
hunderten im  Vordringen  begriffen  (S.  22)  und  breitet  sich  auch 
in  dieser  2^it  mit  dem  endgiltigen  Erfolg  in  Mesopotamien  aus 
(nach  Tiglat-Pileser  I.  und  vor  Assurnasirpal  S.  36). 

Die  Ursachen  des  Emporkommens  des  Reiches  haben  wir  m 
den  politischen  Verhältnissen  des  10.  und  9.  Jahrhunderts  gefunden 
(S.  38).  Was  man  aus  den  nicht  überall  klaren  Angaben  des  AT. 
mit  Hilfe  der  Keilinschriften  für  die  Reihe  der  Könige  von  Damaskus 
entnehmen  kann,  ist  etwa  folgendes  ^): 

Um  950:  Rezon,  der  Sohn  El-jada's,  Zeitgenosse  Salomos,  Begründer 
der  Dynastie.  1.  Kon.  11,  23.  Der  Name  seines  Vaters  ist  vielleicht  eine 
Übersetzung  eines  aramäischen  Tab-el. 

Hezjon,  1.  Kon.  15,  18  als'  Grossvater  Benhadads  genannt,  ist  wol 
identisch  mit  Rezön  (ia^ctv)  und  Verderbnis  des  Namens  jgaza-el. 

Tab-Rimmon  (oder  Tab-el,  da  el  ftir  Rimmon  steht)  ah  Vater  des 
folgenden  genannt.    1.  K5n.  15,  18. 

Etwa  886—844  Benhadad  {vfog  *AS€q)  d.  i.  Bir-'idri,  der  Begründer 
der  Machtstellung  des  Reiches.  Er  wird  in  der  Bibel  irrtümlich  in  Benha- 
dad I.  (l.Kön.  15,  18)  und  II.  getrennt  (1.  Kön.  20,  1.  2.  Kon.  6,  24.  8,  7). 
Er  ist  Zeitgenosse  von  Ba'sa,  Ela,  Omri,  Ah  ab,  Ahasja,  Joram  Er  unterwirft 
Israel  schon  unter  Ba*sa,  dann  wieder  unter  Ahab,  nachdem  es  Anschluss 
an  Tyrus  gefunden  hatte.  Assurnasirpal  wagt  ihn  nicht  anzugreifen 
(S.  41).  Der  Bericht  der  Schlacht  bei  Karkar  (S.  42)  giebt  Aufschluss 
über  den  Umfang  seines  Reiches.  Infolge  des*  assyrischen  Angriffes  fallen 
diese  Vasallen   zum  Teil  von  ihm  ab,  bis  schliesslich  Haza'el  allein  steht. 

844  (843)—  etwa  804 (?)  Haza'el.  Wird  etwa  gleichzeitig  mit  Jehu 
König.  Israel  schliesst  sich  an  Assyrien  an.  842  von  Salmanassar  ver- 
geblich in  Damaskus  belagert  (S.  44).  In  Assyrien  gegen  Ende  von  Sal- 
manassars  Regierung  der  Aufstand  (S.  45),  wodurch  Damaskus  freie  Hand 
gewinnt.  Ebenso  unter  SamSi-Adad  (825—812).  Beginn  von  Adad-niraris  III. 
Kegierung. 

804(?)— 774(?)  Mari',  im  AT.  Benhadad  (III.),  Sohn  Haza'els,  ge- 
nannt (2.  Kön.  13,  25).    803  wird  er  Adad-nirari  III.  tributpflichtig  (S.  46). 


und  in  den  nordarabischen  Namen  der  Zeit  Assurbanipals,  welche  noch  den  Ein* 
flnss  der  (vorhergehenden)  aramäischen  Schicht  erkennen  lassen:  Blr-Daddi,  Ha»- 
iln  (»  Hazael)  Abp.  Rm.  9,  1;  8,  1.  Bir  in  Assyrien  vgl.  die  Namen  Bir- 
Ramman  etc.  (Alttest.  Unters.  S.  69),  and  den  Gott  in  Flnchformeln  von  Be- 
lehnungsnrlranden  (K.  2729.  K.  211.  Rm.  308  s.  Meismer  in  Delitacfa-Hanpt, 
Beitrüge  II  S.  565):  Aünr  Adad  Be-ir  Bel-AS§urü  etc.  —  Zu  Hadad-Rimm^n 
vgl.  auch  OLZ.  1901,  143. 

1)  Nach  Alttest.  Unters.  S.  60-- 76. 
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Im  Jahre  773  findet  ein  Zug  Salmanassars  III.  nach  Damaskus  statt,  was 
man  als  Anhalt  fGr  einen  mittlerweile  erfolgten  Thronwechsel  ansehen  kann. 

773(?)— ?  Tah-el,  ist  als  Vater  Radons  durch  Jesaja  7,  6  mit 
Tölliger  Sicherheit'^)  hezeichnet.  Sein  Name  ist  identisch  mit  dem  Namen 
Tab-£immon  (oder  umgekehrt),  da  Vm  und  Rimmon  wol  wechselten.  Sein 
Stammgehiet  nennt  Tiglat-Pileser  III.  Hiulara*).  Oh  er  zur  Dynastie 
der  Torher  gehen  den  gehört  oder  eine  neue  hegründete,  wissen  wir  nicht. 
Gleichzeitiger  Niedergang  Assyriens,  sodass  Syrien  sich  seihst  üherlassen 
bleibt  und  Damaskus  die  Tributzahlungen  einstellen  kann  (S.  48). 

?  —  732  Ra^ön  (assyrisch  Ra§unnu,  AT  i"»-«  wofür  i'ix'i  zu  lesen). 
Zeitgenossen  in  Assyrien  Assur-dan  und  Tiglat-Pileser  III.  Er  zahlt 
738  Tribut,  Aufstand  733—32.  Damaskus  wird  erobert  und  assyrische 
Provinz,  Ba9on  nach  2.  Eon.  16,  9  hingerichtet. 

Nach  seiner  Einverleibung  ist  Damaskus  assyrische  Provinz- 
stadt  geblieben  und  hat  in  der  Folgezeit  keine  selbständige  Rolle 
mehr  gespielt.  Im  Seleucidenstaate  nimmt  Antiochia  die  Stelle 
der  Hauptstadt  Syriens  ein. 

Einige  Zeit  nach  seinem  Falle  hat  es  sich  noch  einmal  zu  er- 
heben versucht,  bei  dem  letzten  Versuche  seines  früheren  Bundes- 
genossen oder  Vasallen  und.  nördlichen  Nachbarn  Hamath  unter 
Ilubfdi  im  Jahre  720.  Samaria  und  die  nordphönicische  assyrische 
Provinz  Simirra  waren  ebenfalls  daran  beteiL'gt  (8.  66).  Von  da 
an  verlautet  nichts  Aussergewöhnliches  mehr.  Assurbanipal  ^)  nennt 
es  als  Endpunkt  seiner  arabischen  Feldzüge,  wozu  es  seine  Lage 
als  grösste  Stadt  am  Rande  der  Steppe  (S.  133)  bestimmte.  Südlich 
davon  lag  noch  die  assyrische  Provinz,  welche  nach  dem  ehe- 
maligen Aram-^oba  (Subiti)  genannt  war,  und  von  wo  aus  der 
Ursprung  seines  Eönigsgeschlechtes  abgeleitet  wird^). 


1)  Wer  mit  dem  Sohne  Tab'els  gememt  ist,  ist  für  jeden,  der  orientalische 
Ansdnicksweise  kennt,  zweifellofl. 

2)  Annalen  205. 

3)  £m.  9,  7   a  KB.  II  S.  223. 

4)  Gesch.  Isr.  I  S.  140.  Vgl.  auch  F.  I  S.  467.  Ein  Statthalter  (Saknu) 
▼on  Sn-hi-ti  wird  unter  Sanherib  erwöiiit  (85—5—22,  34  =•  KB.  IV  ö.  122). 
Eingerichtet  wird  die  Provinz  von  Tiglat-Pileser  spätestens  beim  Falle  von  Damas- 
kus sein.  Doch  hat  sie  wahrscheinlich  die  738  weggenommenen  (^»Gesch.  Isr.«) 
Bezirke  des  Ostjordanlandes  umfasst. 


Musri. 

Während  das  Gebiet  des  Nordreichs  ein  Land  umfasst,  das 
lange  vor  der  geschichtlichen  Zeit  unter  der  Kultur  gestanden  hat 
und  in  geschichtlicher  Zeit  in  unmittelbarster  Nachbarschaft  und 
Berührung  mit  Eulturstaaten  wie  Tyrus  und  Damaskus  stand, 
bildet  das  eigentliche  Juda  ein  Gebiet,  das  namentlich  in  seinen  süd- 
lichen Teilen  schon  den  Übergang  zu  Arabien  darstellt  und  ebenso 
wie  Edom  bereits  Verhältnisse  zeigt,  die  es  nur  noch  als  halbes 
Kulturland  ansehen  lassen.  Die  grösseren  Orte,  besonders  Jeru- 
salem, welche  ältere  Ansiedlungen  mit  einer  vorjudäischen  Stadt- 
überlieferung  darstellen,  liegen  alle  im  Norden  und  gehören  zum 
ehemaligen  benj  amini  tischen  Reiche  Sauls,  sie  sind  erst  durch  David 
judäisch  geworden.  Ihre  Überlegenheit  spricht  sich  dann  aber  in 
ihrer  späteren  Bedeutung  gegenüber  dem  Stammgebiete  Davids  aus, 
dem  Ne geh  und  Ealeb.  Von  dort  ist  David  ausgegangen,  sie  sind 
aber  sofort  in  den  Hintergrund  getreten,  eben  weil  sie  nur  halb 
civilisirt  waren  und  für  ein  höher  entwickeltes  Kulturleben  mit  seinen 
Anforderungen  —  namentlich  wegen  des  Mangels  an  der  nötigen 
Bewässerung  —  nicht  den  geeigneten  Boden  boten.  Der  Süden 
Judas  stellt  also  den  Übergang  zum  nördlichen  Arabien  und  der 
Sinaihalbinsel  mit  ihrem  Beduinenleben  dar. 

Es  ist  freilich  eine  sehr  falsche  Vorstellung  *),  wenn  man  sich  Arabien, 
die  semitische  Völkerkammer  als  reine  »Wüstec  ohne  jede  Kultur  denkt 
und  in  seinen  Bewohnern  nur  Beduinen  sieht,  die  lediglich  von  der  Vieh- 
zucht leben  und  ausser  ihrem  Zelt  keine  Behausung  kennen.  Ebenso  wie 
das  Kulturland  hat  Arabien  bereits  in  vor  der  Hand  noch  vorgeschicht- 
licher Zeit  seine  festen  Ansiedlungen,  welche  inmitten  von  kultivirten  Ge- 
bieten mit  einer  ansässigen  Bevölkerung  liegen.  Allerdings  ist  das  nur 
möglich,   wo  eine  ständige  Bewässerung  vorhanden  ist,   und  wo  diese  fehlt 

1)  Vgl.  zum  folgenden  die  Ausfuhrungen  Gesch.  Isr.  II  S.  86  und  in  Hel- 
molte  Weltgeschichte  III  S.  228  fif.     Vgl.  auch  Hommel,  Auft.  u.  Abh.  S.  336. 


Arabiens  Verhältnis  zum  vordem  Orient.  137 

ist  deshalb  der  Tummelplatz  des  Beduinen  und  seiner  Heerden.  Arabien  ist 
besonders  im  Norden  sehr  viel  wasserärmer  als  das  vorderasiatische  Kultur- 
land und  darum  ist  es  die  Heimat  des  Beduinen,  aber  dieser  ist  auch  in 
den  mesopotamischen  Steppen  überall  zu  Hause,  wo  keine  dauernden  Wasser- 
läufe die  Vorbedingung  für  ein  ausschliesslich  ansässiges  Leben  bieten.  Der 
unterschied  besteht  nur  darin,  dass  das  Kulturland  eine  ansässige  Be- 
völkerung mit  eingestreuten  Beduinenst&mmen  zeigt,  während  im  nörd- 
lichen Arabien  der  Charakter  der  Bevölkerung  eher  umgekehrt  bestimmt 
werden  muss. 

Nicht  minder  falsch  ist  die  Vorstellung,  als  sei  Arabien  erst  durch 
den  Islam  in  das  vorderasiatische  Kulturleben  eingetreten.  Diese  An- 
schauung ist  für  das  Verständnis  der  Entstehung  des  Islam  und  des 
Arabertums  gerade  so  irreführend  wie  die  für  die  Bibelforschung  über- 
wundene, welche  Mangels  anderer  Nachrichten  notgedrungen  das  AT.  aus 
sich  selbst  und  die  israelitische  Geschichte  aus  dem  AT.  zu  begreifen 
suchen  musste.  Indem  man  sich  auf  die  Darstellung  der  späteren  Zeit 
stützte,  nahm  man  zum  Leitfaden  dl6  Vorstellungen  einer  theokrati sehen 
Ideallehre,  die  von  der  Wirklichkeit  so  weit  entfernt  war  wie  der  Ideal- 
staat irgend  eines  weltentrückten  Systemerfinders.  Ebenso  ist  eine  An- 
schauung Arabiens  durch  die  Brille  der  islamischen  Legende  zu  beurteilen. 

Arabien  ist  schon  im  höchsten  Altertum  dem  vorderasiatischen 
Kulturleben  bereits  eben  so  erschlossen  gewesen  wie  in  den  Zeiten 
des  Islam.  Für  die  Babjlonier  des  3.  Jahrtausends  waren  »Magan 
und  Meluhha«  eben  so  zuganglich  (8.  15)  wie  für  die  in  Syrien 
und  Babylonien  ansässig  gewordenen  Araber  des  Islam. 

Magan  und  Meluhha,  meist  zusammen  gebraucht,  ist  bereis  altbabylonische 
Oesamtbexeichnung  für  Arabieo,  wobei  das  erstere  den  östlichen  an  Babylonien, 
das  zweite  den  westlichen  Teil  bezeichnet.  Dabei  ist  jedoch  zu  berücksichtigen, 
dass  für  die  babylonische  Anschauung  Arabien  nicht  die  von  zwei  Meeren  ge- 
bildete Halbinsel  ist,  sondern  dass  es  als  sich  in  gerader  Linie  von  Äthiopien  bis 
Indien  erstreckend  vorgestellt  wird,  wobei  Magan  als  mehr  nördlich  an  Babylonien 
sich  anschliessend  zu  denken  ist,  während  Südarabien  als  KuS  erscheint M  d.  h. 
als  die  Ai^iomg  roi  dij^^a  didaucTtei  laxaroi  dv^Qwv  (Od.  1,  23),  die  also 
von  Äthiopien  bis  Indien  wohnen. 

Die  Halbinsel  Arabien  gehört  also  in  eben  dem  Sinne  zum 
altbabylonischen  Kulturbereich  wie  Phöuicieu  und  Palästina.  Die 
Entwicklung  der  dortigen  Kultur  ist  ebenso  von  Babylonien  aus 
beeinflusst  worden  wie  die  des  Westens.  Daraus  ergiebt  sich,  und 
die  Inschriften  beweisen  es,  dass  auch  das  südarabische  Geistesleben, 
und  damit  das  von  hier  aus  wieder  beeinflusste  und  beherrschte 
Nordarabien,  ganz  ebenso  von  Babylonien  seine  Lehren  empfangen 
hat  wie  das  auf  derselben  Kulturstufe  stehende  Palästina. 

Das  fuhrt  zu  einem  Fundamentalgesetze  in  der  Betrachtung 
alles  Geisteslebens  Yorderasiens.  Indem  man  die  Heimat  der  Semiten 
in  Arabien  sucht  (S.  11),  kommt  man  weiter  zu  dem  Schlüsse,  dass 
dort  auch    semitische  Geistesart   und  Denkweise  am  deutlichsten  er- 


1)  Über  arabisches  Ku$  s.  Musri-Meluhha-Ma*ln  II  und  S.  115.  144. 
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kennbar  sein  müsse.  Diese  findet  man  in  den  vorislamischen  Geistes- 
erzeugnissen der  Araber,  wie  sie  uns  in  den  Resten  arabischer  Poesie 
erhalten  sind,  wiedergespiegelt.  Diese  Poesie  sieht  man  weiter  als 
das  Erzeugnis  des  naiven,  von  keiner  Kultur  berührten  Beduinen- 
lebens an,  und  findet  in  ihr  also  das  Urbild  »semitischer«  Welt* 
anschauung,  welches  den  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Anfänge 
»semitischer«  Kultur  und  damit  auch  »semitischer«  Religion  geben 
soll. 

Das  ist  zwar  keine  Legende,  wie  die  von  Israels  ursprünglich 
theokratischer  Organisation  und  der  islamischen  Unkultur,  es  ist 
aber  eine  leibliche  Tochter  davon.  Arabien  und  damit  alle  seine 
Einwohner  haben  schon  Jahrtausende  unter  dem  Einfluss  der  alt- 
orientalischen Kultur  gestanden,  als  der  Islam  zum  letzten  Male 
die  Völkermassen  Arabiens  über  ganz  Vorderasien  führte.  Eine 
von  babylonischer  Lehre  gänzlich  unbeeinflusste  Geistes- 
betätigung ist  in  Arabien  ebensowenig  möglich  gewesen 
wie  in  Palästina  ^).  Die  angebliche  Wüsten poesie  der  vor- 
islamischen  Dichter  ist  gerade  so  Kunstpoesie  wie  die  der  nor- 
dischen Skalden.  Wenn  in  ihr  das  mythologische  Element  in  ge- 
ringerer Weise  hervortritt,  so  beruht  das  auf  der  Ausmerzung  solcher 
Bestandteile  durch  die  spätere  Überlieferung.  Es  sind  jedoch  noch 
genug  Beispiele  vorhanden,  welche  zeigen,  dass  auch  die  angeblichen 
Beduinenpoeten  die  altorientalische  Mythologie  babylonischen  Ur- 
sprunges in  gleicher  Weise  kannten  und  verwerteten  wie  die  Dichter 
aller  Völker  die  ihrige  ^). 

Das  ergiebt  sich  zudem  mit  Naturnotwendigkeit  aus  dem  Kultur- 
zustande Arabiens,  wie  ihn  uns  die  Denkmäler  zeigen.  Das  Land» 
das  die  jemenische  Kultur  mit  ihren  zahllosen  Inschriften  und 
grossartigen  Bauwerken  hervorgebracht  hat,  war  kein  Gebiet  mehr^ 
in  dem  das  Beduinenleben  die  Geisteskultur  beherrscht  hätte.  Auch 
ist  der  Süden,  der  durch  günstigere  Bewässerungsverhältnisse  sich 
für  die  Ansiedlung  besser  eignete,  natürlich  nicht  in  seinen  engeren 
Grenzen  geblieben.  Die  Staaten,  die  dort  entstanden,  und  deren 
Blüte  auf  dem  Handel,  der  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen 
Indien  und  Vorderasien  beruhte,  hätten  ihre  Kultur  auf  die  Zwischen- 
stationen übertragen  müssen,  auch  wenn  ihnen  nicht  umgekehrt 
auf  diesem  Wege  die  ihrige  erst  gekommen  wäre.     Es  ist  daher  ein 


1)  Vgl.  OLZ.  1899,  S.  143  =  Kritische  Schriften  S.  14ff.  61. 

2)  S.  die  Bemerkungen  Gesch.  Isr.  II  S.  7.    S.  25  Anm.  2.   S.  94  Anm.  3.. 
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Ding  der  Unmöglichkeit^  ein  von  der  vorderasiatischen  Kultur  unbe- 
rührtes Nordarabien  sich  vorzustellen.  Die  dortigen  Ansiedlungen, 
wie  Teima,  Mekka,  Jathrib  (Medina)  sind  uralte  Städte,  in  denen 
Kalte  und  Kulturen  herrschten,  die  den  gemeinsamen  vorder- 
asiatischen  als  Mitglieder  einer  Familie  angehören. 

Die  südarabischen  Inschriften  und  das  wenige  was  sonstige  In- 
schriften und  die  in  der  Poesie  erhaltenen  Reste  uns  lehren,  beweist 
daher  den  engen  Zusammenhang  mit  der  babylonischen  Religion  und 
Kultur  in  ebenso  hohem  Grade  wie  etwa  bei  den  Phöniciern.  Die 
Identität  beruht  aber  nicht  auf  Gremeinsamkeit  »semitischer« 
Vorstellungen,  sondern  sie  ist  umgekehrt  das  Ergebnis  der  Ent- 
wicklung der  semitischen  Völker  innerhalb  des  von  der  babylonischen 
Kultur  beherrschten  Gebietes.  Nicht  aus  den  rohen  Vorstellungen 
noch  von  keiner  Kultur  berührter  Volksmassen,  sondern  aus  der 
Einwirkung  altbabylonischer  Lehre  ist  sie  zu  erklären. 

Demnach  liegt  den  Beligionen  and  Götterlehren  des  alten  Aiabien 
genau  dieselbe  Anschauung  zu  gründe  wie  denen  des  engeren  babylonisch- 
assyrischen Kulturgebietes.  Sie  finden  in  erster  Linie  durch  den  Gestirn- 
und  Kosmoskalt  ihre  Erklärung.  Die  s&darabischen  Inschriften  zeigen 
zum  Teil  sogar  in  der  Benennung  die  engste  Berührung  mit  den  baby- 
lonischen. Der  Mondgott  Sin  (fo)  begegnet  bei  den  Hadhramautiten  wieder. 
Das  Gegenstück  zur  weiblichen  IStar  der  Babylonier  (mit  männlicher 
Xamensform)  und  *Aätoret  der  Kanaanäer  ist  der  männliche  Morgenstern 
Athtar  ('^rvt)  der  Minäer.  Dafür  ist  in  dem  südarabischen  Pantheon  die 
Sonne  (vtsv)  das  weibliche  Princip,  im  Gegensatz  zum  Babylonischen,  wo 
SamaS  männlich  ist,  und  das  weibliche  Princip  durch  Istar  vertreten 
wird.  Das  Kanaanäische  zeigt  in  dieser  Beziehung  eine  Mischung  in  seinen 
beiden  Schichten.  Denn  zur  weiblichen  'AStoret  gehört  ursprünglich  ein 
männlicher  Sonnengott,  der  feminine  Gebrauch  von  vov  im  Hebräischen 
beweist  aber  zum  mindesten  für  die  jüngeren  Schichten  —  welche  dem 
Minäischen  zeitlich  am  nächsten  stehen  — ,  dass  auch  die  §amaS  bekannt 
war^).  Aber  auch  der  Kult  von  Mekka'),  wie  er  sich  in  der  Form  des 
islamischen  Hagg  erhalten  hat,  zeigt  das  genaue  Abbild  der  kosmischen 
Ereignisse,  welche  alle  die  grossen  Festlichkeiten  des  alten  Orients  ver- 
sinnbildlichen sollen  fbaby Ionisches  Zagmuk  =  Neujahr  u.  s.  w.). 

Der  Boden  Südarabiei^s  hat  ein  reichhaltiges  Material  an  In- 
schriften und  anderen  Denkmälern  erhalten.  Mit  dem,  was  sich 
bereits  in  Europa  befindet,  Hessen  sich  die  Grundlagen  einer  neuen 
besondern    Wissenschaft    legen,    welche    für    die  Kenntnis    der    alt- 


1)  8.  Gesch.  Isr.  II  8.  70.  ZDMG.  54,  413.  Hommel,  Aufsätze  und  Ab- 
handlangen  8.  149 ff.     Die  beiden  Schemen  sind: 

Mond- Vater  oder  Mond 

bamaä  iStar  Athtar  Sams. 

Gesch  wifiter-Gatten. 

2)  Der  Nachweis  muss  einer  besondern  Behandlung  der  Reste  des  yoris- 
lamiflchen  Heidentums  vorbehalten  bleiben,  welche  auch  mythologische  Erinne- 
rungen der  alten  Dichter  beibringen  soll. 
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-orientalischen  Kultur,  wenn  nicht  von  gleicher  Wichtigkeit  wie  die 
Keilinschriften,  so  doch  von  massgebender  Bedeutung  sein  würden. 
Das  Material,  welches  der  Forschung  zugänglich  sein  könnte,  is^t 
-es  aber  bis  zur  Zeit  noch  nicht,  da  die  verhältnismässig  unbedeuten- 
den Geldmittel  nicht  zur  Verfugung  stehen.  Es  befindet  sich  in 
-den  Händen  des  Arabienreisenden  Eduard  Glaser. 

Steht  die  südarabische  Kultur  auch  nicht  selbständig  neben 
-der  babylonischen,  so  würde  sie  doch  für  die  Beurteilung  gerade 
-des  biblischen  Altertums  von  nicht  geringerer  Bedeutung  werden 
als  es  die  des  Euphrattals  gewesen  ist.  Die  Blütezeit  der  älteren 
Reiche  von  Südarabien  fallt  in  die  Zeit  des  Ilntstehens  Israels. 
Zwischen  dem  Reiche  von  Ma^tn  und  dem  der  Phönicier  hat  sich 
Davids  Eroberung  und  Gründung  seines  Reiches  vollzogen.  Er  hat 
nach  Südarabien  blicken  müssen  wie  Jehu  nach  Assjrien  und  sein 
Sohn  Salomo  hat  zu  dessen  nordarabischen  Vasallen  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnis  gestanden  wie  Omri  oder  Ahab  zu  Tyrus.  In 
seinen  und  Davids  Zeiten  suchte  man  dort  Zuflucht  wie  später  in 
Jenen  Hiskias. 

Von  dieser  Kultur  und  dem  Eingreifen  der  südarabischen  Staaten 
in  die  palästinensischen  Verhältnisse  wissen  wir  aber  bis  jetzt  nur  wenig, 
nicht  Tiel  mehr  als  von  den  Phöniciern  und  Damaskus,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  mit  verhältnismässig  geringen  Geldmitteln  diesem  Übelstande 
abzuhelfen  wäre.  Zwar  ist  ein  im  Verhältnis  zu  dem  phönicischen  und 
aramäischen  Inschriften materiale  reicher  Stoff  bereits  zugänglich,  aber  zu 
einer  zusammenhängenden  Verwertung  reicht  dieser  bei  weitem  nicht  ans. 
Wenn  wir  daher  hier  nicht  klar  sehen,  und  auf  das  Licht,  das  von  hier 
auf  die  Entstehungszeiten  des  Volkes  Israel  fallen  könnte,  noch  zum 
grossen  Teile  verzichten  mflssen,  so  liegt  die  Ursache  nicht  in  der  Aus- 
sichtslosigkeit von  Bemühungen  um  Material,  sondern  lediglich  in  dem 
Unterbleiben  von  sichern  Erfolg  verheissenden  Unternehmungen  oder  dem 
Mangel  an  nicht  allzu  bedeutenden  Geldmitteln.  Dieses  Licht,  das  von 
hier   gerade   für    die   ältere    Zeit  der   Gestaltung   der   südpalästinensisch- 

i'udäischen  Verhältnisse  zu  erwarten  ist,  wird  aber  einst  eine  gleiche  Klar- 
leit  in  diesen  Dingen  schaffen  können,  wie  es  die  assyrischen  Nach- 
richten  für  das  9.  und  8.  Jahrhundert  getan  haben. 

Die  Inschriften  Südarabiens,  des  Jemen,  zerfallen  der  Sprache 
nach  in  die  der  beiden  grossen  Reiche  von  Ma'tn  und  Saba  (der 
Babäer).  Die  beiden  Sprachen  oder  Dialekte  sind  in  der  Form  wie 
im  Lexikon  stark  verschieden,  ihre  scheinbar  auf  geringe  Ausser- 
lichkeiten  sich  beschränkenden  Unterschiede  würden  sich  wol  grosser 
darstellen,  wenn  beide  nicht  ausschliesslich  in  Consonantenschrift 
und  deutlich  in  historischer  Anlehnung  aneinander  geschrieben  wären. 
Ihr  Unterschied  von  einander  würde  sonst  sich  wol  nicht  geringer 
als  der  zwischen  Aramäisch  und  Kanaanäiseh  darstellen. 
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Man  spricht  hiernach  kurz  von  minäischer  und  Babäischer  Sprache.. 
Von  andern  Völkern  und  Dialekten  sind  ebeufalls  Inschriften  und  sonstige 
Nachrichten  vorbanden,  so  von  Hadhramaut,  dem  biblischen  Qa^armaut 
(statt  Ha^armawet),  dessen  drei  bis  jetzt  bekannte  Inschriften  wieder  eine 
besondere  Sprache  zeigen,  und  von  dem  uns  sabäische  Inschriften  einzelne 
Nachrichten  übermitteln  *). 

Die  Fundorte  der  minäischen  Inschriften  liegen  im  wesentlichen 
im  jemenischen  Hochlande,  dem  Gdf  (Dj6f)y  nördlich  von  der  heutigea 
Provinz  San  a.  Sie  vertreten  eine  besondere  Periode  der  südarabischen 
Geschichte,  die  des  minäischen  Reichs,  dessen  Herrscher  sich 
»König  von  MaMn  (]99)«  nennen.  Aus  der  verhältnismässig  geringen 
Anzahl  von  Inschriften  sind  doch  bereits  die  Namen  von  einigem 
20  Königen  bekannt '),  und  wenngleich  wir  noch  weit  entfernt  sind, 
einen  Abriss  der  Geschichte  dieser  Zeit  aufstellen  zu  können,  so 
ist  doch  soviel  klar,  dass  unsere  Inschriften  der  späteren  Zeit  des 
Reiches  angehören,  und  dass  dessen  Sturz  durch  das  nachfolgende 
Volk  der  Sabäer  vollzogen  worden  ist.  Als  Handels volk  aber 
mit  weitreichender  politischer  Macht  zeigen  die  Minäer  einige  In- 
schriften, welche  Hierodulen  nennen,  die  aus  Ägypten  ^),  Jathri\> 
(Medina),  Dedan,  Gaza  stammen,  ferner  kurze  Nachrichten  über 
Handelszüge  nach  Ägypten  und  Südpalästina,  wo  eben  Gaza  die  End- 
station der  Karawanenstrasse  ist  (6.  67.  70),  und  endlich  in  Nord- 
arabien selbst,  in  el-Oela,  gefundene  minäische  Inschriften  aus  der- 
selben Zeit,  welche  beweisen,  dass  hier  eine  minäische  An  Siedlung 
war,  die  wir  als  minäische  Provinz,  also  als  einen  Beweis  ihrer 
Herrschaft  auch  über  Nordarabien  anzusehen  haben  ^). 

Dieses  el-Oela  bildet  also  eine  nordarabische  Provinz  der  Minäer, 
es  liegt  in  dem  Gebiete,  welches  die  Assyrer  des  8.  und  7.  Jahr- 
hunderts als  Musri  bezeichnen.  Wenn  daher  diese  dort  sowol  einen 
König  von  Musri  kennen,  dessen  Gebiet  im  Süden  an  das  des 
Königs  von  Meluhha  anstösst  und  von  diesem  lehnsabhängig  zu  sein 
scheint,  wenn  ferner  die  minäischen  Inschriften  keiner  späteren  Zeit 
als  dieser  angehören  können  <^),  so  bleibt  kaum  ein  anderer  Schluss,, 


1)  S.  die  Inschriften  bei  Hommel,  Südarabische  Chrestomathie  S.  119  und 
zur  ErkUnmg  Hommel,  Aufs.  n.  Abb.  S.  166.     Glaser  in  Ot^Z.  1900,  281  und  382. 

2)  O.  Weber,  Studien  zur  südarabischen  Altertumskunde  I  S.  44  ff.  (Mitt.. 
VAG.  1901,  1). 

3)  G^en  meinen  Zweifel,  dass  "ix^  hier  Ägypten  (Mu^ri  etc.  S.  23),  s.  Hommel, 
Aufs.  n.  Abb.  8.  233.  Den  Text  s.  Hommel,  Chrestomathie  S.  117  und  vgl. 
dazu  Hommel  in  den  »Aegyptiaca«,  Festschrift  für  G.  Ebers  S.  26. 

4)  Die  Yon  Euting  mitgebrachten  Inschriften  s.  nach  D.  H.  Müller,  Epi- 
graphische Denkmäler  ans  Arabien,  Wien  1889  in  neuer  Veröffentlichung  bei 
Mordtmann,  Beitrüge  zur  minäischen  Epigraphik,  Weimar  1897. 

5)  Die  Aufklärung   des  Verhältnisses  der  Minäer  zu   den  Sabäern  und  ihrer 
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als  im  »König  von  Meluhha«  den  Oberherrn,  den  König  von  Ma'in, 
in  dem  von  Musri  seinen  Vasallen  oder  Vieekönig  zu  sehen,  zu 
dessen  Gebiet  auch  el-Oela  gehörte,  und  das  bis  an  die  Grenze 
43üdpalästinas  reichte. 

Als  besondere  Provinz  der  Minäer,  die  in  Nordarabien  zu  suchen  ist, 
scheint  auch  pi  d.  i.  Dedan  bezeichnet  zu  werden,  denn  es  wird  nach  dem 
»Statthalter  ("»as  kebir)  von  ara  in  [aj-nc.  datiert  (Mordtmann,  Beiträge  zur 
minäischen  Epigraphik  Nr.  XI,  8  zu  ergänzen  nach  XIII,  2:  'rria  |  -n  {  rrr^s 
»der  Tempel   Wadas  in  Dedan«?). 

Da  Ma^in  etwa  im  7.  Jahrhundert  (s.  sogleich)  durch  die 
'Sabäer  unterworfen  worden  ist,  so  ist  sein  Name  in  der  Folgezeit 
verschwunden.  Die  Überlieferung  der  AT.lichen  Königsbücher 
weiss  daher  nichts  mehr  davon,  d.  h.  in  der  Zeit  von  deren  Ent- 
stehung (6.  Jahrhundert  und  abwärts)  wusste  man  nichts  mehr  von 
MaMn.  Dagegen  haben  die  älteren  Chroniken  Israel-Judas  von 
Kämpfen  mit  ihnen,  als  den  unmittelbaren  südlichen  Nachbarn  zu 
berichten  gewusst,  wie  sie  ja  über  die  Bündnisse  von  Asdod,  Gaza 
und  Juda  selbst  mit  Musri  nicht  sprechen  konnten,  ohne  auch 
dessen  Oberherrn  zu  erwähnen.  Von  dieser  Überlieferung  haben 
die  Konigsbücher  nichts,  weil  sie  überhaupt  aus  den  alten  Chroniken 
nur  geringe  Brocken  mitteilen,  dagegen  sind  die  alten  Quellschriften 
noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  bekannt  gewesen  und  gelegentlich 
von  Lesern  zur  Ausflickung  oder  Commentirung  der  jüngeren 
Schriften  benutzt  worden.  Der  Verfasser  der  Chronik  hat  sie  — 
zweifelsohne  in  ebenfalls  stark  zurechtgemachter  Gestalt,  aber  in  einer 
von  den  jetzigen  Königsbüchern  unabhängigen  Überliefeningsform  — 
benutzt,  und  unter  den  wenigen  alten  Nachrichten,  die  er  erhalten 
hat,  befinden  sich  auch  ein  paar  über  die  ältesten  bekannten 
Herrscher  Arabiens  i). 

2.  Chrou.  20f  1  weiss  von  einer  Unterstützung  Moabs  gegen  Josaphat 
(der  aber  nur  als  Vasall  Jorams  von  Israel  mitziehen  muss:  2.  Kon.  3} 
durch  Ammoniter  und  Minäer  (LXX  Mivmtav  statt  der  Wiederholung  von 
•fnxf  im  Hebr.). 

2.  Chron.  26,  7  hat  eine  völlig  richtige,  durch  die  Eeilinschriften  be- 


Zeit verdanken  wir  Ed.  Glasen  für  die  südarabiachen  Verhältniase  bahnbredienden 
Arbeiten  (Skizze  der  Geschichte  u.  Geographie  Arabiens,  Teil  I,  nicht  vollendet 
und  nicht  im  Buchhandel  erschienen.  Berlin  1888).  Für  die  Mo^ri-Fnige  s. 
Winckler,  Mu^ri-Meluhha-Maln  (MV AG.  1898),  sowie  über  das  VeiiiAltnis  von 
Minäem  und  Sabäem  zu  den  Nachrichten  der  Assyrer  ib.  O.  Weber,  Studien  z. 
südarab.  Altertumskunde  I  S.  1  ff.    Hommel,  Auft.  u.  Abb.  8.  273  ff. 

1)  Über  das  Quellen  Verhältnis  von  Chronik-  und  Königsbucheni  —  im 
Gegensatz  zur  herrschenden  Annahme  der  Abhängigkeit  —  s.  Mu^ri  etc.  8.  41. 
Gesch.  Isr.  II  S.  149.  Über  die  Me'uniter  Glaser,  Skizze  II  8.  450.  Hommel, 
Aufs.  n.  Abb.  8.  3. 
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st&tigt«,  Anschauung  Ton  der  Sachlage,  wenn  sie  Usia  790—739  bei  Er- 
folgen gegen  die  Philister  (Gat,  Asdod)  auch  glückliche  Abwehr  der 
Araber  »die  zu  Gur-Ba'al  *)  wohnen«  und  derMa*ön  zuschreibt.  Das  passt 
ausgezeichnet  in  die  Zeit  vor  Tiglat-Pilesers  Erscheinen  im  Süden  (S.  56). 
1.  Chron.  4, 41.  Der  Stamm  Simeon  schlägt  in  Hiskias  Zeit  die  im  Negeb 
wohnenden  Ma'ön.  Das  stimmt  zu  dem,  was  wir  über  das  Ende  der  Minäer 
feststellen  können  (s.  unten)  und  zur  Annahme,  dass  Mu^ri  Vasall  oder 
ProTinz  Ma'fns  war  (vgl.  S.  142). 

Ki.  10,  12  hat  in  einem  glossenartigen  Einschub  ein  Leser  noch  aus 
alter  Quelle  das  alte  Volk  mit  untergebracht. 

Als  das  Volk,  welches  die  Gegenden  im  Süden  beherrscht, 
kennt  die  nächst  jüngere  Überlieferung  Midian.  Danach  würde 
man  anzunehmen  haben,  dass  Ma^on  (oder  Ma^n,  denn  fiyn  ist 
nur  Schreibfehler)  dem  Sprachgebrauch  des  Elohisten,  Midian  dem 
des  Jahvisten  für  die  herrschende  Bevölkerung  jener  Gegenden  an- 
gehörte >).  Dabei  wäre  aber  der  Unterschied,  dass  Ma'!n  das 
herrschende  Volk  in  Südarabien  war,  dem  auch  der  Norden  ge- 
horchte, während  Midian  nur  ein  nordarabisches  Volk  (wie  l^edar 
und  Nachfolger,  s.  unten)  gewesen  wäre.  Dieses  würde  dann  der 
Name  des  Volkes  sein,  welches  das  von  den  Assyrern  Musri  be- 
nannte Land  wol  schon  damals  (bis  auf  Asarhaddon),  zum  min- 
destens aber  von  da  an  (während  der  sabäischen  Herrschaft)  besass. 
Der  »König  von  Musri«  der  Keilinschriften  wäre  danach  vielleicht 
ein  König  der  Midianiter. 

Hiernach  erklärt  es  sich,  wenn  in  der  späteren  Überlieferung, 
die  ja  die  alten  Quellen  noch  hatte,  sich  das  Bestreben  be- 
merkbar macht,  den  Namen  der  Minäer  durch  den  der  Midianiter  zu 
ersetzen,  sodass  die  verschiedenen  Textzeugen  darin  schwanken. 

Bi.  10,  12  haben  daher  LXX  statt  yro  Midian  gelesen,  und  umgekehrt 
setzen  sie  für  das  unverständliche  "nö^a  bei  Hieb  2,  11  (Sophar)  ein 
ßaaiXkvg  Mivcwav,  An  welchen  Stellen  sonst  "p-no  statt  eines  früheren  T^ra 
eingesetzt  ist,  muss  natürlich  offene  Frage  bleiben. 

Neben  dieser  Bezeichnungs weise,  welche  die  jeweilig  herrschenden 
Völker   mit   ihren  Namen    anführt,    ist   noch  die  andere  nach  der 

1)  Oder:  in  Gur(?)  und  statt  Isya:  hv^  Gesch.  Isr.  I  S.  46  Anm.  1.  Mu^ri 
etc.  8.  45  1.  -^-Ta? 

2)  Über  das  Verhältnis  von  J.  und  E.  s.  Gesch.  Isr.  II  8.  293.  —  Für 
Ifidian  und  Ma*tn  wäre  auch  das  umgekehrte  J.  Ma*in,  £.  Midian  denkbar,  doch 
ist  das  weniger  wahrscheinlich.  Zwar  hat  der  £.-Bericht  in  der  Gideonlegende 
Midian  (F.  I  8.  49),  aber  das  kann  entweder  dort  dieselbe  Einsetzung  sein, 
wie  in  den  oben  erwähnten  Fällen,  oder  —  und  das  ist  wahrscheinlicher  —  £. 
hat  den  (richtigen)  Unterschied  zwischen  dem  (nördlichen)  Volke  der  Midianiter 
and  dem  südlichen  Staate  Ma*in  gemacht,  während  der  Jahvist,  der  Ma*ln  zurück- 
treten  liess,  überall  Midian  einsetzte;  (Denn  selbstverständlich  würde  das  herr- 
schoide  Volk  der  Minäer  nur  einen  kleinen  Teil  der  Bevölkerung  im  Norden  aus- 
gemacht haben,  dort  aber  über  eine  andere,  ebenfalls  dem  Wechsel  unterworfene 
Bevölkerung  geherrscht  haben.     Vgl.  Mu^ri  etc.  8.  25.) 
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geographischen  Benennung  des  Landes  möglich.  Das  ist  abge- 
sehen von  dem  altbabylonischen,  und  im  Assyrischen  daher  auch 
nur  noch  archaistisch  und  litterarisch  gebrauchten  Magan  und 
Meluhha,  das  dem  lebenden  Sprachgebrauch  des  9.  und  der 
folgenden  Jahrhunderte  entsprechende  Mugri  für  den  Norden  und 
Ku§  für  den  Süden.  Beide  sind  im  Anschluss  an  das  Assy- 
rische im  Bibeltexte  nachweisbar  und  ergeben  durch  die  Er- 
kenntnis, dass  nicht  Ägypten  und  Nubien  damit  gemeint  sind,  die 
Möglichkeit,  eine  Anzahl  von  der  späteren  Überlieferung  falsch  ver- 
standener Angaben  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne  zu  fassen. 

Arabisches  KuS  d.  h.  die  Bezeichnung  Stidarabiens  mit  dem  gleichen 
Namen  wie  Nubien,  aus  der  Vorstellung  heraus  (S.  137),  dass  beide  zu- 
sammenhängen, findet  sich  bis  jetzt  keilinschriftlich  viermal  in  Inschriften 
Asarhaddons  bezeugt.  Im  Bericht  über  den  Zug  nach  Arabien  und  Ägypten 
(S.  89),  wo  die  in  »Ku-u-si  und  Meluhha«  übliche  Bezeichnung  NordarabieuB 
genannt  war;  in  zwei  andern  Bruchstücken,  die  ebenfalls  über  die  ara- 
bischen Unternehmungen  handeln,  und  in  einer  Orakelanfrage,  die  über 
das  Verhalten  der  Mu^räer,  Kusäer  und  KL-[dar]  »  l^edar  Auskunft 
haben  will  *). 

Hieraus  erklären  sich  mehrere  scheinbar  unverständliche  Stellen 
des  AT.*): 

2.  Chron.  14,  8—14.  Der  Angriflf  des  KuSiten  Zerah  auf  Juda  unter 
Asa  (914—874),  der  von  der  Chronik  im  Sinne  eines  äthiopischen  Oberfalls 
ausgesponnen  ist,  wird  als  Grundlage  etwa  ein  unternehmen  des  Herrschers 
von  Südarabien  (Ma'in)  gehabt  haben,  der  in  dieser  Zeit  nicht  nur  möglich, 
sondern  den  Nachrichten  über  Musri  zufolge  sogar  zu  vermuten  wäre.  Es 
ist  die  Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  Assyrer,  als  Israel  durch  Tynis  und 
dann  durch  Damaskus  unterworfen  wird  (S.  129). 

2.  Chron.  21,  16.  »Jahve  erregte  gegen  Jehoram  (850— -843)  die  Wut 
der  Philister  und  der  Araber,  die  an  der  Seite  der  EuSiten  wohnen«.  ' 
Ebenfalls  noch  vor  dem  Eingreifen  Assyriens  im  Süden.  Zum  Verhältnis 
zu  den  Philistern  vgl.  oben  zu  2.  Chron.  26,  7.  Die  hier  als  »Araber«  be- 
zeichneten müssten  danach  wol  mit  dem  identisch  sein,  was  bald  darauf 
Mu^ri  heisst  (und  Midian). 

Jes.  20, 3.    Sargon  soll  die  Hilfe  von  Mu^ri  und  KuS  zu  niehte  machen. 

Habakuk  3,  7  wird  den  Zelten  KuS[an]8  und  den  Zeltdecken 
Midi  ans  Verderben  geweissagt  (vgl.  3:  Jahve  kommt  von  T§man;  also 
betrifft  3—7  Arabien). 

Gen.  2,  13.  KuS  ist  wegen  Havila  wol  in  Arabien  gedacht  (wobei 
aber  stets  die  ganze  irrige  Vorstellung  von  der  Gestalt  der  Erde  zu  be- 
rücksichtigen ist:  S.  137). 


1)  S.  Mufri  etc.  S.  1—3.  Die  Texte  2  und  3  s.  F.  II  S.  8  und  17.  In 
2  ist  genannt  Ku'U-si  und  Me-luJh-JU-i  ftdmüti  (so  MI.  zu  lesen,  Jensen),  die 
schwarzen  Meluhhäer,  also  die  Nubier,  will  Asarhaddon  durch  Arabien  hindurch 
erreichen.  Man  vgL  dazu  die  Zeit  der  Eroberung  Südarabiens  durch  die  Abessinier 
in  vorislamischer  Zeit  und  umgekehrt  die  Ausdehnung  der  Sabäer  nach  Äthiopien 
(s.  F.  I  8.  319).  Die  Orakelanfrage :  Knudtzon,  Gebete  an  den  Sonnengott  No.  108. 
(Die  Anfrage  betrifft  vielleicht  nicht  die  Völker,  sondern  die  aus  diesen  eiit* 
nommenen  Leute  in  Asarhaddons  Heer.) 

2)  Alttest.  Unters.  H.  165.  Mu^ri  etc.  I  s.  47  und  II.  Den  Namen  mt 
vergleicht  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  235  Aom.  1.  8.  300  Anm.  2  mit  dem  Bei* 
namen  von  sabftischen  Königen  rr*»^  (pirrih). 
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Num.  12,  1.    Die  Midianitin  Sippora  ist  eine  Kaiitin. 

Gen  10.  Die  Yorstellangen  der  Völkertafel  sind  hiernaeh  zu  be- 
urteilen '). 

2.  Sam.  18,  21.  Der  »Kaut«  wird  ein  Araber  sein,  da  Davids  Empor- 
kommen ja  gerade  in  die  Zeit  södarabischer  Bläte  fällt,  und  er  aus  Ma^ri 
herrorgegaagen  ist. 

Jes.  43,  3  ond  45,  14.    Mifraim  (d.  i.  Mufri),  KuS  nnd  Saba. 

Psalm  87,  4.    1.  statt  «ttt  :  nsQ  »Philistäa,  Mu^ri  und  Kai«. 

Viel  häufiger  wird  Musri  in  den  Keilinschriften  erwähnt.  Vom 
Auftreten  Tiglat-Pilesers  lU.  bis  auf  Asarhaddon  (oder  die  keil- 
inschiiftlich  noch  nicht  bezeugte  Unternehmung  Sanheribs  gegen 
Tahar)^a  8.  83)  ist  überall,  wo  Musri  genannt  wird,  das  nord- 
arabische Land  gemeint,  mit  Ägypten  haben  in  dieser  Zeit  keine 
Berührungen  stattgefunden  >).  Demgemäss  ist  überall,  wo  im  AT. 
in  Urkunden  dieser  Zeit  von  »Ägypten«  die  Bede  ist,  Musri  zu 
verstehen. 

Eine  Yerschiedenbeit  des  Namen«  für  Ägypten  nnd  nordarabisches 
Mn^ri  I&sat  sich  nicht  featstellen.  Babylonisch  ist  Mi^r  fftr  Ägypten  (Tel- 
Amama  und  später  Nebakadneiar  II),  die  Assyrer  gebraaehen  Mu^ri  and 
Mu^nr  ffir  beides,  gelegentlich  auch  bereits  Mifri  für  Ägypten  (Asarhaddon). 
Da  ursprünglich  beide  Gebiete  als  geographisch  zusammenhängend  ge- 
dacht sind,  so  ist  das  Fehlen  eines  Unterschiedes  erklärlich.  Beide  zu- 
sammen genannt  acheinen  vorzuliegen  in  einem  Bruchstück  Asarhaddons, 
wo  genannt  sind:  [mäjtn  Mu-uf-ri  u  mätu  Mi-i9-[ri],  letzteres  «  Ägypten*). 

Das  Verhältnis  von  Musri  zu  Ma^in  muss  man  nach  den  An- 
gaben der  Assyrer  beurteilen.  Wenn  Tiglat-Pileser  III.  (8.  58) 
einen  arabischen  Scheich  Idibi'l  zum  köpu  (8. 170)  über  Musri  setzt, 
so  beweist  das,  dass  dort  keine  feste  Herrschaft  der  Minäw  um 
diese  Zeit  bestand,  oder  dass  der  anzunehmende  Vicekonig  die  assy- 
rische 8chutzhoheit  anerkennen  musste.  Dass  die  Zeit  vorher  den 
von  dort  ausgehenden  Verstössen  günstig  gewesen  war,  zeigen  die 
Angaben  der  Chronik  (8.  144).  Die  allmähliche  Auflösung  des 
Minäerreichs,  dessen  Könige  in  der  letzten  Zeit  deutlich  nichts  weiter 
Bind  als  eine  Art  Chaliphen  oder  »Kaiser«  ohne  jede  weltliche  Macht, 
überliess  also  die  nördlichen  Fürsten  sich  selbst,  und  diese  handelten 
selbständig.  Dazu  stimmt  das  Bild,  welches  die  Angaben  Sargons 
an  die  Hand  geben,  allerdings  bleibt  dabei  eine  Unklarheit. 

1)  Vgl.  Glaser,  Skizze  der  Gesch.  n.  Geogr.  Arabiens  II  S.  330.  Hommel, 
▲nft.  8.  314. 

2)  Der  Nachweis  des  nordarabischen  Mufri  ist  zuerst  F.  I  S.  24 — 41.  90. 
195  ete.  g^eben;  dann  moammenfiusend  in  MV  AG.  1898  Heft  1  u.  4. 

3)  Mufri  etc.  S.  2.  Da  das  Bmchstuek  unmittelbar  hinter  i$  abbricht, 
fio  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  dieses  ü  der  Anfang  von  luj^, 
also  Ml-ln[h-ha]  zu  ergfinzen  sei,  weil  Mu^ri  und  Me-luh-^  zusammen  genannt 
sein  konnten.  Aber  mit  Ausnahme  der  unorthographisdien  Kanaanfterbriefe  von 
Tel-Amama  wird  stets  3/«-lnh-ha,  nie  3f»-luh-ha  geschrieben.  Der  Zufall  müsste 
also  dann  gerade  hier  einen  groben  orthographischen  Fehler  eingeschmuggelt  haben. 

Dm  KeiüiiMbrineiL  v.  d.  k,  T.    Dritt«  Aufl.  10 
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Bereits  Tiglat-Pileser  III.  hat  (734)  als  Bückhalt  j^^ananus  von  Gaza 
Mu^ri  genannt  (S.  56).  Im  Jahre  720  bei  dem  neuen  Aufstände  Hannnns 
meldet  Sargon,  dass  Sib'e,  der  tu r tan  von  Mu^ri,  ihm  zu  Hilfe  gekommen 
sei  (S.  67).  Dieser  Sib'e  ist  derselbe,  den  2.  Eon.  17,  4  als  d^sq  'fyo  k*^ 
(1.  Mao)  bezeichnen.  Danach  ist  seine  Stellung  nicht  ganz  klar.  Nach 
der  assyrischen  Bezeichnung,  die  ihn  obendrein  als  turtan  eines  Königs 
von  Mu^ri  verstanden  wissen  will '),  hätten  wir  ihn  uns  wol  als  einen 
Yicekönig   zu    denken,    denn   der    turtan  ist  der  »erste  nach  dem  Könige. 

Die  judäische  Überlieferung  würde  ihn  deshalb  als  König  und  jeden- 
falls der  Sache  nach  selbständig  annehmen.  Das  würde  auch  zu  den  Zu- 
ständen des  zu  gründe  gehenden  Reiches  von  Ma'tn  passen.  Er  wäre  dann 
ein  nur  nominell  abhängiger  YasallenfÜrst  gewesen,  der  in  der  Zeit  zwischen 
734  und  720  seine  Hand  in  den  palästinensischen  Verhältnissen  gehabt 
hätte,  denn  auch  Hosea  von  Israel  hätte'  sich  auf  ihn  verlassen.  Seit  der 
Niederlage  im  Jahre  720  verschwindet  er,  und  von  nun  an  erscheint  an 
seiner  Stelle  »Fir'u,  König  von  Mu^ri«,  als  der  Eückhalt  der  Gegner 
Assyriens.  Mag  dieser  nun  der  Lehnsherr  Sib'es  aus  Ma'in  gewesen 
sein,  oder  aber  nur  der  König  von  Mu^ri,  der  bis  dahin  unter  der  Vor- 
mundschaft eines  Hausmaiers  gestanden  hat.  Für  die  Beurteilung  der 
palästinensischen  Verhältnisse  ist  das  vorläufig  ziemlich  unerheblich  und 
soviel  ist  auf  jeden  Fall  klar,  dass  hier  die  Endzeiten  minäischer  Herr- 
lichkeit und  ein  starkes  Hervortreten  Nordarabiens  festzustellen  sind,  wie 
sie  uns  in  den  Anfangszeiten  des  Islam  wieder  begegnen. 

Beim  Aufstande  Asdods  (S.  69)  entfloh  Jamani  nach  den  »Grenzen  von 
Mu^ur,  das  anstösst  an  (oder:  gehört  zum  Gebiete  von)  Meluhha«.  Da  auf 
diesen  Aufstand  besonders  das  Wort  von  Mu^ur,  dem  nichtigen  Helfer,  ge- 
prägt worden  zu  sein  scheint  (S.  173),  auch  Pir'u  von  Mu^ur  ausdrücklich 
als  dieser  Helfer  genannt  wird,  so  ist  Jamani  naturgemäss  zu  diesem  ge- 
flohen. Auf  Sargons  Verlangen  wird  er  aber  vom  König  von  Meluhha') 
ausgeliefert,  dessen  Wohnsitz  ausdrücklich  als  fern  und  ausserhalb  des 
assyrischen  Gesichtskreises  liegend  bezeichnet  wird.  Das  kann  nur  der 
Herr  des  Jemen,  also  von  Ma'in  sein,  und  das  spricht  wieder  für  eine  Ab- 
hängigkeit Pir'us  von  diesem. 

Auf  das  gleiche  Verhältnis  führt  die  Angabe  Sanheribs  über  das  für 
Jerusalem  bestimmte  Entsatzheer  vom  Jahre  701,  denn  dieses  bestand 
aus  Truppen  des  (oder  eines  der)  Fürsten  von  MuQur  und  des  Königs  von 
Meluhha,  wobei   der  letztere  deutlich  als  der  höhergestellte  gedacht  ist^). 

Mu^ri  kommt  an  vielen  Stellen  in  betracht;  es  ist  stets  mit  a-nsQ 
verwechselt  worden,  und  zwar  nicht  nur  in  der  späteren  Überlieferung, 
sondern  bereits  in  der  älteren,  die  dabei  zuweilen  die  Einzelheiten  der 
Angaben  in  diesem  Sinne  umgestaltet  hat: 

Gen.  13,  10.     »o-^^xia  bei  So*ar«  also  Mu^ri. 

Gen.  16  ff.  Hagar,  die  Stammmutter  der  Araber,  ist  eine  r^:so  Tuntv. 
Sie  entflieht  nach  äür,  das  doch  als  ihre  Heimat  zu  denken  ist,  also  nach 
Mu^ri.  Ismael  wächst  (21,  21)  dort  (in  Paran)  auf  und  seine  Mutter  giebt 
ihm  eine  n^'is^a  zur  Frau:    die  Tochter  des  Landes,    dem  Stammvater  der 


1)  Sargon  Anm.  27  ff.  [Uti pi-iu  ü]'kun  nia  5t6-'-«  amslu  iur- 

tan-nU'iu  ana  ki-ü-ri-iu  it-r  ma.  Die  ErgäoEung  su  piiu  iihm  kann  wol  als 
sicher  gelten.  Dann  bleibt  fraglich:  ist  die  zu  eigänzende  Penon  Pir'u  Sar  Mn^ri 
(Mufri  etc.  S.  4)  oder  etwa  der  Ktoig  von  Meluhha  (s.  unten  über  Aoaliefenmg) 
gemeint?  Die  Prankinschrift  25  nennt  Sib'e  einfach  turtan  von  Mu^ri,  was 
fvLT  unsere  Aufiaasung  des  sachlichen  Veriiältnisses  spricht. 

2)  Sargon  Pr.  109  «  K£.  II  S.  67.     Annalen  XIV,  12  etc.     S.  «Gesdi.  Isr.c 

3)  Sanh.  Taylor  II,  80.  KB.  H  S.  93.     Textbuch  S.  33. 
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Araber  gebührt  eine  Tochter  Arabiens.  —  §fir*)  liegt  »vor  Musric.  Virl. 
16,  7  mit  20,  1;  25,  18;  1.  Sam.  15,  7;  27,  8. 

Gen.  20.  Bei  E.  spielt  dieselbe  Geschichte  in  Gerar  und  mit  dem 
«Philisterfürsten«  Abimelech,  die  nach  J.  in  Ägypten  sich  mit  dem  Pharao 
xuträgt.     £.  hat   also  Mn^ri   gemeint,   worans   J.  Ägypten   gemacht   hat. 

Gen.  50,  11.    w^xo  ^a»  ist  »Abel  in  Mu^ri«.    ■p'i^  nay  g.  unten. 

1.  Sam.  30,  13.    Der  Sklave  ist  ein  Kind  des  Landes,  ein  Mufrit. 

2.  Sam.  23,  21.  Nur  ein  Mu^rit  kann  von  Davids  Helden  erschlagen 
werden;  vgl.  den  Kuiiten  2.  Sam.  18,  21  (S.  145). 

1.  Eon.  3,  1.  Die  »Tochter  des  Pharao«  als  Gattin  Salomos  ist 
anmöglich,  der  Pharao  muss  also  aus  einem  nxQ  'fsfs  der  alten  Überlieferung 
entstanden  sein*). 

1.  Eon.  11,  14—25.  Als  Zufluchtsort  Hadads  wie  Jerobeams  ist  wol 
ebenfalls  ursprünglich  Musri  gemeint  gewesen.  Da  der  letztere  später 
Unterstützung  durch  den  Pharao  Seionk  fand  (1.  Eon.  14,  25),  so  mag 
das  mit  zur  Verwechslung  beigetragen  haben;  auf  jeden  Fall  ist  der  Name 
SiSak  hiemach  an  der  ersten  Stelle  eingesetzt  worden'). 

Amos,  Hosea,  Jesaja  können  bis  zum  Auftreten  Taharkas  nur  von 
Mu^ri  sprechen  (S.  145). 

Amos  1,  9  ist  statt  nx  zu  lesen  ->x)9,  wie  die  Zusammennennung  mit 
£dom  beweist;  vgl.  zu  Ps.  87,  4.  Die  Ereignisse  fallen  in  die  Zeit  Tiglat- 
PQesers  III.,  wo  Ma*in  und  Mu^ri  die  Philister  gegen  Assyrien  unter- 
stützen. Die  "^»[fl]  nia^n  wären  eine  passende  Bezeichnung  für  die  Burgen 
und  Städte  der  Minäer,  deren  Inschriften  fast  nur  von  ihren  Befesti- 
gungen berichten*). 

Jes.  43,  3  und  45,  14  vgl.  zu  Eu8  S.  145. 

Joel  4, 19.  Musri  in  Parallele  mit  Edom?  vgl.  Ps.  60.  Mu^ri  wäre 
hier  natürlich  nur  altertümlich  für  Edom  gebraucht. 

Psalm  60,  11:  »Wer  hat  mich  gebracht  nach  Mu^ri,  wer  hat  mich 
geführt  nach  Edom«  s.  zuletzt  Gesch.  Isr.  II  S.  205. 

Ps.  87,  4  s.  zu  EuS  oben  S.  145. 

Hommel  (Aufs.  u.  Abb.  S.  304 ff.)  will  noch  in  einer  Anzahl  weiterer 
Stellen  Mu^ri  und  Pir'u  statt  Ägypten  und  des  Pharao  annehmen.  So 
Jes.  19.    Jes.  30,  1—7. 

Von  weittragender  Bedeutung  für  die  Entwirrung  der  Über- 
lieferung ist  auch  die  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  des  D'^")aE73  bns, 
welcher  kein  Bach  von  Ägypten  ist,  sondern  sich  wegen  seiner  Be- 
deutung als  Grenztal  gegen  Musri  ohne  weiteres  als  »Bach  von 
Musric  erkennen  läast.  Da  die  judäische  Anschauung  ihn  als  Süd- 
Frenze  des  Landes  ansah,  so  ist  er  häufig  genannt  worden,  und  hat 
Veranlassung  zu  mannigfachen  Misverständnissen  gegeben. 

Auch  die  Assyrer  erwähnen  ihn  öfter.  In  dem  Berichte  Sargons  über 
den  Zug  gegen  Asdod  ist  er  bei  der  Flucht  Jamanis  genannt  gewesen. 
Der  Ausdruck  lautet  »kibir  näri«  d.  i.  Flussufer,  und  dürfte  demnach  die 
assyrische   Wiedergabe   der    einheimischen   Landesbezeichnung   sein,   denn 


1)  Über   §ür   (nach  Glaser,    Skizze  II  S.  458)   Hommel,    Altiaraelit.  Überl. 
S.  240  ff. 

2)  Ge«ch.  Isr.   II   S.  263;   vgl.   auch   W.  M.  Müller,   Studien   zur  yorderas. 
<GcBch.  n  (MVAG.  1900)  8.  40. 

3)  Ifu^ri  etc.  S.  14  Anm.     Gesch.  Isr.  II  S.  270. 

4)  Mn^ri  n  S.  9. 

10* 
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die  Minäer^  bezeichnen  das  Grenzland  als  "pna  ^ay  »Gelände  des  Flasses«, 
ein  Ausdruck,  der  sich  auch  Gen  50,  10  erhalten  hat,  indem  für  'vw,  «^ay 
nur  yrm  nay  eingesetzt  ist  (s.  eben  zu  Abel-Mufri).  Asarhaddon  spricht 
auf  seinem  arabisch-ägyptischen  Zuge  vom  na^al-Mu^ri,  einem  »Ort,  wo 
kein  Fluss  ist«  d.  h.  der  kein  Wasser  fährt,  und  nach  seiner  Angabe  ist 
wol  anzunehmen,  dass  nicht  das  Wadi  el-Ar!S,  sondern  das  bei  Baphia  ins 
Meer  fallende  Wadi  dieser  nahal  ist*). 

2.  Sam.  20,  2  ist  ebenso  yvr  ffir  [D^]nx»  hm  eingesetzt,  denn  es  soll 
die  Südgrenze  Judas')  angegeben  werden. 

Gen.  36,  37  ist  nnan  niatn  ein  Be^obot  am  na^al  Mu^ri^),  und  dem 
entsprechend  ist  der  Edomiter  Bile'am  zu  einem  Aramäer  aus  Petor  am 
Euphrat  geworden*). 

1.  Kön.  5, 1  ist  die  falsche  Deutung  des  ^m  oder  hm  auf  den  Euphrat 
—  also  ganz  wie  im  F^Ue  Bile'ams  —  die  Ursache  gewesen,  dass  die  Süd- 
grenze  als  Nordgrenze  angesehen  wurde  und  daraus  die  legendarische  Aus- 
arbeitung   von   Salomos    angeblichen    grossem   Machtbereiche    entstand^. 

Auf  dieselbe  Verwechslung  geht  die  verwirrte  Nachricht  im  Aristeas- 
briefe  116  zurück,  welche  an  eine  solche  Erwähnung  der  Südgrenze  (des 
na^al-Mu^ri)  anknüpfend,  daraus  den  Euphrat  als  Grenze  des  Salomoreiches 
machte  und  diesen  schliesslich  wieder  in  den  Jordan  verwandelte^. 

1.  Makk.  5,  37:  ni^tev  rov  jifc^^a^^i;  ist  noch  misverstandene  Über- 
setzung des  *)nan  -^39,  dessen  Hauptstadt  Baphia  hier  als  'Ptt(f>w  genannt 
wird«). 

Die  Herrschaft  der  Minäer  ist  durch  die  der  8 ab  ä er  gestürzt 
worden,  und  wir  haben  sabäische  Inschriften,  welche  diese  Zeit  ver- 
hältnismässig aufklaren.  Die  wichtigsten  davon  sind  die  grossen 
Annaleninschriften  des  Mukarrib  —  so  nennen  sich  die  Fürsten 
zuerst  —  von  Saba,  Eariba-il  Watar,  die  in  Sirwah  gefunden  sind  *). 
Aus  ihnen  und  einigen  kleineren  kann  man  feststellen,  wie  die 
Sabäer  sich  allmählich  in  ganz  entsprechender  Weise  in  den  Besitz 
des  Landes  setzen,  wie  wir  es  für  die  Hebräer  in  Palästina  uns 
zu  veranschaulichen  haben  (8.  160),  und  teils  mit  Gewalt  das  Land 
erobern,  teils  sich  den  ohnmächtigen  Eonigen  von  Ma'in  als  »Bruderc 
aufdrängen  ^^), 

Das  muss,  wenn  unsere  Annahme  über  den  Eonig  von  Meluhha 
richtig  ist,  nach  8argon  und  Sanherib  geschehen  sein,  aber  auch 
bald  darauf,  denn  von  einem  Eonig  von  Meluhha  verlautet  unter 
Asarhaddon    nichts    mehr.      Umgekehrt   kennen   Tiglat-Pileser    und 


1)  Hai.  535;  s.  Mn^ri  etc.  S.  20. 

2)  Mu^ri  etc.  S.  10;  s.  da£[egeii  Hommel,  Anft.  n.  Abh.  S.  293  ff. 

3)  Gesch.  Ist.  I  S.  174.     Ähnlich  steht  'p^  für  nir  durch  das  Medium  von 
Hieb  40,  23  (Alttest.  Unten.  S.  186;  vgl.  oben  zu  Aristeas  116). 

4)  Gesch.  Isr.  I  S.  112. 

5)  Marquart,  Fundamente  isr.  u.  jud.  Gesch.  8.  74. 

6)  Gesch.  Isr.  II  S.  264. 

7)  OLZ.  1901,  S.49i«Krit  Schriften  S.  122/123;  vgl.  auch  oben  Anm.  6. 

8)  F.  II  S.  546. 

9)  Glaser,  Skizze  I  S.  62. 

10)  So  erkläre  ich  die  Inschriften  Hai.  380.  382  und  372. 
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SargOD  noch  die  Sabaer  in  einer  gegensatilichen  Stellung  su  Melu^a, 
also  dem  Reiche  von  Ma'ln;  denn  beide  berichten,  dass  die  Sabaer 
ihnen  Tribut  gesahll  hatten,  wobei  die  Aufs&hlung  sugleich  lehrt, 
daes  deren  Sitze  damals  noch  nördlicher  als  Ma^tn  gewesen  sein 
müssen  i).  Sargon  nennt  den  Sabierfürsten,  dem  er  beseichnender 
Weise  noch  nicht  den  Titel  eines  Königs  beilegt,  Itamara»  d.  i.  ein 
als  nt39n^  bezeugter  sabaischer  Name,  den  auch  einige  der  Mukarrib 
führen. 

Wenn  daher  die  Sabaer  von  Anfang  an  mit  Assyrien  gehen, 
während  das  herrschende  Volk  ein  natürlicher  Gegner  dieser  ihrer 
Rivalen  in  Palastina  und  den  philistaischen  Häfen  ist,  wenn  der 
Untergang  Ma^ins  und  das  Emporkommen  Sabas  in  diese  Zeit  tält, 
wird  man  den  Umschwung  mit  dem  Eingreifen  Assyriens  in  die 
arabischen  Verhältnisse  und  Asarhaddons  Politik  (S,  78)  zusammen 
SU  bringoi  haben,  welche  bezweckte,  die  Quelle  der  minäischen  Macht, 
den  indischen  Handel,  unter  assyrische  Herrschaft  zu  bringen'). 
Als  Herren  Yon  Südarabien  erscheinen  von  nun  an  die  Sabaer, 
lud  wenn  auch  im  Inneren  mancherlei  Umwälzungen  stattgefunden 
haben,  Terschiedene  Stämme  und  Völker  zur  Herrschaft  gelangten, 
ging  doch  der  Titel  eines  »Königs  Yon  Saba«  nicht  verloren.  Auch 
die  Himyaren,  welche  in  nachchristlicher  Z«t  den  Jemen  beherrschen, 
führen  ihn  noch.  Daher  heissen  das  Volk  und  der  Staat  von  Süd- 
arabien von  da  an  für  die  übrigen  Völker  Saba.  Die  Versuche 
Asaihaddons  haben  keinen  Erfolg  gehabt»  die  Kulturstaaten  haben 
in  Südarabien  keinen  festen  Foss  fassen  können.  Daher  bleibt 
Saba  von  politischen  Berührungen  mit  den  Staaten,  die  nach  dem 
Mittelmeer  neigen,  fem  und  im  Besitz  des  Handels.  Umgekehrt 
ist  die  Zeit  eines  Vordringens  des  südarabischen  Staates  bis  nach' 
dem  Norden  ebenfalls  vorbei.  Hier  ist  die  Oberhoheit  verloren  ge- 
gangen und  neue  Völker  stehen  zwischen  dem  Süden  und  dem 
Norden  als  »Puffer«,  wie  ihn  bisher  das  unter  minäischer  Herrschaft 
stehende  Müsri  gebildet  hatte.  Saba  greift  nicht  mehr  selbst  in  die 
palästinensischen  Verhältnisse  ein,  weder  unmittelbar  noch  mittelbar. 
Für  Juda  liegen  die  Sabaer  daher  in  weiter  Feme  (Joel  4,  8; 
Psalm  72,  10),  welche  ihren  Reichtum  in  märchenhaftem  Glänze 
erscheinen  läset  (vgl.  Ps.  72,  15).  Erst  unter  Augustus  ist  Asar- 
haddons Versuch  wieder  aufgenommen  worden  durch  den  tollkühnen 
Zug  des  Aelius  Gallus.     Er  hat  noch  weniger  Erfolg  gehabt. 

1)  Tigl.  Ann.  213.  219.     El.  InBchr.  I,  27.     Saigon  Ann.  97.  Pr.  27. 

2)  Mofri  eto.  S.  27. 
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Die  Rolle,  welche  den  Sabäern  in  Hiob  1,  15  zugeschrieben  wird,  wo 
sie  neben  den  Chaldäern  ^)  als  Beduinen  der  nordarabischen  WSste  gedacht 
sind,  mnss  alter  Quelle  entnommen  sein,  gerade  wie  die  Chroniknachrichten 
über  KuS  (8.  145),  denn  diese  Rolle  kommt  nur  den  Sabäern  der  Zeit 
Tiglat-Pilesers  und  Sargons  (und  früher)  zu. 

Die  Gestalt  der  »Königin  von  Saba«  (1.  Kön.  10)  ist  jung.  Königinnen 
sind  in  Aribi  bezeugt  (S.  57),  in  Südarabien  nicht.  Die  ganze  Erzählung 
ist  mythisch  und  kehrt  in  vielfacher  Abänderung  in  der  orientalischen  Sage 
wieder.  Wenn  man  überhaupt  einen  geschichtlichen  Kern  annehmen  will, 
80  wäre  vielleicht  eben  an  die  »Tochter  Pharaos«  d.  h.  die  Königstochter 
von  Mu^ri  zu  denken,  denn  diese  muss  eine  Rolle  im  Leben  Salomos  ge- 
spielt haben').     Das  beweist  die  Betonung  ihres  Palastes  (1.  Kön.  9,  24). 


Durch  die  Vernichtung  der  Minäer  und  das  Emporkommen  der 
Sabäer  im  Süden  ist  auch  der  minäische  Vasallenstaat  im  Norden 
zu  Grunde  gerichtet  worden.  Das  ist  zweifellos  spätestens  durch 
Asarhaddons  Züge  geschehen,  denn  von  da  an  wird  kein  »König 
von  Musric  mehr  erwähnt,  vielmehr  erscheinen  jetzt  neue  Völker  im 
Besitze  dieser  (regend. 

Bereits*)  Tiglat-Pileser  III.  erwähnt  neben  den  Sabäern  eine  Anzahl 
von  arabischen  Völkern  (S.  58)  oder  Stämmen,  welche  in  Vorderasien  bis 
etwa  zur  Höhe  von  Mekka  hinab  gesessen  haben  müssen.  Als  östliche 
Nachbarn  von  Mu^ri,  also  etwa  mit  einem  Mittelpunkte  wie  Teima  *)  kennt 
er  ein  Königreich  Aribi,  das  unter  Königinnen  steht,  welche  die  assyrische 
Oberhoheit  anerkennen.  Die  Königinnen  heissen  Zabib^  (d.  i.  Zabibije)  im 
Jahre  7B8  und  Samsg  (Samsije)  im  Jahre  733.  Die  letztere  nennt  eben- 
falls als  abhängig  noch  Sargon  im  Jahre  715  und  wir  haben  einen 
Bericht  aus  dem  assyrischen  Archiv  —  die  älteste  Urkunde  über  Nord- 
arabien —  der  die  Übersendung  ihres  Tributs  durch  vier  ihrer  Scheichs 
betrifft '^).  Sanherib  hat  dann,  vermutlich  auf  den  Feldzügen  seiner  letzten 
Zeit  (S.  83),  die  Götter  der  Aribi  und  die  Erbin  ihres  Thrones  nach  Ninive 
gebracht  d.  h.  er  hat  ihre  Hauptstadt  vernichtet  (S.  159),  Asarhaddon  aber 
Götter  und  Königin  zurückgegeben.    Er  nennt  die  Prinzessin  Tabn'a*). 

Hommel  (Anft.  u.  Abh.  S.  313,  vgl.  anch  Weber,  Stadien  I  S.  32)  verwirft  die 
GleichsetzuDg  von  Aribi  (bei  Salmanassar  II.  bis  Assarbanipal)  mit  a^^y  und  will 
mit  Berufung  auf  den  2^^  i;h^  Hos.  5,  13.  10,  6  es  als  a-i^  erklären.  Dieses  Aribi 
sei  dann  als  das  Land  der  »Königin  von  Sabac  Salomos  ansosehen.  Ich  selbst 
hatte  im  »König  von(!)  Jareb«  den  König  von  Mu^ri  gesehen,  und  danaich 
ein    a*[r>   ^Vtt   »König   von  Jathrib«  (S.  139)    vorgeschlagen    (Mu^ri  etc.  S.  32). 


1)  Über  diese  als   einen  etwa  in  Arabien  gebliebenen  Rest  s.  F.  II  8.  252. 

2)  Gesch.  Ist.  H  8.  263. 

3)  Die  erste  Erwähnung  von  »Arabern«  im  Jahre  854  s.  8.  42. 

4)  Das  als  Site  älterer  Kultur  durch  die  dort  gefundene  Inschrift  erwiesen 
wird:  C.  I.  Ar.  113. 

5)  F.  I  S.  465. 

6)  Textbuch  S.  37.  Asarh.  A.  Col.  DI  13  »  KB.  II  131.  Über  den 
(ägyptischen)  Namen  Tabu'a,  der  auch  in  der  ägypt-aramäischen  Inschrift  C.  I.  Ar. 
141  (Carpentrasstele)  vorkommt,  vgl.  oben  S.  141  Anm.  3  (Hommel,  Auft.  n.  Abh. 
8.  233). 
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Ein  Abgehen  von  der  Gleichiing  Aribi  «i  a-v  encheint  mislieh,  und  eine  Gleich- 
setznng  mit  dem  sonst  nicht  vorkommenden  a"«"  in  Anbetracht  der  sonstigen  £r- 
wShnnngen  der  a-^]r  im  AT.  bedenklich.  Die  Schwierigkeit  von  a*"  sucht  P.  Rost 
za  lasen,  indem  er  es  als  assyr.  irhu  erklfirt  (»und  es  ging  Ephraim  nach  Assnr, 
und  sdiickte  com  König  Abgabe«),  aber  irbu  ist  eine  im  Inlande  erhobene 
Steuer,  kein  Tribut  (biUu  u  maddattu,  tamarfü).  Festzuhalten  scheint  zu  sein, 
daas,  wenn  überiianpt  ein  arabisches  Land  im  Gegensatz  zu  Assyrien  gemeint  ist, 
dieses  Mufri  war. 

Hommel  will  auch  ebenda  im  Anschluss  an  Glaser,  Skizze  11  S.  457  ^'\w 
(sB  -ne  Tgl.  S.  147  Anm.  1)  viel&oh  mit  dem  '*viim  der  minftischen  Inschriften 
(Hai.  535  =  Gl.  1155  —  s.  den  Text  Mufri-Melupa-Main,  Hommel,  Aufs. 
S.  321  —  Hai.  187/8  +  191  =  Gl.  1083)  erklAren^(dem  Wesen  nach)  also 
dieses  A'Silr  mit  Edom  gleiehsetsend.  Die  yod  ihm  angeführten  Stellen  sind  solche, 
welche  als  spät  gelten,  und  worin  Assur  sonst  als  das  Seleucid«nreiöh  gefasst  wird 
(Jea.  19,  23.  Nu.  24,  24:  Altiar.  Überl.  S.  245.  —  S.  meme  Auffassung  dieser 
Stelle  F.  n  S.  423.  —  Hiob  5,  5,  wozu  Weber,  Studien  zur  sfidarab.  Altertums- 
kunde IS.  31  zu  vgl.  (Hommel  in  Expository  Times  X,  283). 

Die  Veränderung  der  YerhältnisBe  tritt  uns  klar  unter  Assurbanipal 
entgegen,  denn  dieser  kennt  neben  dem  Volke  oder  Staate  Aribi  noch  die 
Kidri  oder  Kedar  und  die  Nabaiati,  die  biblischen  Nebajöt,  die  nichts  mit 
den  späteren  Nabatäem  zu  tun  haben.  Diesen  beiden  letzteren  gehört 
jetzt  das  Gebiet,  welches  bis  dahin  unter  dem  »König  von  Mu^ri«  gestanden 
hat.  Es  ist  also  neuen  Stämmen  anheimgefallen.  Im  Islam  würde  es 
heissen:  Kedar  und  Nebajöt  hatten  die  Pflege  der  betreffenden  Tempel, 
sie  waren  wuiätu  ^l-baiU^), 

Die  Blütezeit  der  K^edar  und  Nebaj6t  beginnt  also  mit  dem 
Ende  Assyriens,  etwa  von  640  an  abwärts  und  reicht  selbstverstand- 
lich  in  die  Zeiten  des  Perserreichs  hinab.  Die  Propheden  dieser 
Zeit  erwähnen  beide  daher,  und  die  Überlieferung  ist  alt^  welche  ein 
Orakel  aus  Nebukadnezars  Zeit  gegen  J^edar  richtet  —  wenn  auch 
der  Wortlaut  des  Orakels  nicht  alt  zu  sein  braucht*).  Die  Herr« 
Schaft  der  ^edar  und  Nebajöt  fallt  also  in  die  Zeit^  wo  Juda  seine 
letzten  Tage  sieht,  wo  Jerusalem  wüste  liegt  und  der  Beduine  hier 
einen  günstigen  Boden  für  Eroberungsgelüste  findet.  Das  Gebiet 
Judas  wie  seiner  nächsten  Nachbarn,  Edom,  Moab,  Ammon,  ist 
damals  Yon  Angehörigen  dieser  Stämme  oder  ihres  Gleichen  besetzt 
worden,  eine  Wiederholung  der  Einwanderung  Israels  selbst,  wenn 
auch  in  bescheideneren  Grenzen,  da  schliesslich  immerhin  eine 
Regierung  da  war,  die  gelegentlich  eingreifen  konnte. 

Als  Fürsten  der  Nebajöt  müssten  wir  Ga§mu,  den  Araber,  an- 
sehen, mit  dem  Nehemia  zu  tun  hat,  wenn  seine  Person  geschieht^ 
lieh  ist  (s.  darüber  bei  Nehemia). 

Das  nächste  Volk,  das  im  Gebiete  des  ehemaligen  Mu8ri  ge- 
herrscht hat,    sind  wol  die  Salami  er')  gewesen,    welche  die  Kedar 

1)  Kedar  nnd  Nabaiati,  s.  die  arabischen  ZügeAssurbanipals. 

2)  tJber  Jer  49,  28—33  s.  F.  n  S.  245. 

3)  8.  für  die  Nachweise  zuletzt  F.  II  8.  545  ff. 
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abgelost  d.  h.  in  gleicher  Weise   verdrangt   zu  haben  seheinen,    wie 

es    ein  Volk    mit   dem    andern    in    diesen    Verhaltnissen    tut.      Sie 

werden    in    den   Inschriften    ihrer  Nachfolger,    der   Nabatäer,    noch 

erwähnt,   indem   das   Hauptheiligtum   als    »Heiligtum  der    Nabataer 

und  Salamier«  genannt  wird  i).     Das  Hohelied  (1,  5)  stellt  sie  neben 

die  J^edar,    ihre  Vorganger.     In    den  Makkabäerbüchern    ist   ihrer 

in  der  alten  Quelle  noch  mehrfach  Erwähnung  geschehen,  was  aber 

in  den  späteren  Umarbeitungen   teils  absichtlich  durch  Umnennung, 

teils  durch  Misverständnis  undeutlich  geworden  ist. 

Ein  Fürst  der  Salamier  ist  vielleicht  der  1.  Makk.  5,  3—54  genannte 
Timotheos. 

5,  25  ist  »ai  awrivrrjaav  rotg  N^aßtaatotg 
»ai  dnfivTfiaav  a(fTo$s  itgrivuciog 
Dublette,  welche  Nabat&er  »  Salamier  setzt,   d.  h.  das  filtere  Volk  durch 
das  jüngere  erklftrt,  denn  es  ist  zu  lesen: 

»und  sie  begegneten  den  Salamiern«. 

Danach  ist  zu  yermuten,  dass  Hosea  10, 14  c,  das  deutlich  Glosse  ist, 
unter  ^hv  die  s^v  oder  Salamier  zu  verstehen  sind,  welche  BSt-Arbe*ei 
unbekannter  Lage  zerstört  haben  in  den  Zeiten  kurz  vor  den  Makkabfiem. 
Durch  eine  leichte  Textänderung  ("laiv  statt  wii?)  könnte  man  auch  Babbat 
(-Ammon)  als  Nachbarvolk  der  Salamier  (nhv  "aard)  erwfihnt  finden  in 
Ps.  120,  6  (s.  zu  dessen  Erklärung  F.  II  S.  563). 

In  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  müssen  die 
Salamier  Yon  den  Nabatäern  (od:)  unterworfen  worden  sein.  Es 
scheint  sich  dabei  übrigens  mehr  um  eine  in  der  Form  einer  fried- 
lichen Verschmelzung  gehaltene  Vereinigung  gehandelt  zu  haben, 
wenigstens  beweist  die  Nennung  der  Salamier  im  Tempelkult,  dass 
sie  als  »Brüder«  ihrer  Besieger  galten.  Die  Empörung  Judas  gegen 
die  seleucidische  Herrschaft,  seine  Unabhängigkeit  und  seine  Ab- 
hängigkeit von  Rom  iallen  zusammen  mit  der  Existenz  und  Blüte 
dieser  Wiederholung  des  Reiches  von  Musri,  dessen  Bedeutung  wie 
das  seines  Vorgängers  in  der  vermittelnden  Stellung  zwischen  dem 
Kulturlande  des  Mittelmeeres  und  dem  südarabischen  Handelsstaate 
bestand. 

Die  Könige  der  Nabataer  sind*): 

Aretas  I.  (rr-n).    2.  Makk.  5,  8.    169  v.  Chr. 
Malich  (i-*>4)  L,  nur  nach  Münzen  bekannt. 


1)  Nabatäiaehe  iDschriften  von  Julias  Euting  Nr.  2.  4.  9  »  C.  I.  Ar.  Nr.  197. 
199.  206,  vgl.  Lidsbarski,  Handbuch  S.  451.  453 : 

»und  es  sei   dieses  Grab  nnverletslich   wie  die  Beschaffenheit  des  Heiligkims,  das 
geheiligt  ist  dem  DAsarä,  bei  den  Nabatftem  und  Salamiem«. 

2)  Zusammenstellung    von   A.   v.   Gutschmid   bei    Euting,    Nabatäisohe   In- 
jBchriften.     Berlin  1885. 
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Aretas  II.  ca.  139—97;  wol  identisch»)  mit  dem  Justin  39,  6. 
Prol.  39  erw&hnten  Herotim us  (der  sonst  sein  Vorgänger  sein 
müsste:  ca.  139—103);  erwähnt  Jos.  Ant.  13,  13,  3  im  Jahre  97. 

Obodas  I.  (n-ray);  genannt  im  Jahre  93.  Jos.  Ant.  13,  13,  5  » 
B.  J.  1,  4,  4  und  anf  Münzen. 

Eabil  I.  erwähnt  86  t.  Chr.     Jos.  Ant.  13,  15,  1  —  B.  J.  1,  4,  7. 

Aretas  m.,  Philhellen,  85—62.  Jos.  Ant.  13, 15,  2.  14,  1,  4;  5,  1. 
B.  J.  1,  4,  8;  6,  2—3;  8,  1.    Münzen. 

Malich  II.  47 — 31.  Er  erobert  yorübergehend  Damaskus,  wird 
62  Ton  Pompejus  besiegt.  Jos.  Ant.  14,  14,  1—2;  6.  15,  6,  2. 
B.  J.  1,  14,  1;  15,  1;  18,  4;  22,  3.  Plutarch,  Ant.  61.  Cassius 
Dio  48,  41.  49,  32.  Inschrift  C.I.  Ar  158  (Jahr  8),  174  (Jahr  11), 
182  (Jahr  17).    Münzen. 

26.  Y.  Chr.  C.  Aelius  Gallus,  der  PrSfect  von  Ägypten,  unternimmt 
seinen  Zue*)  nach  Sabaea  mit  Unterstützang  der  Nabatäer  (Svl- 
laeus).  Er  dringt  bis  Mareb  vor,  jedoch  ohne  dauernden  Er- 
folg (S.  149). 

Obodas  n.  25—9  v.  Chr.  Jos.  Ant.  16,  7,  6;  9,  4;  10,  8.  B.  J. 
1,  24,  6.    Strabo  16,  4,  24.    Münzen. 

Aretas  IV.  m»  orr>  rp-»n  »der  sein  Volk  liebt«.  9  v.  Chr.  bis 
39  n.  Chr.  Jos.  Ant.  16,  9,  4;  10,  9.^  17,  8,  2;  10,  9.  18,  5,  1. 
B.  J.  1,  29,  3.  2,  5, 1.  2.  Cor.  11,  32.  Münzen  und  zahlreiche  In- 
schriften.   Seine  Gattin  rtVn  erwähnt  C.  I.  Ar.  158  und  Euting  4. 

Malich  m.  39—70  n.  Chr.  Jos.  B.  J.  8,  4,  2;  regiert  zusammen 
mit  seiner  Schwester  und  Gattin  rhrpv  SoJudla.  Münzen  und 
Inschriften  C.  I.  Ar.  185  (Jahr  1). 

Babil  n.  C^vQ^)  70—95  n.  Chr.,  regiert  zusammen  mit  seiner  Mutter 
rhyv  und  seiner  Gattin  Arw,  Münzen  und  Inschriften  (C.  I. 
Ar.  161  Jahr  24  »  405  der  Seleuciden,  Anfangsjahr  also  381  Sei. 
=-  70  n.  Chr.). 

105  n.  Chr.  unt^r  Traian  wird  Nabataea  römische  Provinz  Arabia 
(Petraea)   durch  den  Statthalter  yon  Syrien  Cornelius  Palma. 


1)  F.  II  S.  554.  S.  81  ff. 

2)  Zu  seiner  Beurteilung  vgl.  Glaser,  SkLue  II  S.  43  ff. 


Staat  und  Verwaltung. 

Selbst  die  israelitische  Überlieferung  ist  sich  noch  klar  über 
das  Verhältnis  des  eigenen  Volkstums  zu  den  Vertretern  einer 
älteren  Kultur.  Diese  »Kanaanäer«,  bisher  ein  uemlich  verschwom- 
mener Begriff,  sprechen  jetzt  schon  aus  eigenen  Urkunden  (Tel- 
Amarna)  zu  uns.  Dieselbe  Erscheinung,  das  Eindringen  neuer  bar- 
barischer Eroberer  in  Gebiete  älterer  Kultur,  zeigt  die  Geschichte 
der  vorderasiatischen  Länder,  soweit  wir  sie  verfolgen  können,  in 
immer  wiederholter  Aufeinanderfolge.  Alle  diese  Völker,  zum  Teil 
verschiedener  Herkunft  und  Rasse,  verfallen  dem  Banne  der  einen 
grossen  Kultur,  welche  den  Orient  beherrscht  hat,  und  deren  Gentrum 
Babylonien  gewesen  ist  (8.  Iff.). 

Beherrscht  somit  eine  in  ihren  Grundlagen  einheitliche  Kultur 
und  Weltanschauung  (6. 1.  113)  das  Völkerleben  des  alten  Orients,  so 
vollzieht  sich  auch  die  politische  Entwicklung  immer  wieder  in  den- 
selben Grundformen.  Es  ist  ein  Grundirrtum,  den  man  begangen 
hat,  ein  Irrtum,  welcher  dem  naiven  Glauben  an  die  Legende 
späterer  Darstellung  gleichkommt,  dass  man  geglaubt  hat  die  Er- 
scheinungen der  vorderasiatischen  und  der  israelitischen  Geschichte 
aus  der  Eigenart  der  »Semiten«  und  aus  den  Anschauungen  des 
Stammeslebens  heraus  erklären  zu  können  i),  dessen  Wesen  man 
unter  den  semitischen  Völkern  am  besten  bei  den  Arabern  kennt. 
Soweit  das  Nomadenleben  in  betracht  kommt,  liefert  uns  freilich  in 
Vorderasien  der  Boden  Arabiens  die  Erscheinungen,  deren  wir  nicht 
entbehren  können,  um  uns  ein  Bild  von  Hebräern  und  anderen 
Eroberern  des  Kulturlandes   vor  ihrem  Eindringen  zu  machen.     So- 


1)  Meine  eigene  Darstellung  in  Gesch.  Isr.  I  beruht  noch  zum  grossen  Teil 
darauf.  Erst  der  zweite  Teil  des  Werkes  hat  sich  davon  freigemacht,  eben  dardi 
den  Gang  der  Untersuchung,  die  noch  zum  teil  von  der  älteren  Anschauung  ausgeht» 
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bald  die  Ansiedlung  aber  einmal  vollzogen  war,  verfielen  die  Er^ 
oberer  der  Kultur  und  den  Lebensbedingungen  des  Landes,  si& 
hörten  auf  Nomaden  stamm  zu  sein,  und  wurden  ein  Volk,  dessen 
Zusammengehörigkeit  jetzt  durch  das  Land  und  nicht  mehr  durch 
Stammesbande  bedingt  wurde.  Freilich  liegt  nicht  ein  völliger  Bruch 
mit  der  alten  Organisation  vor.  Im  offenen  Land  bleibt  noch  immer 
eine  Zusammenfassung  nach  Stammen,  aber  diese  ist  historisches 
Erbteil,  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  ersetzen  das  Band  des 
Stammes,  der  auf  Blutsverwandtschaft  beruht,  mehr  und  mehr 
durch  das  der  Landschaft,  welche  ihren  Besitzern  ihren  Stempel 
aufdrückt.  Das  Aufhören  des  freien  Umherschweifen s  bringt  die^ 
Stanunesmitglieder  nicht  mehr  in  stete  Berührung  zu  gemeinsamen 
Unternehmungen,  das  Dorf,  der  Gau,  vor  allem  die  Stadt  werden 
besondere  Wirtschaftseinheiten,  welche  nicht  mehr  die  Stammes- 
organisation zur  Voraussetzung  haben,  und  sie  daher  allmählich 
auflösen,  soviel  auch  zunächst  davon  in  sie  hinübergenommen 
sein  mag. 

Die  Lenkung  der  Schicksale  eines  sesshaft  gewordenen  Volkes 
findet  in  der  festeren  Organisation  des  Staates  statt,  und  deren 
Sitz  ist  in  der  Stadt.  Deren  Bevölkerung  und  ihre  Entwicklung 
werden  massgebend  für  die  des  ganzen  Volkes  und  vor  allem  be- 
stimmt sie  deren  politische  Schicksale,  denn  in  4hr  laufen  die  Fäden 
der  staatlichen  Organisation  zusammen.  Der  Staat  und  das  Dasein 
des  Volkes  als  staatliche  Einheit  werden  durch  die  Hauptstadt 
und  die  in  ihr  sitzende  Verwaltung  dargestellt.  Mit  ihnen  hört 
das  Volk  auf  ein  Volk  zu  sein.  Keine  Eroberung  rottet  die  Be- 
völkerung als  solche  aus,  sie  nimmt  ihr  nur  die  Organisation  und 
damit  das  Gefühl  eigenen  Volkstums. 

Wenn  ein  neues  Volk  ältere  Kultursitze  erobert,  so  besetzen 
seine  Führer  und  sein  Adel  vor  allem  die  Städte  und  sonstigen 
festen  Plätze  des  Landes,  deren  Bewahrung  ihnen  als  Führern  und 
Verteidigern  des  Volkes  gebührt.  Damit  verfallen  aber  die  leiten- 
den Kräfte  von  vornherein  in  ungleich  höherem  Masse  den  Ein- 
wirkungen der  alten  Kultur  als  die  grosse  Masse.  Nicht  nur  der 
natürliche  Entwicklungsgang  führt  also  das  Volk  aus  sich  heraus 
auf  dem  Wege  der  Kultur  vorwärts,  sondern  von  oben  herab  wird 
es  zu  einem  beschleunigteren  Gange  getrieben.  In  diesen  beiden 
verschiedenen  Tempi  liegt  der  Conflict  jedes  Volkslebens,  der  Gegen- 
satz zwischen  der  schnellen  Entwicklung  der  Stadt,  welche  an 
historische    Ehrungenschaften    anknüpft,    und    der    langsamen    des 
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•offenen  Landes,  die  schliesslich  zum  Stillstand  werden  kann,  weil 
die  Stadt  die  Kräfte  des  Landes  f&r  ihre  Zwecke  verbraucht.  Im 
Orient  ist  das  gewöhnlich  der  Fall  gewesen.  In  Tiglat-Pilesers  lU. 
Politik  haben  wir  einen  Versuch  gesehen,  solcher  Entwicklung  enfr- 
:gegen  zu  arbeiten  (8.  50). 

Es  ist  ein  weiterer  Grundirrtum,  sich  das  Leben  der  noch  nicht 
«esshaften  Stämme  des  alten  Orients  als  unberührt  von  den  Kultur- 
unschauungen  und  dem  Kulturleben  vorzustellen.  Arabien,  von  wo 
■aus  wir  die  semitischen  Völker  uns  vordringend  denken,  hat  ebenso 
unter  dem  Einfluss  der  altorientalischen  Kultur  gestanden  wie  es 
«päter  zur  islamischen  Welt  gehört.  Auch  dort  giebt  es  sessbafte 
Völker  mit  allen  denselben  Erscheinungen  des  Wirtschaftslebens 
wie  in  den  übrigen  Ländern.  Allerdings  gewähren  dort  grosse  zur 
Bebauung  ungeeignete  Gebiete  dem  Nomaden  den  Raum  für  seme 
Lebensweise,  oder  vielmehr  sie  zwingen  ihn  diese  beizubehalten,  aber 
auch  das  bebaute  Kulturland  des  übrigen  Orients  hat  bis  auf  den 
heutigen  Tag  wie  im  Altertum  jene  Söhne  der  Steppe  in  seinem 
engeren  Gebiete  gesehen.  So  stellt  das  Leben  der  Nomadenstämme 
zwar  eine  niedrigere  Kulturstufe  dar,  aber  keine,  die  es  vor  jeder 
Berührung  mit  der  Kultur,  vor  dem  Bedarf  von  deren  Erzeugnissen 
{Waffen!)  und  vor  der  Bekanntschaft  mit  dessen  geistigen  An- 
schauungen bewahrte.  Im  Gegenteil  bezieht  es  von  beiden,  was  es 
nur  irgend  erreichen  kann,  und  wird  nicht  zum  geringsten  durch 
solche  Bedürfnisse  zu  Einfallen  in  das  Kulturland  angespornt.  Der 
Baub  liefert  ihm  die  Herrlichkeiten  billiger,  die  es  sonst  mit  seinem 
Vieh  bezahlen  muss. 

Es  ist  daher  eine  völlig  aufzugebende  Auffassung,  als  ob  Arabien 
eine  Anschauungswelt  und  eine  Kulturentwicklung  für  sich  ausgebildet 
habe.  In  jeder  Hinsicht  gehört  es  ebenso  zu  dem  vorderasiatischen 
Kulturbereiche  wie  alle  übrigen  Länder  Vorderasiens,  und  wenn  wir 
uns  die  Entwicklungsstufe  der  altbabylonischen  Kultur  ebenso  wie  der 
ägyptischen  im  höchsten  bis  jetzt  erreichbaren,  und  noch  unerrrich- 
baren  Altertume  höher  vorzustellen  haben,  als  in  nunmehr  geschicht- 
lich klar  vor  uns  liegender  Zeit,  so  ist  die  natürliche  Schlussfolgerung 
für  die  Ausdehnung  der  Wirksamkeit  dieser  Kultur  eine  ent- 
sprechende. Das  älteste  Babylonien  hat  einen  weiteren  Gesichts- 
und Wirkungskreis  als  das  Assyrerreich.  Länder,  die  diesem  uner- 
reichbar sind,  haben  in  engstem  Verkehr  mit  jenem  gestanden. 
Magan  und  Meluhha  d.  i.  Arabien  gehören  für  die  älteste  Zeit 
völlig  zum  Bereiche  babylonischer  Interessen.     So  hat  die  islamisdie 
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Welt  unter  der  Herrschaft  des  Islams  zur  arabischen  (Ommajaden 
und  Abbasiden)  und  mongolischen  Zeit  einen  Gesichts-  und  Wir- 
kungskreis gehabt,  den  sie  unter  türkischer  Herrschaft  einge- 
büsst  hat. 

Die  Weltanschauung,  welche  die  Vorstellungen  des  Menschen* 
▼on  seinem  Verhältnis  zu  seiner  Umgebung  wie  zu  den  übersinn« 
liehen  Dingen  bestimmte,  ist  daher  in  geschichtlicher  wie  auch  ia 
einer  weit  selbst  über  unsere  jetzige  geschichtliche  Kenntnis  hinaus- 
reichenden 2^t  nicht  von  den  einfachen  Vorstellungen  einer  vermeint- 
lichen geringen  Kulturstufe  aus  zu  beurtmlen.  Das  war  sie  ebenso 
wenig  wie  die  des  heutigen  Beduinen  es  ist  Ebenso  wie  dessen 
Verhältnis  zu  der  sinnlichen  wie  übersinnlichen  Welt  durch  den 
Islam  und  die  heutige  asiatische  Kultürwelt  bedingt  ist,  so  war  es 
die  des  alten  Bewohners  Arabiens  durch  die  vorderasiatische,  und 
diese  stand  unvergleichlich  höher  als  die  heutige. 

Das  rauss  festgestellt  werden  um  das  Verhältnis  der  Völker 
Vorderasiens,  darunter  der  Israeliten,  zu  ihrem  Grund  und  Boden 
festzustellen.  Es  ist  nicht  eine  »semitische«  Anschauung,  noch  eine 
»orientalische«,  noch  sonst  ein  ungveifbares  Hirngespinnst,  sondern  es 
ist  das  feste  System  der  altorientalischen  Weltanschauung  und  der 
auf  dieser  gegründeten  Kultürwelt^  welche  dieses  Verhältnis  für  alle 
später  in  ihren  Bannkreis  eintretenden  —  oder  besser:  in  diesem 
Bannkreis  für  uns  aus  dem  Dunkel  der  Vorzeit  heraustretenden  — 
Völker  ein  für  allemal  gegeben  hatte. 

Die  Grundlage  aller  babylonischen  Weisheit  ist  die  Religion,, 
die  Lehre  von  den  Göttern,  und  diese  Götter  treten  dem  mensch- 
lichen Auge  sichtbar  entgegen  in  den  Gestirnen.  Mond,  Sonne,  die 
Planeten  sind  die  Vertreter  der  Hauptgottheiten,  deren  Wirksam- 
keit sich  in  den  von  ihnen  abhängigen  Erscheinungen  des  Himmels 
und  der  Erde  betätigt  Hierauf  ist  ein  ganzes  Weltsystem  ge- 
gründet, das  die  Erscheinungen  des  Himmels  mit  denen  der  Erde 
gleichsetzt,  und  alles  was  den  Menschen  umgiebt,  ihn  selbst  einge- 
schlossen, aus  diesen  Erscheinungen  heraus  erklärt  Denn  dieselben 
Kräfte^  die  sich  oben  in  den  Gestirnen  offenbaren,  sind  auch  auf 
der  Erde  wirksam,  und  wie  der  Mensch  nach  dem  Bilde  der  Gott- 
heit geschaffen  ist,  so  ist  die  Erde  ein  Abbild  des  Himmels,  des 
eigentlichen  Sitzes  der  Grötter. 

Oben  am  Himmel  hat  jedes  Gestirn  seinen  bestimmten  Platz, 
oder   den    festbegrenzten    Raum    seines    Umlaufs,    seiner  Wirksam- 
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keit>).  Wie  Luft,  Erde,  Wasser  ihr  Reich  haben,  so  auch  die  ihre 
Gottheiten  vertretenden  Gestirne.  Jeder  Gott  hat  also  sein  reftevog, 
sein  templum,  seinen  Abschnitt  am  Himmel,  und  darum  muss  er 
auch  einen  solchen  auf  der  Erde  haben.  Dieser  Abschnitt  ist  sein 
Land,  der  zu  seinem  Tempel  gehörige  Bereich,  innerhalb  dessen  er 
als  Herr  waltet,  wie  oben  am  Himmel  sein  Gestirn  in  dem  seinen. 
Das  ist  die  Erklärung  der  Eigenschaft  des  ba^al,  dem  sein  Grund 
und  Boden  gehört  und  der  allein  Anrechte  auf  diesen  zu  vergeben 
hat.  Ist  der  ba^al  fort,  so  hat  das  Land  keinen  Schutz  und  keinen 
Herrn,  niemand  kann  einen  rechtlichen  Anspruch  darauf  begründen, 
•die  Wirksamkeit  des  Gottes,  der  alles  lenkt,  ist  aufgehoben. 
Darum  klagt  die  ganze  Natur  und  alle  Lebensfreude  hört  auf, 
wenn  Adonis  in  die  Unterwelt  gestiegen  ist,  oder  wenn  der  Gotter- 
Tater,  der  Mond  sein  Antlitz  verbirgt,  und  harrt  auf  den  Augen- 
blick,   wo  er  sich  wieder  zeigt,   ihn  mit  Jubelgeschrei  begrüssend  >). 

Aus  dieser  Anschauung  von  der  Erde  als  Spiegelbild  des 
Himmels  (oder  eigentlich  umgekehrt),  hat  sich  eine  Einteilung  der 
Länder  entwickelt,  welche  immer  wieder  im  Orient  begegnet  und 
deren  Zweck  ist,  das  Land  als  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes 
•darzustellen.  Der  Mensch  ist  ein  Mikrokosmos  in  sich,  so  muss  es 
auch  das  engere  Land  sein.  Wie  die  Erde,  so  muss  auch  dieser 
ihr  Teil  die  einzelnen  Abteilungen  des  Himmels  wiederspiegeln. 
Wie  dann  dort  oben  die  Götter  walten,  so  tun  sie  es  auch  in  ihren 
entsprechenden  Landesteilen  und  ihr  Tun  und  Treiben,  die  Be- 
stimmung der  Geschicke  des  Landes,  ist  an  ihren  himmlischen  Be- 
wegungen zu  beobachten,  wie  sie  es  für  ihr  Wirken  in  dem  kleinsten 
Mikrokosmos  Mensch  und  dessen  Schicksalen  ebenfalls  ist:  darauf 
beruht  das  Stellen  des  Horoskops.  Die  Astrologie  ist  also  keine 
Spielerei  und  kein  Aberglaube,  sie  ist  die  Grundlage  aller  Wissen- 
schaft einer  Weltanschauung,  die  in  den  Gestirnen  die  Offenbarung 
-der  Gottheit  sieht. 

Je  femer  von  den  Mittelpunkten  des  Kulturlebens  der  Nomaden- 
stamm seine  Heerden  geweidet  hat,  um  so  weniger  werden  seine 
Vorstellungen  entwickelt  sein,  um  so  näher  werden  sie  denen  einer 
niederen  Entwicklungsstufe  stehen.  Eine  reine,  von  babylonischer 
Lehre    unberührte  Vorstufe   können   wir  aber   bei  allen  semitischen 


1)  Vgl.  Gesch.  Ibt.  II  S.  275 ff.;  auch  ib.  S.  If. 

2)  ahalla  und  hilAl  gehören  daher  zusammen  (vgl.  darüber  WeHhausen, 
Heidentum^  S.  HO,  Rob.  Smith,  Religion  der  Semiten  331  Anm.);  das  hiUl- 
-Oeschrei  ist  für  den  Mond,  was  die  Adonis- Rufe  für  diesen  (Sonne). 
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Stammen  nicht  mehr  finden,  es  handelt  sich  nur  um  ein  Mehr  oder 
Weniger,  das  sie  von  roheren  Vorstellungen  bewahrt  haben  können. 
Stamme,  die  in  das  Kulturland  eindrangen,  hatten  bereits  eine 
längere  Entwicklungsperiode  hinter  sich,  die  sie  dessen  Vorstellungen 
näher  gebracht  hatten,  und  die  Eroberung  selbst  vollzog  sich  selten 
80  schnell,  dass  sich  nicht  die  Lebensgewohnheiten  hätten  allmählich 
umgestalten  können.  Der  erobernde  Stamm  —  oder  wenn  es  bereits 
mehrere  fest  geeinte  waren  —  das  Volk  brachte  also  von  vorn- 
herein eine  Vorstellungswelt  mit,  welche  der  des  eroberten  Landes 
durchaus  verwandt  war.  Das  war  aber  kein  Erbteil  der  gemein- 
samen semitischen  Abstammung,  sondern  gemeinsamer  Anteil  an 
der  Kulturwelt,  von  der  man  umgeben  war. 

Auch  der  Beduinenstamm  hatte  seine  Qottheiten.  Auch  diese 
waren  Herren  eines  bestimmten  Gebietes  gewesen  und  in  Heilig- 
tümern an  bestimmten  Stellen  verehrt  worden,  denn  auch  der  Be« 
duinenstamm  hat  sein  festumgrenztes  Gebiet.  Verliess  man  dieses, 
so  konnte  das  entweder  geschehen,  weil  man  vertrieben  wurde  oder 
weil  man  ein  besseres  Gebiet  gewinnen  wollte.  Beide  Veran- 
lassungen schliessen  sich  nicht  aus,  sondern  wirken  im  Gegenteil 
meist  zusammen.  In  jedem  Falle  war  bei  dem  Nomadenstamme 
nicht  wie  bei  dem  ansässigen  Volke  das  Heiligtum  die  letzte  Ver- 
zweifiungszuflucht  der  Besiegten.  Dieser  konnte,  wie  er  sein  Hab  und 
Gut  mit  sich  führte,  auch  seine  Götter  mit  in  ein  anderes  Land 
ndmien,  damit  sie  ihm  dieses  erobern  halfen,  anstatt  dass  sie  doch 
ihr  bisheriges  temj^um  verlassen  mussten,  indem  der  nachrückende 
Feind  sie  gefangen  fortführte  —  oder  gar  durch  Zerschlagen  schändete. 
Erwarb  man  also  aus  irgend  einem  Grunde  ein  neues  Gebiet,  so  wurde 
dieses  dadurch  in  Besitz  genommen,  dass  man  den  eigenen  Gott 
an  Stelle  des  früheren  setzte.  Dieser  wurde  vernichtet,  abgesetzt, 
sein  Heiligtum  zerstört  und  an  Stelle  davon  eine  Kultstätte  des 
neuen  ba*al  errichtet.  Das  ist  gleichbedeutend  mit  der  Vernichtung 
des  Volkstums  der  bisherigen  Bevölkerung  und  die  vollzieht  sich 
alsdann  mit  deren  Abschlachtung  und,  soweit  man  sie  am  Leben 
lässt,  Versklavung.  Die  Darstellung  der  Bibel  will  diese  strenge 
Form  der  Eroberung  als  die  von  Israel  befolgte  darstellen:  Israel 
soll  überall  den  »Bann«  (herem)  vollziehen.  Die  Vorstellung,  die  das 
veranlasst^  ist  die,  dass  damit  sein  Gott  wie  sein  Volk  die  alleinigen 
Herren  des  Landes  geworden  sind,  neben  denen  keine  andern  — 
Götter  und  Volksbestandteile  —  ein  Anrecht  auf  den  Boden  haben. 
Die  Folge  der  israelitischen  Eroberung  soll  also  sein:   kein  anderer 
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Gott  und  kein  Nichüsraelit  hat  ein  Recht  auf  israelitischem  Boden 
zu  leben,  Kult  wie  Volk  sollen  rein  sein. 

In  der  Wirklichkeit  hat  sich  diese  schroffe  Durchführung  der  Er- 
oberung natürlich  nur  in  Ausnahmefällen  vollzogen.  Bie  trifft  in 
der  Begel  nur  diejenigen»  welche  den  Widerstand  bis  zuletzt  und 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  geführt  haben.  Die  eroberte  Stadt 
wird  zerstört  und  ihr  Schicksal  teilt  ihr-  Gott;  ein  Gebiet,  das  sich 
freiwillig  ergiebt  und  durch  Vertrag  an  die  neuen  Herren  über- 
geht, behält  seine  alten  Zustände.  Nur  die  Leitung  wechselt,  statt 
des  bisherigen  Fürsten  oder  sonstigen  Oberhauptes  erhält  es  einen 
Führer  und  Grundherrn  aus  der  Mitte  der  Eroberer.  Der  alte 
hatte  zumeist  ja  sein  Gebiet^  wenn  überhaupt,  in  der  Hauptstadt 
verteidigen  müssen  und  dabei  sein  Ende  gefunden.  Die  Eroberung 
stellt  sich  also  für  das  offene  Land  so  dar,  dass  die  altansäaeige 
Bevölkerung  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  den  neuen  Herren 
des  Landes  tritt.  Die  israelitische  Theorie  Imignet,  dass  das  statt- 
gefunden habe,  und  ^ebt  es  nur  in  Ausnahmefällen  (Gibeon)  zu, 
in  Wirklichkeit  hat  eine  völlige  Ausrottung  der  alten  Einwohner- 
schaft nicht  durchgeführt  werden  können.  Es  ist  Nomaden  präzis, 
welche  den  neubesetzten  Boden  von  seinen  alten  auch  nomadischen 
Herren  völlig  säubert  und  säubern  kann,  der  Ackerbau  lässt  sich 
viel  bequemer  mit  Hilfe  von  altansässigen  Leibeigenen  treiben,  als 
mit  eigener  Hand. 

In  der  Praxis  hat  sich  also  eine  Besetzung  des  Kulturlandes 
stets  so  vollzogen,  dass  eine  Verschmelzung  der  alten  und  der 
neuen  Bevölkerung  stattfand.  Deren  Ergebnis  trug  den  Namen 
der  Eroberer  und  ihre  herrschenden  Gottheiten  waren  die  von  diesen 
mitgebrachten,  aber  die  Lebensgewohnheiten  und  Anschauungen 
waren  die  am  Boden  haftenden:  die  Eroberer  waren  Söhne  des 
Landes  geworden  und  ihre  Gottheiten  hatten  nun  völlig  denselben 
Charakter  angenommen  wie  die  früheren  ba^alim,  denn  sie  waren 
ja  jetzt  dasselbe  wie  jene:  das  v^körperte  Land. 

Am  klarsten  kommen  diese  Anschauungen  und  Verhälinifiae 
dort  zum  Ausdruck,  wo  sie  sich  entwickelt  und  ihre  Formulierung 
erhalten  haben,  im  engeren  babylonischen  Eailturgebiete  selbst. 
Dort  haben  wir  die  Städte  als  Sitze  alter  Gött^kulte,  welche  je  einen 
Teil  des  Landes  beherrschen,  und  darum  auch  Sitz  eines  Königs 
oder  sonstigen  Landesherrn  sind.  Im  Wechsel  der  Jahrtausende 
ist  ein  Volk  nach  dem  andern  in  dieses  Kulturland  gedrungen, 
manchesmal  ist  auch  eine  Stadt  zerstört  und  ihr  Gott  fortgeschleppt. 
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der  Gott  der  Sieger  an  seine  Stelle  gesetzt  worden,  immer  aber  hat 
die  Macht  der  ans  dem  Boden  des  Landes  erwachsenen  Kultur  die 
Sieger  sich  unterworfen,  die  neuen  Götter  haben  schnell  die  Züge 
der  alten  angenommen  ^). 

Die  assyrischen  Inschriften,  daneben  auch  sabäische  *),  bieten 
uns  zahlreiche  Beispiele,  welche  das  Verfahren  bei  der  Eroberung 
deutlich  zum  Ausdruck  bringen  und  die  israelitische  Anschauung 
damit  erklären.  Bei  den  assyrischen  Eroberungen  der  späteren  Zeit 
handelt  es  sich  nicht  mehr  (8.  65)  um  das  Beschaffen  von  Land  für 
den  X^berschuss  der  Beyolkerung  —  wie  es  in  der  früheren  Zeit  auch« 
für  Assyrien  beg^net  —  sondern  um  Eroberung  neuer  tribut« 
zahlender  Vasallenstaaten  oder  Provinzen .  Demgemäss  stellt 
sich  das  Verhältnis  dort  in  den  verschiedenen  Zeiten  insofern  ver- 
schieden dar,  als  das  erobernde  Volk,  das  Land  sucht,  anders 
verfahrt  als  der  sich  ausdehnende  Staat,  welcher  nicht  so  sehr  auf 
neues  Gebiet  als  auf  Vermehrung  der  Einkünfte  bedacht  ist: 

In  der  Zeit,  wo  wir  am  besten  unterrichtet  sind,  d.  h.  wo 
Assyrien  schon  der  beutesuchende  Militärstaat  ist  (etwa  seit  Assur« 
naairpal)  wird  daher  scharf  unterschieden  zwischen  Tributär-  oder 
Vasallenstaat  und  assyrischem,  d.  h.  unter  assyrische  Verwaltung 
gestelltem  Gebiete.  Staaten,  die  nach  Aufforderung,  oder  beim  An- 
rucken eines  assyrischen  Heeres  sich  unterwerfen,  auch  solche,  die 
nach  einem  glücklichen  Widerstand  ihren  Frieden  machen,  werden 
einfach  Vasallenstaaten,  d.  h.  sie  behalten  ihre  eigene  Verwaltung, 
ihren  einheimischen  Fürsten  und  damit  ihren  Gott,  gegen  eine  Zahlung 
eines  Tributes  und  Anerkennung  der  Oberhoheit  des  Assyrerkönigs. 
Ihr  Eonig  ist  also  deren  »Diener«  (n:xy  '),  assyr.  ardu).  Der  Lehns- 
herr mischt  sich  nicht  in  die  inneren  Angelegenheiten,  soweit  nicht 
etwa    beim    Thronwechsel    sein   Oberhoheitsrecht   in    Frage    kommt 


1)  Ein  Beispiel  hierfür  bietet  ool.  3  der  Nabuna'idstele  (vgl.  S.  105  Anm.  1). 
Die  Istar  von  Umk  ist  einmal  nach  Snsa  geschleppt  worden,  von  wo  sie 
Aosarbanipal  wiedergebracht  haben  will  (KB.  II  S.  209).  Zu  einer  Zeit  der  £r- 
oberong  des  Landes  dnrch  Chaldäer  hat  der  Ahn  Merodach-Baladans  Irbft-Mardnk, 
ein  KOnig  des  Meerlandes,  der  Babylonien  erobert  hatte,  eine  andere  Istar,  d.  h.  seine 
eigene  dort  eingesetzt.  Unter  Nebnkadnezar  wird  die  >echte«  wieder  hervorgesncht 
nnd  die  ftlscfae  IrbA-Mardnks  abgesetzt. 

2)  Die  grosse  von  Sirwah,  znr  Zeit  noch  nicht  veröffentlicht,  der  Abklatsch 
im  Besitze  Ed.  Glasers. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  von  SendSirli  (Sam'al),  z.  B.  die  »Baninachrift«: 

•  as-iia .  na« 

Die  KeOiBKluiften  n.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  ^-^ 
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Der  Tribut  ist  ihm  die  Hauptsache,  das  Mittel  um  seine  MachU 
stützen,  Heer  und  Beamtentum,  zufrieden  zu  stellen. 

Erst  wenn  die  Lehnspflioht  verletzt,  die  Vertrage  nicht  befolg^ 
die  »Eide  der  Gotter  gebrochen«  werden,  wird  das  Recht  auf  dgene 
Verwaltung  verwirkt.  Dann  wird  das  Land  zum  »assyrischen  Ge- 
biete geschlagen«,  es  wird  seinen  alten  Gottern  genommen,  diese 
selbst  werden  nach  Assyrien  geführt  —  sie  einfach  zu  zerschlagen 
wäre  Frevel  seitens  eines  Eulturstaates,  der  eine  Religion  hat  — 
und  statt  ihrer  der  Kult  Assurs  an  der  früheren  Stätte  eingeführt^ 
wenn  man  diese  nicht  überhaupt  als  Ödland  der  Wiederbesiedlung 
entziehen  will.  Das  Land  ist  damit  assyrisch,  es  herrscht  dort  ein 
assyrischer  «Statthalter  (§aknu)  im  Namen  des  Königs  in  seiner 
Provinz  (pihätu),  das  alte  Volk  und  sein  Staat  haben  aufgehört. 
Auch  ihr  Name  wird  ausgerottet  und  durch  einen  assyrischen 
ersetzt.  Zu  diesem  Verfahren  schreitet  man  in  der  späteren  2^it 
nur  gezwungen,  nach  vorhergegangenen  Abfall  der  Vasallen, 
ursprünglich  ist  es  das  zunächstliegende  und  darum  von  dem  er- 
obernden —  sei  es  von  einem  bereits  innegehabten  Lande  sich  aus- 
dehnenden oder  neue  Sitze  suchenden  —  Volke  angewendete^). 
Denn  dieses  sucht  nicht  Geld,  sondern  vor  allem  Wohnsitze  für 
seine  noch  nicht  untergebrachten  Bevölkerungsüberschüssej  Es  muss 
darum  von  vornherein  die  alte  JSevölkerung,  und  damit  ihren  Kult^ 
als  den  Ausdruck  des  Besitztitels,  ausrotten  und  sich  selbst  und 
seinen  Gk>tt  an  deren  Stelle  setzen.  In  diesem  Verhältnis  steht  das 
erobernde  Israel  zur  alten  Bevölkerung  der  strengen  Auffassung 
nach,  dem  entsprechend  soll  es  daher  auch  gehandelt  hüben,  und 
haben  die  einzelnen  Stämme  auch  in  gegebenen  Fällen  gehandelt, 
wo  sie  sich  wirklich  durch  reine  Gewalt  in  den  Besitz  ihres  Gebietes 
oder  einzelner  Städte  setzten. 

In  der  Praxis  spielen  sich  die  Dinge  nicht  immer  in  den 
strengen  Formen  der  Theorie  ab.  Die  Macht  der  Verhältnisse 
zwingt  oft,  die  scharfen  Grenzlinien  des  Staatsrechtes  zu  verwischen. 
In  vielen  Fällen,  ja  in  der  Mehrheit,  wird  die  Besetzung  von  Grund 
und  Boden,  besonders  der  Städte,  nicht  in  der  Form  der  einmaligen 
gewaltsamen  Eroberung  vollzogen,  sondern  als  eine  natürliche  Folge 
der  Verschmelzung  eines  neu  eingewanderten  Stammes  mit  den  alten 
Einwohnern.     Im  Zusammenleben,   das   sich  allmählich   aus   feind- 


1)  Das  deshalb  nooh  der  erobernde  Islam  in  seiner  ersten  Zeit  befolgt: 
(A«»%  JJCS  »Er  tötete  (die  waffenfiüiigen  Mftnner)  und  machte  zu  Gefangenen 
(die  Weiber  nnd  Kinder)«;  vgl.  A.  Müller,  Der  Islam  I  3.  210. 
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lichem  Zusammentreffen  entwickelt»  oder  vielleicht  auch  zu  Hilfe 
gegen  feindliche  Nachbarn,  gegen  dnen  innern  Frind,  von  einer 
Partei  gerufen,  knüpfen  die  Nomaden  des  offenen  Landes  mit  den 
Einwohnern  allerhand  Besiehungen,  die  schliesslich  zur  Vereinigung 
zu  einem  Stamme  durch  commercium  und  cannubium  führen. 
Beide  Teile  werden  ein  Volk,  das  seine  Bestandteile  und  seine 
Odtter  vereint.  Mit  Gewalt  ist  dabei  nichts  zerstört  worden,  die 
alten  Götter  und  ihre  Besitztitel  bleiben,  die  der  Zugewanderten 
werden  als  gleichberechtigt  aufgenommen,  es  hat  eine  Verschmel- 
zung stattgefunden. 

Beispiele  f&r  das  Verfahren  der  Assyrer  bietet  jede  gpröBsere  Königa- 
inschrift,  das  gesamte  Gebiet  der  Provinzen,  welche  ausserhalb  des  al^n 
mesopotamiscben  Beichsgebietes  lagen,  ist  aaf  diese  Art  zusammenerobert 
worden.  So  Damaskus  yon  Tiglat-Pileser  III,  Samaria  von  Sargon,  Sidon 
von  Asarhaddon  (S.  88),  Jemsalem  TOn  Nebnkadnezar.  Für  die  ägyptische 
Eroberung  Palästinas  unter  der  18.  Dynastie  bezeugen  das  gleiche  Verfahren 
zwei  Tel-Amamabriefe ,  welche  auf  die  Einsetzung  der  ägyptischen 
Götter  in  Dunip  (Heliopolis)  und  Eatna  (im  Hinterlande  des  Antilibanon, 
Gegend  von  Emesa)  Bezug  nehmen^).  Der  grosse  sabäische  Eroberer 
Kariba-il  Watar  nimmt  die  eroberten  Gebiete  für  Almakah  (den  Gott  der 
Sabäer)  und  Saba  in  Besitz^)  und  lässt  denjenigen  Völlcem,  die  sich  ihm 
rechtzeitig  anschliessen,  den  grösseren  Teil  ihres  Landes,  indem  er  sich  für 
Almakah  und  Saba  gewisse  Teile  und  Rechte  vorbehält:  »er  stellte  es 
2arfici[  Sin  und  Haul  (den  Gottheiten  von  Hadhramaut)  und  Jada'ii  (König) 
und  Hadhramaut«  oder  »*Am  und  Anbaj  (Götter)  und  Warawa-il  (König) 
and  Katabän«.  Nach  der  assyrischen  Form  hat  noch  Antiochos  lY.  £]piphanes 
Jerusalem  zerstört  und  es  demgemäss  Epiphania  genannt,  und  die  letzte 
Zerstörung  und  Begründung  der  Colonia  Aelia  entspricht  der  gleichen  An- 
echauungsweise ').  Wenn  David  Jerusalem  erobert  und  dort  eine  »David- 
stadt« mit  dem  Kulte  seines  Gottes  gründet,  so  liegt  Ausrottung  und 
»Neubefirründung«  bei  gewaltsamer  Eroberung  vor  *).  So  wie  Nebnkadnezar 
Jerusalem  öde  liegen  lässt  und  keine  Neuansiedlung  vornahm  oder  ge- 
stattete, so  lag  im  israßlitischen  Gebiete  eine  alte  Ruii^enstätte,  kurzweg 
»Die  Buinenstätte«  ^n  genannt,  woraus  falsche  Yocalisirung  einen  Stadt- 
namen Ai  gemacht  hat*).  Solches  Verfahren  meint  Hiob  15,  28.  Der 
Bericht  über  Abimelech  in  Sichem  scheint  ein  Nebeneinander  von  israeli- 
tischen und  älteren  Einwohnern  in  dieser  alten  Stadt  vorauszusetzen*), 
und  ein  typische^  Beispiel  für  die  allmähliche  Verschmelzung  verschiedener 
Bevölkerungsteile  bietet  Muhammeds  und  seiner  AuQarier  Verhältnis  zu  den 
''Aus  und  Hazrag  in  Medina. 

Das  Herrschaftsverhältnis,  das  am  klarsten  in  der  vorge- 
schrittenen Form    der   Abhängigkeit    fest   organisirter   Staaten    von 


1)  Tel-Amarna  41,  9;  Dunib  ist  von  Thutmosis  DI.  in  seioem  41.  Jahre 
seratOrt  (Wiedemann,  Ag.  Gesch.  8.  353),  und  Memach  damals  »neu  gegründet« 
vofden.     138,  8.     Rs.  21. 

2)  Sirwahinschrift,  paasim. 

3)  F.  n  8.  420.     8.  darüber  unter  »Gesch.  Isr.«. 

4)  Gesch.  Isr.  U  8.  197,  ib.  8.  159  über  Ba*al-Juda. 

5)  Gesch.  Isr.  II  S.  110,  nach  Niebuhr,  Gesch.  des  Ebr.  Zeitalters. 

6)  F.  I  8.  60. 

11* 
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einem  grosseren  zum  Ausdruck  kommt,  und  dann  im  Lehnsweeen 
die  Organisation  nach  unten  hin  vervollständigt,  entspricht  dem  der 
längst  vollzogenen  Ansäsßigkdt  mit  ihrer  Gesellschaftsordnung. 
Die  frühere  Kulturstufe  der  Stammesorganisation  geht  nur  allmäh* 
lieh  in  diese  über  und  wir  können  gerade  auf  dem  Boden  Vorder- 
asiens Entwicklungsformen  dieses  Überganges  feststellen.  Als  Liehns* 
herr  und  Lehnsträger  erscheinen  nicht  sowol  der  Eonig  und  seine 
Lehnsleute  (Unterkönige,  einzelne  Grundbesitzer  etc.),  sondern  der 
herrschende  Stamm  und  dessen  Lehnsleute,  die  ebenfalls  ganze 
Stämme  sind,  denn  das  Land  ist  auf  dieser  Kulturstufe  noch  teil- 
weise Collectiveigentum.  Wir  können  das  am  besten  in  Südarabien 
feststellen,  wo  stets  die  Stämme  und  gentes  in  corpore  als  die 
Handelnden  erscheinen,  und  danach  müssen  wir  uns  auch  die 
Übergangsverhältnisse  in  den  ersten  Anfängen  der  israelitischen 
Staatsorganisation  vorstellen.  Der  König  muss  seine  Macht  noch  mit 
seinem  Stamme  teilen,  und  das  gleiche  findet  bd  seinen  Lehnsleuten 
wieder  statt.  Eine  Vernichtung  des  Herrscherhauses  bedeutet  daher 
auch  eine  solche  des  herrschenden  Stammes  ^).  Erst  mit  der  Dauer 
der  Ansässigkeit  gehen  dann  die  Stammesverbände  verloren  (8. 160) 
und  es  treten  an  ihre  Stelle  die  der  Parteien. 


Palästina  hat  sich,  soweit  wir  seine  Geschichte  bis  jetzt  ver- 
folgen können,  nur  in  verhältnismässig  kurzen  Zwischenräumen 
selbständig  entwickeln  können.  Eigentlich  ist  das  nur  der  Fall  ge- 
wesen in  der  Zeit  zwischen  der  letzten  Eroberung  durch  Ägypten 
und  dem  Emporkommen  von  Damaskus,  also  im  11.  und  10.  Jahr- 
hundert, wo  daher  die  frisch  eingewanderten  »hebräischenc  Stämme 
sich  zu  einem  Staate,  dem  Reiche  Sauls  und  dann  Davids,  zu- 
sammenschliessen.  In  der  übrigen  Zeit  steht  es  stets  unter  dem 
Einflüsse  der  grösseren  Reiche.  Vorher  Ägypten,  dann  Damaskus, 
dann  Assyrien  und  zuletzt  Juda  unter  dem  Babylon  Nebukadnezan. 
Wenngleich  deren  Herrschaft  nicht  ununterbrochen  gewesen  ist,  so 
ist  doch  stets  die  Politik  und  Haltung  der  kleinen  Staaten  von 
ihnen  bestimmt  gewesen. 

Die  drei  Staaten  zeigen  den  beherrschten  gegenüber  ein  ver- 
schiedenes Verhalten,  insofern  die  Grundformen,  in  denen  die  Herr- 
schaft  über   ein   fremdes  Volk  nur  ausgeübt  werden  kann,    in  ver- 

1)  S.  unten  über  Davids  Eroberang« 
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schiedener  Weise  zur  Anwendung  gebracht  werden.  Und  im  Völker- 
leben ist  yielleicht  nicht  die  Form  der  Verwaltung  sondern  die  Art 
der  Durchführung  das,  was  den  grösseren  ESnAuss  auf  das  Volk 
selbst  ausübt.  Die  ägyptische  Herrschaft  der  Thutmosis  kennen 
wir  aus  den  Tel-Amamabriefen  und  haben  sie  daher  noch  näher 
zu  betrachten.  Eine  Herrschaft»  welche  das  Volk  berührt  hätte, 
ist  sie  kaum  gewesen,  nur  die  Fürsten  selbst  werden  davon  betroffen. 
Auch  Damaskus  hat  nur  die  erste  Form  der  Abhängigkeit,  das 
Vasallentum  oder  die  Oberhoheit  durchgeführt.  Die  Überlegenheit 
eines  Benhadad  hat  nicht  lange  genug  gedauert  um  tiefer  durch- 
greifen zu  können,  das  Auftreten  Assyriens  verhinderte  das  und 
seit  Benhadads  Tode  (843)  war  daran  nicht  mehr  zu  denken. 
Assyrien  war  also  der  »Befreierc  vom  »damascenischen  Joche«,  so 
wie  Alexander  d.  Gr.  die  Phönicier  und  Griechen  von  den  Persern 
»befreitec  um  seinerseits  ihr  Herr  zu  werden.  In  der  Schlacht  bei 
^ar^ar  im  Jahre  854  werden  die  Vasallenstaaten  Benhadads  auf- 
gezählt, darunter  Israel.  Sie  haben  also  ihrem  Lehnsherrn,  wie  es 
selbstverständlich  ist»  Heeresfolge  leisten  müssen.  Die  andere  Pflicht, 
die  sie  haben,  ist  die  des  Tributzahlens.  Wenngleich  davon  in 
unseren  wenigen  Nachrichten  über  Damaskus  nicht  die  Rede  ist, 
so  ist  es  doch  ebenfalls  selbstverständlich  und  ist  uns  für  die  ent- 
sprechende assyrische  Oberhoheit  um  so  besser  bezeugt.  Die  Aner- 
kennung des  Oberherm  hat  keine  Einmischung  in  die  innere  Ver- 
waltung zur  Folge.  Das  Land  verbleibt  seinen  Göttern  und  hat 
darum  seine  eigenen  Einrichtungen,  welche  göttlichen  Ursprungs 
sind.  Nur  bei  Streitigkeiten  um  den  Thron  unterliegen  diese  der 
Entscheidung  des  Lehnsherrn,  ganz  wie  es  bei  unserem  Lehnssystem 
der  Fall  ist.  Ebenso  %e  dieses  das  Afterlehen  kennt»  so  auch 
das  orientalische  Recht  Der  Vasallenfürst  kann  seinerseits  Vasallen 
—  auch  Fürsten  —  unter  sich  haben,  die  in  gleicher  Weise  von 
ihm  abhängen,  also  nicht  unmittelbar  dem  Grosskönig  unterstehen. 
So  fehlt  unter  den  Vasallen  Benhadads  und  später  der  Assyrer 
(Adad-nirari  III.)  Juda,  weil  es  in  dieser  Zeit  von  Israel  abhängig 
ist^).  Der  Vasall  kann  sein  Gebiet  durch  Unterwerfung  anderer 
vergrössern,  natürlich  soweit  diese  nicht  unter  der  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  (durch  andere  Vasallen)  Herrschaft  des  Lehns- 
herrn stehen.  Selbstverständlich  darf  er  nicht  andere  Vasallen  an- 
greifen,   sondern    Streitigkeiten    mit    diesen    unterliegen    der    Ent- 


1)  Gesch.  Ist.  I  S.  178/79.  198. 
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scheiduDg  des  Grosskonigs.  Erst  wenn  dieser  gesprochen  hat,  und 
der  Schuldige  sich  nicht  fügt,  so  erhalt  sein  Gegner,  als  der  zu- 
nächst berechtigte,  und  wol  auch  noch,  wenn  dessen  Macht  nicht 
ausreicht,  ein  Nachbar  Executionsbefugnis  i).  Dieses  System 
bringt  es  mit  sich,  dass  bei  einem  nicht  starken  Oberherm  die 
Vasallen  ihr  Recht  lieber  von  vornherein  unter  einander  mit  den 
Waffen  ausfechten.  Die  Tel-Amarnabriefe  geben  die  Beispiele  daf&r, 
wie  sie  das  alte  deutsche  Reich  gegeben  hat. 

Nach  der  Schlacht  bei  ^arkar,  als  Assyrien  seine  Angriffe 
wiederholte,  versuchten  die  Vasallen  die  damascenische  Herrschaft 
abzuschütteln  und  sich  an  Assyrien  anzuschliessen,  da  ihnen  von 
dort  natürlich  alles  Mögliche  versprochen  wurde.  Die  Kämpfe 
zwischen  Israel  und  Damaskus  erklären  sich  hieraus.  Wahrschein- 
lich war  umgekehrt  Benhadad  durch  diese  Abfallversuche  und  durch, 
die  Erfordernisse  des  Widerstandes  gegen  Assyrien  gezwungen,  auf 
eine  strengere  Organisation  seines  Machtbereichs  zu  denken,  diesen 
also  unmittelbar  in  seine  Hand  zu  bringen.  Eine  biblische  Nach* 
rieht  weiss  daher  noch  in  den  Verhältnissen  durchaus  entsprechen- 
der und  darum  glaubhafter  Weise,  dass  er  beabsichtigt  habe  Statt- 
halter (nino)  an  Stelle  der  Vasallen-Könige  einzusetzen  >),  also  so 
zu  verfahren,  wie  es  die  Assyrer  später  getan  haben.  Ahabs  Wider- 
stand und  Rückhalt,  den  er  bei  Assyrien  fand,  vereitelten  diese 
Pläne,  und  seit  842  schliessen  sich  Jehu  und  seine  Nachfolger 
immer  enger  an  Assyrien  an,  während  Damaskus  zwar  zunächst 
seine  Selbständigkeit  behauptet,  aber  auf  sein  eigenes  Gebiet  be- 
schränkt bleibt. 

Das  Verhältnis  zu  dem  nahe  gelegenen  und  in  Bevölkerung 
sowie  Kulturverhältnissen  ebenfalls  zum  .westlichen  Bereiche  ge- 
hörigen Damaskus  musste  sich  trotz  der  gleichen  Form  der  Ab- 
hängigkeit immer  anders  darstellen,  als  das  zu  Assyrien,  dem  mili- 
tärischen Raubstaate  auf  dem  Boden  babylonischer  Kultur  im 
engeren  Sinne.  Wäre  ein  Staat  Damaskus  ohne  tief  eingreifende 
Umwälzungen  in  einer  Ausdehnung  über  Sjrrien  und  Palästina  wol 
möglich  gewesen,  so  konnte  das  ganz  anders  geartete  Assyrien  zu* 
nächst    nur   durch    die   loseste  Organisationsform    seine   Herrschaft 


1)  Vgl.  2.  KOn.  24,  2  (vgl.  dazu  F.  11  8.  250,  was  aber  nicht 
veratehen  ist:  es  ist  dort  nur  geflagt,  daas  Nebnkadnezar  keine  Streif schaarea 
von  (Beinen)  Chaldftem  aufbot.  Die  Nachbarn  konnte  er  mit  Ezecution  beauf- 
tragen). 

2)  1.  KOn.  20,  24  (s.  dazu  Qesch.  Isr.  U  8.  274  Anm.    OLZ.  1901,  98). 
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ausüben,  also  durch  das  Vasallentam,  das  vor  der  Hand  in  seinem 
Lande  um  so  unabhängiger  blieb,  je  verschiedenartiger  und  weiter 
entfernt  Assyrien  war.  Die  Fürsten  hand^ten  deshalb  vom  Stand- 
punkt ihres  augenblicklichen  Interesses  richtig,  wenn  sie  sich 
an  Assyrien  anschlössen.  Dieses  ^)  ist  daher  der  ungenannte  »Better« 
von  2.  Eon.  13,  5. 

Dieses  Verhältnis  dauerte  an,  so  lange  die  Dynastie  regierte, 
mit  welcher  Israel  zuerst  in  Berührung  gekommen  war.  Es  ist  be* 
zeichnend,  dass  noch  Balmanassars  IL  Vorganger  Assurnasirpal, 
als  er  zuerst  wieder  bis  an  das  Mittelmeer  vordrang,  das  alte 
System  der  Colonien  d.  h.  der  Besetzung  des  Landes  mit  assy- 
rischen Colonisten  und  demgemass  Assyrisirung  durchzuführen  ver- 
suchte, indem  er  im  nördlichen  Libanongebiete  das  Gebiet  Luhuti, 
das  Patin  gehört  hatte,  zur  assyrischen  Colonie  machte.  Allein 
dieses  System,  das  die  früheren  Könige  angewendet  hatten  (Salma* 
nassar  L),  vertrag  sich  nicht  mehr  mit  der  erschöpften  Ausdehnungs- 
fähigkeit Assyriens,  das  unter  Salmanassar  II.  die  Anfange  der 
Entwicklung  zum  Handels-  und  Militarstaat  zeigt,  und  dessen  Volks- 
tum in  der  Folgezeit  zu  gründe  geht  (8.  65).  In  Übereinstimmung 
damit  steht  es  also  auch,  wenn  keine  neuen  Provinzen  eingerichtet 
werden,  weil  keine  überschüssige  Bevölkerung  zu  deren  Besiedlung 
vorhanden  ist 

Tiglat-Pilesers  III.  Regierung  bedeutet  den  Versuch  einer 
Reform,  ein  assyrisches  Volk  soll  wieder  geschaffen  werden  (8.  51). 
Folgerichtig  be^nnt  unter  ihm  auch  wieder  die  Einrichtung  von 
Provinzen,  d.  h.  die  Inanspruchnahme  grösserer  Grebiete  für  Assyrien 
und  assyrische  Verwaltung.  Die  tiefere  Absicht  ist  dabei,  die  Ver- 
waltuDgsform  eines  Reichs  oder  Lehnsverbandes  in  die  eines  ein- 
heitlichen Staates  mit  einheitlicher  Verwaltung  überzuführen.  Dazu 
war  aber  nötig,  der  Bevölkerung  der  neu  erworbenen  Provinzen 
auch  einen  assyrischen  Kern  zu  geben,  und  für  diesen  fehlte  es  in 
Assyrien  selbst  jetzt  an  dem  nötigen  Menschenmaterial.  So  suchte 
man  sich  zu  helfen,  indem  man  die  Bevölkerungen  der  an  den  ent- 
gegengesetzten Seiten  des  Reichs  neu  erworbenen  Provinzen  mit 
einander  vertauschte  und  sie  unter  assyrischen  Göttern  und  Statt- 
haltern zu  As  Syrern  erklärte.  Von  ihrer  alten  Heimat  losgerissen, 
wol  auch  mit  Schicksalsgenossen  aus  noch  anderen  Himmelsgegenden 
auf  fremdem  Boden  unter  die  Reste  einer  fremden  Bevölkerung  ver« 


1)  Ge«ch.  Ist.  I  S.  154  und  OLZ.  1901,  197;  vgl.  unter  »Gesch.  Isr.« 
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pflanzt,  musste  Assyrien  und  ihr  neuer  Gott  Assur  allerdings  ihr 
natürlicher  Rückhalt  sein,  wenn  —  diese  sie  nicht  im  Stiche  Hessen. 
Im  Wesentlichen  hat  das  Verfahren  aber,  eben  weil  der  Militarstaat 
Assyrien  seine  Aufgabe  nicht  zu  erfüllen  vermochte ,  zu  keinen 
grösseren  Ergebnissen  gefuhrt  i).  Die  betreffenden  Provinzen  hatten 
wol  eine  neue  Bevölkerung  erhalten,  aber  sobald  die  Centralgewalt 
nachUess,  mussten  sie  unbedingt  ihre  eigenen  Wege  gehen  oder 
andern  Eroberern  verfallen.  Tiglat-Pilesers  Plan  war  wol  richtig 
gedacht  gewesen  und  eine  Durchführung  seiner  inneren  Politik  hätte 
vielleicht  ein  grosses  assyrisches  Volk  und  damit  auch  aus  solchen 
Bestandteilen  die  Vorbedingung  für  eine  einheitliche  Grestaltung 
Vorderasiens  ergeben  können,  aber  durch  Sargon  wurde  diese  Politik 
insofern  sie  ein  Volk  schaffen  wollte  wieder  aufgegeben  (S.  65). 
Keue  Provinzen  sind  genug  erobert  und  in  gleicher  Weise  be- 
siedelt worden,  aber  wie  in  Assyrien  und  Babylonien  selbst,  so 
muss  man  natürlich  auch  annehmen,  dass  der  hierarchische  Feuda- 
lismus im  Gegensatz  zu  der  Bauempolitik  Tiglat-Pilesers  seit  Sargon 
in  den  Provinzen  herrschte,  und  damit  die  Neubildung  eines  lebens- 
kraftigen Volkes  verhinderte. 

Wir  dürfen  uns  die  assyrische  Herrschaft  auch  in  ihrer  lockersten 
Form,  der  Lehnshoheit,  nicht  allein  nach  dem  Bilde  veranschaulichen, 
welches  die  Tel-Amarnabriefe  von  der  ägyptischen  geben.  Während 
dort  der  Eindruck  der  der  Auflösung  und  des  Chaos  ist,  hat  Assyrien 
bis  auf  Assurbanipal  sich  ausgedehnt  und  stets  neue  Gebiete  zu 
Provinzen  gemacht,  wenngleich  nach  Sargon  die  geschilderten  Wir- 
kungen der  veränderten  inneren  Politik  sich  in  einer  Einschränkung 
der  Einrichtung  von  Provinzen  bemerkbar  machen,  und  mancher 
rebellische  Vasall  »König«  bleibt,  dessen  Grebiet  vorher  unfehlbar 
der  Einziehung  verfallen  wäre.  Ein  Nachlassen  in  der  Strenge  der 
Herrschaft  bedeutet  das  aber  nicht,  nur  eine  bequemere  Form  der 
Verwaltung,  die  beim  Vasallentum  die  einfachste  Art  der  Aus- 
Baugung  darstellt. 

Wenn  aber  schon  die  palästinensischon  Fürsten  der  Tel-Amarna-Zeit 
in  engster  Fühlung  mit  dem  Hofe  ihres  Oberherrn  stehen,  so  ist  das  natür* 
lieb  in  noch  viel  höherem  Masse  mit  den  assyrischen  Lehnsfürsten  der  Fall 
gewesen,  und  rein  assyrisch  waren  ja  in  den  eingerichteten  Provinzen  die 
Verwaltung  und  die  massgebenden  Bestandteile  der  Stadtbevölkerungen. 
Wenn  Juda  assyrischer  Lehnsstaat  war,  und  in  Samaria  seit  722,  im 
Bereiche  des  nördlichen  Israel  seit  738  und  788  assyrische  Statthalter 
regierten,  so  war  das  Gebiet   der  beiden  Völker  teils  ganz  assyrisch,   teils 

1)  Beispiele  Samaria,  Sidon  s.  oben  S.  88;  die  »zehn  Stftmmec  venchwinden 
uater  der  Beyölkerong  yon  Mesopotamien  (Gozan)  und  Medien. 
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in  seinem  Yerwaltungsleben  Ton  AsBvrien  abhängig.  Davon  brauchte  der 
Bauer  freilich  nicht  vielmehr  za  merken,  als  das!  er  doppelt  steuern 
musste,  aber  alles,  was  einen  Einfluss  auf  die  Verwaltung  des  Landes  hatte, 
musste  nach  Assyrien  blicken  und  mit  den  dortigen  massgebenden  Kreisen 
Fühlung,  unmittelbar  oder  mittelbar,  zu  halten  suchen.  Man  wusste  in 
Jüda  und  selbstverständlich  noch  mehr  in  den  Provinzen  Samaria  und 
Simirra  ganz  genau,  was  am  assyrischen  Hofe  vorging.  Man  empfing  von 
dort  seine  officiellen  Anweisungen  und  man  hatte  seine  Freunde,  welche 
die  Nachrichten  liefern  mussten,  die  den  königlichen  Befehlen  die  nötigen 
Zusätze  boten.  Man  hat  sich  die  Verhältnisse  des  alten  Orients  gewöhnlich 
als  ein  abgeschlossenes  Fürsichleben  der  Völker  vorgestellt.  Das  gerade 
Gegenteil  ist  der  Fall.  Der  Orientale  hat  die  Zustände  der  übrigen  Völker 
seines  Xulturkreises  besser  gekannt  als  der  moderne  Durchschnittsmensch 
die  freilich  auch  viel  verwickeiteren  seiner  Nachbarvölker.  Vor  allem  fehlt 
dem  alten  Orient  völlig  der  Begriff  der  Nation  und  der  Sprachverschieden- 
heit als  trennende  Schranken.  Wie  der  Islam  sein  gewaltiges  Ländergebiet 
zu  einer  über  Völker  und  Nationen  sich  erstreckenden  Gesamtheit  zu- 
sammenschliesst,  so  hat  auch  im  alten  Orient  der  Verkehr  und  eine  gemein- 
same Kultur  die  Völker  über  die  Grenzen  von  Staat  und  Reich  hinaus 
verbündet.  Der  Verkehr  mit  den  ursprünglichen  einfachen  Mitteln  bringt 
die  Völker  in  viel  engere  Berührung  mit  einander  als  der  mit  unsern 
modernen  Verkehrsmitteln.  Der  Kaufmann  zieht  selbst  hinaus  und  sucht 
die  Orte  und  Menschen  selbst  auf,  an  die  er  seine  Waaren  absetzt.  Ein 
viel  grösseres  Menschenmaterial  ist  nötig  um  den  Karawanenverkehr  zu 
bewältigen  als  den  von  Eisenbahn  und  Dampfer.  Die  Karawane  nimmt 
Ort  für  Ort  mit  und  kommt  mit  der  Bevölkerung  in  Berührung,  die  Ver- 
mittler des  modernen  Verkehrs  kennen  nichts  als  die  Nachtquartiere  ihrer 
Endstationen  und  die  Hafenstädte.  Von  den  Völkern,  die  sie  nur  berühren, 
haben  sie  keine  Vorstellung,  ihre  Sprache  lernen  sie  kaum,  während  der 
Handelsmann  der  Karawane  seine  Waaren  selbst  an  den  Mann  bringt  und 
darum  diesen  und  seine  Eigenheiten  kennen  muss. 

Das  Nationalgefühl  tritt  zudem  mit  seinen  dem  Auslande  gegenüber 
trennenden  und  die  Angehörigen  der  Nation  verbindenden  Wirkungen  im 
Verkehrsleben  der  Völker  des  Altertums  stark  zurück,  weil  den  Kaufmann 
und  Beisenden  weniger  sein  Staat  schützt  als  das  von  ihm  selbst  zu  dem 
fremden  Staate  eingegangene  Verhältnis,  das  bei  längerem  Aufenhalt  die 
Form  des  Gastrechts  (arabisch  gär) —  oder  bei  Niederlassung  des  awoi- 
Ktafioq  (arabisch  hilf)  —  annimmt,  beim  blossen  Durchziehen  des  Landes  aber 
durch  Bezahlung  des  Schutzgeleites  erworben  wird.  Es  finden  sich  aller- 
dings bereits  im  Verkehr  der  altorientalischen  Grossstaaten  die  Ansätze  zu 
einem  Eingreifen  der  Staatsgewalt  in  Behauptung  von  Rechtsansprüchen, 
allein  es  handelt  sich  dabei  doch  vorwiegend  um  Rechtsansprüche  des 
Königs '). 

Auch  der  geistige  Verkehr  ist  durchaus  lebhaft  und  erhält  durch 
den  Verkehr  von  Person  zu  Person,  wie  noch  im  Mittelalter,  eine  tiefer- 
gehende Wirkung  als  der  durch  das  an  die  Allgemeinheit  gerichtete,  ge- 
druckte Wort.  Kein  Tempel,  keine  Pflanzstätte  der  Bildung,  steht  ausser 
Zusammenhang  mit  den  Uanptcentren  der  Kultur.  Das  Wissen  jener 
Kulturstufe  wird  nicht  in  der  Studirstube  und  aus  dem  geschriebenen 
Worte  erworben.  Der  Schüler  muss  sich  sein  Wissen  viel  mehr  als  heute 
an  den  Pflegestätten  der  Wissenschaft  holen.  Wie  die  Azharmoschee  zu 
Kairo  aus  dem  ganzen  Islam  Schüler  zusammenbringt,  so  hat  man  sich 
die  babylonischen  und  ägyptischen  Tempel  vorzustellen.  Kein  gebildeter 
Mann  konnte  in  Israel  sein,   der  nicht  sein  Wissen   von  dort  empfangen 


1)  Tel-Amania  11;  25,  30  ff.     Hier  scheint  allerdiogs  der  König  von  Alaäia 
für  seinen  Untertanen  einstttreten. 
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hatte,  oder  dessen  Wissensgrad  doch  wenigstens  danach  za  beurteilen  war^ 
wie  eng  und  unmittelbar  seine  Beziehungen  zu  jenen  Pflegestätten  des. 
Wissens,  nicht  nur  des  theoretischen,  sondern  auch  des  praktischen,, 
waren  *). 

Befördert  wird  auch  dieser  geistige  Verkehr  durch  den  Wandertrieb, 
welcher  dem  Orientalen  eben  infolge  der  Erfordernisse  seiner  einfacheren 
Verkehrsmittel  angeboren  ist.  Er  klebt  nicht  an  der  Scholle  wie  der  Eoro- 
päer.  Die  islamische  Pilgerfahrt  nach  Mekka  ist  ein  notwendiges  Ventil 
für  diesen  Vagantentrieb  und  wie  unter  gleichen  Verhältnissen  unser 
Mittelalter,  so  hat  auch  der  Orient  allezeit  den  fahrenden  Scholaren  ge- 
kannt, den  Mann,  den  Wandertrieb  und  Wissensdurst  durch  die  Lander 
führten,  und  der  mit  der  uns  unbegreiflichen  orientalischen  Bedfirfhis- 
losigkeit  Strecken  durchzog,  die  selbst  bei  modernen  Verkehrsmitteln  ge- 
waltig erscheinen,  unser  Mittelalter  hat  die  nationalen  Schranken  noch 
nicht  gekannt  oder  doch  noch  nicht  in  der  Weise  empfunden  wie  wir,  und 
die  genau  entsprechenden  Kulturverhältnisse  des  Orients  würfeln  die 
Menschen  in  regem  Verkehr,  in  Handel  und  Gewerbe,  nicht  zu  vergessen 
im  Kriegshandwerke,  ohne  Bücksicht  auf  Sprache  und  VolksangehÖrig- 
keit  durcheinander. 

Wenn  ein  Jeremia  Tom  König  um  seinen  Bat  über  das  Nebukadnezar 
gegenüber  zu  beobachtende  Verharten  angegangen  wird,  so  geschieht  das 
nicht,  weil  er  ein  »Prophet«  oder  sonst  ein  weiser  Mann  ist.  Als  Mann 
von  Besitz  und  Einfluss  und  als  einer  der  Führer  der  chaldäischen 
Partei  hat  Jeremia  seine  Verbindungen  mit  Babylon,  welche  ihm  ermög- 
lichen die  politische  Lage  klarer  zu  beurteilen,  als  es  der  König  yermag, 
der  von  der  Babylon-feindlichen  und  darum  Ägypten-freundlichen 
Partei  umgeben,  sich  kein  klares  urteil  zu  verschaiFen  vermag.  Der  auBser- 
halb  der  Hofcamarilla  stehende  Politiker  Jeremia  vermag  die  politischen 
Verhältnisse  klarer  zu  übersehen,  weil  er  die  nötigen  Verbindungen  hat, 
und  ungestört  Verkehr  mit  den  babylonischen  massgebenden  Kreisen  zu 
unterhalten  vermag,  in  Babylon  selbst  oder  in  der  Nachbarschaft,  wo  j& 
schon  in  Samaria  ein  Statthalter  des  Königs  sitzt. 

Juda  ist  damals  Vasallenstaat  Babyloniens.  Der  Grosskonig 
unterhält  also  in  Jerusalem  seine  Aufpasser,  die  Zutritt  zum  Könige 
haben  und  neben  den  Anhängern  der  grossen  chaldäischen  Partei 
die  Aufgabe  haben,  für  die  Interessen  ihres  Herrn  und  gegen  die 
Hetzereien  der  Gegenpartei  zu  arbeiten.  In  einigen  Fällen  ist  uns 
besonders  bezeugt,  dass  die  Assyrer  dort,  wo  sie  nicht  sich  mit 
blosser  Tributzahlung  begnügen  wollten,  oder  ein  Land  aus  äusseren 
Rücksichten  nicht  unter  assyrische  Verwaltung  stellen  konnten, 
einen  besonderen  Beamten  am  Hofe  des  betreffenden  Fürsten  unter- 
hielten, der  also  genau  dem  resident  an  den  Höfen  unter  eng- 
lischem »Schutze«  stehender  Fürsten  entspricht.  Ein  solcher  k^pu 
wurde  z.  B.  von  Tiglat-Pileser  III.  in  Aribi  eingesetzt,  und  zwar 
war  es  ein  arabischer  (musritischer)  Scheich ,  der  damit  betraut 
wurde,  am  Hofe  der  für  Assyrien  nicht  gut  zu  fassenden  Könige  und 


1)  Denn  die  Tempel  sind  auch  die  Mittelpunkte  von  volkswirtschaftlicheD 
UnternehmuDgen,  und  alle  Theorie  des  Orients  ist  bei  der  Einheitlichkeit  der 
ganzen  Lehre  (S.  113)  mit  der  Praxis  eng  verknüpft.  Der  Orientale  treibt  nicht 
die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen. 
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Königinnen  der  Nomaden  den  Aufpasser  su  spielen  (8.  58).  Ebensa 
wurde  das  unterworfene  Ägypten  von  Asarhaddon  und  Assurbanipal 
in  der  inneren  Verwaltung  seinen  einzelnen  Oaufürsten  unter- 
stellt. Neben  jedem  stand  aber  der  assyrische  j^dpu  als  Aufpasser» 
Es  scheint  übrigens,  dass  ein  solcher  auch  den  assyrischen  Statt- 
haltern in  den  Provinzen  selbst  beigegeben  wurde,  sodass  also  neben 
der  Verwaltungsbehörde  noch  ein  Beamter  stand,  der  keine  Ver- 
waltungsobliegenheiten,  sondern  nur  die  Aufgabe  der  Berichterstattung 
an  den  König  hatte  ^). 

Solche  Manner  mussten  mit  den  massgebenden  Kreisen  des  be- 
treffenden Landes  in  gleicher  Weise  Fühlung  zu  behalten  suchen,, 
wenn  sie  ihre  Aufgabe  erfüllen  wollten,  wie  das  unsere  heutigen 
Consuln  auch  müssen.  Aus  ihrer  Eigenschaft  als  Vertreter  ihres 
Königs  in  einem  Lande,  das  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse 
stand,  folgte  aber  zugleich,  dass  sie  nicht  nur  der  Beamte  ohne 
Meinung,  sondern  der  bestimmte  Parteigänger  ihres  Herrn  sein 
mussten.  Sie  erhielten  daher  vom  Hofe  die  auszugebende  Loosung, 
die  sie  der  königstreuen  Partei  mitzuteilen  und  im  Lande  zu  ver- 
breiten hatten,  wenn  sich  feindselige  Regungen  zeigten.  Der  Inhalt 
eines  Schreibens,  das  vom  Hofe  ausgegeben  war,  wurde  also  durch 
sie  und  ihre  Anhänger  im  Lande  verbreitet,  wobei  das  gesprochene 
and  »verkündete«  Wort  dann  dieselbe  Rolle  spielte,  wie  bei  uns  das 
der  Tagespresse  und  der  Flugschrift  Wenn  in  der  Hauptstadt  die 
Führer  der  Partei  selbst  der  Aufgabe  genügen  konnten,  das  Interesse 
des  Ghrosskönigs  in  dem  ihnen  aufgegebenen  Sinne  zu  vertreten,  so 
hatte  man  für  das  Land  draussen  berufsmässige  Agitatoren  — 
nebi'im,  Sprecher  —  deren  sich  natürlich  die  Gegenpartei  ganz  ebenso 
bedienen  musste.  Selbstverständlich  gab  es  auch  unter  diesen 
Männer  verschiedener  Begabung  mit  grösserer  geistiger  Selbständig- 
keit, mit  eigenen  Ideen,  oder  blosse  Sprachrohre  ihrer  Auftraggeber. 
Als  die  berufenen  politischen  Wortführer  des  Volkes  spielen  aber 
alle  nebi'im  ihre  Rolle,  und  entsprechen  also  in  ihren  Verhältnissen 
dem,  was  wir  heute  Politiker  nennen*). 

Als  einen  Mann,  der  in  diesem  Sinne  ein  Urteil  über  die 
politische  Lage   abzugeben   im  Stande   ist,   denkt  sich  die  alte  An- 

1)  Über  den  k^pu  Tgl.  Gesch.  Bab.  Amyr.  S.  229  Anm.  Für  Aribi  8.  nament- 
lich 11s:l..Pil.  m.  *Annalen  226.  Kl.  Inachr.  34.  Thontafel  lU.  5  und  vgl.  F. 
I  S.  24fr.  464,  n  464.  Ifa^ri-Ifela^-Matn  S.  19  («  MYAG.  1898  S.  14). 
Ägypten  unter  Aamirbanipai  s.  Priama  Bm.  I,  110  (KB.  II  8. 163]  und  Parallelen. 

2)  Über  solehe  »Propheten«  in  Assyrien  s.  Peiser,  Studien  zur  orient.  Alter- 
tomskimde  U  S.  34  (-»  HYAG.  1899,  8.  260). 
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Behauung  auch  Jesaja.  Wenngleich  die  Erzählung  in  junger  Form 
vorliegt  (Jes.  39),  welche  von  der  Gesandtschaft  Merodach-Baladans 
an  Hiskia  berichtet,  so  schimmert  die  Vorstellung,  welche  man  von 
einem  Jesaja  hatte,  noch  daraus  hervor.  .  Er  warnt  den  jungen 
König,  sich  auf  ein  Bündnis  mit  dem  Chaldäer  in  Babylon  einzu- 
lassen. Er  gilt  also  als  ein  Kenner  der  politischen  Lage,  der  die 
Machtverhältnisse  der  Grossstaaten  zu  beurteilen  versteht.  Ebenso 
bei  der  zweiten  Unternehmung  Banheribs  ^),  die  in  Wirklichkeit  kein 
assyrisches  Heer  vor  Jerusalem  geführt  hat,  sondern  gegen  Ägypten 
gerichtet  war  (37,  33).  Als  man  in  Jerusalem  die  Folgen  des  An- 
schlusses an  Ägypten  fürchtet,  werden  ihm  die  Worte  in  den  Mund 
gelegt,  dass  kein  assyrisches  Heer  vor  die  Stadt  kommen  werde. 
Auch  bei  der  Belagerung  im  Jahre  701  (Jes.  37,  7—2.  Kön. 
19,  7)  beurteilt  er  die  Sachlage  richtig  und  erwartet  die  auch 
wirklich  eingetretene  Hilfe  von  dem  im  Rücken  Banheribs  ausge- 
brochenen Aufstand  in  Babylonien.  Wenn  unter  seinen  politischen 
Meinungsäusserungen  sich  ein  Ausspruch  über  die  Zerstörung  Sippars 
durch  die  Elamiter  im  Jahre  694  findet,  also  über  ein  Elreignis, 
welches  das  erwartete  Losschlagen  der  Ostmächte  gegen  Assyrien 
bedeutete,  so  beweist  das,  wie  man  in  Juda  über  die  babylonischen 
Ereignisse  unterrichtet  war>). 

Hierbei  handelt  es  sich  aber  nur  um  eine  erzählende  Dber- 
lieferung,  welche  nach  den  Ereignissen  leicht  dem  Propheten  die 
wunderbarste  Einsicht  zuschreiben  konnte.  Ihre  unbedingte  Beweis- 
kraft gilt  daher  nur  der  Vorstellung,  welche  man  überhaupt  vom 
Propheten  und  Politiker  Jesaja  hatte,  nicht  der  Tatsache,  dass 
gerade  er  im  gegebenen  Falle  auch  wirklich  das  betreffende  richtige 
Urteil  gehabt  hat.  Denn  ihm  könnte  manches  später  zugeechrieben 
worden  sein,  was  ursprünglich  nicht  ihm  gehörte.  Dagegen  trifft 
die  erzählende  Überlieferung  in  schlagender  Weise  mit  dem  —  und 
zwar  ausdrücklich  als  jesajanisches  Eigentum  —  berühmt  gewordenen 
Wortlaut  eines  Ausspruchs  zusammen,  dessen  Entstehung  wir  noch 
festlegen  können.  Als  im  Jahre  713 — 11  Asdod  sich  im  Aufstande 
gegen  Sargon  befand  und  dabei  von  den  arabischen  Staaten  »Musri 
und  Kuä«  unterstützt  wurde,  warnt  Jesaja  (20,  5),  sich  auf  diese 
unzuverlässige  Stütze  zu  verlassen.  Genau  im  selben  Tone  spricht 
aber  Sargon  selbst  bei  derselben  Gelegenheit  von  »Pir'u  von  Musri, 


1)  8.  darüber  oben  S.  83  nnd  unten  »Gesch.  Isr.«. 

2)  Oben  8.  81.     F.  II  8.  253—259. 
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einem  Fürsten,  der  ihnen  nicht  helfen  konnte«  {iarru  la  muäezi- 
hüunu).  Hier  tritt  deutlich  zu  Tage,  dass  es  sich  um  eine  von 
Assjrien  ausgegebene  Loosung  handelt,  die  auch  Jesaja  bei  seinen 
Warnungen  su  gründe  legt,  und  die  wir  uns  als  überall  im  Lande, 
wie  ein  politisches  Schlagwort,  durch  die  »Sprecher«  des  Assyrer- 
königs  und  alle  dem  Abfall  entgegen  arbeitenden  verbreitet  denken 
müssen.  Als  solches  tritt  es  noch  mehr  hervor  in  der  poetisch  ge- 
fassten  Form,  welche  in  der  Jesaja-Überlieferung  dem  assyrischen 
Feldherm  in  den  Mund  gelegt  wird  (2.  Kon.  18,  21):  »Ägypten 
(gemeint  ist:  Musri),  der  geknickte  Rohrstab,  der  jedem,  der  sich 
darauf  stützt,  in  die  Hand  fährt«.  Der  Ausspruch  wird  dabei  auf 
das  Ereignis  von  701  angewandt,  doch  liegt  er  uns  hier  in  einer 
späten  Ausarbeitung  vor.  Zugetroffen  hat  er  auf  dieses  Jahr  wie 
auf  713 — 11,  denn  auch  701  hofile  man  auf  Hilfe  von  Musri,  die 
zu  lebten  auch  tatsachlich  versucht  wurde  (8.  87).  Auf  jeden  Fall 
gehört  er  der  Jesajazeit  an  und  hat  in  dieser  verschiedene  Prägungen 
erfaliren  (30,  7:  »Qrossmaul,  das  nichts  tut«).  Wir  haben  hier  ein 
schlagendes  Beispiel,  wie  die  Parteien  über  das  ganze  Reich  und 
Eulturgebiet  hin  in  geistigem  Zusammenhang  und  Ideenaustausch 
mit  einander  standen  i). 

In  gleicher  und  noch  deutlicherer  Weise  liegt  eine  Überein- 
stimmung zwischen  dem  unter  Jesajas  Namen  gehenden  (30,  6) 
Ausspruch  über  das  »Südland«.  Als  Land  von  »Löwe  und  Löwin, 
Ottern  und  fliegenden  Drachen«  wird  dieses  Gebiet  von  Musri 
geschildert  in  merkwürdigster  Übereinstimmung  mit  den  Natur- 
wundem, die  Asarhaddon  auf  seinem  Zuge  dorthin  gefunden  haben 
wiU.  Auch  hier  handelt  es  sich  deutlich  um  die  Ausspinnung  des- 
selben Fadens,  um  das  Thema,  das  von  Asarhaddons  Sangern  (oder 
auch  schon  denen  seiner  Vorgänger)  angeschlagen  worden  war  und 
überall  in  Vorderasien  seinen  Wiederhall  gefunden  hatte,  wie  eine 
»Weiset  im  Mittelalter  oder  ein  Gassenhauer  bei  uns'). 

Diese  politischen  Lieder  sind  also  Äusserungen,  welche  auf 
unmittelbare  Vorbilder  oder  Vorschriften  des  assyrischen  Hofes 
zurückgehen.  Sie  sind  ein  Erzeugnis  der  engen  Berührungen  mit 
dem  herrschenden  Staate,  und  beweisen  zu  ihrem  Teile,  was  von 
vornherein*  auch  selbstverständlich  ist,  dass  man  in  Juda  und  vor 
723  auch  in  Israel  in  jeder  Beziehung  von  den  Grossstaaten  so  ab« 


1)  Über  Jes.  20  s.  Mu9ii-MeIaPA-Ma.*in  S.  35   und   die  Berichtigung  dazu 
in  Mn^ri  etc.  H  S.  4  (»  MYAG.  1898,  8.  172). 

2)  Mufri  etc.  8.  6  (und  8.  33).     Oben  8.  90. 
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hängig  war  und  mit  ihnen  in  so  enger  Berührung  lebte,  wie  es  eben 
naturnotwendig  ist,  und  wie  wir  es  uns  durch  das  Beispiel  derselben 
Länder  in  historisch  stets  bekannt  gebliebenen  Zeiten  zu  veranschau- 
lichen haben.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  nicht  der  geringste  unter- 
schied zwischen  dem  Jerusalem  eines  Hiskia  und  Zedekia  und  dem  der 
islamischen  2^it,  wo  es  ebenso  abwechselnd  nach  Baghdad,  Mosul, 
Aleppo,  Damaskus  und  Kairo  blickte,  und  auch  aus  Medina,  dem 
Oebiete  des  alten  »Musri  und  Kuäc,  einmal  seine  Herren  em- 
pfangen  hat. 

Die  auf  assyrische  Veranlassung  entstandenen  und  in  ihrem 
Inhalt  Ton  Ass3nrien  aus  bestimmten  Aussprüche  treten  also  neben 
die  rein  formale,  litterar-  und  kulturgeschichtlich  zu  beurteilende 
Anlehnung  an  babylonische  Muster  in  Stoff  und  Ausdruck  ^). 

Die  Analogie  lässt  uns  die  Folgerungen  für  Zeiten  und  Qe- 
legenheiten  ziehen,  die  wir  noch  nicht  so  genau  aus  gleichzeitigen 
Nachrichten  kennen.  Wenn  bei  Jesaja  (5,  25—29),  Jeremia  (4,  5 — S\ 
Habakuk  (1,  6 — 10)  sich  Aussprüche  finden,  welche  die  Vorderasien 
bedrohenden  Züge  der  Kimmerier  und  »Skythen«  schildern'),  ob- 
gleich diese  den  Boden  Palästinas  nicht,  oder  wenigstens  damals 
noch  nicht  berührt  haben,  sondern  sich  noch  in  weiter  Ferne  be- 
wegen, so  ist  die  Schilderung  eben  nach  den  Mustern  der  im  Orient 
umlaufenden  entstanden,  wobei  der  poetischen  Individualität  in  der 
Form  trotzdem  ihr  Recht  gewahrt  werden  kann.  Wenn  ein  Elisa 
auch  noch  in  der  ganzen  Gestalt  der  Überlieferung  in  ständiger 
Berührung  mit  Damaskus,  dem  damaligen  Oberherm  von  Israel, 
gedacht  ist,  und  ihm  (und  auch  Elia  1.  Kön.  19,  15)  sogar  eine 
Beeinflussung  des  Königs  (2.  Kon.  8,  7)  zugeschrieben  wird,  wenn 
ihn  einflussreiche  Personen  von  Damaskus  aufsuchen  (Na^aman 
2.  Kön.  5),  so  denkt  sich  diese  Überlieferung  den  Verkehr  materiell 
und  geistig  als  durch  keinerlei  Schranken  getrennt,  und  wir  müssen 
uns  vorstellen,  dass  die  damaligen  Propheten,  Elisa  wie  seine  Gegner, 
ebenso  ihre  Anregungen  von  Damaskus  aus  empfingen,  wie  ein 
Jesaja  von  Ninive  und  ein  Jeremia  von  Babylon. 

Ebenso  wie  Elisas  Tätigkeit  durch  Damaskus,  so  wird  die  seines 
Vorgängers  Elia  durch  Tyrus  als  Vorläufer  von  Damaskus  in  der 
Oberhoheit  über  Israel  (S.  130)  bestimmt.  Er  kämpft  für  israelitische 
Eigenart  und  eifert  gegen  den  unbedingten  Anschluss  der  Omriden 


1)  Wie   sie  Gunkel   in  »SchOpftmg   und  Chaosc    ausführlich    gew&rdigt   hat« 
Zn  den  Stilmustem  ygl.  auch  Gesch.  Isr.  I  S.  123. 

2)  Gesch.  Isr.  I  S.  185. 
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an  ihre  Oberherren,  eben  die  Eonige  von  Tyrus-Sidon.  Das  be- 
deutet sein  Kampf  gegen  den  Ba^alkult.  Wie  aber  das  unter 
tjrisch-sidonischer  Oberhoheit  stehende  Israel  durch  keine  Schranke 
TOn  dem  »eidonischenc  d.  i.  phönicischen  Gebiete  getrennt  ist»  bringt 
reeht  anschaulieb  zum  Ausdruck  die  Legende  von  Elias  Aufenthalt 
in  »Sarepta,  das  zu  Sidon«  gehört  (1.  Eon.  17,  9).  Elia  befindet 
sich  dort  ebenso  in  dem  Staatsverbande,  dem  er  angehört,  wie  ein 
Anglo-Indier,  wenn  er  nach  London  kommt.  Wir  haben  uns  ihn 
in  stetem  regen  Verkehr  —  bei  ihm  mit  vorwiegend  oppositioneller 
Tendenz  —  mit  phönicischen  Einriditungen  und  Wortführern  zu 
denken. 


Geographie. 

Die  mehrtausendjährige  Geschichte  des  Orients  hat  vielfache  Ver- 
änderungen der  politischen,  also  der  historischen,  Geographie  ge- 
bracht. Dennoch  sind  auch  der  vorgeschichtlichen  Entwicklung  der 
Staaten  durch  die  natürliche  Zusammengehörigkeit  der  Landschaften  be- 
stimmte Grenzen  vorgeschrieben  und  die  neu  einwandernden  Völker, 
deren  Greschichte  immer  wieder  sich  in  den  Kulturländern  vollzieht, 
werden  von  der  Natur  des  Landes  stets  von  neuem  in  dieselben 
Wege  gedrängt  wie  ihre  Vorgänger.  So  bleibt  auch  die  Einteilung 
nach  grösseren  Gebieten  oder  Ländern  durch  die  Jahrtaueende  hin- 
durch in  den  Grundzügen  die  gleiche.  Wol  erobern  mächtige 
Fürsten  mehrere  davon  und  fassen  sie  zu  einem  grösseren  Reiche 
zusammen,  wol  ergiessen  sich  die  grösseren  fSinwanderungen  über 
mehr  als  eines  der  Länder  und  stellen  ebenfalls  zeitweise  den  Zu- 
sammenhang eines  Reiches  her,  stets  aber  wieder  trennen  die  unaus- 
geglichenen Lebensbedingungen  der  verschiedenen  Länder  das  Zu- 
sammeneroberte, und  reissen  auseinander,  was  das  Schwert  zusammen- 
gebracht hat.  So  ist  die  Übereinstimmung  der  natürlichen  Landes- 
einteilung mit  der  politischen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  immer 
wieder  durch  den  Verlauf  der  Geschichte  hergestellt,  und  die 
grösseren  Einheiten,  die  Allgemeinerscheinungen,  welche  die  ältesten 
Zeiten  gekannt  haben,  begegnen  auch  wieder  in  den  späteren  Zeit- 
räumen. 

Die  altorientalische  Weltanschauung  fasst  die  Erde  als  Teil 
und  Spiegelbild  des  grösseren  Weltalls  auf  (S.  158).  Da  der  ganze 
Orient  seine  Anschauung  von  dieser  Weltauffassung  erhalten  hat^ 
so  müssen  auch  dieselben  Ansichten,  welche  den  Vorstellungen  der 
alten  Babylonier  zu  gründe  liegen,  sich  bis  in  spätere  Zeiten  immer 
wieder  abspiegeln  in  allen  Darstellungen,  welche  über  das  Berichten 
der  einfachsten  Tatsachen  hinausgehen.     Das  tritt  uns  in  den  Keil* 
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schriftnachricliten  deutlich  entgegen.  Sobald  Nachrichten  gegeben 
werden,  welche  ein  grösseres  Land  betreffen  und  sich  nicht  auf  die 
Nennung  des  jeweilig  unterworfenen  Fürsten,  seines  Volkes  und 
der  meist  nach  einem  von  beiden  genannten  Landschaften  be- 
schranken, sobald  das  Land  als  geographischer  Begriff  bezeichnet 
wird,  wählt  man  die  alten  babylonischen  Benennungen,  selbst  wenn 
diese  in  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  kaum  als  Einheit  aufge- 
fasst  werden  können.  Das  beste  Beispiel  hierf&r  ist  wol  das  der 
Bezeicfinung  Arabiens  in  den  Zeiten  der  Sargondynastie.  Über  ein 
Jahrtausend  lang  scheint  die  Halbinsel  dem  unmittelbaren  politischen 
Einfluss  der  Euphratländer  entrückt  gewesen  zu  sein.  Da  nehmen 
es  die  Eroberungspläne  Sargons  und  Asarhaddons  wieder  zum  Gegen- 
stand und  es  erscheint  —  unter  völlig  veränderten  inneren  Verhält- 
nissen —  wieder  unter  der  Bezei6hnung  wie  es  schon  in  den  In- 
schriften der  alten  Gudeazeit  begegnet,  als  Magan  und  Meluhha 
(S.  137),  Von  vielen  einzelnen  Fällen  abgesehen  ist  typisch  das 
Verfahren  zur  Zeit  Nabuna'ids.  Wie  jede  Verfallzeit  klammert 
sich  diese  an  die  Erinnerungen  der  grossen  Vergangenheit  Das 
kommt  wie  in  andern  Dingen  auch  in  der  geographischen  Bezeich- 
nungsweise zum  Ausdruck.  Die  Meder  werden  nicht  mit  ihrem 
Namen  genannt,  sondern  als  die  Manda,  d.  h.  die  Nordostvölker, 
bezeichnet,  mit  einem  Allgemeinbegriff  wie  es  für  den  Griechen  die 
»Skythen«  sind.  Selbst  der  Sturz  Assyriens  (8. 105)  wird  als  eine 
Vernichtung  des  Königs  von  Suri  bezeichnet  mit  dem  altbaby- 
lonischen Namen  des  Gebietes  flussaufwärts  von  Babylonien. 

Wir  können  den  geographischen  Gesichtskreis  des  Babyloniers 
und  seine  Ländereinteilung  nach  solchen  Bezeichnungen  feststellen 
und  haben  Zusammenstellungen  davon  namentlich  in  den  astro- 
logischen Aufzeichnungen,  welche  die  Gonstellation  oder  auch 
sonstige  Vorzeichen  angeben,  und  daraus  wie  alles  andere  auch  die 
Schicksale  der  Länder  voraussagen  ^).  Die  Hauptländer  sind  danach : 
Babylonien  selbst,  als  Akkad  bezeichnet;  Elam;  Anzan,  ungeföhr 
Medien  entsprechend ;  es  wird  häufig  zusammengef asst,  wie  es  auch  in 
späterer  Zeit  geschehen  ist,  mit  Suri  d.  i.  dem  Gebiete,  das  westlich  an 
Anzan  stossend  bis  nach  Eleinasien  (Halys)  reicht  und  Mesopotamien 
dnschliesst  (S.  28.  104).  Assyrien  ist  kein  geographischer  Begriff, 
es  gehört  dazu;  das  nordöstliche  Eleinasien  erscheint  als  Hattiland, 


1)  Vgl.  F.  I  S.  233  ff.     Die  Texte   b.  III  R.  57  ff.   und  Craig,   Astrological 
Texte. 
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welches  je  Dach  der  Zeit  auch  Teile  Syriens  umfasst;  Arabien  ist 
Magan  und  Meluhha.  Von  Ägypten  verlautet  nichts,  geographisch 
oder  kosmographisch  gehört  es  ursprünglich  mit  diesen  zusammen, 
denn  sie  bilden  den  einen  Begriff  Musri  (8.  137),  der  aber  in  dieser 
Bedeutung    natürlich    rein  kosmographisch    und    nicht   politisch  ist. 

Daneben  wird  als  ein  geschlossener  Begriff  das  Land  genannt, 
das  mit  den  Schriftzeichen  MAR.TU  und  phonetisch  A-mur-ru  ge- 
schrieben wird,  und  das  ungefähr  Palästina  und  Phönicien,  auch 
Teile  von  Syrien  (Eoilesyrien)  umfasst,  also  bis  dahin  reicht^  wo  die 
Südgrenze  von  Suri  läuft. 

Wir  haben  keine  Nachrichten,  welche  über  die  Zeit  der  »kana- 
anäischen  Einwanderung«  hinaufreichen  (8.  12).  Wir  nehmen  an, 
dass  die  Bevölkerungsschicht,  welche  wir  als  die  kanaanäische  be- 
zeichnen, eben  in  diesem  Gebiete  sich  besonders  ausgebreitet  und 
ihm  in  den  syrischen  Teilen  bis  zur  aramäischen  Einwanderung,  in 
Phönicien-Eanaan  selbst  bis  zur  arabischen,  den  Hauptstock  seiner 
Bevölkerung  gegeben  hat.  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt»  dass 
sie  auch  politisch  dort  ihren  Mittelpunkt  gehabt  und  von  da  aus 
erobernd  vorgegangen  ist.     Hierüber  wissen  wir  noch  nichts. 

Fest  steht  aber  bereits  jetzt,  dass  dieses  Land  als  ein  Begriff 
jener  Zeit  gilt,  und  zwar  nicht  nur  als  rein  geographischer,  sondern 
auch  als  politischer,  denn  beides  ist  überhaupt  nach  der  alten  Vor- 
stellung nicht  trennbar,  da  ja  jede  Vereinigung  gottgewollt  ist, 
und  die  Königsherrschaft  nur  die  Vollziehung  der  gottUchen 
Vorherbestimmung  ist.  Demgemäss  begegnet  uns  auch  dieses 
Amurru  als  ein  geschlossenes  Land  in  Eönigstiteln.  Wir  haben 
Fälle,  wo  Könige  der  (»kanaanäischenc)  ersten  Dynastie  von  Babylon 
sich  als  König  von  MAR.TU  (*-  Amurru)  oder  König  des  ausge- 
dehnten Amurru  bezeichnen^).  Ebenso  nennt  sich  der  kurz  vor 
Hammurabi  regierende  elamitische  Eroberer  (S.  16)  mit  einer  ihrem 
Sinne  nach  noch  nicht  klaren  Bezeichnung')  ad-da  von  MAILTCT. 
Amurru  wird  also  als  ein  Land  wie  Akkad,  Elam  u.  s.  w.  gedacht, 
über   das    ein  König   herrscht,    oder    herrschen   kann,    also  als  ein 

einheitlicher  Begriff.    Freilich   beweist   schon  Ammisatanas  Zusatz  s) 

■I    ■  ■ 

1)  Hammuiabi  in  der  InBohrift  einer  Steinplatte  F.  I  S.  198,  welche  deattioh 
westliche  VerbflltniaBe  betrifft,  denn  sie  ist  der  GOttin  [Aiyra-ium  (AUrd)  ge- 
weiht.    Ammi-satana  ib.  S.  199.      Vgl.  oben  S.  16. 

2)  B.  F.  I  S.  143.  Da  ad-da  das  Ideogramm  fnr  Vater  ist,  so  ist  yielleiclit 
das  einfachste,  es  in  einem  Sinne  wie  »Scheiche  zu  fassen  (vgl.  Jensen  in  Q.  G.  A. 
1900  S.  983).  Selbstverständlich  li^^n  dann  aber  allerhand  Anspielnngen  imd 
tielere  Bedeutungen  zu  gründe. 

3)  ungal  da'go'[al\  MAR,TÜ  (KI)  a-ffis-[s/i]. 
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—  ' '  ■  ■    '■  .' ' 

»des  ausgedehntens  der  in  einem  Titel  unge wohnlich  ist,  dass  diese 

Einheit  eine  Forderung  der  Theorie   war,   die  damals  durch  starke 

Herrscher    verwirklicht    wurde ,    dass    die    Bevölkerungs Verhältnisse 

aber  genau  dieselben  waren,  wie  sie  die  (beschichte  spater  stets  zeigt. 

Eine  Schwierigkeit  bei  der  BeBtimmung  tod  MAB.TU  «■  Amurru  bietet 
die  Bezeichnung  Kndur-Mabuks  (S.  16)  als  ad^äa  SrnmAtU  und  als  aiÜa 
MAR,TU  in  seinen  yerschiedenen  Inschriften.  Daraus  müsste  man  schliessen 
(Unters,  z.  altorient.  Gesch.  S.  87  Anm.  2),  dass  MAB.TU  uod  Emutbal 
identisch  sind.  Letzteres  ist  die  Grenzlandschaft  Elams  gegen  Babjlonien, 
und  dazu  würde  stimmen  die  Anfz&hlung  bei  Nebukadnezar  I.  (V  B.  55,  10 
-»  KB.  III  1  S.  165;  Ygl.  unten  S.  185):  Lulubl,  A-mur-ri-i,  KasSi.  Femer 
ist  der  Brief  King,  Hammurabi  Nr.  48  an  A^ati,  die  Gattin  Sin-idina*s, 
des  rah  MAR.TU  gerichtet,  und  diesem  Sin-idina  untersteht  Emutbal  (Brief 
Hammurabis  in  Konstantinopel,  King  I  p.  XXXY:  Emutbah  ia  lüi4ca). 
Aber  er  ist  hier  nicht  nur  als  Statthalter  yon  Emutbal  gedacht,  sondern 
dieses  gehört  zu  seinem  Verwaltungsbezirk  (Südbabylonieo)  und  ist  deutlich 
erst  zu  diesem  hinzugefügt  worden,  da  die  Gottheiten  Ton  Emutbal  ihm 
zurückgegeben  werden,  also  vorher  bei  einer  Eroberung  (durch  Hammu- 
rabi) fortgeführt  worden  sind.  Wie  diese  Schwierigkeiten  zu  lösen  sind, 
ist  noch  unklar,  eine  Deutung  des  MAB.TU  bei  Hammurabi  erscheint 
wegen  der  Göttin  Airai  bei  Ammisatana,  wegen  des  »ausgedehnte,  ver- 
glichen mit  der  gleichen  Bezeichnung  bei  Sargon,  nur  auf  das  »Westland« 
möglieh,  besonders  da  die  Identität  der  »Kanaan&er«  mit  den  Herren  Baby- 
loniens  feststeht.  Möglich,  dass  eine  Verschiebung  des  Begriffes  wie  bei 
Haiti  (S.  189)  vorliegt,  die  dann  auch  zur  Erkl&rung  der  Frage  von  iar  KIS 
und  iar   kilsati  (S.  30  Anm.  1)  dienen  könnte.     Vgl.  auch  Bu.  88-5-12,  5. 

Wie  die  Erde  ein  Abbild  des  Himmels  und  ein  Ganzes,  so  ist 
auch  ein  Land  nach  den  orientalischen  Begriffen  ein  geschlossenes 
Ganses,  dTas  seine  Entsprechungen  im  Weltall  haben  muss.  Die  Ein- 
teilung des  israelitischen  Grebietes  zu  zwölf  Stämmen  stellt  sich  unter 
diesem  Gesichtspunkt  als  beabsichtigt  dar,  und  die  ägyptische  Gau- 
einteilung  spiegelt  das  System  wieder,  wobei  tatsächlich  eine  Absicht 
des  Urhebers  solcher  Einteilungen  zu  Grunde  liegt,  die  sich  auch 
in  den  Verfassungen  der  einzelnen  Staaten  wiederfindet. 

E^ne  Zusammenfassung  des  Amurrugebietes  als  politische  Ein- 
heit in  der  Zeit  der  ersten  babylonischen  Dynastie  musste  ebenfalls 
eine  solche  Einteilung  nach  einem  kosmographischen  System  schaffen. 
Die  Überlieferung  und  Anschauung  dieser  Zeit  musste  das  »Land 
Amurru«  ebenso  einteilen  und  schildern  wie  die  der  israelitischen 
Königszeit  das  Land  »vom  na^al  Musri  bis  zur  •  Grenze  von 
Hamat«  (S.  239).  Dabei  hat,  wie  stets  bei  solchen  Einteilungen, 
die  Doctrin  sich  den  Torgefundenen  Tatsachen  angepasst.  Ebenso 
wie  bei  den  »zwölf  Stämmen«  nur  die  zwölf  Doctrin  ist,  die 
Stämme  aber  da  sind,  so  auch  dort. 

Wir  haben  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  die  Anschauung  von 
der  Einheit  Arabiens  den  Norden  (Säm)  vom  Süden  (Jemen)  unter- 

12* 
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scheidet^  wozu  sich  dann  unter  dem  Islam  ^)  noch  der  Westen  als^ 
Maghrib  gesellt.  Genau  dieselbe  Erscheinung  haben  wir  für  das 
Land  Amurru.  Der  Norden  führt  seinen  Namen  noch  in  der  Zeit 
Tiglat-Pilesers  III.  Es  ist  Sam'al  bttW»  das  Gebiet  von  Sendärli 
im  'Am^  (8.  54).  Der  Name  des  Südens  ist  früher  verloren  ge- 
gangen, aber  ein  Rest  —  wie  wir  auch  in  Sam'al  nur  einen  Rest 
von  dessen  alter  Bedeutung  zu  erblicken  haben  —  ist  im  Stamme 
Benjamin  erhalten  geblieben,  der  ursprünglich  eine  viel  grössere 
Bedeutung  gehabt  hat  (S.  227). 

Der  Name  des  Stammes  ist  nicht  Benjamin,  sondern  ipv,  daher  der 
Benjaminit  '^r^enn  (p)  oder  'W^  p,  auch  •rnr  «r». 

Hiernach  haben  wir  uns  also  in  der  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Namens 
Benjamin  (S.  227)  dafnr  zu  entscheiden,  dass  es  kein  Clan  oder  Stammname  ge- 
wesen isty  der  mit  dem  des  Gileaditers  Saul  etwas  zu  tun  hatte,  sondern  daas 
es  die  vorgefundene  Bezeichnung  des  Landes  war,  dem  Saul  eine  neue  BevölkaruQg 
zuführte.  Saul  —  und  die  spätere  Bevölkerung  —  waren  also  in  dem  Sinne 
Jeminiten  wie  die  Chaldäer  Nebukadnezars  Babylonier  (S.  109). 

Auch  die  entsprechende  Bezeichnung  »Osten«  ist  uns  noch  er* 
halten.  Sie  haftet  in  der  älteren  Überlieferung  Israels  noch  an  der 
Gegend  des  Toten  Meeres  >),  wo  sie  ebenfalls  durch  ägyptische  Nach- 
richten bezeugt  ist.  Für  die  ältere  Zeit  müssen  wir  uns  den  Begriff 
wol  auch  ausgedehnter  denken.  Den  Westen  bildet  bei  dieser  E2in- 
teilung  »das  Meer«,  wie  noch  im  AT. 

Die  Entstehung  dieser  Bezeichnung  würden  wir  also  in  der 
Zeit  der  Hochflut  der  kanaanäischen  Wanderung  zu  denken  haben 
—  oder  auch  früher,  also  zur  selben  Zeit,  wo  die  Bezeichnungen  ge- 
schaffen worden  sind,  die  uns  in  den  altbabylonischen  Inschriften 
begegnen.  Den  Namen  würde  dieses  Amurruland  wol  von  einem 
Volke  erhalten  haben,  das  eben  den  Hauptbestandteil  der  dort  an- 
sässig gewordenen  kanaanäischen  Stämme  darstellen  würde. 

Als  geographische  Bezeichnung  ist  es  bis  in  die  späte  Zeit  im 
Gebrauch  geblieben  und  giebt  so  einen  einheitlichen  Namen  für 
das  Land,  der  uns  fehlt.  In  diesem  Sinne  werden  zur  Zeit  der 
ersten  Dynastie  von  Babylon  die  Amurru  genannt.  Die  Folgezeit 
hat  dann  neue  Einwanderungen  gebracht  —  zunächst  die  Schicht 
der  Habiri  (S.  198)  —  und  der  Begriff  Amurru  ist  stark  eingeschränkt 
worden.     In  der  Zeit  der  ägyptischen  Herrschaft  wird  so  nur  noch 


1)  Denn  die  Unterscheidung  Ton  Norden  und  Süden  ist  filter,  da  bereits  die 
Minäerzeit  den  Norden  (ntsKV  Hai.  525  »  Gl.  1083)  nntersoheidet,  nur  dass  sie 
noch  Nordarabien,   noch   nidit  Syrien  darunter  Tersteht.      S.  Hufii-Heluh^-Ma'tn 

8.  22. 

2)  DTp  na,  -rnTTpri  o-»  Gesch.  Isr.  II  8.  51—55. 
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das  nördliche  Phonicien  bezeichnet»  Bodass  wir  ungefähr  das  nord- 
liehe  Libanongebiet  (und  Nosairiergebirge)  damit  gleichsetzen 
können.  So  in  den  Inschriften  der  Pharaonen  ^)  und  in  den  Tel- 
Amamabriefen,  wo  der  Fürst  von  Amurru,  Aziri,  ungefähr  die  Rolle 
spielt,  wie  ein  Scheich  des  Libanongebietes  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  nachchristlichen  Jahrhunderts.  In  diesem  engeren  Sinne 
wird  noch  von  Amurru  bei  Assumasirpal  im  Jahre  868  gesprochen 
(S.  41),  wenn  er  Amurru  als  tributzahlend  neben  den  nordphöni* 
cischen  Städten  nennt*).  Daneben  ist  es  im  alten  Sinne  zu  fassen, 
wenn  er  unmittelbar  vorher  vom  Meer  von  Amurri  spricht,  wie  es 
in  gleicher  Weise  noch  bis  in  die  späteste  Zeit  verwendet  wird. 

In  der  Tel-Amarna-Zeit  ist  also  Amurru  als  Volks-  oder  Staats- 
begriff bereits  auf  das  Libanongebiet  und  das  nördliche  Phonicien 
beschränkt.  Seine  nördlichen  Teile  (der  *  Amk)  begegnen  nicht  unter 
einer  Oesamtbezeichnung,  sie  gehören  zum  Teil  zu  Naharina  (Mitani), 
teils  bilden  sie  Kleinstaaten  (Nuhaääe  wol  bei  Aleppo).  Der  Name 
des  ganzen  Landes  hat  also  gleiche  Schicksale  erfahren,  wie  auch 
später  seine  Unterteile  btt»«,  yü"*  und  D*ip.  Dafür  begegnet  in 
den  Tel-Amarnabriefen  und  den  entsprechenden  ägyptischen  Nach- 
richten für  das  eigentliche  Palästina,  also  für  den  Süden  des  ehe- 
maligen Amoriterreichs,  eine  besondere  zusammenfassende  Be- 
zeichnung: Kinahhi  und  Eina^na  d.  i.  93D  und  ^ysD.  Bei  den 
Ägyptern  wird  der  Name  stets  mit  dem  Artikel  pa-kena^an  als  »das 
Eena^anc  bezeichnet,  also  als  Appellativ  angesehen.  Den  Namen 
etymologisch  zu  erklären,  ist  vorläufig  aussichtslos.  Beachtenswert 
ist  aber,  dass  dem  Babylonier  auch  dieses  Kena'an  als  ein  politischer 
Begriff  erscheint,  denn  er  spricht  von  den  EanaWäern  (Kinahhaiu) 
als  einer  Gesamtheit  ^),  wobei  aber  nur  eine  Zusammenfassung  seiner- 
seits, keine  politische  Einheit  gemeint  ist.  Im  Gegenteil  erweisen  die 
Tel-Amamabriefe  die  politische  Zerrissenheit,  soweit  die  Einheit 
nicht  durch  die  ägyptische  Oberhoheit  dargestellt  ist. 

Die  Tel-Amamabriefe  zeigen  das  Vordringen  des  Amoriterfürsten 
Aziri  nach  dem  Süden.  Wenn  daher  die  ältere  Quelle  der  Bibel,  der 
Elohist,  die  Urbeyölkerang  Amoriter  nennt,  die  jüngere,  der  Jahvist,  von 
Kanaanäem    spricht,    so   kann   man   wol   annehmen,    dass   bei  E.  die  Er- 


1)  Müller,  Asien  und  Europa  S.  213. 

2)  Anp.  III  86.  KB.  I  8.  109:  (mÄtu)  Sur-ra-ai  etc.  (mfttu)  Ma-feal-la-ta-ai 
(ntta)  Ma^i-9a-ai  (mätu)  Ka-i-^a-ai  (mätu)  A-mur-ra-ai  u  (alu)  Ar-ma-da.  Jedoch 
ist  hier  wol  wahrscheinlicher  mit  A.  §anda  ein  Teztfehler  anzunehmen  und  Za- 
mnr-ra-ai  zu  lesen  d.  i.  Zi-mar-ra  Tiglat-Pilesers  III.  =  Simyra  bei  Arvad  (nicht 
Simirra  8.  55). 

3)  Tel-Am.  7,  19. 
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innemng  an  diese  Eroberung  vorliegt,  welche  die  von  £.  ursprfinfflich  be- 
handelten nordisraelitischen  Gegenden  ^)  tatsächlich  unterworfen  haben  muss'), 
und  man  kann  sieh  weiter  vorstellen,  dass  die  Hervorhebung  der  Kana- 
anäer  mit  den  den  Sfiden  (Juda)  betonenden  Tendenzen  des  Jahvisten  zu- 
sammenhängt. Man  würde  darin  auch  Nachwirkungen  des  Ursprungs  ihrer 
Überlieferung,  in  Schulen  oder  Tempellehren  zu  sehen  haben,  von  denen 
sie  ausgingen  (E.  nordisraelitische,  aber  der  Autor  ist  ein  Judäer  and 
schreibt  für  Juda;  J.  solche,  die  südlich  vom  Karmel  —  mehr  ist  nicht 
notwendig!  —  ihre  Durchbildung  gefunden  haben;  s.  das  Nähere  bei  Ahas 
und  Hiskia). 

Die  Festsetzung  der  politischen  Grenzen  ist  zum  grossen  Teile 
durch  die  natürlichen  gegeben.  Das  ganze  Vorland  zerfällt  rein 
äusserlich  in  drei  Teile:  den  südlichen,  als  dessen  Nord  grenze  der 
Karmel  mit  dem  nördlich  vorgelagerten  Flusstale  des  Kison  sich 
sofort  abhebt,  den  mittleren,  welcher  den  Libanon  umfasst,  und 
den  nördlichen,  der  ungefähr  dem  Noaairiergebirge  entspricht.  Dieser 
letzte  kommt  für  Israel  nicht  mehr  in  betracht 

Dagegen    gehört    das   Gebiet   zwischen   Libanon    und   Karmel, 

Galiläa  mit  Vorland,  noch  völlig  zu  dem  von  Israel  für  sich  selbst 

in  Anspruch   genommenen  Lande.     Rein   physisch  erscheint  es  als 

ein    Zwischenglied    zwischen    dem    eigentlichen   Libanongebiete   und 

dem  Lande  südlich  vom  Karmel,   und  man  kann   es  daher  zu  dem 

einen  oder  andern  rechnen,  wie  es  politisch  zeitweise  auch  geschehen 

ist  (s.  unten  die  assyrische  Einteilung). 

Als  natürliche  Grenzen  des  Libanongebietes  sieht  man  passend  im 
Buden  den  Unterlauf  des  Nahr-Litani  (Nähr  Kasimiye)  an,  der  wenig  nörd- 
lich von  Tyrus  mündet.  Das  südlich  davon  gelegene  Gebiet  ist  das  von 
Hamat,  welches  Israel  als  seinen  nördlichen  Nachbar  anzusehen  pflegt.  Der 
Fluss  hat  im  hellenistischen  Altertum  bis  ins  Mittelalter  den  Namen  Elen- 
theros  geführt'),  also  denselben  wie  derjenige,  welcher  als  Nordgrenze 
des  Libanongebietes  angesehen  werden  kann  (jetzt  Nahr-el-kebfr,  südlich 
von  Arvad-Rnäd  d.  i.  der  Sangura  Assumasirpals  ?  S.  40?). 

Bei  einer  Einteilung  des  ganzen  Küstengebietes  in  Amurri  und 
Kena^an  wird  von  vornherein  die  Grenze  schwankend  gewesen  sein, 
je  nachdem  der  politische  Einfluss  der  die  Oberherrschaft  aus- 
übenden Grossstaaten  sich  gestaltete.  Wenn  Babylon  in  der  ersten 
Dynastie  das  ganze  Amurri  bis  zur  Südgrenze  besessen  hat,  so  hat 
umgekehrt  der  ägyptische  Verstoss  unter  den  ersten  Eroberern  der 
18.  Dynastie  das  Land  bis  zur  Nordgrenze  und  darüber  hinaus 
unter  ägyptische  Herrschaft  gebracht.  Dieser  untersteht  es  noch  in 
der  Tel-Amarna-Zeit,  aber  hier  ist  bereits  feststellbar,  dass  der 
Norden   immer  mehr  verloren  geht.     Diesen  Norden  beherrscht  fast 


1)  Gesch.  Isr.  n  6.  293.  2)  ib.  I  8.  53. 

3)  1.  Makk.  12,  25ff.     S.  Geseh.  Iir.  II  8.  212. 


Nordphönicien  hethitisch.  183 

ansscUiesslich  Aziri  von  Amurri,  und  wenn  sein  Stammgebiet  im 
Hinterlande  von  Arvad,  also  im  Nosairiergebirge  zu  liegen  scheint, 
TOD  wo  aas  er  Arvad  besetzt  hat,  so  bedroht  und  erobert  er  doch 
schon  Gebal,  und  ist  ebenfalls  die  treibende  Kraft  bei  allen  Unruhen 
Im  Qebiete  von  Sidon  und  Tyrus,  also  bis  zur  Süd  grenze  des 
Libanon. 

Als  Rückhalt  aller  Rebellen  gegen  die  ägyptische  Herrschaft 
werden  in  den  Tel-Amamabriefen  genannt:  Babylonien  als  früherer 
Herr  des  Landes,  Mitani  —  Mesopotamien,  und  der  König  von 
Hattiland.  Von  diesen  ist  der  gefährlichste  tatsächlich  der  letztere 
geworden,  sein  Vorrücken  in  das  syrische  Interessengebiet  melden 
einzelne  Briefe  bereits,  und  dass  es  tatsächlich  zu  einer  Abtretung 
des  nördlichen  Gebietes  an  den  damaligen  König  von  Hatti  — 
wenn  nicht  schon  durch  Amenophis  IV.,  so  durch  dessen  Nach- 
folger —  gekommen  ist,  beweist  die  Tatsache,  dass  der  spätere 
Vertrag  zwischen  Ramses  II.  und  Hetasar  auf  den  damals  mit 
Sapalul  geschlossenen  bezug  nimmt. 

Damals  hat  man  sich  also  über  das  Interessengebiet  der  beiden 
Staaten  geeinigt  und  zwar  muss  Ägypten  mindestens  das  nördliche 
Amurri,  also  mit  dem  Hafen  Arvad,  abgetreten  haben,  Aziri  oder 
sein  Nachfolger  wäre  also  Vasall  des  Hatdkönigs  geworden.  Dem- 
entsprechend erkennt  später  Ägypten  Tiglat-Pileser  I.  nach  Besiegung 
des  Hatti  als  Lehnsherrn  dieses  Gebietes  an  (S.  37). 

Die  Zeit  zwischen  Tel-Amarna  und  Ramses  IL  hat  ein 
weiteres  Vorrücken  der  Hatti  gesehen,  die  mindestens  bis  zum 
Hermon  vorgedrungen  sein  müssen.  Schon  zur  Tel-Amarna-Zeit 
wird  befürchtet,  dass  Bapalul  Dunib*Heliopolis  in  der  Beka^a  be- 
setzen könnet). 

Ob  man  die  Voraussetzung  einer  Hattibevölkerung  am  Fusse 
des  Hermon  aus  dieser  Eroberung  zu  erklären  hat,  ist  noch  fraglich. 
Es  scheint,  als  wäre  noch  eine  frühere  Eroberung  des  Landes  durch 
eine  Hethiterbevölkerung  anzunehmen,  welche  viel  tiefer  ein- 
schneidende Folgen  gehabt  hat.  Freilich  brauchte  eine  solche  Be- 
völkerung nicht  den  Namen  Hatti  gefuhrt  zu  haben,  während 
gerade  die  Tatsache,  dass  ein  Bevölkerungsrest  mit  diesem  Namen 
am  Hermon  gesessen  hat,  unbedingt  erweist,  dass  sie  von  einer  Er- 
oberung dorthin  gebracht  worden  ist,  welche  von  dem  Staate  Hatti 


1)  Tel-Amarna  46   beteuert  deshalb  Aziri,   dass   er  es  für   den  Pharao   be- 
haupten mnase. 
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ausgingt).  Man  hat  dafür  vor  der  Hand  also  an  die  zweite  Er- 
oberung zu  denken. 

Die  Auseinandersetzung  unter  Ramses  IL  und  Hetasar  erweist, 
dass  Ägypten  zum  mindesten  der  Süden  bis  zum  Earmel  geblieben 
ist.  Wie  das  Verhältnis  sich  für  das  mittlere  Gebiet  gestaltete,  ist 
zweifelhaft^).  Dem  Vertrag  nach  scheint  aber  der  Libanon  als 
ägyptisch  anerkannt  worden  zu  sein. 

Das  Gebiet,  auf  welchem  sich  die  Nordstämme,  der  Stämme- 
bund, oder  was  sonst  das  Volk  Israel  in  der  Zeit  vor  Saul  dar- 
stellt, entwickelten,  hat  also  in  der  Zeit  der  Bildung  dieses  Volkes 
dem  Namen  nach  unter  ägyptischer  Herrschaft  gestanden,  liegt  aber 
schon  ausserhalb  der  Grenze,  welche  mit  Sicherheit  behauptet  wurde. 

Die  Einwanderung  der  Philister  hat  in  dieser  Hinsicht  keinen 
Einfluss  ausgeübt.  Für  Ägypten  war  das  nichts  als  eine  innere 
Streitigkeit  in  seinem  Gebiete,  welche  nichte  anderes  bedeutete,  als 
wenn  Aziri  Gebal  besetzte,  aber  die  Oberhoheit  anerkannte. 

Für  den  Süden  muss  jedoch  die  Zeit  vor  David  ein  erneutes 
Vordringen  der  arabischen  Staaten  gebracht  haben,  sodass  die  ägyp- 
tische Herrschaft  hier  tateächlich  für  einige  Zeit  auch  der  Form  nach 
beseitigt  worden  ist.  Musri  spielt  von  nun  an  bis  auf  die  assyrische 
Zeit  seine  Rolle  und  Ma^n  hat  Beziehungen  zu  Gaza  unterhalten 
(S.  141).  Hier  muss  aber  der  Zukunft  die  Aufklärung  aller  der 
Fragen  vorbehalten  bleiben,  ob  diese  Einflüsse  zu  einer  formellen 
Herrschaft  geführt  haben,  oder  ob  wir  —  wie  bei  arabischen  Völkern 
wahrscheinlich  —  uns  das  Vordringen  mehr  als  Besiedlung  und  Er- 
oberung durch  Stämme  vorzustellen  haben,  die  von  Ma'in  aus 
unterstützt  wurden,  etwa  wie  die  Sabäer  von  Assyrien  (S.  14^). 
Auf  jdden  Fall  gehörten  die  Stämme,  mit  denen  David  seine 
Macht  begründete,  in  diese  Völkergemeinschaft,  also  nach  Musri. 

Vorläufig   nur   zur  Beachtung   zu   nehmen   ist   auch  in   diesem 


1)  Über  die  frühere  Schicht  der  »Hethiter«  s.  in  Helmolts  Weltgeschichte 
m  S.  112.  Der  alte  Orient  I  8.  21.  Messerschmidt,  MitaniBtadien  S.  120. 
Biese  »hethitiache«  Erobemng  bildet  also  eine  Zwisdbenstafe  zwischen  der  habj- 
Ionischen  Herrschaft  und  der  ägyptischen.  Sie  muss  dann  cosammenhtogen  nut 
der  Besetzung  Mesopotamiens  durch  die  Mitani.  ^Man  kann  daher  auch  vermaten 
(C.  Niebuhr,  in  Der  alte  Orient  I  S.  66),  dass  Ägypten  das  Land  den  Mitani 
abgenommen  hatte.  Das  würde  dann  aber  den  Namen  vtn  am  Hermen  nidit 
erklären ! 

2)  Müller,  Asien  und  Europa  (S.  233)  nimmt  an,  dass  die  Belieft  am  Nähr- 
el-Kelb  als  Grensmarke  gedacht  waren.  Der  Papyrus  Golenischeff  setzt  dodi  wol 
voraus,  dass  das  Bauholz  in  Gebal  in  als  ägyptisch  angesehenem  (!)  Gebiet  geholt 
weiden  soll.  (Vgl.  W.  M.  Müller  in  MitteU.  VAG.  1900.  Erman  in  Zeitachr. 
Ägypt.  1900,  S.  1—14). 
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Zusammenhang  die  Frage  des  Verhältnisses  zwischen  Musri  und 
PhiUstaea  (8.  67.  70.  141). 

Politisch  stellt  sich  also  das  Verhältnis  der  ältesten  Zeit  Israels 
so  dar,  dass  der  Form  nach  eine  ägyptische  Oberhoheit  über  das 
Land  bestand,  dass  David  und  Salomo  vielleicht  die  Fürsten 
minäisch-musritischer  Lehnstaaten  waren. 

Der  Verstoss  Sedonks  (s.  unter  Salomo)  bedeutete  eine  Wieder- 
eifaebung  des  Anspruchs  auf  die  durch  den  Hattivertrag  behaupteten 
Ixebiete.  An  einen  Grossstaat  waren  sie  nicht  abgetreten  worden. 
Als  solcher  würden  die  arabischen  Staaten  auch  kaum  gegolten  haben. 


Die  assyrische  Herrschaft  gründet  sich  der  Form  nach  auf 
^ie  Ansprüche,  welche  dem  »grossen  König«  über  die  kleinen  zu- 
stehen. Diese  haben  die  ägyptische  Herrschaft  zu  Unrecht  abge- 
schüttelt, müssen  sich  also  dem  andern  Orosskönig  beugen.  Zudem 
hatte  dieser  ja  auch  Rechtstitel  als  Herr  oder  Schutzherr  von  Baby- 
lonien  und  vielleicht  auch  als  Erbe  der  Mitani  (8.  35. 189).  Die  Fort- 
schritte der  Eroberung  giebt  die  Geschichte,  das  Bild,  welches  die 
politische  G^graphie  des  Landes  infolge  der  assyrischen  Eroberungen 
zeigt  ist  folgendes: 

Tiglat-Pilesers  L  Erscheinen  in  Arvad  hat  für  das  israelitische 
-Gebiet  keine  Bedeutung  gehabt,  da  ja  die  Anerkennung  Ägyptens 
beweist,  dass  er  auf  das  Gebiet  südlich  vom  Nahr-el-kebir  keinen 
Anspruch  erhob.  Dass  in  der  Zeit  bis  auf  Assurnasirpal  eine  Aus- 
dehnung Assyriens  weiter  südlich  erfolgt  sei,  ist  kaum  anzunehmen. 

Auch  die  Herrschaft,  welche  Nebukadnezar  I.  über  »Amurri«  be- 
hauptete (S.  24.  197),  ist  ohne  Dauer  gewesen,  und  kann  keine  andere 
Bedeutung  gehabt  haben,  als  die  Tiglat-Pilesers,  der  also  in  Arvad 
ebenso  als  Träger  der  Ansprüche  Babyloniens  wie  der  Hatti  auf- 
getreten ist 

Die  Erfolge  Assurnasirpals,  Salmanassars  und  Adad-niraris  III. 
führten  zu  einer  Unterwerfung  des  Landes  bis  zur  Südgrenze  (Edom), 
jedoch  handelt  es  sich  dabei  zunächst  nur  um  Tributpflicht.  Aller- 
dings hatte  Assurnasirpal  im  Norden  noch  eine  assyrische  Colonie 
^gründet  (S.  167),  aUein  das  war  ein  Verfahren,  welches  von  seinen 
Nachfolgern  aus  triftigen  Gründen  (S.  65)  nicht  mehr  befolgt  wurde. 

Erst  Tiglat-Pilesers  und  seiner  Nachfolger  Politik  führte  zu 
•der  Aufhebung  selbständiger  politischer  Entwicklung,   und  von  nun 
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an  wurde   ein  Staat  nach   dem  andern   unter  assyrische  Verwaltang 
gestellt  und  mit  einer  neuen  Bevölkerung  besetzt. 

Das  Jahr  738  brachte  die  Einverleibung  von  Unki  oder  Ja'udi 
mit  der  Hauptstadt  Kullani,  d.  h.  des  grösseren  Teils  des  *Amk,  oder 
des  ehemaligen  Patin  (S.  54).  Übrig  gelassen  wurden  noch  die 
dazu  gehörigen  Gebiete  von  Bam'al  und  Ourgum,  die  ihre  ein- 
heimischen Fürsten  behielten,  um  unter  Sargon  nachzufolgen. 

Im  selben  Jahre  fand  aber  auch  die  Errichtung  der  Provins 
Simirra  statt,  welche  aus  Gebieten  bestand,  die  zu  Hamat  gehört, 
aber  sich  dem  Aufstand  Ja'udis  angeschlossen  hatten.  Eben- 
sowenig wie  Ahas  israelitisches  Gebiet  trotz  der  historischen  Nach- 
weise seines  Hofhistoriographen*),  erhielt  aber  Hamat  sein  Ge- 
biet zurück,  sondern  es  wurde  assyrisch.  Die  Provinz  umfasate 
das  Libanongebiet,  mit  Ausnahme  der  phönicischen  Hafenstädte, 
und  reichte  also  im  Süden  bis  an  Israel.  Da  Tiglat-Pileser  daa 
israelitische  Gebiet  zweimal  verkürzt  hat,  so  fragt  es  sich,  ob  er 
bereits  damals  Galiläa  d.  h.  das  westjordanische  Gebiet  des  nörd- 
lichen Israel  weggenommen  und  eben  mit  der  Provinz  Simirra  ver- 
einigt hat  (vgl.  S.  59). 

Im  Jahre  733  und  732  wurde  dann  weiter  fortgeschritten.  Der 
Belagerung  von  Damaskus  ging  die  Besetzung  des  übrigen  Landes 
voraus.  Spätestens  hierbei  wird  daher  das  ostjordanische  Gebiet  Israels 
in  gleicher  Weise  wie  auch  Galiläa  eingezogen  worden  s^  (vgl- 
S.  59).  Es  ergiebt  sich  wol  aus  der  Natur  der  Dinge,  dass  es  dazu 
dienen  musste,  das  Gebiet  der  dort  errichteten  Provinz  Subiti  •-  Soba 
(S.  61)  zu  vergrössern.  Denn  deren  Errichtung  wird  naturgemass 
in  diese  Zeit  zu  verlegen  sein.  Die  Provinz  Damaskus  folgte  in^ 
nächsten  Jahre. 

722  wurde  Samaria  eingezogen  und  damit  den  Hoffnungen 
auf  ein  Davidreich  jede  Aussicht  genommen.  Der  Aufstand  Hamats 
vereinigte  noch  einmal  das  Gebiet  von  Amurri  zum  grossten  Teile, 
indem  sich  die  Provinzen  Samaria,  Simirra  und  Damaskus  beteiligten» 
Es  waren  also  andere  Überlieferungen,  als  die  in  Juda  von  Ahas 
gepflegten,  die  in  diesem  Aufstande  die  historischen  Ansprüche 
begründen  mussten. 

Die  Folge  war  auch  die  Einziehung  von  Hamat  im  Jahre  720^ 
woran  sich  bald  die  Reste  von  Patin  schlössen.  Damit  stand  der 
grösste  Teil  des  altbabylonischen  Amurri  unter  assyrischer  Verwaltang» 


1)  S.  unter  »Gesch.  Israels«  bei  Ahas. 
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Verschont  geblieben  sind  die  Gegenden  südlich  von  Israel,  die 
fast  alle  ihre  selbständige  Verwaltung  behauptet  haben.  Die  Mass- 
regel Tiglat-Pilesers  in  Gaza  (8.  56)  wurde  zurückgenommen,  Juda 
ist  dem  drohenden  Schicksal  entgangen,  und  ebenso  sind  die  übrigen 
Philisterstaaten,  sowie  Ammon,  Moab  und  Edom  verschont  geblieben» 
Von  Samaria  abgesehen  ist  also  ungefähr  das  Gebiet  südlich  vom 
Earmel  nicht  assyrisch  geworden.  In  wie  weit  dabei  die  alte  Über- 
lieferung von  Einfluss  gewesen  ist,  können  wir  nicht  feststellen. 
Wenn  sie  auch  nicht  ausschlaggebend  war,  so  kann  sie  aber  doch 
eingewirkt  haben  i).  Grerade  die  Einsiehung  Samarias  mit  den  Haupt- 
bestandteilen des  alten  Benjamin  (8.  180.  227)  sieht  aus,  als  sei 
die  Inanspruchnahme  des  altbabylonischen  Amurru  beabsichtigt  ge* 
wesen.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  ist  vielleicht  auch  die  auffällige 
Tatsache  zu  betrachten,  dass  Nebukadnezar  Jerusalem  einfach  zer> 
stört,  aber  keine  neue  Provinz  eingerichtet  hat. 

Auch  die  phonicischen  Hafenstädte  haben  ihre  Selbstverwaltung 
lange  oder  immer  bewahrt,  trotzdem  ihr  Gebiet  von  der  Provinz 
Simirra  eingeschlossen  war.  Arvad  und  Gebal  haben  es  nie  zu 
einem  Widerstand  kommen  lassen  und  darum  keinen  Vorwand  zur 
Einziehung  gegeben.  Sidon  wurde  unter  Asarhaddon  zerstört  und  sein 
Gebiet  ist  Provinz  geworden  (8.  88).  Unter  diesem  und  Assurbanipal 
hat  auch  Tyrus  sein  ganzes  Gebiet  auf  dem  Festlande  eingebüsst. 
Es  besteht  seitdem  als  »Provinz  Tyruss  von  dem  nur  die  Insel 
Tyrus  als  selbständig  ausgenommen  ist  Diese  Provinz  hat  wol 
schon  seit  668  (8.  94)  bestanden,  und  der  Aufstand  von  Akko  und 
Ü8U,  den  Assurbanipal  im  Anschluss  an  die  babylonische  Erhebung 
erwähnt  (8.  97),  bedeutet  einen  Versuch  dieser  Provinz,  sich  wieder 
mit  ihrer  alten  Hauptstadt  zu  vereinigen  >). 

Die  neubabylonische  Zeit  scheint  keine  Änderungen  in  der 
politischen  Einteilung  des  Landes  gebracht  zu  haben,  Tyrus  entging 
auch  unter  Nebukadnezar  dem  8chicksal  8idons.  Beachtenswert 
ist  die  Rolle,  welche  Ribla  als  Hauptquartier  gespielt  hat  (8.  107),. 
es  scheint  als  ob  der  politische  Mittelpunkt  des  wieder  babylonisch 


1)  Mn  Beispiel,  wo  das  der  Fall  gewesen  ist,  ist  zweifellos  durch  die  neuen 
Ergebnisse  der  französischen  Ausgrabungen  in  Susa  festgestellt  worden.  Elam  ge- 
hörte danaeh  zum  alten  Begriffe  von  Babylonien,  denn  Susa  stand  unter  Patesis, 
weldie  Yon  den  alten  Königen  (Naram-Sin  etc.)  abhängig  waren.  Es  ist  darum 
andi  an  Nebukadnezar  statt  an  Medien  gekommen,  wie  man  früher  vermuten  musste 
(8.  Dü^gation  en  Pene  11.  Schdl,  Textes  llamites-s^mitiques  p.  123  den  Text 
Nebokadnezara). 

2]  Gesch.  Isr.  I  S.  201  nach  F.  11  S.  70  zu  berichtigen. 
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gewordenen  Amurru  dorthin  verlegt  worden  ist,  vielleicht  um  die 
bisherigen  grösseren  Städte  mit  ihren  historischen  Ansprüchen  und 
Überlieferungen  auszuschliesaen. 

Eine  gänzlich  neue  Einteilung  des  Orients  hat  die  Errichtung 
4er  grossen  Satrapien  durch  Darius  an.  Stelle  der  bisherigen 
kleinen  Provinzen  oder  einheitlichen  Verwaltungsbezirke  gebracht 
Für  die  innere  Organisation  ist  das  aber  vielleicht  nicht  von  so 
grossem  Einflüsse  gewesen,  denn  diese  Satrapien  sind  im  wesent- 
lichen nichts  anderes  als  die  alten  Königreiche,  die  jetzt  einem  der 
persischen  Grossen  unterstellt  werden,  der  seinerseits  sie  wie  ein 
Lehen  selbständig  verwaltet.  Gerade  für  Syrien  und  Palästina  ist 
•das  recht  auflallig,  denn  diese  gehören  mit  Babylonien  zusammen 
zu  einer  Satrapie,  Babylon  und  ebir  näri')  (aram.  *abar  nahara, 
hebr.  'eher  ha-nahar),  welche  also  das  ganze  babylonische  Reich 
umfasst  Der  erste  Satrap  war  UStani  ^);  später  sind  —  wol 
nach  dem  Aufstande  unter  Xerzes  —  die  beiden  Provinzen  getrennt 
worden,  denn  von  nun  an  begegnen  Satrapen  vom  M->n3  '>39  allein. 
Zur  Hauptstadt  ist  jedenfalls  sehr  bald  wieder  Damaskus  seiner  Be- 
deutung entsprechend  geworden. 

Für  Judäa  selbst  ist  die  Neuorganisation  wol  kaum  von  Be- 
deutung gewesen.  Es  scheint  aber,  als  habe  es  unmittelbar  dem 
König  und  nicht  dem  Satrapen  unterstanden.  Der  Unterschied, 
den  die  Verwaltungsform  der  grossen  Satrapien  gegenüber  der  älteren 
noch  unter  Kyros  und  Kambyses  bestandenen  darstellt,  ist  in  der 
Überlieferung  trotzdem  betont  worden*).  In  welchem  ursprüng- 
lichen Zusammenhange  ist  nicht  mehr  erkennbar. 

Die  hellenistischen  Zeiten  erscheinen  in  der  äusseren  Form  als 
Weiterführung,  zum  Teil  Wiederbelebung  der  alten  Verwaltnngs- 
organisationen.  Die  römische  Provinz  Syrien  kann  ebenso  mit 
der  persischen  verglichen  werden. 


Wenn  die  Eroberung   des  nördlichen  Palästina   durch  Assyrien 
mit  babylonischen  Rechtsansprüchen  auf  Amurri  begründet  wurde. 


1)  Die  Bezeichnung  ist  filt«r  (S.  177!),  bereits  von  Asarhaddon  yerwandt,  s. 
B.  148.  Vgl.  auch  die  liste  der  VasallenkOnige  von  mät  Hatti  a  ebir  tamdi 
(Prisma  B  I). 

2)  S.  >Gesch.  Isr.«  bei  Zembabel. 

3)  Esther  1,  1.  Da.  6,  2.  8.  F.  II  S.  215  und  unter  >Gesefa.  br.«  bei 
Seiba^ar,  Zembabel  nnd  Nehemia. 
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so  konnten  diese  nur  erhoben  werden,  wenn  man  tatsächlich  über 
Babylon  verfugte.  So  von  Tiglat-Pileser  IIL»  Salmanassar,  Sargon 
zu  gewissen  Zeiten,  und  spater.  Umgekehrt  konnte  Babylon,  wenn 
es,  wie  unter  Merodach-Baladan,  mit  Assyrien  im  Krieg  lag,  diese 
alten  Oberlieferungen  zu  seinen  Gunsten  anfuhren.  Dagegen  hatte 
man  in  Assyrien  dann  andere  Beohtsansprüche  wolfeil  zur  Hand. 
Das  Land  war  einst  von  den  Hatti  erobert  und  diesen  von  Ägypten 
abgetreten  worden.  Tiglat-Pileser  L  hatte  auch  diese  Anspräche 
über  das  nördliche  Oebiet  zuerst  mit  den  Waffen  erworben.  Sie 
waren  noch  jünger  ak  die  babylonischen,  und  so  konnte  man  sie 
diesen  nötigenfalls  gegenüberstellen.  Das  geschieht  in  den  In- 
gekriften  des  neuen  assyrischen  Reiches  in  der  Benennung  von 
Syrien  und  Palastina  als  »Land  Hattic.  Ursprün^ich  ist  das  die 
Bezeichnung  des  Hethiterstaates  in  Eleinasien,  und  so  wird  es  in 
den  astrologisdien  Tafeln  (S.  177)  wie  bei  den  Ägyptern  und  in  den 
Tel-Amamabriefbn  gebraucht.  Noch  Assurnasirpal  nennt  Städte,, 
als  »vor  Hatti«  liegend,  die^  am  obern  Euphrat  liegen  ^).  Von  Tiglat- 
Pileser  UL  an  wird  Land  Hatti  nicht  mehr  von  dem  alten  klein- 
asiatischen  Gebiete  gebraucht,  welches  im  Gegenteil  als  im  Besitze 
der  Huski  befindlich  gilt  (vgl.  S.  37),  sondern  es  bezeichnet  nur 
noch  Syrien  und  Palastina. 

Dabei  werden  sogar  Philisterst&dte  wie  Asdod  als  hattisch*)  in  An- 
spruch genommen.  Das  würde  also,  da  eine  reine  Willkür  dem  assyrischen 
Wesen  in  dieser  Hinsicht  kaum  entspricht,  darauf  hindeuten,  dass  An- 
sprüche der  Yor-Tel-Amarna-Zeit  ausgegraben  worden  waren,  als  Hethiter 
bis  in  den  Süden  vorgedrungen  waren  (S.  184). 

Erworben  hatte  man  diese  Ansprüche  neu  und  endgiltig  durch 
die  Eroberung  von  Karkemi§  (S.  68)  unter  Sargon.  Dessen  König 
wird  daher   von  Sargon   als   der  »König   von  Hattiland«  bezeichnet. 

Von  da  an  finden  sich  beide  Bezeichnungen  neben  einander,  sowol 
Amurru  als  Hattiland.  Bevorzugt  wird  nach  Sargon  Hattiland  (San- 
kerib,  Aaarhaddon),  was  in  Einklang  mit  der  damals  befolgten  Politik 
Bt^ht,  die  Grenzen  nach  Süden  vorzuschieben. 


Aufhellung  geographischer  Einzelheiten  kann  der  Natur  unserer 
Quellen  nach  nur  in  beschranktem  Masse  aus  den  Monumenten  ge- 


ll Tigl.  I.  VI  64  =  KB.  I  S.39.     Assurnasirpal  Ul  97   =  KB.  I  S.  111. 

Vgl.  F.  I  8.  87.    Hüller,  Asien  und  Europa  S.  321.    Gesch.  Ist.  I  S.  135. 

2)  Sargon  Ann.  219.  Pr.  95;  s.  F.  I  S.  548.  Die  Ableitung  vom  Landes- 
namen ist  alsG  beabsichtigt. 
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>7onnen  werden.  'Das  meiste  ist  bei  den  geschichtlichen  Ereignissen, 
wo  es  uns  berichtet  wird,  zur  Sprache  gekommen.  Von  Bedeatang 
ist  etwa  das  folgende: 

Die  westlichen  Oebirge  werden  mehrfach  erwähnt.  Was  wir  über 
die  ältesten  uns  bekannten  babylonischen  Zeiten  festgestellt  haben, 
zwingt  von  vornherein  zur  Annahme,  dass  man  damals  nicht  weniger 
vertraut  mit  dem  Westen  war  als  spater.  So  nennt  auch  Gudea 
einzelne  Gebirgstöcke,  die  sonst  nicht  mehr  erwähnt  werden.  Sub- 
sal-la  (B.  VI  5  -  KB.  III  1  S.  35),  Ti-da-num  (VI  13  -  8.  37), 
beide  ausdrücklich  als  Gebirge  von  Amurru  (MAB.TU)  bezeiehnet. 

Ebenfalls  Gudea  (B.  V  28  =  S.  33)  nennt  bereits  den  Amanus 
{Am-a-num)  als  das  Gebirge,  aus  dem  er  seine  Cedern  bezieht» 
und  als  Cedern gebirge  (§ad  erini)  erscheint  der  Amanus  noch  in 
•den  Angaben  der  assyrischen  Eponymenchronik  bis  in  das  8.  Jahr- 
hundert. Für  die  assyrischen  Bauten  war  es  unerlässlich  das  Holz 
von  dort  zu  holen,  und  fast  jeder  König  berichtet  dementsprechend  ^). 

Seit  man  unter  Tiglat-Pileser  IIL  den  Libanon  besass,  tritt 
•dieser  an  die  Stelle  des  vielleicht  schon  zum  grossen  Teile  abge- 
holzten Amanus.  Von  jetzt  an  wird  daher  stets  von  dessen 
Odern  auch  in  Assyrien  gesprochen.  Im  Wadi-Brissa  hat  Nebukad- 
nezar  eine  Strasse    bauen    lassen,  um  die  Cedern    herabzubringen*). 

Daneben  erwähnen  Tiglat-Pileser  IIL,  Sanherib  und  Nebukad- 
nezar  (S.  107)  den  Ammanana  d.  i.  den  Antilibanon,  den  Amana  des 
Hohenliedes  (4,  8).  Von  dort  wird  der  abnu  giS-äir-gal  (=  parutu) 
d.  i.  wol  die  dortige  Alabaster-  oder  Kalksteinart  zu  den  Bauten  be- 
zogen •). 

Das  als  Landesmarke  bereits  von  Ramses  II.  gewürdigte  Vor- 
gebirge an  der  Mundung  des  Nähr  el-Kelb  erwähnt  Salmanassar  II. 
als  Ba'li-ra'si  (S.  43)  d.  i.  I0tt'n~b93  und  an  der  gleichen  Stelle 
den  Sa-ni-ru  d.  i.  den  Hermon  mit  seinem  >amoritischen<  Namen 
(Dt.  3,  9).  Eine  Anzahl  von  Bergnamen  des  »Hattilandess  darunter 
zweifellos  kanaanäische  (BaUi-sapuna  =»  ^iDae*b:^n)  nennt  Sargon 
als  Bergwerke  und  Steinbrüche  für  gi§-§ir-gal-Gestein  (Ann.  196 — 206). 

Die  Wasserläufe  sind  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  bei  den 
assyrischen  Heereszügen    hätten   erwähnt  werden  müssen.     Der  von 


1)  Anp.  III  90.     KB.  I  8.  111.     Salm.  Ob,  96.  99.     KB.  I  S.  141;   Tgl. 
oben  B.  44. 

2)  F.  I  8.  505;  vgl.  oben  S.  107. 

3)  Alttest.  Unten.  B.  131.    Rost,  Tiglat-PUeser  8.  123. 
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Salmanassar  IL  und  auch  Assurnasirpal  ^)  genannte  Orontes  (Arantu) 
liegt  schon  ausserhalb  des  palästinensischen  Interesses.  Das  Jordan- 
tal ist  eine  Schlucht,  keine  Verkehrsstrasse;  auch  seine  Übergange 
kamen  für  den  Gross  verkehr  weniger  in  betracht,  es  wird  von 
den  Assyrem  nie  erwähnt.  Die  Erwähnung  des  Sangura  durch 
Assurnasirpal  in  Nordphönicien  ist  mehr  zufällig.  Der  einzige 
Wasserlauf,  der  öfter  genannt  wird,  ist  daher  die  südliche  Landes- 
grenze, der  nahal  Musri,  über  dessen  Bezeichnung  als  Wasserlauf 
sich  Asarhaddon  wundert  (S.  90).  Gerade  diese  Erwähnung  gestattet, 
das  gemeinte  Wadi  richtig  zu  bestimmen. 

Vom  Ostjordanlande,  das  politisch  zurücktritt,  wird  ebenfalls 
nur  in  Aufzählungen  gesprochen,  welche  Ammon  und  Moab  nennen. 
Fälle  von  Kriegszügen  in  diesen  Gegenden  sind  842  bei  der  Be- 
lagerung von  Damaskus,  wo  Salmanassar  bis  in  den  Hauran 
(Ha-u-ra-ni)  zog  (S.  44)  und  der  arabische  von  Assurbanipal, 
welcher  von  Süden  kommend  Damaskus  als  Endpunkt  hatte  (8.  97). 

Beachtenswert  ist  die  Tatsache,  dass  für  die  Wüste  oder  besser 
Steppe,  die  sich  zwischen  Syrien  und  dem  Euphrattale  erstreckt, 
auch  der  Assyrer  das  kanaanäische  Wort  hat,  welches  dann  im 
Hebräischen  wie  auch  im  Assyrischen  überhaupt  jedes  Steppengebiet 
bezeichnet^).  Hier  hat  sich,  wie  das  Vorkommen  schon  bei  Tiglat- 
Pileser  I.  beweist,  die  Wortform  aus  der  Zeit  der  kanaanäischen 
Einwanderung  erhalten,  als  die  Steppe  vom  babylonischen  Macht- 
bereich eingeschlossen  wurde.  Es  handelt  sich  nicht  etwa  um 
spätere  Entlehnung. 


1]  Schlacht  bei  Karkar  (S.  42),  Assurnasirpal  auf  dem  Zuge  von  868 
(S.  40.  152). 

2)  narea,  mudbar  Tigl.  I  Col.  Y  45.  mu-da-bl-ri  Anp.  HI  37.  mad-bar 
Saigon  CjL  13  und  Abp.  Vm  87  —  KB.  H  S.  221  (nicht  mfttn  Maä!).  Über 
hebr.  ^"ra  b.  Oesch.  Isr.  H  S.  98.  Ebenso  wird  von  mad-bar  des  Gebietes  von 
Mn^a^ir  gesprochen  E.  826,  6  (Hurper,  Letters  V,  No.  448).  madbar  statt  nadbar, 
wie  es  assjnrisch  heissen  müsste. 


Tel-Amarna. 

Das  Land  zwischen  dem  nördlichen  Eleutheros  und  dem  nahal 
Musri  in  seinem  Verhältnis  zu  den  Grossstaaten  Vorderasiens  zeigen 
uns  die  Tel-Amarna-Briefe.  Sie  haben  uns  zum  ersten  Male  einen 
Einblick  in  den  allgemeinen  Verkehr  wie  in  die  diplomatischen  Be- 
ziehungen der  altorientalischen  Staaten  eröffnet,  und  sind  so  für 
unsere  gesamte  Auffassung  des  alten  Orients  grundlegend  geworden. 
Dann  aber  sind  sie  nicht  minder  massgebend  für  das  Verständnis 
der  orientalischen  Zustande,  der  politischen  Verhältnisse  und  der 
Verwaltungs-  und  Regierungsformen  überhaupt  geworden.  Wenn 
immer  man  ein  Capitel  der  orientalischen  Geschichte  liest,  so  tut 
man  gut  als  Commentar  für  das  allgemeine  Verständnis  ein  paar 
dieser  Briefe  zu  vergleichen.  In  ihrer  naiven  Heuchelei  sind  sie 
unschätzbare  Erzeugnisse  der  Kulturverhältnisse,  innerhalb  deren 
der  Orient  sich  bis  auf  die  Neuzeit  gehalten  hat 

Bekannt  geworden  sind  die  Briefe  im  Jahre  1888,  wo  sie  Fellachen 
in  Tel-Amama  (besser  el-Amama)  fanden,  der  Stätte  der  von  Amenophis  lY. 
als  Sitz  seiner  reformirten  Begierang  gegründeten  Besidenz  im  mittleren 
Ägypten.    Soweit  der  Fund  bis  jetzt  bekannt,   ist  er  in  KB.  Y  zusammen- 

festellt^.  Die  etwa  300  Nummern  können  nur  einen  geringen  Teil  des 
nndes  darstellen,  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  dass  sie- in  geschlossenen 
Behältern  aufgefunden  worden  sind.  Dass  selbst  wenn  nur  ein  kleiner 
Bruchteil  des  Arcbiyes  aufgefunden  worden  ist,  auch  ron  diesem  noch 
Bestandteile  nicht  aufgetaucht  sind,  muss  nach  der  Beschaffenheit  einzelner 
Stücke  angenommen  werden. 

Die  Briefe  lassen  die  Stellung  des  Landes  als  Zwischenglied 
zwischen  den  grossen  Kulturstaaten  und  demgemäss  als  deren  Zank- 
apfel erkennen.  Es  gehört  seit  den  Eroberungen  der  Vorgänger 
Amenophis'  III.  (namentlich  Thutmosis  III.  wird  genannt:   Manah- 


1)  Seitdem  bat  sich  J.  KnndUon  um  die  weitere  Erklärung  bemüht;  s. 
namentlich  dessen  Aufsatc  in  den  Beiträgen  zur  Aasyiiologie  IV  8.  101  ff.  279  IT. 
Als  Überblick:  C.  Niebuhr  in  »Der  alte  Oriente  I  2. 
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biria)  zu  Ägypten,  die  ägyptische  Macht  reicht  aber  nicht  aus,  um  die 
Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  und  um  das  Gebiet  yor  den  Qelüsten 
der  übrigen  Orossstaaten  zu  schützen.  Da  die  Mehrzahl  der  Briefe 
in  die  Zeit  von  Amenophis  IV.  zu  fallen  scheint,  so  ist  vielleicht 
ein  Teil  der  Gründe  für  diese  Ohnmacht  in  den  durch  die  innere 
Reformation  veranlassten  Zuständen  und  dem  dadurch  hervorgerufenen 
Widerstand  zu  suchen. 

Die  Auffindung  auch  solcher  Schreiben,  welche  unter  Araenophis  IIL- 
gehören,  in  der  erst  von  seinem  Nachfolger  gegründeten  Besidenz  erklärt 
sich  daraus,  dass  es  sich  hier  um  Process-  und  sonstige  Acten  handelt, 
welche  aus  dem  Archiv  entnommen  waren,  um  danach  in  den  Streitigkeiten 
und  gegenseitigen  Anklagen  eine  Entscheidung  zu  fällen.  Auch  die  Xönigs- 
briefe  von  Babylon,  Mitani  a.  s.  w.,  welche  an  Amenophis  III.  gerichtet 
sind,  hat  man  hervorgesucht,  um  sie  nachzulesen.  Die  Mitani-Briefe  mit 
ihren  Beclamationen  auf  Erfüllung  früherer  Versprechungen  lassen  das 
deaüich  erkennen.  Man  vgl.  auch  den  Papyrus  Golenischeff  (S.  184),  wo 
der  Fürst  von  Gebal  ebenfalls  im  Archiv  nachsehen  lässt,  um  festzustellen, 
wie  man  zu  Ägypten  gestanden  habe. 

Die  Form  der  ägyptischen  Herrschaft  scheint  sich  etwas  zu 
unterscheiden  von  der  später  unter  den  Assyrern  bestehenden.  Es 
ist  nicht  die  der  Selbstverwaltung  im  Innern  mit  blosser  Tribut- 
pflicht und  Heeresfolge,  sondern  die  Fürsten  unterstehen  dem 
Pharao  auch  in  ihrer  inneren  Regierung.  Sie  werden  dement- 
sprechend auch  nicht  König  genannt^  sondern  nur  Fürst  (amelu). 
fSne  Aufsicht  wird  durch  einen  ägyptischen  Beamten,  den  rabis, 
ausgeübt.  Ob  dieser  sich  ständig  im  Lande  —  also  mit  fester  Resi- 
denz —  aufhält,  oder  nur  ein  zur  Untersuchung  der  Streitigkeiten, 
also  mit  besonderem  Auftrag  für  besondere  Fälle,  abgesandter 
ausserordentlicher  Bevollmächtigter  ist,  ist  nicht  sicher. 

Dagegen  hat  die  ägyptische  Eroberung  und  Herrschaft  eben- 
falls das  gleiche  Mittel  wie  die  Assyrer  gewählt,  um  festeren  Fuss 
im  Lande  zu  fassen.  Eroberte  Städte  sind  beim  Wiederaufbau  zu 
ägyptischen  gemacht  worden,  indem  man  den  ägyptischen  Kult  dort 
einführte.  Dabei  hat  man  aber  das  wirksamste  Mittel  augenschein- 
lich noch  nicht  zur  Anwendung  gebracht:  die  Herbeischaffung  einer 
besondern,  landesfremden  Bevölkerung  in  grösserem  Massstabe.  So 
berufen  sich  Dunib-Heliopolis  und  l^atna  darauf,  dass  sie  Neu- 
gründungen von  Thutmosis  HI.  seien  (S.  163). 

Solche  Orte  stehen  nicht  mehr  unter  den  alten,  angestammten 
Fürsten,  sondern  erhalten  ihr  Oberhaupt  vom  Pharao  bestellt,  der 
gewöhnlich  dabei  ebenfalls  aus  den  Fürsten  oder  Geschlechtern  der 
Stadt  oder  des  Stammes  wählt.     Diese  Regenten  werden  im  Gegen - 
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satz  zu  den  aus  eigenem  Recht  herrschenden  Fürsten  (amelu)  als 
Ijazandti  bezeichnet,  mit  dem  Worte,  das  in  späterer  Zeit  bei  den 
Assyrem  einfach  die  Benennung  des  Dorf-  oder  Stammesscheichs  ist. 
Bin  solcher  hazanu  war  Abd-hiba  von  Jerusalem. 

Auch  müssen  Städte  oder  doch  Grebiete  unter  unmittelbarer 
ägyptischer  Verwaltung  gestanden  haben,  denn  es  werden  Ort- 
schaften des  »Orossen  des  Königs«  erwähnt  (78,  13,  Städte  in  Nord- 
phonicien!  258,  11).  Ebenso  besitzt  Janhamu  in  der  gleichen 
Gegend  ein  ihm  gehöriges  Gebiet  (61,  39;  vgl.  auch  78,  10  ff.  wo 
ider  Grosse«  Sumur  und  Irkata  besitzt  und  besorgt  (mar ig)  ist  um 
Sumur,  sodass  Rib-Addi  zu  dessen  Verteidigung  aufbricht)  und  es 
liegt  daher  die  Folgerung  nahe,  dass  er  mit  dem  »Grossen«  ge- 
meint ist. 

Das  ist  für  die  Joseph-Frage  (S.  211)  zu  beachten. 

Ägypten  hat  also  wenigstens  versucht  das  Land  zu  äg3rptlsiren, 
es  durch  Einrichtung  ägyptischer  Verwaltung  enger  mit  sich  zu  ver- 
binden. Die  Beform  Amenophis'  IV.  muss  bei  ihrem  Charakter  als 
völlige  Umwälzung  aller  Religion,  also  Weltanschauung,  hierbd 
ebenfalls  von  Einfluss  gewesen  sein.  Wer  die  ganze  Weltordnung 
reformieren  wollte,  musste  jede  Gelegenheit  benutzen,  wo  er  seine 
Ideen  durchführen  konnte. 

Eine  solche  Massnahme  können  wir  aber  vor  allem  in  Jeru- 
salem feststellen.  Abd-hiba  beruft  sich  zunächst  darauf,  dass  er 
ein  vom  König  eingesetzter,  kein  angestammter  Fürst  sei  (181,  13. 
180,  69).  Eine  solche  Massnahme  beweist,  dass  vorher  Jerusalem 
irgendwie  Veranlassung  gegeben  haben  muss,  ihm  seine  eigene  Ver- 
waltung zu  beschränken,  es  also  im  gleichen  Sinne  zu  behandeln 
wie  es  von  Thutmosis  III.  für  Dunip  und  IBLatna  bezeugt  wird. 
Wenn  das  aber  unter  Amenophis  FV.  geschah,  so  hat  dieeer  natür- 
lich seinen  Kult  dabei  eingeführt,  also  den  reformierten  Sonnen- 
kult, nach  welchem  Chuenaten  selbst  der  fleischgewordene  Gott  war. 
Das  spricht  Abd-hiba  auch  deutlich  aus:  »Siehe  der  König  hat  ge- 
legt seinen  Namen  nach  Jerusalem  auf  ewig,  deshalb  kann  er  nicht 
verlassen  das  Gebiet  von  Jerusalem«  (180,  61). 

Dabei  ist  f&r  das  Wesen  der  Beligion  zu  beachten,  dass  der  »Name« 
das  Wesen,  das  Ich  bedeutet,  also:  der  König  hat  in  seiner  Gotteigen- 
schaft selbst  in  Jernsalem  seinen  Sitz  genommen.  Selbstverstftndlich  hat 
die  Stadt  dabei  einen  entsprechenden  Namen  erbalten  (also  ganz  wie  "nr 
-r^-j,  Epiphania,  Aelia  S.  163). 

Auch  diese  Tatsache  ist  zu  beachten  für  die  etwaige  Verknüpfung  der 
Reform  Chuenatens  mit  der  Überlieferung  des  Judentums  (S.  211). 
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Eine  weitere  Einführung  des  Kultes  Chuenatens  scheint  in 
Tyrus  erfolgt  zu  sein,  wo  sich  der  diensteifrige  Abimilki  freiwillig 
zur  neuen  Religion  bekannt  haben  dürfte.  Wenigstens  ist  das  die 
einleuchtendste  Erklärung  der  merkwürdigen  Bezeichnung  der  Stadt 
Tyrus  als  »Stadt  Salmajatisc  und  Abimilkis  als  »Diener  Salma- 
jatis«  (152).  Ebenso  wie  Abd-hiba  nennt  sich  daher  auch  Abimilki 
einen  fieamten  (rabi^)  des  Königs  (150,  48.  154»  20). 

Denn  wie  bereits  in  der  ÜbersetiEung  bemerkt,  kann  diesem  Ausdruck 
nur  eine  göttliche  Eigenschaft  des  Salmajati  zu  gründe  liegen,  während 
andrerseits  die  Bezeichnung  als  Person  eine  Schwierigkeit  bietet,  die  nur 
durch  die  Eigenschaft  Chuenatens  als  Gott  und  Mensch  sich  erklärt^).  Wie 
der  Name  Salmajati  dabei  sich  erklärt,  ist  noch  dunkel  (möglich  ist  auch 
die  Lesung  Mim-ma-ja-a-ti).  Zu  beachten  ist  auch  sie  für  die  Verknüpfung 
tyrischer  und  israelitischer  Überlieferung,  besonders  bei  Salomo  (8.  235). 

Ein  weiterer  Fall,  wo  Ghuenaten  versuchte  seinen  Kult  in 
Palastina  einzuführen,  liegt  vielleicht  den  Worten  Lapajas  (162,  16) 
zu  gründe:  »was  an  betrifft,  dass  sie  das  nandu  zerschlagen  (j^hTa) 
und  nicht  angenommen  (ti-ka-bi-lu  bap?)  haben,  so  soll  man(?) 
abschlagen  (ta-an-na-ku  nsa?)  die  Hand  des  Menschen,  der  es  zer- 
schlagen hat«.  Das  nandu  müsste  dann  ein  Zeichen  des  Kultus 
gewesen  sein. 

Zur  Zeit  Amenophis'  IV.  selbst  kommen  als  augenblicklich 
wirklich  für  die  ägyptische  Herrschaft  gefährlich  Babjlonien  (wie 
früher:  8. 178)  und  Mitani  (vielleicht  der  frühere  Herr:  8. 184)  nicht 
80  sehr  in  beiracht.  Immerhin  erweisen  die  Klagen  Bib-Addis,  dass 
Aziri  es  mit  ihnen  halte,  auch  das  Fortbestehen  ihrer  Bemühungen. 
Ein  Brief,  dessen  Absender  nicht  näher  bestimmt  ist»  meldet  auch, 
dass  der  König  von  Mitani  ins  Feld  gerückt  sei  (B.  214  »  KB. 
Y  8.  415),  und  der  Zusammenhang  lässt  erkennen,  dass  sein  Ziel 
dabei  Phönicien  gewesen  ist  (Abd-agirti  wird  genannt).  Assyrien 
ist  erst  im  Begriff  sich  zu  entwickeln  und  findet  daher  eher  noch 
Förderung  gegenüber  den  beiden  gewichtigeren  Gegnern'). 

Dagegen  machen  sich  die  Hatti  bereits  mit  Einfällen  im  Lande 
selbst  bemerkbar.  Nicht  nur  dass  das  Vorrücken  des  Hattikönigs 
nach  Syrien  gemeldet  wird,  sondern  auch  anderweitig  scheinen 
Hatti-Abteilungen    im  Lande    zu    stehen,    mit    denen   sich    einzelne 


1)  Carl  Niebahr  in  OLZ.  1898,  363. 

2)  Tel- Am.  7,  31.  Beide  gelten  als  solche  auch  181,  32,  wo  sie  aber  nur 
beispielsweise  aofgefohrt  werden,  gleichviel  ob  man  fasst:  »so  lange  Schiffe 
sof  dem  Meere  waren,  hat  der  mächtige  Arm  des  Königs  besetzt  Na^rima  und 
KaS«,  oder:  »wenn  wären  —  dann  würde  ......    Saidilich  bleibt  der  Sinn  derselbe. 
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Fürsten  in  Verbindung  setzen  um  ihre  Gregner  zu  verdrängen,    oder 

denen    sie    die    Tore    öffnen    müssen    (z.  B.  104.    125.   151;    auch 

131—133). 

Ob  das  eist  aus  Kleinasien  eingefallene  Bchaaren  sind,  oder  ob  es 
sich  am  im  Lande  ansässige  Stämme  handelt  —  also  nach  Art  der  Qabiri 
—  ist  dabei  nicht  klar. 

Das  sind  die  äusseren  Feinde,  die  organisirten  Staaten,  welche 
die  ägjrptische  Herrschaft  bedrohen.  Noch  weniger  vermag  der 
Pharao  aber  im  Inneren  ein  straffes  Regiment  aufrecht  zu  erhalten. 
Hier  herrscht  der  Krieg  aller  gegen  alle,  und  die  Klagen  gegen 
einander  bilden  deshalb  den  Hauptinhalt  der  Briefe.  Um  solche 
Klagen  zu  entscheiden,  sind  eben  die  »Acten«  eingesehen  worden. 
Der  HauptprocesSy  um  den  es  sich  dabei  gehandelt  hat,  ist  offenbar 
der  des  gefänglich  eingezogenen  Aziri  (s.  sogleich)  gewesen. 

Ausser  den  Fürsten  selbst  wird  aber  noch  ein  anderer  innerer 
Feind  angeführt,  der  eben  von  den  Fürsten  als  Gegner  der  Herr- 
schaft des  Königs  genannt  wird  und  dessen  Ausbreitung  als  gleich- 
bedeutend mit  dem  Verluste  des  Landes  für  den  Pharao  hinge- 
stellt wird.  Dass  es  sich  um  eine  bestimmte  Bevölkerungsklasse 
handelt,  ist  klar,  die  wichtige  Frage  ist  durch  die  Schreibart  der  Be- 
zeichnung aber  Zweifeln  unterworfen.  Es  sind  die  in  den  Briefen  Abd- 
hibas  von  Jerusalem  als  Habiri  bezeichneten  ^)  Teile  der  Bevölkerung. 

Der  Tatbestand  ist  folgender:  Abd-hiba  nennt  im  Gegensatz  zu  ein- 
ander die  amelu  Ha-hi-ri  und  die  JutzanUti  (179,  18).  Das  »Gebiet  des 
Königs«  steht  unter  den  letzteren,  es  gerät  aber  imoier  mehr  in  die  Ge- 
walt der  Ilabiri  (179,  56;  180,  31;  183,  12).  Diese  IJabiri  sind  weiter 
identisch  mit  bestimmten  Fürsten,  welche  Gegner  Abd-^ibas  sind  —  wo- 
bei gleichgiltig  ist,  ob  diese  ethnologisch  zu  ihnen  gehören,  oder  nur  von 
Abd-hiba  mit  ihnen  zusammengeworfen  werden,  weil  sie  zusammen  vor- 
gehen (182,  5  und  185,  5  vgl.  mit  180,  31 ;  danach  sind  zum  mindesten  die 
:» Söhne  Arzawa«  auch  ethnologisch  als  Habiri  angesehen).  Ganz  ebenso 
gehreibt  der  Fürst  von  Gezer  (204  und  205),  dass  das  Land  des  Königs, 
bedroht  werde  von  den  amelu  SA.GAS.  und  ebenso  der  von  Megidda 
(193),  also  Nachbarn  von  Jerusalem.  Der  von  Abd-hiba  als  mit  den 
Habiri  im  Bunde  stehend  bezeichnete  Lapaja  (182,  5)  verantwortet  sich 
beim  König  (163,  32):  »ich  weiss  nicht,  ob  Dummuia  (dessen  Auslieferung 
der  König  verlangt  hatte)  mit  den  SA.GAS.  gezogen  (zu  ihnen  geflohen 
ist).  Ich  hatte  ihn  Addu-DAN.  übergeben«.  Dass  hier  Qa-bi-ri  und  SA. 
GAS.  sachlich  identisch  sind,  ist  zweifellos. 

In  ganz  derselben  Weise  werden  überall  im  Lande  die  SA.GAS. 
in  Gegensatz  zur  botmässigen  Bevölkerung  gestellt. 

Die  ](Ja-bi-ri  werden  durch  das  amehi  als  ein  Volk  (Name)  oder  eine 
Menschenklasse  (appellativ),  bezeichnet.     Einmal  ist  auch   das  nur  hinter 


1)  Zar  weiteren  Begründung  meiner  Anächt  b.  den  in  F.  III  8.  90  «b> 
gedruckten  Aufsatz.  Der  Yergleicfa  mit  den  '^2S  ist  zuerst  von  Zimmern  auf- 
gestellt  worden  (Zeitschr.  Palästina- Vereins  XIII  S.  137). 
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Länder-  und  Stödtenamen  stehende  Zeichen  KI  (185,  11)  gesetzt.  Sie 
werden  also  damit  ausdrücklich  als  Volk  gekennzeichnet,  und  die  Deutung 
als  hlosse  Menschenklasse  (appellativ)  ist  ausgeschlossen. 

SA.GAS.  (wovon  GAS.  »  däkn  töten,  und  GAS.  SA.  Varianten  der 
mangelhaften  Orthographie  dieser  Schreiber  sind)  ist  das  Ideogramm  für 
iabdtu  >piandem,  raubenc,  amelu  SA.  GAS.  ist  ^ahbatu  »der  Räuber,  Banditc, 
also  Appellativ  um.  In  zwei  Fällen  (205,  27.  230,  15)  wird  aber  auch 
hinter  dieses  SA.GAS.  das  KI  gesetzt,  welches  nur  hinter  einem  Volks- 
namen  stehen  kann. 

Ein  Mal  (144,  27)  sagt  Namjawza:  meine  SA.GAS.  und  meine 
»Suti«,  wo  er  von  seinen  Truppen  spncht.  Die  Sut!  sind  wie  die  Serdana 
gemietet«  Truppen,  welche  mit  inrem  Volksnamen  bezeichnet  werden. 
Danach  haben  wir  die  SA.GAS.  mit  ihnen  parallel  zu  stellen.  Da  sie 
Beduinen  sind  (S.  22),  massen  ihre  Genossen  unter  die* gleiche  Begriffs- 
kategorie  fallen,  denn  nur  solche  kommen  in  den  gegebenen  Verhältnissen 
als  Söldner  in  betracht. 

Hiemach  ist  keine  andere  Folgerung  möglich,  als:  SA. GAS.  und 
Habiri  sind  identisch.  Die  Bezeichnung  ist  ein  Volksname,  dem  aber 
ein  appellativer  Sinn  anhaftet.  Dessen  Erklärung  giebt  der  Gegensatz,  in 
welchem  die  ^abiri  zur  altansässigen  Bevölkerung  stehen.  Es  ist  derselbe 
Bedeutungsfibergang  wie  er  auch  vorliegt,  wenn  der  Beduine  als  »Araberc 
im  Gegensatz  zum  Städter  bezeichnet  wird,  und  wenn  der  Volksname 
»Aramäerc  die  a^pellative  Bedeutung  »Heide«  erhält.  Ethnologische  (Volks- 
name) und  sachliche  (Appellativum)  Gegensätze  decken  sich  in  den  Kultur- 
verhältnissen  der  Völkerwanderungen,  und  erst  die  vollzogene  Ansiedlung 
und  der  Ausgleich  der  Gegensätze  beseitigt  das  Geffihl  der  Stammes- 
fremdheit zwischen  den  verschiedenen  Bevölkerungsklassen  (vgl. 
8.  22). 

Wenn  Habiri  aber  Volksname  ist,  dann  steht  nichts  der  Gleichsetzung 
mit  ^'lay  enl^gen,  es  sind  in  der  Keilschrift  nur  zwei  Wiedergaben  mög- 
lich :  ebiri  nach  babylonisch-assyrischen  Lautgesetzen  zurechtgemacht,  oder 
fiMri  nach  dem  Gehör  zum  Ausdruck  gebracht,  so  gut  es  in  Keilschrift 
möglich  ist,  wie  in  nty  »-  Hazatu. 

Die  einzigen  Schwierigkeiten,  die  noch  bleiben,  sind:  1.  die  Schreibung  SA. 
GAS.-tnm  (204,  26),  wo  das  Wort  sweifelloe  appellative  Form  hat.  Es  handelt 
sidi  wol  um  eine  besondere  Absicht  des  Schreiben  (ein  Wortspiel  o.  ä.),  denn 
unmittelbar  vorher  wird  es  im  gewöhnlichen  Sinne  gebraucht.  2.  Es  sind  ausser- 
halb der  Tel-Amamabriefe  noch  zwei  Fälle  in  babyloniscfaen  Inschriften  bezeugt, 
wo  Personen  als  Qabiri  bezeichnet  werden.  In  beiden  Fällen  steht  zunächst  die 
Form  der  Nisbe  (Gentüidum),  sodass  also  wenigstens  kein  Zweifel  sein  kann, 
dass  Habiri  auch  hier  als  Volksname  zu  verstehen  ist.  Der  eine  davon  fuhrt 
einen  ausgesproehen  kassiti sehen  (S.  21)  Namen  ^).  Das  beweist  aber  nnter  der 
Kaadtenherrflchaft  nichts  gegen  imsere  Auffassung,  denn  unsere  Einteilnngsprindpien 
naefa  der  Sprache  —  wonach  wir  also  von  Semiten  reden  —  sind  nicht  die  des 
Altertums  und  am  allerwenigsten  die  allein  im  Völkerleben  massgebenden,  und 
Kasntennamen  unter  den  Habiri  erklären  sieh  in  dieser  Zeit  ebenso  wie  griechisch- 
römische  in  Palmyxa,  und  wie  griechische  in  Juda  zur  Zeit  des  Hellenismus. 
Wenn  ein  Habirifuhrer  einen  Ksssitennamen  trägt,  so  tragen  jndäische  Fürsten 
(Herodes,    Hyrkan)    sogar    parthische,    und    will    man    selbst   den    Träger   als 


1)  IV  R.  34,  2  *■  F.  I  8.  390  HarhiHku  ha-hir-ai.  Ku-dur-ra  Sohn  des 
Ud(?>da(?).ku-m  auf  dem  Grenzsteine  aus  der  Zeit  Mardnk-ahl-irba's  (Col.  I  21) 
veröffentlicht  vom  Sdieil  Becneil  de  trav.  XVI  p.  32  und  Hilprecht,  The  Babyl. 
Exped.  I  Nr.  149.  Ein  »Hebräerc  in  Babylonien  ist  nicht  auffälliger  als  ein 
Ägypter  oder  sonstiger  Fremder,  wie  sie  häufig  in  ähnliehen  Fällen  genannt 
werden.    So  lebten  Jojakin  und  die  Juden  als  Jndäer  in  Babylonien. 
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Eaesiteii  anseheD,  so  war  auch  der  König  von  Juda,  Herodes,  kein  Judier  soodem 
ein  Edomiter. 

In  diesen  gefürcbteten  Volkermassen  können  wir  also  nicbts 
anderes  sehen,  als  St&mmey  die  sich  noch  nicht  im  Besitze  der 
Btadte  und  der  dazu  gehörigen  Landschaften  befinden,  und  die 
stets  bestrebt^sind,  sich  einzudrängen,  wo  sich  eine  Gelegenheit  bietet. 
Demnach  müssen  es  Stämme  sein,  welche  in  der  Einwanderung, 
im  Vordringen  gegen  das  Kulturland  begriffen  sind,  Stämme,  welche 
dieselbe  Bolle  spielen,  wie  später  die  Israeliten.  Wenn  sie  nun 
mit  demselben  Namen  bezeichnet  werden,  wie  der  kanaanäisch- 
israelitische  Sprachgebrauch  ihn  für  alle  Stamme  in  gleicher  Lage 
gebraucht,  so  müssen  sie  eben  iHebräerc  in  diesem  Sinne  ge- 
wesen sein. 

Der  Name  ist  danach  innerhalb  der  grossen  kanaanäiachen  Gruppe 
(8.  20)  als  der  eines  Unterteils  oder  einer  besonderen,  jüngeren  Schient 
SU  fassen,  steht  also  zu  dieser  im  gleichen  Verhältnis  wie  etwa  die  Amo- 
riter,  oder  wie  die  Keis  zu  den  Kelb  innerhalb  der  islamischen  Wanderung. 

Diese  noch  nicht  in  einem  fest  organisirten  Verbände  stehen- 
den Habiri-Stämme  haben  also  für  die  innere  Politik  eine  gleiche  Be- 
deutung wie  die  Feinde,  welche  im  Lande  stehen,  also  besonders  die 
Hatti.  Von  ihnen  ist  das  gleiche  zu  befürchten  und  sie  bilden  in 
den  Kämpfen  der  Fürsten  gegen  einander  ein  Mittel,  dessen  sie  sich 
bedienen,  und  mit  dem  man  sich  gelegentlich  von  der  ägyptischen 
Herrschaft  zu  befreien  sucht. 

Von  den  Fürsten  der  Städte  sind  naturgemäss  die  ^azanüti  ge- 
zwungen, sich  mehr  an  ihren  Lehnsherrn  anzuschliessen,  der  sie  ein- 
gesetzt hat.  Ihre  Gegner  sind  ausser  denen,  die  sie  im  eigenen 
Gebiete  haben  —  also  der  verdrängten  Partei  —  diejenigen  Fürsten, 
welche  noch  eine  verhältnismässig  selbständigere  Stellung  einnehmen, 
die  amdüti.  Denn  da  diese  aus  eigenem  Rechte  herrschen,  so  sind 
sie  lediglich  durch  die  Gewalt  dem  Pharao  unterworfen  und  suchen 
bei  jeder  Gelegenheit  davon  loszukommen.  Im  übrigen  ist  bei  allen 
solchen  Zänkereien  die  verschiedene  Stellung  zum  Oberherrn  nicht 
allein  massgebend,  der  jeweilige  Zweck  führt  zusammen  und  trennt» 
wie  es  die  Art  der  Kirchturmpolitik  mit  sich  bringt. 

Im  Norden  gruppirt  sich  alles  um  Aziri,  den  Fürsten  von 
Amurri  (S.  181).  Die  Anklagen,  welche  Rib-Addi,  der  Fürst  von 
Gebal,  gegen  ihn  richtet,  bilden  den  Gegenstand  der  zahlreichsten  uns 
vorliegenden  Briefe.  Er  und  seine  Brüder  werden  als  die  »Söhne 
Abd-Aärti's«  (—  Abd- ASera)  bezeichnet    Diese  Brüder  sind  es  wol. 
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die  wir  in  den  Absendern  von  52  (nur  ein  Bruder)  und  125  zu 
sehen  haben.  Sie  schreiben  ihm,  als  er  um  sich  zu  verteidigen  an 
den  Hof  gegangen  ist,  und  dort  festgehalten  wird.  Ein  Aufforde- 
rungsschreiben  dazu  stellt  50  dar;  da  es  nach  Ägypten  zurück- 
gegangen ist,  so  ist  es  entweder  eine  zurückbehaltene  Abschrift, 
die  beim  Process  in  den  Acten  vorgelegt  worden  ist,  oder  es  hat 
Aziri  nicht  zugestellt  werden  können,  weil  dieser  (51)  dem  Boten 
aas  dem  Wege  gegangen  ist 

Da  Aziri  als  »amd  Amurrit  (50)  vom  Pharao  selbst  angeredet 
wird,  so  ist  damit  seine  Stellung  gegeben.  Seine  Absichten  gehen 
dahin,  die  Küstenstadte  zu  erobern.  ESr  besitzt  Arvad  (s.  besonders 
150,  59)  bereits  und  drangt  gegen  Oebal  vor.  Dazwischen  liegen 
die  Stade,  zu  deren  Schutz  Bib-Addi  immer  wieder  auffordert:  Amki, 
Ullaca,  namentlich  Sumur.  Sein  unaufhaltsames  Vorschreiten  geht 
aus  den  Briefen  Bib-Addis  hervor,  bis  er  endlich  doch  gezwungen 
worden  ist  nach  Ägypten  zu  gehen,  um  sich  zu  verantworten. 

Sein  Bundesgenosse  ist  der  iFürst  von  J^LadeS«  (50,  22),  das 
ist  Itakama,  der  sowol  JgLadeä  als  Ubi  (H6b4  bei  Damaskus)  als 
sein  Stammesgebiet  bezeichnet  (146,  Bs.  12).  Es  ist  Kadeg  am 
Orontes,  nicht  das  galiläische. 

Dessen  Gegner  ist  Namjawza  von  Kinza,  der  sein  Gebiet  be- 
setzt hat  (146,  Bs.  9)  und  wol  von  Anfang  an  mit  ihm  darum 
streitet,  bis  ihm  Itakama  KadeS  wieder  abnimmt  (151,  59). 

Weiter  hält  es  mit  ihm  Zimrida  von  Sidon  (149,  67.  150,  68) 
und  dieser  bedrangt  Tyrus,  das  er  zur  See  mit  Schiffen  »aus  den 
Städten  Aziriss  also  nordphönicischen,  zu  belagern  droht  (151,  66), 
ttnd  dessen  Landgebiet  mit  Usu  (S.  97)  er  besetzt  hat,  sodass  man 
auf  der  Insel  in  Not  ist 

So  reicht  der  Einfluss  des  Amoriters  bis  an  die  Grenzen  des 
spateren  Israel,  wie  er  im  Norden  das  Gebiet  von  ^atna  (S.  163) 
plündert,  um  hier  und  in  dem  nördlich  davon  gelegenen  Nuhasie 
dem  Hattikonig  die  Hand  zu  reichen  (138),  dessen  Oberhoheit  er 
an  stelle  der  ägyptischen  vorzieht  (vgl.  S.  183). 

Der  von  ihm  bedrohte  Bib-Addi  von  Gebal  erhält  die  erbetene 
Hilfe  nicht.  Er  wird  schliesslich  von  seiner  Familie  und  seinen 
Untertanen  gedrängt,  vom  Pharao  abzufallen  und  sich  Aziri  an- 
zusehliessen.  Als  er  in  dieser  Not  sich  nach  B^rüt  begiebt,  um  dort 
bei  Ammunira  Beistand  zu  suchen,  wird  er  in  Gebal  nicht  wieder 
aufgenommen  (96)  und  muss  nun  endgiltig  bei  Ammunira  Zuflucht 
suchen  (129,  15),  während   in  Gebal   sein   Bruder  an   seiner  Stelle 
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sich  Aziri  anschliesst  (71).  Das  dürfte  wol  der  Grund  gewesen 
sein,  warum  man  endlich  gegen  den  Amoriter  einschritt.  Ammunira 
von  B^rüt  wird  noch  nicht  bedroht,  da  vorläufig  Gebal  Aziris 
Vordringen  aufhält.  Seine  Stellung  ist  durdi  den  Gegensatz  zu 
seinem  südlichen  Nachbar,  Sidon,  gegeben.  Wie  Bib-Addi  hält  er 
in  Wirklichkeit  zum  Pharao. 

Zimrida,  der  Fürst  von  Sidon,  ist  der  einzige  Phönicier,  der 
von  Ägypten  loszukommen  sucht.  Er  selbst  lässt  wenig  von  sich 
hören,  beteuert  aber  gelegentlich  seine  Bereitwilligkeit,  über  die  Pljüie 
Aziris  Bericht  zu  erstatten  (148^  24).  Umsomehr  klagt  über  ihn 
sein  von  ihm  bedrängter  Nachbar. 

Dieser,  Abi-milki  von  Tyrus,  ist  am  eifrigsten  in  der  Beteuerung 
seiner  Diensteifrigkeit.  Er  beeifert  sich  alles  zu  melden,  was  er 
erfährt  (151,  49).  Über  seinen  etwaigen  Anschluss  an  die  Refor- 
mation Chuenatens  s.  S.  195. 

Akko  ist  als  Hafenplatz  zur  Überfahrt  nach  Ägypten  beliebt 
(196,  28).  Dort  haben  sich  augenscheinlich  die  babylonischen  Gre- 
schäftsleute,  welche  in  Handelsangelegenheiten  für  Burnaburiafi  nach 
Ägypten  gingen,  einschiffen  wollen,  als  sie  der  Fürst  von  Akko 
noch  in  Hinatüna  (8.58)  überfiel  (11,  17).  Der  wackere  Ordnongs- 
Wächter  ist  Sutatna  =  Zitatna,  der  Sohn  Suratas,  von  dem  ebenso 
wie  von  seinem  Vater  mehrere  Briefe  vorliegen  (157 — 160).  Akko 
nennt  er  eine  Stadt,  wie  Migdal  in  Ägypten  (159,  27),  doch  ist  das 
vielleicht  nur  Ergebenheitsbeteuerung,  nicht  Ausdruck  eines  Verhält- 
nisses wie  das  Abd-hibas  (S.  194).  Wenigstens  befolgen  er  und  sein 
Vater  ausser  den  Räubereien  auch  sonst  ihre  eigene  Politik.  Als 
Lapaja  in  Megiddo  in  die  Gefangenschaft  geraten  ist,  hat  er  ihn 
sich  zur  Überführung  an  den  Hof  übergeben  lassen,  ihm  aber  gegen 
einen  guten  Bachshish  die  Freiheit  gegeben  (196,  26 — 34). 

Im  eigentlich  israelitischen  Grebiete  macht  sich  namentlich 
Lapaja  mit  seinen  zwei  Söhnen  bemerkbar.  Über  sie  wird  von 
verschiedenen  Seiten  Klage  geführt.  Er  bedrängt  Gina  (S.  247)  und 
findet  dabei  seinen  Tod  (164,  17).  Seine  Sohne  suchen  seinen  Tod 
zu  rächen.  Vorher  war  er  bei  Anschlägen  auf  Megiddo  gefangen 
genommen,  aber  von  Surata  von  Akko  wieder  freigelassen  worden. 
Wir  haben  also  anzunehmen,  dass  die  Kisonebene  der  nördlichste 
Schauplatz  seiner  Taten  war,  denn  südlich  bedrohen  seine  S^ne 
Abd-hibas  Ruhe  und  erobern  Gezer  (163,  22).  Dessen  Widersacher 
Milki-el    ist    auch    der    seine    gewesen  (163,  25),    aber    seine  Sohne 
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machen  mit  diesem  gemeinsame  Sache  und  besetzen  das  Gebiet  Abd- 
hibas  (182,  5.  186,  17.  180,  29). 

Am  beweglichsten  von  allen  ist  Abd-hiba  in  der  Versicherung 
seiner  Treue  und  den  Klagen  über  sein  unverdientes  Unglück. 
Einer  seiner  Gegner,  Suwardata,  ist  aber  so  verworfen,  sogar  gegen 
ihn  mit  Klagen  aufzutreten  und  zu  behaupten,  dass  er  mit  gleich 
unsaubern  Mitteln  arbeite,  wie  er  sie  den  andern  vorwirft.  165,  18 
ood  167,  12  nimmt  er  Suwardata  K^lti  =  |$le'ila  ab,  dessen  Be- 
wohner er  bestochen  hat,  geradeso  wie  er  es  für  dieselbe  Stadt 
Suwardata  und  Milki-el  vorwirft  (183,  9).  Und  was  er  gegen  Milki-el 
and  buwardata  betreffs  der  Auslieferung  des  Landes  an  die  Habiri 
vorbringt,  behauptet  Milki-el  nicht  minder  eifrig  von  ihm  (170, 10— 16). 

Milki-el  und  Suwardata  sind  diejenigen,  über  welche  er  am 
meisten  klagt.  Der  erstere  hat  noch  einen  Rückhalt  an  seinem 
Schwiegervater  (186,  9)  Tagi.  Ihr  eigentliches  Gebiet  ist  nicht 
sicher  festzustellen,  jedoch  handelt  es  sich  bei  ihren  Eroberungen 
um  solche  Städte,  die  westlich  von  Jerusalem,  hauptsächlich  in  der 
Eüstenebene  liegen.  Wenn  Ginti-kirmil  (181,  26.  185,  5)  ein  »Gat 
am  Karmelc  ist,  so  wäre  damit  wol  die  Nordgrenze  ihrer  Erobe- 
rungen bezeichnet.  Es  wird  genannt  als  in  den  Besitz  Tagis  ge- 
raten (185,  5).  Das  ganze  Gebiet,  welches  ihnen  gehört,  soll  von 
dem  »Gebiet  S^ric  bis  nach  Ginti-kirmil  reichen.  Lautlich  liegt  für 
^ri  Se'ir  nahe^),  jedoch  müsste  man  dann  annehmen,  dass  Abd-hiba 
diesen  Begriff  weiter  nördlich  reichen  lässt,  als  die  spätere  Zeit, 
denn  er  rechnet  nicht  von  §^ri  bis  Ginti-kirmil,  sondern  sagt: 
das  ganze  Gebiet  (matäti,  Plural I)  bis  nach  Ginti-kirmil.  Einen 
andern  Sinn  erhält  das  Ganze  aber,  wenn  man  in  Ginti-kirmil  d.  i. 
bTS'is'-na  das  kalebitische  Karmel  im  Süden  von  Hebron  sieht  Dann 
würden  Tagis  Sitze  also  in  der  Heimat  Davids  zu  suchen  sein,  und 
Sdri  —  Se'ir  wäre  wahrscheinlicher  ^).  Auch  wird  Tagis  Festsetzung 
in  Ginti-kirmil  in  engen  Zusammenhang  mit  Unruhen  in  Gaza 
gebracht  (185).  Milki-el  nennt  (168—172)  seine  Stadt  nicht  Einen 
Anhalt  für  den  Mittelpunkt  seiner  Macht  giebt  wol  die  Tatsache, 
dass  zwei  seiner  Söhne  von  den  Habiri  in  Ajalon  und  Sor'a  (Sarha) 
festgenommen  worden  sind,  augenscheinlich  durch  Auslieferung  seitens 
der  Städte  (173,  21).     Das  berichtet  eine  Fürstin,   deren  Sitz  wir 


1)  Vgl.  Zünmeni,  Zeitsohr.  f.  Am,  VI  S.  257. 

2)  Für  Ginti-kirmil   nördlich    von    Jeruaalem    und    am   Karmel    würde   191 
apredien,   wo  Ti^^  mit  Lapaja   snaammen    genannt  wnrde,   doch  iat  dort  kein  Zu- 

erkennbar. 
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also  wol  ebenfalls  in  dieser  Gegend,  demnach  im  Nordwesten  Jeru- 
salems zu  suchen  haben  (173.  174). 

Milki-el  stellt  sich  und  seinen  Bundesgenossen  Sawardata  als  den 
treues ten  und  gehorsamsten  Diener  des  Pharao  hin.  Als  Erläuterung  zu 
Benhadads  Forderung  an  Ahab  1.  Eon.  20,  5  kann  man  das  Verhalten  Jan- 
hamuB  ihm  gegenüber  vergleichen  (171):  »er  hat  genommen  3000 (?)  Talente 
(Kupfer!)  aus  meiner  Hand  und  gesprochen  zu  mir:  gieb  mir  deine  Frau 
und  deine  Kinder,  dass  ich  sie  töte«  fd.  h.  Jan^amu  hat  ^egen  ihn  ent- 
schieden und  ihm  harte  Strafe  auferlegt).  Dagegen  legt  er  jetzt  Berufung 
an  den  König  ein,  und  verlangt:  schicke  Streitwagen,  und  bringe  mich  aik 
den  Hof  (mit  freiem  Geleit,  gegen  Jan^amu  und  Abd-^iba,  zur  Vertei- 
digung!). 

Es  ist  kennzeichnend,  wie  hier  gegen  den  Minister  besonderer  Schutz 
verlangt  wird.  Es  scheint  fast  (172)  als  habe  er  Erfolg  gehabt  mit  seiner 
Berufung,  was  ein  sehr  schlechtes  Licht  auf  des  Königs  Meinung  von  der 
Treue  seines  uwöu  Abd-hiba  werfen  würde.  Die  Übersendung  von  Weibemv 
Kindern  und  Männern  (168)  ist  in  diesem  Zusammenhang  doch  wol  auch 
als  Geiselstellung  an  den  König  statt  Auslieferung  an  Janhamu  aufzu- 
fassen (nicht  wie  Abd-hibas  Geschenk  181,  19?). 

Suwardata  klagt  in  gleicher  VITeise  wie  Milki-el  über  Abd-hiba 
(165—167.  198—201).  Da  er  es  ist,  der  Klagen  über  Abd-hibas 
Verhalten  gegen  K^lti  führt  (165.  167  s.  oben),  so  ist  sein  Gebiet 
wol  in  dieser  Gegend,    also    südwestlich    von  Jerusalem    zu  suchen. 

Die  Klagen  Abd-hibas  über  Milki-el  und  Suwardata  betreffen  folgende 
Orte:  sie  sind  im  Bündnis  mit  Gezer,  Askalon  und  LakiS  (180,  14);  sie 
haben  die  Leute  von  Gezer,  Gat  (vgl.  185,  6)  und  KMti  bestochen  und  das 
Gebiet  von  Bubuti  besetzt  (183,  8—10.  182,  18)  —  welche  Stadt  das  ist, 
ist  unbekannt,  sie  kann  aber  doch  wol  nur  in  der  Nähe  des  durch  die  drei 
genannten  Städte  bestimmten  Gebietes  gesucht  werden.  Femer:  K§lti  hat 
eine  Stadt  im  Gebiet  von  Jerusalem  B^t-Nmib  besetzt  (188,  15);  Lakü 
befindet  sich  im  Aufstand  gegen  seinen  Fürsten  Zimrida  und  die  Ein- 
wohner von  Zilü*)  haben  ihre  Fürsten  Turba^a  und  Japti'-Addi  erschlagen 
—  alles  doch  offenbar  im  Einverständnis  mit  jenen  (181,40 — 44).  Weiter: 
Tagi  hat  Ginti-kirmil  besetzt  (185,  5). 

Von  dem  hier  genannten  Zimrida  von  Liakis  haben  wir  nur  eine 
kurze  Ergebenheitsversicherung  (217),  in  dem  Jabnt-il,  welcher  den 
andern  Brief  aus  LakiS  schickt  (218),  haben  wir  wol  seinen  Nachfolger 
zu  sehen.  Ein  sehr  merkwürdiger  Zufall  hat  ee  aber  gefügt,  dass 
kurz  nachdem  sein  Name  aus  dem  Tel-Amarna-Funde  bekannt  ge- 
worden war,  bei  einer  Ausgrabung  in  Tel-Hesy,  an  der  vermuteten 
Ruinenstatte  von  Laki§,  eine  äusserlich  vollkommen  den  Tel- 
Amarna-Briefen  gleichende  Thontafel  gefunden  wurde,  welche  eben- 
falls von  Zimrida  spricht. 


1)  »Vs  in  Benjamin?  Zimmern  in  ZA.  6,  258;  ebenaog^t  kann  aber  m>  ein 
y^D  geschrieben  sein,  sodass  das  y^  2.  Eon.  14,  7  (wozu  unter  Ama^  za  vgL) 
hier  erhalten  sein  könnte.  Es  wäre  dann  im  Gebiete  von  Juda  zu  inehen,  aW 
im  Bereiche  der  von  Milki-el  nnd  Suwardata  aufgehetzten  StAdte. 
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Die  £rkläniDg  ist  zum   Teil   noch    sehr  zweifelhaft  (zum  Text  vgl. 
Feiser  in  OLZ.  1899,  5,  Knudtzon  in  BA.  IV  S.  153.  825): 


An  den  Grossen :  •• . .  -a-bi  (NjprO  ► 
••  Vor  dir  falle  ich  nieder.  *•  Wisse^ 
dass  '^  Pläne  ^^hmieden  Sipti» 
Addi  **  und  Zimrida  ^'  aufzubieten 
difi  Stadt;  and  ""es  hat  gesprochen 
••Sipti-Addi  zu  Zimrida:  *••  »Wohne 
in  meiner  Stadt«.  ^^'An  mich  hat 
er  geeekriehen:  ''*  i^^Maehe  mir  3- 
Bogen,  8  Schwerter  .  .  .  '*und  3^ 
Keulen.  ^^  Wenn  ich  ausziehe  gegen 
das  Land  >**des  Königs,  dann  ^*- fällt 
es  mir  zu  (oder:  dann  schliesse  du 
dich  mir  an?)  '••und  ich  werde  es 
zurückgeben  (das  Land  an  dich?)» 
^' Jenes  mulku,  '''das  ist  in  deiner 

Stadt,    ''* und    schicke   es 

"•an  mich.  Und  **•....  Rabi- 
il  habe  ich  geschickt.  ***  Er  soll  ea 
bringen.««  Diese  (sind)  die  Worte 
(die  er  geschrieben  hat). 

IMe  Worterklänmg  ist  im  Einzelnen  zweifelhaft,  stellenweise  der  Text  ver- 
Etünimelt.  Der  gemeinte  Sachverhalt  wurde  sein:  Der  Schreiber  ....  -a-bi  be- 
richtet an  »den  Grooen«  d.  i.  Janhamn:  SipU-Addi  hat  Zimrida  zum  Abfall  zu 
bewegen  gesaeht,  und  in  gleichem  Sinne  an  mich  geschrieben.  Die  dunkle  Stelle 
über  die  je  drei  Waffen  kann  wol  nur  den  Sinn  haben,  dass  er  damit  hat  sagen 
wollen:  wenn  du  ausser  Zimrida  dich  anachliesst,  dann  sind  wir  drei  Bundes- 
genossen (unsere  Waffen  machen  je  drei  aus),  und  dann  kann  ich  das  Land  des 
Königs  besetzen  und  an  uns  verteilen.  Der  Gegenstand,  um  den  es  sich  in  20 — 23 
handelt,  ist  unklar:  ein  Unterpfimd  o.  ä.?  Rabi-ilu  ist  wol  der  Unterhfindler,  der 
ngldch  das  muiku  abholen  soll.  Das  Oitat  ist  erst  mit  Zeile  25  zu  Ende.  Das 
wird  durch  die  Worte  in  Zeile  26  ausgedrückt. 

Der  Brief  zeigt  in  der  Ausdrucksweise  Abweichungen  von  den  in  Tel-Amama 


ana  ame]lu  rabi  ki'be-[md\  '*[ttm-ma 
.  .]-a-^'  '*  a-na  iSpS-ka  am-hi-ut  ^'  lu-u 
U'i-di  i-fttf-ma  ^*  tu-ia-iu-nn  Sipfi- 
Addi  *'u  Zi-im-ri-da  **f>ii-^-ri  atu  u 
^ih-tahi  mi  ^-gipfi-Addi  a-na  Zi- 
im^ri'da  *•■/[*&?-]  bi  ali-ia  ra-mi 
"•i]<i(?)-f>ar  mi  a-na  uh^^-ii  '*•  [«Vf(?)-] 
mi-fti  mi  "•  ///  koHu  III  pafru  UM 
"•«  ///  «om-^a-rif-^a  '*•  «iim-ma-mt 
a-na-ku  ^^UfZU'fUi  eU  mäii  ^^'ia 
iarri  u  a-na  ia-Ü  *•"  •n-ni-tft-ia-fa 
'••M  a-di  mi  u-ti-ru-ii  *^hhtii  mu- 
td-ka  •«•«a  ibi^ysa-at  aU-ka  *^/»]a(?)- 
aAm  u  ui-si-tr-iu    *••  [a-n]a  pa-ni-ia 

tt  •*• Ra'bi'ilu  U'Wa'H'ir 

**• '9]u  ji'bal-iu    "••a-tra-<i 

sn-m-ti, 


Israel. 
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Die  Geschichte  eines  Volkes  beginnt  mit  seinen  schriftlichen 
Aufzeichnungen.  Die  Frage,  wo  wir  die  verbürgte  Geschichte  Israels 
anfangen  lassen  können,  hängt  also  in  erster  Linie  davon  ab,  wann 
wir  annehmen  dürfen,  dass  Aufzeichnungen  zuerst  gemacht  worden 
sind.  Über  deren  Wesen  ist  dann  das  Urteil  durch  die  Erfahrung 
gesprochen.  Wenn  wir  ihnen  selbstverständlich  die  subjective  Wahr- 
heit, freilich  mit  den  von  menschlicher  Auffassung  nun  einmal  untrenn- 
baren Beschönigungen,  für  die  gleichzeitigen  Ereignisse  unbedingt  lu- 
gestehen,  so  fragt  sich,  wie  weit  wir  ihnen  ein  wirkliches  Wissen 
über  die  vor  ihrer  Entstehung  liegenden  Zeiten  zumessen  können. 
Die  einfachsten  Erfahrungen,  die  jeder  an  sich  selbst  machen  kann, 
und  welche  alle  Versuche  auch  in  einfachen  Kulturverhältnissen 
bestätigen  werden,  zeigen,  dass  eine  Erinnerung  über  die  Zeit  der 
Grossväter  schon  kaum  noch  den  Anspruch  auf  geschichtliche  Ver- 
wendbarkeit  machen  kann.  Ein  Grundirrtum  wäre  aber,  in  ein- 
facheren Kulturverhältnissen  eine  bessere  Erinnerung  zu  suchen. 
Sehr  im  Gegenteil  ist  der  Begriff  des  Geschichtlichen  ein  Erzeugnis 
höherer  Kultur  und  das  Bedürfnis  danach  vom  einfachen  Volkssinne 
weniger  empfunden.  Dessen  Verlangen  steht  vielmehr  eher 
<lanach,  die  vielleicht  geschichtliche  Erinnerung  ihres  natürlichen 
Charakters  zu  entkleiden  und  in  das  Gebiet  des  Übernatürlichen 
und  damit  des  Fabelhaften  zu  versetzen.  Ahnen  Verehrung  dürfte 
obendrein  die  allerschlechteste  Triebfeder  für  Bewahrung  einer  ge- 
schichtlichen Erinnerung  sein. 

Unsere  erste  Frage  ist  also:  wann  ist  es  möglich,  dass  über- 
haupt eine  Überlieferung  im  Volke  Israel  aufgezeichnet  worden  ist. 
Dieser  werden  wir  über  die  Vorvergangenheit  dann  nur  ein  sehr 
kritisches  Vertrauen  entgegen  bringen  können,  und  froh  sein  müssen, 
wenn  sie  etwa  allgemeine  Grundzüge  der  staatlichen  Entwicklung 
erhalten  hat,  die  ja  allerdings  für  uns  dabei  das  wichtigste  wären. 
Es  ist  nämlich  immer  wahrscheinlicher,  dass  ein  grosses  für  die 
Entwicklung  des  Volkes  massgebend  gewordenes  Ereignis  in  seiner 
Geschlossenheit  dem  Gedächtnis  besser  erhalten  bleibt  als  die  Einsei- 
heiten  seines  Herganges. 
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Eio  Beispiel:  so  würde  etwa  die  allgemeliie  Bedeutung  des  Feldiuges  tod 
1812  in  einer  rein  mündlichen  Überlieferung  sich  besser  erhalten  können,  als  da» 
Urteil  über  das  Handeln  der  leitenden  Personen  oder  über  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Schlachten,  von  deren  Verlauf  nun  gar  su  geschweigen.  Man  darf  aber 
auch  diese  Möglichkeit  sich  nicht  allxu  gross  vorstellen. 

Die  blosse  Möglichkeit,  wann  in  Israel  Aufzeichnungen  statt- 
gefunden  haben  können,  und  die  Unmöglichkeit  früherer  hängt  von 
seinem  Sesshaftwerden  und  seiner  Entwicklung  zum  geschlossenen 
Volke  ab.  Eine  Aufzeichnung  des  Geschehenen  ist  nur  dann 
möglich,  wenn  im  Volke  derjenige  Grad  gesellschaftlicher  Entwick- 
lung erreicht  ist,  der  Personen,  welche  dazu  die  Mittel  haben,  auch 
das  Bedürfnis  danach  auferlegt,  wobei  natürlich  Bedürfnis  und 
Beschaffung  der  Mittel  wie  stets  in  unmittelbarster  Wechselwirkung 
stehen. 

Das  Verlangen  nach  schriftlicher  Aufzeichnung  äussert  sich 
namentlich  in  zwei  Fällen:  Erstens  zur  Mitteilung  von  Nachrichten 
an  Entfernte,  namentlich  wo  mündliche  Bestellung  nicht  möglich  ist 
oder  unterstützt  werden  soll.  Dieses  Bedürfiiis  wird  auch  in  ziemlich 
einfachen  Verhältnissen  empfunden.  Auch  die  unter  Häuptlingen 
stehenden  freien  Stämme  bedienen  sich  schon  des  Schreib wesen& 
zur  Unterstützung  wichtiger  Mitteilungen.  Von  grosser  Bedeutung 
ist  dieser  Beweggrund  für  die  Entwicklung  des  Schreib wesens  aber 
nicht.  Wie  die  Indianer  Nordamerikas  aus  solchen  Bedürfnissen 
heraus  nur  die  allereinfachste  bildliche  Mitteilungsform  entwickelt 
haben,  die  kaum  Bilderschrift  genannt  werden  kann,  so  werden 
auch  Stammhäuptlinge,  wenn  sie  in  einer  Eulturwelt  mit  ent> 
wickeltem  Schriftwesen  leben,  ohne  allzuviel  Kanzleipersonal  und 
Actenmaterial  auskommen. 

Wir  haben  in  unserem  Falle  stets  zu  berücksichtigen,  dass  alle  uns- 
bis  jetzt  bekannten  Völker  YorderasieuB,  vor  allem  aber  die  Israeliten,  von 
einer  hochentwickelten  Kultur  umgeben  waren,  dass  sie  also  ihre  Kultur 
nicht  selbständig  entwickelten,  sondern  einfach  entlehnten. 

Von  viel  einschneidenderer  Bedeutung  ist  der  zweite  Grund  für 
die  Entwicklung  des  Schreib  wesens:  die  Bedürfnisse  der  Ver- 
waltung.  Diese  gehört  aber  erst  zum  entwickelten  Staate,  welcher 
den  Gegensatz  der  Klassen  und  von  Regierenden  und  Begierten 
kennt  Die  Verwaltung  muss  sich  der  Aufzeichnungen  bedienen, 
um  ihre  Lebensquelle,  die  Steuern,  zu  verwalten,  sie  muss  auch  mit 
ihren  ausführenden  Organen,  den  Beamten,  durch  schriftliche  Mit- 
telungen verkehren.  Die  zahllosen  Urkunden,  welche  das  älteste 
Babjlonien  uns  jetzt  liefert,  sind  vorwiegend  Aufzeichnungen  über 
Steuern  und  sonstige  Regelung  des  Einkommens. 

Sehr  viel  geringer,  weil  zunächst  mehr  Luxusbedürfnis,  ist  das 
Verlangen  nach  geschichtlicher  Aufzeichnung.  Der  Wunsch  de& 
Machthabers,  des  Königs  oder  des  Priesters,  die  Ansprüche  seine» 
Geschlechtes  auf  seine  Stellung  durch  Aufzeichnung  seiner  Taten 
und  der  darin  begründeten  Rechte  zu  sichern,  tritt  schliesslich  vor 
der  dem  praktischen  Orientalen   nie  verschleierten  Wahrheit  zurück,. 
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-dass  das  sicherste  Recht  die  Macht  ist,  und  so  gehört  schon  eine 
höhere  Kultur  dazu,  um  auch  das  Verlangen  nach  geschichtlichen 
Aufzeichnungen  zu  erwecken.  Es  wird  andererseits  allerdings  be- 
fördert durch  das  natürliche  Verlangen  des  Menschen  sich  verherr- 
licht zu  sehen,  und  knüpft  damit  an  das  Sängerwesen  an,  welches 
-der  Verschönerung  des  Daseins  gewidmet  ist. 

Auch  hierbei  ist  aber  für  Israel  zu  berücksichtigen,  dass  es 
solche  Einrichtungen  nicht  von  ihren  ersten  Anfängen  an  entwickelt 
hat,  sondern  sie  einfach  aus  der  umgebenden  Kulturwelt  herüber- 
nahm, sobald  es  in  die  feste  Organisation  eines  Staates  eingetreten 
war,  ja  dass  es  dergleichen  zum  Teil  als  schon  vorhanden  mit  der 
Herrschaft  über  Unterworfene  gleich  übernahm.  Denn  die  Erobe- 
rung des  Landes  hat  sich  oft  des  Vorgefundenen  bedienen  müssen 
{ß,  160).  Sobald  also  einmal  eine  Staatsorganisation  vorhanden  war, 
in  der  das  Bedürfnis  nach  schriftlichen  Aufzeichnungen  irgend  welcher 
Art  empfunden  wurde,  war  man  auch  im  Stande,  es  in  ziemlich  ent- 
wickelter Form  zu  befriedigen.  Der  Orient  kannte  seit  Jahrtausenden 
geschichtliche  Aufzeichnungen,  als  Israel  ein  Volk  geworden  war; 
wer  also  seine  Taten  überliefert  haben  wollte,  konnte  die  geeigneten 
Personen  und  Mittel  dazu  sofort  haben. 

Daraus  folgt  also,  dass  eine  geschichtliche  Überlieferung  Israels 
selbst  erst  mit  der  Zeit  seiner  Könige  beginnen  kann,  denn  erst 
das  Königtum  konnte  den  Mazkir  halten,  der  die  Taten  seines 
Herrn  in  Chroniken  verzeichnete.  Aber  ein  Staat  ist  nicht  die 
Organisation  eines  einzelnen  rassereinen  Volkes,  am  wenigsten  wenn 
er  auf  dem  Boden  einer  früheren  Kultur  besteht.  Selbst  wenn  die 
neuen  Einwanderer  noch  so  gründlich  mit  dem  alten  Volkstum  auf- 
geräumt haben  sollten,  die  ältere  Kultur  wird  doch  bald  ihre  Wir- 
kung auf  sie  ausüben,  und  wäre  selbst  ein  bewusstes  Widerstreben 
-dagegen,  so  müsste  sie  doch  bald  ihre  Wirkungen  ausüben  und 
auch  vom  Volkstum  der  Vorgänger  muss  mehr  oder  weniger  wieder 
zum  Durchbruch  kommen.  Die  Bevölkerung  eines  Staates,  ein  an- 
sässiges Volk,  ist  also  immer  ein  Erzeugnis  der  Mischung  von  ver- 
schiedenen Volksarten. 

Wenn  die  neue  Bevölkerung  die  alten  Kultstätten  übernimmt, 
so  muss  sie  auch  etwas  von  deren  Überlieferungen  herübernehmen; 
zerstört  sie  sie,  um  ihre  eigenen  Kulte  an  die  Stelle  zu  setzen 
•(S.  159),  so  kann  allerdings  von  der  alten  Überlieferung  kaum  mehr 
als  Sagenhaftes  bleiben.  Das  letztere  ist  z.  B.  der  Fall  bei  einer 
so  gründlichen  Zerstörung  wie  sie  in  unseren  Ländern  das  Christentum 
gegen  die  alten  Kulte  durchgesetzt  hat.  Bei  uns  lebt  der  alte 
Jutribog  noch  als  Schmied  von  Jüterbog^). 

Für  eine  völlig  geschichtliche  Überlieferung,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  würden  die  Kultorte,  die  wir  für  das  vorisraelitische 
Kanaan  voraussetzen  müssen,  zudem  kaum  die  richtigen  Pflegestätten 


1)  TeSab  (der  germanische  Tor)  mit  dem  Hammer  s.  F.  I  S.  460.     Gesch. 
Ist.  I  8.  135.  U  S.  97. 
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gewesen  sein.  Der  Art  sind  nach  dem  Eindruck  der  Tel-Amarna- 
briefe  die  Verhältnisse  der  Städte  des  Binnenlandes  doch  nicht  ge- 
wesen. Auch  ist  in  den  Kulturverhältnissen  der  palästinensischen 
Völker  —  mit  Ausnahme  etwa  der  Phdnicier  —  der  Tempel  nicht 
der  Ort  gewesen,  wo  man  eine  politische  und  geschichtliche  Über- 
lieferung aufgezeichnet  hat.  Das  wäre  wol  in  Babjlonien  der  Fall 
gewesen,  aber  schon  weniger  in  Assyrien.  In  den  Staaten,  wo  das 
Königtum  und  die  weltliche  Macht  die  erste  Bolle  spielt,  wo  also 
das  Priestertum  nicht  deren  Träger  ist,  liegt  auch  jenen  die  Pflege 
der  Greschichtsüberlieferung  ob,  weil  sie  aUein  ein  Interesse  daran 
haben.  Was  wir  an  assyrischen  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
haben,  rührt  von  den  Königen  her;  Babylon  aber,  wo  man  auch 
von  der  Priesterschaft  die  Pflege  einer  weltlichen  Überlieferung  er- 
warten darf,  ist  der  Sitz  der  Hierarchie  (S.  63.  81)  gewesen. 

Das  würde  zwar  nicht  die  Möglichkeit  aasgoBchloBsen  haben,  dass 
ein  königlicher  Mazklr  auch  eine  Tempelüberlieferung  hätte  aufnehmen 
können,  aber  man  darf  dessen  Verfahren  and  Interessen  nicht  mit  denen 
eines  modernen  Geschichtsforschers  vergleichen.  Wissenschaftlich  Ober- 
lieferungen zn  sammeln,  hatte  er  weder  eine  Veranlassung,  noch  den 
inneren  Drang,  noch  konnte  er  Überhaupt  auf  diese  Vorstellung  kommen, 
denn  die  wissenschaftliche  »Methode«  des  Altertums  benutzte  andere  Er- 
kenntnisqaellen  als  die  der  inductiven  Forschung.  Sie  nimmt,  wo  Nach- 
richten fehlen,  einfach  ihre  Zuflucht  zu  den  Sternen,  in  denen  alles  ge- 
schrieben steht,  was  im  Weltenall  vorfällt  (S.  158). 

Eine  ununterbrochene  Überlieferung  Israels  selbst  von  geschicht- 
lichem Charakter  ist  also  nur  für  die  Zeit  denkbar,  wo  das  Volk 
unter  einer  Herrschaft  gestanden  hat,  welche  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  eine  ununterbrochene  Entwicklungskette  darstellt.  Das  ist 
aber  die  Überlieferung  des  Volkes  Israel  als  eines  spat  einge- 
wanderten Volkes  im  Gegensatz  zu  seinen  Nachbarn  und  Vor- 
gangern. Ganz  anders  stellt  sich  die  Frage,  sobald  wir  diejenigen 
Einflüsse  im  Leben  Israels  berücksichtigen,  welche  es  in  Verbindung 
setzen  mit  den  übrigen  Völkern  und  der  umgebenden  Kulturwelt. 
Der  orientalischen  Auffassung  und  danach  auch  noch  der  naiven 
modernen  erscheint  als  Volk  eine  durch  seine  Sprache  von  den 
übrigen  unterschiedene  Gemeinschaft,  die  gern  als  möglichst  »rein« 
von  andern  Bestandteilen  angesehen  wird.  Das  ist  die  Anschauung, 
die  schliesslich  dahin  f&hrt,  ein  ganzes  Volk  nach  sauberem  Stamm- 
baum von  einem  Stammvater  abzuleiten.  Im  Vdlkerleben  spielen 
aber  noch  sehr  viel  andere  Faktoren  eine  weit  massgebendere  Bolle, 
als  die  Sprache. 

Israel  wird  in  der  uns  vorliegenden  Darstellung,  die  zwar  in 
der  Einzeltendenz  und  Denkweise  sehr  verschiedene  Auffassungen 
zeigt,  doch  stets  unter  einem  Gesichtspunkt  dargesteUt.  Es  soll 
als  das  Volk  der  Jahveidee  hingestellt  werden.  Damit  ist  ein 
ganzlich  verschiedener  Gesichtspunkt  gegeben.  Neben  den  der 
nationalen  Entwicklung  tritt  der  der  religiösen.  Israel  wird 
von  der  Überlieferung  also  nicht  nur  als  Volk,  als  politische  oder 
etbnologische  Einheit,  geschildert,  sondern  als  religiöse  Gemeinschaft 
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EUerbei  ist  vor  allem  als  Aufgabe  der  Geschichtsforschang  immer 
streng  auseinander  zu  halten:  Feststellung  der  Überlieferung  in  ihren  ver- 
schiedenen Gestalten  und  im  besonderen  ihrer  ältesten  einerseits  und  andrer- 
seits Prfifung  dieser  Überlieferung  auf  ihre  Meinung  und  Glaubwürdigkeit, 
ihren  geschichtlichen  Gehalt. 

Dass  nun  die  verschiedenen  Stufen  der  Oberlieferung ,  die 
Quellschriften  und  ihre  Bearbeiter,  in  bezug  auf  die  Stellung  Israels 
zu  der  religiösen  Idee,  als  dessen  Trager  es  geschildert  werden  soll, 
sehr  auseinander  gehen,  ist  eine  Tatsache,  deren  Beobachtung  eben 
erst  den  Schlüssel  zu  einer  geschichtlichen  Betrachtung  des  AT.  ge- 
geben hat.  Im  allgemeinen  geht  die  Tendenz  dahin,  dass  das  Volk 
immer  mehr  als  von  der  Idee  beherrscht  hingestellt  wird,  bis  es 
schliesslich  in  dem  Priestercodex  und  dem  in  seinem  Geiste  ge- 
schriebenen Geschichtswerk,  der  Chronik,  als  ein  von  dieser  Idee 
geschaffenes  und  getragenes  Idealvolk  erscheint.  Je  älter  die  Über- 
lieferung, desto  klarer  ist  ihr  aber  der  Gegensatz  von  Ideal  und 
Wirklichkeit,  von  Greist  und  Materie.  Die  älteste  Überlieferungs- 
stufe —  der  Elohist  und  im  Einklang  damit  die  Prophetie  seiner 
Zeit,  ein  Amos  und  Hosea  —  sehen  ihr  Ideal  im  Volksleben  eben- 
sowenig   verwirklicht   wie    es    je    einem  Ideal    zu    teil  geworden  ist. 

Die  Betrachtung  des  alten  Orients  als  eines  grossen  Kultur- 
ganzen  nötigt  dazu,  auch  die  geistigen  Bewegungen,  die  auf  seinem 
Boden  sich  abgespielt  haben,  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Einheit 
dieses  Kulturbereichs  zu  beurteilen.  Ebensowenig  wie  das  Christentum 
und  seine  Ideen  auf  den  Boden  Judas  beschränkt  gewesen  sind, 
und  wie  seine  Grundzüge  sich  in  andern  Gebieten  des  orientalischen 
Kulturbereichs  entwickelt  haben,  so  können  auch  die  Grundgedanken, 
welche  den  Jahvismus,  den  Monotheismus,  in  Gegensatz  zu  der 
herrschenden  orientalischen  Weltanschauung  setzen,  nicht  in  Juda 
allein  enstanden,  und  vor  allem  nicht  dort  allein  gepflegt  worden 
sein.  Die  neuen  Ideen,  welche  die  Entwicklung  der  Menschheit 
bestimmen,  können  nur  dort  ihren  Ausdruck  finden,  wo  der  Menschen- 
geist für  ihre  Entstehung  reif  ist^  wo  die  umgebenden  Verhältnisse 
den  Anstoss  dazu  geben.  Das  Schiff  ist  nicht  im  Gebirge  erfunden 
worden,  die  Prägung  der  Lehre  von  der  Gleichheit  der  Menschen 
setzt  ein  von  tiefsten  Klassengegensätzen  zerrissenes  Volk  voraus, 
der  Monotheismus  muss  als  Lehre  dort  seine  Formulirung 
empfangen  haben,  wo  ein  hochentwickelter  Polytheismus  zu  ihm  als 
seiner  nächsten  Entwicklungsstufe  führen  musste,  indem  die  Tat- 
sachen der  Kulturwelt  nicht  mehr  mit  ihrer  alten  Erklärung,  eben 
dem  bisherigen  Polytheismus,  sich  vereinigen  liessen. 

Ein  eben  aus  den  einfachsten  Verhältnissen  des  halbnomadischen 
Lebens  herausgetretenes  Volk,  dem  schon  das  innerkanaanäische 
Volksleben  eine  höhere  Kulturstufe  vertrat,  kann  nicht  Ideen  ent- 
wickeln und  auch  nicht  aufnehmen,  welche  von  seinen  Lebens- 
bedürfnissen und  seinem  Vorstellungsvermögen  durch  mehrere  Kultur- 
stufen getrennt  sind.  In  diesen  Verhältnissen  hat  aber  Israel  und 
vor  allem  Juda  gelebt,   und    sie  sind  —  nach  dem  Ausspruch  der 
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dagegen  dfemden  Propheten  selbst  —  die  im  Volke  herrschenden 
bis  in  spate  geschichtliche  Zeit  geblieben.  Wir  haben  also  den 
Gegensatz  zwischen  dem  Volke  Juda-Israel  und  der  Jahve lehre: 
wol  yerstanden  dem  Wesen  dieser  Lehre,  insofern  sie  den  Mono- 
theismus zum  Kern  hat.  Streng  von  dem  Inhalt  zu  trennen  ist 
der  Name.  Dieser  kann  und  wird  judäisch  sein  (wobei  natürlich 
nicht  das  Vorkommen*  des  gleichen  Namens  auch  bei  andern 
Eanaanäern  ^)  ausgeschlossen  ist).  Denn  der  Name  des  Gottes 
deckt  sich  nicht  mit  seinem  Wesen,  seinem  Inhalt.  Dieser  kann 
ebenso  verschieden  sein  wie  der  jeder  Bezeichnung,  die  je  nach  den 
Verhältnissen  sehr  verschiedenen  Grehalt  haben  kann. 

Der  Name  Jahve  würde  also  hiemach  judäisch  —  oder  doch  hebräisch 
—  Bein,  der  Inhalt  der  monotheistischen  Lehre  aber  auf  diesen  ursprünglich 
nieht  von  andern  orientalischen  unterschiedenen  Götterbegriff  —  über- 
tragen worden  sein.  Das  kleidet  die  orientalische  Anschanung  in  die 
Daratellungsform  der  Sinaioffenbarung. 

Demgemäss  ist  also  zu  unterscheiden  zwischen  der  religiösen, 
monotheistischen  Bewegung,  welche  ihre  Anfänge  und  Vorbedingungen 
im  übrigen  Orient,  an  den  Mittelpunkten  des  geistigen  Lebens  ge- 
habt hat,  und  der  Entwicklung  des  Volkes  Juda  und  Israel, 
welches  diese  Bewegung  aufgenommen  und  in  einer  für  seinen 
eigenen  Werdegang  wie  für  die  Entwicklung  der  Idee  bestimmend 
gewordenen  Weise  weiter  gebildet  hat.  Die  gesamte  durch  den 
Monotheismus  vertretene  Weltanschauung  ist  den  Stämmen,  welche 
Israel  und  Juda  schliesslich  gebildet  haben,  ursprünglich  fremd, 
und  nicht  in  den  Köpfen  ihrer  Angehörigen  entstanden,  wenn  sie 
den  Pflug  führten  und  die  Herden  weideten.  Sie  ist  ihnen  von  den 
Kulturmittelpunkten  gebracht  worden,  wo  der  Menschengeist  die 
Ergebnisse  eines  hochentwickelten  Wissens  rastlos  mit  allen  Er- 
scheinungen der  umgebenden  Welt  zu  vereinigen  bemüht  war,  und 
wo  neue  Anschauungen  gegen  alte  kämpften. 

Diese  Betrachtungsweise  giebt  uns  vielleicht  den  Schlüssel  zu 
dem,  was  die  in  die  Form  der  allgemein  giltigen  orientalischen 
Legende  gekleidete  Überlieferung  mit  der  Vätersage  beabsichtigt. 
Ein  Einblick  in  das  Wesen  dieser  Darstellungsform  zeigt  zunächst, 
dass  damit  in  der  allgemein  giltigen  symbolisirenden  und  mystischen 
Einkleidung  geschichtliche  Tatsachen  gegeben  werden  können. 
Wenn  es  vom  Standpunkt  unserer  modernen  Anschauung  aus 
unmöglich  ist,  in  den  Abraham  und  Moses  geschichtliche  Personen 
zu  sehen,  so  zeigt  umgekehrt  ein  Einblick  in  das  Wesen  orien- 
talischer Weltanschauung,  dass  sie  auch  die  historische  Tatsache 
stets  in  der  Form  des  Mythus  erzählt*). 

Es   ist  also   zunächst   zuzugeben,    dass   jeder  Mythus,   der  uns 


1)  Vgl.  S.  66  Anm.  2  (auch  S.  133  Anm.  1). 

2)  Die  Art  dieser  Dantellungsform  in  einem  Falle  nachzuweisen  ist  die  Ab- 
sicht meiner  Gesch.  Isr.  II.  —  Man  vgl.  auch  OLZ.  1901,  11  a  Krit.  Schriften  I 
8,  103. 

Di«  Keilhiseäriften  n.  d.  A.  T.    Dritte  Anfl.  14 
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in  der  altorientalischen  Überlieferung  vorliegt,  und  nicht  überhaupt 
als  Göttermythus  sich  kennzeichnet,  also  jede  Legende,  eine  ge- 
schichtliche Tatsache  bezeichnen  kann,  wie  sie  eben  in  der  Form 
und  Darstellungsweise  ihrer  Zeit  —  die  nach  unserer  Bezeichnungs- 
weise als  vorwiegend  dichterisch  angesehen  werden  muss  —  be- 
handelt wird.  Damit  ist  aber  die  Aufgabe  für  die  Geschichtsforschung 
gestellt,  in  jedem  Falle  zu  untersuchen,  ob  eine  geschichtliche  Tatsache 
zu  gründe  liegt,  und  wie  nach  unserer  —  auch  nicht  für  die  Ewigkeit 
geltenden  —  Auffassungs-  und  Darstellungsweise  diese  Tatsache 
zum  Ausdruck  zu  bringen  ist.  Hierbei  hat  man  rückwärts  gehend 
die  historisch  feststehenden  Tatsachen  der  Form  ihrer  Überlieferung 
zu  entkleiden,  um  einen  Massstab  dafür  zu  gewinnen,  wie  viel  auf 
Rechnung  dieser  in  der  alten  Weltanschauung  begründeten  Dar- 
atellungsweise  zu  setzen  ist.  Wenn  diese  Weltanschauung  sich  nicht 
unserer  Begriffe  und  Mittel  bediente,  so  ist  das  noch  kein  zwingen- 
der Grund,  an  der  Tatsächlichkeit  des  von  ihr  berichteten  zu  zweifeln, 
weil  ihre  Mittel  unzulänglich  waren.  Wenn  ein  Mitglied  eines 
unentwickelten  Volkes,  oder  ein  Kind  ein  Bild  einer  Person  mit  ein 
paar  gekritzelten  Strichen  herstellt,  so  ist  diese  Person  doch  tatsächlich, 
wenn  auch  wir,  an  die  Darstellungsmittel  einer  entwickelten  Kunst 
gewöhnt,  uns  nach  dieser  Darstellung  keine  Vorstellung  von  deren 
Wesen  zu  machen  vermögen.  Es  ist  umgekehrt  ebenso  gut  möglich, 
dass  künftigen  Geschlechtern  Darstellungsmittel  zur  Verfügung  stehen 
könnten,  welche  geeignet  wären,  den  wirklichen  Eindruck  der  Per- 
sönlichkeit hervorzurufen,  ein  Erfolg,  der  von  dem  mit  den  jetzigen 
Mitteln  der  künstlerischen  Darstellung  erreichten  vielleicht  ebenso 
weit  entfernt  liegt,  wie  die  Kritzelei  eines  Kindes  von  der  des  begabte- 
sten Künstlers. 

Für  eine  Untersuchung  in  dieser  Richtung  hin  ist  bis  jetzt 
noch  nichts  geschehen.  Das  Problem  selbst  erscheint  uns  erst  jetzt 
in  seinem  Wesen  fassbar.  Zur  Lösung  der  Frage  fehlt  es  daher 
bis  jetzt  noch  an  jedem  Anhalt.  Ob  das  bis  jetzt  zugängliche 
Material  ausreichen  würde,  um  über  subjectives  Glaubensbedürfnis 
hinausgehende  historische  Darlegungen  zu  ermöglichen,  muss  dahin- 
gestellt bleiben.  Erhoffen  darf  man  sie  aber  von  der  Zukunft. 
Denn  —  und  das  ist  das  Ergebnis  dieser  Ausführungen  —  wenn 
die  Entwicklung  der  monotheistischen  Lehre,  welche  in  Juda-Israel 
im  Namen  Jahves  verkündet  worden  ist,  ihre  Wurzeln  in  den 
Kulturmittelpunkten  Vorderasiens  gehabt  haben  muss,  so  kann  der 
Zweck  der  Vätersage  —  wenn  sie  überhaupt  einen  historischen 
Zweck  neben  ihrem  allgemein  lehrhaften  verfolgt  —  nur  gewesen 
sein,  die  Fäden  darzulegen,  die  von  Juda  dorthin  fuhren.  Nicht 
das  ethnologische  Werden  eines  stammreinen  Völkchens  soll  ge- 
schildert werden,  sondern  das  Werden  der  Religion  und  Weltan- 
schauung, deren  Träger  zu  sein,  Juda  als  seinen  idealen  Beruf 
empfinden  soll,  aber  nicht  empfunden  hat,  und  nicht  empfinden 
konnte. 

Die  Tendenz   der  Vätersage,   die  Verbindung   mit  den   grossen 
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Kulturcentren  und  der  Heimat  der  Judastamme  herzastellen,  ist 
deutlich:  Abraham  in  Ur  und  Harran,  Jakob  in  Harran,  Joseph  in 
Ägypten  haben  ihren  Wirkungskreis  in  den  Ländern,  welche  die 
Kultur  Vorderasiens  beherrschen,  und  Moses  in  Musri  steht  auf 
dem  Boden,  von  dem  David,  der  Schöpfer  des  »Staates«  und  damit 
Volkes  Juda  ausgegangen  ist 

Es  ergiebt  sich  aus  den  Ausfuhrungen  über  die  Möglichkeit 
einer  judäisch-israelitischen  Überlieferung,  dass  solche  Nachrichten, 
wenn  irgend  etwas  Geschichtliches  an  ihnen  sein  soll,  nicht  judäisch 
sein  können,  sondern  dann  auf  die  Überlieferung  der  über  den 
Rahmen  Israels  hinausgreifenden  grossen  Bewegung  zurückgehen 
müssen.  Diese,  welche  den  grossen  Rahmen  für  die  innerjudäische  Ent- 
wicklung darstellt,  gehört  dem  gesamten  orientalischen  politischen 
and  Kulturleben  an,  und  kann  daher  ihre  Erinnerungen  aus  deren 
reicher  Überlieferung  geschöpft  haben.  So,  aber  auch  nur  so,  wäre 
ea  denkbar,  dass  die  Väterlegende  an  geschichtliche  Ereignisse 
anknüpft. 

Näheres  ist,  wie  gesagt,  noch  nicht  feststellbar  oder  doch  noch  nicht 
festgestellt.  Wenn  die  Abrahamlegende  an  die  Hammiirabizeit  anknüpft, 
80  ist  anzonehmen,  dass  damals  in  der  Tat  engste  Beziehungen  zwischen 
Babylonien  und  dem  Westen  bestanden  haben  müssen  (S.  178),  in  wie  weit 
diese  aber  einen  Einfluss  auf  eine  besondere  Gestaltung  der  Schicksale 
Palästinas  oder  bestimmter  Landschaften  der  später  israelitischen  Gebiete 
gebracht  haben,  ist  schwer  festzustellen.  Allerdings  sprechen  selbst  in 
unserer  so  mangelhaften  Überlieferung  Anzeichen  für  eine  engere  Beziehung 
der  ursprünglich  als  Abrahams  Wohnsitz  gedachten  Gegenden  mit  andern 
orientalischen  Ländern^).  Weitere  Aufklärung  setzt  eine  Feststellung  des 
Verhältnisses  der  ersten  babylonischen  Dynastie  zum  Westlande '(MAB.TÜ) 
voraus,  und  weist  vielleicht  in  die  unbekannte  Vorgeschichte  von  Damaskus 
(Gen.  15!)  hinüber. 

Für  Joseph  trifft  in  der  Tat  zu,  dass  Ägypten  den  Versuch  einer 
monotheistischen  Reform  gehabt  hat:  die  bald  wieder  gestürzte  Ketzerei 
Amenophis'  lY.  (Chuenaten),  des  Naphuria  der  Tel-Amarnabriefe.  Es  wäre 
durchaus  denkbar,  dass  die  Überlieferung  des  Monotheismus  diesen  Pharao 
als  einen  der  Ihrigen  angesehen  hätte,  sodass  er  ihr  also  als  einer  der 
Sektenstifter  oder  Mahdi  gegolten  hätte,  wie  sie  der  Orient  damals  wie  im 
Islam  oft  gehabt  hat.  Ein  strenger  Nachweis  ist  freilich  auch  hier  bis 
jetzt  schwer  möglich,  wenn  ihn  nicht  das  Wort  T-ia«  und  einige  noch  zu 
enträtselnde  Dunkelheiten  der  Josepherzählung  bieten'). 


1)  Gen.  14  ist  nach  meiner  Auffassung  bereits  Bestand  der  alten  Über- 
lieferoBg  (Gesch.  Isr.  II  S.  41)  und  nicht  erst  im  Exil  aus  nachbabylonischen 
<2aellen  entstanden.  Es  rührt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nur  aus  einer  andern 
rberlieferungsreihe  her  als  Genesis  —  2  Könige.  Man  kann  dafür  also  zunächst 
«n  die  von  dem  Verftsser  der  Chronik  benutzte  Quelle  (S.  221)  denken.  —  Für 
die  Stätten  Abrahams  bei  £.  im  Norden  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  36.  —  Auf  die 
Apologetisdien  Versuche  historischer  Nachweise  einzugehen  wird  durch  den  obigen 
prindpiellen  Standpunkt  erübrigt,  den  Namen  Amraphel  sieht  man  jetzt  gewöhn- 
lich für  eine  Entstellung  von  Hammurabi  an,  s.  Schrader  in  Sitzungsber.  Berl. 
Ak.  1887  S.  600  ff. 

2)  An  Amenophis  IV.  als  den  Pharao  Josephs  hat  Marquart,  Chronologische 
Untersuchungen  (Leipzig  1900)  S.  35  ff.  gedacht,  der  in  Joseph  ein  Spiegelbild  des 
Janhamn  der  Tei-Amama-Briefe   erkennen  will.     Der  Versuch  von  Cheyne  (OLZ 
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Für  M0B6B  und  Mafh  müssen  wir  notgedrungen  darauf  Ferzichten 
auch  nur  zu  suchen,  so  lange  Arabien  das  Stiefkind  der  archäologischen 
Forschung  bleibt  (S.  140). 


Kann  ein  etwaiger  geschichtlicher  Gehalt  der  Vätersage  in  den- 
jenigen für  das  Volk  Israel-Juda  bedeutungsvoll  gewordenen  Kräften 
des  orientalischen  Völkerlebens  gesucht  werden,  welche  die  Be- 
ziehungen 2ur  grossen  Kultur  herstellen,  in  welcher  es  sich  ent- 
wickelt hat,  so  kann  ein  gleiches  nicht  von  dem  gelten,  was  über 
das  rein  materielle  Volksleben  in  yorgeschichtlicher  —  d.  h.  lange 
vor  einer  geschriebenen  Überlieferung  liegenden  —  Zeit  erzählt  wird. 
Wenn  kein  Volk  und  kein  Mensch  Erinnerungen  und  klare  Vor- 
stellungen über  die  Verhältnisse  oder  gar  Ereignisse  seiner  vorge- 
schichtlichen Zeit  bewahrt,  so  auch  nicht  Israel-Juda.  Eine  Ober- 
lieferung im  Volksmunde  namentlich  nimmt  sofort  eine  den  neuen 
Verhältnissen  entsprechende  Gestalt  an:  die  Vorstellung  des  sess- 
haft  gewordenen  Bauern  weiss  nichts  mehr  von  dem  Nomadenleben 
seiner  Vorfahren.  Wo  dergleichen  sich  also  findet,  kann  es  nur 
Ergebnis  späterer  gelehrter  Spekulation  sein,  die  aber  natürlich  für 
uns  gerade  nicht  mehr  geschichtlichen  Wert  besitzt»  als  die  eines 
mittelalterlichen  Gelehrten  über  die  Herkunft  der  Deutschen. 

Eine  Erörterung  der  Exodussage  und  der  Überlieferung  vom 
Aufenthalt  in  Ägypten  zu  dem  Zwecke,  daraus  geschichtliche  Nach- 
richten über  das  Nomadenleben  der  noch  nicht  ansässig  gewordenen 
Stämme  zu  gewinnen,  ist  von  vornherein  aussichtslos.  Ein  reiner 
Nomadenstamm  hat  keine  Überlieferung  und  damit  keine  Geschichte. 
Die  Bestandteile  des  Volkes  Israel,  die  nach  Ägypten  weisen  können, 
sind  nicht  materieller,  sondern  geistiger  Art  Die  Exoduslegende 
würde  sich  danach  für  uns  einfach  darstellen  als  der  wissen- 
schaftliche Versuch  der  israelitischen  Forschung,  das  für  sie  nicht 
fassbare  Abstracte,  das  geistige  Moment,  in  der  Entwicklung 
Israels  mit  dem  materiellen,  dem  Werden  des  Menschenmaterials, 
welches  später  dessen  Träger  ist»  zu  verbinden.  Die  Träger  jener 
Idee  müssen  nach  der  naiven  Auffassung,  welcher  das  eigene  Volk 
als  Mittelpunkt  des  Ganzen  erscheint,  auch  die  Schöpfer,  die  »Väter« 
des  Volkes  gewesen  sein:  dann  muss  auch  das  Volk  von  ihnen 
abgeleitet  werden.  Wenn  nun  Joseph  —  dessen  geschichtlicher  Gre- 
halt  also  ein  für  die  geistige  Entwicklung  des  Volkes,  für  den 
Monotheismus  bedeutungsvolles  Moment  sein  würde  —  in  Ägypten 
gelebt  haty  dann  muss  auch  das  Volk  von  dort  nach  Palästina  ge- 
bracht werden. 

In  wie  weit  es  sich  dabei  um  eine  Anlehnung  an  die  übrige  orien- 
talische, in  diesem  Falle  also  ägyptische,  Überliefemng  handelt,  hängt 
von   der  Beantwortung   der  Frage   nach   eben   der  betreffenden  geschicht- 


1900,  152),    Gen  41,  43    ';ricr9  cn  lesen,  hat  nicht  den  BeUall  von  W.lf.lf&ller 
(ib.  325)  geftinden.  —  Vgl.  auch  über  Jerusalem  zur  Tel-Amamaieit  S.  194. 
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liehen  Tatsache  (s.  ohea)  ab.  Es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  die  sp&tere 
Überlieferang  ^),  wie  sie  an  Manetho  anknüpft,  dabei  das  richtige  hat.  Denn 
neben  der  uns  erhaltenen  Überlieferung  ist  die  andere  hier  ebenso  ver- 
hörangsberechtigt,  wie  in  den  Fällen,  wo  talmndische  und  innerbiblische 
jüngere  Nachrichten  eine  anabhängige  Erinnerang  an  die  alte  Bedeutung 
des  Berichteten  erhalten  haben. 

Völlig  aussichtslos  ist  aber  der  Versuch,  auf  grund  der  Exo- 
duslegende und  mittels  des  genealogischen  Schemas  Israels  ge- 
schichtliche Tatsachen  seiner  früheren  Entwicklung  festzustellen. 
Dieses  Schema  ist  von  unseren  Quellen,  also  günstigenfalls  der 
ältesten,  dem  Elohisten,  entworfen  worden,  und  kann  daher  höchstens 
Verhaltnisse  yön  deren  Zeit  wiederspiegeln,  und  in  diesem  Sinne 
historisch  verwertet  werden.  Ausgeschlossen  ist  aber,  dass  in  solchen 
Constructionen  sich  eine  ältere  Erinnerung  birgt.  In  dieser  Form 
spricht  die  allerprimitivste  »Geschichtsforschungs  das  Bedürfnis 
dee  Naturmenschen,  sein  Dasein  zu  erklären,  sich  aus.  Es  ist 
nicht  Überlieferung,  sondern  Forschung,  nicht  das  Wissen  ist 
darin  niedergelegt,  sondern  das  Denken.  Entlehnt  ist  aber  diese 
Darstellungsform  noch  dem  alten  Beduinenleben.  Dessen  Vor- 
stellungen bewegen  sich  darin,  wie  die  der  orientalischen  Kultur  in 
der  Form,  welche  die  Legende  zeigt. 

Demnach  ist  Ton  den  Versuchen  *),  aus  der  Scheidunf  zwischen  Leah- 
und  Bahelstämmen  Gewinn  für  den  wirklichen  Aufenuialt  bestimmter 
Stamme  in  Ägypten  zu  schlagen,  abzusehen.  Eine  bezügliche  Überlieferung 
ist  einfach  unmöglich,  denn  es  giebt  keine  ungeschriebene,  welche  die 
swisehen  den  beiden  Kultnrstufen  liegende  Lücke  hätte  überdauern  können, 
und  eine  geschriebene  ist  ebenso  unmöglich,  denn  diese  beschäftigt  sich 
nicht  mit  Nomadenstämmen ,  weil  sie  selbst  zur  Voraussetzung  die  Sess- 
haftigkeit  hat,  und  jedes  Volk  nur  über  sieh  selbst  berichtet. 

In  wie  weit  die  Musrifrage  hierbei  mitspielt'),  ist  ebenfalls 
zu  erwägen.  Ebenso  wie  aus  Musri  ein  Misraim  noch  innerhalb 
der  uns  vorliegenden  Überlieferung  geworden  ist  (S.  146),  kann  diese 
Umdeutung  auch  in  den  früher  anzusetzenden  Quellen  (des  Elohisten) 
eine  Rolle  gespielt  haben.  Zu  beachten  ist  dabei  auf  jeden  Fall, 
dass  Musri  die  Heimat  Davids  und  seiner  Schaaren  gewesen  ist.  Es 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Darstellungskunst  an  diesem.  Stoff 
vorübergegangen  wäre  ohne  ihn  allerhand  kunstvollen  Umdeutungen 
zu  unterwerfen. 

Dabei  ist  auseinander  zu  halten,  dass  Joseph  nach  Ägypten  gehört, 
Moses  aber  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit  (Berafong,  Verwandtschaft  und 
Tätigkeit  als  Gesetzgeber,  er  yerlässt  das  Land  nicht,  sondern  stirbt  an 
der  Grenze)  in  Mu^ri*)  hat. 

Die  Richter  sind  in  dieser  ihrer  Eigensdiaft  ebenso  wie  der 
Wüstenzug  ein  Erzeugnis   der  Geschichtsforschung  oder  Geschichts- 


1)  S.  Haiquart  a.  a.  O. 

2)  WellhaaBen   und  Stade;    vgl.   OLZ.  1898,   die    Besprechung   von   Stades 
»Entrtehni^  des  Volkes  Israel«  s  Eritisohe  Sehxiften  I  S.  Iff. 

3)  F.  I  S.  37.  4)  Gcach.  Isr.  U  S.  86if.     Oben  S.  145.  212. 
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auffassung  unserer  Überlieferung.  Es  kann  dabei  sogar  zweifelhaft 
erscheinen,  ob  die  ältesten  Quellen  (Elohist  und  auch  Jahvist)  diese 
Bezeichnung  und  damit  den  Begriff  schon  in  ihre  Darstellung  auf- 
genommen hatten. 

Es  liegt  in  dem  Ausdruck  und  seinem  Begriffe  eine  Spitze  gegen 
das  Königtum.  Da  die  älteren  Quellen  für  dieses  schreiben,  so  werden 
sie  diese  Absicht  nicht  gehabt  haben,  der  Begriff  der  Richter  wäre  also 
erst  durch  die  exilische,  deuteronoiA istische  Geschichtsauffassung  hinein- 
gebracht worden.  Das  spricht  sich  ziemlich  deutlich  in  der  Tendenz  von 
1.  Sam.  8  ans.  Der  Unterschied  zwischen  Bichter  und  König  ist  der  von 
gewählten  Beamten  (karthagische  Sophetim,  Consuln),  gegenüber  einem 
von  Gott  eingesetzten  Herrscher.  Während  das  Recht  des  letzteren 
göttlich  ist,  er  sich  auch  als  Sohn  des  Gottes  oder  Gott  fühlt ^),  ist 
der  erstere  von  Menschen  eingesetzt,  sein  Recht  steht  unter  dem  gött- 
lichen, dessen  Erklärer  der  Priester  ist.  Der  König  vereinigt  in  sich  die 
höchste  Priesterwürde,  während  der  Richter  nur  die  beiden  anderen  könig- 
lichen Funktionen :  die  des  obersten  Beamten  im  Frieden  —  wie  der  Name 
besagt  —  und  im  Kriege  die,  aber  meist  noch  getrennte,  des  obersten 
Feldherrn  hat. 

Wenn  der  Begriff  der  Bichter  erst  von  der  deuteronomisttschen 
Darstellung  eingeführt  sein  sollte,  so  würde  die  ältere  Auffassung 
dafür  das  Volk  vor  dem  Königtum  unter  Häuptlingen  oder 
Scheichs  haben  stehen  lassen.  Man  kann  eine  Bestätigung  dafür 
in  der  Tatsache  finden,  dass  Jephta,  wo  er  ausserhalb  des  deute* 
ronomistischen  Schemas  spricht,  die  Würde  eines  Stammesoberhauptes 
für  sich  verlangt  Der  Ausdruck  dafür,  der  auch  David  für  seine 
erste  Zeit  gegeben  wird,  ist  tzStt*^  r6§>),  dem  der  eines  Führers  im 
Kriege  y)ip  gegenüber  gestellt  wird. 

Der  wr\  ist  danach  der  Stammesfürst,  mit  der  weltlichen,  königlichen 
Gewalt,  aber  ohne  göttliches  Recht,  das  erst  eine  Rolle  spielt,  wenn 
der  Stamm  zum  festorganisirten  Staate  geworden  ist,  mit  festem  Heiligtum, 
d.  h.  wenn  die  Folgen  der  Sesshaftigkeit  sich  auch  in  seiner  Verwaltung 
geltend  machen. 

Es  kann  Greschichtliches  enthalten  sein  in  den  Erzählungen 
von  solchen  Stammeshäuptlingen,  welche  im  Kampfe  mit  den  Nach- 
barn eine  führende  Rolle  gespielt,  dabei  durch  ein  treues  Heeres- 
gefolge und  durch  die  im  Kriege  gewonnene  Beute  ein  Übergewicht 
über  die  Stammesgenossen  erlangt  haben,  und  so  zur  tatsäch- 
lichen Stellung  eines  Königs  aufgestiegen  sind.  Wenn  freilich  in 
einer  solchen  Auffassung  zunächst  sich  nur  die  richtigere  Anschauung 
der  betreffenden  Quelle  in  bezug  auf  den  natürlichen  Entwicklungs- 
gang des  Volkes  ausspricht,  so  ist  doch  damit  eine  gute  Vorbe- 
deutung für  die  Annahme  geschichtlicher  Tatsachen  gewonnen. 
Allerdings  darf  man  diese   nie  in  den  Einzelheiten  suchen  —  diese 


1)  Gesch.  Ur.  II  S.   113  ff. 

2)  Ri.  11,  6.  11.  Gesch.  Isr.  I  S.  51  Anm.  II  8. 140.  Gesch.  Sab.  Aayr. 
S.  209.  Geseh.  Isr.  H  S.  300.  David  ib.  S.  25.  Über  die  ra'süni  der  Chaldier- 
sUmme  s.  F.  n  S.  309.  Vgl.  auch  den  Titel  Johannes  Hyrkans  F.  m  8.  104 
und  unten  unter  Joh.  Hyrk. 
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sind  stets  Zutat  der  Darstellung  —  aber  die  Tatsache  der  allge- 
meinen Gegensätze  oder  sonstigen  Verhältnisse,  die  darin  ausge- 
sprochen werden,  können  geschichtlich  sein.  Es  ist  möglich,  dass 
Personen  wie  Jephta  und  Gideon  existirt  haben,  zum  mindesten 
können  wir  aber  annehmen,  dass  in  den  von  ihnen  erzählten 
Kämpfen  sich  eine  Erinnerung  alter  geschichtlicher  Tatsachen  der 
Entwicklung  Israels  verbirgt.  Dabei  würde  dann  jedoch  weiter  zu 
folgern  sein,  dass  diese  Erinnerung  der  allgemeinen  Grundzüge  der 
Entwicklung  sich  auf  eine  nur  kurz  vor  dem  Beginn  der  eigent- 
lichen Geschichte,  also  der  Königszeit,  liegende  Zeit  bezieht. 

Eine  zum  Zweifel  geneigte  Kritik  wird  allerdings  auch  hier,  wie  bei 
den  Königen  aasznführen,  erwogen  wissen  Wollen,  ob  nicht  die  Ereignisse 
und  Zustände  späterer  Zeit,  etwa  der  unserer  ältesten  Quelle  selbst,  von 
ihr  benutzt  worden  sind,  um  die  Vorzeit  auszustatten.  Zu  der  Möglich- 
keit einer  Beweisföhrnng  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  fehlt  es 
noch  an  Anhaltspunkten.  Aach  von  der  Zukunft  ist  dafür  schwerlich 
etwas  zu  erwarten,  denn  selbst  ein  Fund  vom  Charakter  der  Tel-Amarna- 
Briefe  wird  über  das  Stammesleben  der  Bevölkerung  ausserhalb  der  Städte, 
die  also  noch  nicht  unter  Königen  steht,  kein  Licht  verbreiten.  Solche 
Einzelheiten  werden  kaum  einmal  in  den  Archiven  erwähnt,  und  die  Mög- 
lichkeit, dass  solche  Zufälle  gerade  die  uns  interessirenden  Ereignisse 
beträfen,  ist  verschwindend  gering. 

Richtergestalten,  die  überhaupt  Gegenstand  einer  solchen  Be- 
trachtung bilden  können,  während  die  übrigen  wegen  der  kurzen 
schematischen  Nachricht  des  Deuteronomisten  nicht  in  betracht 
kommen,  sind  nur  die  der  »grossen  Richter«,  darunter  besonders 
Gideon  und  Jephta,  allenfalls  noch  Ehud  und  Othniel.  Von  diesen 
wird  Gideon  durch  die  Natur  der  Nachrichten  noch  am  meisten  in 
das  Licht  der  Geschichte  gerückt.  Er  soll  der  Vater  Abimelechs 
sein,  und  diesem  wird  eine  Rolle  zugeschrieben,  die  durchaus  dem 
natürlichen  Hergang  der  Ereignisse  entspricht,  und  für  die  auch 
die  Möglichkeit  einer  geschichtlichen  Erinnerung  vorliegt.  Sichem  ^) 
ist  die  Hauptstadt  einer  Landschaft,  dort  steht  ein  alter  Tempel, 
der  des  Bundesba^al,  dort  kann  also  auch  eine  Erinnerung  sich 
erhalten  haben,  die  geschichtliche  Tatsachen  enthielt. 

Diese  Tatsachen  sind  aber  stets  weniger  in  den  Personen  und 
in  allem,  was  von  diesen  erzählt  wird,  zu  suchen  als  in  den  allge- 
meinen Verhältnissen  der  Stämme  zu  einander  oder  zu  den  jeweilig 
genannten  Landesteilen.  Wenn  uns  die  ausserbiblischen  Nach- 
richten darüber  auch  keine  Einzelheiten  melden,  und  auch  wol  nie 
melden  werden,  so  setzt  das  durch  sie  erschlossene  Verständnis  alt- 
orientalischer Anschauung  und  Ausdrucksweise  doch  in  den  Stand, 
mancherlei  von  der  alten  Überlieferung  und  ihrer  Meinung  aus  den 
jetzigen  Brocken  herzustellen. 


1)  S.  ober  Sichem  Tel-Amania:    Kniidtion  in  Bcitr.  Assyr.  IV  S.  114. 
Zam  Bnndesba'al  Gesch.  Isr.  II  S.  69.  137.   143. 
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Die  Ehudlegende  kennzeichnet  ihren  Helden  als  den  Heros  Ben- 
jamins. Die  Statten  seiner  Wirksamkeit  sind  der  Oilgal,  die 
Tamarim-Stadt,  und  Se'!ra  auf  dem  Gebirge  Ephraim.  Das  sind 
also  alte  Heiligtümer  und  Festungen  Benjamins,  das  uns  hier  zu- 
gleich in  viel  grösserer  Ausdehnung  entgegentritt  als  im  späteren 
Davidreiche  ^).  Es  ist  das  Benjamin,  wie  es  in  Sauls  R^che  da- 
stand, und  das  eben  von  David  vernichtet  worden  ist. 

Gideon  ist  der  Vertreter  Manasses,  wobei  deutlich  geschwankt 
wird,  ob  er  Ost-  oder  Westmanasse  zugeschrieben  werden  soll. 
Seine  erstere  Eigenschaft  ist  jetzt  auf  Jephta  übergegangen,  der  als 
Ostmanassit  Ephraim  vernichte^  wie  Gideons,  des  Westmanassiten, 
Sohn  Abimelech  es  in  Sichem  beherrscht.  Die  ursprüngliche  Meinung 
dieser  Legenden  —  die  litterarge  schichtlich  nicht  mehi  bis  zu 
diesem  Punkte  zu  entwirren  sind  —  ist  also:  der  Ostmanassit  Jephta 
wird  röS  in  Gilead.  In  Westmanasse  spielt  Gideon,  sein  Gegenstück, 
eine  gleiche  Rolle.  Die  nächste  Stufe  der  Entwicklung,  das  Königtum, 
erlangt  Gidefons  Sohn  Abimelech  durch  die  Besetzung  der  Haupt- 
stadt Ephraims,  Sichem  >). 

Dieses  Ephraim  braucht  deshalb  natürlich  noch  nicht  der  (israeli tischet 
Stamm  oder  das  Volk  Ephraim  za  sein,  sondern  es  handelt  sich  znnftchst 
um  das  Gebiet,  in  dessen  Besitz  Ephraim  .erst  später  gekommen  sein. 
oder  in  dem  es  wenigstens  erst  später  die  führende  Stellung  errungen 
haben  wird ').  Die  Legende  nimmt  deutlich  das  letztere  an  *\  denn  sie 
kennt  Manasse  als  den  älteren  Bruder,  Ephraim  und  Manasse  sind  ihr  aber  der 
Stamm  Joseph.  Da  dieser  das  herrschende  Volk  im  nachsalomonischen  Nord- 
Israel  ist,  so  wird  Ephraim  der  Stamm  gewesen  sein,  welcher  darch  Jero- 
beam,  der  ja  aus  ihm  stammt,  zur  Herrschaft  gelangt  ist.  Die  Legende, 
welche  Manasse  und  Ephraim  zu  Brüdern  macht,  knüpft  also  an  die  vor- 
davidischen  Verhältnisse  an  (s.  unten  über  Saul).  Wenn  Ephraim  gegen- 
über Manasse  (Gen.  48)  die  überlegene  Stellung  zugewiesen  wird,  so  muss 
das  den  späteren  Verhältnissen  entsprechen.  Hier  handelt  es  sich  nm 
die  vordavidische  Zeit,  wo  zunächst  Manasse  das  Land,  das  also  noch  einen 
andern  Namen  geführt  hat,  erobert,  während  von  Ephraim  noch  keine  Rede 
gewesen  ist. 


1)  Pur  das  Nähere  s.  Gesch.  Isr.  II  8.  118  ff.  e^-wnn  ^^y  ist  nicht  Jericho, 
sondern  wol  die  Tamar-Stadt  -*  -orip)^«  —  Baal(at)-Jehnda  (Oesdi.  S.  104). 
Der  Gilgal  ist  Saals  Heerlager. 

2)  Gesch.  Isr.  II  S.  140. 

3)  Die  Legeode  spricht  selbstverständlich  vom  Standpunkte  und  mit  der 
Bexeichnungsweise  ihrer  Zeit  ohne  historische  Terminologie. 

4)  Über  die  dabei  benutzte  Symbolik  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  74/75.  Die 
dortigen  Bedenken  gegen  Ephraim  als  den  jüngeren  worden  sich  im  oliigen  Sinne 
erklären,  wenn  man  in  nachdavidische ,  also  historische,  Zeit  berabgeht.  Das 
Emporkommen  des  Nordreichs  muss  auch  eine  Verschiebong  im  Verhlltnisse  der 
Stämme  herbeigeführt  haben,  da  ja  die  Macht  der  alten  Bevölkerong  durch  Saol 
und  dann  durch  David  gebrochen  worden  war,  also  neue  Herren  unbedingt  auf- 
kommen mussten. 
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Der  Sinn  des  geschichdichen  Kernes,  also  dessen,  was  die  Gideon- 
Jephta-Legende  für  die  geschichtliche  Entwicklung  Israels  bedeuten 
soll,  ist  hiemach  die  Vernichtung  Ephraims,  d.  h.  der  Einwohner  des 
später  unter  ephraimitischer  Herrschaft  stehenden  Gebietes  durch 
eineu  Angriff  Oileads  d.  i.  Ostmanasses,  als  dessen  Folge  oder 
Vorbedingung  die  Festsetzung  eines  Teiles  Manaases  auf  dem 
Westufer,  also  die  Entstehung  Westmanasses,  anzusehen  ist  Dessen 
Hapos  ist  Gideon  und  dessen  Sohn  Abimelech,  der  manassitische 
König  in  Sichern,  dem  Vororte  des  Nordens.  Das  sind  geschicht- 
lich durchaus  mögliche  Ereignisse,  und  namentlich  geographisch  stimmt 
alles  ;dazu.  Denn  in  der  Tat  ist  es  kaum  anders  denkbar,  als  dass 
die  nördlicheren  Gegenden  Israels  ihre  neue  Bevölkerung  von  Gilead 
aus  erhalten  haben,  also  ein  Vordringen  von  diesem  Randgebiete 
der  Steppe  erfolgen  musste,  während  weiter  südlich  das  (spätere) 
benjaminitische  Gebiet  Angriffen  von  dem  Gebiete  Moabs  oder  Judas 
her  ausgesetzt  war,  wi^s  natürlich  auch  Angriffe  von  Gilead  aus  nicht 
unmöglich  machte  (s.  Saul). 

Die  Ansiedlung  Manasses  im  Westen  wäre  also  das  Werk  oder 
die  Begleiterscheinung  der  Errichtung  eines  manassitischen  König- 
tums in  der  alten  Stadt  Sichem.  Sie  wäre  in  der  Form  einer  Unter- 
jochung der  älteren  bereits  ansässigen  Stämme  vor  sich  gegangen, 
-die  sich  Israel  genannt  haben  mögen.  Es  wäre  die  erste  feststell- 
bare Erscheinung  dieser  Art  im  Werdeprocess  des  Volks  Israel-Juda. 
Die  nächste,  entsprechende  ist  das  Benjamin  Sauls,  die  folgende  das 
Juda  Davids,  und  vielleicht  die  vierte  das  Ephraim  Jerobeams 
(s.  oben^. 

Von  den  vorher  ansessigen  Stämmen  können  wir  kaum  erwarten 
noch  geschichtliche  Nachrichten,  selbst  in  der  Form  der  Legende,  zu 
erhalten,  denn  bereits  das  manassitische  Königtum  ist  die  Vorstufe 
^er  Zeit,  in  welcher  frühestens  eine  historische  Überlieferung  statt- 
gefunden haben  kann  (S.  206).  Was  darüber  hinausgeht,  verschwimmt 
also  unbedingt  im  Chaos  der  Vorzeit.  Es  ist  das  Gegebene,  mit  dem 
•die  alte  Geschichtsbetrachtung  anfangen  musste,  und  worüber  sie 
höchstens  speculiren  konnte.  Hier  musste  also  die  Genealogisirung 
•einsetzen  mit  Benutzung  zeitgenössischer  Verhältnisse.  Eine  Erinne- 
rung kann  sich  höchstens  in  den  Tatsachen  und  Einrichtungen  er- 
halten haben,  welche  die  spätere  Oberlieferung  nicht  mehr  deuten 
konnte  und  darum  als  Fossil  aufbewahrte.  Wenn  überhaupt  eine 
solche  Erinnerung  vorliegt^  so  musste  man  sie  in  dem  Namen  der 
Gottheit  von  Sichem  suchen,  deren  Tempel  Abimelech  stürmt  (Ri.  9,  4 
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u.  46).    Er   heisst   der   Bundesba^al:    n^'^3    b^a.     Wenn  das  keine 

spätere  Conatruction  ist,    so  würde  man   sich  zu  denken  haben,  dass 

das  der  Bundesgott  der  früheren  nordisraelitischen   Stamme  war  — 

zu  denen  also  Manasse  noch  nicht  gehört  hatte.    Mit  der  Eroberung 

des  Bundeaheiligtumes   war   Abimelech  dann    der  Herr  und  König 

dieses  Stammebundes  ^). 

ErinDerungen  aus  dem  früheren  Dasein  dieser  Bundesstämme  bean- 
sprucht die  Deboralegende  zu  geben.  Dass  das  Lied  (Ri.  5)  alt*)  ist,  ist  an- 
erkannt, und  man  nimmt  allgemein  an,  dass  die  daneben  gegebene  Erzählang 
(Bi.  4)  nicht  dazu  passt,  sondern  aus  dem  Liede  erst  erschlossen  ist.  Viel- 
leicht  ist  auch  das  letztere  nicht  der  Fall,  sondern  eine  Erzählung  der 
alten  Überlieferung  ist  erst  nach  dem  Liede  überarbeitet  worden.  Es 
kommt  häufig  vor,  dass  die  gleichen  Motive  von  der  Legende  an  verschie- 
denen Stellen  benutzt  werden:  auf  das  eine  Leitmotiv  des  Deboraliede«, 
die  Waffenlosigkeit  Israels  (5,  8),  wird  in  der  Pbilisterzeit  Bezug  genommen^ 
das  Lied  hat  also  einmal  in  dieser  Umgebung  gestauden^). 

Der  Stoff  der  Erzählung,  welche  etwa  unabhängig  von  dem  Liede  bestanden 
hätte  und  nur  danach  interpolirt  worden  wäre,  würde  von  einem  Kampfe  der 
Stämme  Naphtali  und  Sebulon  gegen  den  König  Jabin  von  Ha^ör  unter  Ffihnmg 
Baraks  gehandelt  und  von  einer  Schlacht  am  Beige  Tabor  berichtet  haben.  Die 
»Prophetin«  Debora  ist  nur  aus  dem  Liede  entnommen,  ebenso  Sisera.  Der  Stoff 
der  Erzählung  ist  derselbe  wie  der  der  Schlacht  Jo«uas  gegen  Jabin  von  Has6r,. 
Geschichtliches  ist  also  darin  kaum  enthalten^]. 

Ehud,  als  Held  Benjamins  in  vorsaulischer  Zeit,  könnte  insofern  eine 
geschichtliche  Erinnerung  bergen,  als  auch  an  diesem  südlicheren  Punkte 
Rieh  eine  Überlieferung  erhalten  haben  kann.  Diese  würde  aber  kaum  die 
Person  betreffen*),  sondern  nur  die  Tatsache,  dass  Moab  bei  seiner  Ein- 
wanderung im  ersten  Ansturm  bis  über  den  Jordan  vorgedrungen,  und 
dann  aus  dem  benjaminitischen  Gebiete  wieder  zurückgedrängt  worden 
wäre ').  Dieses  »Benjamin«  müssten  wir  aber  ebenso  wie  das  Manasse 
Gideons  und  Abimelechs  ansehen  (S.  216) :  als  die  ältere  Bevölkerung  des 
Gebietes,  welches  unter  Saul  den  Mittelpunkt  von  dessen  Reiche  un<l 
Schöpfung  Benjamin  gebildet  hat  (vgl.  S.  180). 


1)  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  69/70  für  die  Bedeutung  des  Ba*al-bertt.  AU  eine 
spätere  Construction  kann  man  diesen  ba*al  doch  wol  nicht  ansehen,  denn  die  Sanl- 
nnd  Davidzeit  sohlietst  den  Begriff  des  Bundes  aus  und  ebenso  die  spätere,  wo  ja 
auch  Sichern  nicht  mehr  das  Nationalheiligtum  ist  (Jerobeam:  Dan  und  Betel). 
Dass  r"na  hier  bereits  als  ^Bund«  zu  fiissen  ist,  und  nicht  etwa  ein  Schau-Ba'il 
(Orakel-Ba*al)  gemeint  ist,  ist  wol  sicher,  denn  ein  solcher  Ba'al-Name  b^egnet 
schwerlich  —  weil  eben  jeder  ba*al  Orakel  erteilt.  (Zur  Ableitung  von  r**ta  von 
barü  »schauen«,  d.  h.  das  Opferschau  •  Orakel  geben  (vgl.  "a  r^s!)  s.  Zimmern, 
Beitr.  Ritualtaf.  Einl.  S.  90. 

2)  Über  die  Sprache  des  Liedes  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  128  ff. 

3)  1.  Sam.  13,  19.  Gesch.  Isr.  II  S.  165.  Über  die  Benutzung  desselben 
Stoffs  an  verschiedenen  Stellen  s.  Gesch.  Isr.  H  S.  125.  218.  F.  II  S.  551.  Die 
gleiche  Erscheinung  tritt  besonders  hervor  in  der  römischen  Legende:  Mucke,  Vom 
Euphrat  zum  Tiber  S.  45.     (Ebenso  in  der  islamischen.) 

4)  Das  Nähere  in  Gesch.  Isr.  II  S.  125.  Zu  beachten  ist  noch  der  Kane 
p-^a,  der  seinen  Trfiger  als  mythologische  Gestalt  bezeichnet.  Es  ist  der  Beiname» 
welcher  Marduk,  dem  Frühjahrsgotte,  »gebührt«,  (Vgl.  über  Hamilear  Barcas  ond 
Judas  Makkabi  F.  III  S.  82.) 

5)  Ge^.  Isr.  II  S.  121.  6)  Gesch.  Isr.  I  S.  205. 
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Zu  der  jetzigen  Anordnung  der  »Richter«  ist  zu  beachten,  dass 
die  umgekehrte  Reihenfolge  der  geschichtlichen  Entwicklung  befolgt 
ist,  denn  Manasse  steht  an  dritter  Stelle,  Benjamin  an  zweiter  und 
Juda-Kaleb  an  erster,  während  die  Schichtung  der  Stamme  und  Er- 
oberungen die  entgegengesetzte  ist.  Das  entspricht  dem  Zwecke 
unserer  Quellen,  welche  vom  judäischen  Standpunkte  aus  schrieben  ^). 

Daher  steht  an  der  Spitze  der  Heros  von  Ealeb,  dem  Kerne  Judas. 
Eine  Aufhellung  des  »Königs  von  Aram-Naharaim«  (S.  29)  aus  den  Monu- 
menten zu  erwarten  wäre  falsch.  Er  ist  aus.  einem  König  von  Edom 
durch  Verlesung  und  Glossirung  entstanden').  Ein  Kampf  Kalebs  mit  Edom 
in  vprdavidischer  Zeit  hat  natfirlich  nichts  Unglaubhaftes,  beide  Stämme 
haben  selbstverständlich  in  stetem  Kampfe  gelebt.  Othniel  selbst  ist  nur 
Personificirung  eines  kalebitischen  Clans. 

Reicht  schon  keine  Erinnerung  mehr  in  die  Glanzzeit  Naphtalis 
hinauf,  so  ^It  dasselbe  von  Dan,  dem  Stamme,  der  am  weitesten 
westlich  nach  der  Meeresküste  zu  gesessen  hat»  und  darum  zuerst 
eingewandert  sein  muss.  Er  wird  mit  einem  rein  mythischen  Hel- 
den —  Simson  —  ausgestattet. 

Simson  und  Dan  folgen  der  umgekehrten  Anordnung  gemäss  auf  Manasse. 
Dadurch  wird  zugleich  die  Yerknüpftmg  mit  dem  folgenden  erreicht: 

Am  Schlüsse  des  Buches  stehen  noch,  deutlich  als  Anhang,  die  Er- 
zählung von  der  Auswanderung  Dans  nach  dem  Norden,  und  der  Ver- 
nichtung Benjamins.  Das  erstere  Ereignis  wird  man  am  besten  als 
eine  Folge  der  Philistereinwanderung  aufzufassen  haben"),  die  Vernichtung 
Benjamins  als  Werk  Davids  ist  bei  diesem  zu  behandeln. 


Im  Gegensatze  zu  der  jetzigen  (aber  nicht  ursprünglichen:  S.  214) 
Überlieferung  haben  wir  anzunehmen,  dass  die  Eroberung  des  Lan- 
des stets  Hand  in  Hand  gegangen  ist  mit  dem  Entstehen  eines 
Königtums.  Eine  Stadt,  als. der  Schlüssel  zum  offenen  Lande,  wird 
der  Regel  nach  durch  Qewalt  erobert,  und  dazu  bedarf  es  eines 
Heerführers.  Zudem  steht  Palästina  schon  vorher  unter  der 
Herrschaft  von  Königen,  deren  Sitz  eben  die  Städte  sind;  die  neuen 
Eroberer  konnten  daher  gar  nicht  mit  ihrer  alten  Stammesverfassung 
dieses  Land  besetzt  halten,  wenn  sie  es  schon  mit  ihr  erobern 
konnten.  Der  Führer  wurde  sofort  zum  König,  wie  das  stets  unter 
solchen  Verhältnissen  geschieht^). 


1)  Gesch.  Isr.  II  S.  293. 

2)  Ortttz,  Klostermann,  Marqnart,   s.  Gesch.  Isr.  II  S.  118. 

3)  Gesch.  Isr.  II   S.  145. 

4)  Vgl.  Helmolts  Weltgeschichte  III  S.  9.     Die  politische  Entwicklung  Baby- 
loniens  und  Assyriens  (Der  fdte  Orient  II  1)    S.  5. 
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Eine  solche  Eroberung  führt  aber  stets  zu  einer  Yerschmelzang  mit 
der  alten  Bevölkerung  (S.  160)  in  irgend  einer  Weise.  Der  erobernde  Stamm 
wird  Herr  der  alten  Bevölkerung,  notgedrungen  muss  er  dabei  aber  mit 
den  alten  Herren  in  eine  mehr  oder  weniger  enge  Verbindung  treten.  So 
ist  eine  solche  Begründung  eines  »Staates«  oft  von  sehr  wenig  erfreulichen 
Erscheinungen  für  einen  Teil  der  Eroberer  begleitet,  die  bald  bemerken 
aussen,  dass  im  Yölkerleben  andere  Gesetze  wirken,  als  im  Noraadea- 
dasein.  Die  Stammesbande  lockern  sich  und  andere  Kr&fte  führen  zu- 
sammen, was  getrennt  war  und  trennen,  was  zusammengehörte.  Nicht 
mehr  der  Clan  oder  die  patriarchalische  Familie  mit  ihrem  gemeinsamen 
Besitz  ist  die  Organisationseinheit,  sondern  der  einzelne  Haushalt,  der 
alles  in  zahllose  Wirtschaftseinheiten  auflöst.  Dabei  geben  die  Gegen- 
sätze gegen  die  alte  Bevölkerung  verloren,  diese  bildet  zasammen  mit 
ihren  Besiegern  ein  Volk,  das  also  ein  Erzeugnis  der  Mischung  ist. 

Kann  man  diesen  Vorgang,  den  die  Entwicklung  des  alten  Orients 
immer  und  immer  wieder  zeigt,  noch  an  dem  Berichte  über  das  manassi- 
tische  Königtum  Abimelechs  feststellen,  so  hat  die  Überlieferung  ihn 
für  die  Folge  ziemlich  verhüllt.  Sie  tut  das  mit  Absicht  —  oder  doch 
wenigstens  in  unbewusster  Erfüllung  ihres  Zweckes  —  denn  ihre 
Aufgabe  ist  nicht,  wie  die  der  modernen  Geschieh tsforschun^^  nachzu- 
weisen, wie  die  Völker  sich  entwickeln,  sondern  dass  das  Recht  des 
gegenwärtigen  Herrn  das  uralte  von  den  Göttern  verliehene  Anrecht 
auf  den  Boden  ist.  Durch  die  ganze  Geschichtsauffassung  des  Alter- 
tums geht  daher  die  Anschauung  des  Autochthonentums,  und 
wenn  Israel  scheinbar  eine  Ausnahme  mit  seiner  Einwanderungs- 
legende macht,  so  wirkt  in  dieser  —  wie  bei  dw  Abimelecherzäh- 
lung  —  noch  die  frische  Erinnerung  der  Tatsachen  nach,  aber  das 
Autochthonentum  wird  durch  die  Vätersage  hergestellt. 

Was  die  ältere  Überlieferung  noch  naiv  durchschimmern  liess, 
das  hat  die  spätere,  nachexilische  völlig  verdeckt.  Ihr  waren  Saul 
und  David  »Israeliten«  aus  israelitischem  Stamme,  während  beide 
erst  die  Schöpfer  eben  ihrer  Stämme  Benjamin  und  Juda  in  dem 
soeben  festgestellten  Sinne  gewesen  sind.  Sie  eroberten  sich  ein 
Gebiet,  in  dem  sie  mit  ihren  Anhängern  herrschten  und  dem  sie  den 
neuen  Namen  beilegten,  der  somit  zugleich  der  ihres  Staates  und 
Volkes  wurde,  und  ausser  ihren  eignen  mitgebrachten  Stammes- 
angehörigen, wozu  auch  etwaige  andere  bereits  früher  unterworfene 
oder  sonst  mit  ihnen  vorgehende  Horden  gehörten,  auch  die  alte  Be- 
völkerung umfasste.  Saul  ist  demnach  der  Schöpfer  Benjamins  —  des 
Benjamin,  das  bis  auf  das  Gebirge  Ephraim  sich  erstreckte  und 
-dem  auch  das  Gebiet  des  späteren  Juda  gehörte.  Er  hat  also  das 
manassitische  Eönigtum  in  Sichem  beseitigen  müssen,  wenn  es  noch 
bestand,  und  er  hat  die  nördlichen  Stämme  unterworfen,  wie  dann 
«ein  Benjamin  wieder  von  David  unterworfen    und   dabei  fast  gäni- 
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lieh  vernichtet  worden  ist.  Das  ist  der  Inhalt  der  ersten 
Eönigszeit,  welchen  die  Legende  in  ihrer  ausfuhrlichen  Dar- 
stdlong  yerdeckt 

Zar  Beurteilung  der  jetzigen  Gestalt  der  betreffenden  AT.lichen  Bücher 
wire  Böthig,  eich  Klarheit  über  ihre  Entstehung  sn  verschaffen.  Die 
Quellenzerlegung  ist  hier  noch  nicht  so  weit  vorffeschritten,  wie  im  Heia^ 
teuch.  Ein  Hauptfehler  der  ganzen  Quellenkritik  beruht  darin,  dass  sie 
stets  nur  mit  dem  uns  erhaltenen  rechnet  und  nicht  berücksichtigt,  dass 
das  verlorene  ebenfalls  Einfluss  auf  die  Entstehung  gehabt  hat.  Die 
»bistorischenc  Bücher,  welche  uns  vorliegen,  namentlich  Samuel  und  Könige 
sind  zum  gprossen  Teile  Zufallsergebnis.  Von  einer  einheitlichen  schrift-^ 
stelleziBchen  Form  kann  man  überhaupt  bei  altorientaliscJien  Büchern  nicht 
sprechen.  Samuel  und  Könige  sind  in  ihrem  Hauptbestandteile  einem 
grossen  Werke  über  die  Propheten  entnommen,  was  sich  in  ihrer  Be- 
zeichnung im  Kanon  (»frühere  Propheten«)  noch  ausspricht.  Dieses  hat  eine 
doppelte  Bearbeitung,  eine  ältere  und  eine  jüngere  erfahren.  Die  ältere 
ist  deutlich  im  Anschluss  an  alte  chronikartige  Quellen  gearbeitet,  deren 
Beste  noch  dieselbe  Zusammensetzung  erkennen  lassen,  wie  sie  im  Hexa- 
teuch  für  J.E.  vorliegen.  Diese  Schrift  ist  nicht  der  Grundstock  unserer 
Eünigsbücher,  sondern  umgekehrt  sind  Beste  von  ihr  in  den  den  Grund- 
stock bildenden  Auszug  aus  den  beiden  Prophetencodices  als  Ergän- 
zung eingefügt.  Auch  das  ist  nicht  von  einer  Hand  geschehen,  sondern  es. 
finden  sich  gelegentlich  eingeschobene  Nachträge.  Das  alte  Chronikwerk 
ist  also  noch  spät  erhalten  gewesen.  Es  hat  auch  noch  —  aber  vielleicht 
oder  sogar  jedenfalls  in  einer  Weiterbildung  (die  wieder  unabhängig 
von  den  von  licsern  der  Königsbücher  benutzten  Handschriften  sein 
wird)  —  dem  Verfasser  der  Chronik  vorgelegen,  der  darum  vereinzelte 
Nachrichten  hat  welche  die  Königsbücher  nicht  bieten  >). 

Demnächst  ist  aber  gerade  für  die  Beurteilung  unserer  Nach- 
richten über  die  ersten  Könige  das  Wesen  der  alten  Darstel- 
lungsform  zu  erfassen.  Wenn  die  mythologisirende  oder  besser 
astrologisirende  Darstellungsform  und  die  Verwendung  solcher 
Stoffe  zur  Einkleidung  geschichtlicher  Ereignisse  in  der  Väter- 
l^nde  (S.  210)  und  sonstigen  Urgeschichte  nicht  befremdet,  und 
wir  dort  die  geschichtlichen  Tatsachen  weniger  in  den  Personen,, 
oder  doch  den  persönlichen  Ausserlichkeiten,  suchen,  so  hört  diese 
Möglichkeit  nach  unserer  Auffassung  von  Geschichte  auf,  sobald  wir 
uns  in  der  Zeit  befinden,  die  als  eigentlich  geschichtlich  gelten  soll 
und  mit  der  wir  eine   wirklich   geschichtliche  Erinnerung   anfangea 


Hit  Saul  beginnt  die  Auffassung  unserer  Quellen  die  Zeit  der 
festen  Organisation  Israels  d.  h.  die  feste  Einigung  zum  Volke.  Das 
bezeichnet  sie  damit  in  ihrer  Weise  auch  als  den  Beginn  ihrer  ge- 


1)  Für  meine  Auffassung  der  Quellen verhältause  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  149- 
ond  vg^.  rar  biblisdien  Schriflstellerei  OLZ.  1900,  408  =  Krititohe  Schriften  I 
8.  90.  Vgl.  auch  oben  S.  211  Anm.  1  (su  Qen.  14)  und  uBten  bei  den  verschie- 
denen Königen. 
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nauen  und  ununterbrochenen  Überlieferung.    AnSaul  und  seine  Rechts- 
ansprüche knüpft  sie  die  ihrer  Heroen,  der  Könige  von  Juda,  an. 

Die  Nachrichten  über  Saul  und  seine  Nachfolger  bis  auf  Salomo 
sind  nun  aber  so  vollkommen  im  Geiste  eben  der  mythologisch- 
astrologischen Darstellungsform  gehalten,  dass  unser  modernes  Ge- 
fühl zunächst  an  der  Tatsächlichkeit  des  einen  oder  des  andern,  der 
Personen  oder  der  Darstellungsweise,  zu  zweifeln  geneigt  ist.  In  der 
Tat  widerspricht  es  allem,  was  wir  als  Geschichte  ansehen,  wenn  selbst 
die  Namen  der  Personen  nicht  mehr  geschichtlich  sind,  und  wenn  alle 
Einzelheiten  über  die  Personen  wie  ihre  Taten  einem  mythologischen 
Systeme  entnommen  werden,  so  wird  man  auch  Zweifel  an  einem  ge- 
geschichtlichen Kern  hegen.  Die  Berechtigung  zu  solcher  Kritik'  kann 
nicht  geläugnet  werden,  denn  die  Auffassung,  welche  alle  irdischen  Er- 
eignisse unter  dem  Gesichtspunkt  der  Astrologie,  als  eine  Wieder- 
spiegelung der  himmlischen  Vorgänge  ansah  und  schilderte,  konnte 
in  der  Tat  auch  das,  was  sie  nicht  wusste,  leicht  rückwärts  aus  den 
Sternen  ablesen,  wie  sie  es  ja  mit  der  Zukunft  tat,  und  mit  den 
Einzelheiten,  der  Auskleidung  der  Ereignisse,  bis  in  späteste  Zeiten 
getan  hat.  Es  wird  auch  im  Einzelfalle  oft  schwer  sein  zwischen 
Tatsache  und  Einkleidung  zu  unterscheiden,  und  wenn  der  Einblick 
in  das  Wesen  dieser  Darstellungsform  uns  auch  viele  Rätsel  löst 
und  vieles  scheinbar  Ungereimte  begreiflich  macht,  so  ist  die  Frage 
nach  der  Geschichtlichkeit  des  Kerns  dadurch  oft  durchaus  nicht 
einfacher  gestaltet.  Das  eine  aber  steht  mit  Sicherheit  fest:  rein 
mythologische  Erzählung  berechtigt  noch  nicht,  auch  den  Kern,  den 
eigentlichen  Inhalt,  ebenfalls  als  mythologisch  anzusehen. 

Das  beweisen  die  Beispiele  der  persischen  Legende,  welche  (bei  Herodot)  die 
«rsten  Perserkönige  genau  nach  demselben  Schema  schildert,  das  auch  hier  vorliegt, 
und  deren  Beispiel  die  beste  Warnung  bietet,  da  die  Qrundtatsachen,  die  so  ein- 
gekleidet werden,  feststehen.  Ebenso  die  Darstellung  Alexanders  d.  G.,  welche 
tjrpisoh  ist.  Umgekehrt  freilich  kann  der  Zweifel  für  die  ersten  israelitischen  Könige 
«uf  die  Parallele  der  römischen  verweisen,  welche  ebenfalls  das  Schema  zeigen '). 

Ein  Zweifel  an  der  Geschichtlichkeit  der  Personen  eines  Saul,  David,  Sa- 
lomo, die  in  dieser  Hinsicht  nicht  von  einander  zu  trennen  sind,  wurde  auf  daa 
Bestreiten  der  Wirklichkeit  einer  jemaligen  Vereinigung  Judas  und  Israels  hinaus- 
laufen. Die  Geschichte  beider  Völker  würde  dann  mit  der  (dann)  angeblidien 
Tvennung,  also  mit  Rehabeam  und  .Jerobeam  beginnen.  Die  Einheit  und  die  Ideal- 
zeit des  Davidreiches  wären  dann  nur  Erfindungen  einer  späteren  Zeit,  welcbe  diese 
Bestrebungen  hatte,  und  in  welcher  eben  die  älteste  unserer  Quellen  (E)  abgefiuKt 
wurde  (unter  Ahas).    Diese  müsste  dann  auch  die  einlachen  chronikartigen  Angaben 


1)  Über  die  Darstellungsform  vgl.  oben  S.  210  und  s.  die  Auseinander* 
49etzungen  Gesch.  Isr. -IX  passim  und  besonders  S.  275  ff.  Eine  Darstellung  der 
Weltanschauung,  auf  welcher  sie  beruht,  l^edarf  weiterer  Ausführung. 
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über  die  AusdefanuDg  der  Kriege  und  EroberuDgen  Sauls  und  Davids  etwa  im  An- 
achloas  an  spätere  geschicbtiiche  Zustände   erfunden  haben. 

Diese  Fragen  sind  aber  die  letzte  Aufgabe  der  historischen 
Kritik,  und  ehe  man  sie  untersucht,  muss  die  älteste  Überlieferung 
nach  ihrer  Meinung  und  in  ihrer  Darstellungsform  festgestellt  und 
Yerstanden  werden.  Diese  beruht  darauf,  die  Königsreihe  als  einen 
Cyclus  nachzuweisen,  welcher  dem  himmlischen  Cyclus  entspricht. 
Die  Zeiträume  und  die  Geschichte  werden  als  Ausfluss  des  Waltens 
der  Götter  dargestellt.  Wie  diese  sich  in  den  Bewegungen  der  Him- 
melskörper offenbaren,  und  wie  sie  die  verschiedenen  Erscheinungen 
der  Natur  darstellen,  so  entsprechen  ihnen  die  Könige  als  ihre  Ver- 
treter auf  Erden  und  deren  Schicksal  bestimmt  sich  nach  dem  der 
ihnen  entsprechenden  Gottheiten. 

Das  Götterschema,  welches  zu  gründe  liegt,  entspricht  dem  iu  ver- 
schiedenen Variationen  wiederkehrenden,  aber  in  den  Grundzügen  sich  stets 
gleich  bleibenden,  der  altbabylonischen  Götterlehre,  welche  die  Grundlage 
einer  Lehre  vom  Weltenall  bildet.  Es  sind  danach  die  obersten  Gottheiten: 
Mond  (Vater),  Sonne  (Sohn),  Morgenstern  (Tochter).  Jede  der  drei  Gott- 
heiten, die  sich  nicht  nur  in  ihren  Gestirnen,  sondern  in  allen  andern 
Naturerscheinungen  in  gleicher  Weise  offenbaren,  enthält  aber  .ihr  andres 
geschlechtliches  Gegenstück,  sodass  daneben  auch  weibliche  Mond-  und 
Sonnen-  und  männliche  Venusgottheit  vorkommt.  In  den  mehrtausend^ 
jährigen  und  nach  den  verschiedenen  Orten  zu  unterscheidenden  Götter- 
lehren tritt  bald  die  eine  bald  die  andere  Seite  hervor,  sodass  natürlich  in 
gegebenen  Fällen  sich  nur  bestimmte  Einzelerscheinungen  zeigen,  die  aber 
alle  auf  dieses  Grundschema  zurückzuführen  sind. 

Die  sideriscben  Erscheinungen  der  drei  grossen  Gottheiten  spiegeln 
wieder  —  oder  besser  bestimmen  —  die  der  Natur.  Die  beiden  grossen 
Hälften,  in  welche  ihr  Lauf  zerfällt,  entsprechen  den  beiden  Jahreshälften, 
Sommer  und  Winter.  So  hat  ursprünglicn  jede  der  drei  ihre  zwei  Hälften 
und  dieselben  Legenden  können  daher  auf  sie  angewandt  werden.  In 
unserem  Falle  erscheinen  die  beideh  ersten  als  Einzelgottheiten,  die  beson- 
dere Betonung  der  dritten,  als  eine,  wie  es  scheint,  Eigentümlichkeit  der 
>kanaanäi8chen<  Volksgruppe,  läset  die  Zweiteilung  des  Naturlebens  bei 
der  dritten  erscheinen,  deren  Berührung  mit  der  Natur  der  Sonnengottheit 
sich  dabei  besonders  geltend  macht.  Das  Schema  stellt  sich  also  dar  als : 
Mond,  Sonne,  und  zwei  Hälften  der  Natur :  Sommer  und  Winter,  wobei  der 
Beginn  der  Sommerhälfte  im  Frühjahrs-,  der  der  Winterhälfte  im  Herbst- 
punkte  liegt. 

Danach  müssen  also  die  ersten  Konige  von  der  Überlieferung  geschil- 
dert werden,  als  ob  sie  diese  Merkmale  der  vier  Gottheiten  in  ihrem  irdi- 
schen Wandel  gezeigt  hätten.  Jede  ihrer  Handlungen  wird  so  gedeutet 
und  gedreht,  dass  eine  Beziehung  auf  die  ihnen  entsprechende  Gottheit 
herauskommt  —  oder  aber  auf  die  diese  Gottheiten  darstellenden  Erschei- 
nungen des  Weltenalls,  insbesondere  der  Gestirne.  In  diesem  Sinne  ist 
also  der  Überlieferung  Sani  Mond,  Jonatan  Sonne,  David  die  eine,  Salomo 
die  andere  Hälfte  der  Jahresnatur  oder  des  Tammuz,  des  männlichen  Prin- 
cips  der  IStar-Astoret. 

Daneben  spielen  noch  andere  Einteilungen  der  verschiedenen  Systeme  hinein. 
So  wenn  Bat-Seba  als  litar  d.  i.  als  die  himmlische  Jungfran,  das  Sternbild  der 
Virj[o,  an  der  Stelle  erscheint,  wo  sie  —  zwischen  Löwe  «=  David  und  Wage  «■ 
Sakmo  —  in  der  Tierkreisordnung  steht. 
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Von  den  yier  ersten  Königsgestalten  tritt  Jonatan  als  nicht 
eigentlicher  Konig  zurück.  Sein  Name  zeigt  die  Bildung  gewöhn- 
licher altkanaanäscher  Eigennamen»  aus  einem  Gottesnamen  und 
einem  Verbum  zusammengesetzt  Dagegen  sind  auffallig  und  kehren 
sonst  nie  wieder  die  Namen  der  drei  andern.  Von  diesen  ist  aber 
ausdrücklich  der  eine  als  nicht  ursprünglicher  Name  seines  Tragers 
bezeugt.  Die  Überlieferung  hat  noch  den  —  ebenfalls  nach  der 
gewöhnlichen  Art  gebildeten  Namen  des  angeblichen  Salomo  er- 
halten :  Jedld-jah  (2. 8am.  12,  25).  Da  dieser  identisch  ist  mit  dem 
nach  LXX  noch  erkennbaren  Namen  des  zweiten  Sohnes  der  Abigail, 
der  Jadovta  geheissen  hat»  so  ist  also  der  Erbe  Davids  dieser  zweite 
Sohn  gewesen,  der  Dadujah  oder  Jedidjah  hiess,  und  nur  von  der 
Legende  einen  Namen  beigelegt  erhält»  den  er  in  Wirklichkeit  nie 
getragen  hat,  der  ihn  aber  als  Abbild  der  im  System  ihm  entspre- 
chenden Gottheit  —  im  gekennzeichneten  Sinne  —  hinstellen  soll. 

Danach  muss  also  nrabe  eine  Anspielung  auf  eine  Sim-Gottheit» 
David  eine  auf  die  m^-Gottheit  enthalten  —  beide  den  zwei  Jahres- 
und Naturhälften,  dem  Tammuz  in  seinen  beiden  Erscheinungsformen 
in  Ober-  und  Unterwelt  entsprechend,  und  im  Namen  Sauls  muss 
eine  Anspielung  auf  den  Mondkult  oder  Eigenschaften  des  Mond- 
gottes gesucht  werden. 

Der  Name  des  Gottes  uhv,  woneben  auch  die  Form  Kaiman  steht,  ist 
bezeugt  in  Assyrien,  wo  kanaanäischer  Einflass  (S.  183)  vorliegt,  in  dem 
Königsnamen  »ulman-aSaridn,  im  phönicischen  als  (Gott)  p^  Inschrift 
Sidon  4  («■  t.  Landau  7),  in  griechischen  Inschriften  aus  der  Nähe  von 
Aleppo  als  (Gott)  Zalafjiav  (C.  I.  G.  4449  vgl.  Clermont-Ganneau,  etndes 
d'archeol.  Orient.  I  p.  35ff.)>  In  einer  ägyptischen  Stele  wird  er  in  dem 
Eigennamen  B8p  Saramana  mit  lieSeph- Apollo  zusammengebracht,  was 
seiner  N  eb  o-  Natur  entspricht  (s.  Zeitscbr.  Ass.  XIII 120).  Der  phöniciache 
Eigenname  oV»-»^  (Kition  1  =  C.  I.  Ph.,15)  ist  (s.  F.  Ul  S.71)  als  Jakln-§alm 
d.  i.  »Jakin  (Nebo,  der  Westpunkt)  ist  Salm«  zu  fassen.  Andere  Namen,  in 
denen  eine  gleiche  Auffassung  zu  erwägen  ist,  s.  unter  dVv  im  phönicisdien 
Wörterverzeichnis  bei  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsem.  Epigr.  Palmy- 
renisch  ist  der  Eigenname  rwpv  =  2aXfJitdia&  (Beleg  s.  ebenda  unter 
aramäisch).  Als  altbabylonisch  (doch  schon  kanaanäischer  Zeit  angehörend) 
sind  wol  dazu  zu  stellen  Eigennamen^  wie  Sa-lim-ahu  (Der  Obelisk  von 
Ma-an-il-tn-su  au6  Snsa  10,  23  etc.).  Salman  wird  als  Synonym  von  dem 
Gotte  ^-«  aufgefasst*)  in  Gen.  14,  denn  ühv  *^*)  ist  nur  Variante  zu 
px  "^5^!    Hebräisch  Absalom,  worüber  Gesch.  Isr.  II  S.  227  zu  vgl. 


^  1)  Was  er  auch  ist,  denn  Kittu  und  MiSaru  (s.  Zimmeni,  Ritualtafebi)  stehen 
zu  Samai  daiüni,  dem  obersten  Richter,  im  selben  Verhältnis  wie  die  beiden 
Tammnxerscheinongen  D6d  und  Salm  zum  Sonnengott  Sie  sind  pbteiciscfa  (San- 
chunjathon)  Mtattq  und  ZvSvx  d.  i.  *^o*n9  und  px.  Also  yrx  ■■  e^,  wora  man 
Salomo  als  den  weisen  Richter  (Nebo  als  Gott  des  Tieikreisseiehens  der  Wagv, 
des  Herbstponktes)  vergleiche. 

2)  Also  dVv  ist  keine  Stadt.    Die  Stadt  Malki-fedeks  ist  also  Cha$a$oii  Tunr 
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Der  Name  Dayid  Ist  in  gleicher  AbsicLt  vom  Gottesnamen  -i":  Dod 
gebildet.  Dieser  liegt  vor  in  den  hebräischen  Eigennamen  '-j-r  oder  i-jit 
(Hypokoristikon),  in*r--j  (1.  irrnn-t  vgl.  oben  zu  r.^Trr)  2  Chron.  20, 37,  welche 
die  Gleichsetzung  mit  Jahve  bezeagen;  in  dem  Namen  Dudael  (^tri*)  für 
das  Südland,  die  Wüste,  d.  h.  den  dem  Gotte  D«'>d  gehörigen  kosmischen 
Bereich,  in  welchen  der  Azaz'el  gejagt  wird  (Henoch  10,  4).  In  derselben 
Weise  wie  iltar  im  Assyrischen,  ?ii,  V;a  etc.  ist  es  Appellativ  und  bedeutet 
den  Schutzgott  eines  Ortes,  ist  also  Synonym  von  \ya  oder  es  ist  Name 
der  weiblichen  Hälfte  des  Ari*el  (der  Jahve  als  Unterweltsgott  entspricht) 
bei  Mesa  Im  letzteren  Falle  würde  diese  weibliche  Dodgöttin  mit 
Dido,  der  Göttin  von  Karthago  zusammenzustellen  sein.  In  der  Bedeu- 
tung »genius  loci,  Gott  eines  Ortes«,  liegt  es  vor  Amos  8, 14  (rar  ->«3  T-n 
statt  T"  »bei  deinem  Gotte«,  Beer-Seba*).  Zu  einem  Wortspiele  wird  es 
benutzt  in  dem  Anfange  des  Liedes  Jesaja  5, 1 ,  wo  es  mit  dem  gleich- 
bedeutenden -^"^  wechselt.  Beide  haben  die  appellative  Bedeutung  »Vetter« 
and  »Geliebter«  (ursprünglich  dasselbe)  und  sind  in  dieser  Hinsicht  eben- 
falls Göttemamen,  gerade  wie  an,  ck,  uy,  on,  denn  sie  stellen  den  »Vetter« 
oder  den  »Geliebten«  in  der  grossen  Götterfamilie  dar^). 

Vxv'  bedeutet  »der  Befragte«.  Als  Personenname  findet  es  sich  zwar 
im  Palmyrenischen,  und  zwar  in  der  entsprechenden  passiven  Participialform 
als  »Wr  =>  af€iXa  (Belege  s.  bei  Lidzbarski,  Handbuch),  allein  hier  han- 
delt es  sich  unzweifelhaft  um  jüdischen  (oder  »christlich«-jüdischen  d.  h. 
auf  eine  entsprechende,  an  das  Judentum  anknüpfende  Bewegung  zurück- 
gehenden) Einfiuss.  Auf  ßaul  müssen  die  Legenden  des  Mondgottes  ange- 
wendet werden:  der  Mondgott  Sin  führt  den  ständigen  Beinamen  bei  purusse, 
der  Orakel gott,  h'^nnf  ist  davon  wörtliche  Übersetzung.  In  der  Propheten- 
legende steht  an  der  ersten  Stelle  Samu'el,  dessen  Name  htcnav  ebenfalls 
aas  dem  Gottesnamen  dv  (oder  i^r')  und  ^n  zusammengesetzt  ist.  Dort 
wo  dessen  Name  erklärt  werden  soll  (1.  Sam.  1, 17.  20.  27);  wird  aber  nicht 
W?»'  erklärt,  sondern  eine  Ableitung  von  hwD\  also  ^isco*.  Im  Sabäischen 
finden  sich  viele  Eigennamen,  welche  statt  des  Gottesnamens  mit  folgendem 
Verbum  mit  iros  (=  arabisch  ismu-hu  »sein  Name«)  gebildet  sind  (z.  B. 
a-srnsT,  rrrrs^  etc.),    das  ist  aber  eine  Bezeichnung  des  Mondgottes*). 

Das  gleiche  Schema  liegt  vor  für  die  Vätersage,  welche  erst  den  Ansatz 
Abraham  =»  Mond,  Isaak  «=  Sonne,  dann  ebenfalls  Mond,  macht ')  und  darauf  noch- 
mals beginnt :  Jakob-Israel  =  Mond,  Joseph  is  Sonne,  Moses  =  Ddd  (seine  Heimat 
in  der  Wüste,  vgl.  S.  213)  und  Josua  =  §alm-Nebo. 

Unter  dem  Gesichtspunkte  dieses  Schemas  ist  also  alles  zu 
prüfen,  was  die  jetzige  Gestalt  unserer  Quellen  über  die  Königszeit 
berichtet.  Alles,  was  irgend  wie  ausgesponnene  Erzählung  ist,  muss 
an  der  Richtschnur  der  Mythologie  geprüft  werden,  wobei  aber 
stets  zu  beachten  ist,  dass  mythologische  Erzählungsweise  noch  nicht 


(Ge«jh.  fcr.  11  8.  37),  d.  i.  -ts  -p»  =  Paneas  (s.  OLZ.  1901,  152  =  Krit.  Schriften 
n  S.  33). 

1)  8.  fQr  die  Nachweise  im  Einzelnen:  F.  I  S.  115.  Gesch.  Isr.  I  S.  68 
Anm.  2  (död,  Dido,  Jes.  5);  Gesch.  Isr.  11  S.  258  (Dudael  und  n-:-n  bei  Mesa, 
Ariel) ;  ib.  8.  223  {/fadovta  «»  rmm''  vgl.  Maiquart,  Fundamente  isr.  jnd.  Qemäx, 
S.  25 ;  "IT,  und  -r^  als  Verwaadtschaftsbezeichnung]. 

2)  Sa'ul  8.  Gesch.  Isr.  XI  S.  224.  Sin  bei  purusse  z.  B.  Assurbanipal  IV 
110  aB  KB  II  S.  195  (entsprechend  dem  Warnas  daiftnu  s.  oben,  Adad  Mi  hin), 
Sabäisch  mav  s.  Hommel,  Aufsätze  S.  182,  der  zugleich  auf  die  altbsbylonisch- 
skanaanäischen«  Namen  mit  Sumn-  ....  verweist. 

3)  Gesch.  Isr.  II  S.  284. 
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die  Geschichtlichkeit  des  Kernes  ausschliesst.  Diese  Mythologie  ist 
aus  der  des  gesamten  Orients  zu  erschliessen.  Für  die  Oe schichte 
dieser  S^eit  gewährt  uns  nur  die  Analogie  des  Orients  einen  Weg- 
weiser, und  gestattet  uns  allerdings,  manches  von  späteren  Misver- 
ständnissen  und  Wucherungen  der  Legende  zu  beseitigen.  Ausser- 
hebräische  Quellen  kommen  dabei  bis  jetzt  nur  in  sehr  geringem 
Masse  zu  Hilfe  (Se§onk  bei  Jerobeam,  Hiram  und  Salomo,  s.  8. 128. 235). 
*  Die  alte  geschichtliche  Überlieferung  über  Sauls  Kriege  liegt 
vor  in  der  kurzen  Angabe  1  Sam.  14,  47 :  »er  führte  Kriege  gegen 
alle  seine  Feinde  ringsum,  gegen  Moab,  gegen  die  Ammoniter  and 
gegen  Edom  (1.  Aram  ^),  d.  i.  Aram-b^t-Re^ob  LXX:  rioi;^  EdopfA 
xat  ug  %ov  Bai^ewg)  und  den  König  von  Soba  und  die  Philister«. 
Das  ist  ein  kurzer  Auszug,  der  zeigt,  was  wir  an  geschichtlichem 
Gehalt  in  den  lang  ausgesponnenen  Legenden  annehmen  dürfen« 
Zugleich  sind  darin  noch  Angaben  erhalten  —  die  wir  uns  eben- 
falls ursprünglich  als  ausführlich  mit  allerhand  Einzelheiten  ausge- 
stattet zu  denken  haben  —  welche  von  der  jetzigen  Legende  in 
ihrer  ausführlichen  Gestalt  gestrichen  worden  sind:  so  die  Kampfe 
gegen  Aram-b^t-Rehob  und  Soba,  den  nördlichen  und  nordöstlichen 
Nachbarn  Israels. 

Wenn  man  an  der  Oeachichtlichkeit  dieser  Erinnenmgen  zweifeln  will  (8.  215. 
234),  so  müsste  man  annehmen,  dasshier  Rückübertragongen  der  Analogie  einer  spftteren 
Zeit  (etwa  Jerobeams  II.)  vorliegen.  Beachtenswert  ist  aber,  dass  Edom  nrq>rang- 
lich  nicht  genannt  ist,  d.  h.  daas  diese  Überliefenmg  ganz  richtig  weiss,  daai 
Sanis  Reich  noch  kein  Jnda  und  darum  keinen  südlichen  Nachbarn  Edom  kannte. 
Auch  ist  das  Gewicht  der  Tatsache  nicht  zu  unterschätzen,  dass  hier,  wo  wir  also 
eine  erste,  geschichtliche  Überlieferung  annehmen  können,  zum  ersten  male  der  Ton 
einer  einfach  und  sachlich  berichtenden  Chronik  zum  Vorschein  kommt 

Das  ist  die  Summe  von  Sauls  Kriegen,  wir  haben  damit  zu- 
gleich einen  Überblick  über  seine  Macht  auf  ihrem  Höhepunkte. 
Die  Legende  gestattet  jedoch,  wenn  wir  ihre  Darstellungsweise  ver- 
stehen, eine  ganze  Anzahl  von  Angaben  über  das  Entstehen  seines 
Königttuns  auf  ihren  geschichtlichen  —  oder  wenigstens  so  gewoll- 
ten —  (behalt  hin  zu  bestimmen. 

Sauls  Reich  gilt  als  die  Herrschaft  Benjamins  über  Israel, 
und  er  selbst  ist  daher  für  die  Legende  ein  Benjamin  it.  Wenn 
wir  das  nach  der  Analogie  des  Davidreiches  und  der  judaischen  Ab- 
stammung Davids  beurteilen,  so  müssen  wir  zunächst  erwägen,  ob 
der  angebliche  Stamm  Benjamin  nicht  ebenso  erst  das  Ergebnis 
einer  Festsetzung   erobernder   Stamme   in    dem    betreffenden  Gebiete 


1)  Vgl.  Gesch.  Isr.  I  S.  143,  ebenda  über  die  Lage  beider. 
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ist,  wie  es  für  das  Juda  Davids  der  Fall  ist;  dann  ist  auch  die 
benjaminitische  Abstammung  Sauls  ebenso  zu  beurteilen,  wie  die 
judüsche  Davids,  als  spätere  »Naturalisirung«. 

Zunächst  ist  das  Benjamin,  welches  die  Legende  vor  David 
kennt,  viel  ausgedehnter  als  der  spätere  kleine  Stamm.  Die  Ehud- 
erzahlung  (Ri.  3,  27)  sieht  das  »Gebirge  Ephraime  als  benjaminitisch 
an  und  im  Süden  gilt  Betlehem  in  vordavidischer  Zeit  ebenfalls  als 
benjaminitisch.  Die  hier  sitzenden  Stämme  Peres  und  Zerah  sind 
von  Saul  unterworfen  und  zum  Stamme  Benjamin  geschlagen  worden, 
wie  Dsvid  sie  dann  in  Juda  mit  hinübernimmt  i).  Saul  selbst  aber 
ist  der  alten  Überlieferung  nach  als  Ostjordanier  bekannt  gewesen. 
Er  stammt  aus  Gilead  und  zwar  aus  Jabe§.  Die  Legende,  welche 
die  Befreiung  dieser  Stadt  schildert,  hat  zum  geschichtlichen  Hinter- 
grund die  Tatsache  gehabt,  dass  Saul  durch  seine  Tat  —  in  gleicher 
Weise  wie  Jephta  —  zum  Führer  und  »König«  in  Jabeä  geworden 
ist.  Darum  begraben  ihn  auch  die  Jabe§iten,  denn  sie  sind  seine 
gens,  der  das  obliegt,  darum  findet  sein  Sohn  nach  der  Vernich- 
tung seines  Hauses  im  Westen  doch  im  Ostjordangebiet  noch 
Anhang,  und  darum  weiss  die  ältere  Legende  (Ri.  21, 10)  von  einem 
connubium  zwischen  »Benjamin«  und  Jabe§  statt  zwischen  Benjamin 
und  Siio>). 

Wenn  Saul  eher  Gileadit  als  Manassit  ist,  so  können  wir  daraas 
▼ielleicht  Schlüsse  auf  das  Schichtungsverhältnis  im  Osten,  als  dem  Aus- 
gangspankte  zweier  Eroberungen  (8.  217),  ziehen.  Manasse  geht  nördlich 
über  den  Jordan  and  erobert  Sichern  (Abimelech).  Das  tat  es  von  nach- 
drfingenden  Stämmen  geschoben.  Diese  sind  die  Gileadit  er,  die  den  zurück- 
bleibenden Teil  Manasses  unterwerfen  und  sich  mit  ihm  Tereinigen:  Gilead 
Enkel  Manasses.  Dann  dringt  dieses  Gilead  ebenfalls  nach  Westen  vor, 
geht  aber  weiter  südlich  über  den  Jordan,  setzt  sich  hier  im  Gebiete  von 
Benjamin  fest  und  unterwirft  von  da  aus  das  nördliche  Gebiet.  Alles  unter 
Sauls  Führung. 

Zweifelhaft  bliebe  hierbei,  wie  sich  die  Namen  Benjamin  zu  Saul  und  dement- 
^rechend  Joda  za  David  stellen.  Entweder  sind  es  die  Namen  ihrer  gentes  oder 
Clans.  Das  erscheint  mir  weniger  wahrscheinlich.  Auch  könnten  es  neu  geschaffene 
Stammes-  (oder  Lftnder-) Namen  sein,  welche  ursprünglich  die  der  Gottheiten 
ihrer  beiden  Könige  waren  (s.  über  Ba'al-Juda  unten).  Die  andere  Möglichkeit 
ist,  dass  die  Namen  schon  früher  am  Lande  hafteten,  also  von  einer  älteren  Be- 
völkenmgaschicht  herrühren,  sodass  also  nur  der  neue  Inhalt  dieses  Namens  als 
Ergebnis  der  beiden  Eroberungen  anzusehen  wäre.  Diese  Annahme  wird  für  Ben- 
jamin zutreffen:  s.  unter  »Geographie«  S.  180. 

Die  Einzelheiten,  in  welche  die  Überlieferung  den  Übergang 
der  Herrschaft   von  Benjamin   an  Juda  kleidet,    sind   nicht  Qegen- 


1)  Gesch.  Isr.  H  8.  142.  199—202. 

2)  Gesch.  Isr.  TL  S.  146.  156-158.    185/186. 
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stand  der  geschichtlichen  Betrachtung,  hier  kommt  es  auf  die  zu 
gründe  liegenden  grossen  Bewegungen  an,  und  auf  die  Erkenntnis 
der  Formen,  in  welchen  diese  sich  nach  unserer  Auffassungsweise 
abgespielt  haben  (S.  210).  Dass  vor  David  noch  kein  Juda  zu  Israel 
gehört,  bat  man  auch  aus  den  biblischen  Quellen  allein  richtig  er- 
schlossen i),  die  weitere  Folgerung*)  ist  dann  aber,  dass  Juda  auch 
vorher  in  irgend  welchen  vorgeschichtlichen  Zeiten  nicht  in  einer 
Verbindung  mit  den  übrigen  Stammen  gestanden  hat.  Da  das  Volk 
Israel  erst  das  Product  des  Aufenthaltes  im  Lande  ist,  so  können 
keine  früheren  Bande  bei  seiner  Entstehung  mitgewirkt  haben,  die 
Entwicklung  der  Natur  und  der  Oeschichte  geht  nie  rückwärts. 

Die  geschichtliche  Form,  in  der  sich  die  Gründung  des  David- 
reiches vollzogen  hat,  ist  natürlich  die  aller  solcher  Gründungen  in 
den  gleichen  Verhältnissen  gewesen.  Wir  haben  sie  an  dem  manassi- 
tischen  und  dem  benjaminitischen  Staate  im  einzelnen  festgestellt. 
Danach  muss  also  David  unter  den  Stammen  des  Südens  sich  die 
Machtstellung  eines  r6s  oder  Königs  geschaffen  haben,  um  dann 
gegen  Norden  erobernd  vorzugehen.  Er  muss  das  Reich  Sauls  be- 
kämpft haben  und  dabei  kann  sich  nicht  alles  in  den  Formen 
friedlicher  Obereinkunft  abgespielt  haben.  Zum  mindesten  der 
Stamm,  welcher  im  Norden  die  Herrschaft  ausübte,  musste  mit  Cre- 
walt unterdrückt  werden,  wie  er  mit  Gewalt  sich  an  die  Spitze  ge- 
stellt hatte. 

Die  einzelnen  Tatsachen  sind  noch  in  den  Grondziigen  der  Legende 
zu  erkennen.  Dass  Davids  Machtentwickln ng  vom  Süden  aasgeht,  ist  deut- 
lich in  den  Erzählungen  über  seinen  Aufenthalt  in  Ziklag  ausgeBproeben. 
Die  Legende  vom  Tode  Nabais  und  der  Verheiratung  mit  Abigail  beaa^ 
dass  er  dadurch  den  Stamm  Kaleb  als  sein  Fürstentum  erworben  hat.  Ob 
das  in  dieser  Form  wirklich  geschehen  ist,  ist  dabei  wie  überall  Neben* 
Sache,  die  Hauptsache  ist,  dass  er  in  Kaleb  mit  der  Hauptstadt  Hebron 
als  Fürst  sass,  bis  er  durch  Eroberung  des  Gebietes  von  »Juda«  und  van 
Jerusalem  —  also  eines  Gebietes,  das  Saul  gehört  hatte,  sich  zum  Konig  von 
Juda  machte.    Darum  nennt  ihn  Abner  noch  verächtlich  >rö8  von  Kaleb«'). 

Dass  er  in  Betlehem  geboren  ist,  ist  ebenso  aufzufassen  wie  Saula 
Zugehörif^keit  zu  Benjamin  (S.227).  Er  würde  höchstens  zu  dem  Stamme 
gehört  haben,  der,  eben  infolge  seiner  Eroberung  in  Betlehem,  auf  bisher 
»benjaminitischem«  Gebiete  sass.  Das  ist  Pere?*).  Ob  aber  der  Name  dieses 
Stammes  durch  seine  Eroberung  erst  dorthin  gekommen  ist,  oder  ob  umge- 
kehrt —  wie  es  die  Abigail-Legende  für  Kaleb  voraussetzt  —  in  Form  einer 
Verschmelzung  von  Davids  Leuten  mit  den  älteren  Bewohnern  dieser  Stamm 
Pere^  eine  neue  Gestalt  erhalten  hat,  ist  dabei  offene  Frage.    Das  letztere 


1)  So  weit  ist  Stade  in  seiner  Gesch.  Israels  gegangen. 

2)  Gesch.  Isr.  I. 

3)  Nabal:  Gesch.  Isr.  I  8. 173.  II  S.  192.    aV»  «7in  ib.  S.  25  (2.  Sam.  3,  8). 
Vgl.  oben  S.  214. 

4)  Über  Pcref  s.  Gesch.  Isr.  11  8.  198. 
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Bcheint  die  Oberlief erang  anzanebmen,  denn  sie  hat  gewnsst,  daas  Peref 
>benjaminiti8ch€  war. 

Davids  gens  im  engem  Sinne  scheinen  die  Kreti  und  Pleti  —  d.  i. 
Kart  und  Palt ')  —  gewesen  zu  sein.  Wenn  sie  als  »Leibwache«  gelten,  so 
hat  man  wol  anzunehmen,  dass  sie  diejenigen  Horden  waren,  mit  denen  er 
zuerst  sich  umgab,  die  also  seine  Schaaren  in  der  Zeit  bildeten,  welche 
die  Legende  als  Ziklagperiode  auffasst  —  gleichviel,  ob  er  dem  Blute  nach 
zu  ihnen  gehörte,  oder  ein  von  ihnen  aufgenommener  ^Mf  (8.  169)  war, 
der  sich  zum  Führer  aufgeschwungen  hatte.  (Sodass  er  also  auch  in  dieser 
Hinsicht  genaue  Ähnlichkeit  mit  dem  überhaupt  zur  Vergleichung  sehr 
lehrreichen  Verhältnis  Muhammeds  zu  Medina  (vgL  S.  163)  zeigen  würde.) 

Der  politische  Gegensatz  Davids  als  rdS  von  Kaleb  zu  seinem  nörd- 
lichen Nacnbam  Saul  musste  sieh  in  diesen  Kulturverhältnissen  in  K&mpfen 
und  Machenschaften  äussern,  wie  sie  nach  TeUAmama  zu  veranschaulichen 
sind.  Eine  Erinnerung  daran  kann  man  in  der  Erzählung  von  Davids  Ver- 
hältnis zum  Philisterkonig  Akii  von  Gat  finden,  wobei  dahingestellt  bleiben 
muss,  ob  diese  letztere  fiestalt  nicht  ursprünglich  ein  anderes  Aussehen 
gehabt  hat').  Dass  Davids  Zartgefühl,  gegen  seine  Landsleute  nicht 
kämpfen  zu  wollen,  späten  Ursprungs  ist,  könnte  man  auch  ohne  Tel-Amama- 
briefe  aus  der  Weltgeschichte  lernen. 

Das  für  seine  spätere  Machtstellung  ausschlaggebende  Ereignis 
ist  die  Niederwerfung  Benjamins  gewesen,  welche  die  spätere  Le- 
gende bei  ihrer  Tendenz,  David  als  »Judäer«  und  Israeliten  hinzu- 
stellen, und  aus  sonst  naheliegenden  Gründen  immer  mehr  vertuschen 
musste.  Eine  grosse  Anzahl  von  Erinnerungen  vereinen  sich  aber 
leicht  in  diesem  Zusammenhang,  sobald  man  den  Kern  der  Erzäh- 
lungen von  ihren  späteren  Wucherungen  befreit. 

Sauls  Ende  soll  im  Philisterkampfe  erfolgt  sein.  Das  ist  durchaus 
möglich  und  braucht  nicht  bezweifelt  zu  werden.  Wenn  aber  die  Legende 
David  Siege  über  die  Philister  zuschreibt  (2.  Sam.5, 17 — 25)  in  einer  Zeit, 
wo  Israel  ihn  »zum  König  salbte«,  so  könnte  man  annehmen,  dass  seine  Siege 
das  Ton  den  Philistern  besetzt  gehaltene  Gebiet  nunmehr  an  ihn  gebracht 
hätten.  Allein,  dabei  wird  dasselbe  Ereignis  zweimal  in  widersprechender 
Weise  erzählt.  Das  eine  mal  erobert  er  die  Götter  der  Philister  und  nennt 
den  Ort  Ba'al-Pera^im.  Das  würde  heissen,  dass  er  die  Philister  von  dort 
vertrieben  und  den  Stamm  Peres  erst  auf  diesem  Gebiete  angesiedelt  hätte. 
Wir  nahmen  aber  an,  dass  dieser  schon  früher  dort  war  und  umgekehrt 
von  David  unterworlfen  wurde.  Die  zweite  Erzählung  lässt  die  Lade 
aus   Ba'al-Juda,   das   ursprünglich  Ba  al(atVTamar   heisst,   wobei   die  ört- 


1)  Palti-el  ein  südjudäischer  Clan?  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  185.  1.  Chron.  2,  53 
1.  T^B  statt  -mB? 

2)  Vgl.  Gesch.  Isr.  I  8.  225.  Ein  Vasallenverh&ltnis  zu  einem  Könige  von 
Gat  ist  eehwer  denkbar,  aber  die  Philisterkönige  sind  oft  an  die  Stelle  anderer 
geKfaicfatlieber  oder  älterer  Gestalten  getreten ;  vgl.  über  Abimelech  von  Gerar  F.  I 
8.  33.  So  ist  auch  2.  Kdn.  8,  3  das  Weib  während  der  7  jährigen  Hnngennot  (vgL 
Joseph!)  nach  dem  Philisterlande  gesogen,  weil  dieses  für  Mu^ri  und  Ägypten 
steht.  Der  siebenjährige  —  oder  14jfthrige  —  Aufenthalt  in  Ägypten  als  der  Korn- 
kammer ist  ein  gewöhnliches  Motiv  der  Legende  und  kehrt  noch  in  späten  Ersäh- 
Inngen  wieder.  So  im  Romane  des  ApoUonius  von  Tyms  (vgl.  F.  III  S.  45  u.  73). 
Eb  ent^rieht  auch  im  Buche  Bat  der  Auswanderung  nach  Moeb.  (Der  wieder- 
belebte Sohn  ist  dabei  der  Tammuz  (der  von  But  geborene  Sohn,  der  als  No'omis 
Sohn  gilt). 
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lichkeit  Pere^-Uzza  (6,  8)  ihren  Namen  erhält,  nach  Juda  holen.  Die  Lade 
ist  das  benj  amini  tische  Heiligtum,  das  von  den  Philistern  (bei  Samuels 
Tode,  das  wäre  aber  natürlich  bei  Sauls  Niederlage)  erobert  worden  sein 
BolP).  Wenn  es  jetzt  nach  Jerusalem  gebracht  wird,  statt  an  seine  alt« 
Stelle,  so  nimmt  damit  David  das  Königtum  Benjamins  für  sich  und  Ben- 
jamin vertauscht  die  Philisterherrschaft  mit  der  seinen. 

Als  Ausgangspunkt  bei  seiner  Unterwerfung  des  benjaminitiacben 
Gebietes  mnss  Jerusalem  gedient  haben.  Er  hat  die  Stadt  erobert  und  sie 
dem  Stamme  Jebus  abgenommen  (2.  Sam.  6, 7).  Entsprechend  dem  Branche 
(S.  163)  ist  sie  dabei  zerstört  worden  und  hat  des  liamen  »Davidstadt«  er- 
halten, wobei  zu  erwägen  ist,  ob  nicht  der  als  David  gefasste  Name  ur- 
sprünglich der  des  Gottes  Dod  gewesen  ist'). 

Die  Unterwerfung  Benjamins  ist  auf  keinen  Fall  ohne  starken  Wider- 
stand erfolgt.  Der  Zorn  der  Tochter  Sauls  Michal  bei  Einbringung  der 
Lade  hat  ursprünglich  den  Sinn,  dass  sie  —  welche  nicht  Davids  Gattin 
von  früher  her  ist,  sondern  lediglich  von  diesem  nach  dem  Sturze  ihres  Vaters 
als  Erbin  seiner  Ansprüche  im  Harem  gehalten  wird  —  ihrem  Schmerz 
Ausdruck  verleiht  über  die  Wegführung  des  Heiligtums  Benjamins,  ihres 
Volkes,  von  seiner  Stelle*).  Der  Aufstand  Sebas  wird  in  diese  Zeit  ge- 
hören, nicht  in  das  Ende  von  Davids  Begierung.  Er  ist  eben  der  Wider- 
stand Benjamins  gegen  den  neuen  Herrn  gewesen^).  Wenn  beim  Aufstand 
Absaloms  der  Benjaminit  Simei  David  als  »Bluthund«  beschimpft,  so  muss 
er  auf  die  dabei  erfolgte  Vernichtung  Benjamins  anspielen  und  diese  Ver- 
nichtung wird  es  sein,  welche  der  im  Anhange  des  Bichterbuches  erzählten 
zu  gründe  liegt*).  Dadurch  ist  das  Gebiet  Benjamins  auf  seinen  nun- 
mehrigen kleinen  Umfang  beschränkt  worden  statt  der  bisherigen  grossen 
Ausdehnung  (S.  227).  Sein  Land  ist  jetzt  an  David  gefallen  und  von  diesem 
der  Gottheit  Judas  unterstellt  worden,  deren  Kult  er  an  Stelle  des  alten 
benj  amini  tischen  Kultortes  Ba*al(at)-Tamar  einsetzte,  wobei  der  Ort  den 
Namen  Ba'al-Juda  erhalten  hat^. 

Über  die  Kriege  Davids  als  Konig  von  Juda  und  Israel  haben 
wir  noch  eine  Anzahl  von  Nachrichten  der  alten  Überlieferung,  die 
freilich  stark  verunstaltet  sind  durch  Überarbeitung  und  Misverstand- 
nisse.  Zunächst  die  Niederwerfung  Moabs  (2.  Sam.  8,  2)  mit  der 
unklaren  Bemerkung  iiber  das  Abmessen  von  ^/s  und  ^'t.  Ursprüng- 
lich ist  damit  wol  nur  ein  Vermessen  des  Landes  gemeint  ge- 
wesen, dass  zu  */3  den  Siegern,  zu  ^/s  den  alten  Eigentümern  (oder 
umgekehrt)  zugeteilt  werde  ?).  Denn  David  hat  in  Moab  den  Jahve- 
kult  eingeführt  d.  h.  das  Land  für  sich  in  Besitz  genommen.  Das 
beweist  die  Angabe  Mesas  (18)  über  die  Geräte  Jahves,  welche  er 
aus  Nebo  weggeführt  hat»). 


1)  Vgl.  Gesch.  Ist.  II  S.  198,  wo  aber  die  Zweifel  an  den  Kämpfen  ^egen 
die  Philister  vielleicht  im  obigen  Sinne  zu  beseitigen  sind.  David  trägt  diese  Siege 
allerdings  auf  benjaminitisehem  Gebiete  davon  und  besetzt  dadnrdi  Benjamin,  aber 
er  schlägt  auch  die  Philister.  —  In  Pere^-Uzza  ist  Uzza  Name  der  Aitoret  (oder 
•des  Athtar  (vgl.  arab.  *nzz^*.     Man  beachte,  dass  Uzza  stirbt:  Adonis)). 

2)  Gesch.  lar.  H  S.  249^255.  3)  ib.  S.  200. 

4)  Gesch.  Ist.  I  8.  174.     II  S.  192.     Unten  S.  243.  5)  ib.  S.  147. 

6)  ib.  8.  105.     Die  Lade  ak  Hdligtom  Benjamins  I  8.  70ff.  nnd  II  8.  199. 

7)  ib.  8.  206.  Anm.  3.  8)  ib.  I  8.  69. 
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Wegen  Textverderbnis  ist  die  Angabe  über  Davids  Eroberungen 
im  Philistergebiete  unklar  (8,  1).  Vielleicht  ist  von  einer  Erobe- 
rung »von  6at  bis  ans  Meer«  die  Rede  gewesen^). 

Daran  schliesst  sich  (8,  3)  die  fkißählung  über  Kämpfe  mit  Hadad* 
*ezer  von  Soba,  welche  nochmals  in  Cap.  10  ausführlicher  behandelt 
werden.  Wenn  in  Zusammenhang  damit  Siege  über  Edom  gebracht 
werden,  so  liegt  nur  die  gewöhnliehe  Vertauschung  von  Aram  und 
Edom  durch  die  spatere  Legende  und  Oberlieferung  vor.  Der  Zu- 
sammenhang der  Ereignisse  lässt  sich  noch  deutlich  erkennen.  Von 
ausschlaggebender  Bedeutung  ist  aber  das  Verständnis  dieser  Nach- 
richten für  die  Feststellung  der  Machtausdehnung  Davids  und  damit 
Israels  überhaupt  David  ist  in  Streit  mit  Ammon  geraten,  dessen 
alter  König  gestorben  ist.  Die  Ammoniter  werben  als  Bundes- 
genossen die  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft  sitzenden 
aramäischen  Völker  von  Soba  und  B^t-Re^ob,  sowie  den  König  von 
Ma^acha  und  das  Volk  von  T^b  ^). 

Ma'acha  ist  mit  GeSür  identificb,  das  die  Abaalomlegende  ebenfalls  als 
aramäisch  kennt;  das  Volk  von  T6b  ist  aus  Ri.  (11,3.  5)  bekannt.  Die  Nennung 
der  Aiamäer  an  dieser  Stelle  beweist,  dass  diese  sich  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft der  letzten  Kanaanfterschicht  festsetzten  (S.  36). 

Alle   diese  »Aramäer   des  Jenseits«  stehen    unter   der  Führung^ 

also  Oberhoheit  Hadad-*  ezers  von  Soba.     Dieses  ist  also  ein  ähnliches 

aramäisches  Reichlein  wie  das  Davids  ein  hebräisches. 

In  der  Bezeichnung  Aram  von  -»rran  -ar  (10,  16)  ist  natürlich  -nan  wieder  für 
yvr^  eingesetzt  (vgl.  S.  148).     Es  sind  die  ostjordanischen')  Aramäer. 

Es  ist  nicht  klar,  wie  die  Kämpfe  mit  den  Aramäern  im  Ein- 
zelnen verlaufen  sind,  sie  sind  nicht  mit  einem  male  beendet  worden. 
Einmal  müssen  sie  im  Osten  zurückgewiesen  worden  sein,  als  sie 
Ammon  Hilfe  brachten.  Der  Bericht  darüber  ist  aber  mit  dem 
andern  zusammen  geworfen  worden,  welcher  ihre  Niederlage  im 
Westen,  im  nbon  »^a  d.  i.  westlich  vom  Chulesee*),  berichtet  hat. 
Das  werden  die  Hilfstruppen  gewesen  sein,  welche  (8,  5)  von 
Aram  *)  —  jetzt  also  wol  schon  dem  westjordanischen  —  zu  Hadad- 
^ezer  von  den  bereits  dort  ansässigen  Stammesgenossen  kamen. 
Psalm  60   ist   als  Triumphlied  dieser  Erfolge   gedacht  gewesen  und 


1)  6.  Klostermann  zur  Stelle. 

2)  Für  die  Trennung  der  Berichte  etc.  s.  Gesch.  Isr.  II  S.  206  ff. 

3)  Gegen  Gesch.  Isr.  11  S.  215,  wo  ich  sie  als  w  est  jordanisch  fasste.  Es 
ist  hier  aber  die  ostjordanische  Landschaft  gemeint,  weil  Soba  der  Mittelpunkt 
ist,  auch  höchstens  Ma*acha  nach  Westen  über  den  Jordan  reicht. 

4)  rr'^n  o-*  ist  der  Chulesee  Gesch.  Isr.  II  S.  36. 

5)  p««-t  ist  Znsatz  (s.  über  Damaskus  8.  134). 
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hat  ursprünglich  an  dieser  Stelle  in  den  älteren  Königsbüchern  ge- 
standen. David  gehorte  damit  das  Ostjordanland,  da«  natürlich 
sonst  Soba  verfallen  gewesen  wäre,  und  die  aramäischen  Gebiete 
selbst  —  also  Gilead  (Ostmanasse)  und  Westmanasse,  in  welche 
eben  diese  Aramäer  eingedrungen  gewesen  waren.  Er  fand  jetzt 
Anerkennung  bei  seinem  nördlichen  Nachbarn,  To'u  von  Haroat, 
d.  i.  das  stets  als  Nordgrenze  von  Israel  genannte  Hamat,  das  wir 
am  WeiBtfusse  des  Hermon,  also  unmittelbar  nördlich  von  Dan  zu 
suchen  haben.  Dieser  To^u  war  bisher  von  den  eindringenden  Ära- 
mäern  bedroht  gewesen,  jetzt  beeilte  er  sich,  dem  neuen  Herrn 
Israels    zu  »gratuliren«,   der  ihn    von    seinem    Gegner   befreit  hatte. 

Das  nordisraelitische  und  das  ostjordanische  Gebiet  war 
hiernach  durch  Säule  Tod  in  gleicher  Weise  den  Aramfiern 
preisgegeben  gewesen,  wie  das  benjaminitische  den  Philistern, 
barum  zählt  Ps.  60  diese  Gebiete  besonders  als  erobert  auf  (8 — 10). 

Der  Ammoniterkrieg  ist  naturgemäss  erst  nach  der  Nieder- 
werfung Bobas  fortgeführt  worden.  Die  Nachrichten  darüber  sind 
kurz  und  zum  Teil  dunkel.  Sie  kennzeichnen  sich  als  Auszug  aus 
einer  ausführlichen  Überlieferung.  Zwei  Quellen  sind  darin  deutlich 
zu  unterscheiden,  wenn  auch  nicht  alle  Einzelheiten  genau  trennbar 
sind.  Der  Bericht  ist  lehrreich  für  das  Quellen  Verhältnis  der  Chronik 
(S.  221),  denn  er  beweist,  dass  deren  Vorlage  ihn  noch  nicht  durch 
die  Batsebageschichte  auseinandergerissen  zeigte,  wie  es 
jetzt  der  Fall  ist. 

Es  schliessen  nämlich  aneinander  2.  Sam.  11,  1  +  12,  26—31  als  Be- 
richt, wie  er  auch  der  Chronik  (I  20,  Iff.)  vorlag.  Unklar  bleibt,  wag  es 
mit  der  erbeuteten  Krone  auf  eich  hat.  Es  ist  ausgeschlossen,  dass  es  die 
Krone  war,  welche  der  Gott  Ammons  trug,  denn  kein  Mensch,  also  auch 
David  nicht,  hätte  eine  Krone  aufgesetzt,  die  einem  Gotte  gehörte.  Es 
handelt  sich  daher  wol  nur  um  die  »Krone  ihres  Königs«  und  das  Gewicht 
(ein  kikkar)  ist  durch  spätere  Hand  übertrieben  worden.  Es  sollte  hier 
also  nur  die  Herkunft  von  Davids  Königsdiadera  angegeben  werden.  Der 
Bericht  meldet  im  übrigen  nichts  von  einer  dauernden  Unterwerfung 
Ammons  wie  bei  Aram  und  Moab.  Deshalb  ist  wol  nur  die  Hauptstadt  zer- 
stört, das  Land  dann  aber  wieder  geräumt  worden.  Es  hätte  also  seine 
Selbständigkeit  behauptet. 

Vielleicht  hat  frühes  Misverständois  dieser  Stelle  (schon  in  deuteronomistiaGher 
Zeit)  überhaupt  erst  dazu  geführt,  den  Ammonitergott  Malkom  oder  Milkom  in 
schaffen.  Es  ist  allerdings  möglich,  dass  dieser  Malik  hiess,  ein  Zeugnis  dafür 
läge  aber  bei  dieser  Auffassung  auch  nicht  vor.  Bezeugt  ist  Malik  nur  für  Edom 
in  dem  Namen  Malik-rämu  (geschrieben  A.A.-ram-mn)  unter  Sanherib  (II,  54  >■ 
KB.  11  S.  91). 

Aus  Davids  letzten  Jahren  wird  der  Aufstand  Absaloms  be- 
richtet. Entgegen  der  späteren  Wendung  ist  noch  deutlich  zu  er- 
kennen,  dass   er   in   der   alten  Überlieferung   als   ein  Aufstand  des 
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Nordens  gegen  Juda  geechildert  worden  ist^).  Noch  die  jetzige 
Oestalt  der  Erzählung  lässt  deutlich  erkennen,  dass  David  nichts 
dagegen  gehabt  hat,  Absalom  zu  seinem  Nachfolger  zu  machen, 
4tm  er  sich  aber  in  den  Händen  von  Absaloms  Feind  Joab  befand, 
der  über  das  stehende  Heer  verfügte  und  mit  dem  Heere  das 
Volk  schlugt). 

Nach  Absaloms  Tode  hat  David  dann  Joabs  Throncandidaten 
als  Mitregenten  *)  angenommen:  Adonija,  denjenigen  Sohn,  welcher 
der  erste  nach  der  Krönung  geborene  war. 

Damit  war  ausgesprochen,  wen  er  zum  Nachfolger  bestimmt 
hatte,  und  der  nach  Ammons  Tode  älteste  Sohn,  Jedidja,  der  Sohn 
der  Abigail  von  Kaleb  (S.  228),  war  damit  seines  Rechtes  der  Erst- 
geburt verlustig  gegangen.  Ihm  blieb  also,  um  den  Thron  zu  er- 
ringen, nur  die  Gewalt  wie  sie  Absalom  versucht  hatte.  Er  ver- 
suchte sich  aber  nicht  auf  das  Volk  zu  stützen,  und  da  das  Heer 
durch  Joab  für  Adonija  gewonnen  War,  so  stützte  er  sich  zunächst 
auf  die  Priesterschaft.  Mit  deren  Hilfe  vollzog  er  den  Staats- 
streich, nachdem  die  Leibwache,  die  Kreti  und  Pleti  (S.  229) 
gewonnen  waren.  Diese  stammten  aus  dem  Süden,  dem  Lande 
von  Jedidjas  Mutter,  waren  also  seine  Gen  til genossen  ^). 

Die  Thronbesteigung  Salomo-Jedidjas  wird  mit  einer  Umwälzung 
im  Kult  in  Zusammenhang  gebracht.  Derjenige  Priester,  der  mit 
ihm  gemeinsame  Sache  gemacht  hatte,  ist  Sado^  gewesen,  während 
Abjatar,  Davids  alter  aus  Hebron  mitgekommener  Priester,  zu  Ado- 
nija und  Joab  gehalten  hatte.  Von  nun  an  sind  die  Sadokiden  in 
Jerusalem  die  Pfleger  des  Kultus. 

Dieser  Personenwechsel  muss  weitergehende  Wirkungen  und 
wol  auch  tiefere  Gründe  gehabt  haben.  Das  Verhältnis  von  König- 
tum und  Priestertum  ist  in  jenen  Kulturzuständen  nicht  das  von  Herrn 
und  Beamten.  Wie  wir  uns  die  näheren  Umstände  zu  denken  haben, 
ist  dabei  noch  nicht  klar,  zweierlei  ist  aber  nur  möglich.     Entweder 


1)  Gesch.  lar.  U  S.  233.  Luther  in  ZatW.  21,  S.  27.  Vgl.  unteu  8.  243. 
<Zar  EänkleidaDgsfonn  der  Legende  vgl.  auch  noch  F.  III  S.  50.) 

2)  Vgl.  Gesch.  Isr.  H  S.  237  (Carl  Niebuhr). 

3)  ib.  S.  245. 

4)  1.  KöD.  1,  8  als  D-"ita3  genannt,  deren  Kern  sie  mittlerwelle  wol  nur 
noch  bildeten,  da  eine  Leibwache  sehr  bald  aus  allen  möglichen  Elementen  zu- 
sammengesetzt sein  mnsste.  Der  Verfksser  der  Königsbücher  hat  seine  Vorlage 
liier  nidit  mehr  verstanden.     Er  hat  gelesen: 

-d.  i.  »und  Sim'i,  der  Officier  der  gibborlm«  s.  ru-hi  in  Tel-Amama-Brlefen  von 
Jemaalem.  Er  fawte  das  in  in  (üeser  (entlehnten)  Bedeutung  nicht  mehr  be- 
Jcannte  Wort  als  Eigenname  und  schob  deshalb  die  beiden  »und«  ein. 
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hat  eine  blosse  Übertragung  der  Eultpflege   an  eine  andere  Familie 

—  d.  h.  ein  anderes  Geschlecht  stattgefunden,  ohne  dass  das,  da 
ohne  weitere  Folgen,  für  den  herrschenden  —  d.  h.  von  David  ein- 
gesetzten (S.  163)  —  Kult  von  Bedeutung  gewesen  wäre.  Oder  aber 
es  hat  eine  Kultreform  stattgefunden.  Salomo  hat  den  alten 
Kult  mit  der  ihm  feindlichen  Priesterschaft  beseitigt  und  einen 
andern  an  seine  Stelle  gesetzt. 

Abjatars  Ursprang  wird  auf  das  vordavidiscbe  Heiligtum  Ton  Nob 
zurückgeführt.  Er  hätte  also  zum  Lande  gehört,  jedoch  ist  darauf  woi 
nichts  zu  geben,  denn  er  wird  als  der  Priester  hingestellt,  der  von  David 
nach  Jerusalem  aus  seinem  früheren  Leben  mitgebracht  worden  ist.  Wenn 
man  annimmt,  dass  eine  religiöse  Bewegung  (8.  Id4)  auch  hier  mit  hioein- 
gespielt  hat,  so  würde  Salomo  sich  dieser  bedient  und  demgemäss  in  Jeru- 
salem  reformirt  haben.     Die   Kalteinrichtungen  Davids  wären   also  dann 

—  im  Sinne  der  monotheistischen  Bewegung  —  geändert  worden. 

Hierfür  spricht  die  Tatsache  des  Baues  eines  Tempels.  Dieser 
Tempel  hat  aber  seine  Bedeutung  erst  durch  die  spätere  Legende  erhalten. 
Die  alte  Überlieferung  hat  ihn  als  Neubau  der  alten  Kultstätte  von  Jeru- 
salem  gekannt.     Darum   ist  zu   vermuten,    dass  die  ganze  Gestalt  Sadoks 

—  mit  dem  bezeichnenden  Eigennamen  —  erst  in  der  späteren  Legende 
eingeführt  worden  ist,  welche  die  Begründung  für  die  Durchführung  der 
ersten  monotheistischen  Reform  geben  sollte. 

Das  war  aber  unter  Hiskia  der  Fall,  und  die  Begründung  dieser 
Reform  zu  geben,  war  die  Aufgabe  des  Jahvisten.  Der  Elohist  würde 
also  die  Gestalt  Sadoks  noch  nicht  gehabt  haben  ^). 

Das  würde  natürlich  in  viel  höherem  Masse  gelten,  wenn  man  (S.  215.  226) 
überhaupt  für  die  Geschiebte  vor  Jerobeam  lediglich  rückwärtige  Constractionen 
annehmen  wollte. 

Zu  beachten  ist  für  Salomo  auf  jeden  Fall,  dass  er  in  hervor- 
ragendem Masse  von  der  Legende  bedacht  worden  ist.  Das  ent- 
spricht einerseits  der  Stelle,  die  er  im  System  hat,  als  Vertreter 
Nebos,  des  Gottes  der  geistigen  Tätigkeit.  In  diesem  Sinne  ist  die 
ältere  Überlieferung  auch  in  der  Folge  ausgestaltet  worden,  wenn 
er  zum  weisen  Richter  (Nebo  als  Gott  der  Wage)  und  zum  Ver- 
fasser von  Weisheitssprüchen  (Nebo  dupsar  §a  gimri  der  Schrdber 
des  Alls)  geworden  ist. 

Das  braucht  aber  nicht  die  Tatsache  auszuschliessen,  dass  die  hierar- 
chische Darstellung  wirklich  Veranlassung  gehabt  hätte,  in  ihm  ihre  Ideal- 
gestalt zu  sehen.  Im  Gegenteil  sprechen  gerade  hierfür  die  sonst  wenig 
rühmenswerten  Nachrichten  aus  seiner  Regierung  (s.  sogleich).  Wenn  die^^e 
garnicht  für  die  angebliche  Grosse  zeugen,   so  sind  sie  um  so  glaubhafter. 

Mit  Salomo  kommen  wir  aber  in  eine  Zeit,  welche  durch  ander- 
weitige Nachrichten  wenigstens  einigermassen  erhellt  wird.  Josepbus 
hat  uns  die  Angaben  Menanders  (S.  128)  erhalten,  welche  seine  Be^ 


1)  Gesch.  Isr.  II  S.  243  ff.     Über  den  Milld'  und  den  Tempel  ebenda  8.  252  £ 
und  s.  unt«n  S.  240. 
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Ziehungen  zu  Hiram  bezeugen,  und  die  also,  weil  aus  tyrischen 
Annalen  geschöpft,  ein  wichtiges  Zeugnis  wenigstens  f&r  die  6e» 
schichtlichkeit  seiner  Person  sind,  als  welche  sie  eben  schon  das 
hellenistische  Judentum  beigebracht  hat. 

Aber  auch  diese  Angaben  dürfen  wir  nicht  unter  dem  alten  Gesichts* 

Eonkte  bearteilen,  als  hätten  die  altorientalischen  Völker  ihr  geistiges, 
eben  unabhängig  von  einander  entwickelt.  Wenn  Menander  die  tyrischen 
Annalen  den  Griechen  zngänglich  machte,  so  tat  er  genaa  dasselbe  wie 
Berossns  für  Babylon  und  Manetho  für  Ägypten:  er  gab  eine  bestimmte- 
Lehre,  in  seinem  Falle  also  die  von  Tyrus  in  seiner  Zeit  entwickelte 
wieder.  Diese  benatzte  zwar  die  alten  Quellen,  aber  sie  stellte  sie  gerade 
so  nach  ihrer  Auffassung  zusammen,  wie  die  verschiedenen  biblischen 
Schriftsteller  (Quellen)  es  ebenfalls  getan  haben.  Wenn  wir  nament-^ 
lieh  annehmen  (S.  208),  dass  die  gesamte  biblische  Geschichtsauffassung 
in  bewusster  und  richtiger  Erinnerung  die  israelitische  Geschichte  mit  be- 
stimmten politischen  und  religiösen  Bewegungen  des  gesamten  vorderen 
Orients  in  Zusammenhang  bringt,  also  sie  unter  Gesichtspunkten  auffasst, 
schildert,  wie  wir  uds  jetzt  bemühen  sie  wieder  klar  zu  legen,  so  ist 
dabei  einfach  unmöglich,  dass  nicht  ebenso  wie  die  beiden  grossen  Kultur* 
länder  Babylon- Assyrien  und  Ägypten,  auch  die  übrigen  benachbarten 
Kulturstaaten  berücksichtigt  worden  wären,  von  denen  man  die  unmittel- 
baren Anregungen  empfangen  hatte,  und  zu  denen  man  in  politischer  und 
damit  kultureller  Abhängigkeit  stand.  Das  waren  aber  Tyrus,  Damas- 
kus und  Mu^ri  (Ma'fn)^).  Tor  allem  ist  es  völlig  unmöglich,  dass  ein 
judäischer  Gelehrter  im  8.  und  7.  Jahrhundert  nicht  mit  Bücksicht  auf 
die  tyrischen  (und  damascenischen)  Lehren  schrieb,  was  man  in  Jerusalem 
und  am  Melkarttempel  lehrte,  das  musste  in  der  Auffassung  und  den 
Grundlehren  eben  so  aufeinander  Bezug  nehmen,  wie  zwei  Darstellungen 
europäischer  Verhältnisse,  die  in  Berlin  und  Paris  entstehen.  Das  geistige 
Leben  des  Orients  stand  eben  in  regstem  Verkehr  (S.  169). 

Wenn  also  Menander  etwa  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  nach  tyrischen 
Quellen  Salomo  erwähnt,  so  können  wir  zwar  seinen  Angaben  über 
Hiram  glauben,  sehen  aber  sofort,  dass  seine  Nachrichten  über  Salomo  nicht 
alten  Quellen  entnommen  sind,  sondern  eine  tyriscfae  Gegenwendung  gegen 
die  spätbiblische  Ausgestaltung  der  Weisheit  Salomos  darstellen.  Salomo 
als  der  Rätselrater  ist  überhaupt  von  der  orientalischen  Legende  —  im 
vollen  Bewusstsein  der  mythologischen  Grundlagen  dieser  seiner  Eigen- 
schaft —  ausgestaltet  worden,  und  so  auch  in  Tyrus  in  Gegenrede  gegen 
jüdische  Ansprüche  hellenistischer  Zeit.  Die  Angabe  Menanders  (und  die 
Gleiches  besagende  von  Dies)  über  Salomo  betrifft  aber  nur  den  Verkehr 
beider  in  bezug  auf  das  —  Rätselraten,  und  zwar  wird  Salomo  darin  als 
weise,  der  Berater  Hirams  aber  als  weiser  hingestellt'). 


1)  Eine  Kenntnis  sodarabischen  Wesens  und  namentlich  etwaiger  dortiger 
ÜberUefeningen  tär  einen  Judäer  des  8.  Jahrhunderts  anzunehmen,  wird  bedenk- 
lich erscheinen.  Allein  das  Judentum  fassen  wir  nicht  als  eine  im  Exil  erst  von 
den  paar  Tausend  Juden  entwickelte  Lehre  auf,  und  Zusammenhänge,  welche  wir 
für  das  Judentum  der  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  nachweisen  können, 
sind  auch  für  die  alte  Zeit  denkbar.  Man  beachte,  dass  erst  die  sabäische  Zeit 
(S.  149)  Südanibien  etwas  aus  dem  Gesichtskreise  Palästinas  geruckt  hat. 

2)  Joe.  Ant.  8,  146:  int  tovtov  ^v  lißdri/novog  nais  veanfQos,  6s  a(t 
ivixa  ivwv  Ttt  TiQoßXrifima,  &  iniToaat  2olofiwv  6  * leQoaoXvfÄtav  ßaatUvs, 
Dies  ib.  148:  tov  di  xv^awowra  * UgoaoXvfJiojv  ZoXofJtonfa  Tiffiipai.  (paai  ngoc 
TOT  Eigttfiop  aivtyfiai tt  xai  [A.  v.  Gutschmid  nach  Sync]  tia^'  crt)rot;  Xaßav 
d^touv,   TOV  de  firi  dwfi^tvja  dittxQivat  r^  Xvaavri  /(ii/^nra  dnortvHv  *  ofioXo^ 
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Diese  Oegenlehre  gehört  also  erst  späterer  Zeit  an,  als  das 
nachexilische  Judentum  sich  in  Tyrus  breit  machte.  Die  alten 
Quellen  von  Tyrus  haben  von  Salomo  nichts  berichtet,  oder 
wenigstens  in  so  später  Zeit  nichts  mehr  zu  berichten  gewusst.  Da- 
gegen liegt  vielleicht  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Benennung 
Jodid] as  mit  dem  Namen  Salomos  und  tyrischen  Lehren,  also 
bereits  für  die  älteren  biblischen  Quellen  vor,  dessen  Spuren  mit 
der  Erklärung  des  Salmajati  der  Tel-Amarnabriefe  (S.  194)  vielleicht 
einmal  blosgelegt  werden  können  ^). 

Das  ist  wieder  ganz  besonders  zu  beachten,  wenn  man  nach  Zusammenhüngen 
einer  religiösen  Bewegung  socht*). 

Salomos  Regierung  gilt  als  die  Zeit  des  Glanzes  und  des  Hinaus- 
tretens  aus  dem  engen  Rahmen  des  Landes.  Namentlich  zwei  Tat- 
sachen werden  dafür  angeführt:  die  Ehe  mit  der  Tochter  des  Pharao 
und  das  Freundschaftsverhältnis  zu  Hiram.  Dass  er  eine  ägyp* 
tische  Prinzessin  zur  Frau  erhalten  hätte,  ist  ausgeschlossen,  eine 
solche  wird  nach  authentischstem  Zeugnis  überhaupt  nicht  ausser 
Landes  gegeben.  Nicht  einmal  ein  König  von  Babylon  wird  dieser 
Ehre  gewürdigt,  geschweige  denn  ein  Unterkönig  eines  fremden 
Herrschers.  Das  aber  ist  Salomo  gewesen,  denn  er  hat  unter  Ober- 
hoheit  Hirams  gestanden  (S.  237). 

Die  Tochter  Pharaos  ist  also  aus  einer  Tochter  des  Königs  von  Mufri 
entstanden.  Wenn  sie  Gezer  als  Mitgift  erhalten  haben  soll,  so  ist  zweierlei 
möglich:  entweder  Mu^ri  (und  Ma'in)  hat  damals  tatsächlich  seinen  Ein- 
fluss  bis  in  das  Gebiet  der  Philister  ausgedehnt  —  wie  es  ja  auch  unter 
Tiglat-Pileser  III.  der  Fall  ist  (S.  56.  145)  —  oder  Salomo  hat  Gezer  vom 
König  von  Ägypten,  als  dem  Lehnsherrn,  zugesprochen  erhalten,  und  diese  Tat- 
sache ist  falschlich  von  der  Überlieferung  mit  der  Ehe  in  Zusammenhang 
gebracht  worden,   als  die  Prinzessin  von  Mu^ri  zur  Pharaotochter  wurde  "^i. 

Und  zwar  würde  eine  solche  Umdeutung  dem  Veriahren  des  Jahvisten 
l^egenüber  dem  alten  Bestand  des  Elohisten  entsprechen,  denn  dieser  hat  auch  in 
der  Yätersage  aus  Musri  Mifiaim  und  aus  dem  K6nig  von  Mn^ri  den  Pharao 
gemacht  (S.  147). 


yfjactvTtt  Jf  Tov  EtQiatAov  xai  firi  dwri&tvra  Ivoai  tu  nhiy/nttra  noXXa  jmv 
XQ^fAtnwv  iU  To  imC^fitov  ttvaXtaaat  *  ihtt  ^t  (alii  cFt)  l4fi^^fA09a  ttra  Tv^ov 
uviga  ra  nQOTe&evra  Ivattt  xtti  avrov  dXXa  ngoßakuv  a  fjiri  Ivaarta  row  £oio^ 
juaiva  noXla  t^  Ei^fAtfi  TiQaganoricai  /^ij^ara. 

1)  »Tyrus  ist  die  Stadt  Salmiyati'sc.     Tel-Amama  152  (Abimilki  von  Tymst. 

2 )  S.  hierüber  unter  Tel*Amania  und  die  Einführung  des  Kaltes  Chnenateu. 
Das  würde  sehr  gut  zu  oben  S.  195.  211  passen.  Es  Iftgen  bestimmte  Anq»ielimgen 
und  Bezugnahmen  auf  den  Kult  von  Tyrus  und  den  Chnenatens  vor,  die  sidi 
«uch  in  der  Namensgebung  Salomos  in  der  Bibel  wiederspiegeln  wüiden.  Das 
Alles  natürlich  in  mystischer  .und  künstlidier  Symbolik. 

3)  Gesch.  Isr.  II  S.  263.  S.  auch  W.  M.  Müller,  Stadien  lur  TOider- 
astatisclien  Gesch.  II  (Mitt.  VAG.  1900)  S.  40.  Vgl.  über  die  Unmaglicfakeit  der 
Ehe  Tel-Amama  3. 
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Wie  sich  das  YerhältiuB  zar  »Konigin  Ton  Saba«  hierzu  stellt,  ist 
zweifelhaft.  Das  wahrscheinlichste  ist  wol,  dass  diese  einfach  eine  Wieder- 
Spiegelung  dieser  arabischen  Prinzessin  ist.  Die  Form  der  Erzählung  ist 
späteste  Legende,  diese  könnte  allerdings  an  eine  Tatsache  anknüpfen» 
aber  es  widerspricht  allem,  was  wir  von  Saba  (und  Ma'in)  wissen,  dass  es 
dort  Königinnen  gegeben  habe,  und  wir  können  hier  wol  ein  argumentum 
e  eilen tio  schon  zulassen.  Königinnen  sind  dagegen  fßr  Aribi  (S.  150),. 
also  in  späterer  Zeit,  und  ebenso  für  die  Nabatäer  (S.  153)  bezeugt.  Aus 
diesen  Tatsachen  konnte  also  eine  solche  Gestalt  von  der  Legende  zurecht- 
gemacht werden. 

Was  von  der  »Königin  von  Saba«  ersfthlt  wird,  ist  natdrlieh  nicht  geschieht- 
lidi.  Sie  ist  eine  tieblingsgestalt  der  Legende  geworden.  Das  in  den  Königs- 
büchem  (10,  1 — 13)  mitgeteilte  Stück  ist  nicht  als  der  Ausgangspunkt  dieser 
Legende  anzusehen,  sondern  nur  als  ein  kurser  Auszug  daraus.  Das  Mehr  der 
Chronik  (Rätselraten)  braucht  nicht  als  deren  Zusatz  angesehen  zu  werden,  sondern 
kann  schon  aus  der  Vorlage  stammen.  Dieser  Zug  ist  wesentlich  und  gehört  zur 
mythologischen  Ausstattung  der  Gestalt^).  Auch  die  arabische  Legende  vertritt 
eine  selbständige  Überlieferungsreibe,  und  die  gesamte  Legende  ist  also  aus  einer 
gemeinsamen  Quelle  auch  in  die  Königsbücher  gekommen.  Der  Name  in  der 
arabischen  L^;ende  Bilkis  bedeutet  nnXXaxig^), 

Das  Verhältnis  zu  Hiram  ist  in  gleicher  Weise  von  der  Legende 
umgestaltet  worden.  Die  Überlieferung  hat  Salomo  zwar  noch  als 
»Bruder«  Hirams  bezeichnet,  aber  ganz  un verhüllt  die  Tatsache  der 
Tributzahlung  zugegeben.  Nur  durch  Glossirung  ist  der  Sinn  in 
sein  Gegenteil  verdreht  worden.  Der  Sinn  des  Berichtes  ist  in 
dieser  Hinsicht  unmis verständlich,  wenn  man  die  orientalischen  Ver- 
hältnisse der  Zeit  kennt. 

Der  Anfang  des  Berichtes  fehlt  (1.  Kon.  9,  11  b),  er  beginnt  mit  einem 
»damals«,  nachdem  vorher  Einleitungen  und  Begründungen  ans  späterer 
Zeit  eingesetzt  worden  sind.  Salomo  hat  danach  20  Orte  in  Galiläa  an 
Hiram  abtreten  müssen  —  also  Gebiet,  das  bisher  israelitisch  war.  Das 
ist  natürlich  die  Folge  eines  unglücklichen  Krieges  gewesen.  Diese  Ab- 
tretung genügt  Hiram  nicht  und  nun  muss  Salomo  auch  noch  Geld 
obendrein  bezahlen.    Hier  ist  in  den  Worten 

rsm  "tV^V  (t->-rr)  rrViri 
das  c— rr  Glosse,  die  zu  [-^s]  i^ta  gehört,  aber  durch  ihr  Eindringen  in  den 
Text  den  Sinn  herumgedreht  hat. 

Ais  Hirams  Vasall  wird  Salomo  bezeichnet,  wenn  er  (11,  5) 
die  Aätoret  verehrt').  Das  ist  die  Form  der  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit. Umgekehrt  bedeutet  (ib.)  die  Verehrung  des  Kamos  und 
des  »Scheusals  der  Ammoniter«  (Name  nicht  Milkom  oder  Malik: 
8.  232?),  dass  diese  in  Jerusalem  standen,  denn  dorthin  waren  sie 
von  David  gebracht  worden,  als  er  Moab  kolonisirte  und  Rabbat 
eroberte. 


1)  S.  Gesch.  Ist.  II  S.  267.    Auch  Semiramis,  welche  entspricht,  löst  Rätsel 
(e.  über  deren  Betonuig  anch  oben  su  Hiram). 

2)  Bosch  in  Jahrb.  prot.  Theol.  6,  524  if. 

3)  Gesch.  Ist.  H  S.  2G2. 
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Ebenso  siud  die  angeblichen  gemeinschaftlichen  Handelsunter- 
nehmungen  zu  beurteilen.  Sie  sind  zum  grossten  Teile  Leistungen, 
welche  Salomo  von  Hiram  auferlegt  worden  sind.  Denn  da  dieser 
keinen  Hafen  am  Roten  Meere  hatte,  so  musste  er  Salomos  Hafen 
Esion-geber  benutzen.  Wenn  Salomo  aber  noch  obendrein  die 
Schiffe  und  Mannschaft  stellen  muss,  zu  denen  Hiram  nur  einige 
—  natürlich  zur  Aufsicht  —  hinzufügt  (1.  Kon.  9,  27),  so  hat 
Salomo  die  Kosten  der  Unternehmungen  tragen  müssen. 

Zu  der  Tatsache  solcher  Handelsunternehmungen  durch  die 
Könige  ist  zu  bemerkeD,  dasa  der  oberste  Machthaber  im  Staate  auch 
seine  Macht  benutzt,  um  Gewinn  daTon  zu  ziehen.  Die  Briefe  der  babj- 
lonischen  Könige  der  ersten  Dynastie  (S.  19)  zeigen  sie  uns  als  eifrige 
Handelsleute.,,  Auch  in  den  Tel-Am  am  abriefen  sind  die  »Karawanen«  des 
Königs  von  Ägypten  wol  solche  Handelsunternehmungen,  Iceine  bloasen 
politischen  Gesandtschaften.  Ebenso  werden  dort  Ton  Babylon  Geschäfts- 
träger nach  Ägypten  geschickt.  Auch  der  Papyrus  Golenischeff,  welcher 
über  den  Einkauf  von  Holz  für  die  Staatsbarke  des  Amon  berichtet,  ge- 
hört hierher*). 

Ob  das  Land  Ophir,  nach  welchem  die  Handelsexpedition  geht,  in  Afrika 
oder  östlich  (Arabien)  zu  suchen  ist,  ist  vom  Standpunkte  der  Alten  aas, 
-eigentlich  eine  nicht  zu  beantwortende  Frage,  denn  beides  wird  nicht  unter- 
schieden (S.  137).  Auch  hat  man  sich  doch  zu  denken,  dass  nicht  alle 
Länder  aufgesucht  worden  sind,  deren  Produete  genannt  werden,  man  hat 
^ie  doch  an  bestimmten  Hafenplätzen  eingetauscht.  Jedenfalls  sind  die 
Produete  afrikanisch.  Es  werden  nämlich  genannt :  in  der  einen  An- 
gabe (9,  28)  nur  Gold:  in  der  andern  (10,  22):  Gold  (Silber  zu  streichen). 
Elfenbein,  koph-Affen  und  Neger.  Auch  die  ^koph- Affen  werden  aas 
Afrika  bezogen,  denn  Assurbanipal  erhält  sie  aus  Ägypten');  von  Pfauen. 
<wofQr  man  auch  das  Sanskritwort  (in  einer  Zeit,  wo  dieses  noch  gamicht 
gebräuchlich  sein  konnte)  als  Hauptbeweis  anführt,  ist  keine  Rede,  denn 
^es  ist  0-5D  statt  c-^sr  zu  lesen*). 

Nicht  sowol  Handelsbeziehungen  als  einfach  die  Bezugsquelle 
für  Pferde  soll  angegeben  werden  in  der  Angabe  1.  K5n.  10,  26  -{- 
28.  29  (aneinander  anschliessend).  Sie  werden  aus  Muari  und 
nip73  d.  1.  aus  Kue  bezogen.  Die  Zusammenstellung  mit  ^ue  — 
Glicien  (südlich  vom  Taurus)  beweist,  dass  das  hier  gemeinte  Muari 
-das  Land  nordlich  vom  Taurus,  also  Kappadokien,  ist  (S.  42.  251). 
Dieselben  Landschaften  lieferten  noch  den  Persern  ihre  Pferde  und 
werden  bereits  früher  von  den  Ägyptern  unter  dem  Namen  von  8an- 
kara  (Sanhar  der  Tel-Amarnabriefe)  in  gleicher  Eigenschaft  genannt  *). 


1)  Tel-Amama  189.  240.  11.  Papyrus  Oolenischeff  (S.  184,  Anm.  2).  Die 
babyloniflcfaeD  Briefe  der  entten  Dynastie  in  den  Ver&ffentlichangen  des  Brit.  Mos. 
und  bei  King,  Letters  and  Inscriptions  of  Hammurabi. 

2)  S.  Unters,  altor.  Gesch.  S.  106. 

3)  C.  Niebahr  in  OLZ.  1900,  69.  —  Es  ist  wol  nicht  so  zweifeln,  da» 
beide  Stellen  sich  aof  dieselben  Unternehmungen  beziehen  (wie  man  auch  allge- 
mein annimmt). 

4)  Alttert.  Unters.  8.  173.     F.  II  S.  131   Anm.  2.     Gesch.  I«r.  U  8.  265. 
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Von  einem  Pferdehandel  Salomos  mit  den  Königen  der  I^atti  und 
Ton  Aram  ist  naturlich  keine  Rede.  Diese  sassen  ja  n&her  an  der  Bezugs- 
quelle. Zum  Verständnis  der  Nachricht  ist  zu  beachten,  dass  noch  für 
David  die  Pferde,  welche  seine  aramäischen  Gegner  haben,  als  etwas  Fremd- 
artiges hingestellt  werden.  Der  Zug,  dass  diese  gelähmt  werden,  wird  stets 
bei  Schlachten  in  dieser  Gegend^)  betont,  ist  also  von  hier  aus  rückwärts 
übertragen  worden  (!  vgl.  8.234  etc.).  Die  alte  Überlieferung  hat  also  zweifellos 
ausdrücken  wollen,  dass  Salomo  nunmehr  dem  Beispiele  seiner  nördlichen 
Kachbarn  folgte  und  sich  ebenfalls  die  wichtige  naffe  der  Streitwagen 
und  Beiterei  beschaffte.  Unter  dem  hier  gemeinten  Aram  möchte  man 
deshalb  das  unmittelbar  an  Israel  anstossende  (S.  231)  verstehen,  aber  die 
daneben  genannten  D-rrrn  «s^  Vs  lassen  sich  nicht  von  den  Anwohnern  des 
Hermon  (S.  184}  verstehen.  (Dazu  müsste  man  sonst  annehmen,  dass  ursprüng- 
lich nur  kurzweg  von  e*rn  die  Bede  gewesen  wäre,  die  dann  nach  2.  Kön. 
7.  6  behandelt  worden  wären.  Und  zwar  das  im  Zusammenhange  mit  der 
Vergrösserung  der  angeblichen  Macht  Salomos  durch  die  Legende,  worüber 
s.  sogleich.) 

Von  einem  Kriege  Salomos  mit  Aram-Soba  hat  die  Vorlage 
der  Chronik  noch  erzahlt  (II  8,  3).  Dort  wird  die  Befestigung  der 
Städte,  die  Hiram  abgetreten  hatte,  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
damit  erzahlt.  Da  diese  umgekehrt  von  Salomo  abgetreten  worden 
sind,  so  wird  ein  Elrieg  mit  Aram-Soba  und  den  nördlichen  aramäi- 
schen Nachbarn  die  Veranlassung  zu  einem  Einschreiten  Hirams 
gegeben  haben.  Denn  selbstverständlich  sind  diese  ebenso  wie 
Hamat  und  Israel  unter  Hirams  Oberhoheit  geraten  >). 

Die  Macbtausdehnung  Salomos  giebt  wie  die  Davids  die  Ideal- 
grenzen Israels  an :  Vom  nahal-Musri  bis  dahin  wo  es  nach  Hamat 
geht,  d.  i.  bis  zum  Fusse  des  Hermon.  Diese  Angabe  (1.  Kön. 
5,  1—4)  ist  durch  die  Verwechslung  des  nahal-Musri  mit  dem  irta 
»  Euphrat  (S.  148)  zu  dem  fabelhaften  Reiche  geworden,  welches 
das  syrische  Hamat  umfasste  und  bis  an  den  Euphrat  reichte,  so- 
dass sogar  die  wol  erst  in  persischer  Zeit  bedeutsam  gewordene  Über- 
gangsstelle des  Euphrat  Tiphsach-Tapsacus  ')  eingesetzt  worden  ist  *). 

Salomos  Hauptbedeutung  liegt  für  die  spatere  Legende  in  der 
Erbauung  des  Tempels.  Das  ist  in  der  älteren  Überlieferung 
nicht  der  Fall  gewesen.  Wenn  dort  von  einem  Tempelbau  die 
Rede  war,  so  ist  es  die  Erbauung  des  millö',  d.  h.  der  Wiederaufbau 
der  alten  Kultstätte  der  alten  Stadt,  die  in  dem  alten  Stadtteile, 
der  Stadt  Davids,  gelegen  war.  Dieser  millö'  wurde  natürlich  der 
von  David  eingeführten  Qottheit  —  Jahve  oder  nn  —  geheiligt 
gewesen  sein. 


1)  Gesdi.  Isr.  II  S.  218.  2)  ib.  S.  266. 

3)  XenophoD,  Anabasia  I  4,  11.     Die  Assyrer  übenchieiten  den  Euphrat  stets 
bei  Apamea-Zengma  (Biredjik,  Til-Barrip). 

4)  Gesch.  lar.  II  8.  264. 
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Das  Bauwerk,  welches  Salomos  Ruhm  begründet,  iat  aber  der 
h^kal.  Das  ist  kein  Tempel  gewesen,  sondern  der  Königs  pal  a  st. 
Sein  Name  ist  assyrisch  (ekallu)  und  bezeichnet  dort  ebenfalls  nur 
den  Palast  des  Königs,  wie  es  von  der  alten  Überlieferung  auch 
für  Salomo  gemeint  gewesen  ist.  Erst  späteste  nachexilische  — 
d.  h.  auch  weit  nach-nehemianische  —  Anschauung  hat  Salomo  nur 
als  Erbauer  des  Tempels  angesehen  und  den  h^kal  zu  einem 
Tempel  umgedeutet  *).  Noch  die  ältere  Überlieferung  über  Nehemia 
kennt,  aber  für  Tempel  nur  den  alten  Ausdruck  D^nb«n"n''J,  erst 
die  chronistische  Bearbeitung  hat  dafür  bD'^n  gesetzt  (also 
nach  dem  3.  Jahrhundert). 


Sehr  verwickelt  ^)  worden  ist  durch  spätere  Umdeutung  das 
über  die  drei  Widersacher  Salomos  erzahlte  (11,  14 — 25  +  Sept. 
12,  24  a — b).  Die  Anfänge  der  beiden  ersten  werden  auf  Davids 
Kriege  mit  Aram-Soba  zurückgeführt.  Rezön,  der  Begründer  der 
Dynastie  von  Damaskus  (S.  134),  soll  seine  Macht  in  ähnlicher 
Weise  errungen  haben  wie  David  selbst,  indem  er  vor  seinem  König 
äoh.  Das  letztere  ist  möglich,  kann  aber  auch  von  der  Legende 
hinzugefügt  sein,  denn  es  ist  typisch*)  für  Dynastiebegründer. 

Auch  was  von  Hadad  erzählt  wird,  ist  mit  Einschluss  des  Namens 
in  die  Gestalt  des  Mythus  gekleidet,  wobei  jedoch  auch  diesem  zu 
gute  kommen  kann,  was  wir  für  die  ersten  israelitischen  Könige  an- 
nehmen (S.  222).  Dieser  Hadad  ist  der  Sohn  des  Königs  von  Aram 
d.  i.  Aram-Soba,  nicht  von  Edom.  Er  wird  nicht  nach  Ägypten, 
sondern  nach  Musri  gerettet.  Der  Pharao  ist  hier  wie  sonst  von 
späterer  Hand  eingesetzt.  Wenn  man  die  Ehe  mit  der  Königs- 
tochter von  Musri  als  Tatsache  annehmen  will,  so  wird  das  dadurch 
noch  bestätigt  (8.  236). 

Der  in  Septuaginta  erhaltene  Bericht  über  Jerobeams  Flucht 
zum  »König  von  Ägypten«  berührt  sich  mit  dem  vorhergehenden  so 
eng,  dass  es  scheint,  als  wäre  er  nach  dessen  Muster  gearbeitet. 
Die  gleiche  Legende  sollte  auch  für  ihn  als  Begründer  einer  Dynastie 


1)  G«ech.  Isr.  II  S.  249ff.     B-nVKrrr-a  (=-  !:K-r-a).     Nehemia-Überiieferung 
F.  II  8.  481  etc.     Eiechiel  (40ff.):  n-ar. 

2)  S.  für  das  Folgende  Gesch.  Isr.  II  S.  270.  Für  die  weitere  EriEllnmg 
dea  UyÜina  und  des  Namens  Gennbpt  F.  III  S.  35;  ro  Ano  ==  r»  der  Gattin 
Jerobeams  auch  F.  III  8.  70. 

3)  Gesch.  Isr.  U  8.  171. 
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passen.  Hier  dürfte  die  Überarbeitung  noch  weiter  gegangen  sein, 
indem  sie  sogar  den  Namen  des  Pharao  aus  der  späteren  Nachricht 
über  Seäonks  Einfall  in  Palästina  entnommen  hätte  (durch  welchen 
Jerobeam  in  der  Tat  gegen  Rehabeam  befestigt  worden  sein  dürfte, 
8.  sogleich).  Freilich  ist  die  Annahme  sehr  verlockend,  dass  hier 
wirklich  Ägypten  gemeint  gewesen  ist  (S.  147.  244). 

Die  drei  Berichte  schildern  also,  wie  die  drei  nördlichen 
Gegner  von  Salomo  ihre  Macht  begründen:  Rezon  in  Damaskus, 
Hadad  in  Aram-Soba  (und  den  benachbarten  kleinen  Aramäerstaaten) 
und  Jerobeam  in  Israel. 

Über  Aram  s.  weiteres  bei  den  Unternehmungen  gegen  Mesa  (S.  264). 

Mit  Rehabeam  erhalten  die  Namen  der  Könige  das  gewöhnliche 
Gepräge  hebräischer  Eigennamen.  Das  was  im  Schema  altorien- 
talischer Geschichtsauffassung  als  Zeitalter  der  Heroen  oder  Halb- 
götter erscheinen  würde,  oder  die  Zeit,  die  man  den  Königen 
gegeben  haben  würde,  welche  unmittelbare  Söhne  der  GK^tter  sind, 
ist  für  Israel  beendet»  es  beginnt  die  Zeit  des  reinen  Menschentums, 
und  damit  des  Verfalles.  Denn  die  Entwicklung  der  Dinge  geht 
nach  orientalischer  Auffassung  von  einer  Zeit  der  Vollkommenheit 
aus  um  in  einem  Zusammenbruch  zu  enden,  dem  ein  neues  voll- 
kommenes Zeitalter  folgt  (vgl.  »Zeitrechnung«). 

Eine  mythologische  Anspielung  liegt  noch  vor  in  Behabeams  Worten, 
dass  er  statt  mit  Peitschen  mit  Skorpionen  %Uchtigen  werde  (1.  Kön.  12, 11), 
doch  ist  das  eine  reine  Form.  Das  entsprechende  Verhalten  Salomos  wird 
in  der  Überlieferung  nicht  erwähnt'),  und  das  ganze  ist  hier  natürlich 
bildlich  gemeint. 

Über  eine  etwuge  Annahme  der  Nichtgeacfaiditlichkeit  der  Einheit  Israels 
s.  S.  216.  234  etc. 

Der  Abfall  hat  sich  natürlich  nicht  in  den  gemütlichen  Formen 
vollzogen,  welche  die  jetzige  Überlieferung  annimmt.  Wir  haben 
uns  jahrelange  Kampfe  vorzustellen.  Erklärlich  ist  es,  wenn  Juda 
d.  h.  die  durch  das  Davidhaus  gross  gewordenen  Teile  bei  Rehabeam 
ausharren  mussten,  im  übrigen  Lande  Juda  und  Benjamin  ist  das 
Unterbleiben  von  Aufstanden  einfach  undenkbar.  Die  Erinnerung 
davon  hat  die  Quelle  der  Chronik  noch  gehabt.  Wenn  Rehabeam 
feste  Städte  baut,  so  ist  anzunehmen,  dass  dort  vorher  Zerstörungen 
infolge  von  Aufständen  vorgekommen  sind,  und  in  der  Tat  scheint 
die  Überlieferung  das  selbst  noch  anzudeuten. 

Nach    dem   Berichte    der  Chronik  lässt    sich   noch  ganz  deutlich  das 


1)  Gesch.  Isr.  II  S.  289  (Xcrxes  Iftsst  seine  Trappen  unter  Peitschenhieben 
kämpfen). 

Die  KeilinaehriAen  u.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  16 
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Wesen  ihrer  Vorlage,  als  identisch  mit  der  der  Königsbücher,  erkennen.  Es 
wird  zweimal  dasselbe  —  also  nach  verschiedener  Quelle  (vgl.  Gesch.  Isr. 
II  S.  206)  berichtet.  Der  Text  ist  vom  Chronisten  dabei  in  ünordnnng  ge- 
bracht worden.  Die  beiden  Parallelen  sind  2.  Chron.  11,  5—12  and  2S: 
»Behabeam  wohnte  in  Jerusalem,  und  baute  Städte  zur  Befestigung  für 
Juda').  und  er  baute  Betlehem  etc.  und  er  machte  die  Befestigungen 
stark  und  tat  Befehlshaber  und  Vorräte  an  Speise,  Ol  und  Wein  hinein 
etc.«  23:  »Und  er  baute  und  zerstörte  in  allen  Gebieten  Judas  und  Ben- 
jamins  (alle)  die  festen  Städte  und  er  tat  hinein  Vorräte  in  Menge«. 

In  23  haben  wir  zunächst  die  Andeutung,  dass  er  die  Städts  vorbtT 
zerstört  hatte,  denn  selbstverständlicii  ging  das  dem  Wiederaufbau 
voraus. 

Femer  sind  in  23  Teile  eingesprengt,  welche  zu  22  gehören  und  nun 
den  ganzen  Sinn  ändern.  22:  Und  er  bestimmte  Abija,  den  Sohn  der 
Ma*acha,  zum  vm  —  Glosse:  zum  -t"»  unter  seinen  Brüdern  — ,  um  ihn 
zum  König  zu  machen  von  allen  seinen  Söhnen  (ans  23). 

Der  Sinn  dieser  Angabe  ist:  er  hat  Abija  zum  «k^  gemacht»  d.  i.  hier 
nicht  der  Titel  im  alten  Sinne  sondern  er  bedeutet  genau  wie  das  asB^risdie 
Synonym  restü  und  aSaridu:  Er  hat  ihn  bei  Lebzeiten  znm  Thronfolger  bestimiDt 
(F.  I  S.  517  n  S.  193).  Mit  den  Worten  ^^'^r^h  wird  das  deutlich  ansgesprodien. 
Die  Gloase  miu  -naaV  ist  sehr  überfliissig  und  eher  falsch,  da  sie  nur  vnn  im 
alten  Sinne  (S.  214)  als  »FürsU  erklärt 

Durch  die  Verschiebung  von  "naa  hyo  ist  der  Sinn  von  23  ganz  ver- 
ändert: nicht  die  Söhne  wurden  mit  Einkünften,  sondern  die  Festungen 
mit  Vorräten  versehen,  also  parallel  zu  11.  Ebenso  besagen  die  Wort<! 
am  Schlüsse  von  23  »und  er  forderte  eine  Menge  Weiber«  nicht,  dass  er 
diese  für  seine  Söhne  bestimmte.  Sie  gehören  in  den  Zusammenhang  über 
seine  Weiber  (21),  der  aber  ursprünglich  anders  war  als  jetzt.  Denn  dies«' 
Angabe  rührt  ebenfalls  von  der  Nachricht  über  die  Eroberung  und  Zer- 
störung der  Städte,  und  über  ihren  Wiederaufbau  und  die  dabei  auf- 
gelegten Lasten  her.  Da  23  überhaupt  nur  kurzer  Auszufi^  auch  in 
der  Vorlage  war,  so  wird  sie  bereits  dort  an  ihrer  jetzigen  Stelle  gestanden 
haben,  nur  dass  der  Zusammenhang  jetzt  ganz  zerrissen  ist. 

Dieser   Bericht    besagt    also:    Rehabeam    hat    die    angegebenen 

Städte  von  Jada  und  Benjamin  —  was  doch  nur  bei  dem  Aufstande 

denkbar  ist  —  zerstört  und  wieder  aufgebaut  (im  Sinne  von  8. 163!), 

natürlich  als   befestigte  Eönigsburgen  ohne  ihr  früheres  Stadt-  oder 

Stammesrecht. 

Von  weittragender  Bedeutung  ist  das  fir  die  Beurteilung  der  Judaiairang 
des  Landes,  gegebenenfalls  auch  für  die  Feststellung  des  Anfiuigs  der  gcadiicht- 
lichen  Überlieferung  (d.  241  etc.). 

Der  Vorgang  der  Losreissung  wird  wesentlich  in  der  Form 
der  späteren  Legende  erzahlt,  die  geringen  Bruchstücke  der  alten 
Überlieferung  lassen  deren  ursprünglichen  Zusammenhang  nicht  mehr 
erkennen.     Zur  Beurteilung  des  Entwicklungsganges  der  Greschichte 


1)  L.  ^  und  Tgl.  die  Confosion  der  Präpositionen  in  23  (ri2rM  ^3^).  IMe 
Angabe  sieht  fast  aus,  als  sei  der  Gegensatz  zwischen  Juda  und  dem  übrigen 
Lande  (S.  228)  noch  empfunden  worden,  und  als  wäre  gemeint  gewesen,  da» 
eine  Jndaisirung  des  Landes  infolge  des  Aufstandes  duichgefahrt  wurde  —  also 
eine  Fortsetzung  des  David  Werkes.      Der  Sache  naoh  war   es  das  auf  jeden  Fall. 
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ist  von  Wichtigkeit,   dass  Benjamin  bei  Juda  bleibt     Das  beruht 

einerseits   im  Gegensatz  Benjamins  gegen  Israel,   andrerseits   in  der 

Tatsache,    dass   es    kein    selbständiger  Stamm    mehr    war,    sondern 

dass   sein  Gebiet   von  David  judaisirt  worden  war.     Umgekehrt  ist 

ein   Teil    ehemalig    benjaminitischen    Gebietes    jetzt   nordisraelitisch, 

ephraimitisch  (8.  220). 

Dass  von  der  alten  Überlieferang  Benjamin  in  Juda  einbegriffen  ge- 
dacht wird,  zeigt  12,  20.  Erst  die  spätere  Ausgestaltang  der  Legende  Iftsst 
es,  im  Einklang  mit  nachexilischer  Darstellung,  wieder  hervortreten  (12,  21). 
Was  die  alte  Auffassung  als  Benjamin  ansah,  das  scheint  sie  (12,  17)  be- 
zeichnet zu  haben  als  »die  Israeliten,  die  in  den  Städten  Judas  wohnten«, 
denn  Nordisraeliten  haben  nicht  im  judäischen  Bereich  gewohnt.  Es  soll 
also  damit  ausgedrückt  werden,  dass  das  ehemalige  benjaminitische  Gebiet 
zu  stark  von  David  judaisirt,  mit  Kolonisten  seiner  Stämme  durchsetzt 
worden  war,  als  dass  es  an  einen  Abfall  hätte  denken  können.  Denn  die 
»judäischenc  Elemente  mussten  natürlich  zum  Hause  Davids  halten,  weil 
sie  sonst  von  den  israelitischen  unterdrückt  worden  wären,  statt  umgekehrt 
diesen  gegenüber   die  bevorzugten  Teile   der  Bevölkerung  (S.  160)  zu  sein. 

Merkwürdig  ist  die  Betonung  der  friedlichen  Anerkennung  der 
Revolution  durch  Rehabeam  (12,  22 — 24).  Sie  wird  jetzt  von  der 
spaten  Prophetenlegende  mitgeteilt,  diese  kann  aber  sehr  wol  an 
eine  Angabe  der  alten  Überlieferung  angeknüpft  haben.  Den  wahren 
Grund  in  einem  solchen  Verhalten  wird  man  in  dem  Eingreifen 
Segonl^s  zu  suchen  habend),  dessen  Erscheinen  in  Palästina  in  das 
5.  Jahr  Rehabeams  fallen  soll  (14,  25).  Für  den  Ägypter  galt 
natürlich  auch  das  divide  et  impera  (vgl.  8.  267)  und  darum  be- 
günstigte er  von  Anfang  an  Jerobeam,  selbst  wenn  dieser  nicht  in 
Ägypten  seine  Zuflucht  gesucht  haben  sollte  (S.  241). 

Die  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  Israel  und  Juda  wäre 
danach  als  eine  Verfügung  des  Oberherrn  aufzufassen,  wie  sie 
in  den  Tel-Amarna-Briefen  so  oft  angerufen  wird. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  welches  der  Gang  der  Ent- 
wicklung gewesen  ist,  so  ergiebt  sich  daraus  die  Beurteilung  der 
>Lo8reissung<  Israels  vom  Standpunkte  Jerobeams  und  seines  Volkes. 
Israel  ist  durch  Saul  unterworfen  worden  und  durch  dessen  Sturz 
an  David  gekommen.  Es  hat  dabei  Widerstand  geleistet  (Seba^ 
8.  230  im  Norden)  und  auch  später  (Absalom  S.  233)  versucht,  sich 
unabhängig  zu  machen,  oder  umgekehrt,  Juda  zu  unterwerfen.  Salomo 
kann  unter  solchen  Umständen  seine  Herrschaft  nur  mit  Mühe  be- 
hauptet haben.     Das  Mittel,   mit  dem  es  ihm  glückte,   wird  man  in 


1)  Carl  Niebuhr,  Chronologie  der  Geschichte  Israels  etc.  S.  40.  —  Über 
^e  Karnakliste  der  von  Seionk  eroberten  palSstinensischen  Städte  s.  W.  M.  Müller^ 
Asien  und  Earopa  S.  166.     Abbildang  bei  Stade,  Gesch.  Israels  za  S.  352). 

16* 


244  Jerobeam. 


seinem  stehenden  Heere,  den  Oarnisonstadten  mit  ihrer  Reiterei 
(10,  26  vgl.  auch  S.  239)  und  in  seinem  Anschluss  an  oder  seiner 
Unterwerfung  unter  einen  starken  Oberherm  —  Hiram  —  zu  suchen 
haben.  Dass  Israel  durch  seine  Regierung  für  eine  Anhänglichkeit 
an  das  »Haus  Davids«  und  damit  für  die  Einheitsidee  gewonnen 
worden  sei,  wagt  die  Überlieferung  selbst  nicht  zu  behaupten. 

Jerobeam  machte  sich  also  zum  Führer  nie  erloschener  Bestrebungen, 
indem  er  schon  bei  Salomos  Lebzeiten  versuchte,  sich  zum  Herrn  der  Nord- 
stämme aufzuwerfen.  An  und  für  sich  wäre  es  ein  sehr  denkbarer  Zu- 
sammenhang der  Dinge,  wenn  er  —  der  natürlich  als  ein^Mann  mit  Rechts- 
ansprüchen auf  seine  Stellung  zu  denken  ist^  —  nach  Ägypten  geflohen 
und  von  dort  nach  Hause  zurückgeschickt  worden  wäre  im  Auftrage  und 
mit  Zusagen  SeSonks,  der  beabsichtigte,  wieder  die  alte  ägyptische  Herr- 
schaft herzustellen.  Leider  ist  die  Überlieferung  ihrem  Werte  nach  schwer 
zu  beurteilen  (S.  241). 

Vor  allem  ist  hiernach  die  Auffassung  aufzugeben,  als  habe  Israel 
als  Volk  den  Kult  des  Davidvolkes  angenommen  gehabt.  Höchstens  kann 
David  dort,  wo  er  Widerstand  fand,  den  alten  Gott  und  Kult  beseitigt 
und  den  seinen  an  die  Stelle  gesetzt  haben.  Das  scheint  in  Silo*),  also 
in  ehemalig  benjaminitischem  Gebiete,  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Wenn 
man  sich  ihm  sonst  noch  im  Norden  nicht  freiwillig  unterwarf,  so  kann 
das  gleiche  an  einigen  Orten  geschehen  sein,  aber  zu  einer  Yemichtiuig 
des  Volkes  und  damit  der  Kulte  —  beides  ist  untrennbar  (S.  162)  —  ist 
es  nur  in  Benjamin  gekommen,  wo  eben  judaisirt  wurde. 

Wenn  daher  Betel  und  Dan  von  Jerobeam  als  Kultstätten  eingerichtet 
sein  sollen,  so  kann  es  sich  entweder  nur  um  Wiederbeseitigung  der  von 
David  dort  an  Stelle  der  früheren  eingesetzten  judälschen  Kulte  handeln 
oder  aber  um  Wiedererhebung  der  dort  nie  unterbrochenen  zu  denen  des 
herrschenden  Königshauses.  Mit  ^dem  Worten:  es  herrschte  wieder  ein 
israelitischer  Stamm  und  damit  waren  seine  Gottheiten  die  obersten, 
deren  Kultstätten  die  bevorzugten. 

Das  letztere  ist  wesentlich,  denn,  wie  die  Cberlieferung  selbst  noch 
erkennen  lässt  (12,  27.  32),  haben  die  Feste  als  Jahrmärkte  eine  grosso 
volkswirtschaftliche  Bedeutung  •). 

Von  den  beiden  Heiligtümern  ist  Betel  ursprünglich  benjaminitisch, 
hier  würde  also  der  alte  Kult  wieder  eingesetzt  worden  sein.  Wenn  es  jetzt 
mit  Dan  zusammengestellt  wird,  so  ist  zu  beachten,  dass  bei  der  Legende 
von  der  Gründung  Dans  dieses  mit  Betel  in  Berührung  gebracht  wird, 
womit  ausgedrückt  werden  soll,  dass  in  beiden  derselbe  Kult  herrscht^). 
Das  ist  aber  eine  Tatsache,  die  nicht  von  Jerobeams  Massregel  getrennt 
werden  kann  —  wobei  freilich  ebensowol  die  Annahme  der  Geschicht- 
lichkeit als  der  späteren  Construction  denkbar  ist. 


1)  Wenn  von  Salomo  Jerobeam  als  Frohnvogt  über  Ephraim  eingesetet 
wird  (11,  28),  so  ist  er  damit  schon  als  das  Haupt  seines  Stammes  ^  als» 
Ephraims  —  bezeichnet,  denn  der  Häuptling  hat  für  das  Aufbringen  der  Leistungen 
einzustehen.  Das  ist  in  der  Überlieferung  verdreht  worden,  welche  neben  den 
alten  Bestand  das  Jüngere  setzt:  »und  Jerobeam  war  h^rt  ^'Oi  d.  h.  einer  der  an* 
gesehensten  Männer  seines  Stammes,  mit  Grundbesitz« ;  und  daneben :  >und  Salomo 
sah,  dass  er  ein  tüchtiger  Arbeiter  (rtdicVta  nvr)  sei«. 

2)  Gesch.  Isr.  II  8.  151.  160. 

3)  Gesch.  Isr.  I  S.  160. 

4)  Gesch.  Isr.  II  8.  64.     Vgl.  ib.  145  und  148. 
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Über  die  Bedeatuog,  welche  Jerobeams  Königtum  und  seine  Befreiung  der 
Kordst&mme  von  dem  jndfiischen  Joche  Tielleicht  für  die  Beurteilung  der  Stammes- 
Schichtungen  haben  kann,   s.  8.  216. 

Die  Neuordnung  der  Verhältnisse  durch  Seäonk  hat  gerade  den 
Erfolg  gehabt.»  Israel  selbständig  zu  machen.  Behauptet  hat  Ägypten 
seine  Machtstellung  nicht  lange.  Dass  zwischen  den  beiden  Nach- 
barn ständig  Kriegszustand  herrschte  (14,  30),  würden  wir  uns  auch 
ohne  irgend  welches  Zeugnis  denken  können,  beim  Pharao  hat  aber 
weder  der  in  seiner  Treue  so  schnöde  Verkannte  noch  der  so  wol 
Belohnte  mit  Briefen  nach  Tel-Amama-Art  lange  seine  Sache  führen 
können,  denn  der  Vorstoss  Ägyptens  war  ohne  Nachhalt.  Ihre 
gegenseitige  Feindschaft  musste  sie  daher  sehr  bald  den  stärkeren 
Nachbarn  in  die  Arme  führen,  und  das  waren  Tyrus  und  Damaskus. 

In  Jada  wird  von  Abia  nichts  von  Bedeutung  berichtet,  von 
seinem  Nachfolger  und  Bruder^)  Asa  werden  zwei  Tatsachen  er- 
zählt. Er  soll  gegen  den  ASera-Eult  seiner  Mutter  aufgetreten  sein, 
und  die  l^edeäim  verjagt  haben,  was  gleichbedeutend  damit  ist,  denn 
diese  gehören  zum  Aäerakulte.  Der  tiefere  Grund  einer  solchen 
Massregel  ist  nicht  klar,  sie  muss  eine  politische  Bedeutung  haben. 
Die  Einfuhrung  einer  Gottheit  bedeutet  Anerkennung  der  Lehns- 
pflicht oder  doch  wenigstens  der  Schutzhoheit  eines  fremden 
Staates  (8.  248).  Wenn  die  Göttin  A§era  von  einer  Tochter  Absa- 
loms  eingeführt  war,  deren  Mutter  selbst  aus  GeSür  stammte,  die 
also  zu  dem  Stamme  Gegür  (B^t  Maacha)  gerechnet  werden  konnte, 
so  müsste  man  hierin  Massregeln  erkennen,  die  auf  das  gleiche 
hinausliefen  wie  die  Fortsetzung  der  Omridenherrschaft  in  Jerusalem 
durch  Athalja. 

Zweifel  an  der  Geschichtlichkeit  der  ersten  Königsseit  könnten  sich  auf  diese 
merkwürdigen  Verhältnisse  berufen.  Absalom  mit  mythologischem  Namen,  seine 
Mutter  und  Tochter  mit  dem  Namen  ihres  Stammes"*)!  Auf  jeden  Fall  würde 
die  Selbständigkeit  Abealoms,  sein  Aufenthalt  in  Ge§ür  und  seine  Unterstütsung 
▼OD  dort  aus  (S.  233),  ihn  in  einem  Lichte  erscheinen  lassen  wie  Hadad  in  Mu^ri 
(S.  240)  und  Jerobeam  in  Ägypten  oder  Mu§ri. 

Diese  Zerstörung  der  ASera  hat  Asa  schon  dem  Deuteronomisten  ah 
Eiferer  für  Jahve  erscheinen  lassen,  der  Chronist  hat  einen  vollständigen 
Glanbenshelden  aus  ihm  gemacht.  Die  Angabe  der  Chronik  über  seine 
Siege  gegen  den  »Kuiiten«  Zerah  (^S.  144)  darf  man  natürlich  höchstens  auf 
einen  Kern  zurückführen,  der  von  einer  Zurückweisung  südarabischer  An- 
griffe meldete  —  wenn  nicht  noch  andere  Misverständnisse  unterlaufen. 

Die  zweite  Angabe  betrifft  die   Anrufung   der   damascenischen 


1)  Da  Abia  nur  3  Jahre  regiert  und  beider  Mutter  Maacha,  Tochter  Absa- 
loms  ist,  so  ist  15,  8  natürlich  »sein  Bruder«  statt  »sein  Sohne  xu  lesen  (so  Well- 
bansend. 


2)  Gesch.  Ist.  II  8.  231. 
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Hilfe  und  damit  die  Anerkennung  der  Oberhoheit  (15,  19)  Bir-'idri's 
(S.  134),  um  sich  der  Angriffe  Ba'sas  zu  erwehren.  Juda  wird 
damascenischer  Vasallenstaat,  um  nicht  israelitischer  zu  werden  ^). 
Damit  ist  der  Gegensatz  Israels  gegen  Damaskus  bestimmt  und 
dieses  zum  Anschluss  an  Tyrus  gezwungen. 

Jerobeams  Sohn  Nadab  werden  nur  zwei  Jahre  gegeben,  sodass 
sich  eine  merkwürdige  Parallele  mit  dem  zweiten  Eonige  der  zweiten 
Dynastie  klar  ergiebt,  der,  unter  gleichen  Verhaltnissen  nach  gleicher 
Regierungsdauer  sein  £nde  findet,  während  obendrein  noch  die  Be- 
lagerung desselben  Ortes  dabei  eine  Bolle  spielt  Das  sieht  zum 
mindesten  nach  einer  Verwechslung  aus,  wenn  nicht  schlimmere 
Folgerungen  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Überlieferung  dieser  Zeit 
daraus  zu  ziehen  sind  >). 

Ba'sa  stammte  aus  Issachar  (15,  27)  d.  h.  also  die  nörd* 
lieberen  Stamme  würden  gegen  das  jüngere  (?  s.  oben  S.  216)  Ephraim 
sich  erhoben  haben.  Ausser  seinem  Erfolg  gegen  Asa  und  dem 
durch  Damaskus  erzwungenen  Zurückgehen  wird  nichts  berichtet. 
Es  waren  naturgemäss  die  nördlichen  Landschaften  (15,  20),  die  von 
einem  Angriffe  Bir-'idri's  zu  leiden  hatten,  darin  kann  aber  auch 
tiefere  Politik  stecken,  welche  die  Stamme  treffen  wollte,  die  jetzt 
die  Herrschaft  hatten,  und  umgekehrt  Ephraim  wieder  ans  Ruder 
zu  bringen  bezweckte. 

Von  Elas  Regierung  verlautet  nichts  ausser  seiner  Ermordung. 
Das  Schicksal  des  Mörders  Simri  spricht  sehr  für  eine  Aufhetzung 
von  aussen  her,  also  von  Juda  und  Damaskus,  denn  er  hat  augen- 
scheinlich überhaupt  keinen  Einfluss  gehabt,  und  sich  von  vorn- 
herein nicht  behaupten  können. 

Omris  Abstammung  wird  nicht  angegeben,  er  wird  zum  König 
vom  Heere  ausgerufen,  dessen  Führer  er  ist.  Er  gehörte  also  nicht 
zu  den  israelitischen  Geschlechtern,  er  ist  ein  Ritter  des  Schwertes. 
Zum  ersten  Male  lernt  Israel  die  Gefährlichkeit  eines  stehenden 
Heeres  kennen,  .mit  der  schon  David  Bekanntschaft  gemacht  hatte. 
Omri  würde  nach  assyrischer  Ausdrucksweise  ein  »Sohn  eines  Nie- 
mandes« sein,  d.  h.  er  gehörte  nicht  zu  den  Stammesgeschlechtem, 
und  könnte  ebensogut  ein  Nichtisraelit  gewesen  sein. 


1)  £^e  merkwürdige  Betätigung  des  angeblichen  Einheitsgedankens  I  — 
Übrigens  ist  das  T^  T^'^  "^K  fa  15,  19  natürlich  nur  Redensart  oder  Zuaats 
(wonach  auch  20,  34  zu  beurteilen:  8.  251). 

2)  Über  die  Belagerung  von  Gibbeton  (15,  28;  16,  15)  und  die  verdlchtige 
Parallele   der  Ermordung  Nadabs   und  Elas   s.  Carl  Niebuhr,   Chronologie  8.  11. 
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Wenn  ihm  gegenüber  in  Tibni  ein  Mann  aufgestellt  wurde, 
dessen  Herkunft  genannt  wird^),  so  ist  unter  diesen  Umstanden 
damit  gesagt»  dass  er  nicht  sowol  von  der  einen  Hälfte  des  Volkes 
gegen  die  andere  (16,  21)  als  vom  Volke  gegen  das  Heer  unter- 
stützt wurde.  Der  Widerstand  gegen  Omri  scheint  auch  nicht  un- 
bedeutend gewesen  zu  sein. 

Wenn  Sept.  Vat.  nnd  Luc.  in  22  noch  lesen:  »(es  starb  Tibni)  xai 
7oQau  6  ttJfXifog  auTov  fv  r^  Mntg^  ixeiv^,  80  muss  in  ihrer  Vorlage  r-^a* 
als  Hiph.  gelesen  worden  sein,  denn  beide  werden  kaum  za  gleicher  Zeit 
t'ines  natürlichen  Todes  gestorben  sein. 

Omri  wird  in  den  assyrischen  Inschriften  nicht  erwähnt.  Die 
erste  unmittelbare  Berührung  Israels  mit  Assyrien  führt  zu  dem 
Sturze  seiner  Dynastie,  welche  sich  nicht  dazu  scheint  entschlossen 
zu  haben,  zu  dem  neuen  Herrn  überzugehen.  Omri  selbst  und  dann 
zunächst  Ahab  haben  sich  an  Tyrus  angeschlossen,  Omri  wird  also 
von  dort  aus  auch  Unterstützung  bei  seinen  ersten  Kämpfen  ge- 
funden haben.  Die  Zeit  der  Omriden  bedeutet  daher  eine  starke 
Beeinflussung  durch  Tyrus,  das  unter  Ithobal  jetzt  wieder  eine 
mächtige  Stellung  einnimmt  (8. 130). 

Den  Namen  Omri's  kennen  wir  aus  den  assyrischen  Inschriften  nur 
durch  die  Bezeichnung  Bft-I^umiia  =  Bet-'Omri  für  Israel,  nach  der  assyri- 
schen Weise  die  nicht  in  alten  Kulturländern  mit  festen,  anerkannten 
Tempelkulten  sitzenden  Völker  oder  Stämme*)  nach  dem  Stammvater  ihres 
Herrscherhauses  zu  benennen.  Da  man  schon  seit  Assurnasirpal  (S.  41)  nnd 
Salmanassar  II.  (854  Ahab)  sich  wieder  um  die  palästinensischen  Verhält- 
nisse bekümmerte,  so  benannte  man  Israel  nach  Omri :  Merkwürdiger  Weise 
geschieht  das  zum  ersten  male  da,  wo  Jehu  genannt  wird,  welcher  huldigte 
und  Unterstfitzung  gefunden  hatte,  als  er  das  »Haus  Omrisc  beseitig. 
Ahab  wird  von  Salmanassar  noch  als  Sir'lai  bezeichnet,  eine  Wiedergabe 
von  Wnv*,  welche  lediglich  den  Vocal  des  nach  assyrischer  Weise  wie  m 
gesprochenen  "  nach  allgemein  semitischem  Brauche  statt  vorzuschlagen 
einschiebt  und  also  entgegen  dem  ersten  Eindruck  nichts  Befremdendes  hat. 

Die  Regierung  Omris  muss  für  Israel  einen  neuen  Aufschwung 
bedeutet  haben,  eine  für  die  deuteronomistische  Auffassung  unbe- 
queme Tatsache,  welche  veranlasst  haben  wird,  dass  seine  Taten 
verschwiegen  werden.  Die  Inschrift  Mesas  füllt  die  Lücke  in  etwas 
wieder  aus,  denn  sie  berichtet  die  Unterwerfung  Moabs  durch 
Omri.     Ober  Juda  s.  unter  Josaphat. 

Wenn  Moab  von  David  (S.  230}  unterworfen  worden  war,  so  war  es  natürlich 


1)  rrj  p  ist  wol  ebenso  zu  beurteilen  wie  das  •na  -p  bei  Menahem  etc., 
s.  darüber  8.  263.  m  *»  Gi-na  Tel-Amama  164?  {Fivaia  bei  Josephus  Ant. 
20,  118    etc.?). 

2)  So  die  Chaldfier  in  Babylonlen,  die  Aramäer  in  Mesopotamien.  Die  Be- 
zdchnungswdse  entspricht  der  Anschauung,  das  Volk  als  »Söhne«  eines  Stammvaters^ 
den  König  als  Vater  des  Volkes  aufzu&ssen. 
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bei  dem  Zusammenbrach  des  Davidreiches   wieder  verloren  gegangen.      Jetzt  wird 
es  israelitischer  Vasallenstaat  bis  zum  Ende  der  Dynastie  Omris  (s.  unten). 

In  Omris  letzte  Kegierungszeit  fällt  das  erste  Eracheinen  Assumasir- 
pals  in  Palästina  (S.  41).  Wenn  dabei  Tyras  Tribut  sandte,  so  wäre,  unter 
der  Voraussetzung  der  Vasallenpflicht  Omris,  seine  Nennung  nicht  zu  er- 
warten.    Er  war  dann  After  vasall  (8.  165) 

Ahabs  Regierungszeit  ist  nur  infolge  des  Umstandes  ausführ- 
licher in  der  Überlieferung  bebandelt  worden,  dass  eine  Reihe  von 
Prophetenlegenden  in  ihr  spielen,  die  zum  Teil  die  alte  geschicht- 
liche Überlieferung  benutzen.  Der  Auszug  aus  der  chronistischen 
Überlieferung  ist  gleich  knapp   wie  überall  (IG,  28 — 34). 

Wenn  Ahab   der  Anschluss   an  Tyrus    zum  Vorwurf  gemacht 

wird,    so    liegt   der   Anfang    seiner   Politik    wol   schon    unter   Omri 

(s.  oben  S.  130),  die  Heirat  mit  Izebel  braucht  keine  neue  Wendung 

dargestellt    zu    haben.      Die  Einführung   des  Ba^aldienstes   bedeutet 

die    Einrichtung    des    Kultes    des    Melkart    als    des    Gottes    seines 

Schutzherrn.     Wenn   es   jetzt   statt   der  ^Aätoret    von  Sidon    der 

Melkart  von  Tyrus  ist,    so  würde  das   darin   beruhen,   dass   Ithobal 

nur  König  von  Tyrus,  aber  nicht  »König  der  Sidonier«  gewesen  wäre 

(vgl.  aber  S.  1301).      Was  der   Aserakult   hier   bedeutet,    ist    nicht 

ganz  klar.     Eine  Agtoret  verehrte  man   auch  in   Tyrus,    wenn  auch 

nicht  als  Hauptgottheit;  ob  sie  A§era  hiess,  ist  nicht  bekannt  (vgl. 

auch  S.  130.  245  und  s.  bei  Manasse). 

Die  Angabe  über  den  Wiederaufbau  von  Jericho  enthält  mytholoj^sche 
Anspielungen.  Jericho  als  die  »Mondstadt«  kostet  dem  Bauenden  seine 
Söhne,  deren  ältester  den  Namen  des  Mondheros  (Abiräm  ■«  Ab-rära)  und 
dessen  jüngster  eine  Anspielung  auf  den  Mondgott  als  deus  summus  (a*)») 
enthält.  Ob 'die  Annahme  eines  Bauopfers  richtig  ist,  bleibt  offen,  es 
ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen^). 

Bei  der  Beurteilung  der  Tätigkeit  eines  Elia    und  Elisa  macht 

sich  das  Fehlen  jeder  damascenischen  Überlieferung  geltend.     Wenn 

Elias  Eifern   gegen  den  Ba'al  gerichtet    ist,    so  heisst  das,    dass  er 

politisch  gegen  den  Anschluss  an  Tyrus  wirkt  (S.  175).     In  wiefern 

dabei    Anregungen    aus    Damaskus    mitspielen,    können    wir    nicht 

wissen,  aber  was  gegen  Tyrus  war,  kam  Damaskus  zu  gute  (S.  129). 

Wenn  die  Omriden,  als  von  keinem  einzelnen  israelitischen  Stamme  auf 

^en  Thron  gehoben  (8.  246),  auch  nicht  von  einem  einzelnen  abhängig 

waren,  sondern  sich  durch  ihr  Heer  behaupteten,  so  ist  es  wol  kdn 

Zufall,   wenn  Elia  aus  dem  Stamme  kommt,  der  seinerseits  von  der 


1)  Abräm  und  der  deus  summus  Qesch.  Isr.  II  S.  26.  Bauopfer?  Gesch. 
Isr.  I  8.  163.  Vgl.  auch  OLZ.  1901,  142  «  Krlt.  Schriften  II  S.  12.  Der 
Stoff  ist  der  einer  Mondlegende. 
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Entwicklung  des  westjordanischen  Israel  am  wenigsten  berührt 
wurde,  der  selbst  seine  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  von  Saul  ab- 
leiten konnte,  der  dem  Einfluss  von  Damaskus  am  meisten  aus- 
gesetzt war,  und  auch  gelegentlich  unter  dessen  Herrschaft  geriet: 
aus  Gilead.  Sehr  zu  berücksichtigen  ist  dabei,  dass  die  politischen 
Grenzen  dieser  kleinen  Staaten  und  Völkchen  von  der  Bevölkerung 
kaum  als  Grenzen  empfunden  werden  konnten  (S.  169),  und  dass 
andrerseits  die  Bewegung,  für  welche  die  Propheten  Jahves  eintreten, 
soweit  sie  religiös  ist,  eben  über  die  nationalen  Schranken  hinweg- 
greift (8.  174).  " 

Auch  Elisas  Heimat  —  Abel-Mehola  —  liegt  ähnlich  wie  die 
Elias  im  Bereiche  damascenischen  Einflusses.  Ihm  wird  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  in  damascenische  Verhältnisse  (Hazaels  Berufung, 
vgl.  S.  256)  zugeschrieben,  die  Legende  fasst  ihn  also  selbst  wie  einen 
damascenischen  Propheten  auf,  d.  h.  einen  Mann,  dessen  Wirk- 
samkeit im  Bereiche  des  Staates  Damaskus  lag,  zu  welchem  Israel 
gegen  Ende  von  Ahabs  Zeit  ebenfalls  gehörte. 

Wenn  Elia  gegen  den  Ba^al  eifert  und  die  Legende  ihm 
(1.  Kon.  18)  die  Ausrottung  des  Ba^alkultes  zuschreibt,  so  kann 
eine  solche  Legende,  wenn  man  ihr  nicht  allen  historischen  Hinter- 
grund absprechen  will,  nur  an  die  Tatsache  anknüpfen,  dass  Elia 
sein  Ziel  erreicht  hat:  Israel  ist  gezwungen  worden  Ba'al  zu  ent- 
sagen, es  hat  den  Anschluss  an  Tyrus  aufgeben  müssen.  Wodurch 
das  geschehen  ist  und  wie  sich  die  Tatsache  politisch  darstellt, 
zeigt  Ahabs  Erscheinen  als  Vasall  von  Damaskus  bei  Ij^arkar  (S.  42) 
gegen  Ende  seines  Lebens.  Er  hat  sich  Damaskus  fügen  und  von 
Tyrus  lossagen  müssen. 

Es  fallt  dabei  sofort  auf,  dass  kein  Prophet  gegen  Bimmon  (S.  133) 
eifert.  Das  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  von  Damaskus  aus  mit  der 
Jahvebewegun^  gerechnet  worden  ist,  gerade  wie  es  später  Assyrien  bei 
Jehas  Antritt  getan  haben  muss.  Elisas  Wirken  in  Damaskus  wfirde  sich 
dann  um  so  besser  erklären. 

Von  anderweitigen  Tatsachen,  an  welche  die  Legende  anknüpft, 
kommt  zunächst  die  regenlose  Zeit  (1.  Eon.  17)  in  betracht.  Bereits 
•Josephus  hat  den  Beleg  dafür  aus  den  tyrischen  Annalen  beige- 
bracht. Die  Form,  in  der  die  Nachricht  überliefert  wird  '),  zeigt, 
wie  die  israelitische  Legende  Fühlung  mit  der  tyrischen  hat  (S.  235). 

1)  Jos.  Ant.  8,  324:  fiffivrfTM  6e  TTjg  ttvo^ßgtag  ravrrig  xat  MtvavSgog 
Jr  rai^  'f&wßalov  tov  TvQiatv  ßaaiUtog  nget^faiv  Xfyouv  ovTtog-^ttßQO/ia  t*  }n' 
uvTov  fyevero,  dno  tov  'Ytt fQßtQermov  fir\vog  itog  tov  i/o/ntrov  hovg  tov  'YneQ- 
^ßtQSTotov '  IxiT^iav  6^  ttvTov  7roiTja((f4€vov  x€Q€tvvovg  txavovg  ße- 
,ßlfix(vai\ 
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Dass  die  Prophetenlegende  drei  Jahre  aus  einem  gemacht  hat,  ist 
ihr  ehenBO  eigentümlich,  wie  die  Bolle,  die  sie  Elia  dabei  zuschreibt.  Die 
geschichtliche  Überlieferung  (oder  deren  Quelle)  hat  davon  natürlich  nichts 
gehabt,  und  wenn  sie  vom  Eingreifen  eines  Menschen  sprach,  so  hat  sie 
ebenso  berichtet,  wie  die  tyrischen  Annalen:  denn  wenn  man  Königs- 
annalen  als  Urquellen  unserer  Überlieferung  annimmt,  so  muss  man  sich 
auch  vorstellen,  dass  diese  von  den  Königen  erzählten  (vgl.  8. 256  Elisaa 
Berufung). 

Die  Zeit  der  Aramäerkriege  ist  schwer  zu  bestimmen  oder  man  hat 
vielmehr  anzunehmen,  dass  sich  fast  ununterbrochen  Kämpfe  abge* 
spielt  haben.  Unsere  Nachrichten  entstammen  alle  der  Propheten- 
legende und  sind  zVar  ihrer  gesamten  Anschauung  nach  richtig,  be- 
zwecken aber  nicht  genaue  geschichtliche  Einzelheiten  zu  geben. 
Schon  die  Anordnung  zeigt  die  Willkür  in  dieser  Hinsicht,  und  das 
Vermeiden  der  Nennung  der 'Königsnamen  beweist,  dass  auf  die 
Zuerteilung  an  die  einzelnen  Konige  nicht  viel  zu  geben  ist. 

Wenn  Ahab  sich  Bir-'idri  hat  fügen  müssen,  so  ist  das  sicher  nicht 
ohne  Kampf  geschehen.  Ein  Sieg  seinerseits,  wie  ihn  }.  Kon.  20  annimmt,. 
ist  aber  ausgeschlossen,  wenigstens  mit  dem  geschilderten  Erfolge  (20,34). 
Denn  Bir-'idri  ist  der  überlegene  Sieger  geblieben,  der  höchstens  einmal 
eine  Schlappe  hätte  davontragen  können.  Wenn  daher  Ahab  gegen  Ende 
seiner  Begierung  noch  als  Vasall  Bir-'idri's  erscheint  und  dann  den  Tod 
im  Kampfe  gegen  Damaskus  finden  soll,  so  kann  man  sich  zwar  denken,, 
dass  er  nach  der  Schlacht  bei  ^ar^ar  abfiel  und  dann  im  Kampfe  seinen 
Tod  fand,  nicht  aber,  dass  er  noch  irgend  welche  grossen  Erfolge  davon- 
trug. Die  Legenden,  welche  von  Elisa  erzählt  werden,  erweisen  sich  leicht 
als  Wiederholungen  der  von  Elia  berichteten,  und  wenn  Ahab  und  Joram 
beide  bei  Eamot  in  Gilead  kämpfen  (1.  Kön.  22,  29.  2.  Kon.  8,  28),  so- 
ist  die  Verdoppelung  der  Ereignisse  in  der  Prophetenlegende  wol  zweifellos 
und  erklärlich. 

Die  Anordnung  der  Ereignisse  würde,  wenn  man  das  berück- 
sichtigt, sich  sachgemäss  folgendermassen  gestalten  ^): 

Ahab    hält  anfangs   zu  Tyrus.     Elia  wirkt  dagegen.     Bir-'idri 

greift  Israel,    an   um  Ahab  zur  Anerkennung  seiner  Oberhoheit   zu 

zwingen.    Hierbei  kommt  es  zur  Belagerung  von  Samaria,  die  einmal 

als  die  Dürre  unter  Elia  und  als  Belagerung  unter  Elisa  erscheint,. 

wobei  aber    noch    deutlich    erkennbar    ist,    dass    auch    im    letzteren 

Falle  ursprünglich  eine  Dürre  hineinspielt. 

Wenn  die  Legende  die  Belagerung  also  mit  einer  Dürre  in  Zu- 
sammenhang bringt,  und  diese  Belagerung  zugleich  einen  Angriff  gegen 
Israel  als  Schützling  von  Tyrus  bedeutet,  weiter  aber  ein  Zusammenhang 
«ler  Legenden  in  Israel  und  Tyrus  zu  vermuten  ist,  so  haben  wir  den 
(xrund,  warum  diese  Dürre  in  Tvrus  gebucht  worden  ist:  sie  ist  nur  die 
Einkleidung  für  die  Vernichtung  der  tyrischen  Vorherrschaft  durch  Damas- 
kus, wobei  natürlich  die  Hauptsache  ebensowenig  für  den  Nichteingeweih ten. 
ausgesprochen  wird,  wie  im  Falle  des  Verhältnisses  Salomos  zu  Hiram. 
(S.  237)  durch  die  biblische  Darstellung. 


1)  Vgl.  Gesch.  Isr.  I  8.  149  ff. 
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Bei  der  Belagerung  von  Samaria  nimmt  die  Überlieferung  noch 
die  Möglichkeit  eines  Entsatzes  durch  Musri  und  Hatti  an  (2.  Eon. 
7,6);  dafür  möchte  man  in  erster  Linie  wol  an  die  von  Salmanassar 
als  Bir-'idrt's  Vasallen  genannten  Syrer  und  Mupiri-Kappadokien 
denken  (S.  42).  Jedoch  ist  auch  das  Bestehen  eines  Hattireiches  im 
nördlichen  Kleinasien  damals  denkbar  (vgl.  auch  8.  238,  Salomo). 
Wenn  man  statt  dessen  Assyrien  als  wirkliche  Veranlassung  der 
Aufhebung  der  Belagerung  ansehen  will,  so  ist  das  trotzdem  möglich, 
jedenfalls  hat  aber  in  dieser  Zeit  Assyrien  noch  nicht  im  Rücken 
von  Damaskus  eingegriffen. 

Als  Veranlassung  eines  der  Kriege  wird  angegeben  (20,  24)^ 
Bir-'idri  habe  die  Könige  absetzen  und  pehdt,  Statthalter,  an  ihre 
Stelle  setzen,  d.  h.  die  betreffenden  Länder  zu  damascenischen  Pro- 
vinzen machen  wollen  (S.  162).  Das  klingt  fast,  als  ob  sie  sich 
empört  hatten^  sodass  man  an  die  nach  den  assyrischen  Angriffen 
vorauszusetzenden  Ereignisse  denken  möchte,  wo  die  Vasallen 
einzeln  abfielen.  Wenn  das  mit  einem  Erfolge  Israels  geendet- 
hätte,  so  müsste  man  diesen  Kampf  aber  unter  Joram  setzen. 

Ahab  ist  hier  bezeichnender  Weise  nicht  genannt  (20,  24 — B4),  sondem 
nar  der  »König  von  Israel«.  Wenn  Joram  gemeint  war,  so  wäre  »dein 
Vater«  in  34  Ahab.  Jedoch  beweist  das  nichts,  da  sofort  von  dem  Vater 
Bir-'idri'R  gesprochen  wird,  was  zum  mindesten  ein  Versehen  der  Legende 
ist,  da  Bir-'idri  selbst  derjenige  gewesen  wäre,  welcher  in  Samaria  Bazare- 
ciagerichtet  hätte'). 

Auf  jeden  Fall  muss  Ahab  bereits  einige  Zeit  vor  854  damas- 
cenischer  Vasall  geworden  sein,  worauf  bald,  mindestens  seit  854 
(S.  43%  Einwirkungen  von  Assyrien  begannen,  welche  bezweckten^ 
Israel  zum  Abfall  von  Damaskus  zu  veranlassen.  Der  Erfolg 
dieser  Einwirkungen  würde  in  den  Ereignissen  von  843  4 2  zu  Tago 
getreten  sein.     Bis  dahin  behauptete  Bir-'idri  seine  Stellung. 

Ahasja  hat  nur  zwei  Jahre  regiert.  Wenn  auch  er  dem  Ba'al 
diente  (1.  Kön.  22,  54),  so  würde  darin  liegen,  dass  die  Omriden 
zwar  gezwungen  Damaskus  Heeresfolge  leisteten,  aber  doch  die  Be- 
ziehungen zu  der  verschwägerten  Königsfamilie  von  Tyrus  pflegten. 
Cber  sein  Verhältnis  zu  Josaphat  s.  sogleich. 

Das  Verhältnis  Judas  zu  den  Omriden  wird  bestimmt  durch 
die  Stellung,  welche  Josaphat  zu  Ahab  und  Joram  einnimmt:  er 
ist   ihr  Vasall  •),  der  ihnen    im   Kriege  Heeresfolge   leisten   muss,. 


1)  Vgl.    aach    OLZ.    1901,    97    «    Krit    Schriften    II    S.  4     und    obea 
S.  246  Aum.  1. 

2)  Gesch.  Isr.  I  8.  146. 


^52  Josaphat.    Israel  und  Juda. 

80  gegen  Damaskus  (1.  Eon.  22)  und  gegen  Moab  (2.  Kon.  3,  s. 
sogleich).  Wann  dieses  Verhältnis  begründet  wurde,  wird  nicht 
gesagt.  Am  nächsten  liegt,  dabei  an  die  von  der  Überlieferung 
unterdrückten  Erfolge  Omris  (S.  247)  zu  denken.  Dazu  würde 
stimmen,  dass  ausdrücklich  gesagt  wird,  zwischen  Ahab  und  Josa- 
phat und  dem  »Eonig  von  Israel«  sei  Friede  gewesen.  Omri  würde 
schon  Asa  unterworfen  haben. 

Wenn  Josaphat  sich  geweigert  hat  (22,  50),  Ahasjas  Leute  mit  den 
seinigen  von  E^iongeber  nach  Ophir  fahren  za  lassen,  ro  wäre  das  eine 
Verweigerung  der  V asallenpflicht  ^).  Die  Angabe  ist  abgebrochen  und 
besagt  nichts  über  den  Ausgang.  Die  Krankheit  Ahasjas  i2.  Kön.  1)  er- 
klärt eine  Schwäche  seiner  Begierung.  Unter  Joram  ist  Josaphat  aber 
wieder  der  gehorsame  Vasall. 

Über  Josaphats  Begierung  giebt  die  Chronik  (II  17)  eine 
Anzahl  Nachrichten,  an  deren  geschichtlichem  Grundstock  wir 
nicht  zu  zweifeln  brauchen.  Freilich  sind  sie  nach  der  Massgabe 
-des  Berichtes  über  den  Zug  nach  Moab  (20,  1 — 13)  zu  beurteilen, 
wo  aus  dem  Heeresfolge  leistenden  Vasallen  der  selbständig  Erieg 
Führende  geworden  ist. 

Dass  er  irgend  welche  Erfolge  gegen  die  »Araber«  (vgl.  S.  144 1  ge- 
habt hat  (2.  Chr.  17,  10  f.),  braucht  man  nicht  zu  bezweifeln.  Schwieriger 
ist  die  Angabe  über  die  Befestigung  von  Städten  in  Ephraim  zu  beur- 
teilen, welche  sein  Vater  Aea  erobert  hatte  (17,  2).  Es  könnte  hier  doch 
höchstens  die  gewöhnliche  Misdeutung*)  von  Ephraim  und  Epbrata  vor- 
liegen, und  man  müsste  an  benjaminitisches  Gebiet  denken.  Dann 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  auf  die  Befestigung  von  Greba  und  Mi^pa 
<1.  Kön.  15,  22)  angespielt  wird. 

Ganz  so  wie  Ahas*  Begrüssung  Tiglat-Pilesers  in  Damaskus  (s.  unten* 
ist  aber  ein  Besuch  bei  Ahab  in  Samaria  zu  beurteilen  (18,  2):  es  ist  di^^ 
Huldigung  als  Vasall.  Über  die  Teilnahme  am  Kampfe  gegen  Dam asku> 
s.  oben  S.  251,  gegen  Moab  unten. 

Was  dem  Chronikberichte  (17,  7 — 19)  über  seine  Verwaltungareform 
zu  gründe  lie^t,  ist  aus  der  entstellten  Überlieferung  kaum  zu  erkennen. 
Anzunehmen  ist  aber,  dass  der  enge  Anschluss  an  Israel  mit  seiner  vor- 
geschrittenen Politik  auch  eine  Neuordnung  der  bis  dahin  einfach  patri- 
archalischen Verhältnisse  Judas  bedingte.  Die  Schaffung  eines  stehenden 
Heeres  war  eine  Bedingung  des  Verhältnisses  zu  Israel,  und  die  Neu- 
ordnung wird  als  nach  dortigem  Muster  erfolgt  zu  denken  sein. 

Der  enge  Anschluss  an  die  Familie  Ahabs  wurde  durch  die  Ehe 
seines  Sohnes  Jehoram  mit  Athalja  besiegelt.  Die  beiden  Königs- 
familien fühlten  sich  jetzt  als  echte  orientalische  Herrscher,  welche  dem 
Volke  gegenüber  ihr  Recht  auf  das  Heer  stützten  und  auf  alte  patri- 
archalische Formen  verzichteten.  Die  beabsichtigte  Verschmelzung 
der  Familien  kommt  zum  Ausdruck  in  den  gleichen  Namen,  welche 
die  regierenden  Mitglieder  beider  führen  (Joram,  Ahasja).     Athalja 


1)  Gesch.  Isr.  I  S.  176.  2)  Oeflch.  Isr.  II  S.  295  Anm. 
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hat  ihre  Rolle  gegenüber  den  Vasallen  Israels  mit  gleicher  Energie^ 
durchgeführt»  wie  Izebel  die  ihrige  gegenüber  Ahab.  Die  Einheit 
des  Gebietes  und  der  Interessen  erzeugte  aber  auch  eine  Einheit 
des  Widerstandes  gegen  das  Königshaus  in  beiden  Gebieten  (s.  unten). 

Joram,  Ahabs  Sohn,  hat  das  unter  seinem  kranken  Bruder 
etwas  wankend  gewordene  Abhängigkeitsverhältnis  Judas  wieder 
hergestellt.  Der  Zug  gegen  Moab  (2.  Kon.  3),  auf  dem  ihm  Josa- 
phat  Heeresfolge  leisten  musste,  ist  durch  ein  richtiges  Verständnis 
der  Mesainschrift  und  der  Sachlage  völlig  klar  und  giebt  einea 
Einblick  in  die  dortigen  Verhältnisse.  Die  Angaben  Mesas  stimmen 
in  allem  mit  denen  der  Bibel  völlig  überein  i). 

Mesas  Vater  Kamos-iiialik(?)  hat  30  Jahre  regiert  (etwa  908- 
bis  878)  und  ist  von  Omri  unterworfen  worden.  Dann  ist  von 
Ahab  bereits  zu  Mesas  Zeit  die  Unterwerfung  erneuert  worden  und 
hat  40  Jahre  gedauert:  von  etwa  882—842,  denn  die  Inschrift  ist 
frühestens  842  gesetzt  worden,  als  Jehu  Ahabs  Haus  zerstört  hatte  >). 
Mesa  uiuss  also  bereits  in  hohem  Alter  gestanden  haben,  da  er 
bereits  40  Jahre  regiert  hatte.  Die  Inschrift  ist  später  gesetzt  als  der 
2.  Kön.  3  erzählte  Zug  stattfand.  Da  dieser  erfolglos  verlaufen  ist,  so 
ergiebt  sich,  dass  er  mit  einem  Teil  derjenigen  Ereignisse  zusammen- 
fallen muss,  die  Mesa  am  Schlüsse  der  Inschrift  als  seine  Erfolge 
gegen  Israel  berichtet.  Dort  wird  die  Eroberung  von  Horon^n  er- 
zählty  und  dieses  liegt  gerade  in  der  Gegend,  um  die  es  sich  auf 
dem  Zuge  gehandelt  haben  muss. 

Nach  der  biblischen  Erzählung  hat  Mesa  nach  Ahabs  Tode  (2.  Kön.  1, 1). 
die  Tribntzahlung  eingestellt,  und  dieser  zieht  mit  Josaphat  nicht  durch 
Edom,  sondern  durch  die  [Trift  von:  zu  streichen]  Aram  d.  i.  das  ost- 
jordanische  Aram  (8.231)  gegen  Moab.  Zum  Kampfe  kann  es  naturgemäss 
nur  an  der  Nord^enze  Moabs  kommen,  also  an  einem  der  Wadis,  die 
nördlich  vom  Toten  Meere  in  den  Jordan  münden.  An  einem  solchen  hat. 
Uoronen  gelegen  °),  und  zwar  an  dem  Wadi  Sir  geheissenen  Nebental  des 
Wadi  Nimrin.  Es  wird  in  2.  Chron.  20,  16  als  »Pass  von  p»  1.  •i'««  ge- 
nannt. Unternommen  hat  Mesa  seinen  Aufstand  im  Einverständnis  mit 
dem  »Konig  von  Aram«,   denn   zu  diesem   will  er  durchbrechen,   nicht  »da 


1)  8.  dasn  OLZ.  1901,  149  -»  Krit.  Schriften  1  S.  26   und  F.  II  8.  401. 

2)  »aber  ich  sah  meine  Lust  an  ihm  und  seinem  Hause,  und  Israel  ging  auf 
ewig  zu  gninde.  Es  hatte  aber  Omri  besetzt  das  Land  und  darin  gesessen  seine 
Tage  und  die  Gesamtheit  der  Tage  seiner  Söhne«.     Die  Zeitansätze  sind  also:. 

ca.  908—878.     KamoS-malik. 

ca.  878 — ^nach  842.     Mesa. 

ca.  882.     Eroberung  von  Mehedeba  durch  Omri. 

876 — 855.     Ahabs  neue  Eroberungen  in  Moab. 

854 — 843.     Joram.     Mesa  dringt  gegen  Ende  seiner  Regierung  vor. 

842.     Errichtung  der  Inschrift. 

3)  F.  n  8.  500. 
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wo  der  König  von  Edom  stände.  Einen  König  von  Edom  hat  es  ^micht 
gegeben,  er  ist  daher  auch  nicht  am  Zuge  beteiligt,  und  nur  wegen  der 
falschen  Deutung  von  Aram  als  Edom  in  3,  9  eingesetzt  worden.  Das 
Bachtal,  an  welchem  das  Lager  zu  denken  ist,  ist  also  das  Wadi  Sfr  ge- 
wesen, und  der  Ort,  in  welchem  Mesa  vergeblich  belagert  wurde,  Coronen 
-oder  doch  ein  in  der  Nähe  gelegener  fester  Platz.  Ob  mit  dem  König 
von  Aram  Bir-'idri  von  Damaskus  gemeint  gewesen  ist.  mit  dem  Joram 
im  Kampfe  lag,  muss  dahingestellt  bleiben.  Es  könnte  auch  der  nördliche 
Nachbar  Moabs  zu  verstehen  sein,  denn  nach  Salmanassar  II.  (S.  42) 
scheint  damals  Ammon  unter  Bet-Reh6b  gestanden  zu  haben. 

Eine  Episode  aus  Jorams  Kämpfen  mit  Aram  ist  Jehoram 
von  Juda  zugeschrieben  worden  (der  aber  als  Din^  erscheint!)  und 
zu  einem  Kampfe  mit  Edom  unter  völliger  Verdrehung  des  Sach- 
verhaltes geworden  (2.  Kön.  8,  21). 

Se*ira  (wo  ffelegen?)  wird  von  Aram  belagert.  Joram  entsetzt  es  durch 
«einen  nächtlichen  Gewaltmarsch.  Man  denkt  zunächst  an  Aram-D  a  m  a s  k  u  s . 
vielleicht  ist  aber  zu  lesen  'rhr»h  yvfas  ort  statt  ütt,  (denn  die  Belagern- 
den sind  gemeint).  Dann  ist  Aram-bet-Behöb  als  Herr  von  Ammon  (s. 
oben)  zu  erwägen^). 

Der  Vers  steht  in  dem  Abschnitt,  welcher  den  Abfall  Edoms  von 
Juda  unter  Jehoram  berichtet. 

Die  Beseitigung  der  »Stele  des  Ba^al«  (3,  2),  welche  Joram  zu- 
:geschrieben  wird,  erklärt  sich  ohne  Schwierigkeit.  Die  tyrische 
Oberhoheit  war  schon  durch  Ahabs  Anschluss  an  Damaskus  auf- 
gehoben worden,  und  damit  fiel  selbstverständlich  auch  ihr  Zeichen 
•(S.  248,  über  die  Beibehaltung  des  Kultes  s.  unten  bei  Jehu). 

Der  Widerstand  gegen  Damaskus  begreift  sich  aus  den  fort- 
gesetzten  Angriffen  Assyriens  gegen  Bir-'idri  (S.  43).  Wenn  Salma- 
nassar allerdings  stets  von  den  12  Vasallenkönigen  sprich^  so  ist 
•damit  schliesslich  nur  gesagt,  dass  von  diesen  sich  noch  keiner  ihm 
unterworfen  hatte.  Widerstand  der  einzelnen  gegen  ihren  Oberherm 
»ist  nicht  ausgeschlossen. 

Jorams  Tod  würde  nach  der  Darstellung  der  Königsbücher 
^8,  28)  etwas  später  fallen  als  Hazaels  Regierungsantritt,  denn  er 
soll  im  Kampfe  gegen  diesen  verwundet  worden  sein. 

Jehoram  von  Juda  erscheint  aber  unter  der  Leitung  seiner 
Frau  Athalja  stehend.  Edom  reisst  sich  von  Juda  los  (2.  Kön. 
8,  20,  über  21  s.  oben).     Ebenso  Libna. 

Ahasja  von  Juda  scheint  ebenfalls  völlig  unter  der  Leitung 
seiner  Mutter  Athalja  (S.  259)  gestanden  zu  haben.  Er  hält  des- 
halb zu  Israel  und  findet  seinen  Tod  mit  Joram  gemeinsam. 


1)  OLZ.  1901,  195   =  Krit.  Schriften  11  S.  36. 
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Der  Sturz  der  Dynastie  Omris  durch  Jehu  muss  im  Zusammen- 
hang der  politischen  Sachlage  aufgefasst  werden.  Es  ist  nach 
aussen  der  Gegensatz  zwischen  den  Grossstaaten  Assyrien  und 
Damaskus  gegeben,  von  denen  Assyrien  vor  der  Hand  noch  mit 
Versprechungen  Eindruck  machen  kann,  da  man  seine  Herrschaft 
in  Israel  noch  nicht  verspürt  hat.  Gegenüber  Damaskus  ist  der 
Widerstand  des  Königtums  gegeben,  denn  dieses  sucht,  seit  Bir- 
'idri's  Macht  erschüttert  worden  ist,  eine  selbständige  Politik  zu 
verfolgen.  Im  Inneren  erscheint  Israel  und  Juda  mehr  als  ein 
Staat,  als  vielleicht  jemals.  Die  Interessen  der  beiden  Eönigs- 
familien  sind  verschmolzen,  und  zwar  ist  die  Omridendynaslie  mass- 
gebend. Das  Haus  Davids  ist  im  Begriffe  in  dem  des  kräftigen 
Emporkömmlings  aufzugehen.  Die  innere  Politik  der  Omriden,  der 
Anschluss  an  Tyrus,  und  damit  die  Einwirkungen  einer  höheren 
Kultur  mit  ihren  die  alten  Verhältnisse  umwälzenden  Folgen  >),  sie 
lassen  den  Entwicklungsgang  des  Hauses  Omris  auf  dem  natür- 
lichen Wege  erscheinen,  der  zu  einem  auf  ein  stehendes  Heer  ge- 
gründeten Königtum  fuhrt  (S.  64).  Damit  ist  aber  der  Gegensatz 
gegen  das  noch  in  seinen  patriarchalischen  Stammesorganisationen 
lebende  Volk  gegeben,  und  je  weniger  dieses  die  Bedürfnisse  der 
entwickelteren  Wirtschaftsstufe  des  Königshauses  befriedigen  kann, 
je  grösser  dessen  Bedürfnisse  in  dieser  Hinsicht  durch  die  Kriege, 
die  Erhaltungskosten  des  Heeres  und  der  neuen  Verwaltung  (vgl. 
Josaphat)  werden,  um  so  grösser  muss  der  Gegensatz  werden,  der 
schliesslich  zur  Revolution  führt. 

Auf  der  Kulturstufe,  die  der  alte  Orient  vertritt,  ist  jedes  Kecht 
ein  Ausfluss  göttlicher  Bestimmung,  der  König  leitet  das  seine 
vom  göttlichen  ab,  das  Volk  muss  das  gleiche  tun.  Diese  Denk- 
weise erklärt  das  Prophetentum  als  Verkünder  göttlichen  Willens 
gegen  verrottete  Zustände,  es  erklärt  aber  auch,  warum  jede  grössere 
politische  Bewegung  einen  religiösen  Charakter  annimmt ').  Wenn 
wir  eine  solche  religiöse  Bewegung  als  Untererscheinung  einer 
grösseren  und  älteren  (S.  208)  annehmen  dürfen,  so  erklärt  sich  ohne 
weiteres,  dass  Bestrebungen,  die  sich  gegen  die  herrschenden  Ver- 
hältnisse richteten,  an  diese  anlehnten.  Die  Propheten  Jahves, 
die  jetzt  zum  ersten  male  in  Israel  für  das  Volk  sprechen,  knüpften 
an  ältere  Ideen  an  —  wie  natürlich  und  selbstverständlich  in  der 
Umgebung  einer  älteren  Kultur. 

1)  Gesch.  Isr.  I  S.  83. 

2)  Vgl.  über  den  Zasammenhang    der  ganzen  Weltanschan ang  oben  S.  158. 
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Umgekehrt  zieht  die  Bewegung  gegen  die  Übel  stände  der 
Kultur  ihre  Kraft  aus  den  in  den  einfachen  Verhältnissen  gebliebenen 
Bestandteilen  des  Volkes:  die  Revolution  Jehus  stützt  sich  auf  die 
Bekabiteu  im  südlichsten  Juda.  Beim  einfachen  Halbnomaden  wie  bei 
den  Stämmen  der  Steppe  ist  das  für  die  Durchführung  des  Umsturzes 
nötige  Menschenmaterial    am    leichtesten  zu  haben  (vgl.  den  Islam). 

Die  Regungen  der  Unzufriedenheit  machen  sich  die  auswärtigen 
Mächte  zu  nutze,  indem  ihre  eigenen  Wortführer  (S.  171)  mit  denen 
des  Volkes  Berührung  suchen,  sodass  auch  diese  schliesslich  mit 
für  sie  eintreten.  So  ist  Elisa  im  Einverständnis  mit  Hazael,  und 
für  Jehu,  der  von  vornherein  von  Assyrien  aus  Unterstützung  ge- 
funden haben  wird,  treten  die  Wortführer  Jahves  ein.  Wenn  Jehu 
aber  von  Elisa  »gesalbt«  d.  h.  zur  Empörung  angestachelt  wird, 
während  er  in  Qilead  gegen  Damaskus  im  Felde  liegt,  so  erscheint 
die  Tätigkeit  des  Propheten  von  Damaskus  in  besonderem  Lichte. 
Wenn  weiter  Elisa  ein  Mann  der  Jahvepartei  ist,  so  tritt  deren  Ver- 
breitung über  deo  ganzen  Orient  darin  zu  Tage,  denn  sie  ist  hier 
für  den  Staat  der  überlegenen  Kultur,  Assyrien,  tätig. 

Das  enge  Verhältnis,  in  dem  Elisa  zu  Damaskus  steht  (S.  174), 
kommt  zum  Ausdruck  in  der  Erzählung,  wie  er  Hazael  als  künf- 
tigen König  verkündet.  Wenn  schon  von  Elia  dasselbe  er- 
zählt wird  (1.  Kon.  19,  15),  so  tritt  wieder  die  Verdoppelung  der 
Legenden  (S.  218)  zu  Tage.  Hier  ist  das  jüngere  aber  die  Zuer- 
teilung  an  Elia,  denn  dieser  ist  gegen  Ahab  tätig,  hat  also  noch 
nicht  für  Jehu  und  Hazael  wirken  können  (wol  aber  für  Bir-Udri!). 

Die  merkwürdige  Berufung  Elisas  —  vom  Pfluge  weg  —  durch  Elia 
ist  von  der  Prophetenlegende  wol  aus  der  Eönigslegende  herübergenommen, 
denn  es  ist  typische  Berufung  des  Königs.  Diese  wird  also  wol  ursprüng- 
lich von  Jehu,  dem  ersten  König  einer  von  der  Jahvepartei  aufgestellten 
Dynastie  erzählt  gewesen  sein^). 

Nicht  klar  ist  die  Stellung,  in  welcher  Hazael  bei  der  angeblichen 
Berufung  durch  Elisa  (2.  Kön.  8)  gedacht  ist.  Man  muss  wol  annehmen, 
dass  die  Legende  ihn  sich  nicht  als  Sohn,  sondern  etwa  als  einen  Beamten 
Bir-'idri's  denkt.  Der  Bericht  ist  bereits  von  der  Überlieferung  der  Königs- 
bücher zum  teil  misverstanden  worden,  und  wird  es  auch  durch  die  heutige 
Erklärung: 

^' Elisa  kam  nach  Damaskus,  als  Bir-'idri  krank  war  und  diesem 
wurde  gemeldet:  Der  Gottesmann  ist  hierher  gekommen.  *-Da  sprach 
der  König  zu  Hazael:  Nimm  Geschenke  und  gehe  dem  Gottesmanne  ent- 
gegen und  befrage  Jahve  durch  ihn,  ob  ich  gesunden  werde  von  dieser 
Krankheit.  **ünd  Hazael  ging  zu  ihm  und  nahm  ein  Geschenk  mit  und 
alle  Kostbarkeiten   von  Damaskus,    eine  Last  von  40  Kameelen  ^)   und   kam  und 


1)  OLZ.  1901,  148  «  Krit.  Schriften  II  S.  24. 

2)  Zusatz. 
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i^tand  vor  ihm*)  und  sprach:  Dein  Sohn  Bir-'idri,  König  yon  Aram,  hat 
mieh  zu  dir  ^schickt  mit  der  Frage :  werde  ich  gesunden  Ton  dieser  Krank- 
heit? ''^Da  antwortete  ihm  Elisa:  Geh  und  sage:  »Du  wirst  nicht  ge- 
sunden« *),  denn  Jahve  hat  mir  gezeigt,  dass  er  sterben  wird.  **•  Da  wurde 
sein^)  Antlitz  starr  und  er  wurde  stumm  ror  Schreck.  Der  Gottesmann 
aber  weinte.  "*Da  fragte  ihn  Hazael:  warum  weint  mein  Herr?  Er  ant- 
wortete: weil  ich  weiss,  was  du  Israel  tun  wirst  etc.  "'Da  sprach  Hazael: 
Was  ist  dein  Diener,  der  tote^)  Hund,  dass  er  so  grosse  Dinge  tun  sollte. 
'*•  Und  Elisa  antwortete :  Jahve  hat  dich  mir  gezeigt  als  König  über  Aram. 
*^Da  ging  er  weg  von  Elisa  und  kam  zu  seinem  Herrn  und  sprach:  Du 
wirst  nicht  gesunden').  '**Und  es  geschah  am  Morgen,  da  nahm  er  den 
makber,  tauchte  ihn  in  Wasser,  breitete  ihn  über  sein  Gesicht  und  starb  *). 
Hazael  aber  wurde  König  an  seiner  Statt. 

Die  Empörung  Jehus  wird  in  einem  kurzen  Auszug  aus  der 
geschichtlichen  t}berlieferung  berichtet  (2.  Kön.  9,  14.  15),  welcher 
in  den  Bericht  der  Prophetenlegende  eingeschoben  ist.  Beide 
stimmen  darin  überein,  dass  Jehu  als  Feldherr  beim  Heere  gelassen 
worden  ist»  als  Joram  um  seine  Wunden  zu  heilen  sich  nach  Jez- 
re^el  begeben  hat  Jehu  erhält  durch  einen  Boten  Elisas  —  also 
von  der  Jahvepartei  —  die  Aufforderung  zum  Losschlagen  und 
bricht,  nachdem  er  das  Heer  gewonnen  hat,  nach  Samaria  auf. 

Durch  blossen  Handstreich  hat  er  wol  Jezre*el  nicht  genommen  und 
die  beiden  Könige  nicht  getötet,  denn,  abgesehen  von  der  kaum  glaublichen 
Situation,  scheint  10,  4  einen  von  ihm  überwundenen  Widerstand  der 
beiden,  also  einen  Kampf,  yorauszusetzen.  Tjrpisch  mythologische  Ein- 
kleidnngsform  ist  die  Zahl  70  der  getöteten  Söhne  Ahabs').  Der  andere 
Bericht  weiss  nur  von  dem  »Reste  des  Hauses  Ahabs  in  Jezre'el«,  den 
Jehu  selbst  tötet.    Dieser  schliesst  alle  Opfer  in  sich. 

Die  Tötung  der  70  Söhne  durch  die  Altesten  ist  ausserdem  entstellt.  Aus 
10,  9  b  geht  hervor,  dass  Jehu  den  Ältesten  die  Tötung  zum  Vorwurf  macht. 
Er  mufls  ihnen  also  9a  ursprunglich  gesagt  haben:  Ihr  seid  Mörder  (also  das 
Gegenteil  vcm  O'^p'ns).  Daraus  folgt,  dass  Jn  6  seine  Aufforderung,  die  Köpfe  zu 
senden,  ebenfalls  Zusatz  nach  7  ist.  Die  Ältesten  haben  es  ursprünglich  von  sich 
aus  getan,  um  sein  WolwoUen  zu  erringen.  Er  aber  verwirft  ihre  Handlungsweise. 
Die  ganze  £>zfihlung  ist  aber  lediglich  eine  legendenhafte  Ausschmückung  der  in 
11  wieder  vorliegenden  historischen  Überlieferung. 

Jehu  lässt  dann  die  »Ba*al Verehrer«  umbringen,  das  sind  die  An- 
hänger  der  Familie  Ahabs.     Er  zerstört  den  Tempel  des  Ba*al,   und 


1)  rmh  •swr  wie  ein  Diener! 

2)  Hier  und  16  ist  zu  lesen  rrnty  vth;  das  rrn  zu  streichen.  Elisa  lässt 
ihm  einfach  seinen  Tod  verkünden.  Darüber  ist  Hazael  erschrocken.  Eine  Ge- 
heimnistuerei, wie  die  jetzige  Lesart  voraussetzt,  ist  nicht  gemeint. 

3)  Hazael 8,  der  erschrocken  ist  über  die  ihm  gewordene  Auskunft  s.  OLZ. 
1901,  195  =s  Krit.  Schriften  H  S.  36. 

4)  So  LXX,  8.  Klostermann  (2.  Sam.  9,  8). 

5)  Was  der  makber  bedeutet,  ist  unklar.  Auf  keinen  Fall  ist  von  einer 
Ermordung  durch  Hazael  die  Rede.     Bir-'idri  soll  ja  an  der  Krankheit  sterben. 

6)  Carl  Niebuhr  in  OLZ.  1898,  379  (s.  Gesch.  Isr.  II  8.  10)  nach  der 
Panammn-Inschrift  von  SendSirli.  Über  die  mythologische  Bedeutung  der  Zahl 
70  8.  Gesch.  Isr.  II  S.  57.     OLZ.  1901,  196   =  Krit.  Schriften  II  S.  38. 

K«  Keiliiiaebriften  n.  d.  A.  T.    Dritte  Anfl.  17 
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macht  ihn  zu  einem  Bainenhaufen  ^)  »bis  auf  den  heutigen  Tage.  Die 
Stele  des  Baal  hat  bereits  Joram  (S.  254)  beseitigt,  wenn  man  also  nicht 
das  Gewicht  anf  das  Zertrümmern*)  legen  will,  so  ist  27a  Zusatz.  Der 
Ba*altempel  war  stehen  geblieben  und  auch  der  Kult  nicht  eingestellt 
worden,  denn  die  Königsfamilie  stand  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
zu  Ba'al.  Nur  die  Stele,  welche  das  Abzeichen  der  Abhängigkeit  ge- 
wesen war,  war  beseitigt  worden.  Der  Kult  der  ASera  war  mit  dem  Tempel 
geblieben,  denn  er  war  kein  politisches  Symbol. 

Soweit  erfüllt  Jehu  die  Forderungen  der  Jahvepartei;  Jahve 
aber  in  Samaria  einsetzen,  würde  geheissen  haben  die  Rekabiten  zu 
Herren  des  Staates  machen  und  sich  auf  sie  allein  stützen.  Jehu 
aber  war  ein  zweiter  Omri,  kein  Halbnomade  aus  Südjuda.  Nach 
dem  Siege  trennten  sich  sofort  wieder  seine  Wege  von  denen  seiner 
eifrigsten  Parteiganger.  Er  wurde  ein  König  von  Samaria,  mit 
Vermeidung  der  tyrischen  Neigungen  der  Omriden,  und  mit  dem 
Versuche,  sich  auf  Assyrien  zu  stützen.  Seine  Qötter  und  Heilig- 
tümer waren  dabei  wieder  die  seines  Volkes,  die  von  Dan  und 
Betel  (10,  29).  Assur  brauchte  er  noch  nicht  einzusetzen.  Dazu 
war  Assyrien  noch  zu  fern,  und  hatte  wol  selbst  (S.  257)  die  Jahve- 
partei zu  sehr  benutzt. 

Die  gesamten  Verhältnisse  werden  beleuchtet  durch  die  Tatdache, 
dass  Jehu  (Jana)  unmittelbar  nach  seiner  Thronbesteigung  Tribut 
an  Salmanassar  zahlt  (842:  S.  44).  Die  Darstellung  auf  dem  Obe- 
lisken Salmanassars  ist  vielfach  wiedergegeben  worden.  Von  jetzt 
an  kommt  die  Sachlage  auch  darin  zum  Ausdruck,  dass  Salnaa- 
nassar  nicht  mehr  von  den  12  Vasallen  von  Damaskus  spricht^ 
sondern  dieses  für  sich  allein  nennt  Jehu  selbst  aber  ist  der 
Anschluss  an  Assyrien  vor  der  Hand  nicht  nützlich  gewesen,  denn 
Salmanassar  hat  nicht  vermocht  im  Westen  durchzugreifen  (S.  44). 
Demgemäss  war  der  seit  839  nicht  mehr  belästigte  Hazael  sehr 
bald  im  Stande,  mit  Erfolg  angriffsweise  gegen  Israel  vorzugehen 
und  seine  Eroberungen  bis  nach  Jerusalem  und  Philistaea  (12,  19) 
auszudehnen.  Der  Kampf  muss  verheerend  gefuhrt  worden  sein, 
denn  selbst  unsere  kärgliche  Überlieferung  ist  noch  voll  davon. 
Das  ganze  Ostjordanland  wurde  sofort  verloren  (10,  32).  Die  dabei 
verübten  Greuel  sind  es,  auf  die  Elisa  bei  der  Berufung  Hazaels 
(8,  12)  anspielt  >),  und  an  die  noch  Amos  (1,  3)  denkt.    Das  hat  ge- 


1)  ma-irra  OLZ.  1901,  196  =  Krit.  Schriflen  II  8.  39. 
2j  Daa  ist  durchaus  möglich,  demi  man  zenchlng  solche  Stelen  nicht,  aoodem 
hob  sie  ina  aiar  Id  amäri  im  Keller  oder  Speicher  auf. 

3)  8,  12  ist  Zusatz,  aber  auf  Grund  der  uns  verlorenen  Überliefening. 
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dauert,  bis  Assyrien  wieder  im  Westen  eingriff  (Adad-nirari  III. 
8.  unten  8.  260). 

In  Juda  machte  Athalja  zunächst  den  Anschlag  der  Empörer 
zu  nichte.  Die  ihr  in  Jerusalem  zu  Oebote  stehenden  Truppen 
müssen  also  genügt  habe&.  Viel  gehörte  natürlich  nicht  dazu,  sich 
in  Jerusalem  gegen  Empörer  zu  behaupten,  wenn  keine  Überrum- 
pelung stattfand.  Dass  Jehu  aber  keinen  Versuch  gemacht  hat, 
seinerseits  Juda  zu  unterwerfen^  fällt  zunächst  auf.  Er  wird  durch 
Hazael  genügend  beschäftigt  worden  sein,  und  man  kann  auch  an- 
nehmen, dass  Athalja  dort  Rückhalt  suchte. 

Der  Grund  ihrer  scheinbaren  Grausamkeit  gegen  -die  übrige 
Familie  ihres  Mannes  und  Sohnes  (11,  1)  war  der  Zwang  der  Selbst- 
erhaltung. Mit  ihrem  Sohne  war  der  einzige  Erbe  ihres  Blutes 
fort,  und  damit  wäre  ihre  ganze  Politik  hinfällig  geworden,  wenn 
einer  der  andern  Söhne  auf  den  Thron  gekommen  wäre  ^). 

Ihre  nunmehrige  Kegierung  bedeutete  nicht  nur  der  Sache, 
sondern  jetzt  auch  der  Form  nach  eine  Fremdherrschaft.  Das  Haus 
Davids  war  damit  abgesetzt,  und  der  Gott  der  Königin,  also  die 
oberste  Gottheit,  war  Ba^al,  nicht  Jahve.  Darum  musste  die  Priester- 
schaft von  Jerusalem,  die  an  und  für  sich  die  Rivalin  nicht  gern 
sehen  konnte,  nunmehr  ihre  Verdrängung  befürchten  und  zur  Em- 
pörung getrieben  werden.  Auf  die  Dauer  war  so  wie  so  die  Stellung 
der  alleinstehenden  Frau  ohne  Nachkommenschaft  nicht  haltbar, 
nachdem  ihre  Familie  in  Israel  gefallen  war.  So  konnte  die  Priester- 
schaft die  Leibgarde  gewinnen  und  damit  ohne  Schwierigkeit  Athalja 
beseitigen,  nachdem  sie  sich  sechs  Jahre  gehalten  hatte. 

Zum  König  wurde  das  Kind  Jehoas  ausgerufen,  das  auf 
romanhafte  Weise  bei  der  von  Athalja  angestellten  Ausrottung  des 
Davidhauses  gerettet  und  im  Tempel')  aufgezogen  worden  sein  soll. 
Schon  längst  hat  man  Zweifel')  an  seiner  Echtheit  gehabt,  die 
natürlich  nicht  zu  beweisen  sind.  Schlechter  sind  aber  seine  An- 
sprüche zweifellos  als  die  eines  Pseudo-Smerdes  (S.  116)  und  kaum 


1)  Geach.  lar.  I  S.  177. 

2)  Der  ^Tempel«  tritt  hier  wie  bei  der  Verschwörung  gegen  Athalja  deutlich 
als  in  andrem  Stadtteil  gelegen  und  ein  Gegenstück  zur  Königsburg  herror.  S. 
Gesch.  Isr.  U  S.  259. 

3)  Eirald,  Gesch.  Isr.  III  619  Anm.  wendet  sich  gegen  solche  —  also  vor 
ihm  geäusserte  —  Zweifel,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Vermutung  der  Unecht- 
heit  des  Kindes  »grundlos«  sei.  Dazu  hat  in  dem  mir  Torliegenden  Exemplar  ein 
Leser  sehr  richtig  bemerkt:  »ebenso  grundlos  aber  die  entgegengesetzte  Versicherung  !c 
Und  unter  den  Torli^enden  Umständen  hätte  allerdings  die  Echtheit  erwiesen 
werden  müssen. 

17* 
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besser  als  die  des  /alschen  Waldemar.  Das  Vorzeigen  von  ge- 
wünschten Personen  muss  man  sich  als  ebenso  gewöhnliches  Rüst- 
zeug der  berufenen  Pfleger  der  Überlieferung  vorstellen  wie  das 
Beschaffen  von  benötigten  Urkunden  i).  Man  würde,  wenn  man 
den  Zweifel  für  begründet  hält»  annehmen  müssen,  dass  die  directe 
Linie  des  Davidhauses  in  der  Tat  ausgerottet,  und  nunmehr  ein 
von  der  Priesterschaft  untergeschobenes  Kind  der  Stammvater  der 
neuen  Linie  geworden  wäre. 

Jehoas  hat  naturgemäss  unter  priesterlicher  Vormundschaft  regiert. 
Zweierlei  wird  berichtet:  eine  Vermehrung  des  Tempeleinkommens  (12,5—17) 
und  die  Unterwerfung  unter  Hazael,  der  bis  nach  Gat  yorgedrnngen  war 
und  auch  Jerusalem  bedrohte  (12,  18. 19  ygl.  S.  258).  Ob  die  Verschwörung, 
der  er  zum  Opfer  fiel*),  Znsammenhang  mit  dieser  Politik  hatte,  muss 
dahingestellt  bleiben. 

Joahas,  der  Bohn  Jehus,  trat  das  Erbe  seines  Vaters  in  der 
Bedrängnis  seitens  Hazaels  an.  Sein  Heer  wurde  ihm  auf  eine 
Polizeitruppe  von  10  Wagen,  50  Reitern  und  1000  Mann  >)  be- 
schränkt. Durch  Adad-niraris  HL  Erscheinen  (8.  46)  und  die 
Unterwerfung  von  Damaskus  erhielt  er  endlich  den  Lohn  für  die 
Treue  seines  Hauses  gegen  Assyrien,  und  wurde  die  damascenische 
Plage  los  um  die  vor  der  Hand  noch  leichtere  assyrische  Ober- 
hoheit dagegen  einzutauschen.  Adad-nirari  ist  der  nicht  genannte 
Better  ^)  gewesen  (13,  5  und  22).  Assyrien  hatte  natürlich  vor 
der  Hand  das  Interesse  der  durch  Damaskus  bisher  bedrängten 
Staaten  wieder  zu  einem  Gegengewicht  gegen  seinen  gefährlichsten 
Vasallen  in  Syrien  zu  machen,  und  Israel  konnte  mit  Recht  die 
Wiederherstellung  seines  früheren  Besitzstandes  verlangen.  Dazu 
gehörte  die  Lehnshoheit  über  Juda  und  diese  muss  Adad-nirari  an- 
erkannt, also  wieder  hergestellt  haben,  denn  er  nennt  Juda  nicht 
unter  seinen  unmittelbaren  Tributstaaten  ^).  Damaskus  hat  in  der 
Folgezeit,  sobald  Assyrien  anderweitig  beschäftigt  war,  manche  Ver- 


1)  S.  unten  S.  277. 

2)  Die  Worte  R^  nn^n  rV^  n->a  gehören  zu  der  Angabe  über  die  Zahlung 
des  Tributes  und  sind  zu  lesen:  nVon  vkwp^  »sodius  yoII  ward  der  Betrag«.  3. 
OLZ.  1901,  196  =  Krit  Schriften  II  S.  39. 

3)  1000  statt  10000  s.  ib.  13,  7  ist  ein  Bruchstück  der  historischen  Über- 
lieferung und  gehört  zeitlich  natürlich  vor  4  u.  5. 

4)  Gesch.  Isr.  I  S.  154.     OLZ.  1901/197  =  Krit.  Schriften  n  S.  40. 

5)  Gesch.  Isr.  I  S.  147,  wo  aber  nach  oben  zu  berichtigen  ist^  dass  seit 
Jehus  Begierung  Juda  sich  wol  Ton  Israel  los  gemacht  hatte,  da  Jehu  durch 
Damaskus  bedrängt  wurde.  Jehoas  hatte  dann  (s.  oben)  die  unmittelbare  Ober> 
hoheit  von  Damaskus  anerkennen  müssen,  während  Israel  dies  nicht  tat,  sondern 
zu  Assyrien  hielt  und  daher  jetzt  mit  Recht  den  Lohn  für  sein  Ausharren  bean- 
spruchen konnte. 
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suche  gemacht  (S.  47),  sich  unabhängig  zu  machen  und  das  Ver- 
lorene wiederzugewinnen,  vorerst  jedoch  ohne  Erfolg,  und  so  hat 
Israel  wol  manchen  Erfolg  im  Kampfe  davon  getragen,  sobald  die 
Versuche  verunglückt  waren.  Man  muss  sich  denken,  dass  diese 
Erfolge  stets  durch  die  assyrische  Hilfe  bedingt  waren,  wie  der 
Krieg  ja  der  Form  nach  nur  in  assyrischem  Auftrage,  also  als 
Execution  (8.  166),  geführt  wurde. 

Von  einem  solchen  Hin  und  Her  handelt  die  Angabe  13,  25,  dass 
unter  »Benhadad«  d.  L  Mari*  (8.  134)  Joas,  der  Sohn  Joahas*,  die  von 
seinem  Vater  verlorenen  Städte  zurückgewonnen  habe.  (Es  kann  sich  hier 
übrigens  um  eine  einfach  vom  Assyrerkönige  nach  Entscheidung  eines 
Processes  erlassene  Verfftgung  handeln,  denn  es  scheint,  als  wäre  der 
Ausdruck  msn^  n^h  nur  auf  die  Besetzung  der  Städte  durch  Damaskus 
zu  beziehen,  also  vor  der  Unterwerfung  von  Damaskus  erfolgt.  Dann  hätte 
Israel  gegen  Damaskus  processirt,  die  Entscheidung  wäre  aber  erst  nach 
Jehoas  Tode  erfolgt.  Der  nächste  Zug  Assyriens  gegen  Damaskus  (773) 
fallt  erst  nach  Joas'  Zeit.) 

Amasja  von  Juda,  der  Sohn  Jehoas',  bestrafte  diejenigen, 
welche  seinen  Vater  ermordet  hatten.  Ein  Krieg  und  Erfolg  gegen 
Edom  selbst  ist  nach  der  Trennung  der  Berichte  in  14,  7  nicht 
bezeugt,  denn  der  Hinweis  in  10  ist  erst  durch  die  Zusamnien- 
scbweissung  verursacht.  Es  ist  nur  gesagt,  dass  er  Sela^  erobert 
und  Jokte'el  genannt  habe. 

Petra  kann  schwerlich  kaum  gemeint  sein,  die  Stadt  Jokte^l  hat  wol 
kaum  Bedeutung  gehabt.  Die  Frage  eines  Krieges  gegen  Edom  selbst  — 
wenn  Sela'  selbst  an  der  Südgrenze  gelegen  haben  sollte,  so  braucht  es  doch 
nicht  Edom  gehört  zu  haben  ^)  —  ist  wichtig,  weil  es  merkwürdig  wäre, 
dass  Amasja  ein  unter  assyrischer  Oberhoheit  stehendes  Land  (von  Adad- 
nirari  III.  genannt]  sollte  angegriffen  haben.  Wenn  er  das  selbst  versucht 
hätte,  als  er  sich  gegen  seinen  unmittelbaren  Lehnsherrn  Joas  auflehnte, 
so  würde  er  doch  haben  alles  zurückgeben  müssen,  als  er  unterlag. 

Sein  Kampf  gegen  Joas  (14,  8—14)  bedeutet  den  Versuch,  die  von 
Assyrien  bestätigte  Oberhoheit  nicht  anzuerkennen  oder  abzuschütteln,  und 
endete  mit  einem  Miserfolge.  Da  er  das  nicht  ohne  anderweitigen  Kück- 
lialt  unternommen  haben  kann,  so  muss  man  dafür  wol  zunächst  an  Damas- 
kus nnd  Adad-nirari's  Verwicklungen  in  Babvlonien  denken.  (797  Man^uate, 
796/95  DSr  in  Babylonien.) 

Von  Mu^ri  wissen  wir  nichts  aus  dieser  Zeit,  sonst  würden  wir 
nach  seiner  Stellung  zu  diesen  Unternehmungen  Ama^jas  fragen.  Sein 
onmittelbares  Literesse  berührt  schon  die  Wiederbesetzung  Elats  durch 
Amasja  (die  nicht  gegen  das  Obige  über  Edom  gesagte  spricht,  denn  auf 
Elat  hatte  Juda  auf  jeden  Fall  ein  altes  Recht),  die  man  daher  fast  auf 
mu^ritische  Hilfe  zurückführen  möchte. 

14,  22  sind  die  Worte  »er  befestigte  Elat  nnd  brachte  es  wieder  an  Juda« 
ein  Bmehstüek  der  geachichtliehen  Überlieferung,  das  an  falscher  Stelle  einge- 
sprengt ist.  Die  Angabe  besieht  sich  daher  auf  Amasja  und  nicht  auf  Azarja, 
wie  es  jetst  scheint.  (Es  schliessen  an  einander  21  und  22  b:  »und  machten  ihn 
an  seines  Vaters  statt  snim  Künige,  nachdem  der  König  beigesetzt  war«.) 


1)  Vgl.    Gesch.    Isr.   II    S.  38    Anm.  1.      Oben    S.  231    und    s.    über   Ziia 
S.  202  Anm. 
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Jerobeams  II.  lange  Regierung  (785 — 745)  beginnt  unmittelbar 

nach  dem  Tode  Adad-nirari's  und  reicht  bis  zum  Regierungsantritt  Tig* 

lat-Pilesers  III.    Sie  umfasst  also  die  Zeit  des  Rückgangs  Assyriens* 

Zunächst   ist   freilich  Damaskus    noch   im  Zaum    gehalten    worden, 

und    da    es    dann    selbst   erst    allmählich    wieder   um    sich   greifen 

konnte,    so   ist   es    begreiflich,    wenn  Jerobeams  Zeit   als    die   eines 

neuen  Aufschwungs  Israels  gilt,    welches  seine  alten  Grenzen:   »von 

dem  Passe  von  Hamat  (8.  239!)   bis   zum   Meere  der  Araba«  um- 

fasste  (14,  25).     Er  selbst  kann  aber  nicht  ohne  eigenes  Verdieni^t 

dabei  gewesen  sein. 

Von  seinen  Kämpfen  handelt  die  in  Unordnung  geratene  Angabe 
14,  28,  die  einen  Auszug  aus  der  geschichtlichen  Überlieferung  nachträgt. 
Es  kann  nur  darin  gestanden  haben,  dass  er  Damaskus  geschlagen,  und  das 
Land  von  Hamat  an  Israel  zurückgebracht  habe.  Eine  Bemerkung  übtr 
J  u  d  a  kann  kaum  einen  andern  Sinn  gehabt  haben,  als  dass  die  Oberhoheit 
behauptet  wurde*). 

Azarja  (Uzzia)  von  Juda.  Es  wird  in  den  Eönigsbüchem 
nur  seine  Krankheit  berichtet;  über  die  Besetzung  von  E3at  s.  oben 
unter  Amasja. 

Azarja  ist  nicht  identisch  mit  dem  von  Tiglat-Pileser  III.  ge- 
nannten Azrija'u  von  Ja'udi:  S.  54. 

Die  Nachrichten  über  seine  Erfolge,  welche  die  Chronik  giebt,  kann 
man  auf  ein  so  bescheidenes  Mass  zurückfahren  wie  man  will,  sie  müssen 
aber  auf  irgend  welchen  von  den  Eönigsbüchem  ausgelassenen  Anffab4>n 
der  Quelle  beruhen.  Erfolge  wie  die  geschilderten  sind  freilich  undenkbar: 
Zerstörung  der  Mauern  von  Gat,  Jahne  (über  Asdod  s.  zum  Text),  Er- 
folge gegen  Araber  und  Ma*in  (8.  143).  Dergleichen  wäre  nur  denkbar, 
wenn  er  dabei  —  vgl.  die  Schilderung  der  Chronik  über  Josaphats  Zug 
gegen  Moah  (S.  253)  —  als  Vasall  eines  mächtigeren  Herrn  beteiligt  ge- 
wesen wäre.  Davon  kämen  nur  zwei  in  betracht:  Mu^ri-Ma'ln  und  Assyrien. 
Das  erstere  ist  ausgeschlossen,  da  es  ja  selbst  von  ihm  besiegt  worden 
sein  soll,  von  diesem  auch  feststeht,  dass  es  gerade  die  Philisterstädte  g^- 
schützt  haben  würde.  Dann  bleibt  nur  Assyrien,  und  man  kann  an  den 
Zug  »gegen  Damaskus«  vom  Jahre  773  (S.  47)  denken.  An  diesem  würde 
sich  aber  auch  Azarja  wieder  erst  als  Lehnsmann  Israels  (Jerobeam  II.) 
beteiligt  haben.  Dass  er  als  Grenzwächter  hätte  Befestigungen  gegen 
Arabien  hin  aufführen  dürfen,  wäre  dann  nicht  weiter  wunderbar,  auch 
Heerdenbesitz  würde  sich  bei  einer  Ausdehnung  nach  Süden  hin  ohne 
Schwierigkeit  erklären. 

Zum  Text:  2.  Chr.  26,  7:  yvts  ist  dasselbe  wie  in  8  ynof  (vgl.  S.  142),  beide 
Angaben  sind  in  der  Quelle  also  Duplicate  gewesen.  Demgemisf  ist  tr^ro  unprang- 
lieh  Mufri  (also  auch  Parallele  su  Araber,  Philister,  ytyo).  Der  Text  von  6  ist 
folgendermassen  entstanden:  Die  alte  Quelle  hatte 

naa**  wsTr  riKi  w  noin  m«  ^'«■»i 
und  dazu  als  Randbemerkung  zu  rnar^i 

ni-nbua  'ry  [irn] 
»das    ist   eine    Stadt   im    Gebiete   von    Asdod«.      Das   folgende    D^rvVta^    ist   nur 

1)  Vgl.  Gesch.  Isr.  I  8.  147. 
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Duplicat  des  Schlanwoiies  von  6  a,  das  als  Stichwort  für  die  Glosse  gedient 
hat.     Die  Glosse  wurde  wie  gewöhnlich  in  den  Text  aufgenommen. 

Erzählt  war  in  der  Vorlage  die  Zerstörung  der  Mauern  von  Gat 
und  Jahne  (nicht  von  Asdod),  und  Erfolge  gegen  Araher  und  Ma*in, 
welches  letztere  mit  Mu§ri  in  Verbindung  gebracht  war. 

2.  Kg.  15,  5  ist  £u  lesen:  «und  er  wohnte  im  n^tnn  n'^a  (womit  auf  jeden  Fall 
seine  wegen  des  Aussatzes  erfolgte  Zurückziehung  Ton  der  R^erung  gemeint  ist), 
aber  sein  Sohn  herrschte  über  den  Palast  (»  führte  die  Regierung)«.  Es  ist 
also  zu  trennen  und  zu  lesen  naa  ■■  ^aa  und  ^hfo  als  Verbnm. 

Mit  Sacharja,  dem  Sohne  Jerobeams,  findet  die  Dynastie  Jehus 
ihr  Ende.  Wenn  seiner  Zeit  BaSas  Erhebung  (S.  246)  von  einem 
andern  Stamme  als  dem  des  Königs  ausging,  so  war  mittlerweile 
in  Israel  ein  von  der  Stammesorganisation  unabhängiges  Königtum 
entstanden  (S.  246  ff.).  Am  meisten  von  der  Israels  (Ephraims)  ver- 
schieden war  die  Entwicklung  des  Ostjordanlandes,  das  engere  Be- 
rührungen zu  Damaskus  hatte  (S.  249)  und  zeitweise  unter  dessen 
Oberhoheit  stand.  Jerobeams  Tod  fällt  in  das  Jahr,  wo  Tiglat- 
Pileser  III.  auf  den  Thron  erhoben  wurde,  wo  also  Assyrien  noch 
mit  sich  selbst  beschäftigt  war.  Gleichzeitig  muss  auch  Damaskus» 
jetzt  schon  unter  Rasön  (S.  135),  sich  wieder  geregt  haben.  Man 
wird  also  vermuten,  dass  der  Empörer  gegen  Sacharja,  Sallum,  von 
Damaskus  aus  angeregt  worden  war,  und  in  seinem  Vorgehen  eine 
von  Manasse  ausgehende  Bewegung  erblicken.  Denn  Valium  ben 
Jabes  wird  damit  als  aus  JabeS,  der  Stadt  Sauls  (!  S.  227),  stammend 
bezeichnet,  nicht  als  der  Sohn  eines  Mannes  Jabes.  Dazu  stimmt, 
dass  Jible^am  (LXX),  wo  er  Sacharja  ermordet,  eine  manassi tische 
Stadt  ist 

Ebenso  stammt  sein  Gegner  Menahem  aus  einer  an  der  Gcenzo 

der  Damascene  liegenden  Stadt,   denn  er  ist  nicht  der  Sohn  Gadi's, 

sondern   ein  "»na  3^   oder  ^na,   im   gleichen  Sinne  wie  ^D'^TS'^  ^3   oder 

^^73*^  ein  Benjaminit  ist,  also  er  stammt  aus  Ba^al-Gad  ^)  d.  i.  Paneas 

(kaum  vom  Stamme  Gad). 

Diese  Bedeutung  von  Manasse  und  Jabei  würde  bei  der  Annahme  einer 
Rückwärtsprojection  der  Geechiebte  (S.  245.  242  etc.)  zu  berücksichtigen  sein. 

Wir  haben  in  dieser  Zeit  also  Pafteiungen  und  innere  Kämpfe 
im  Nordreiche,  welche  sich  als  der  Gegensatz  zwischen  dem  west- 
lichen und  östlichen  Israel  oder  zwischen  Ephraim  und  Manasse,  dem 
alten  Königshaus  und  seinen  Anhängern  und  den  Kebellen,  dar- 
stellen. Jesaja  9,  20  spricht  von  solchen  Bürgerkriegen  zwischen 
Ephraim  und  Manasse,  welche  das  Zeichen  der  Zeit  bis  auf  die 
Neuordnung  der  Verhältnisse  durch  Assyrien  sind. 


1)  8.  über  dieses  zuletzt  Gesch.  Isr.  II  S.  211,  oben  S.  224  Anm.  2. 
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Menahem  hat  im  Westen  zunächst  in  der  alten  Hauptstadt  Tir^a 
festen  Fuss  gefasst  und  von  hier  aus  Samaria  erobert  (15,  14),  seine  Er- 
hebung muss  also  gleichzeitig  mit  der  Valiums  erfolgt  sein,  da  dieser  sich 
nur  einen  Monat  in  Samaria  behauptete.  Er  kann  sogar  sich  früher  in 
Tir^a  festgesetzt  haben,  sodass  Sallum  nur  vor  ihm  genannt  wird,  weil  er 
in  der  Hauptstadt  Samaria  früher  anerkannt  war.  Von  dem  Widerstand, 
den  er  vor  der  Eroberung  Samarias  fand,  und  der  wol  kaam  in  dem  einen 
Monat  Sallums  überall  niedergeworfen  wurde,  ist  eine  einzelne  Erinnerung 
erhalten  (15,  16). 

Danach  würde  also  der  Gegensatz  Ephniim-Manaase  sich  namentlich  auf  das 
Haus  JehuB  (Sachaija)  und  Menahem  (und  Pekahja)  beziehen. 

Bei  Tiglat-Pilesers  III.  erstem  Erscheinen  (S.  54)  hat  Menahem 
(Menihimmu)  Tribut  gezahlt  (Ann.  150),  Damaskus  selbst  hatte  sich 
ja  auch  gefügt.  Ob  nicht  schon  damals  trotzdem  Gebietsverluste 
mit  der  Unterwerfung  verbunden  waren,  ist  nicht  ganz  klar  (s.  sogleich). 
Über  Pekahja  wird  nichts  näheres  überliefert»  auch  er  ist  aber  einer 
Verschwörung  zum  Opfer  gefallen,  die  von  Gilead  ausging.  In 
Verfolgung  unserer  Anschauung  würde  man  sich  das  so  erklären, 
dass  jetzt  in  Gilead  und  Manasse  nach  wie  vor  die  Damaskus- 
freundliche Stimmung  herrschte,  und  dass  Manasse  sich  von  Menahem 
und  seiner  Familie  abwandte,  nachdem  diese  als  Könige  dieselbe 
Politik  verfolgten  —  notgedrungen  —  wie  ihre  Vorgänger,  gegen 
die  mau  sie  aufgestellt  hatte. 

Tiglat-Pileser  war  während  dessen  in  Urartu  beschäftigt  ge- 
wesen (735).  Jetzt  erschien  er  wieder  im  Westen  (734)  und  die 
Folge  war  die  Einziehung  aller  Gebiete,  welche  zur  Partei  Manasse 
gehörten,  d.  h.  also  die  den  Herd  der  Unruhen  gebildet  hatten. 
Die  Partei  Ephraim  konnte  demgegenüber  ihre  Unschuld  und  ihre 
.Assyrertreue  erweisen  und  entging  daher  der  Einziehung.  Einige 
:Zeit  hat  sich  übrigens  Pekah  noch  in  Samaria  behauptet,  bis  er 
von  der  Gegenpartei,  also  der  assyrischen,  ephraimitischen,  ge- 
stürzt, und  Hosea  aufgestellt  wurde,  der  Tiglat-Pilesers  Bestätigung 
fand.  Sein  Reich  bestand  also  nur  aus  Ephraim  mit  der  Haupt- 
stadt Samaria  (S.  56).  Das  ist  der  Grund,  warum  nunmehr 
der  Prophet  Hosea  fast  nur  noch  Ephraim,  aber  nicht 
mehr  Israel  nennt,  wo  er  von  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
spricht,  im  Gegensatz  zu  dem  obigen  Ausspruch  Jesajas  (vgl.  auch 
Jes.  7,  5  etc.).  Es  gab  kein  Israel  mehr,  nur  noch  ein  Ephraim, 
wie  Tiglat-Pileser  in  seiner  Inschrift  selbst  andeutet;  Manasse,  die 
.andere  Hälfte,  war  assyrisch. 

Die  Stellen,  wo  die  Massregeln  gegen  Israel  besprochen  werden,  tfind: 

Annalen  227 t-]na  gir-ri-U-ia  mab-ra-a-U  gi'[tnir]  a/dni*[ctf 

Mna  mifir  mäti-ia'^]  am-rtu-u 
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^8.     /i-ttf   ai'iu'lu   ma   {alu)  Sa-me-ri-na  e-dt-nu-ui  u- 

ntail-Ur-iu  ma  Pa-^a-jki]  iarri-iu-nu  Lücke 

227.  [Bit-Qumria  (oder  Name  des  Königs:  Pakaba?),  dessen]  ge- 
samte Städte  ich  aaf  meinen  früheren  Feldzügen  [zu  meinem  Lande?]  ge- 
schlagen hatte 

228 geplündert   hatte,   Samaria   allein   [ihm]   übrig 

gelassen  hatte:  [Peka^J  ihren  König,  Lücke 

Kleine  Inschr.  I  5:  {alu)  Ra-ai-pu-na  ia  a-a}}  tam-dim  e-li-ti 

6 -m-to  (alu)  Ga-ar^zai?)  [{alu)]  A'bi-ü-ük-k[a]{'^)  ia 

pat  {mdtu)  BH-Hu'Um^ri-a 

7 -li  rai*-iu  a-na  #t-[^ir-^*-iii]  a-na  mi-$ir  {mäiu)  AHur 

u-ür-ra 

8.     {amM)  iu-j^ar-iak-^ia  {ameiu)^pi(^u  [eli-iu-nu  oil-kun 

5.  Baspüna,  das  am  oberen  (1.  unteren  nach  Kl.  Inschr.  III)  Meere 
gelegen  ist 

<> V    Garaza(y),  Abilakka(?)  im  Gebiet  von  Bit-Humria. 

7 das  ausgedehnte  ....  nach  seinem  Umfange  schlug 

ich  zu  Assyrien 

8.    und  setzte  meinen  Beamten  als  Statthalter  über  sie. 

ibid.  15 .  {tu diu)  BH-Hu-um-ri-a 

16 ü  lui  amelu  .  /. pu-J^ur  nüi-iu 

17.  [adi  marÜti-iu-nu  ana]  {rnätu)  AHur  wra-a  Pa-ka-^a  iarri-iu-nu 
ii'ki-pu  ma  A-u-ii-'' 

18.  [ana  iajT^^t]  tVia  eli-iu-nu  ai-kun  10  hiUu  J^urä$i  .  .  .  hiUu  kaspi 
[mandat]-ti-iu-nu  am-^ur-iu-nu^)  ma 

19.  [ana  {motu)  Aiiur  u-ra-]ui-iu-nu 
15 Bit-Qumria 

16u     ?  ? alle  seine  £inwohner 

17.  [samt  ihrer  Habe  nach]  Assyrien  brachte.  Pekah,  ihren  König, 
stürzten  sie,  Ausi*  (Hosea) 

18.  [zum  König]  über  sie  setzte  ich.  10  Talente  Gold,  .  .  .  Talente 
Silber  als  ihren  [Tribut]  empfing  ich  von  ihnen. 

Es  ist  also  von  früheren  Feld  Zügen  und  zwar  mindestens  von  zwei 
die  Rede,  wobei  Israels  Gebiet  so  verringert  worden  war,  dass  nur  die 
Hauptatadt  Samaria  überblieb.  Damit  können  kaum  andere  als  die  Züge 
von  738  und  734  gemeint  sein. 

Aus  Jothams  Regierung  nach  dem  Tode  seines  Vaters  wird 
nun  nichts  berichtet,  als  dass  die  Angriffe  Easdus  und  Pekahs  in 
seine  letzten  Tage  fallen.  Das  stimmt  zu  der  Sachlage  im  Jahre 
735,  wo  Tiglat-Pilesers  Abwesenheit  die  Gelegenheit  zu  dem  Vor- 
gehen von  Damaskus  bot.  Zur  Belagerung  von  Jerusalem  kam  es 
erst,  als  bereits  Ahas  regierte. 

Die  Stellung  Judas  zu  Israel  war  zuletzt  (S.  262)  die  eines 
Vasallen  gewesen.  Nichts  spricht  dafür,  dass  das  Verhältnis  sich 
geändert  hätte,  und  die  Tatsache,  dass  Tiglat-Pileser  Juda  im  Jahre 
738  nicht  nennt,  beweist,  dass  er  die  Ansprüche  Israels  auf  sein 
Lehnsrecht  anerkannt  hat. 


1)  So  im  Original;   in   der  Transscription  bei  Rost  versehentlich    dafür  am^ 
i^ur-8u. 
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Wenn  nunmehr  in  Israel  mit  Pekah  die  damascenische  Partei 
die  Oberhand  bekommen  hatte,  so  galt  es  für  Juda  zu  wählen 
zwischen  der  unmittelbaren  Lehnspflicht  oder  Assyrien.  Eine  Treue 
gegen  den  von  Assyrien  nicht  anerkannten  Herrn  konnte  ihm  nur 
zum  Verderben  ausschlagen,  wenn  Tiglat-Pileser  wieder  erschien,  und  so 
entschloss  sich  Ahas  (Jauhazi  EB.  II  21)  für  Assyrien.  Das  brachte 
ihn  zuerst!)  in  Bedrängnis  (735:  2.  Kon.  16,  5.  Jes.  7, 1),  da  es  einige 
Zeit  dauerte,  bis  Tiglat-Pileser  erschien  (734).  Dann  freilich  war  er 
gerettet  und  seine  Gegner  in  die  Verteidigung  gedrangt  Er  hat 
mit  seinem  Festhalten  an  Assyrien  weitgehende  Pläne  verbunden, 
denn  er  durfte  hoffen,  als  Lohn  seiner  Treue  die  alten  Anspräche 
seines  Hauses  auf  Israel  wieder  beim  Assyrer  durchzusetzen. 
Hatte  bisher  Israel  seit  Jehu  durch  seine  assyrische  Politik  die 
Oberhand  behalten,  so  bot  sich  jetzt  die  erste  Gelegenheit,  die  An- 
sprüche wieder  durchzusetzen,  welche  das  Haus  Davids  auf  ganz 
Israel  erhob. 

In  Ahas'  Zeit  ist  daher  die  Schrift  zu  setzen,  welche  diese  An- 
sprüche codificirt  hat.  Es  ist  die  Schrift,  welche  Israels  Werden 
und  Glanz  als  durch  Davids  Werk  gekrönt  schilderte,  dabei  aber 
die  Entwicklung  aus  dem  Norden  her  betonte:  das  Werk  des 
Elohisten.  Sie  bezweckt  den  historischen  Nachweis  zu  führen, 
dass  ganz  Israel  »von  da  wo  es  nach  Hamat  geht  bis  zum  nahal- 
Musri«  ein  zusammengehöriges  Land  sei,  zu  dem  auch  Manasse  ge- 
hört, dass  die  Vorsehung  selbst  es  zu  einem  einheitlichen  Ganzen,  als 
eines  Mikrokosmos  (8.  158.  178),  geschaffen  hat  (die  zwölf  Stämme 
etc.),  und  dass  das  historische  Recht  es  dem  Davidhause  zu« 
spricht.  So  hat  man  es  sich  als  eine  Schrift  zu  denken,  an  deren 
Hand  Ahas  für  seine  Pläne  im  Nordreiche  Stimmung  machen  und 
seine  Sache  bei  Tiglat-Pileser  zu  führen  beabsichtigte.  Im  Sinne 
seiner  Politik  ist  sie  ausgearbeitet  worden,  wie  die  des  Jahvisten  in 
bewusster  Polemik  dagegen  im  Sinne  der  Politik  Hiskias. 

Tiglat-Pileser  erscheint  in  Assyrien  als  Reformator,  der  An- 
sprüche des  Volkes  gegenüber  einer  verrotteten  Hierarchie  durch- 
zusetzen bemüht  war  (S.  51).  Die  Bewegung,  welche  gegen  die 
altorientalischen  Kulte  gerichtet  war,  wäre  also  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  auch  mit  seiner  Politik  vereinbar  gewesen.  Zur 
gleichen  Zeit,  wo  er  in  Assyrien  reformirt,  regen  sich  auch  in  Juda 


1)  2   ChroD.  28,  5 — 7  hat  einige  Einzelheiten  hierüber  erhalten,  deren  Kern 
durchaus  geschichtlich  sein  dürfte. 
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wieder  die  Wortführer  des  Jahvismus.     In  seinem  Namen  gegen  die 

Hierarchie    tritt  Amos    auf   und    er    spricht    damit    für    die  Politik 

eines  Ahas,   und    zwar  dort  wo  dieser  Stimmung  machen    will,   im 

Nordreiche.     Er  ist  also  praktisch,  als  Wortführer  tatig,  im  Sinne 

der   Bestrebungen,    welche    wissenschaftlich    durch    die    Schrift   des 

Elohisten  begründet  werden  sollten  i). 

Wenn  Ahas  den  Jahvismus  und  in  dessen  Namen  gehende  Bewegungen 
in  gleicher  Weise  benatzt  hat,  wie  das  auch  sonst  bei  politischen  Bestreb- 
ungen geschieht  (S.  256),  so  braucht  er  damit  noch  kern  Eiferer  im  Sinne 
der  Beligion  gewesen  zu  sein.  Die  Errichtung  eines  Altars  nach  dem 
Moster  des  in  Damaskus,  den  er  gesehen  hatte,  als  er  mit  Tiglat-Pileser 
in  Damaskus  war  (16, 10),  ist  im  Sinne  seiner  Zeit  nur  eine  Verschönerung 
des  Tempels.  Es  scheint  aber  als  ob  bei  den  geschilderten  Veränderungen 
Bücksichten  auf  das  neue  Verhältnis  zu  Assyrien  mitgewirkt  hätten  (16, 18 !). 
Doch  ist  der  Sinn  im  einzelnen  nicht  klar  —  wie  er  schon  dem  letzten 
Bearbeiter  nicht  mehr  klar  gewesen  zu  sein  scheint. 

Historische  Ansprüche  pflegen  nur  anerkannt  zu  werden,, 
wenn  praktische  politische  Gründe  sie  unterstützen:  Ahas^  Be- 
mühungen sind  umsonst  gewesen,  der  Assyrer  gab  Manasse  nicht- 
heraus,  und  erkannte  auch  die  »Treue«  der  Ephraimiten  an.  Ahas' 
ganzer  Lohn  blieb  der,  dass  er  nun  unmittelbar  unter  Assyrien« 
stand  und  dass  Juda  nicht  verschluckt  wurde.  Es  ist  wohl  nicht 
viel  gewesen  für  sein  treues  Ausharren  im  Jahre  735,  denn  er 
scheint  Mühe  gehabt  zu  haben,  den  assyrischen  Tribut  aufzubringen. 
(16,  8). 

Zum  zweiten  Male  wären  Ahas'  Hoffnungen  im  Jahre  722  ge- 
tauscht worden,  als  Samaria  fiel,  jedoch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  er 
diesmal  überhaupt  gehofll  hat  Denn  mit  Sargons  Kegierungsan tritt 
war  in  Assyrien  die  entgegengesetzte  innere  Strömung  ans  Kuder 
gekommen,  welche  für  die  alte  Hierarchie  eintrat.  Der  revolutio-^ 
näre  Jahvismus  konnte  vorläufig  dort  keinen  Anhalt  finden,  und 
zur  Hierarchie  hat  er  selbst  sich  erst  in  der  Folge  entwickelt» 
Wenn  daher  Ahas  gegen  Ende  seiner  Regierung  kein  begeisterter 
Anhänger  Assyriens  gewesen  sein  sollte,  so  wäre  das  nicht  gerade 
wunderbar  und  die  Neigungen  seines  Sohnes  Hiskia  gleich  zu  Anfang 
sich  mit  Babyloniem  und  Philistern  einzulassen,  wären  dann  nur 
die  natürliche  Folge  der  veränderten  Sachlage «). 


1)  über  Ahas»  Politik  s.  Gesch.  Isr.  I  8.  180.  Helmolts  Weltgeschichte  III 
8.  205.  Arnos'  Zeit:  Alttest  Untere.  S.  185,  auageführt  in  Gesch.  Isr.  I  8.  90—95. 
(Im  wesentlidien  ebenso  Yaleton,  Amos  und  Hoeea.)  Über  den  Elohisten  s.  Gesch. 
Isr.  II  für  seine  Tendenz  gegenüber  dem  Jahvisten.  Über  seine  Zeit  die  Be- 
merkung ib.  S.  293. 

2)  Über  Ahas'  Todesjahr  720,    die   Hinneigung   zum  Philisteraufstande  (Jes. 
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Damals,  also  um  720,  hat  Jesaja  noch  Ahas,  wie  bald  darauf  Hiskia 
gewarnt,  sich  von  Assyrien  loszusagen.  Der  Ausspruch  Jes.  7,  10—25 
gehört  hierher,  und  ist  nur  als  Gegenstück  zu  der  Yoraufgehenden  Er- 
mahnung vom  Jahre  735  mit  diesem  zusammengestellt  worden,  da  er  eben- 
falls gleiche  Tendenz  hat:  die  Ermahnung,  bei  Assyrien  auszuharren. 

Aus  Ahas'  Zeit  wird  noch  der  Verlust  von  Elat  berichtet  (16,  6), 

welches  der  Eonig  von  Edom  wegnahm.    Dasselbe  wird  2.  Chr.  28, 17 

erzählt,     wobei    noch    Eroberungen    der    Philister   erwähnt   werden. 

Ob  das,   wie   die  Überlieferung   der  Chronik   darstellt,    bereits   735 

geschehen  ist,  oder  vielleicht  erst  gegen  Ende  von  Ahas  Kegierung, 

ist  zweifelhaft     Merkwürdig  wäre  es,    wenn  nicht  wenigstens  dieser 

Ort  ihm  von  Tiglat-Pileser  734  zurückgegeben  worden  wäre. 

Die  zeitliche  Angabe  der  Chron.  beweist  nichts,  denn  schon  die  Königs- 
bücher  haben  durch  die  Verwirrung  von  Edom  und  Aram  die  Einreihung 
in  diesem  Zusammenhang  veranlasst,  wobei  sogar  der  Name  Bafdns  einge- 
setzt wurde  (s.  Klostermann  zur  Stelle,  vgl.  Benzinger).  Die  Philister- 
einfalle, die  auf  mu^ritische  Hilfe  hinweisen  (8.  143),  lassen  also  ver- 
muten, dass  Mu^ri  Edom  unterstützte,  als  Ahas  sich  nicht  an  den  Em- 
pörungen von  725 — 720  beteiligte.  Ahas  Lage  wäre  also  in  dieser  Beziehung 
dieselbe  gewesen  wie  im  Jahre  735  gegenüber  Ba^ön  und  Damaskus.  Denn 
wenn  Musri  den  Abfall  Samarias  und  der  Philister  unterstützte  (s.  sogleich). 
«0  musste  er  auch  Ahas  zu  zwingen  suchen  sich  anzusch Hessen. 

Hosea,  der  letzte  Konig  von  Israel,  oder  wie  es  jetzt  heisst 
Ephraim  (S.  263),  ist  von  Anfang  an  auf  einen  verlorenen  Posten 
gestellt  gewesen ;  sein  »Reich«  umf asste  nur  das  Gebiet  von  Samaria, 
wie  Tiglat-Pileser  verächtlich  betont  (8.  56).  Dagegen  war  jetzt 
«ogar  das  einst  beherrschte  Juda  das  grössere.  Seinen  Abfall  von 
Assyrien  haben  wir  uns  als  eine  Teilerscheinung  der  durch  Bib'e 
von  Musri  (8.  67)  unterstützten  gleichzeitigen  Bewegung  in  ganz 
Palästina  vorzustellen.  Es  beginnt  damit  eine  Reihe  von  Verstössen, 
in  welchen  die  arabischen  Handelsstaaten  zum  letzten  Male  ver- 
suchen, in  Palästina  dieselbe  Rolle  zu  spielen  wie  Ägypten  und 
Assyrien  oder  Damaskus,  und  wie  wir  sie  für  Salomos  Zeit  uns  zu 
denken  haben  (8.236). 

Im  Berichte  selbst  werden  alle  Schwierigkeiten  einfach  dadurch  be- 
seitigt, dass  wir  in  17,  3  Salmanassar  als  Glosse  zu  streichen  haben')« 
Der  ganze  Bericht  ist  nur  ein  Auszug  aus  der  »geschichtlichen  Über- 
lieferung« und  hat  überhaupt  nur  noch  vom  »König  von  Assyrien«  ohne 
Namensnennung  gesprochen.  Er  knüpft  einfach  an  15,  30  an  und  giebt  die 
Erzählung  der  Ereignisse  von  733  nach  israelitischer  Anschauung  und 
völlig  richtig.    Auch  nach  Tiglat-Pilesers  Bericht  (S.  265)  war  Hosea  durch 


14,  28—32)  und  die  Gesandtschaft  Merodadi-Baladans  s.  AlUest.  UnteTB.  8.  135  ff. 
Vgl.  oben  S.  67. 

1)  Kittel,  Die  Bacher  der  Könige  (Nowacks  Handkommentar).  Damit  wird 
mein  Versuch,  die  Schwierigkeiten  durch  Quellenscheidung  tn  beseitigen  (Alttest. 
Unters.  S.  24),  hinfällig. 
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eine  Revolution  der  assyrigch-ephraimitiscben  Partei  zum  König  er- 
hoben worden  and  musste  natürlich  sofort  Tiglat-Pileser  huldigen,  was 
naturgemäss  geschah,  als  dieser  im  gleichen  Jahre  im  Lande  erschien. 
Die  Empörung  hing  von  vomherein  damit  zusammen.  Das  sagt  natürlich 
die  biblische  Quelle  nicht,  sondern  berichtet  nur,  wie  die  Dinge  rein  ausser- 
lieh  auf  einander  j^folgt  sind:  Als  fiosea  König  war,  »zog  der  König  von 
Assyrien  (Tiglat-Pileser !)  herauf  und  Hosea  huldigte  ihm«. 

Da  Samaria  drei  Jahre  belagert  worden  ist  (724—722:  S.  62),. 
so  muss  Hosea  etwa  725  oder  vielleicht  726,  also  bald  nach  dem 
Thronwechsel  in  Assyrien  abgefallen  sein.  Zu  dem  ganzen  Unter- 
nehmen ist  zu  beachten,  dass  auch  Tyrus  sich  daran  beteiligte,  dass 
es  also  sich  um  eine  ganze  Liga  gegen  Assyrien  gehandelt  hat^ 
deren  Zweck  war,  die  Häfen  des  Mittelmeeres  (vgl.  S.  37),  vor  allem 
die  für  den  arabischen  (indischen)  Handel  ^)  in  betracht  kommenden, 
seinem  Einfluss  zu  entziehen. 

Da  »Salmanassar«  in  17,  3  nur  Glosse  ist,  so  erklärt  sich  dessen  Zu* 
sammenwerfnng  mit  Sargon  nicht  aus  dieser  Stelle,  sondern  umgekehrt  ist 
sein  Name  (falsch)  hier  gesetzt  worden,  weil  der  Belagerer  und  Eroberer 
der  Stadt  in  17,  5  für  die  spätere  Anschauung  eine  Person  dieses 
Namens  war*). 

Aus  dem  Umfange,  den  »Israel«  noch  hatte,  spricht  sich  schon' 
aus,  was  die  »Wegführung  der  zehn  Stämme«  in  Wahrheit  bedeutete. 
Es  handelte  sich  nur  um  Ephraim,  d.  h.  um  das  Gebiet,  das  im 
Buden  an  Juda,  nordlich  an  Galiläa,  östlich  an  den  Jordan  grenzte,, 
und  das  nicht  mehr  war  als  das  Gebiet  einer  massig  grossen  Stadt,, 
vor  allem  aber  nur  einen  israelitischen  Stamm  umfasste.  Alles 
übrige  war  schon  733  eingezogen  und  entsprechend  behandelt  wor- 
den. Die  Zahl  der  weggeführten  Menschen  giebt  Sargon  >)  auf  27,290 
an,  wobei  natürlich  zu  berücksichtigen  ist,  dass  man  die  Besitzlosen 
und  auch  diejenigen,  welche  ihre  Unschuld  nachweisen  konnten,  stets 
im  Lande  liess.     (Vgl.  2.  Eon.  25,  22;  Jeremia!) 

Die  Gegenden,  wo  die  weggeführten  Epbraimiten  angesiedelt 
wurden,  sind  Mesopotamien  und  Medien.  Der  Habür  ist  der 
Fluss  der  assyrischen  Provinz  Guzanu,  und  Halah  wird  ebenfalls^ 
als  ein  Bezirk  genannt»  der  nicht  allzu  weit  von  Harr  an  gelegen 
haben  kann^). 


1)  Vgl.  S.  78  und  »Der  alte  Orient«  II  S.  30. 

2)  8.  hieraber  F.  III  S.  19  und  vgl.  über  diese  ZusammenwerAingen  und 
die  spätere  »Fonchang«  F.  II  8.  217. 

3)  Pr.  24  -  KB  n  8.  55. 

4)  Vgl.  Alttest.  UntexB.  8.  108.  Die  Änderung  nVa  (BaUh)  statt  nVn  im 
AnsdiliuB  an  die  LXX-Leeart,  welche  von  den  Flüssen  Gozana  spricht,  ist  un- 
zutreffend, da  0a-lah-hi  als  mesopotamisches  Land  beseugt  ist:  F.  I  8.  292.  Ob* 
man  "nts  "«^n  oder  mitLXX  "«nar  (Städte)  liest,  ist  sachlich  unerheblich.  8elb8tyer> 
stindlicfa  handelt  es  sich  um  die  dort  eingerichtete  Provinz  Har^ar. 
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Wenn  1.  Chron.  5,  26  (und  6!)  die  Wegführung  der  ostjordaniscben 
•8tämme  ebenfalls  dorthin  erfolgen  lägst,  so  liegt  ein  Zusammenwerfen  der 
beiden  ganz  verschiedenen  Ereignisse  von  783  und  722  vor.  Über  das  Ver- 
bleiben der  733  Weggeführten  wissen  wir  nichts.  Allerdings  kann  man 
Einnehmen,  dass  die  Zusammenwerfung  auch  bereits  bei  den  KÖnigsbfichem 
vorliegt ')  und  zu  trennen  ist  zwischen  den  beiden  Zielen  der  WegfQhrung : 
Mesopotamien  und  Medien.  Sachlich  würde  das  wenigstens  sich  am  besten 
erklaren,  denn  722  oder  bald  darauf  hat  Sargon  in  Medien  noch  nichts  zu 
tun  gehabt,  dagegen  hat  Tiglat-Pileser  dort  bereits  Provinzen  einge- 
richtet'). Umgekehrt  ist  eine  Teilung  der  27290  Menschen  zwar  denkbar, 
aber  nicht  notwendig  anzunehmen,  und  bei  Sargon  erklärt  sich  die  An- 
siedlung  in  Mesopotamien  und  besonders  in  der  Nähe  von  Harran  wol  ans 
"dem  Bestreben,  dem  von  ihm  wieder  in  seine  alten  Hechte  eingesetzten 
Harran  (vgl.  S.  51)  die  durch  Tiglat-Pileser  verloren  gegangenen  Hörigen 
zuzuführen.  Dann  würde  man  also  anzunehmen  haben,  dass  733  Manasse 
-etc.  nach  Medien,  722  Ephraim  nach  Mesopotamien  kam. 

Au£FUlig  ittt  die  milde  Beurteilung  Hoseas  durch  den  Yerfaflser  der  Köoigs- 
bücher  (17,  2).     Diese  ist  nur  zu  erklären,  wenn  eine  Überlieferung  vorlag,  welche 

-einen  historischen  Zusammenhang  zwischen  seiner  Politik  und  dem  späteren  Jah- 
vismus   kannte.      £s  wäre    durcliaus  im   Sinne  der   früheren  Politik,    wenn    auch 

•die  Idee  des  Jahvetums  als  Banner  bei  den  Kämpfen  von  735 ff.  eine  Rolle  ge- 
spielt (vgl.  Hiskia)  hätte,  und  Hosea  also  in  einer  ähnlichen  Stellung  wie  Jehu  zum 

■Jahvetum  gewesen  wäre.  Sehr  wichtig  ist  die  Beantwortung  dieser  Frage  für  die 
Beurteilung  der  Überlieferung,   welche  in  den  »historischen  Romanen«  der  Esther-, 

^Tobit-,   Judithgattung   vorliegt*),    und  welche   ein   Judentum    in  Medien    mit 

^en  damals  weggeführten  in  Zusammenhang  bringt.  Wenn  in  Ephraim  aneh  der 
Jahvekult  nicht  der  herrschende  war,  so  wäre  es  doch  möglich,  dass  Hoeea  sieh 
der  Bewegung  angeschlossen  hätte,  und  dass  die  ganze  Bewegung  ihre  Anhänger 
im  Exil  nicht  aufgegeben  hätte,  gerade  wie  sie  sich  der  weggeführten  Juden  in 
Babylonien  angenommen  haben  muRs. 

Ahas  hat  den  Verlockungen  und  Zwangsmassregeln  wider- 
standen, welche  bezweckten,  ihn  zum  Anschluss  an  die  gegen- 
assyrische Bewegung  zu  veranlassen.  Als  er  im  Jahre  720  starb, 
war  das  ein  geeigneter  Zeitpunkt,  um  bei  dem  jungen  Hiskia  das 
gleiche  zu  versuchen.      Die   Gesandtschaft  Merodach-Baladans  wird 


1)  Ohne  dass  aber  damit  die  Chronik  das  ältere  hätte,  sie  hat  ihreneits  auf 
Jeden  Fall  wieder  zusammengeworfen. 

2)  Thontafel  36  »  KB.  11  S.  19.  Die  Unterwerfung  mediacher  Gegenden 
hat  737  stattgefunden,  also  ein  Jahr  nachdem  Tiglat-Pileser  die  ersten  Einadirfin- 
knngen  des  GeUetes  von  Israel  voigenommen  zu  haben  scheint  (8.  265 !).  £Sn 
merkwürdiges  Spiel  des  Zufalls,  hinter  dem  mehr  zu  suchen  kaum  angeht,  liegt 
dann  hier  vor:  Die  Schwierigkeit  der  Lesung  "na  "nn,  die  immeihin  auffiÜÜg  ist 
statt  eines  blossen  'rn,  begegnet  wieder  an  der  Stelle,  wo  Tiglat-Pileser  von  der 
Einrichtung  der  medischen  Provinz  spricht.     Dort  nennt  er  die  'Madi  Zak-m-ti,  ein 

■  auffälliger  Name,  der  assyrisch  gefasst  (I)  »die  hohen,  spitzen«  (ständiges  Beiwort 
von  Bergen)   bedeutet,    und    den    ein    assyrischer  Schreiber   geradezu    in    diesem 

•  Sinne  zurechtetymologisiren  musste.  Bei  dem  Zusammenhange,  den  wir  zwischen 
assyrischen  und  anderweitigen  Schreibungen  annehmen  müssen  (S.«169),  konnte 
man  vermuten,  dass  hier  die  Erklärung  für  die  Entstehung  der  > Berge  Mediens« 
zu  suchen  wäre. 

3)  s.  F.  in  S.  18  und  OLZ.  1900,  S.  372  »  Krit.  Schriften  I  S.  71  über 
-den  weiteren  Zusammenhang. 
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daher  am  besten  in  diese  Zeit  zu  setzen  sein ').  Unter  Jesajas 
Namen  sind  ^ie  Stimmen  erhalten,  welche  ihn  wie  Ahas  warnten. 
Es  steht  mit  der  Annahme  des  Einflusses  des  Jahvismus  bei  dieser 
Bewegung  in  Einklang,  dass  er  sich  dem  Bunde  anschloss,  denn, 
wenn  auch  720  beim  Aufstande  Hanünus  von  Gaza  Ahas  noch  am 
Leben  war*),  so  gehört  fünf  Jahre  später  Juda  mit  zu  der  Musri- 
Liga,  welche  Asdod  unterstützt  (8.  69).  Hiskias  Regierung  bedeutet 
aber  andrerseits  die  erste  Durchführung  der  Forderungen  des 
Jahvismus. 

Da  es  zu  keinem  Einschreiten  gegen  Hiskia  gekommen  ist,  so  muss 
er  stets  eine  vorsichtige  Politik  unter  Vermeidung  offenen  Bruchs  verfolgt 
haben.  Er  zahlt«  seinen  Tribut  jedenfalls  stets,  sobald  das  Unternehmen 
seiner  Bundesgenossen  misglückt  war.  Wenn  die  Nachricht  Sargons  in  der 
Nimrodinschrift  (S.  67)  auf  Juda  zu  deuten  ist,  so  würde  man  an  solches 
Verfahren  etwa  720  nach  dem  Aufstande  Hanünus  zu  denken  haben. 

Merodach-Baladan  hat  seine  Versprechungen  insofern  gehalten, 
als  sein  Losschlagen  tatsächlich  Sargon  von  dem  westlichen  Schau- 
platze fern  gehalten  hat.  Asdod  wurde  durch  Überrumpelung  ge- 
nommen, die  andern  Teilnehmer  blieben  von  Strafe  verschont.  Sie 
werden  selbstverständlich  vor  der  Hand  sich  wieder  unterworfen 
haben.  Der  Sieg  Sargons  in  Babylonien  machte  dann  eine  Auf- 
nahme ihrer  Pläne  bis  auf  weiteres  unmöglich.  Erst  bei  Sargons 
Tode  änderte  sich  das. 

Hiskias  Beform  würde  danach  also  auch  mit  seiner  äusseren  Politik 
und  seiner  Hinneigung  zu  Babylon  zusammenhängen.  Wann  sie  durch- 
geführt wurde,  l&sst  sich  nach  unseren  Quellen  nicht  bestimmen.  Die 
Königsbncher  sind  überhaupt  sehr  kurz  darüber.  Soviel  ist  aber  klar,  dass  es 
zum  ersten  Male  eine  völlige  Durchführung  des  Jahvismus  in  seiner  streng 
monotheistischen  Bedeutung  mit  teilweiser  Beseitigung  anderer  Kulte  war. 

Wenn  damit  eine  Beseitigung  der  andern  Heiligtümer  im  Lande  ver- 
bunden war,  so  ist  zu  beachten,  dass  im  Jahre  701  sein  Gebiet  eine  Ein- 
schränkung erfuhr,  die  es  auf  Jerusalem  mit  seiner  Umgebung  beschränkte '). 
Andere  Heiligtümer  hat  er  natGrlich  nicht  abgeschafft,  wenn  es  solche 
in  seinem  Gebiete  noch  gab.  Es  handelt  sich  höchstens  um  eine  Vereinheit- 
lichung des  Jahvekultes  in  seiner  neuen  Form,  wobei  zu  bedenken  ist,  dass 
das  »Abschaffen  der  Höhen«  (18,  4)  stereotyper  Ausdruck  des  Deuterono- 
mist«n  ist,  und  für  den  einzelnen  Fall  nicht  viel  besagt. 

Die  Schilderung,  welche  von  der  »Reinigung«  des  Tempels  in 
der  Chronik,  sowie  von  den  Massregeln  und  Feierlichkeiten  gegeben 
wird,    ist  wie  stets  in   der  Anschauung   der   späteren  Zeit   gehalten, 


1)  Alttest.  Unters.  8. 146 ff.   Jes.  39  (und  18,   das  hierauf  zu  deuten?). 

2)  Wenn  Ja*adi  bei  äargon-Nimrod  als  Juda  zu  fassen  iät  (S.  67),  so  müsste 
Hiskia  —  wenigstens  nach  dem  Falle  von  Gaza  —  seinen  Tribut  gezahlt  haben, 
um  dann  wieder  aufzuhören. 

3)  Gesch.  Isr.  I  S.  98. 
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jedoch  nicht  reines  Phantasiestück,  sondern  unter  Verwertung  —  in 
freiestem  Sinne  —  von  alten  Angaben  entstanden. 

Dahin  gehört  vor  allem  die  Angabe  über  die  »Beinigang«  des  Tem- 
pels selbst.  Eine  solche  Reinigung  bedeutet  stets  einen  Neubau*).  Dieser 
Neubau  des  Tempels  ist  in  der  geschichtlichen  Überlieferung  als  Bau  des 
millö'  (2.  Chron.  32,  5)  bezeichnet  gewesen,  denn  milhV  ist  der  alte  Name 
des  Tempels  (8.239).  In  Jes.  29,  1—8  ist  ein  Orakel  fiber  dieses  ünt^^r- 
nehmen  erhalten*). 

Weiter  geht  auf  alte  Angaben  die  Nachricht  zurück,  dass  die  Send- 
boten (D**2r)  Hiskias  in  ganz  Israel  umher  gesandt  worden  seien  um  zum 
Anschluss  an  Juda  aufzufordern  (30,  6 — 11).  Diese  Sendboten  werden  hier 
mit  dem  Namen  der  Leibwächter  bezeichnet.  Ob  die  Aufforderung  in 
dieser  Form  geschehen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  auf  jeden  Fall  aber 
muss  man  sich  vorstellen,  dass  auch  durch  Wort  und  Lehre  in  diesem 
Sinne  gewirkt  worden  ist,  d.  h.  dass  »Propheten«  tätig  gewesen  sind, 
welche  in  der  Weise  wie  einst  Amos  von  Juda  aus  in  Israel  wirkten  und 
Anhänger  warben.  Denn  als  eine  Wiederholung  der  Politik  eines  Ahas 
stellt  sich  politisch  auch  dieses  Unternehmen  dar.  Wenngleich  natürlich 
vor  der  Hand  auf  Gebietserwerbung  verzichtet  werden  musste,  so  suchte 
man  doch  zunächst  Anhänger  im  Feindeslande  —  d.  h.  in  assyrischem  Ge- 
biete! —  zu  gewinnen. 

Daraus  ergiebt  sich  schon,  dass  die  Reform  nie  ihre  Spitze 
politisch  unmittelbar  gegen  Assyrien  richtete»  und  wir  dürfen  danach 
den  Schluss  auf  die  Zeit  ihrer  Durchführung  ziehen.  Sie  erklärt 
sich  hiernach  wie  nach  den  innerpolitischen  Vorbedingungen  (s. 
oben)  am  besten  in  der  2^it  nach  701,  aus  der  politischen  Sach- 
lage, welche  Sanheribs  zweiten  Zug  nach  dem  Westen  yeraraachte, 
und  die  durch  die  gleichzeitigen  babylonischen  Unruhen  vorbereitet 
wurde  (S.  83).  Ägypten,  Palästina  und  Babylonien  arbeiteten  sich 
in  die  Hände,  in  Assyrien  selbst  kam  es  zum  Aufstande. 

Dazu  stimmt  weiter  —  was  freilich  nicht  viel  besagt  —  dass 
die  Chronik  (32,  5)  die  Befestigung  der  Stadt  mit  der  des  Tempels 
im  Zusammenhang  erzählt.  Mehr  aber  beweist  die  sich  so  unge- 
zwungen ergebende  Erklärung  des  Verhaltens  Manasses  bei  seinem 
Regierungsantritt  (s.  unten). 

Auch  von  Hiskia  wird  grosser  Heerdenbesitz  berichtet  (^,  29),  was 
auf  Ausdehnung  im  Süden  deutet  (vgl.  Azarja  S.  262). 

Auf  seinen  Bau  der  Wasserleitung  (32,  30  -=  2.  K5n.  20,  20)  bezieht 
man  die  Siloainschrift.  Zu  deren  zeitlicher  Bestimmung  haben  wir  keinen 
andern  Anhaltspunkt  als  die  Züge  der  Schrift,  und  da  wir  weiter  über- 
haupt keine  Inschriften  aus  Juda  haben,  so  ist  dieses  Merkmal  mehr  als 
unzuverlässig. 

Der  Bericht  der  Königsbücher  über  Hiskias  Regierung  umfasst 

die  Erzählungen  über  seinen  erfolgreichen  Widerstand  gegen  Assyrien. 


1)  Man  veigleiche  namentlich  Nabuna'ids  Neubauten  von  Tempeln. 

2)  Gesch.  Isr.  II  S.  249  ff. 
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Er   zerfällt    in    3    Hauptteile:    A.  18,  14—16;    B.   18,  17—19,  8; 
C.  19,  8-37. 

Hiervon  hat  man  A.  von  Anfang  an  mit  dem  an  Sanherib  nach  der 
Aufhebung  der  Belagerung  von  Jerusalem  im  Jahre  701  gezahlten  Tribute 
erklärt  >). 

B.  bezieht  sich*)  ebenfalls  auf  701  und  zwar  auf  die  A.  vorhergegangene 
Belaflfemng,  oder  vielleicht  nur  auf  eine  Vorunternehmung  von  Lakij 
aus.  welche  bezweckte  Hiskia  einzuschüchtern,  und  auf  die  erst  dann  die 
Belagerung  erfolgte.  Denn  nach  18,  17  und  19,  8  ist  die  abgesandte  Ab- 
teilung ohne  etwas  zu  unternehmen  nach  dem  Hauptlager,  jetzt  vor  Libna, 
zuräckgegangen.  Wir  hätten  uns  also  zu  denken,  dass  erst  nachher  die 
von  Sanherib  erzählte  Belagerung  Jerusalems  erfolgt  wäre.  Von  seiner  Be- 
la<(iTUDg  und  Einnahme  von  Lakil  spricht  eine  oft  wiedergegebene  Dar- 
stellung mit  kurzer  Inschrift. 

C.  ist  zeitlich  dadurch  bestimmt,  daM  Tirhakas  Erscheinen  die  Ver- 
anlassung (S.  87)  zu  Sanheribs  Unternehmen  giebt.'  Damit  ist  die  durch 
die  Znsammenschweissung  gegebene  Deutung  auf  701  ausgeschlossen.  Im 
Einklang  damit  steht  der  Jesajaausspruch  19,  32—34,  der  bestimmt  aus- 
sa^'t,  dass  es  zu  keiner  Belagerung  kommen  werde.  Er  setzt  also  voraus, 
1)  dass  Sanherib  nicht  in  der  Nähe  ist,  und  2)  sagt  er,  dass  er  auch  nicht 
dnrthin,  also  auch  nicht  nach  Palästina  kommen  werde.  Sanherib  ist  tat- 
sächlich direct  gegen  Ägypten  gezogen  (S.  83).  Endlich  wird  daran 
unmittelbar  die  Ermordung  Sanheribs  geschlossen. 

Die  Rede  des  rabSak  ^)  in  C.  ist  ein  spätes  rethorisches  Stück,  im  G^ensatz  zu 
der  in  B.,  die  auch  ihrerseits  ein  Zusatz  späterer,  aber  doch  nicht  so  junger  Legende 
ist  -über  den  :»gekDickten  Rohrstab«  s.  8. 173.  Da  das  im  jetzigen  Zusammenhang 
auf  Ägypten  geht,  701  aber  nur  Mufri  in  Betracht  kommt,  so  ist  die  Verwendung 
an  dieser  Stelle  Zeichen  der  Redactorentätigkeit.)  Die  Erinnerung  an  assyrische 
Provinzen  und  Eroberungen  in  19,  12  ist  zwar  unangebracht,  weil  in  längst  ver- 
gangener Zeit  liegend,  beweist  aber  immerhin,  dass  der  Verfasser  —  dieses  Verses, 
der  offenbar  Einschiebsel  ist!  —  eine  richtige  Vorstellung  von  Assyrien  hatte. 
Das  ist  zusammenzustellen  mit  den  Nachrichten  der  f^her-  und  Tobitgattung  über 
die  assyrische  Zeit  *). 

In  diese  Zeit  der  Hoffnungen  und  Befürchtungen  kann  man 
passend  den  Ausspruch  Jes.  22,  1 — 3  +  5—7  setzen,  der  den  von 
Slam  aus  geführten  Schlag  gegen  das  zu  Assyrien  haltende  Sippar 
im  Jahre  694  (8.  81)  verherrlicht.  Es  werden  darin  genannt  Elam, 
Aram  (die  babylonischen  Aramäer  8.  36),  ^ör  (so  statt  -r^p)  und 
S<U  =  Süti  (S.  22)  als  die  Eroberer  der  Stadt»). 

1)  Über  die  Zahlenangabe  der  Talente  s.  unter  »Maass  und  Gewicht«  S.  342. 

2)  Für  die  Quellenscheidung  im  Einzelnen  s.  Alttest.  Unters.  S.  26  ff. 

3l  Es  ist  überall  naturlich  nur  ein  Führer  und  zwar  der  rab-$ak  als  handelnd 
gedacht  gewesen.  Über  die  Bedeutung  dieses  Namens  s.  Jetzt  Zimmern  in  ZDMG. 
53,  116  Anm.  Tartan  (turtan  und  rab-sarls)  sind  dazu  gesetzt.  Zu  erwägen  ist 
übrigens,  ob  nicht  ursprünglich  der  turtan  (in  der  geschichtlichen  Überlieferung) 
genannt  war,  da  dieser  gewöhnlich  Heerführer  (vgl.  Jes.  20)  ist.  Der  rab-Sak 
väre  an  seine  Stelle  getreten,  weil  er  später  der  jüdischen  Litteratur  so  vertraut 
wt  vgl.  zu  Esther  F.  III  S.  53). 

4)  F.  III  S.  19.  Vgl.  oben  S.  271.  Für  die  Einzelheiten  s.  Alttest.  Unters.; 
Gozan  oben  S,  269;  Harran  ist  alte  Reichsstadt  (S.  29),  Re^eph  längst  assyrisch, 
mindestens  seit   Assumarirpal.      Die   -py    "aa    S.  40;   Telassar   1.  Til-baSir   S.  39. 

51  S.  F.  II  8.  255. 
Die  KeaiBsehriften  n.  d.  A.  T.    Dritte  Aafl.  18 
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Über  Jes.  20    und    seine   etwaige   Deutung   auf  diese   Zeit  s.  unter  Manasee 

8.  275. 

Manasses  Regierungsantritt  fällt  bereits  in  die  kritische  Zeit 
der  Unabhängigkeitsbestrebangen,  welche  eben  zu  dem  zweiten 
Unternehmen  Sanheribs  führten.  Dann  müssen  wir  annehmen,  das^ 
nicht  mehr  Hiskia,  sondern  bereits  Manasse  derjenige  war,  welchem 
prophezeit  wurde,  dass  der  Assyrer  nicht  vor  Jerusalem  erscheinen 
werde.  Die  Einsetzung  Hiskias  erklärt  sich  ohne  weiteres  durch 
die  Deutung  des  Berichtes  C.  auf  B.  durch  den  Bearbeiter.  Manasses 
Rolle  bei  dieser  Gelegenheit  erklärt  sich  dann  einfach  als  eine  Fort- 
setzung der  Politik  Hiskias  in  seiner  letzten  Zeit.  Den  Ausschlag 
gab  dabei  so  wie  so  nicht  die  Person  des  Königs  ^). 

Bei  dieser  Annahme  erklärt   sich  aber  ohne  Schwierigkeit  auch 

die    weitere    Entwicklung.       Wenn    Sanherib     gegen    Ende     seiner 

Regierung  unglücklich  in  seiner  Unternehmung  war,  so  verblieb  die 

Ordnung   der    palästinensischen    Verhältnisse    Asarhaddon.      Dieser 

vertrat    aber   die    gegenteilige  Politik    und    so   konnte  Manaase  vor 

ihm  sich  rechtfertigen.     Das  musste  er  selbstverständlich  tun,  indem 

er   zur  Gerichtsverhandlung   sich   an   den  Hof   begab.     Das  ist  der 

Kern,    der   nur  von    der  Chronik  (II  33,  11)  erhaltenen   Nachricht 

über  seine  Gefangenschaft  in  Babel:  Er  verteidigte  dort  seine  Politik 

und  wurde  freigesprochen. 

Ob  die  Gerichtsverhandlung  in  Ba(>ylon  oder  in  Assyrien  —  Ninive  kommt 
wol  nicht  in  betracht,  sondern  sehon  wieder  Kalhi  als  Ajsarhaddons  Residenz  — 
stattfand,  ist  schwer  zu  sagen.  In  der  späteren  Zeit  ist  Assur  ganz  gewöhnlich  mit 
Babel  yertauscht*)  worden  (und  umgekehrt).  Auch  ist  denkbar,  daas  Aaarfaaddon 
in  Babylon  verhandelte,  das  er  bevorzugte  (S.  91).  Für  die  &iohe  seibat  ist  das 
bedeutungslos.  Psalm  22  ist  ein  Lied,  das  in  älterer  Überlieferung  Manaase  bei 
dieser  Gelegenheit  in  den  Mund  gelegt  war  und  in  das  Geweindegesangbach  auf- 
genommen worden  ist'). 

Da  Hiskia  701  den  grossten  Teil  seines  Gebietes  verloren  hatte. 
seitdem  aber  sich  der  Bewegung  gegen  Sanherib  angeschlossen  hatte, 
so  wird  er  natürlich  auch  sein  altes  Gebiet  wieder  besetzt  haben. 
Dass  Manasse  dieses  behalten  durfte,  ist  kaum  anzunehmen  — 
wenigstens  kann  man  es  nicht  für  alle  Bezirke  gelten  lassen.     Die^e 


1)  F.  n  S.  460.  Das  obige  gilt  natfirlich  noch  viel  mehr,  wenn  man  mit 
Bost  (s.  unten  »Chronologie«)  Manasses  R^erungsantrÜt  acbon  auf  692  festeetxi. 
Bann  hat  Manasse  nicht  nur  durch  den  Tod  seines  Vaters  nach  volliogenem  Ah- 
fidl  die  misslidie  Erbschaft  angetreten,  sondern  einikdi  dea^n  Politik  Jahre  lang 
fortgesetzt.  Auf  jeden  Fall  handelt  es  sich  dabei  um  Bestrebungen,  die  von  der 
Person  des  Königs  nicht  abhängig  waren  und  sich  als  Politik  grosserer  Parteien 
darstellen.    Das  beweist  auch  Manasses  Bechtfertigung  bei  Asarhaddon. 

2)  S.  die  Beispiele  F.  II  S.  444.  456  und  vgl.  ib.  S.  460  Anm.  III  S.  i:>S. 

3)  F.  II  S.  180. 
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wären    bei    dieser  Gelegenheit   als    abgefallene    Rubellen    behandelt 

worden  —  da   ja    die    assyrienfeiudliche  Partei    in    ihnen    herrschte 

—  und   dieses    müsste   die   Gelegenheit    sein  ^),    bei    welcher    Asar- 

haddon  fremde  Ansiedler  ins  Land  gebracht  hätte  (Esra  4,  2). 

Eine  andere  Erklänmg  wftre  noch  möglich:  Asarfaaddon  scheint  von  der 
spftteren  Überiiefening  —  ebenso  wie  Kyroe-Kambysee-Darius  mit  Xerzea-Arta- 
zerzes  —  mit  Saigon  (Salmanasiar  s.  8.  269!)  niflammengeworfen  worden  so  sein. 
Dann  könnte  er  hier  für  Sarg on  stehen  und  dabei  an  das  Samaritaneitam  gedacht 
werden.    Doch  sieht  die  19achiieht  nieht  so  aus,  als  wAre  sie  umgearbeitet 

Die  Worte,  welche  ihm  Psalm  22  in  den  Mund  gelegt  werden, 
zeigen,  dass .  die  Überlieferung  sich  seine  Verteidigung  vor  Asar- 
haddon  nicht  als  eine  vorher  abgemachte  Sache  gedacht  hat.  Die 
Lage  der  Dinge  in  Assyrien  wie  im  Reiche  spricht  auch  nicht  dafür, 
dass  man  sein  Verhalten  leicht  nehmen  konnte.  Um  so  eher  kann 
man  annehmen,  dass  er  nicht  ohne  Verluste  davon  kam.  Von  da 
an  hat  er  schwerlich  wieder  versucht,  sich  gegen  Assyrien  aufzu- 
lehnen. Auf  jeden  Fall  ist  er  nachher  unter  Asarhaddon  treu  ge- 
blieben (8.  93),  und  den  Kampf  Samas-§um-ukins  hat  man  in 
Palastina  wo!  nur  mit  Hoffbungen  unterstützt*). 

Dass  dabei  Stimmen  sich  für  eine  tatkräftige  Beteiligung  geltend 
machten,  ist  selbstTerständlich.  Wenn  Assarbanipal  sagt,  dass  auch 
Palästina  aufgehetzt  wurde  (S.  69),  so  geschah  das  eben  durch  Propheten 
(S.  171).  Manasse  aber  hat  sich  nicht  verleiten  lassen.  Er  hatte  wol 
bei  seinem  Aufenthalt  in  Assyrien  einen  andern  Einblick  in  die  Verhält- 
nisse bekommen  als  seine  früheren  Berater.  Das  unschuldige  Blut  aber, 
mit  dem  er  Jerusalem  erfüllte  (2.  Kon.  21,  16),  war  solbstverständlich  das 
von  Parteileuten,  die  gegen  Assyrien  und  ihn  selbst  wählten. 

Hierher  konnte  Jes.  21  gehören,  das  eine  Bedrohung  Assyriens  durch 
Arabien,  Slam  und  Medien  voraussetzt,  also  kaum  früher  als  Assurbanipal 
sein  kann,  wo  die  Eolle  der  Araber  und  Elams  es  erklären  würden"). 
Sonst  ist  zu  erwägen,  ob  es  nicht  mit  Jes.  22,  1—7  zusammenzustellen 
ist  (S.  273). 

Manasses  Freisprechung  durch  Asarhaddon  spricht  dafür,  dass 
er  nachweisen  konnte,  er  sei  zum  Abfall  gezwungen  worden.  Zum 
mindesten  musste  er  von  nun  an  mit  der  Jahvepartei,  die  sich  in 
Joda  zweifellos  blossgestellt  hatte,  brechen,  und  er  hat  es  gründlich 
getan,  denn  der  Oberlieferung  ist  er  ein  Abscheu.  Seine  Gegen- 
massregeln gegen  Hiskias  Reform  erklären  sich  ohne  Schwierigkeit 
und  sind  im  Sinne  der  jetzigen  Darstellung  aufzufassen. 


1)  F.  II  S.  460. 

2)  G^en  die  frühere  Annahme  (Alttest.  Unters.  S.  122),  dass  Manasses  »Ge- 
fangenschaft« eine  Folge  seiner  Beteiligung  gewesen  wäre. 

3)  Altteat.  Unten,  8.  120  ff.  Man  kann  bei  Madai  und  Elam  allerdings 
audi  an  Sanheribs  Zeit  denken  (8.  80),  aber  die  Araber  wurden  damals  wol 
mehr  bedrilngt,  als  sie  bedrängten.  Freilich  ist  Mu^ri  701  noch  tätig  gewesen 
and  über  Elams  Bolle  in  Jes.  22,  1—7  s.  8.  81. 

18* 
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Hier  wird  deutlich  das  Bild  der  AJera  genannt  (21,  7j,  das  er 
wieder  aufgestellt  hat,  nachdem  es  Hiskia  beseitigt  hatte  (18,  4).  Was 
damit  hier  gemeint  ist,  ist  zweifellos.  Es  ist  das^ild  der  weiblichen 
Gottheit,  das  in  Jerusalem  aber  erst  durch  den  streng  durchgeführten 
Monotheismus  Hiskias  beseitigt  worden  war,  und  jetzt  w^ieder  aufgestellt 
wurde. 

Der  Doppelsinn,  den  A§era  als  »heiliger  Pfahl«  nnd  als  Name  der  Göttin 
(ss  Alteret)  hat,  ist  jetzt  durch  das  Zeugnis  der  Tel-Amamatafeln  (Alirtu  »  iStar) 
ausser  Zweifel  gestellt,  und  findet  seine  Erklärung  in  einer  Darstdlung  der  ver- 
schleierten iStar-Aiera  als  Büste,  die  in  eine  Sftule  ausgeht^  nach  Art  der 
Hermen,  wie  sie  in  Bas-el-*ain  an  der  Habürquelle  (8.  27)  von  M.  von  Oppen- 
heim gefunden  worden  ist^). 

Die  Chronik  stellt  Manasses  innere  Politik  so  dar,  als  habe  er  die 
Gegenreformation  vor  seiner  Gefangenschaft  durchgeführt,  nachher  aber 
sich  zum  Gegenteil  bekehrt.  Das  ist  deutlich  Tendenz.  Die  Königsbucher 
(und  die  betreffende  Überlieferungsschicht)  wissen  noch  nichts  davon. 

Amons  Regierung  erscheint  als  Anhang  der  seines  Vaters.  Er 
wurde  ermordet,  weil  er  dessen  Politik  fortsetzte.  Dass  Priester- 
schaft und  Jahvetum  dahinter  steckten,  wird  von  der  Dberliefemng 
fast  zugestanden,  indem  sie  als  seine  Partei  das  yr*iMtn  üy  ansieht^ 
das  ihn  gerächt  hat. 

Das  Volk  des  I^andes  wird  hier  vielleicht  £chon  in  dem  späteren  Sinne 
gebraucht,  welcher  den  Kulturgegensatz  zwischen  Stadt  und  Land  anch 
als  einen  kultischen  empfindet:  in  der  Stadt  herrscht  die  Jahvepartei, 
draussen  die  alte  Volksreligion. 

Die  Einsetzung  Josia s  als  König  kann  nicht  ohne  Gutheissung 
von  Assyrien  aus  erfolgt  sein,  denn  noch  herrschte  Assurbanipal. 
Das  Hauptwerk  seines  Lebens  ist  die  Reform,  deren  Wesen  und 
Bedeutung  als  Einführung  des  Deuteronomiums  durch  Wellhausens 
Ausführungen  in  ihrer  Auffassung  bestimmt  sind. 

Diese  Reform  ist  ein  neuer  Sieg  des  Jahvetums  und  damit 
der  hierarchischen  Bestrebungen  überhaupt.  Sie.  fällt  in  Josias 
18.  Jahr  —  620.  Das  ist  wenige  Jahre,  nachdem  (625)  Babylon  wieder 
einen  eigenen  König  erhalten  hatte  (S.  98.  104).  Wie  in  Assyrien 
sich  die  Verhältnisse  im  einzelnen  dazu  stellen,  wissen  wir  noch 
nicht.  Auf  jeden  Fall  befindet  es  sich  bereits  in  schnellem  Rück- 
gang und  die  Hierarchie  daher  in  steigendem  Ansehen.  Ein  Zu- 
sammenhang darf  also  von  vornherein  angenommen  werden '). 


1)  Vgl.  S.  20  Anm.  1.  F.  III  S.  75.  OLZ.  1901,  290  »  Krii.  SdirifteD 
II  8.  70  Den  Bericht  über  den  Fund  von  Tel-Hjilaf  s.  in  Zeitsehr.  der  Ges.  t 
Erdkunde  zu  Berlin  XXXVI  S.  69  ff.  Ein  weiterer  aoU  in  der  ZDMG.  erscheinen. 
(Um  den  Nachweis  eines  weiblichen  Gregenstückes  Jahves  hat  sich  C.  Niebuhr^ 
Gesch.  d.  ebräischen  Zeitalters  S.  221  bemüht.  Der  Grundgedanke  ist  insofem 
richtig,  als  jeder  Volkskult  dieses  haben  musste.  Nur  Jahve  als  Gottheit  der  reli> 
giösen  Bewegung,  des  Monotheismus,  hat  es  nicht.) 

2)  F.  II  S.  196. 
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Die  Form  der  Einführung  (and  die  Einkleidung)  des  Gesetzbuches 
ist  die  allgemein  übliche*)  and  durch  die  Kulturverh&ltnisse  bedingte. 
Sie  als  Betrug  (moralisch)  anzusehen,  wäre  dasselbe,  wie  wenn  man  unsere 
altfiberlrommenen  Ceremohien  auf  ihren  sittlichen  und  Wahrheits-Gehalt 
prüfen  wollte. 

Die  Nachricht  über  die  Zerstörung  des  Altars  in  Betel  (2.  Eon. 
23,  15)  ist  schon  sachlich  sehr  verdächtig.  Namentlich  wenn  man 
annimmt,  dass  Josia  noch  gegen  Necho  nicht  .allein  sondern  als 
assyrischer  Vasall  (8.  105)  zog,  ist  es  undenkbar,  dass  er  auf  dem 
Crebiete  der  assyrischen  Provinz  Samaria  sich  Übergriffe  erlaubte. 

Wahrscheinlich  wird  es  sich  um  ein  Misverst&ndnis  durch  den  Ver- 
fasser der  Ednigsbucher  handeln.  Auf  diesen  gehen  als  Zusatz  deutlich 
die  Worte  zurück  »die  Höhe,  welche  Jerobeam  .  .  .  errichtet  hatte«.  Von 
ihm  vorgefundener  Bestand  war  also  nur: 

tra  ^>rp*aa  yom  rraran  pm  oa 
Damit  dürfte  aber  nicht  Bftt-el,  sondern  a'»n^»(n)-rfa  gemeint  gewesen 
sein*),  d.  h.  der  Tempel  (S.  240)  und  der  Altar  wäre  dann  offenbar 
der  Ton  Ahas  erbaute  gewesen  (8.  267).  Die  Angabe  hat  aber  ursprüng- 
lich in  engstem  Zusammenhange  mit  23,  4  gestanden,  wo  ebenfalls  von 
der  Zerstörung  der  alten  Eulteinrichtungen  die  Rede  ist,  und  wo  man 
falschlich  ein  hvrnn  in  die  alte  Vorlage  hineingelesen  hat*).  (Es  ist  zu 
lesen:  »und  er  verbrannte  sie  ausserhalb  Jerusalems  mit  Feuer  —  rttira? 
—  und  warf  ihren  Staub  in  den  Bach  Kidron«  —  Vt-raa  statt  ^nr-a 
(Klostermann)  und  yt'-np  hierher  zu  stellen.) 

Die  Verhältnisse,  unter  denen  die  »Schlacht  bei  Megiddo«  (oder 
Migdal)  stattfand,  gehören  dem  allgemeinen  Zusammenhang  der 
damaligen  Zeiten  an  (S.  105).  Der  Chronikbericht  fügt  nichts  ge- 
schichtlich wertvolles  hinzu. 

2.  Chr.  35,  21.  22  ist  ein  Beispiel,  wie  der  Chronist  seine  Vorlage  behandelt 
hat  (oder  wie  deren  Znstand  war).  Es  ist  undenkbar,  dass  Necho  sich  dem  Ideal- 
könig  Josia  gegenüber  auf  Gott  berufen  kann.  Nach  22  ist'  auch  deutlich  Josia 
derjenige,  welcher  den  Befehl  von  Gott  erhalten  haben  soll.  Daraus  folgt,  dass 
hinter  r^ii  einige  Worte  der  alten  Überliefemng  ausgefallen  sind.  Der  Zusammen- 
hang war  etwa:  »Was  habe  ich  mit  Dir,  König  von  Juda?  Nicht  gegen  Dich, 
«mdem  gegen  das  Haus  [Assyrien  (der  Knechtschaft  o.  ä.)  bin  ich  ge- 
kommen. Da  sprach  Josia:  Es  ist  nicht  mein  Wunsch,  dass]  ich  kämpfe 
(Vorlage  "rrsnVa),  sondern  Gott  hat  mir  geboten,  mich  eilends  aufzumachen.  Halte 
ein  (o  Pharao)  vor  dem  Befehle  Gottes,  der  mich  gesandt,  dass  er  dich  nicht 
vernichte.  Und  Josia  machte  nicht  kehrt  ver  ihm,  dass  er  mit  ihm  zu  kämpfen 
unterlassen  hätte  (die  Vorlage:  ^-^^rrn  statt  des  sinnlosen  in  Erinnerung  an 
Ahab  (l.Kön.  22,  30>  verlesenen  feerrpr:;  LXX  ixQttraito&ri  «  ptnrr:  ist  nur  Ver- 
beaserongsversuch),  und  er  hörte  nicht  auf  Necho  wegen  des  Wortes  Gottes«  (das 
er,  Josia,  erhalten  hatte!). 


1)  Vgl.  dazu  OLZ.  1900,  376  =  Krit.  Schriften  I  S.  79  ff.  Über  die  zweifel- 
hafte Prophetin  Hulda  s.  OLZ.  1901,  199  =  Krit.  Schriften  II  S.  45. 

2)  Und  zwar  ist  die  Mitteilung  der  älteren  Prophetenlegende  (S.  221)  ent- 
nommen, denn  diese  hat  das  folgende  Stück  (16 — 18)  noch  auf  Jerusalem  be- 
zogen. Sie  hatte  von  einem  Propheten  gesprochen,  der  aus  Samaria  (18)  nach 
Juda  (n-nrr^  statt:  aus  Juda  rr-r-^rr^)  gekommen  war. 

3)  OLZ.  1901,  200  «  Krit.  Schriften  II  S.  46. 
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Joahas  ist  nach  dem  Wortlaut  der  Nachricht  von  Necho  in 
Ribla  festgenommen  worden  (23,  33).  Das  kann  nur  so  verstanden 
werden,  dass  er  sich  dorthin  begeben  hatte,  um  den  Thron  gegen 
seinen  Mitbewerber  und  Bruder  Eljakim  bestätigt  zu  erhalten.  Er 
wurde  nicht  etwa  ins  Gefängnis  geworfen,  sondern  einfach  beim 
Hofe  behalten,  in  »fürstlicher  Haft«.  Die  von  Eljakim-Jojakim  ge- 
zahlte Summe  (23,.  35)  muss  man  sich  als  den  Preis  denken,  den 
er  für  den  Thron  (einmal)  gab,  nicht  als  den  jährlichen  Tribut 

Jojakim  muss  Nebukadnezar  605  gehuldigt  haben  (8.  106). 
Wenn  er  dann  drei  Jahre  treu  blieb  (24, 1),  so  stimmt  dazu  die  Angabe 
Nebukadnezars  über  seinen  Zug  nach  »Ammananu«  im  dritten  Jahre 
(8. 107).  Da  es  sich  dabei  wieder  um  einen  allgemeinen  Abfall  ge- 
handelt hat,  so  erklärt  sich  die  Bekämpfungsweise  Nebukadnezars 
durch  »Streifschaaren«  d.  h.  durch  Ezecutionstruppen  der  Nachbarn. 
Es  ist  immerhin  beachtenswert,  dass  Jojalpm  sich  4 — 5  Jahre  be- 
haupten konnte,  ehe  Nebukadnezar  einen  entscheidenden  Schlag  gegen 
ihn  zu  führen  vermochte.  Die  Stellung,  welche  die  Angabe  über 
das  Unterbleiben  eines  neuen  Verstosses  Nechos  (24,  7)  inne  hat»  soll 
doch  wenigstens  nach  der  jetzigen  Meinung  andeuten,  dass  man  damals 
noch  auf  ihn  rechnete.  Auch  eine  Stellungnahme  von  Tyrus  würde 
man  erwarten,  da  es  als  Seemacht  mit  zu  dem  unter  Nechos  Führung 
stehenden  Bunde  der  Mittelmeerstaaten  ^)  gehörte.  Über  diese  Zeit 
schweigen  Josephus'  Nachrichten  (8.  132). 

Ein  Beweis  für  die  Verbindung  mit  Ägypten  in  dieser  Zeit  ist  die 
Erzählung  von  dem  Propheten  Uria  Jer.  26,  20—28.  Er  ist  noch  nach- 
drücklicher gegen  Jojakims  Politik,  also  für  den  Anschluss  an  Babylonien 
aufgetreten,  und  schliesslich  nach  Ägypten  geflohen  (wo  er  Freunde  ge- 
habt haben  muss).     Von  dort   wurde  er   ausgeliefert  und  hin^richtet. 

Jojakins  Gefangennahme  bedeutet  den  Vollzug  der  gegen 
seinen  Vater  schwebenden  Execution.  Der  junge  König  ist  augen- 
scheinlich als  unschuldig,  wenn  auch  verantwortlich  angesehen 
worden,  denn  er  empfing  nicht  die  Strafe  des  Verraters.  Da  sein 
Vater  den  Eid  gebrochen  und  er  ihn  noch  nicht  geleistet  hatte,  so  war 
er  nicht  eidbrüchig.  Die  Stadt  wurde  nach  dem  Rechte  behandelt» 
der  grösste  Teil  der  Bewohner  fortgeführt  und  vor  allem  die  Ge- 
räte des  Jahvekultes  weggenommen  (24,  13).  Damit  war  der  Jahve- 
kult  im  Tempel  aufgehoben. 

Die  Königsbüeher  sprechen  hier  übrigens  von  einem  Zerschlagen 
der   (für   Nebukadnezar   die  Gottheit   vertretenden:  S.  286)   Geräte.     Die 


1)  F.  II  8.  289. 
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Chronik  36,  10  läset  sie  nach  Babylon  bringen.  Das  erstere  ist  die  schärfere 
Massregel,  das  zweite  ist  absichtliebe  spätere  Milderung  ^\  um  die  an- 
geblich von  Kyros  an  Seiba9ar  (Esra  1,  8,  unten  S.  286)  ausgelieferten  als 
die  alten,  echten  nachzuweisen. 

Einen  schönen  Einblick  in  das  Zustandekommen  unserer  Überlieferung 
t;ewährt  im  Zusammenhang  hiermit  der  Anfang  des  Buches  Daniel  (1, 1):  »Im 
dritten  Jahre  der  Begiening  Jojakims,  des  Königs  von  Juda,  kam  Nebu- 
kadnezar,  der  König  von  Babel,  iiaeh  Jerusalem  und  belagerte  es.  Und 
der  Herr  gab  Jojakim.  den  König  von  Juda,  und  einen  Teil  der  Geräte 
des  Gotteshauses  in  seine  Hand  und  er  brachte  sie  in  das  Land-  8inear 
in  den  Tempel  eeinee  Oattee*. 

»Die  Geräte  aber  brachte  er  in  die  Schatskammer  seines  Gottes*, 

Hier  ist  zusammengeworfen:  das  erste  Erscheinen  Nebukadnezars  im 
Jahre  605  und  das  zweite  Unternehmen.  Derogemäss  ist  Jojakim  der  fort- 
^führte  und  nicht  Jojakin  —  ein  starkes  Stück!  Der  »Teil*  der  Geräte« 
;;^3  ^sps)  ist  herausgelesen  ans  der  Angabe  der  Königsbücher  (24,  13)  »er 
zerbrach  die  Geräte«  ("^a  Vs  Mt  T^p*^^),  aus  der  Anschauung  heraus,  dass 
diese  Geräte  später  wieder  zurückgegeben  seien  (also  doch  nur  ein  Teil 
^^egenüber  dem  chronistischen  Berichte  Esra  1,  8!).  Die  Vorlage  war  zu 
Ende  mit  der  Angabe  ^und  er  brachte  sie  in  das  Land  Sinear«,  nämlich 
die  Menschen.  Über  den  Verbleib  der  Geräte  sagte  die  Quelle  also 
niehts,  eben  weil  sie  sie  zerbrochen  werden  Hess.  Ein  Verfasser  der  Daniel- 
legenden hat  dazu  erst  den  Schlusssatz  gesetzt:  »in  den  Tempel  seines 
Gottes«  indem  er  das  Suffix  infolge  seiner  falschen  Lesung  des  t^cp**^ 
auf  die  Geräte  bezog.  Ebenso  Esra  1,  7  nach  der  (vorchronistischen) 
Vorlage.  Das  ist  noch  immer  alte  Anschauung,  denn  die  Geräte,  die 
den  Gott  darstellen,  gehören  in  den  Tempel  und  nicht  in  den  Schatz 
des  Königs.  Spätere  Forschung  hat  aus  Esra  1,  8  richtig  entnommen, 
dass  die  Geräte  durch  den  Schatzmeister  des  Königs  ausgeliefert  werden, 
a,ho  folgerte  man,  dass  sie  in  d  e  s  s  c  n  Schatzkammer  gekommen  seien,  und 
fügte  einen  entsprechenden  Band  vermerk  hinzu:  »Die  Geräte  aber  brachte 
er  in   das  Schatzhaus«  ('^snun  n-^a).     Dieser    ist   mit   dem  Stichworte 

in  den  Text  gekommen,  sodass  ein  »Tempelschatz«haus  daraus  wurde. 


Auf  jeden  Fall  war  der  Jahvekult  mit  Nebukadnezars  Mass- 
regeln aufgehoben,  Jerusalem  also  auch  seines  Rechtes  als  Haupt- 
stadt eines  Staates  beraubt  (S.  162).  Es  bleibt  unklar,  welches 
eigentlich  die  rechtliche  Stellung  Zedekias  war.  Der  Tempel 
stand  noch,  und  ohne  Kult  war  weder  eine  Stadt  noch  ein  König 
(oder  sonstige  Obrigkeit)  möglich.  Dann  bleibt  kaum  etwas 
anderes  als  die  Annahme,  dass  nur  der  Jahvekult  aufgehoben 
wurde,  in  dessen  Namen  der  Aufstand  geschehen  war,  dass  aber 
die  andern  alten  Kulte  belassen  —  oder  wieder  eingerichtet  — 
wurden.  Die  Überlieferung  verschweigt  das,  wie  sie  auch  die  Tat- 
sache verschweigt,  dass  die  »Rückkehr«  unter  Sesbasar  garnicht  die 
Einrichtung  des  orthodoxen,  monotheistischen  Jabvekultes  zur  Folge 
hatte,  sondern  die  —  dann  wol  mit  denen  Zedekias  teilweise  iden- 
tischen   —    der    gewöhnlichen    kanaanäischen  Kultformen  (S.  289). 


1)  Vgl.    über   die   Herstellung  der   Geräte   F.  II  S.  451.  470.     III  S.  140. 
148.    OLZ.   1901,  48  «  Krit.  Scbriften  I  S.  120. 
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Jer.  27,  16 ff.  setzt  voraus,  dass  die  Geräte  597  nicht  vernieht^'t. 
sondern  nach  Bahylon  geführt  worden  sind,  und  dass  man  eine  Bück^abf 
erwartete.  Die  Aufforderung,  sich  dem  König  von  Babel  zu  beugen,  kann 
nur  bedeuten,  auf  die  Hoffnung  der  Herstellung  des  Kultes  im  Sinne  Josias 
und  der  Orthodoxie  zu  verzichten  und  sich  mit  dem  übrig  gelassenen  zu 
begnügen.  Das  ist  also  durchaus  das  Gegenteil  der  Forderungen  der 
Jahvepartei,  denen  sich  Jeremia  überhaupt  widersetzt,  da  er  Cbaldä«^r- 
freund  ist. 

Wenn  von  Anfang  an  sich  Stimmen  regten,  welche  eine  Frei- 
lassung Jojakins  und  Herstellung  des  Jahvekultes,  also  eine  freiere 
Stellung  Judas  verhiessen,  als  sie  Nebukadnezar  Zedekia  gelassen 
(Jer.  26,  16.  28,  1 — 4),  so  kann  man  das  natürlich  nicht  als  sinn- 
loses Gerede  ansehen,  sondern  muss  darin  die  —  allerdings  trüge- 
rischen —  Hoffnungen  sehen,  welche  auf  die  gegen  Nebukadnezar 
gerichteten  inneren  Strömungen  gegründet  waren,  wie  sie  mit  Amel- 
Marduks  Regierung  tatsächlich  zur  Herrschaft  kamen  (8. 1 10). 

Nach  alledem  wird  man  sich  Nebukadnezars  Bestimmungen 
im  Jahre  597  etwa  so  vorstellen  können,  dass  er  Juda  fortbestehen 
liess,  aber  mit  Untersagung  des  Kultes,  in  dessen  Namen  die  auf- 
ständische Bewegung  entstanden  war,  und  der  mit  der  hierarchischen 
Strömung  im  Reiche  Fühlung  hatte.  Auf  Zedekia  wurde  von  dieser 
Seite  aber  von  Anfang  an  eingewirkt  und  er  scheint  wenigsten» 
versucht  zu  haben  (Jer.  29,  3),  durch  Gesandtschaften  die  Wieder- 
herstellung des  Jahvekultes  bei  Hofe  durchzusetzen.  Denn  Jahve 
war  auch  der  Gott  des  Staates  Jerusalem,  nicht  nur  der  der  hierar- 
chischen Bewegung.  Die  Verweigerung  trieb  ihn  dann  zum  Auf- 
stande, da  er  sonst  immer  mehr  an  Boden  im  Volke  verloren  hätte, 
und  als  Ägypten  unter  Hophra  wieder  mit  Versprechungen  begann 
und  Tyrus  im  Zusammenhang  damit  abfiel,  konnte  er  nicht  länger 
widerstehen. 

Für  Nebukadnezar  war  er  damit  eidbrüchig  und  wurde  dem- 
gemäss  bestraft.  Die  Stadt  und  der  Tempel  wurden  zerstört,  die 
Existenz  des  Stadtgebietes  als  Kulturland  also  aufgehoben. 

Da  nur  Jerusalem  Widerstand  geleistet  hatte,  so  wurde  nur 
dieses  bestraft.  Das  übrige  Land  galt  nicht  als  verantwortlich. 
Es  erhielt  jetzt  in  Mi^pa  seinen  Verwaltungssitz  (2.  Kön.  25,  28). 
Gedaljas  Stellung  war  nicht  mehr  die  eines  Königs,  natürlich  auch 
nicht  die  eines  Statthalters  (pehÄ  oder  assyrisch  saknu),  denn  da^ 
konnten  nur  Chaldäer  sein,  sondern  lediglich  die  eines  Stammes- 
häuptlings, der  unter  der  Controlle  chaldäischer  Beamten  stand, 
also  etwa  wie  die  Gaukönige  Asarhaddons  in  Ägypten.  Diese  Be- 
amten sind  die  Chaldäer,  welche  mit  Gedalja  ermordet  wurden  (25,  25). 


Das  Exil. 

Die  Hoffnungen  und  Verhandlungen  nach  dem  Jahre  597  be- 
weisen zur  genüge,  dass  Juda  und  diejenige  Bewegung,  welche  seine 
Unabhähgigkeitspolitik  getragen  hatte,  nicht  allein  dastanden,  wie 
sonst  ein  kleines  Volk,  sondern  dass  sie  Anschluss  und  Fühlung 
mit  einer  grossen  Partei  im  Reiche  hatten,  eben  der  hierarchischen. 
Wäre  das  Jahvetum  d.  h.  diejenigen  im  Namen  Jahves  in  Juda 
verkündeten  Lehren,  welche  im  Gegensatz  zu  den  herrschenden 
Staatsreligionen  standen,  rein  auf  Juda  beschrankt  gewesen,  so  wären 
die  paar  Tausend  Weggeführten  ebenso  spurlos  im  Reiche  ver- 
schwunden wie  so  viele  ihrer  Schicksalsgenossen.  Statt  dessen  be- 
weist die  Fühlung,  welche  schon  die  erste  gölah,  die  von  597,  mit 
Jerusalem  unterhält,  die  Tatsache,  dass  sie  noch  im  Stande  waren, 
Politik  zu  treiben  (Jer.  29),  dass  sie  in  Babylonien  von  anfang  an 
«ine  angesehene  Stellung  einnahmen  und  dass  die  babylonische 
Politik,  wie  Amel-Marduks  Massnahme  zeigt,  mit  ihnen  stets  rechnen 
musste,  dass  sie  also  im  Reiche  einen  starken  Rückhalt  hatten.  Es 
ist  eine  undenkbare  Erscheinung,  dass  die  Rücksichten,  welche  die 
Politik  eines  Ejros  und  Darius  (Nehemia)  auf  die  Juden  genommen 
hat,  sich  aus  der  Bedeutung  einer  Sekte  ergeben  hätten,  welche 
noch  nicht  einmal  die  gesamte  Bevölkerung  einer  Stadt  wie  Jeru- 
salem umfasst  hätte.  Die  Hoffnungen,  welche  das  Judentum  auf 
Kyros  vor  dem  Falle  Babylons  setzte  und  wie  sie  bei  Deuterojesaja 
zum  Ausdruck  kommen  (46,  1),  sind  nicht  die  einer  in  der  grossen 
Reichsbevolkerung  verlorenen  Sekte,  sondern  die  eines  grossen  Teiles 
der  Bevölkerung  dieses  Reiches.  Mit  den  paar  Juden  hätte  Kyros, 
^er  ganz  Vorderasien  besass,  nicht  als  mit  einer  Macht  zu  rechnen 
brauchen,    wie    es    die  Lieder    dieser  Zeit    voraussetzen  (Jes.  45,  1). 

Dabei   ist  wol  zu  unterscheiden   zwischen  Hierarchie,    volkstümlicher 
Bewegung   und   rein   jüdischem  Jahvetum,    die    alle  ein  Ganzes  ^egen  die 
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weltliche  Herrschaft  bilden.  Die  Bewegung,  welche  sich  im  Jahvismus  aus- 
drückt, ist  international,  ihre  Verkündigung  im  Namen  Jahves  und  ihre 
besondere  Durchbildung  im  vorliegenden  Falle  gehört  Juda.  Die  Lehre 
musste  in  Juda  im  Namen  des  Nationalgottes  verkündet  werden  wie  sie 
überall  im  Namen  der  betreffenden  Gotter  verkündet  werden  musste. 
Dieser  Gott  erhielt  dadurch  einen  neuen  Inhalt.  Jüdisch  ist  die  Durch- 
führung der  Lehre,  während  sie  sonst  nirgends  sich  zum  Volkskult  durch- 
setzen konnte.  Das  konnte  sie  aber  nur  1)  weil  Juda  von  seinem  Boden 
losgerissen,  also  zu  einer  vaterlandslosen  Gemeinschaft  geworden  war, 
2)  weil  bei  Juda  die  Einwirkungen  der  alten  Kultur  nicht  eine  solche 
lange  Geschichte  und  dementsprechend  tiefgehende  Einwirkung  auf  das 
Volksleben  hatten  wie  etwa  in  Babylonien  und  Ägypten. 

Die  rechtliche  wie  namentlich  die  wirtschaftliche  Lage  der  g6lah 
scheint  von  vornherein  nicht  ungünstig  gewesen  zu  sein.  Nament- 
lich das  letztere  ist  Voraussetzung  für  die  Rolle,  die  sie  sofort 
spielen  und  die  Hoffnungen,  die  sie  verfolgen.  Auch  das  lässt  sich 
nur  begreifen,  wenn  ein  grösserer  Zusammenhang  sie  stützte.  Ihre 
Stellung  zum  Staate  war  nach  den  Verwaltungsgrundsatzen  des 
Orients  einer  Behauptung  ihrer  Eigentümlichkeiten  vielleicht  nicht 
ungünstig.  Wenn  sie  in  Babylonien  angesiedelt  werden,  so  überlässt 
man  ihre  inneren  Angelegenheiten  ihnen  selbst.  In  diese  mischt 
sich  die  Staatsgewalt  nicht.  Sie  hält  sich  nur  an  die  Orts-  oder 
Gaubehörden,  welche  aus  der  Stamniverfassung  hervorgegangen  sind, 
an  die  »Ältestenc,  und  überlässt  die  Regelung  der  inneren  Ange- 
legenheiten möglichst  dieser  Art  der  Selbstverwaltung,  die  natürlich 
der  Bestätigung  des  Königs  unterliegt.  Dabei  haben  wir  uns  selbst 
die  Kulturländer,  die  ja  auch  politisch  eine  bunte  Karte  von  Yölkem 
und  kleinen  Staaten  bilden,  als  Verbände  zu  denken,  welche  die 
verschiedenartigsten  Verwaltungs-  und  Rechtsverhältnisse  in  den 
einzelnen  Verwaltungseinheiteu  zeigen.  Wenn  also  das  Judentum 
seine  inneren  Verhältnisse  nach  einer  bestimmten  Lehre  regelte  und 
diese  in  einem  Gesetzbuche  niederlegte,  so  mischte  sieh  der  Staat 
nicht  weiter  hinein,  als  dass  er  dieses  Gesetzbuch  prüfte  und  be- 
stätigte oder  verwarf.  So  konnte  man  nach  dem  Deuteronomiom 
leben,  bis  man  eine  neue  Gesetzgebung  für  nötig  hielt.  Der 
Priestercodex  wurde  dann  unter  Darius  genehmigt  und  seine 
Forderungen  auch  anerkannt. 

Die  Rechtsverhältnisse  ergeben  sieb  für  Babylonien  aus  dem  Völker- 
gemisch (Chaldäer ;  Aramäerstämme  S.  22),  das  unter  seiner  eigenen  Obrig- 
keit gerade  so  steht  wie  die  einzelnen  Städte  eigene  Verwaltung  haben. 
Die  Bechte  der  königlichen  Verwaltung  sind  dabei  gesetzlich  festgelegt'). 
Eine    Urkunde')    aus    der   Zeit    Kambyses'    zeigt    wie    die    verschiedenen 

1)  Vgl.  die  Grenznrkuoden  und  Freibriefe,  besonders  den  Nebukadneau«  t 
(KB.  III  1,  S.  167j  und  dazu  Gesch.  Bab.-Assyr.  S.  217. 

2)  Kohler  und  Peiser,  Aus  dem  liaby Ionischen  Bechtsleben  IV  S.  6. 
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>Kulomeii«  fremder  Völkerschaften  nach  ihrem  heimischen  Rechte  oder 
'!i>eh  nach  hestimmten  Gerechtsamen  verwaltet  werden,  welche  erst  dann 
•"in  Eingreifen  des  königlichen  Beamten  zulassen,  wenn  es  sich  um  Dinge 
handelt,  die  Aher  die  Grenzen  des  ei|?enen  Bezirkes  hinausreichen'). 

Dass  alle  die  Lehren,  welche  das  Judentum  in  seinen  Gesetz* 
büchern  niedergel^  hat,  nicht  der  Niederschlag  einer  im  engsten 
Jttda  entwickelten  Weltanschauung  waren,  ergiebt  sich  aus  der 
Natur  des  Geisteslebens  überhaupt  und  aus  den  I^ebensverhältnissen 
des  Orients  (B.  169)  im  besondern.  Ein  besondere  und  unmittelbare 
Einwirkung  babylonischer  Einrichtungen  darf  man  aber  bei  dem 
Gesetzbuche  erwarten,  das  in  Babylonien  selbst  entstanden  ist 
und  den  Codex  darstellt,  nach  welchem  das  in  Babylonien  ange- 
sehene und  mächtige  Judentum  seinen  theokratischen  Idealstaat  in 
Jerusalem  verwirklicht  sehen  wollte :  der  Priestercodex.  Wir  kennen 
kaum  die  äusseren  Kultformen  babylonischer  Religion,  von  den 
esoterischen  I^ehren  ganz  zu  geschweigen.  Ob  von  diesen  je  etwas 
bekannt  werden  wird,  darf  überhaupt  zweifelhaft  erscheinen.  Die 
Entlehnungen  aus  dem  babylonischen  Geistesleben  werden  daher  in 
ihrem  ganzen  Umfange  im  Einzelnen  sich  auch  in  der  Zukunft 
vieUeicht  nicht  nachweisen  lassen.  Vorzustellen  haben  wir  uns 
aber  jüdisches  Geistesleben  in  Babylonien  ganz  nach  dem  Muster 
des  heudgen  inmitten  unserer  Culturen,  nur  in  dem  Sinne,  dass  das 
Judentum  damals  kein  festentwickelter  Anachronismus,  sondern  eine 
im  lebendigen  Volksleben  sich  weiter  bildende  religiöse  und  volks- 
wirtschaftliche Gemeinschaft  darstellt.  Nicht  das  orthodoxe  Juden- 
tum von  heute  bildet  also  die  Parallele,  sondern  das  den  ver* 
schiedenen  Kulturen  sich  anpassende. 

Wie  sehr  die  Lehren  des  Priestercodex  im  babylonischen  Boden 
wurzeln,  das  zeigt  die  Zugrundelegung  des  Procentsatzes  zur  Schadlos- 
haltung bei  rückgängig  gemachten  Geschäften.  Es  ist  der  fünfte  Teil  des 
Wertes  (Lev.  27,  13.  19.  31)  also  20  %.  Das  ist  der  in  Babylonien  in 
gleichen  Fällen  übliche  Satz '),  dessen  Herübernahme  wir  uns  also  unmittel- 
bar aus  dem  volkswirtschaftlichen  Leben  zu  erklären  haben,  als  eine  Yer^ 
pflaozong  babylonischer  Einrichtungen  auf  palästinensischen  Boden,  wo 
ganz  andere  Verhältnisse  herrschen  mussten. 


1)  Im  vorliegenden  Falle  ein  Kanalbau,  zu  dessen  Bedeutung  man  vgl. 
Pewer,  KcUinschr.  Actenstucke  S.  VIII  und  Winckler,  Gesch.  Bab.-Assyr.  S.  19. 
Helmolts  Weltgeschichte  UI  1,  S.  34. 

2)  S.  über  die  Bedentong  der  12  von  60  =  20  %,  welche  beim  Abstand 
von  einem  Geschäfte  zu  zahlen  sind,  Peiser,  Babylonische  Verträge  S.  XXXIX; 
Kohler-Peiser,  Babyl.  Kechtaleben  IH  S.  13  (der  Depoeitalzins  dagegen  ISVs'/o); 
Tt;l.  za  obigem  auch  OLZ.  1901,  291  »  Krit.  SchriAen  II  S.  72. 
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Eine  der  ersten  Handlungen  Amel-Marduks  —  noch  im  An- 
trittsjahre  der  Regierung  (2.  Kon.  25,  27)  —  war  die  Bestätigung 
des  gefangeneu  Jojakin  als  Fürsten  von  Juda.  Das  beweist,  da<8 
das  Judentum  stets  seinen  Rückhalt  bei  Hofe  gehabt  haben  muss, 
und  dass  nur  Nebukadnezars  Person  die  antihierarchische  Politik 
(8.  109)  aufrecht  erhielt.  Diese  Bestimmung  -  bedeutete  gleichzeitig 
die  Absicht  der  Wiederherstellung  Judas,  also  die  Aufhebung  der 
Massregeln  Nebukadnezars.  Die  Kürze  der  Regierung  Amel-Marduks 
—  unter  dem  wir  uns  natürlich  auch  die  Gegenströmung  schon 
wirksam  zu  denken  haben  —  hat  die  Verwirklichung  der  Absicht  ver- 
hindert, und  die  Folgezeit  ist  dem  Judentum  bis  auf  Kjros  nicht 
günstig  gewesen.  Theoretisch  bestand  aber  ein  Königtum  und  ein 
Staat  Juda  seitdem  wieder,  das  Judentum  konnte  stets  die  Aus- 
führung der  königlichen  Verfugung  verlangen,  denn  widerrufen 
konnte  diese  natürlich  nicht  werden  (vgl.  Esther  8,  8),  solange  nicht 
ein  Vergehen  des  Judentums  vorlag.  Sie  war  ein  Rechtatitel  und 
dieser  kann  nyr  durch  ein  Verschulden  hinfällig  werden.  Ein 
solches  war  aber  natürlich  nicht  möglich,  solange  der  Staat  Juda 
noch  gar  nicht  wieder  verwirklicht  war.  Dann  hat  es  allerdings 
nicht  daran  gefehlt.  Alles  was  also  geschehen  konnte  war,  die 
Ausführung  zu  verzögern,  und  das  ist  bis  auf  Kyros  geschehen. 
Kyros  hat  also  der  Form  nach  nur  die  Ausführung  der  alten  Ver- 
ordnung befohlen. 

Das  Judentum  war  demnach  als  Volk  seit  562  wieder  anerkannt, 
und  das  Davidhaus  wieder  ein  regierendes  Königshaus,  von  diesem 
Jahre  an  musste  also  die  Wiedererstehung  Judas  gerechnet  werden. 
Davon  liegen  noch  die  Spuren  vor.  Die  ältere  Gestalt  des  Daniel- 
buches hat  tatsächlich  von  562  an  gezählt*). 

Dort  ist  ursprünglich  nach  ^amaSät,  nach  Fünfheiten,  Lastren,  ge- 
rechnet gewesen,  nicht  nach  Sebü'ot.  Das  geht  noch  hervor  aus  dem  Aun- 
druck  (7,  25  und  12,  7):  Zeit,  zwei  Zeiten  und  eine  halbe  Zeit  (d.  i.  2^. 
nicht  37«!),  welche  alsH&lfte  der  betreffenden  Zeiteinheit  gefasst  wer<it»n. 
Auch  diese  Fassung  als  Hälfte  ist  aber  falsch,  denn  es  ist  rrzR  -* 
Summe  (also  das  ganze  Lustrum)  zu  fassen  *).  Dieses  fünfjährige  Lnstrum 
und  daßsolbe  Mis Verständnis  von  rrsn  liegt  noch  in  der  späteren  jüdischen 
Überlieferung  vor,  die  also  auf  die  ürgestalt  des  Daniel  zurückgeht.  Danach 
soll  der  Messias  nach  5Vx  Zeiten  kommen,  das  ist  die  mis  verstandene 
rron  (r)''srr  des  betreffenden  Lustrums,  während  dessen  der  Kult  (unt»»t 
Kambyses!)  aufgehoben  sein  soll*). 


1)  Zu  Daniel  9,  25  8.  F.  II  S.  438.     Vgl.  auch  unten  S.  334. 

2)  F.  II  S.  439  Anm.  1.  440  Anm.  450. 

3)  F.  III  S.  152  Anm. 


Evil-Merodach  bei  Daniel.     Das  Jahr  539.     Seäbasar.       285 

Die  Bechtslage  war  also  die,  dass  bei  jedem  neuen  König  die 
Judenscfaaft  ihre  Urkunde  präsentirte  und  deren  Durchführung  ver- 
langte. Selbstverständlich  hat  man  sich  dabei  das  Spiel  hinter 
den  Coolissen  als  ununterbrochen  zu  denken,  und  dass  man  Kyros' 
schon  vorher  sicher  war,  beweisen  die  auf  ihn  bereits  'vor  dem  Falle 
Babylons  gesetzten  Hoffnungen  (S.  113.  281).  Auffallig  ist  hierbei  eine 
Tatsache:  derselbe  Amel-Marduk,  der  doch  Judas  Wiederherstellung, 
anerkannt  hatte  ^),  steht  in  einem  sehr  schlechten  Ruf  bei  der  späteren 
Überlieferung.  Er  ist  der  Belsazar  (s.  unten),  der  die  heiligen  Ge- 
fi3se  entweiht  (Dan.  5),  und  damit  steht  in  merkwürdigem  Einklang^ 
die  Angabe  der  babylonischen  Überlieferung  über  seinen  Charakter. 
Man  muss  sonst  ohne  weiteres  annehmen,  dass  dieser  Zug  auf  ihn 
—  von  Kambyses  oder  dem  wirklichen  Bel-§ar-usur  als  Mann  der 
Gegenpartei  (8.  287)  —  übertragen  worden  ist  Unter  diesen  Um- 
standen muss  man  aber  auch  erwägen,  ob  nicht  eine  Unzufriedenheit 
der  Orthodoxie  sich  gegen  ihn  ausspricht,  deren  Absichten  bereits 
damals  ganz  andere  waren  als  eine  blosse  Wiedereinsetzung  des 
Davidhauses.  Denn  dass  sehr  viel  intriguirt  worden  sein  muss,  zeigen 
die  Verhältnisse  unter  Kambyses  und  Darius. 

Als  Kyros  539  Babylon  eroberte,  gab  er  sofort  die  Erlaubnis 
zur  »Rückkehr«.  Damit  war  aber  noch  nicht  alles  getan,  was  die 
Orthodoxie  erhofft  hatte.  Ihr  Idealstaat  war  noch  nicht  einmal 
unter  Josia  verwirklicht  gewesen,  und  jetzt  wollte  sie  natürlich  reine 
Bahn  für  ihre  Bestrebungen.  Der  Priestercodex  forderte  keinen  König, 
sondern  einen  Hohenpriester  an  der  Spitze  des  Staates.  Für  Kyros 
lag  die  Frage  aber  einfach  so,  dass  ihm  ein  Rechtstitel  vorgelegt 
wurde,  dessen  Bestimmungen  er  auszuführen  hatte.  Jojakin  kam 
nicht  mehr  in  betracht,  er  war  offenbar  schon  gestorben.  Die  Frage 
konnte  also  nur  sein,  wer  unter  seinen  Rechtsnachfolgern  die  An- 
waruchaft  auf  den  Thron  hatte.  Dass  bei  dessen  Bestimmung 
unter  den  Machkommen  das  Intriguiren  Triumphe  feierte,  ist  selbst- 
verständlich, die  Art  der  Überlieferung  gestattet  nur  keine  tieferen 
Einblicke.  Seäbasar,  der  auserwählte,  war  natürlich  ein  unmittel- 
barer Nachkomme  Jojakins,  womit  er  seine  Ansprüche  durchsetzte, 
vissen  wir  nicht.  Die  nächstliegende  Vermutung  wäre,  dass  er 
Jojakins  Sohn  war«). 

Die  Intriguen,  welche  damals  und  bis  auf  Nebemias  Zeit  gespielt 
Ilaben,  sind  der  Gegenstand  der  »historischen  Bomane«  gewesen,  welche 
den  alten  Grandstock   von  Esther   und   Tobit    bilden   und    die  Schicksale 


1)  Vgl.  F.  ni  S.  55  und  140.  2)  F.  H  S.  461. 
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des  Judentums  im  Exil  schildern  sollten.  Ihre  historische  VerwertbarkiMt 
ist  naturgem&ss  eben  so  schwierig  wie  die  moderner  gleichartiger  Erzeug- 
nisse, sie  wird  erschwert  durch  die  immer  wiederholte  Umarbeitung  dtT 
Schriften  auf  spätere  Verhältnisse  M* 

Zweifelhaft  ist.  ob  Selba$ar  identisch  ist  mit  dem  Sohne  Sealtiels 
der  1.  Chr.  3, 17  als  Sena^ar  genannt  wird').  Der  letzte  Name  ist  zweifellos 
babylonisch  und  mit  -umut  als  letztem  Bestandteile  gebildet.  Die  Über- 
lieferung verweist  für  den  ersten  Teil  auf  Sin,  Wenn  man  nicht  hierfiir 
eine  Verschreibnng  annehmen  will,  so  ist  Identität  der  Personen  ausge- 
schlossen, denn  SeSba^ars  Name  ist  babylonisches  SamaS-bal-n^ur').  Auch 
ist  es  schwer  denkbar,  dass  der  erst  an  dritter  Stelle  genannte  Sohn 
Sealtiels  seine  Ansprüche  hätte  durchsetzen  sollen.  Obrigens  ist  der 
Chroniktext  so  unsicher,  dass  man  schwerlich  bestimmen  kann,  wer  Vat^r 
und  Sohn  unter  den  Nachkommen  Jojakins  gewesen  ist. 

Eine  Einschränkung  haben  die  jüdischen  Ansprüche  von  vorn- 
herein erfahren  —  also  wol  schon  durch  die  Bestimmung  Amel- 
Marduks:  Juda  sollte  keihen  König  (*]bT3),  sondern  nur  einen  Fürsten 
M>\C3  erhalten,  was  eine  Einschränkung  seiner  Selbständigkeit  be- 
deutet. Juda  sollte  nicht  im  Verhältnisse  eines  ndr  tributpflichtigen 
Staates  stehen  (8.  161),  sondern  der  ControUe  königlicher  Beamten 
unterliegen.  .  Mit  dem  Titel  et^iC3  wird  daher  ^)  §e§basar  bezeichnet 
(Esra  1,  8). 

Ist  das  etwa  der  Grund  der  Misstimmung  gegen  Amel-Mardnk?  Be- 
zeichnend dafür  wäre,  da^s  ihm  der  Misbrauoh  der  heiligen  Geräte  vorge- 
worfen wird.  Denn  diese  sind  nötig,  um  einen  König  riU  einzusetzen.  Zwar 
wird  berichtet,  dass  auch  Seibafar  die  heiligen  Geräte  zurückerhalten  habe 
(1,  8),  aber  das  ist  Erfindung  der  chronistischen  Darstellung,  denn  die  alten 
waren  ja  vernichtet  worden  (S.  278).  Es  handelte  sich  dabei  natürlich 
auch  nicht  um  alle  Eultgeräte,  sondern  nur  um  die  massgebenden,  wie  es 
scheint  namentlich  den  goldenen  Leuchter').  Höchstens  dieser  wäre  «»r- 
halten  und  demgemäss  herausgegeben  worden»  alle  andern  mussten  natür- 
lich diesmal  wie  später  neu  beschafft  werden  und  zwar  von  den  Juden*. 

Über  Sesbasar    und    das  Schicksal    des    neuen   Juda    schweigt 

die  jetzige  Darstellung.     Was  wir  darüber  feststellen  können,    mus?' 

erst  aus  den  Trümmern  der  alten  Überlieferung  herausgeholt  werden, 

die   den    in    späterer  Zeit   umgearbeiteten  Büchern    zu  gründe    liegt. 

Die    Bücher   Daniel    und   Ezechiel,    Esra    und  Neheraia,    sowie    die 

»historischen  Romane«  (S.  297)  sind  durch  die  Bearbeitungen  späterer 

1)  S.  F.  Iir  S.  1—58.     Vgl.  oben  S.  269. 

2)  Kasters,  Die  Wiederherrtelluog  Israels  8.  34.  Ed.  Meyer,  Entstehon« 
•des  Judentums  S.   77.     S.  die  Bedenken  F.  III  S.  55. 

3)  Wie  bereits  von  Hoonaker  vorgeflchlagen.      S.  für  Weiteres  F.  III  S.  57. 

4)  Allerdings  in  chronistischer  Darstellung,  die  aber  hier  das  arspriog- 
liche  bietet. 

5)  F.  III  S.  99.     Sachaija  3.     Vgl.  unten  S.  294. 

6)  S.  F.  II  S.  70/71.  —  Übrigens  ist  Esra  1,  8  selbstverstÄndlich  zu  über- 
setzen: >imd  er  (Kyros)  Hess  sie  ansliefern  durch  ("t^  hy)  Mithredat,  der  sie  an 
Sesba.?ar  gab<^.     Kyros  übergiebt  sie  nicht  Mithredat,    wie  neuere  ErklArer  fafseo, 

•  denn  der  hatt«  sie  in  Verwahrung.     Luther  hfft  das*  richtige! 
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Zeit  so  umgestaltet  worden,  dass  ihr  geschichtlicher  Ursinn  sich 
lange  der  Wiederherstellung  entzogen  hat. 

Das  Gerippe  für  den  Zusammenhang  giebt  die  Herstellung  der 
zeitlichen  Reihenfolge  der  Ereignisse.  Diese  ist  im  wesentlichen 
dadurch  verwirrt  worden,  dass  die  spätere  Zeit  —  und  ihre  wissen- 
schaftliche Forachung  —  bestimmte  Gestalten  unter  den  babylonischen 
und  persischen  Königen  zusammenwarf  (vgl.  auch  Salmanassar- 
Sargon  S.  269),  einerseits  aus  wirklichem  Irrtum  >^  wie  bei  Darius 
dem  Meder  —  andrerseits  weil  sie  die  jüngeren  als  Parallel- 
erscheinungen auffasste,  von  denen  sie  die  Erfüllung  der.  Weissa- 
gungen erwartete,  die  über  die  älteren  überliefert  waren.  Durch 
diese  Erkenntnis  ergiebt  sich,  dass  die  ältere  Gestalt  der  Legenden, 
welche  unter  dem  Namen  Daniels  gehen,  ein  Prophetenleben  umfassten, 
das  mit  dem.  Jesaja-  und  Jeremiabuche  gleichzustellen  wäre,  und 
die  Zeit  des  Exils  und  der  ersten  Zeit  der  Rückkehr  behandelte; 
d^ren  Ereignisse  zu  schildern  ist  sein  Zweck  gewesen.  Der  Zeit 
nach  der  Rückkehr  Seäbasars  gehört  im  Gegensatz  zu  seiner  äusseren 
Einkleidung  das  Buch  Ezechiel  seinen  Hauptbestandteilen  nach  an. 
£s  bleibt  dabei  unentschieden,  in  wieweit  das  durch  Umarbeitung 
eines  älteren  Stoffes  erreicht  ist,  der  wirklich  die  Zeit  des  Falles 
Judas  behandelt  hätte.  Auf  jeden  Fall  ist  für  die  jetzige  Gestalt 
des  Buches  das  nur  noch  Einkleidung.  Sein  Nebukadnezar  ist 
Parallelerscheinung  im  obigen  Sinne,  gemeint  ist  damit  Kambyses^). 

Der  Hauptsache  nach  ist  die  Verwirrung  dadurch  entstanden, 
dass  der  Käme  von  Eambyses  —  also  der  Parallelerscheinung 
Nebukadnezars  nach  Auffassung  der  ersten  nachexilischen  Zeit  — 
verloren  gegangen  ist.  Man  hat  ihm  den  Namen  von  Xerxes  (Ahas- 
veros)  und  Artaxerxes  (Artahsasta)  gegeben,  und  ihn  als  Darius 
den  Meder  vom  eigentlichen  Darius  unterschieden.  Durch  Ver- 
tauschung unter  einander,  welche  zum  Teil  durch  die  Parallelsetzung 
der  exilischen  »Geschichtsphilosophie«  oder  Zukunftsspeculation  veran- 
lasst wurde,  ist  dann  ein  Wirrwarr  entstanden,  der  aber,  wenn  man 
einmal  den  Leitfaden  hat,  mit  völliger  Sicherheit  zu  entwirren  ist. 
Die  einzelnen  Angaben  der  jetzigen  Überliefferung  und  ihre  ge- 
schichtlichen Entsprechungen  sind  danach: 

Daniel  1,  1.     Nebukadnezar. 

1,  21.     Kyros. 

2,  Iff.    Nebukadnezar:  Nabuna'id. 


1)  Die  EinBelnachweise  s.  F.  II  S.  193—236.  241—244.     III  S.  1—56.    Über 
Eieehiels  Zeit  III  S.  135  ff. 
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Daniel  4,  Iff.    Nebukadnezar:  Nabuna'id. 

5  1.    Belsazar:   Amel-Marduk  *).     Jedoch   sind  Züge  von  Kambyse» 
*         auf  ihn   übertragen*).     So   erklärt   sich   der  Wahnsinn   und 

das  Auftreten  der  »Königin«  (vgl.  Esther). 

6,  1.  2.    Darius,    der   Meder:    Kambyses,    ursprünglich   in   seiner 

Regierung   in  Babylon  vor  Kyros  iS.  114),   dann   allgemein. 

7,  1.    Belsazar:  Amel-Marduk  (1.  Jahr). 

8,  1.    Belsazar:  Amel-Marduk  (3.  Jahr). 

9,'  1.    Darius,  der  Meder,  Sohn  des  Ahasveros,  Jahr  1:   Kambyses. 
10,  i.    Kyros,  3.  Jahr. 
Esra  1,  1.     Kyros,  1.  Jahr. 

4,  6.    Ahasveros:  Kambyses. 

4,  7—23.     Artahsasta:  Kambyses. 

4!  24.    Darius,  2.  Jahr.  ,    „      .  .    .  ,. 

6  14     Kyros  und  Darius,  Artahsasta  als  Zusatz  zu  streichen. 

6  Ib.    Darius,  6.  Jahr:   Darius  meint  die  jetzige  Darstellung.    Er 
'         ist  aber  eingesetzt  worden,  weil  die  chronistische  Bearbeitung 

alles,  was  unter  SeSbasar  spielt,  unter  Zerubabel  verlegt  (s. 
unten  S.  292).  Tatsächlich  fand  die  Vollendung  des  Tempel- 
baus also  nach  der  alten,  vorchronistischen  Überlieferung 
im  Jahre  Kyros  6.  statt«).  :,.     r,  ,^     ^ 

7  Iff.    Artahsasta:    Darius.      Doch    ist    die   KoUe   iLsras    unklar. 
'         Von  ihm  berichtet  nur  die  chronistische  Lberliefemng.    Das 

7.  Jahr  (7,  7)  ist  von  ihr  als  Darius  7.  gedacht,  doch  ist  es 
deutlieh   glossenartiger  Zusatz,   also  Berechnung  auf  Grund 
des  6.  Jahres  in  6,  15,  demnach  keine  Oberlieferung. 
3   Esra  2   15ff.    Artaxerxes:    Kambyses,  wie   noch   Josephus'    Text   (Ant. 

11,  21.  2&)  richtig  hatte  =  Esra  4,  6! 
Nehemia  1    1.    Das  20.  Jahr,  ohne  Nönnung  des  Namens,   knüpft  an  Esra 
'      4,  24;  6,  15;  7,  9  an,  meint  also  Darius. 
12   22     Darius. 
Esther:    Die   drei  Personen    der    ersten    drei  persischen  Könige   sind  auch 
hier  durch  das  Mittel  Darius  «=  Kambyses  =  Ahasveroß  zu 
Ahasveros    geworden.      Ursprünglich    spielt    die    CTeschiehte 
unter  allen  dreien*),  und  zwar 
1    1  Kambyses,  der  als  der  König  mit  den  127  Provinzen  bezeichnet 
wird,  also  derselbe  ist  wie  der  von  Dan.  b,  2  (Septuaginta !). 
Er  ist  derjenige,  unter  welchem  Haman  triumphirt. 
2,  21  und  22  spielt  unter  Kyros,  ist  also  mit  Sept.  an  die  Spitze 
des  Buches  zu  stellen.  rrvi.       *•* 

10   1     Darius,   weil  er  über  die  .Inseln*  herrscht,     überhaupt  ist 
'     '  Darius  derjenige,  unter   dem  Mardochais  Emporkommen  und 
Hamans  Sturz  ursprünglich  spielte.  ^,.  , ,   ,      x  3..  , 

Ezechiel:   Sämtliche  Datirungen  rechnen  von  der  Rückkehr  SeSbasars,  und 
zwar   der  vollzogenen,   als   man    m  Jerusalem  wieder    einen 
Kult   eingerichtet   hatte.     Das   Jahr   beginnt   im   Herbst, 
also  im  Herbste  des  1.  Jahres  Kyros  ,  also  Herbst  538. 
1,  1  1.  das  8.  Jahr  statt  30. 


1^  Belsazar,  Sohn  Nabuna'ids,  hat  den  Namen  hergegeben  für  den  Sohn  des 
wirklichen  Nebukadnezar. 

3I  Die^^A^no^^n^ung  wird  nötig  duich  die  Festiegung  der  Ezechieldaten.     F. 
U  S.  466?6ri^  n^ST  überliefe^rung  beibehalten,    über    Esra  4    s.  jedoch    ib. 

S-  457  ff.  ,„  ^    ^ 

4)  S.  die  Nachweise  in  F.  III  S.  a. 
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Ezecbiel  40,  1  1.  das  15.  Jahr  statt  25,  wie  schon  der  Abstand  der  abrigen 
Daten  (12.  Jahr!)  beweist. 
26,  1  lind  29,  17.  Die  Datirungen  der  Tyrusorakel  sind  bereits 
auf  die  Rechnung  gestimmt,  welche  der  Versetzung  des 
Buches  in  die  Nebukadnezarzeit  entspricht.  Beide  Capitel 
sind  Nachträge.  Das  eigentliche  Tyrusorakel  (Cap.  27)  ist 
ohne  Datum. 

Mit  Hilfe  dieser  Bestimmungen  kann  man  den  allgemeinen 
Hergang  der  Ereignisse  folgendermassen  feststellen: 

Sesbasar  ist  in  Kyros'  erstem  Jahre  d.  i.  538  nach  Jerusalem 
gekommen.  Er  hat  von  anfang  an,  oder  doch  bald,  wegen  seines 
Verhaltens  den  Beifall  der  Orthodoxie  nicht  gefunden.  Hatte  diese 
wol  überhaupt  keinen  weltlichen  nasi'  gewünscht»  so  hat  es  der 
neue  Fürst  mit  ihr  völlig  verdorben,  weil  er  einfach  in  die  alten 
Bahnen  einlenkte  (oder  naturgemäss  einlenken  musste).  Sie  wirft 
ihm  vor  (Ez.  6)  im  Tempel  —  d.  h.  an  der  neu  eingerichteten  Kult- 
stätte (s.  unten)  die  alten  heidnischen  Kulte  gepflegt  zu  haben, 
aber  keinen  reinen  Jahvekult.  Die  Zustande  unter  Sesbasar  er- 
scheinen danach  ungefähr  so  wie  unter  Zedekia  (S.  279).  Die 
Orthodoxie  erklärt  daher  ihren  völligen  Bruch  mit  diesem  heid- 
nischen Staatswesen,  sie  lässt  verkünden,  dass  Jahve  wieder  nach 
Babylonien  ausgewandert  sei  (Ez.  11).  Damit  ist  der  neubegründete 
Staat  völlig  von  seinem  eigentlichen  Rückhalt,  dem  babylonischen 
Judentume,  losgerissen,  und  dieses  behandelt  ihn  nunmehr  als  feind- 
lich, seinen  Fürsten  als  verlorenen  Bohn,  als  einen  »verdorrten  Zweig 
im  Wüstenboden«  (Ez  19,  12).  Judas  Einwohner  erhalten  keine 
Antwort  von  Jahve  mehr  (Ez.  14),  der  ja  auch  das  Land  wieder 
verlassen  hat,  und  wie  einst  in  den  Zeiten  der  Parteiungen  erklingt 
wieder  das  Lied  von  den  falschen  Propheten  (Ez.  13)  d.  h.  den- 
jenigen, welche  anders  lehren  als  die  Orthodoxie. 

Es  ist  nicht  Segbasars  Verhalten  gegen  den  Kult  allein  gewesen, 
weshalb  die  Orthodoxie,  d.  h.  das  babylonische  Judentum,  ihn  preis- 
gegeben hat.  Von  anfang  an  wird  er  nicht  ihr  Mann  gewesen  sein, 
allein  sein  Verhalten  gegen  den  Jahvekult  ist  nur  der  Ausdruck 
für  seine  gesamte  Politik.  In  Jerusalem  wirkten  sofort  wieder  die- 
selben Kräfte  und  Verhältnisse  auf  ihn  ein,  die  auf  seine  Vorgänger 
gewirkt  hatten:  Ägypten  war  von  Kyros  noch  nicht  unterworfen, 
und  dessen  Auerbietungen  gestalteten  seine  Politik  sehr  bald  zwei- 
deutig. Das  babylonische  Judentum  aber  befand  sich  unter  Kyros 
wol  und  war  daher  loyal.  Es  musste  das  wol  schon  notgedrungen 
sein,    aber  Kyros    hat    es    auch    tatsächlich   mit  der  Hierarchie   ge- 

Die  KeiliBaehriftsii  n.  d.  A.  T.    Dritte  Anfl.  19 
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halten  (S.  114).  Sobald  daher  Se§ba8ar  begann  sich  mit  Ägypten 
einzulassen  (Ez.  17,  15)  rückte  man  von  ihm  ab. 

Das  ist  schon  im  7.  Jahre  der  Rückkehr  geschehen,  nachdem 
der  im  6.  Jahre  vollendete  Tempel  eingeweiht  worden  war  und 
dabei  der  Bruch  Seäbasars  mit  der  babylonischen  Partei  su  Tage 
getreten  war.  Die  Folgezeit  Hess  man  natürlich  nicht  unbenutzt 
verstreichen  und  es  musste  sehr  bald  zu  inneren  Zwistigkeiten  in 
Jerusalem  kommen,  wobei  der  Fürst  gezwungen  war,  »unschuldig 
Blut«  wie  Manasse  zu  vergiessen.  Das  ist  im  9.  Jahre  geschehen 
und  hiervon  spricht  Ez.  24,  das  erst  nachtraglich  (durch  Einschiebung 
von  2)  zu  einem  Ausspruch  über  den  Beginn  der  Belagerung  Jeru- 
salems umgedeutet  worden  ist. 

Das  9.  Jahr  ist  Kyros'  Todesjahr  gewesen,  es  wäre  für  einen 
Ausbruch  der  Empörung  also  sehr  günstig  gewesen,  insofern  das 
grosse  und  verhängnisvoll  verlaufene  Unternehmen  des  Skythen- 
zuges ein  sofortiges  Einschreiten  verhindern  musste.  Es  hat  auch 
einige  Zeit  gedauert  bis  Kambyses  gegen  Jerusalem  selbst  vorging. 
Das  geschah  naturgemäss  auf  seinem  Zuge  nach  Ägypten,  der  unter 
diesen  Umständen  nicht  mehr  als  blosses  Eroberungsunternehmen, 
sondern  als  durch  Ägyptens  Verhalten  hervorgerufen  erscheint. 
Juda  selbst  spielt  aber  dabei  wieder  dieselbe  Rolle  wie  früher 
zwischen  den  alten  Grossmächten,  sein  Aufstand  war  daher  kein 
blosser  Verzweiflungsstreich.  In  wie  weit  noch  andere  palästinen- 
sische Staaten  etwa  beteiligt  waren,  wissen  wir  nicht. 

Die  Aussichten  Jerusalems  gestalteten  sich  schlecht,  als  in 
Äg}'pten,  während  Kambyses  noch  mit  den  Vorbereitungen  beschäftigt 
war,  Amasis  von  Psammetich  gestürzt  wurde.  Das  geschah  im 
Jahre  526  und  Ezechiel  ist  von  den  Strömungen  in  Ägypten  so 
gut  unterrichtet,  dass  er  den  Eintritt  der  Ereignisse  schon  eine 
ganze  Zeit  vorhersagt  (29)  und  die  Jerusalems  Schicksal  besiegelnde 
Tatsache  entsprechend  würdigt  (30,  21). 

Im  Jahre  525  ist  dann  bei  Kambyses'  Zuge  nach  Ägypten 
ein  persisches  Heer  vor  Jerusalem  erschienen,  das  ihm  schwerlich 
ernsten  Widerstand  geleistet  haben  kann  (Ez.  33,  21).  Nach  den 
Angaben,  welche  wir  sonst  haben  (s.  sogleich)  scheint  es  sogar  zu 
keiner  gewaltsamen  Eroberung  gekommen  zu  sein,  sodass  das 
ärgste  von  der  neuen  Ansiedlung  abgewendet  wurde. 

Aaf  diese  Ereignisse  ist  auch  das  Buch  Judith,  das  aber  ebenso  wie 
die  übrigen  gleichartigen  auch  eine  ältere  Stufe  zeigt,  angewandt  worden. 
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Züge,  die  Holofernes  eignen,  gehen  darin  auf  Kambyses.     Die  Belagerung 
Ton  Betniia  mag  auf  ein  Ereignis  der  Zeit  anspielen'). 

So  war  das  Anrecht  Judas  auf  Selbständigkeit  vorläufig  ver- 
wirkt oder  doch  in  Frage  gestellt  und  es  gab  keinen  Staat  Juda, 
solange  Eambyses  regiert  hat.  Dessen  Politik  ist  den  Bestrebungen 
der  Hierarchie  überhaupt  nicht  hold  gewesen  und  so  vermochte 
auch  das  Judentum  trotz  aller  Loyalität  bei  ihm  keinen  Versuch 
seines  Idealstaates  durchzusetzen.  Das  ist  das  Lustrum,  die 
später  zur  Jahreswoche  umgedeutete,  und  als  Hälfte  gefasste 
hamustu  (Fünfheit)  von  Jahren,  während  deren  ganzer  Dauer  (S.  284) 
der  Kult  aufgehoben  war  (Dan.  7,  25). 

Dieses  Ereignis  ist  daher  auch  die  historische  Grundlage  der  — 
nach  der  Vertauschung  Eambyses  »  Artazerzes  —  in  einer  von  Joseph us ') 
mitgeteilten  Legende  anter  einen  Artaxerxes  verlegten  Entweihung  des 
Tempels  und  Aufhebung  des  Kultes  auf  sieben  (!)  Jahre  durch  den  Bagoas, 
den  »Feldherm  des  Artaxerxes«  (vgl.  dazu  den  Holofernes  des  Jndithbuches). 
Es  liegt  hier  also  dieselbe  ümdentung  der  Angabe  der  Dauer  vor,  wie  im 
jetzigen  Daniel. 

Die  Angaben  bei  Daniel  selbst  (9,  25 — 27)  sind  durch  die 
Umarbeitung  auf  die  Antiochoszeit  stark  entstellt.  Ihr  ursprüng- 
licher Sinn  ist  gewesen:  »Von  dem  Zeitpunkt  der  Erlaubnis  zum 
Wiederaufbau  Jerusalems  (d.  i.  562)  werden  sieben  hamuäät  ver- 
gehen. Danach  (!  also  562—35  —  527/26)  wird  ein  Gesalbter  be- 
seitigt werden,  und  Stadt  und  Heiligtum  werden  die  Leute  (!  also 
nicht  der  Fürst  selbst)  eines  Fürsten  verwüsten.  Dessen  Ende  wird 
wie  durch  eine  Sturmflut  erfolgen  (Kambyses).  Und  während  der 
ganzen  Dauer  einer  hamuätu  wird  er  die  Opfer  abschaffen«. 

Aus  diesen  beiden  Nachrichten  kann  man  den  Hergang  der 
Dinge  entnehmen:  Kambyses '  schickte  nur  eine  Heeresabteilung 
UDter  einem  Feldherrn  vor  Jerusalem,  der  ohne  allzu  grosse 
Schwierigkeiten  eindrang.  Er  hat  die  Stadt  sehr  schonend 
behandelt,  denn  sie  wurde  nicht  zerstört  und  nicht  geplündert, 
nur  der  Kult  eingestellt.  Auch  von  Sesbasars  Schicksal  wird  nur 
gesagt,  dass  er  beseitigt  worden  sei^),  das  spricht  nicht  f&r  eine 
Behandlung  als  Bebell.     Ganz  ebenso  zeigt  die  Bagoaslegende,  dass 


1)  F.  II  S.  266ff.  454.     Ist  Betulia  wie  B«t-el  S.  277  zu  erklären? 

2)  Ant.  11,  298—301.  Vgl.  F.  II  S.  454  Anm.  OLZ.  1900,  375  « 
Krit.  Schriften  I  S.  76.     F.  III  S.  8  Ajud. 

3)  Die  Deutung  des  *ebed  Jahye  auf  Se§ba$ar  ist  daher  nicht  möglich  (gegen 
T.  II  S.  452,  8.  auch  Krit.  Schriften  II  S.  78).  Daniel  9,  26  geht  auf  Zenibabel, 
es  sind  also  zwei  Schichten  zusammengeschoben,  was  F.  II  S.  439/40  noch  nicht 
«rkannt  ist;    s.  darüber  unten  S.  333  und  340. 

19* 
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der  betreffende  Feldherr  keine  Lust  verspürte,  es  mit  dem  mächtigen 

Judentum  zu  verderben  und  nur  tat,  was  er  musste. 

Hierher  gehört  vielleicht  die  Legende  von  der  Entweihung  der  heib'gen 
GefäsBe  durch  Bekazar-Kamhyses  Daniel  5  (s.  unten  8.333.) 

Die  Tätigkeit  Seilbasars  in  Jerusalem  beim  Aufbau  der  Stadt 
wird  in  der  jetzigen  Überlieferung  gänzlich  vertuscht.  Sem  Name 
ist  in  Esra  1,  8  und  11  überhaupt  nur  versehentlich  stehen  ge> 
blieben,  alles  andere,  was  von  ihm  in  der  älteren  Überlieferung  be* 
richtet  war,  ist  durch  die  chronistische  Bearbeitung  auf  Zerubabel, 
seinen  Nachfolger,  übertragen  worden. 

Er  ist  es  naturgemäss  gewesen,  der  angefangen  hat  die  Stadt 
zu  bauen ;  er  hat  auch  den  neuen  Tempel  wieder  gebaut,  denselben, 
in  welchem  Ezechiel  die  verpönten  Kulte  sieht.  Dieser  ist  wol 
freilich  nur  als  ein  Teil  des  späteren  Tempels  zu  denken,  denn  die 
Tatsache,  dass  Ezechiel  einen  Plan  für  einen  neuen  Bau  hat,  be- 
weist, dass  der  erste  nicht  genügend  erschien.  Wieviel  von  Zeru- 
babel  neu  hinzugefugt  worden  ist,  muss  offene  Frage  bleiben. 

§e§basar  ist  auch  derjenige  gewesen  i),  der  Widerspruch  bei  der 
Bevölkerung  des  Landes  gefunden  hat,  und  gegen  den  die  Intriguen 
spielten,  über  welche  Esra  4  berichtet  Es  scheint  allerdings,  als 
ob  nicht  diese  Machenschaften,  sondern  sein  durch  Ezechiel  be- 
zeugtes Verhalten  die  Veranlassung  gewesen  wären  zur  »Einstellung 
des  Bauest  d.  h.  der  Aufhebung  der  ganzen  Erlaubnis  zur  An- 
Siedlung  unter  Kambyses.  Begonnen  haben  die  Intriguen  natur- 
gemäss beim  Begierungsantritt  von  Kambyses  (4,  6),  denn  unter 
Kyros  wären  sie  aussichtslos  gewesen.  Die  günstige  Aufnahme,  die 
sie  bei  Kambyses  fanden  —  hier  spielt  die  Rolle  des  Haman  der 
historischen  Romane  (S.  285)  — ^  hat  jedenfalls  auch  ihr  Teil  bei- 
getragen, um  Sesbasar  zum  Aufstand  zu  bewegen. 


Mit  Kambyses'  Tode  änderte  sich  die  Sachlage  und  nach  dem 
Zwischenspiele  der  Herrschaft  des  Smerdes  bekam  die  Hierarchie 
und  das  Judentum  unter  Darius  wieder  Oberwasser.  Die  erneute 
Erlaubnis  zur  Wiederbesiedlung  und  damit  zur  Wiederaufnahme 
des  Kultes  schien  jetzt  sicher.  Die  Mühlen  der  staatlichen  Ver- 
waltung mahlten  aber  im  grossen  Perserreiche  langsam,  und  so  war 
die  Erlaubnis  nicht  so  schnell  zu  erhalten,  wie  es  der  Eifer  wünschte. 


1)  F.  II  S.  458  fr. 
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Auch  ist  68  immer  ein  Vorteil,  zunächst   zu  handeln  und  dann  das 
Verbot  abzuwarten. 

So  drängte  man  in  Jerusalem  im  2.  Jahre  Darius'  (Haggai), 
mit  dem  Bau  oder  Ausbau  des  Tempels  wieder  zu  beginnen  und 
damit  gleichzeitig  dort  den  Kult  wieder  aufzunehmen,  d.  h.  Juda 
als  Fürstentum,  wie  vor  dem  Fall  oeäbasars  zu  erkl&ren.  Als  mass- 
gebende Personen  kommen  dabei  in  betracht:  Zerubabel,  der  Sohn 
Sealti-els,  und  der  Priester  Jesua.  Zerubabel  wird  standig  Statt- 
halter (peha)  Judas  dabei  genannt.  Das  kann  nur  bedeuten,  dass 
er  im  Jahre  526/25  als  solcher  eingesetzt  worden  war,  also  in  einer 
Stellung  wie  einst  Oedaija  (8.  280). 

Dass  der  Tempel  nicht  erst  gebaut  wird,  dass  also  der  Bau  äeSba^ars 
noch  steht  und  nur  Tergrössert  werden  soll,  beweist  Haggai  2,  3:  »wie 
seht  ihr  ihn  jetzt«. 

Sobald  man  sich  aber  zum  Weiterbau  entschlossen  hatte,  ent- 
stand Streit  zwischen  dem  pe^a,  als  Vertreter  der  Ansprüche  des 
Davidhauses  und  Anwärter  auf  das  Fürstentum  (nasi'),  und  zwischen 
dem  Priester  Jesua.  Der  Augenblick  schien  jetzt  gekommen,  wo 
man  die  Theorien  des  Priestercodex  von  einem  theokratisch  geleiteten 
Staate  verwirklichen  konnte.  Dementsprechend  sucht  Sacharja  3 
und  4  auf  Zerubabel  einzuwirken  und  ihn  zu  bestimmen,  Jesua  als 
Hohenpriester  neben  sich  anzuerkennen.  Nicht  durch  die  welt- 
liche Gewalt,  sondern  durch  den  Geist  soll  der  neue  Staat  gedeihen 
(4,  6). 

So  richtete  man  sich  zunächst  ein  in  Erwartung  dessen,  was 
kommen  konnte.  Die  Neuordnung  des  Reiches  durch  Darius  muss 
einige  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben.  Zum  Austrag  kam  die 
Angelegenheit  als  —  die  Zeit  wird  nicht  angegeben  (Elsra  5,  3) 
—  die  Beamten  des  neu  ernannten  Statthalters  über  Babylonien 
und  Syrien,  U6tani,  erschienen  um  die  —  nach  der  neuen  Reichs- 
ordnung (S.  117)  —  eingerichtete  Satrapie  aufzunehmen  ^).  Ihnen 
gegenüber  berief  mail  sich  auf  Kyros'  Erlass  und  erlangte  die  Be- 
stätigung. 

SelbstTerständlich  ist  (Esra  6,  Iff.)  die  Berufung  auf  den  Wortlaut 
der  Ürkonde  schriftstellerische  Angabe  und  noch  weniger  bietet  die  Antwort 
von  Darius  den  Originalwortlaut.  Ausschlaggebend  war  bei  solchen  Verband- 
luDgen  überhaupt  nicht  die  Urkunde,  die  ja  auch  sofort  durch  die  Verfugung 
Ton  Kambyses  yon  Bechts wegen  aufgeboben  war.  Die  Erlaubnis  von  Darius 
hat  man  auf  ganz  anderem  Wege  erreicht.  Hier  handelt  es  sich  nur  um 
die  Darstellung  der  Rechtsverhältnisse  (natürlich  mit  Unterdrückung  dea 
Nachteiligen). 

1)  F.  II  S.  467. 
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Nachdem  so  alles  vorbereitet  war,  konnte  Jahve  wieder  seine 
Rückkehr  nach  Jerusalem  verkünden,  das  er  vorher  zum  zweiten  Mal 
verlassen  hatte.  Wie .  Ezechiel  das  Verlassen,  so  spricht  Sacharja 
(8>  3)  die  Rückkehr  aus.  Das  wichtigste  Grerät,  der  Leuchter  >) 
war  ebenfalls  neu  besorgt  worden  (Sach.  4,  1). 

Wir  erhalten  von  jetzt  an  keine  Zeitangaben  mehr,  wie  über- 
haupt alle  festen  Daten  in  Wirklichkeit  der  Zeit  ^basars  ange- 
hören. Bezeichnender  Weise  wird  über  Zerubabel  aufiUlig  geschwie- 
gen, dagegen  treten  nun  lange  Berichte  über  die  »Verkündigung  des 
Gesetzes«  durch  den  »Schriftgelehrten«  Esra  ein.  Diese  Gestalt 
kann  in  dieser  Eigenschaft  nicht  geschichtlich  sein.  Sie  ist  von 
der  chronistischen  Darstellung  eingeschoben  oder  wenigstens  im 
Sinne  ihrer  Tendenzen  auf  das  freieste  umgemodelt.  Die  Ver- 
kündigung eines  neuen  Rechtsbuches,  einer  Verfassung,  konnte 
nur  durch  das  Staatsoberhaupt  —  also  den  nasi'  oder  den  Hohen- 
priester —  erfolgen. 

Weiter    bleibt    zweifelhaft,    in    welche   Zeit    die    Verkündigung 

dieser  Verfassung   gefallen    ist      Jetzt   ist   durch    die   chronistische 

Darstellung  Esra    einerseits    mit  Jesua    zusammengebracht,    also    in 

die    Zeit    Zerubabels    verlegt,    andrerseits    wird    er   unter   Nehemia 

gesetzt. 

Die  Rolle  Esras  wäre  im  letzteren  Falle  die  Einkleidung  für  die  Ver- 
köndigong  der  Verfassung  durch  Nehemia.  Diese  Verfassung  ist  der 
Priestercodex.  Will  man  Esra  dagegen  unter  Zerubabel  setzen,  so  muss 
man  annehmen,  dass  damals  der  Priestercodex  eingeführt  wurde,  welcher 
einen  Hohenpriester  anerkannte,  dass  dann  aber  unter  Nehemia  eine  wesent- 
liche Einschränkung  erfolgte,  also  ein  verkürzter  Priestercodex  zur 
Verfassungsurkunde  gemacht  wurde*).  Auf  jeden  Fall  beweist  Sacharja, 
dass  das  Hohepriestertum  und  damit  die  Forderungen  der  Theokratie,  wie 
sie  dem  Priestercodex  zu  gründe  liegen,  durch  Zerubabel  anerkannt  wurden. 

Hiernach   erscheinen  gerade  die  Rechtstitel  Zerubabels  als  sehr 

schlecht  bezeugt.     Vor  allem  aber  wird  von  seiner  Regierung  nichts 

mehr  berichtet    Die  Überlieferung  hat  hier  etwas  weggeschnitten, 

denn  sie  laset  eine  deutliche  Lücke   klaffen   und  setzt   erst  wieder 

mit  dem  20.  Jahre  Darius'  (Neh.  1,  1)  ein. 


1)  8.  oben  8.  286. 

2)  Diese  zweite  Auffawoog  ist  in  F.  II  8.234  ff.  ^435  vertreten  im  Anscfalu« 
an  die  Jetzige  Überlieferung,  welche  die  Ereignine  ans  SeSba^an  2Seit  unter  Zeru- 
babel setzt.  Dordi  die  Erkenntnis  des  gegenteiligen  Verhältnisses  bleibt  aber  Ton 
Zerubabels  Zeit  überhaupt  wenig  übrig,  sodass  das  umgekehrte  an  Wahrscheiiilich- 
keit  gewinnt.  Dabd  ist  wieder  zu  berudcsiehtigen,  dass  die  ganze  Gestalt  so  wie  ne 
ist  nur  Eigentum  der  chronistischen  Ausschmückung  ist.  Die  Esra-Frage  soll  jedoch 
vorläufig  noch  ausdrücklich  als  offen  nach  den  beiden  oben  angegebenen  Bkli- 
tnngen  bezeichnet  werden. 
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Was  mittlerweile  geschehen  ist,  zeigen  aber  die  dortigen  An- 
gaben deutlich:  Jerusalem  ist  erobert  und  seine  Mauern  und  Tore 
—  nicht  aber  der  Tempel!  —  sind  zerstört  worden,  ein  Teil  der 
Bevölkerung  wieder  in  die  Gefangenschaft  geführt.  Das  beweist 
ohne  weiteres^  dass  kurz  vorher  ein  Aufstand  stattgefunden  haben 
muss,  der  also  das  Ende  Zerubabels  zur  folge  gehabt  hat. 

Was  dazu  geführt  hat,  ist  nach  der  Analogie  der  früheren 
Geschehnisse  leicht  zu  verstehen.  Die  allgemeine  politische  Sach- 
lage erhellt  aber  aus  der  Tatsache,  dass  gleichzeitig  der  ionische 
Aufstand  ausbrach  und  dass  um  dieselbe  Zeit  auch  der  Satrap  von 
Ägypten  sich  unabhängig  zu  machen  suchte  i). 

Über  die  Umstände,  unter  denen  die  Eroberung  vor  sich  ging, 
giebt  die  Prophetie  Obadjas  Auskunft,  deren  Drohungen  gegen 
Edom  sich  aus  dessen  Verhalten  bei  dieser  Gelegenheit  erklären'). 
Ebenso  gehören  hierher  die  Klagelieder,  deren  Deutung  auf  die  erste 
Zerstörung  Jerusalems  nicht  möglich  ist^  und  die  Angabe  2.  Makk. 
1,  19  scheint  ursprünglich  auf  dieses  Ereignis  gegangen  zu  sein  ^). 

Eine  Deutung  der 'ebed-Jabve-Lieder  auf  Zerubabel  bleibt  —  die 
persönliche  und  geschichtliche  Erklärung  dieser  Gestalt  vorausgesetzt  — 
das  nächstliegende.  Die  Anspielungen  würden  dann  noch  einige  Auskunft 
über  die  Person  und  ihr  Schicksal  (Kreuzigung)  geben ^). 

Nehemias  Rolle  ist  erklärt  mit  der  Tatsache,  dass  vorher  der 
Aufstand  stattgefunden  hat.  Diesmal  hat  das  Judentum  sich  nicht 
lossagen  können,  denn  auf  jeden  Fall  war  Zerubabel  von  der  Ortho- 
doxie unterstützt  worden  und  ein  Hohepriester  hatte  die  Verant- 
wortung mit  zu  tragen.  Nehemia  konnte  also  nur  durch  Fürsprache 
retten,    was  er   von  der  Gnade  des  Königs   zu  erlangen  vermochte. 

Wer  Nehemia  war,  ist  unbekannt,  da  der  Name  seines  Vaters  (1,  1) 
nichts  besagt.  Man  würde  immer  vermuten,  dass  er  zur  Davidfamilie  ge- 
hörte. Sein  Mnndschenkenamt  ist  in  die  chronistische  Darstellung  aus  dem 
mythologiairenden  Yorstellungskreise  der  historischen  Bomane  (Esther!) 
henlbergenommen  worden^).  Dass  er  ein  solches  Amt  als  Hofamt  (Würde) 
bekleidet  hätte,  ist  ausgeschlossen,  denn  die  Würdenträger  waren  Perser. 
Wire  er  dagegen  Diener  mit  dieser  Verrichtung  gewesen,  so  wäre  er 
kaum  Statthalter  geworden. 

Sein  eigentliches  Werk   in  Jerusalem   ist  die  Wiederherstellung 

des  Zerstörten,    also    der   Mauern,    die    wol    überhaupt    noch    nicht 


1)  Aiyandes:    Herodot^  IV  166.       Er    wird    517    von  Darius   selbst   nieder- 
)?ewoTfen.     S.  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  S.  678. 

2)  F.  II  8.  432.  455.  3)  F.  II  S.  455/56.    S.  auch  Sellin  folg.  Anm. 
4)  Sellin,   Zerubabel    und  derselbe,   Studien    zur    Entstehungsgeschichte   der 

judisdien  Gemeinde  II  S.  160  ff.     (§eSbasar  kann  nicht  gemeint  sein,  s.  oben  S.  291 
Anm.  3.)  5)  F.  III  S.  53. ' 
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sehr  stark  gewesen  waren,   und  der  Tore.     Der  Tempel  war  unver- 
sehrt. 

Die  Mauern  sind  das  Zeichen  der  Hauptstadt  der  Landschaft,  dos- 
halb ist  ihre  Erbauung  der  Ausdruck  und  die  Verwirklichung  der  Aner- 
kennung als  solcher.  Sie  sind  natürlich  weniger  bestimmt,  einen  grossen 
Widerstand  gegen  eine  Belagerung  zu  leisten  —  dann  wäre  ihr  Anfbau 
gegen  das  persische  Interesse  gewesen  —  als  Schutz  gegen  Obergriffe  der 
Nachbarn  und  Banditen  nach  Art  der  Ijlabiri  (S.  198)  zu  gewähren,  wie  es 
die  Aufgabe  eben   der  Stadt  als  Mittelpunkt  der  Landschaft  ist  (S.  156). 

Daher  rührt  auch  die  Gegnerschaft  eben  der  Nachbarn,  deren 
Ansprüche  oder  Absichten  auf  die  Landschaft  dadurch  einge- 
schränkt werden.  Als  diese  Gegner  erscheinen  vor  allem  Tobia  und 
Sanballat  —  als  dritter  wird  noch  der  »Araber  Ga§mu<  genannt. 
An  ihnen  hat  die  Umdeutekunst  der  Legende  —  oder  die  Ent- 
wicklung der  Geschichtsauffassung  —  ihre  ganze  Kraft  erprobt, 
denn  ihre  Gestalten  müssen  herhalten  um  immer  wieder  die  Personen 
für  die  Legenden  herzugeben,  mit  denen  man  die  grosse  Lücke  bis 
auf  die  Makkabäerzeit  später  auszufüllen  gesucht  hat.  Die  Fest- 
stellung der  Einzelheiten  muss  noch  späterer  Untersuchung  vorbe- 
halten bleiben  ^).  So  viel  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  sie  dieselbe 
Rolle  spielen,  wie  die  Widersacher  Seäbasars  bei  der  Wiederbesied- 
lung  des  Platzes.  Tobia  und  Sanballat  —  GaSmu  scheidet  viel- 
leicht aus  ^)  —  scheinen  (vgl.  Neh.  3,  33  und  35)  in  engerem  Ver- 
hältnis zu  einander  zu  stehen,  und  zwar  als  Vater  und  Sohn.  Sie 
werden  zudem  durch  die  Anspielungen  deutlich  als  Peresiten  und 
Su  aliten  bezeichnet  d.  h.  als  Fürsten  des  benjaminitisch-judäischen 
Gaues,  dessen  Mittelpunkt  Betlehem  ist,  und  der  als  Heimat  des 
Davidhauses  gilt.  Sie  sind  also  Vertreter  des  Zweiges  —  ob  wirk- 
lichen ist  gleichgiltig,  sie  und  die  geltende  Auffassung  behaupten 
es  nach  Art  und  auf  Grund  orientalischer  Genealogien  —  der 
Königsfamilie,  der  im  Lande  geblieben  ist,  und  daher  gegenüber 
dem  nach  Babylon  geführten,  von  Jojakin  abstammenden,  seinerseits 
Ansprüche  auf  die  Würde  als  Fürsten  des  Landes  erhebt  Da 
mit  Zerubabel  der  babylonische  Zweig  beseitigt  worden  ist^  so  treten 
von  da  an  die  To  binden,  denn  so  heissen  sie  nach  dem  Zeitgenossen 
Nehemias,   der  in   den   späteren  Legenden   nur  wiederholt  wird,   als 


1)  S.  vorläufig  F.  n  S.  490  ff.     III  S.  56. 

2)  S.  F.  II  S.  493;  jedoch  ist  immerhin  möglich,  dass  die  ältere  Üb«r- 
liefemng  eine  solche  Gestalt  hatte,  die  dann  die  YenmlaasaDg  gewesen  wäre,  daas 
an  der  betreffenden  Stelle  (Neh.  6,  2)  sein  Name  fälschlich  in  den  Text  hinein- 
gelesen  worden  wäre.  Seine  Rolle  wäre  die  des  Herrn  von  Edom:  Gesch.  Isr.  I 
ß.  203.     F.  II  S.  495.     Vgl.  oben  S.  151. 
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Gegner  des  Hohenpriestertunis  —  d.  h.  der  angeblichen  regierenden 
Priester  —  auf,  die  in  der  spateren  Legende  als  Nachkommen  des 
Onias  (Oniaden)  erscheinen.  Ihre  mannigfachen  Besiehungen  su 
der  übrigen  Bevölkerung  des  Landes  lassen  sie  den  Oegnern  als 
Mischlinge,  als  Moabiter,  Ammoniter  und  »Samaritanerc  erscheinen 
and  diese  Gründe  der  politischen  Polemik  sind  dann  in  die  uns 
vorliegende  Darstellung  eingedrungen,  welche  alle  Eigenschaften  der 
Chronik  hat. 

Nehemia  ist  bis  zum  Jahr  Darius  32  Statthalter  gewesen,  dann 
bricht  die  Erzählung  plötzlich  ab.  Die  Angabe,  dass  er  darauf  für 
•doige  Zeit  an  den  Hof  gegangen  sei,  um  nochmals  zurück  zu  kehren 
und  die  mittlerweile  (in  dieser  kurzen  Zeit!)  entstandenen  Missstande 
abzustellen  (13,  6),  ist  nur  eine  Erfindung  der  Bearbeitung  der  älteren 
Nachrichten,  welche  alles  das  am  Ende  erzählte  auch  als  am  Ende 
geschehen  ansieht^  während  es  gerade  der  Inhalt  von  Nehemias 
Reform  ist.  Was  aus  ihm  geworden,  wer  an  seine  Stelle  getreten, 
davon  erfidiren  wir  nichts,  und  hiermit  hören  alle  Nachrichten  auf, 
bis  die  Makkabäerchroniken  wieder  einsetzen.  Die  ganze  Zeit  von 
Darius  32  (490)  bis  auf  die  hellenistische  Zeit,  also  die  ganze 
Zeit  der  Perserherrschaft,  ist  ohne  alle  Nachrichten.  Keine  Er- 
innerung, auch  nicht  in  Anspielungen,  liegt  vor.  Ein  G^enstück 
kennt  die  Geschichte  des  Orients  wol  nur  in  der  Sassanidenüber- 
lieferung,  welche  das  ganze  Zwischenspiel  der  Partherherrschaft  ein- 
fach streicht  und  die  Sassaniden  an  die  Achämeniden  anknüpft. 
Ob  eine  bestimmte  Absicht  der  späteren  —  also  der  makkabäischen 
—  Oberlieferung  dabei  zu  gründe  liegt,  lässt  sich  nicht  ausmachen, 
wir  wissen  über  das  Judentum  einfach  nichts  und  können  den 
Zwischenraum  nur  mit  Fragen  und  Vermutungen  ausfüllen. 

Die  sp&tbasmonäische  Zeit  hat  versucht,  diese  Lücke  auszafilllen,  und 
Josephus  teilt  uns  ein  paar  Legenden  von  der  Art  der  Mi  drasch-  oder  Bonian- 
gattung  mit,  welche  in  die  Perserzeit  verlegt  werden,  allein  das  sind  nur 
ÜmarbeitunKen  der  alten  Erzählungen  der  eziliscben  und  ersten  nacb- 
exiiischen  Zeit,  welche  ebenso  wie  die  Judith-,  Tobit-  und  £sthererzählung 
auf  die  ap&tere  Zeit  angewendet  sind.  Bei  der  Bagoaslegende  liegt  der 
Gmnd  der  Yerscbiebung  noch  klar  zu  Tage  (S.  291)  und  bei  der  Sanballat- 
legende,  die  unter  Alexander  spielen  solP),  zeigt  der  Name,  wober  der 
Stoff  rührt.  Auch  die  Namen  der  »Hohenpriester«,  welche  Joseph us  dabei 
giebt,  sind  lediglich  aus  diesen  Legenden  selbst  entnommen  und  sind  ge- 
schichtlich unbrauchbar,  d.  h.  gehen  auf  die  Gestalten  der  selben  Urzeit 
zurück'). 


1)  Jos.  Ant.  11,  306  ff. 

2)  Um   diese  Legenden   hat   sich    namentlich    bemüht  Willrich,    Juden  und 
'Orieehen  vor  der  makkabäischen  Eroberung  (1895)  und  Judaica  (1900).     S.  hierzu 
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Das  eine  freilieh  ist  klar:  im  Sinne  der  Hierarchie  und  Theo- 
kratie  ist  die  Entwicklung  dieser  Zeit  nicht  vor  sich  gegangen. 
Wäre  das  der  Fall  gewesen,  so  würden  wir  reichlich  von  den 
grossen  Männern  Israels  hören.  Es  steht  also  fest:  mehr  als  das  von 
Nehemia  gerettete  hat  man  nicht  erreichen  können.  Das  stimmt  zu 
der  ganzen  Stellung  der  Perser  zur  Hierarchie:  seit  Xerxes  ist  ihr 
Einfluss  mit  dem  Falle  Babylons  gebrochen  worden  (S.  119).  Von 
da  an  hören  alle  Selbständigkeitsbestrebungen  auf.  Auch  Juda 
wird  also  keine  politischen  Hoffnungen  mehr  genährt  haben,  ee  hat 
sich  völlig  als  Sekte  im  grossen  Reiche  entwickelt,  aber  auf  seinen 
Idealstaat  in  Jerusalem  verzichtet. 

Es  ist  wichtig  sich  zu  vergegenwärtigen,  was  Nehemia  ausge- 
wirkt hatte:  es  ist  kein  Staat,  kein  Volk  Juda,  es  ist  nur  die 
Stadt  Jerusalem  mit  ihrem  Bezirke,  die  unter  einem  persischen 
Statthalter  steht.  Nehemia  war  Jude,  ob  in  der  Folge  das  gleiche 
Privilegium,  beobachtet  wurde,  wissen  wir  nicht.  Auf  jeden  Fall 
ist  Juda  rechtlich  ein  persischer  Verwaltungsbezirk,  der  unter  einem 
königlichen  Beamten  steht.  "E»  hat  keinen  nasl'  und  keinen  Hohen- 
priester, wie  ihn  der  Priestercodez  kennt.  E^s  giebt  nur  einen 
obersten  Priester  mit  rein  religiösen  Befugnissen,  die  staatliche  Be- 
hörde ist  königlich.  Einen  Hohenpriester  hat  es  daher  nur  die  kurze- 
Zeit  unter  Zerubabel  gegeben,  also  Jesua  und  Jojakim  ^).  Eljasib- 
ist  unter  Nehemia  dann  nur  noch  oberster  Priester  im  gedachten 
Sinne,  kein  »gesalbter  Hoherpriester«  nach  jüdischer  Ausdrucksweise. 

Dieses  Verhältnis  ist  die  Perserzeit  hindurch  bestehen  geblieben 
und  ebenso  in  die  hellenistische  Zeit  mit  hinübergenommen  worden. 
Der  oberste  Beamte  ist  der  königliche  »Steuererheber«,  wie  er  meist 
genannt  wird,  und  wenn  es  noch  einen  Streit  zwischen  Hierarchie 
und  weltlicher  Gewalt,  zwischen  »Tobiaden«  und  »Oniaden«  giebt, 
so  ist  es  der,  ob  das  ehemalige  Fürsten-  oder  das  Priestergeschlecht 
dieses  Surrogat  der  obersten  Stellung  im  gescheiterten  Idealstaate 
haben  soll.  Ein  königlicher  Beamter,  kein  Lehnsfürst,  ist  er 
auf  jeden  Fall.  Allerdings  besteht  immer  noch  der  Vorzug,  dass 
er  dem  König  unmittelbar  untersteht,  also  den  Befugnissen  des 
Satrapen  entrückt  ist. 

So  ist  es  geblieben  bis  auf  die  Makkabäerzeit.     Der  Aufstand 


OLZ.  1900, 368  ff.  a  Krit.  Schriften  I  S.  74  ff.  und  vgl.  die  Ausführungen  über  Eethtr 
in  F.  III  S.  Iff.  und  vgl.  F.  II  S.  454  und  500. 

1)  Neh.   12,  10   wozu    F.  U   S.  221    zu  vgl.      Sonst  •.  OLZ.    1900,    S.  8» 
EU  Büchler,  Tobiaden  und  Oniaden  u.  405.  (^  Krit.  Schriften  I  S.  83.) 
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bedeutet  erst  wieder  eine  Aufnahme  der  alten  theokratischen  Ideale 
und  daher  nimmt  der  erste  Hasmonäer,  der  sich  selbständig  machea 
kann,  Simon,  die  Titel  nasi'  und  Hoherpriester  (bnan  insn)  an,  d.  h. 
er  vereint  beide  Würden  in  sich,  um  den  Conflict  ein  für  allemat 
zu  lösen.  Daraus  ergiebt  sich  aber,  warum  eine  im  Sinne  dieser  Zeit 
gehaltene  Bearbeitung  der  alten  Geschichte  —  denn  die  Has- 
monäerzeit  ist  das  Zeitalter  der  chronistischen  Dar- 
stellung —  den  Anschein  des  Bestehens  eines  Hohenpriestertums 
zu  erwecken  suchen  musste.  Hier  ist  denn  wol  auch  der  Grund 
zu  suchen,  warum  der  grosse  Schnitt  hinter  Nehemia  in  der  Dar- 
stellung der  Geschichte  des  Volkes  Juda  gemacht  wurde.  Die  Tat* 
Sachen  waren  zu  ungeeignet,  sie  trotz  »Oberarbeitungc  und  Umdeu- 
tung  durch  »Forschung«  (Midrasch)  als  ideal  erscheinen  zu  lassen,, 
so  Hess  man  sie  lieber  aus  und  begann  erst  wieder  mit  den  Dingen^ 
welche  das  Emporkommen  der  Hasmonäer  erklären  sollten. 

Immerhin  enchemt  angesicbts  der  Leistungen  jadischer  Geschichtsschreibung 
selbst  noch  in  nadimakkabSischer  Zeit  diese  Annahme  für  das  Abbrechen  kaum 
befiriedigend.  80II  man  annehmen,  daas  auch  Nehemias  Bemühungen  bald  darauf 
TOD  einem  Aufstand  gekrönt  wurden?  Im  Jahre  490  hört  »eine  Titigkeit  auf» 
Das  iart;  das  Jahr  des  Zuges  gegen  Griechenland,  und  wenige  Jahre  später  (486) 
f^lt  Ägypten  gleichiklls  ab.  Der  babylonische  Aufstand  unter  Xerzes  ist  auch 
mit  dem  Zuge  gegen  Griechenland  zusammengefallen  und  dasselbe  ist  bei  Zerubabels 
Aufstand  der  Fall  gewesen. 

Im  Ganzen  kann  man  sich  daher  den  Zustand  Judas  —  nicht  des 
Judentums !  —  während  der  Perserzeit  ebenso  Torstellen,  wie  er  uns  in 
der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Aufstände  der  Makkabäer  entgegentritt :  man 
hatte  sich  mit  der  hierarchischen  Verfassung  abgefunden  und  lebte  im 
übrigen  wie  man  leben  musste  nnd  bei  jeder  neuen  VeTwirklichnng  solcher 
Ideale  immer  wieder  leben  musste:  so  wie  die  Verhältnisse  es  mit  sich 
brachten.  Als  einzige  geschichtliche  Nachricht  der  Zeit  wird  man  daher  die 
Angabe  des  Hekataios  von  Abdera  ansehen  können.  daRs  die  Juden  unter 
der  Herrschaft  der  Perser  und  Macedonier  ihre  »alten  Gebräuche«  sehr 
eingeschränkt  hätten').  Das  iRt  das  Bild,  welches  uns  auch  in  der  Zeit 
vor  den  Makkabäern  entgegentritt. 


Was  von  dem  Verhalten  Alezanders  gegenüber  den  Juden  erzählt 
wird  >),  steht  mit  den  übrigen  Legenden  auf  einer  Stufe.  Wenn  man 
die  6og-Capitel  Ezechiels  —  wenigstens  in  einer  ihrer  Anwendungen  — 
auf  ihn  deuten  darf  *),  so  hat  man  in  Juda,  wo  man  sich  unter  per- 
sischer Herrschaft  ganz  wol  befand,  ihn  zuerst  überhaupt  sehr  wenig 
freudig  aufgenommen,  und  in  ihm  nicht  sowol  den  Bringer  einer 
neuen  Aera  des  Heils  als  den  Zerstörer  des  alten  gesehen. 

1)  Dioclor.  40,  3. 

2)  Jos.  Ant.   11,  Iff.  3)  F.  II  S.  167   und  lU  S.  36. 
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Übrigens  wäre  zu  beachten,  dass  Jerusalem  nicht  als  Staat,  also  nicht 
wie  die  phönicischen  Städte,  sondern  als  Frovinzialstadt  an  Alexander 
fiel.  Es  miisste  deshalb  nicht  von  einem  Hohenpriester  oder  Fürsten,  sondern 
von  einem  königlichen  Beamten  übergeben  werden.  Vorteile  oder  beson- 
-dere  Behandlung  konnten  also  dabei  in  keiner  Weise  herauskommen,  höch- 
stens die  Erhaltung  des  bisherigen  Zustandes.  Die  Übergabe  ist  natürlich 
ohne  Sang  und  Klang  an  Parmenion  erfolgt,  als  dieser,  schon  ehe  es  zur 
Belagerung  von  Tyrus  kam  (333),  das  ganze  Land  bis  an  das  Tote  Meer 
durchzog. 

Im  Jahre  312  ist  Juda  an  Ptolemaeus  gekonamen  und  nach 
ganz  kurzer  Unterbrechung  ihm  auch  verblieben.  Wir  haben  im 
Aristeasbriefe  eine  Überlieferung,  wonach  Ptolemaeus  I.,  als  er 
»Koilesyrien  und  Phönicien«  durchzog,  Juden  verpflanzte  und  zu 
Sklaven  machte.  Das  würde  also  einen  Abfall  oder  Widerstand 
der  Juden  voraussetzen,  und  die  Nachiicht  gewinnt  an  Glaubwürdig- 
keit, da  sie  durch  verschiedene  Quellen  bezeugt  zu  werden  scheint  ^). 
Im  Einklang  damit  steht,  dass  ebenfalls  bei  Aristeas  ursprünglich 
von  der  Herstellung  der  heiligen  Geräte  gerade  in  derselben  Weise 
wie  bei  Esra  (S.  286)  und  wieder  bei  den  Makkabäem  die  Rede  ge- 
wesen ist.  Diese  müssten  also  vorher  bei  einer  Aufhebung  des 
Kultes  weggenommen  worden  sein,  und  eine  solche  Massregel  er- 
klärt sich  nur  als  Folge  eines  Aufstandes  (8. 160). 

Unter  ägyptischer  Herrschaft  ist  Judaea  über  100  Jahre  ge- 
blieben (bis  auf  Antiochus'  III.  Eroberung,  218  und  198).  War 
unter  der  persischen  Herrschaft  das  babylonische  Judentum  die 
Hauptstütze  des  verunglückten  Idealstaates  gewesen,  so  fühne  die 
Verschiebung  des  politischen  und  damit  wirtschaftlichen  Schwer- 
punktes nach  dem  Westen  zu  einer  Blüte  des  ägjrptischen  Juden- 
tums. Unter  der  Ptolemäerherrschaft  ist  Ägypten  wieder  in  eine 
seiner  früheren  Bedeutung  entsprechende  Stellung  getreten.  Hieraus 
«rklärt  sich  auch  der  grössere  Einfluss,  den  das  ägyptische  Juden- 
tum von  nun  an  auf  die  Gesamtentwicklung  gewinnt.  Ganz  ent- 
sprechend sieht  auch  das  nach  Karthagos  Fall  zur  Weltherrschaft 
gelangte  Rom  sehr  bald   eine  jüdische  Gemeinde  in   seinen  Mauern. 

Wir  wissen  nichts  von  der  Geschichte  Karthagos,  das  geographisch  wie  seit- 
lich zwischen  diesen  beiden  liegt.  Es  wäre  wichtig  für  die  Entwicklang  des  ge- 
samten Jadentums,  Karthagos  Stellung  dazu  bestimmen  zu  können. 

Die  Entwicklung  des  ägyptischen  Judentums  ist  zweifellos  gegen  den 
Sinn  der  Orthodoxie  gewesen.     Die  Tatsache  der  Bibelübersetzung  spricht 


1)  Aristeas  12 ;  ygl.  Jos.  c.  Ap.  1,  210.  Zu  den  Angaben  der  sibylliniaehen 
Bücher  über  Bedrängung  der  Juden  durch  den  König  der  8idonier  (Philoklea)  im 
«rsten  syrischen  Kriege  (also  erat  unter  Ptolemaeus  II.,  der  aber  bei  Aristeas  die 
Geräte  stiftet!)  s.  F.  III  S.  156 ff.,  und  vgl.OLZ.  1901,  46  =s  Krit.  Schriften  I  S.  117. 
Ebenda  über  die  Geräte  (Aristeas  52). 
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deatiich.    Hier,  wo  der  Hellenismas  seine  eigentlichsten  Blüten  trieb,  hat 
auch  das  Judentum  unter  seinem  £influsR  gestanden. 

Im  aUgemeinen  müssen  wir  uns  diese  Zeit  wie  die  vorhergehende 
als  unter  dem  Zeichen  der  Versumpfung  der  theokratischen  Lehren 
und  des  überwiegenden  Einflusses  der  hellenistischen  Welt  vorstellen. 
Wenn  die  Legenden,  mit  denen  Josephus  die  Lücke  ausfüllt,  auch 
kaum  geschichtliche  Einzelheiten  berichten,  so  spiegeln  sie  insofern 
doch  den  Gresamtzustand  richtig  wieder,  als  sie  schildern,  wie  die 
gesamte  innere  Politik  sich  um  die  Frage  dreht,  ob  das  Priester- 
oder das  Fürstengeschlecht  den  »Steuererheber«  d.  h.  den  obersten 
politischen  Beamten  stellen  soll.  Die  Intriguen  sind  dabei  natürlich 
gleicher  Art  gewesen  wie  zur  Perserzeit  und  wie  sie  unmittelbar  vor 
dem  Sfakkabaeraufstande  auch  unter  seleucidischer  Herrschaft  ge- 
meldet werden.  Es  sind  die  Intriguen  zweier  Parteien  um  die  Ver- 
waltung einer  Stadt  mit  ihrer  Landschaft,  Geschichte  kann  man 
das  kaum  nennen. 

Durch  Antiochos  IIL  erhielt  das  bisher  im  Nachteil  befindliche 
Syrien  die  Oberhand  im  Kriege.  Zwar  musste  er  217  nach  der  ver- 
lorenen Schlacht  bei  Raphia  noch  einmal  zurückgehen,  aber  198  nach 
der  Schlacht  bei  Paneas  (Ba*al-Gad)  fiel  ihm  Syrien  und  Palästina  zu. 

Solange  man  ägyptisch  war,   hofilen   die  Unzufriedenen  —  also 

jedesmal  die  nicht  am  Ruder  befindliche  Partei  —  auf  Sjrrien.     Das 

wild  der  Grund  sein,  warum  Antiochos  III.  in  der  Überlieferung  ein 

freundliches  Andenken  geniesst.     Was  an  Urkunden  aus  seiner  Zeit 

beigebracht  wird,  hat  keioen  Anspruch  auf  historischen  Wert. 

Josephus  Ant.  XII,  138—146.  Auch  die  Überlieferung  über  die  Ver- 
pflanzung mesopotamischer  und  babylonischer  Juden  ib.  148 — 153  nach 
Ljdien  und  Phrygien  ist  wohl  nicht  gescbicbtlich,  beweist  aber  das  Vor- 
handensein grosser  jüdischer  Gemeinden  in  Eleinasien,  wie  sie  in  der  Glosse 
(}  also  spät!)  bei  Obadja 20  vorausgesetzt  werden.  Sepharad  =  keilinschr. 
Saparda  hat  nichts  mit  dem  bei  Sargon  erwähnten  modischen  Gau  glei- 
chen Namens  zu  tan,  sondern  ist  seit  persischer  Zeit  Name  Eleinasien s. 
Die  Bezeichnung'rührt  her  von  dem  Volke  der  Saparda,  welches  zugleich  mit 
den  übrigen  St&mmen  der  kimmerischen  Einwanderung  in  den  Orakelanfragen 
aas  Asarhaddons  Zeit  (S.  101  Anm.  2}  zuerst  erwähnt  wird.  Name  von 
Kleinasien  (yielleicht  besonders  Phrygien)  ist  es  dann  bei  Darius  Inschrift 
aus  Susa  bei  Scheil,  Textes  elamites-semitiques  p.  127,  in  der  Behistun- 
and  Nak8-i-Ku5tem- Inschrift,  pers.  Cparda,  und  in  der  Seleuciden- 
<'hronik,  Teröffentl.  von  Strassmaier  ^A.  VI  S.  227. 

Die  inneren  Verhaltnisse  haben  wir  uns  in  der  ersten  syrischen 

Zeit  nicht  anders  als  in  der  ägyptischen  vorzustellen.     So  wäre  wol 

Jerusalem  ein  Gegenstand  des  Zankes  zwischen  den  beiden  Parteien 

ohne  ernste  Bestrebungen  auf  Selbständigkeit  geblieben,  wenn  nicht 

Antiochoe  IV.  Epiphanes  den  religiösen  Fanatismus  geweckt  hätte. 
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Ob  er  etwa  durch  das  Verhalten  des  Judentums  gereizt  worden 
ist,  wissen  wir  nicht.  Als  Anlass  würde  allerdings  seine  im  6inne 
tilter  orientalischer  Anschauung  gehaltene  innere  Politik  genügen, 
nach  der  er  sich  als  ein  zweiter  Chuenaten  (S.  211)  für  den  Mensch 
-gewordenen  Gott  (BTticpavrfi)  erklären  und  seinen  Kult  überall  ein- 
führen liess.  Das  ging  gegen  die  Lehren  jedes  Judentums,  und  ein 
Verlangen,  ihm  in  jüdischem  Gebiete  als  Gott  zu  opfern,  musste 
gleichen  Widerspruch  überall  erregen.  Dass  trotzdem  auch  seine 
Bestrebungen  in  Jerusalem  Anklang  fanden  (1.  Makk.  1, 11)  beweist, 
¥rie  sehr  gerade  die  herrschenden  Klassen  durch  die  Macht  der  Ver- 
hältnisse von  der  Undurchführbarkeit  der  theokratischen  Ideale 
überzeugt  worden  waren. 

An  und  für  sich  blickten  in  Jerusalem,  seit  man  seleacidisch  war, 
4ille  unzufriedenen  naturgemäss  wieder  nach  Ägypten.  Wenn  das  unter 
den  neuen  Umständen  um  so  mehr  geschah,  und  wenn  religiöse  Beweg- 
gründe dabei  besonders  mitspielten,  so  war  das  nur  die  unausbleibliche 
Folge  von  Antiocbos'  Zumutungen.  Als  dieser  im  Jahre  170  von  seinem 
ägyptischen  Zuge  zurückkam,  wird  er  guten  G^rund  gehabt  haben,  um 
seinerseits  die  Haltung  und  Stimmung  in  Jerusalem  nicht  für  ihn  günstig 
anzusehen.  Man  kann  sich  leicht  denken,  dass  das  ägyptische  Judentum 
nicht  so  entgegenkommend  gegen  ihn  gewesen  ist,  wie  einst  das  babylo- 
nische gegen  Eyros  (S.  113).  Ein  Verwand  wäre  also  schon  dadurch  ge- 
geben gewesen,  um  sich  an  die  Stadt  zu  halten,  welche  ja  der  anerkannt*^ 
Mittelpunkt  des  Judentums  war  und  somit  auch  ffir  die  Haltung  der  Juden 
verantwortlich  gemacht  werden  konnte. 

Auf  dem  Rückmarsch  zog  er  daher  über  Jerusalem  und  vollzog 
zunächst  diejenige  Massregel,  welche  die  Strafe  für  ein  unbotniaasiges 
Verhalten  des  ganzen  Judentums  war:  er  schafile  den  Kult  ab,  in- 
dem er  die  heiligen  Gerate  fortnahm  (1.  Makk.  1,  21).  Das  war  also 
keine  Massregel,  die  durch  Jerusalems  Verhalten  als  Stadt  im  Unter- 
tanenverhältnisse  veranlasst  war,  sondern  durch  das  dee  ganzen  Juden- 
tums. Die  Stadt  (und  Judaea)  wurden  nicht  bestraft,  nur  das  Juden- 
tum als  religiöse  Sekte  an  seinem  Mittelpunkte.  Das  Verhältnis  von 
Jerusalem  und  Judaea  zu  seinem  Oberherrn  war  daher  damit  über- 
haupt nicht  betroffen.  Ein  etwaiger  Wechsel  in  der  Person  des 
obersten  Beamten  berührte  nicht  die  rechtliche  Stellung. 

Selbstverständlich  zeugt  dieses  Verhalten  you  keiner  wol wollenden 
Gesinnung  gegen  Judaea.  Aber  dieses  hatte  vor  der  Hand  keinen  Yorwand 
gegeben,  um  ihm  seine  Rechte  zu  rauben.  Jerusalem  blieb  also  die  Stadt 
Jerusalem  und  Judaea  behielt  seine  Verfassung,  welche  es  noch  immer  als 
jüdisch  anerkannte  und  es  nicht  einfach  unter  unmittelbar  königliche 
Verwaltung  stellte.  Solange  aber  kein  Verschulden  vorlag,  konnte  ihm  kein 
Hecht  genommen  werden,  und  es  hatte  daher  auch  das  Recht  den  Kult 
iles  Königs  zurückzuweisen. 

Der  Vorwand  bot  sich  zwei  Jahre  später,  als  Antiochos  wieder 

in  Ägypten  war  (168).     Während    dieser    Zeit   versuchte   der  einige 
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Jahre   vorher  abgesetzte  »Hohepriester«    d.  h.   oberste   Leiter  Judas 

Jason,   der   zur   TobiadeDfamilie   gehörte,    durch   Oberfall   sich    der 

Stadt  zu  bemächtigen  (2.  Makk.  5,  5).      Er  konnte  sich  zwar  nicht 

behaupten   —   allerdings   sagt   unsere  Überlieferung   nicht»    dass  er 

von  den   Juden    wieder  hinausgeworfen    worden    sei,    es   kann   also 

durch  syrische  Truppen  geschehen  sein  —  auf  jeden  Fall  war  aber 

damit  für  Änüochos  der  Vorwand  der  Empörung  geliefert,  denn  die 

Stadt  war  in  den  Händen  eines  Empörers  gewesen. 

Wenn  man  übrigenB  bedenkt,  daas  Jason*)  sich  später  über  Ägypten  nach 
Rom  begeben  wollte,  um  so  seine  Plftne  durchzusetsen,  und  bedenkt,  dass  er  seinen 
Handsireich  nicht  ohne  Einverständnis  mit  weiteren  Kreisen  des  Judentums  unter- 
nommen haben  kann,  so  stellt  sich  die  Sache  auch  wirklich  als  ein  für  Antiochon 
ge^rlidier  Fall  dar.  Zum  mindesten  konnte  dieser  sie  so  betrachten,  wenn  er 
wollte. 

Antiochos  wurde  in  der  Durchführung  seiner  Pläne  durch  Roms 
Machtwort  (die  Gesandtschaft  von  Popilius  Laenas)  gehindert.  Da 
bot  sich  ihm  das  unbotmässige  Jerusalem  als  willkommener  Blitz- 
ableiter seiner  Wut  und  als  geeignetes  Plünderungsobject  für  sein 
enttäuschtes  Heer.  Diesmal  traf  also  die  Stadt  die  Strafe  der  Em- 
pörung in  ihrer  ganzen  Härte.  Ganz  nach  den  uralten  Anschau- 
ungen wurde  Jerusalem  als  Stadt  aufgehoben  und  der  schuldige  Teil 
der  Bevölkerung  in  die  Gefangenschaft  gefuhrt.  Dafür  wurde  eine 
neue  Stadt  gegründet,  aber  keine  jüdische,  sondern  eine  könig- 
liche, welche  Tom  König  den  Namen  erhielt  und  deren  Kult  der 
des  Antiochos  S'cog  iTunpaPTjg  war.  Damit  war  die  Aufhebung  auch 
des  letzten  Scheines  von  nationaler  Existenz  eines  Volkes  Juda  aus- 
gesprochen und  die  geweihte  Stätte  für  den  Kult  des  Königs  als 
Gott  in  Anspruch  genommen. 

Der  neae  Name  des  Kultes  und  der  Stadt  war  natürlich  der  ihres 
Gründers,  also  'Ennftttvittf  und  &tog  inupctvtis*)^  worauf  die  Anspielungen 
bei  Daniel  (9,  27;  11,  31;  12,  11)  und  sonst  (Nu.  24,  24;  vgl.  1.  Makk. 
1,  54)  gehen. 

Die  heiligen  Geräte  waren  nach  dem  Heiligtum  der  Hauptstadt,  also 
nach  Daphne  bei  Antiochia  gebracht  worden,  und  dort  sind  auch  die  weg- 
gefahrten Gefangenen  angesiedelt  worden.  Auf  diese  golah  bezieht  sich 
Psalm  137.  Die  darin  genannten  o^any  sind  die  Lorbeerbäume,  von 
denen  Daphne  seinen  Namen  hat,  der  also  ebenfalls  *arab!m  lautete. 

Diese  Massregeln  erweckten  den  Widerstand  des  Fanatismus. 
Die  natürliche  Folge   solcher  Umwälzungen    sind   stets  die  Guerilla- 


1)  Über  Jason  und  sein  weiteres  Verbleiben  s.  F.  II  S.  556.  (Die  »Psalmen 
Salomosc  und  Ps.  120.)  * 

2)  F.  II  S.  419  ff.  Dtt'Jtw  f-jp»  ist  Verdrehung  des  Diaiwa  Vk  als  Wiedergabe 
fon  iniq-arfig  (als  »Übersetzung«  von  InKfavrj^  »wunderbar«  oder  im  Anklang  an 
ao  »Name«  d.  i.  Fleischwerdung,  vermutlich  mit  der  Absicht  beides  anzudeuten). 
Zorn  Namen  vgl.  auch  £2.  48,  35!     Zu  Daphne  s.  noch  Marx  in  OLZ.  1901,  233. 
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kriege,  und  was  heute  ein  Kampf  unter  der  Fahne  des  »Vaterlandeec 

sein  würde,  hiess  damals  ein  Kampf  pro  aris  et  focis,   also  hier  für 

Jahve.     In  Mattathias    und    seinen  Anhängern  haben   wir  nach  der 

Sprache  der  damaligen    wie    aller  Kulturstaaten    Rauberbanden   zu 

sehen,    ihr  Treiben    wird    selbst   von  der  jetzigen    Oberlieferung   in 

diesem  Sinne  geschildert  (L  Makk.  2,  42). 

Es  erscheint  übrigens  sehr  zweifelhaft,  ob  das  von  Mattathias  erzählte  ge- 
schichtlich ist.  Wenn  der  Aufstand  im  Jahre  168  zum  Ausbruch  gekommen  sein 
soll,  und  er  schon  im  nächsten  Jahre  gestorben  ist  (2,  70),  so  kann  er  dodi  nur 
eine  sehr  nebensächliche  Rolle  gespielt  haben. 

Der  Aufstand  wird  mit  Recht  nach  seinem  Sohne  Juda  genannt^ 
sehr  mit  Unrecht  aber  dieser  nach  seinem  ihm  erst  von  der  späteren 
Überlieferung  nach  mythologischem  Schema  beigelegten  Namen: 
Makkabi.  Dieser  wird  ihm  gegeben  nach  dem  Abzeichen,  dem 
Hammer,  welcher  dem  Qotte  des  fünften  Wochentages  entspricht, 
da  nach  dem  Schema,  das  auf  die  beiden  Eltern  und  ihre  fünf  Sohne 
von  der  späteren  Darstellung  angewendet  wird,  Juda  dem  Marduk 
der  orientalischen  Religionen,  dem  Frühlings-,  Blitz-  und  Gewitter- 
gotte  entsprechen  würde,  dessen  Abzeichen  das  Blitzbündel,  der 
Nagel  oder  der  Hammer  (auch  Doppelbeil)  ist^). 

Unter  seiner  Führung  sind  mehrere  Versuche  königlicher  Heere, 
das  Land  niederzuwerfen,  glücklich  zurückgeschlagen  worden.  Das 
Glück  begünstigte  ihn,  indem  Antiochos  seinen  Tod  in  der  Elymais 
fand  bei  dem  Versuche,  den  Nanaea-Tempel  von  Susa  in  gleicher  Weise 
zu  behandeln  wie  den  von  Jerusalem.  Im  Jahre  165  wurde  auf 
dem  Zion  wieder  ein  Altar  nach  den  Vorschriften  des  Priesteroodex 
errichtet  und  der  Kult  wieder  aufgenommen,  auch  die  Stadt  befestigt 
um  sie  gegen  die  in  der  Altstadt  (der  Davidstadt)  errichtete  syrische 
Burg  zu  verteidigen.  Der  Altar  des  ä^eog  inigxxyrjg  war  vorher  zer- 
stört worden,  d.  h.  die  Stadt  Jerusalem  erhielt  ihren  alten  Kult  und 
Namen  wieder.  Hiergegen  wird  die  neue  Regierung  nichts  einzu- 
wenden gehabt  haben,  denn  Antiochos'  Bestrebungen  waren  natürlich 
mit  ihm  zu  Grabe  getragen.  Man  hätte  also  die  Herstellung  des 
Kultes  einfach  durchgehen  lassen  können,  wenn  Juda  nunmehr  die 
königliche  Herrschaft  wieder  anerkannt  hätte. 

Dagegen  war  es  eine  Herausforderung  und  eine  Fortsetzung  der 
Empörung,  dass  Juda  nun  die  königliche  Besatzung  in  der  Burg  zu 
belagern  begann.  Antiochos  V.  Eupator  oder  sein  Pfleger  Lyaias 
zog  daher  zum  Entsätze  heran.      Dem    war  Juda   nicht   gewachsen 


1)  F.  III  S.  82.     Vgl.  oben  S.  218  Anm.  4. 
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UDd  nachdem  eine  Zeitlang  der  Zion  belagert  worden  war,  einigte 
man  sich  mit  Lysias  auf  Übergabe  des  Platzes  gegen  freien  Abzug 
(6,  55.  61).  Damit  hatte  die  neue  Regierung  erreicht,  was  sie  wollte. 
Die  Empörung  war  beseitigt»  Jerusalem  wieder  in  der  alten  Stellung. 
(Segen  die  Ausübung  des  Kultes  (6,  59)  brauchte  man  nichts  einzu- 
wenden. Es  war  also  alles  wieder  beim  Alten,  in  Jerusalem  konnte 
wieder  vom  Konig  als  oberster  Priester  derjenige  eingesetzt  werden, 
der  das  meiste  bot.  Dass  ein  Eidbruch  vorlag,  wenn  man  die  von 
Juda  errichtete  Mauer  niederriss  (6,  62),  ist  nur  insofern  der  Fall, 
als  diese  allerdings  zu  dem  Status  quo  ante  gehörte  und  Erfordernis 
einer  Hauptstadt  war  (S.  296).  Die  Stellung  Judaeas  selbst  war 
dadurch  nicht  gerade  benachteiligt 

Juda  hatte  Jerusalem  verlassen  müssen,  aber  seine  Partei  und 
die  der  Eiferer  für  das  Gesetz  war  durch  die  Ereignisse  der  letzten 
Jahre  gestärkt.  Wen  Lysias  als  obersten  Priester  eingesetzt  hatte, 
wird  nicht  gesagt,  wahrscheinlich  hatte  er  noch  keine  Bestimmungen 
getroffen,  denn  er  hatte  schnell  nach  Antiochia  zurückkehren  müssen. 
Mittlerweile  war  der  von  Rom  ^entflohene  Demetrios  zum  König  aus- 
gerufen worden  und  vor  diesem  erschien  nun  der  Anwärter  auf  das 
Priesteramt,  Alkimos  (Eljakim)  aus  dem  Tobiadengeschlechte,  um 
sich  seine  Stellung  zu  sichern  und  zugleich  über  die  Belästigungen 
seitens  der  Makkabäerpartei  Klage  zu  führen.  Es  scheint  sogar,  als 
ob  Juda  —  vermutlich  mit  Berufung  auf  den  »Eidbruch«  —  wieder 
mit  offener  Gewalt  den  Frieden  gebrochen  hatte  (7,  6). 

Demetrios  setzte  Alkimos  ein  und  dieser  wurde  von  einem  Heere 
unter  Bakchides  nach  Jerusalem  geleitet,  wo  er  einfach  anerkannt 
wurde  (7,  21).  Damit  wäre  Friede  gewesen,  wenn  nicht  Juda  noch 
über  seine  Banditen  verfügt  hätte.  Er  machte  das  ganze  Land  un- 
sicher (7,  23),  indem  er  alles  überfiel,  was  nicht  streng  zum  Ge- 
setze  hielt. 

Alkimos  selbst  war  nicht  in  der  Lage,  die  Ordnung  herzu- 
stellen, und  musste  deshalb  beim  König  um  Abhilfe  nachsuchen. 
Nikanor  wurde  mit  einem  Heere  abgeschickt,  um  die  Ordnung  her- 
zustellen, vermochte  indessen  nicht  viel  auszurichten  und  fiel  selbst 
in  einem  der  Kämpfe. 

Damit  war  das  Land  in  der  Gewalt  Judas  und  dieser  konnte 
in  Jerusalem  wieder  nach  Gutdünken  schalten  (7,  48).  Mittlerweile 
mag  wol  das  Judentum  bereits  in  Rom  festen  Fuss  gefasst  haben  (vgl. 
8.  305,  Jason),  sodass  Juda  daran  denken  konnte,  bei  den  Besiegem 
von  AntiochosIV.  Hilfe  zu  suchen.    Er  bat  also  um  eine  diploma- 
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tiaclie  Intervention  zu  seinen  Qunsten  bei  Demetrios,  seinem  Liandes- 

herm,    und   der  Senat    bewilligte    diese,  freilich   vorläufig    in    einer 

Weise,  die  Demetrios  frei  liess  zu  tun,  was  er  wollte. 

Der  Kern  des  Berichtes,  der  ein  Bömerbündnis  Judas  zu  stände  kommen 
lässt,  beruht  in  den  Worten  (8,31):  »Warum  hast  Du  [unseren  Freunden?] 
den  Juden  ein  so  schweres  Joch  auferlegt  ?c  Ob  die  Juden  wirklich  schon 
als  amiei  bezeichnet  wurden,  ist  zweifelhaft,  auf  jeden  Fall  ist  sooii  Zu- 
satz^). Das  ist  der  alte  Sinn  der  Urkunde  gewesen,  an  dessen  Geschicht- 
lichkeit man  wol  glauben  darf,  da  er  schliesslich  soviel  wie  nichts  be- 
sagte. Annehmen  muss  man  aber,  im  Falle  seiner  Echtheit,  dass  bereits 
in  Born  das  Judentum  seinen  Einfluss  für  die  Glaubensgenossen  geltend 
machen  konnte. 

Erreicht  hat  Juda  damit  jedenfalls  nichts,  vielleicht  war  er 
schon  vor  dem  Eintreffen  der  Antwort  im  Kampfe  gegen  Bakchides 
gefallen,  der  geschickt  war,  um  den  rechtmässigen  Ober-Priester  von 
Judaea,  Älkimos,  wieder  einzusetzen  (9,  1 — 18).  Damit  war  wieder 
für  einige  Zeit  Ruhe,  während  Alkimos  in  Jerusalem  im  früheren 
Sinne  seines  Amtes  walten  konnte. 

Bald  sammelten  sich  jedoch  die  versprengten  Schaaren  der  An- 
hänger Judas  wieder  und  machten  das  offene  Land  wie  unter  ihrem 
ersten  Führer,  so  jetzt  unter  dessen  Bruder  Jonatan  unsicher.  Bak- 
chides  aber  suchte  dem  abzuhelfen,  indem  er  überall  im  Lande  feste 
Plätze  anlegte  (9,  50),  von  wo  aus  man  die  Räuberbanden  im  Schach 
halten  sollte.  Dieser  Querillakrieg  erreichte  ein  plötzliches  Ende  durch 
den  Tod  von  Alkimos  (9,  54)  im  Jahre  160.  Bakchides  verliess  jetzt 
das  Land,  dessen  Angelegenheiten  man  bei  Hofe  für  zwei  Jahre 
auf  sich  beruhen  liess,  sodass  die  Makkabäer  wieder  die  Oberhand 
erhielten. 

Sie  machten  sich,  wie  gewöhnlich,  so  unerträglich,  daas  die 
hellenistische  Partei  in  Jerusalem  abermals  sich  um  Hilfe  an  den 
Hof  wandte  und  Jonatan  nebst  seinen  Hauptanhängem  ihm  in  die 
Hände  zu  spielen  versprach.  Der  Anschlag  misglückte  und  die 
Aufständischen  vermochten  sich  in  einem  festen  Platze  solange  zu 
behaupten  und  Bakchides  durch  allerhand  kleine  Schlappen  zu  reiien, 
bis  er  schliesslich  mit  ihnen  einen  Frieden  machte  und  abzog. 

Damit  war  Jonatan  als  Regent  des  Landes  anerkannt»  und  auf 
grund  dieses  Rechtstitels  begann  er  nun  wieder  nach  der  Lehre  der 
Hierarchie  »Recht  zu  sprechenc  (9,  73),  d.  h.  er  fühlte  und  führte 
sich  als  »Richter«  (S.  214).  Li  welchem  Sinne,  das  wäre  nicht  erst 
nötig  zu  sagen:  »er  bewirkte,  dass  die  Gottlosen  —  d.  h.  die  nicht 
streng  Rituellen  —  aus  dem  Lande  schwanden«.     Er  übte  die  Tole- 

1)  F.  m  S.  113  ff. 
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ranz,  wie  sie  seine  Partei  bisher  geübt  hatte,  im  orthodox-jüdischen 
Sinne,  aber  jetzt  nicht  mehr  von  Gkwalts,  sondern  von  Rechts  wegen. 
Er  sass  zunächst  in  Michmas. 

Das  hat  ungefähr  sieben  Jahre  gedauert,  dann  bot  der  Kampf 
zwischen  Demetrios  und  Alexander  Balas  (10,  1)  eine  schöne  Ge- 
legenheit, sich  Verdienste  zu  erwerben  und  Vorteile  zu  erringen. 
Was  an  Urkunden  dabei  vorgebracht  wird,  ist  spätere  Erfindung, 
nar  das  Gerippe  der  Erzählung  gehört  zur  alten  Überlieferung. 
Danach  benutzte  Jonatan  alsbald  die  Gelegenheit,  um  sich  in  Jeru- 
salem festzusetzen  und  die  Btadt  neu  (8.  305)  zu  befestigen  (10, 10) 
und  schloss  sich  Alexander  an.  Dieser  ernannte  ihn  zum  obersten 
Priester  (10,  20,  »Hoherpriester«  wie  stets  spätere  Umarbeitung),  so- 
dass er  also  jetzt,  wo  er  in  Jerusalem,  der  wieder  eingerichteten 
Hauptstadt,  sass,  auch  den  Rechtsanspruch  auf  die  oberste 
Würde    hatte. 

Nach  Demetrios'  Tode,  als  Alexander  anerkannt  war,  wurde 
von  der  Partei  der  Hellenisten  ein  Versuch  gemacht,  bei  der  Feier 
der  Hochzeit  Alexanders  mit  Eleopatra  in  Akko  Jonatan  bei  ihm 
za  verklagen,  allein  die  Überredungskraft  des  obersten  Steuer- 
einnehmers war  grösser  als  die  der  unterlegenen  Partei  (10,  61). 

Die  Kämpfe  zwischen  Alexander  und  seinem  Schwiegervater 
Ptolemaeus,  sowie  Demetrios  IL  gaben  günstigste  Gelegenheit  für 
Jonatan,  seinen  Vorteil  wahrzunehmen.  Zunächst  hielt  er  zu  Alexan- 
der und  erhielt  von  diesem  das  Gebiet  von  Ekron  zugesprochen 
(10,  89).  Als  es  mit  Alexander  zu  Ende  war,  huldigte  er  Deme- 
trios IL,  suchte  aber  zugleich  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  der  Burg 
zu  setzen.  Zur  Verantwortung  gezogen,  gelang  es  ihm,  die  Gefahr 
durch  Geldzahlungen  zu  beseitigen  (11,  20 — 26). 

Die  jüngere  Überlieferung  bringt  noch  Urkunden  hinzu,  die  ihm  sogar 
eine  Belohnung  zu  Teil  werden  lassen  (11,  27 — 37). 

Als  dann  Demetrios  von  Tryphon  angegriffen  wurde,  soll  er  die 
Räumung  der  Burg  als  Lohn  für  zu  leistende  Hilfe  versprochen 
haben,  mag  aber  sein  Versprechen  nicht  wol  gehalten  haben 
(11,  41 — 53).  Das  wird  als  Ursache  angegeben,  warum  Jonatan 
sich  Tryphon   anschloss    und   Antiochos  VI.    huldigte. 

Nach  allerhand  Gebietserweiterungen  versuchte  er  seinerseits 
nun  wirklich  die  Anerkennung  als  amicus  populi  Romani  zu  er- 
werben ^).     Das  würde   aber   seitens  Roms   die   Anerkennung  seiner 


1)  12,  1:  q'ilt€tv  arriaai  (das  übrige  ist  Zusatz) .     F.  III  S.  115. 
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Unabhängigkeit  von  Syrien  bedeutet  haben,  und  die  Gesandten 
wurden  selbstverständlich  einfach  wieder  nach  Hause  geschickt 
(12,  1—4).  Es  gelang  bald  darauf  Tryphon,  ihn  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen  (12,  46).  Er  liess  ihn  hinrichten,  und  zwar  als  Ver- 
rater —  denn  Abfall  war  seine  Gesandtschaft  an  Rom  —  mit  Recht 

13,  15  beweist,  dass  er  auch  offen  den  Abfall  and  seine  Unabhängig- 
keit erklärt  hatte,  indem  er  die  Tribatzablungen  einstellte.  Wenn  Trrphon 
nach  der  Zahlung  des  Tributs,  also  nach  Wiederanerkennung  der  Ober- 
hoheit, Jonatan  doch  nicht  frei  liess  (18,  20),  so  hatte  er  eben  sicher  noch 
andere  Anklagepunkte. 

An  Jonatans  Stelle  trat  sein  Bruder  Simon.  Wenn  der  eine 
König  ihn  als  Bebellen  behandelte,  so  war  noch  Demetrios  II.  da» 
der  seine  Huldigung  natürlich  gern  annahm,  und  ihm  als  Lohn 
einen  verlangten  (einmaligen!)  Steuernachlass  gewährte  (13,34).  Das 
geschah  im  Jahre  142  (—  170  Sei.).  Im  nächsten  Jahre  gelang  es 
Simon,  die  Burg  der  Davidstadt  zu  nehmen  und  sich  damit  zu- 
nächst die  Möglichkeit  einer  ungehinderten  Behauptung  von  Jeru- 
salem zu  sichern  (13,  49). 

Das  folgende  Jahr  (140)  brachte  Demetrios'  Zug  nach  Medien 
und  seine  Grefangen nähme  durch  die  Parther.  Simon  war  damit 
seinen  Oberherrn  los,  und  diese  günstige  Gelegenheit  benutzte  er» 
um  sich  selbständig  zu  erklären  und  sich  zum  »Fürsten  und  Hohen- 
priester« auszurufen,  d.  h.  zum  fit'^tDa  und  bi*i2  find  im  Sinne  des 
Priestercodex,  und  mit  Vereinigung  der  beiden  von  der  Verfassung 
einst  vorgesehenen  Würden  (S.  293)  in  seiner  Person  (14,  41). 

Von  diesem  Jahre  an  datiert  also  die  Wiedererrichtung  eines 
Volkes  und  Staates  Juda,  die  im  Jahre  Darius  20  aufgehoben  worden 
waren.  Das  Zeichen  davon  ist  die  Prägung  von  Münzen,  die  Simon 
schlagen  liess,  und  der  Beginn  einer  neuen  Ära,  der  sogenannten 
Simonischen,  nach  der  noch  das  Schreiben  2.  Makk.  1, 10  (88.  Jahr) 
datiert.     Es  ist  demnach  die  zweite  (vgl.  S.  324)  jüdische  Ära. 

Diese  Selbständigkeit  will  also  eine  Ausfuhrung  der  Bestimmangen 
des  Priestercodex  und  der  von  Kyros  und  Darius  yerliebenen  Rechte  sein, 
sie  beansprucht  nicht  die  Aufhebung  jeder  Oberhoheit,  sondern  nur  die 
staatliche  Selbständigkeit  und  freie  Selbstbestimmung  in  der  inneren  Ver- 
waltung. Die  alte  Oberhoheit,  welche  die  Seleuciden,  als  Herren  Babylons, 
von  den  Persem  ererbt  haben,  bleibt  also  der  Form  nach  bestehen.  Des- 
halb gilt  das  Münzrecht  auch  nur  für  Silber,  nicht  für  Gold,  dessen  Prägung 
dem  Grosskönig  vorbehalten  ist.  Aber  die  innere  Verwaltung  ist  dessen 
Bestimmungen  entrückt  und  die  Fürsten  folgen  nach  eigenem  Recht,  werden 
nicht  vom  König  ernannt. 

Die  Oberhoheit   erkannte   Simon   selbst  an,   denn   er  liess  sich 

sein  Münzrecht  und  damit   seine  Verfassung  von  Demetrios'  Nach« 

folger  Antiochos  VIL  Sidetes  bestätigen  (15,  6). 
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Zu  Rom  Ut  BimoD  in  kein  VerhaltniB  getreten,  er  hat  wol  gar 
keinen  Versuch  gemacht,  nachdem  Jonatan  kurz  vorher  abgewiesen 
worden  war.  Die  betreffenden  Angaben  und  Urkunden  (14,  16 — 24 ; 
15,  15 — 24)  gehören  der  spateren  Überlieferung  an  und  sind  er- 
funden oder  aus  spateren  Zeiten  hierher  versetzt  i). 

Simon  hatte  aber  Städte  besetzt  —  darunter  die  Burg  von  Jeru- 
salem selbst  —  welche  syrisch  waren  (15,  28),  diese  ihm  zu  über- 
lassen war  Antiochos  nicht  gewillt^  und  so  behandelte  er,  als  Simon 
sie  nicht  auslieferte,  ihn  als  eidbrüchigen  Vasallen  und  nahm  die  ihm 
gestellte  Heeresabteilung  nicht  an.  Da  Simon  sich  nicht  fügte,  und 
auch  den  geforderten  Schadenersatz  für  die  besetzten  Städte,  für 
den  der  König  die  Städte  überlassen  wollte,  als  zu  hoch  zurück- 
wies, so  wurde  Kendebaios  mit  der  Etiecution  gegen  ihn  beauftragt 
Jedoch  vermochte  dieser  nichts  auszurichten  (16,  1 — 10). 

Bald  darauf  (135)  fiel  Simon  als  Opfer  der  Pläne  seines  Statt- 
halters in  Jericho,  Ptolemaeus,  Sohn  des  Abub,  der  sein  eigener 
Schwiegersohn  war.  Dieser  lud  ihn  nebst  seinen  Söhnen  zu  sich 
ein  und  ermordete  ihn  mitsamt  den  beiden  Söhnen  Mattathias  und 
Juda;  der  dritte  und  älteste  Bruder  Johannes  war  als  Befehlshaber 
von  Grezer  nicht  mitgegangen  und  entging  so  dem  auch  ihm  zuge- 
dachten Schicksal. 

Simon  hatte  sich  zum  Fürsten  und  Hohenpriester  ausrufen 
lassen,  zugleich  aber  noch  eine  dritte  Würde  damit  vereinigt,  welche 
zwar  der  Priestercodex  nicht  vorgesehen  hatte,  deren  Bedeutung  aber 
die  Tatsachen  gelehrt  hatten:  er  liess  sich  auch  zum  aTQavijyog, 
d.  h.  zum  Befehlshaber  der  Truppen  ernennen,  womit  zugleich  aus- 
gesprochen war,  dass  die  durch  Waffengewalt  begründete  Hasmonäer- 
djnastie  nicht  ihre  Hauptstütze  von  sich  geben  wollte  (14,  42).  Als 
aTfovTjyog  hatte  ja  Juda  die  Sache  seines  Volkes  geführt. 

Simon  hatte  sehr  bald  diesen  Teil  seiner  Würde  auf  seinen 
ältesten  Sohn  Johannes  übertragen,  der  zugleich  die  Verwaltung  von 
Gezer  erhielt  (13,  53).  Dieser  hatte  also  damit  das  wichtigste  Mittel 
zur  Macht  in  der  Hand,  als  ihm  sein  Schwager  den  Grefallen  tat, 
alle  Concurrenten  um  die  Erbschaft  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Es 
scheint  nämlich,  als  habe  Simon  beabsichtigt,  die  alte  Verfassung 
wieder  streng  durchzuführen  und  einen  Hohenpriester  neben  einem 
Fürsten   an  die  Spitze  zu  stellen    und   zwar  derart,    dass  Johannes 


1)  Vgl.   darüber   Buchler,    Tobiaden   und  Oniaden   S.  387  Anm.     Willrich, 
Judaict  S.  76—78;    F.  III  S.  116. 
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jetzt  aTQOTfiyog,  nach  seinem  Tode  der  Fürsty  Juda  aber  Hoher- 
priester  sein  sollte^/. 

Diese  Schwierigkeit  fiel  für  Johannes  also  weg,  und  da  er  über 
ein  Heer  verfügte,  so  konnte  er  Jerusalem  vor  Ptolemaeus  besetzen 
und  sich  das  Fürstentum  sichern.  Er  fuhrt  daher  die  beiden  Titel 
der  obersten  Gewalt  e&va^xn^  ^^^  Hoherpriester,  denn  er  nennt  sich 
auf  seinen  Münzen  D^mn^n  nan  \D«n  bnasn  ^nDn  ^smn^  d,  i.: 
Johanan,  der  Hohepriester  und  Ethnarch  (wörtliche  Obersetaung: 
^an  U?ei*n  Fürst  >)  der  Gemeinschaft  d.  i.  Gemdnde,  Volk)  der 
Juden. 

Das  Verhältnis  zu  Syrien  war  damit  noch  nicht  ins  reine  ge- 
bracht, und  da  Johannes  Hyrkan  (135 — 105  v.  Chr.),  wie  er  nun 
genannt  wird,  nicht  von  selbst  die  noch  unerledigten  syrischen 
Forderungen  bewilligte,  so  wurde  er  von  Antiochos  Sidetes  dazu  ge- 
zwungen. Es  kam  zu  einer  Belagerung  Jerusalems,  wovon  Josephus 
(13,  242)  allerhand  über  grosse  Rücksichtnahme  des  Königs  auf 
jüdische  Eigentümlichkeiten  zu  berichten  weiss,  bis  schliesslich 
Hyrkan  sich  bereit  erklarte,  die  an  seinen  Vater  gestellten  Forde- 
rungen zu  erfüllen  und  den  Tribut  für  das  besetzte  Grebiet  zu  bezahlen. 
Auch  muss  damit  wieder  die  Anerkennung  einer  schärferen  Form  der 
syrischen  Oberhoheit  verbunden  gewesen  sein,  denn  es  sind  seitdem 
nur  noch  Kupfermünzen  geprägt  worden.  Ist  schon  der  ganze  Bericht 
im  Tone  des  Midrasch  gehalten,  so  zeigt  die  folgende  Angabe  über 
das  freundliche  Verhältnis  zu  Antiochos  noch  mehr  die  jüdische 
Legende.  Danach  hat  Nikolaos  von  Damaskus  erzählt,  dass  auf 
dem  Zuge  Antiochos'  gegen  die  Parther  wieder  die  jüdischen  Feier- 
tage berücksichtigt  worden  seien  auf  Bitten  Hyrkan s  —  gldch 
darauf  erzählt  Josephus  (13,  254),  dass  dieser  den  auf  diesem  Zuge 
erfolgten  Tod  des  Königs  (in  Jerusalem)  erfuhr,  also  nach  dieser 
Annahme  gar  nicht  mitgezogen  war. 

Antiochos  fand  (129)  auf  dem  Partherzuge  seinen  Tod.  Mittler- 
weile war  aber  vom  Partherkönig  der  gefangene  Demetrios  II.  freigegeben 
worden  um  Antiochos  in  den  Rücken  zu  fallen,  und  Syrien  hatte 
so  wieder  einen  König  (129).  Demetrios  begann  sofort  einen  Kri^ 
mit  Ägypten  (Ptolemaeus  Physkon),  in  dessen  Verlauf  er  schliesslich 
den  Tod  fand  (125). 

In    diese  Zeit   der  Kämpfe   zwischen  Syrien   und  Ägypten   gebort 


1)  16,  2   8.  Wülrich,  Jndaica  S.  73.    F.  lU  S.  110. 

2)  Nesüe  in  ZatW.  XV,  8.  288.     Vgl.  auch  oben  S.  214. 
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vielleicht   die  Hoffnung  anf  ein  Eingreifen  Bomt,  die  Sach.  10,  10  autge- 
sprochen  wird*). 

Nach  Demetrios'  Tode  erhielt  Hyrkan  freie  Hand  und  begann 
sein  Gebiet  durch  Eroberungen  auszudehnen,  namentlich  im  Bereich 
von  Edom  und  Moab  (Josephus  13,  255  IT.).  Auch  Samaria  hat 
er  angegriffen  '). 

Die  Urkunde,  welche  Josephus  (13,  259—264)  zum  Beweis  für 
ein  Einschreiten  Roms  zu  seinen  Gunsten  gegen  Antiochos  bei- 
bringrt,  gehört  in  die  Zeit  Hyrkans  U.  (8.  313). 

Hyrkans  Sohn  Juda-Aristobulos  starb  schon  nach  einjähriger 
Regierung  (105/4).  Seine  Wittwe  Salome  verstand  es,  die  Herr- 
dchaft  ihrem  andern  Bohn  Jannai  (Jonatan)  Alezander  zuzuwenden, 
seinen  ältesten,  von  ihm  gefangen  gehaltenen  Bruder  (104 — 78). 
Dieser  hat  vor  allem  viel  für  die  Ausdehnung  des  jüdischen  Gebietes 
getan.  Die  Anarchie  der  letzten  Seleucidenzeiten  bot  dazu  günstige 
Gelegenheiten.  Als  er  Akko  belagerte,  wurde  er  von  Ptolemaeus 
Latburos  geschlagen,  aber  durch  Vermittlung  von  dessen  Mutter 
Kleopatra  vor  den  Folgen  der  Niederlage  bewahrt. 

Im  Gebiete  von  Moab  und  Edom  setzte  er  die  Eroberungen 
seines  Vaters  fort,  stiess  aber  dort  jetzt  auf  die  überlegene  Macht 
der  Nabataer  unter  Obodas  I.  (8.  153).  Als  er  sein  Heer  dabei 
verloren  hatte,  kam  es  in  Jerusalem  zu  einem  Aufstande,  zu  dessen 
Unterstützung  man  den  Seleuciden  Demetrios  Akairos  herbeirief. 
Jannai  wurde  von  diesem  bei  Sichern  geschlagen,  allein  es  gelang 
ihm,  neue  Anhänger  zu  sammeln  und  Jerusalem  wieder  zu  besetzen^ 
wo  er  über  die  feindliche  Partei  ein  furchtbares  Gericht  ergehen 
Hess  (87  V.  Chr.).  Die  letzten  Jahre  seiner  Regierung  waren  noch 
Kiunpfen  gegen  die  Nabataer  gewidmet. 

Er  hat  sich  auf  die  Sadducäer  gestützt,  d.  h.  die  Macht  der 
Tatsachen  hat  das  einst  vom  Fanatismus  getragene  Hasmonäerhaus 
jetzt  zu  gewöhnlichen  orientalischen  Herrschern  gemacht,  welche 
sich  mit  den  Lebensbedingungen  des  hellenistisch  gewordenen  Orients 
abzufinden  suchen.  Er  verliess  sich  lediglich  noch  auf  sein  Söldner- 
heer, und  hat  alle  Rücksichten  auf  judische  Forderungen  bei  Seite 
geschoben,  indem  er  sich  einfach  als  König  —  "{^73  und  ßaailevg  — 
auf  seinen  Münzen  bezeichnete.     Das  religiöse  Gesetzbuch  war  damit 


1)  OLZ.  1900,  405  «■  Krit  Schriften  I  S.  84.     (Eine  Anspielung  anf  ein 
bereits  bestehendes  Sehutzv^hftltnis  zu  Rom  liegt  nicht  darin,  im  G^^enteil.) 

2)  Hierauf  besieht  sich  Justin  Prol.  39:   ut  Syriam  Judaei   et  Arabes   (die 
Nabatierl  doch  wol  Subject,  nicht  Object?)  terrestribus  latrodniis  infestarint. 
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kurzweg  als-  Verfassungsurkunde  auch  der  Form  nach  aufge- 
hoben. Die  Erhebung  des  religiösen  Fanatismus  für  die  Durch- 
führung des  theokratischen  Idealstaates  hatte  einen  der  gewöhn- 
lichen orientalischen  Kleinstaaten  unter  seinem  König  geschaffen. 
Der  Hohepriester  war  wieder  bei  Seite  geschoben,  es  herrschte  der 
König  als  TVQCtwog  (d^Vd). 

Hjrkan  hatte  bei  seinem  Tode  seine  Frau  Salome,  die  ihm 
selbst  die  Herrschaft  zugewendet  hatte,  als  die  Erbin  der  Macht 
bestimmt,  also  als  Königin.  Sie  stand  unter  dem  Einflüsse  der 
Pharisäer,  also  der  orthodoxen  Partei,  und  diese  hat  unter  ihrer 
Regierung  den  massgebenden  Einfluss  ausgeübt.  Da  ein  Weib 
nicht  Hoherpriester  sein  konnte,  so  wurde  ihr  Sohn  Hyrkan  (II.) 
dazu  ernannt»  dessen  Bruder  Aristobulos  aber  bei  Seite  geschoben 
(76—67). 

Die  Herrschaft  der  Seleuciden  war  mittlerweile  wol  kaum  noch 
empfunden  worden,  sie  wurde  aber  wieder  zum  Bewusstsein  gebracht, 
als  im  Jahre  69  Tigranes  Syrien  eroberte  und  dadurch  die  Rechts- 
ansprüche  als  König  von  Syrien  erwarb.  Man  kaufte  sich  von  ihm 
los  d.  h.  man  zahlte  den  Tribut  und  erkannte  seine  Herrschaft 
damit  an. 

Die  Unerträglichkeit  der  Pharisäerherrschaft  verschaffte  Aristo- 
bulos einen  Anhang,  und  auch  Salome  widerstand  zuletzt  noch  den 
immer  massloseren  Forderungen,  welche  bezweckten,  den  selbständigen 
Aristobulos  gänzlich  zu  beseitigen.  Nach  ihrem  Tode  wurde  Aristo- 
buloe  allgemein  als  König  anerkannt,  der  Plan,  den  Hohenpriester 
und  damit  eine  pharisäische  Hierarchie  im  Sinne  der  Tora  an  die 
Herrschaft  zu  bringen,  hatte  also  keinerlei  Rückhalt  im  Volke  ge- 
funden. Das  Söldnerheer  selbst  ging  zu  Aristobulos  über  und  dieser 
war  somit  Herr  von  Jerusalem  und  König.  Er  nahm  wol  auch 
das  Hohepriesteramt  an  und  sein  Bruder  Hyrkan  war  zufrieden 
damit,  abgesetzt  zu  werden. 

In  Edom  war  von  Jannai  als  Statthalter  ein  zum  Judentume 
übergetretener  Edomiter  Antipater  eingesetzt  worden.  Dieser  hatte 
selbst  Absichten  auf  das  Königtum,  wofür  er  bei  dem  Nabatäer 
Aretas  (S.  153)  Rückhalt  suchte.  Als  Werkzeug  bot  sich  ihm 
dabei  der  abgesetzte  Hyrkan.  Er  bewog  diesen  zu  Aretas  zu 
fliehen  und  dieser  rückte  mit  einem  Heere  vor  Jerusalem,  um  ihn 
wieder  einzusetzen.  Aristobulos  verteidigte  sich  im  Tempel  und  die 
Belagerung  war  im  Gange,  als  Pompejus  erschien  (65)  und  zu- 
nächst durch  seinen  Legaten  Scaurus  Ruhe  gebot  und  die  Nabatäer 
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nach  Hause  schickte.  Bcaurus  selbst  bestätigte  vorlaufig  Aristobulos, 
als  aber  dann  Pompejus  selbst  in  Judaea  eintraf  (63),  entschied  dieser 
sich  schliesslich  für  Hyrkan,  der  also  wieder  als  Hoherpriester 
«ingesetzt  wurde.  Da  sich  Aristobulos  im  Tempel  verteidigt  hatte, 
80  war  dieser  mit  Gewalt  genommen,  also  entweiht  worden.  .  Die 
Einsetzung  Hjrrkans  bedeutete  eine  Wiedereinweihung  des  Tempels, 
welche  die  hyperlojale  Darstellung  eines  Josephus  als  auf  »Pompejus' 
Befehl«  erfolgt  hinstellt  Das  heisst  natürlich  nur,  dass  die  Sühnung 
-eben  mit  zu  der  Einsetzung  gehörte.  Die  heiligen  Gerate  waren 
aber  nicht  angetastet  worden,  da  ja  das  Fortbestehen  des  Kultes  be- 
willigt war  ^).  Arietobulos  wurde  als  Gefangener  nach  Rom  gebracht. 
Das  Königtum  und  die  Herrschaft  der  Hasmonäer  überhaupt  war 
^amit  zu  Ende.  Juda  stand  wieder,  wie  in  der  Perser-  und  Seleu- 
•cidenzeit  unter  der  Verwaltung  eines  vom  Oberherrn  ernannten  Be- 
amten, des  »Hohenpriesters«  oder  wie  es  wieder  heissen  muss  obersten 
Priesters,  und  bildete  einen  Verwaltungssprengel  der  nunmehrigen 
römischen  Provinz  Syrien. 

Der  staatsrechtliche  Sachverhalt,  welchen  Pompejus  dabei  aDnahm, 
war  folgender:  Jada  war  von  den  Persern  an  die  »eleuciden  gekommen, 
gehörte  also  diesen.  Das  war  noch  von  Lucullus  bestätigt  worden,  der 
den  letzten  Seleuciden,  Antiochos  XII.,  noch  im  Besitz  von  Syrien  und 
damit  als  Oberherm  Judaeas  anerkannt  hatte.  Als  Pompejus  den  Ober- 
befehl erhielt,  und  Antiochos  die  Auslieferung  seines  Beicbes  verlangte, 
hielt  er  ihm  entgegen :  Syrien  sei  von  Tigranes  erobert  gewesen,  diesen 
habe  Born  besiegt,  also  habe  Antiochos  keine  Rechte  mehr.  Damit  verfiel 
auch  Judaea  als  ünterlehen  Syriens  Rom. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  Antiochos,  mit  der  Bestätigung  von 
Lucullus,  versucht  sein  Reich  zu  besetzen  und  muss  gerade  an  den 
Orenzen  Judaeas  mehrere  Plätze  diesem  wieder  abgenommen  haben. 
Diese  wurden  nun  wieder  zurückgegeben.  Darüber  handeln  zwei 
Urkunden,  deren  Bestimmung  viel  Mühe  verursacht  hat^).  Sie  ge- 
hören also  in  die  Zeit  des  von  Pompejus  wieder  eingesetzten  »Hohen- 
priesters« Hjrkan  H.  und  unmittelbar  vorher,  als  Pompejus  noch 
nicht  die  Bestimmungen  von  Lucullus  aufgehoben  hatte,  als  der 
-»König  Antiochos«  also,  noch  nicht  abgesetzt  war. 

Hierdurch  ist  auch  die  Frage  entschieden,  wann  die  Juden 
socii  populi  Bomani  geworden  sind:  eben  durch  die  Absetzung 
•dieses    Antiochos.      Denn    solange    noch    ein    Seleucide    anerkannt 


1)  JosephuB  BJ.  1,  153  (Ant.  14,  72)  vgl.  F.  III  S.  105. 

2)  Jos.  Ant.  13,  259—263;  14,  247—255.  Vgl.  oben  S.  311.  Die  Schwie- 
ril^eit  war  nur  entstanden,  weU  man  diesen  Antiochos,  Sohn  des  Antiochos, 
nicht  beachtet  hatte,  ß.  F.  III  S.  122. 
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wurde,  mussten  auch  dessen  Ansprüche  auf  Judaea  anerkannt 
werden,  und  die  Juden  konnten  in  kein  politisches  VerhütniB  sa 
Born  treten.  Die  Bezeichnung  »Bundesgenossen  Borns«  sprach  zu- 
gleich aus,  dass  die  Dynastie  der  Seleuciden  für  Born  nicht  mehr 
bestand. 

Die  römische  Herrschaft  brachte  vorerst  keine  ruhigeren  Ver- 
hältnisse als  die  der  Seleuciden.  Die  Bürgerkriege  und  ihre  Vor- 
kämpfe nahten  heran.  Die  sich  bekämpfenden  Parteien  führten 
ihre  Sache  auch  in  den  Provinzen. 

In  Judaea  selbst  war  der  willenlose  Hyrkan  keine  Person,  die 
hätte  Buhe  schaffen  können,  und  dem  orthodoxen  Judentum  musste 
der  Einfluss  des  Idumaeers  Antipater,  der  ihn  beherrschte,  und 
in  dem  man  den  künftigen  Herrn  voraussehen  konnte,  verhasst 
sein.  So  war  immer  ein  günstiger  Boden  für  Aufstände  da,  und 
die  alten  nationalen  und  religiösen  Oberlieferungen,  welche  mit  dem 
Namen  der  Hasmonäer  verknüpft  waren,  führten  jeder  unter  ihrer 
Fahne  stattfindenden  Erhebung  zahlreiche  Anhänger  zu. 

Für  die  Einzelheiten  dieser  nun  folgenden  Erhebungen  sind 
wir  auf  die  bisher  zugänglichen  Nachrichten  angewiesen.  All  das 
Hin  und  Her  hat  kein  anderes  Interesse  als  das  der  vielen  andern 
Kleinstaaten.  Die  eigentlich  jüdischen  Bestrebungen  sind  mit  der 
Errichtung  der  Provinz  Syrien  aussichtslos  geworden,  um  so  deut- 
licher wird  aber  nun  im  römischen  Beiche  der  Einfluss  des  Juden- 
tums als  einer  inneren  Macht  bemerkbar. 

Eine  sonst  nicht  klar  erkannte  Tatsache  liegt  dem  Briefe  2.  Makk. 
1.  10 — 2,  18  zu  gründe.  Dass  CrassuB  den  Tempel  ausgeplündert  hat» 
wissen  wir  aas  Josepbus.  Den  Yorwand  dazu  muss  einer  der  Aufstände- 
geliefert  haben.  Der  Brief  bezieht  sich  auf  Crassus'  Niederlage  durch 
die  Partber  und  hatte  ursprünglich  zum  Gegenstande  die  Neubeschaffung 
der  Geräte  und  Wiederweihung  des  Tempels '). 

Die  Einsetzung  von  Herodes,  als  König,  welche  das  Ergebnis- 
der  Bürgerkriege  für  Judaea  ist»  bedeutet  die  Errichtung  einer  Fremd- 
herrschaft, Herodes  ist  ein  Idumäer.  Juda  ist  zu  einem  Kleinstaat 
geworden  wie  alle  andern,  was  es  freilich  den  tatsachlichen  Verhält- 
nissen nach  trotz  aller  Verfassung  und  allen  Eiferns  für  das  Gesetz. 
stets  gewesen  ist.  Und  nur  die  Zeiten,  wo  es  das  war  und  wo  es^ 
wie  unter  Herodes  und  seiner  Dynastie,  von  dem  Drucke  der  theo- 
kratischen  Ideologie  befreit  war,  sind  die  einer  ruhigen  Entwicklung^ 
und  volkswirtschaftlichen  Blüte  gewesen. 


1)  F.  III  8.  102  ff. 


Titus  und  Hadrian.  31& 


Noch  zweimal  hat  man  in  Jerusalem  sich  für  das  alte  Ideal  er- 
hoben: im  Jahre  69  und  unter  Hadrian.  Die  Eroberung  durch 
Titus  Hess  Btadt  und  Tempel  bestehen,  Hadrian  machte  ein  Ende 
und  gründete  die  colonia  Aelia  an  der  Stelle,  wie  die  Stadt  geheissen 
hat  bis  der  Islam  sie  eroberte. 


Chronologie  und  Zeitrechnung. 

Die  Chronologie  ist  nicht  weniger  als  die  übrige  Überlieferung 
mit  doppelter  Kritik  zu  untersuchen.  Wir  müssen  überall,  wo  es 
sich  um  eine  zusammenhangende  Reihe  von  Angaben  handelt, 
unterscheiden  zwischen  ihrer  d.  h.  ihrer  Urheber  Meinung  und 
ihrer  Zuverlässigkeit  d.h.  dem  wirklichen  Bachverhalt. 

Alle  Überlieferung  des  alten  Orients  steht  unter  dem  Einfluss 
seiner  Weltanschauung,  also  auch  die  chronologische.  Eine  Ge- 
schichtsauffassung, welche  nur  Tatsachen  berichtet,  ist  nicht  Gegen- 
stand der  Darstellung.  Die  Aufgabe  eines  Schriftstellers,  d.  h. 
-des  Verfassers  einer  Chronik,  eines  geschichtlichen  Werkes,  ist  der 
Nachweis,  dass  die  Geschichte  sich  dem  ganzen  System  seiner  Schule 
—  seiner  besondem  Weltanschauung  —  einfügt  Gerade  wie  das 
auch  heute  nach  unserer  Anschauung  von  einer  auf  den  inneren 
Zusammenhang  der  Dinge  eingehenden  Geschichtsdarstellung  ver- 
langt wird. 

Die  Chronologie  der  Geschichte  ist  für  die  alte  Anschauung 
-eins  mit  der  Berechnung  der  Urgeschichte.  Zwischen  bdden  wird 
kein  Unterschied  gemacht.  Die  orientalische  Auffassung  kennt 
eben  die  vorgeschichtliche  Zeit  aus  göttlicher  Überlieferung,  aus  der 
Offenbarung.  Aufgabe  der  Wissenschaft  ist  nur,  die  alten  Offen- 
barungen richtig  zu  verstehen  und  die  durch  menschliche  Weiter- 
Überlieferung  hineingetragenen  Fehler  dabei  zu  vermeiden. 

Alles  Mass,  das  des  Raumes  wie  der  Zeit^  ist  durch  die  himm- 
lischen Körper  und  Zeiten  gegeben.  Ein  festes  System  piigt  sich 
in  allem  aus,  was  im  Weltenraum  wie  auf  der  Erde  geschieht 
{S.  2.  176).  Ein  Volk,  als  Einheit,  zeigt  in  seiner  Entwicklung  die- 
selben Erscheinungen,  wie  alles  was  im  Weltenraum  «ine  Einheit 
darstellt.  Ebenso  wie  seine  sonstigen  Schicksale,  so  ist  also  dort 
auch    die  Zeit   bestimmt    und    offenbart,    innerhalb  derer  sich  s^ne 
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Schicksale  vollziehen.  Diese  Zeit  reiht  sich  darum  von  selbst  den 
allgemeingiltigen  Berechnungen  der  Weltenschicksale  ein,  sie  aus 
ihnen  richtig  zu  berechnen  und  an  den  Erfahrungstatsachen  ihre 
Vollendung  nachzuweisen  ist  Aufgabe  der  Wissenschaft. 

Alle  altorientalischen  Darstellungen  der  Geschichte  wie  ihres 
Gerüstes,  der  Chronologie,  sind  also  von  dem  Gedanken  getragen 
und  dem  Nachweise  bestimmt,  dass  ein  Zusammenhang  zwischeni 
der  Vollendung  der  Weltenschicksale  und  dem  des  geschilderten 
Volkes  besteht.  Sie  tragen  damit  von  vornherein  den  Charakter 
eines  Schemas,  denn  nach  einem  bekannten,  weil  offenbarten, 
Schema  ist  die  Welt  geordnet.  Das  gilt  von  der  Geschichte  Baby- 
lons, die  Berossos  verfasst  hat,  und  deren  Zweck  war  nachzuweisen,, 
dass  mit  Alexander  ^)  sich  ein  Zeitalter  vollendet  habe,  dass  also 
mit  seinen  Landesherren,  den  Seleuciden,  ein  neues,  in  der  Welt- 
ordnung vorgesehenes  Zeitalter  begonnen  habe.  Dasselbe  gilt  natur- 
gemäss  von  allen  gleichen  Aufzeichnungen.  Wenn  Nabonassar  ein. 
neues  Zeitalter  bestimmen  Hess  (S.  25),  so  ist  das  als  ein  Versuch 
anzusehen,  ein  astronomisch  gegebenes  neues  Zeitalter  zur  Aner- 
kennung zu  bringen. 

£^  versteht  sich  von  selbst,  dass  zahlreich  wie  die  verschiedenen« 
Lehren  der  Tempel,  der  gelehrten  »Schulen«  und  der  religiösen 
Sekten,  auch  die  chronologischen  Systeme  gewesen  sind.  Gerade 
die  letzteren  mussten  ihren  Zweck,  die  Durchsetzung  einer  neueren,, 
besseren  Zeit,  wissenschaftlich  begründen,  indem  sie  nachwiesen^ 
dass  die  Zeit  vollendet,  und  die  verheissene  neue  Zeit  also  gekommen 
sei.  Und  in  gleicher  Weise  schrieb  jeder,  der  im  Auftrage  eines 
Königs  ein  Geschichtswerk  verfasste,  mit  der  Absicht  nachzuweisen,, 
dass  auch  die  Zeitberechnung  die  Dynastie  seines  Auftraggebers 
als  den  Beginn  des  verheissenen  besseren  Zeitalters  erwiese. 

Zum  ehernen  Bestände  aller  altorientalischen  Chronologie  gehört 
demnach  die  Rechnung  nach  Zeitaltern  und  sonstigen  schemati- 
schen Zeiträumen,  welche  astrologisch  begründet  wurden,  und  welche 
die  Geschichte  des  betreffenden  Volkes  als  innerhalb  der  Gesetze 
des  Schemas  sich  vollziehend  darstellen.  Das  Verhältnis  zu  den 
Tatsachen  ist  dabei  nach  denselben  Gesichtspunkten  zu  beurteilen, 
wie  bei  der  sonstigen  Darstellungsform,  die  auf  derselben  Anschauung 
beruht  (S.  221  ff".). 

Daraus   folgt,  dass,   selbst   die   grösste  Gewissenhaftigkeit   und 


1)  Rost,  Unten,  zur  altorient.  Gesch.  S.  4. 
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4ie  Verfügung  über  ein  vorzügliches  Material  für  den  Urheber 
solcher  Systeme  vorausgesetzt,  doch  stets  die  Möglichkeit^  ja  die  Not- 
wendigkeit vorliegt,  dass  er  in  Einzelheiten,  von  der  Richtigkeit 
seines  Systems  überzeugt,  die  Tatsachen  demgemäss  geschildert  hat; 
•ein  Fehler,  den  schliesslich  der  Mensch  als  subjectives  Wesen  völlig 
überhaupt  nicht  vermeiden  kann.  Alle  solche  Überlieferung  ist  also 
«tets  mit  dem  Zweifel  zu  betrachten,  ob  in  ihren  Einzelheiten  nicht 
Versehen  oder  Zurechtstutzungen  unterlaufen. 

Wir  können  bereits  fdststeJlen,  dass  solche  in  den  babjlonisch-aBsj- 
Tischen  Aufzeichnungen  vorliegen.  Die  Angaben  über  die  Begiemngsdauer 
der  alten  Könige  und  Dynastien  stimmen  in  den  verschiedenen  Über- 
lieferungen mit  einander  nicht  überein.  Die  Zahlen,  welche  die  Chronik 
S  für  die  kleinen  Dynastien  des  Meerlandes  und  von  Bazi  (S.  S4)  giebt,  zeigen 
Abweichungen  von  denen  der  Königeliste,  die  Begierungsdauem  der  ersten 
Dynastie  von  Babylon  werden  in  den  beiden  Listen  Gbereinstimmend  an- 
gegeben, aber  die  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  der  Jahre  nach  ihrer 
Benennung  erweiten  sie  als  nicht  unbedingt. richtig^).  Überall,  wo  man  zu- 
sammenfassende Darstellungen  hat,  muss  man  auf  solche  Fehler  gefasst  sein. 

Andrerseits  braucht  man  sich  diese  Fehler  nicht  alzu  gross  vorzn- 
«tellen.  Namentlich  für  die  praktischen  Zwecke,  die  wir  zunächst  ver- 
folgen, kommep  sie  solange  kaum  in  betracht,  als  wir  für  ganze  Zeit- 
räume überhaupt  noch  keine  Nachrichten  haben.  Mit  diesen  werden  uns 
aber  auch  die  Mittel  zugänglich  werden,  die  Fehler  zu  berichtigen,  eine 
von  der  Überlieferung  unabhängige  Chronologie  aus  dem  Tatsachenmaterial 
«elbst  herzustellen. 

Ein  solches  haben  wir  in  den  zu  praktischen  Zwecken  herge- 
stellten Aufzeichnungen,  wie  sie  für  Assyrien  der  Eponymenkaoon, 
für  das  alte  Babylonien  die  Listen  der  Jahresdatirungen  darstellen. 
Seit  Nabonassar  —  und  wol  auch  etwas  früher  —  können  wir 
auch  die  babylonischen  Königslisten  als  ebenso  zuverlässig  an- 
sehen, da  sie  von  da  an  denselben  praktischen  Zwecken,  der  Fest- 
legung der  Datirung,  dienen.  An  und  für  sich  ist  es  ja  auch 
natürlich,  dass  eine  Zurechtstutzung  oder  ein  Irrtum  in  der  Auf- 
fassung der  Tatsachen  eher  für  die  älteren  als  für  die  spateren 
Zeiten  stattfinden  konnte. 

Zu  derselben  Gattung  gehört  der  ptolemäische  Kanon,  der 
nach  solchen  Quellen  hergestellt  ist  und  ebenfalls  praktischen 
Zwecken  der  Astronomie  zu  dienen  bestimmt  war.  Seine  Ober- 
einstimmung mit  allen  Nachrichten,  die  wir  bis  jetzt  haben,  hat  ihn 
als  unbedingt  zuverlässig  erwiesen. 

Daraus  folgt,  dass  wir  eine  völlig  zuverlässige  Chronologie  nur 
bis   zu   dem  Sjcitpunkte   haben,   bis  zu  welchen  der  assjriache  Epo- 


1)  Chronik  S.  und   die   beiden  Königslisten  KB.  II  8.  272.  286.      Über  die 
Datirungslisten  der  ersten  Dyna&tie  von  Babylon  s.  unten  S.  323. 
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njmenkanon,  seit  747  durch  den  ptolemäiachen  und  die  übrigen 
Nachrichten  controllirt,  hinaufreicht,  also  bis  ins  9.  Jahrhundert. 
Das  Jahr  763  mit  seiner  Sonnenfinsternis  (S.  48)  ist  hier  der 
Beweis  der  Richtigkeit. 

Was  darüber  hinausreicht,  hat,  soweit  es  auf  babylonisch- 
aasjrischen  Rechnungen  beruht,  nur  den  Wert  ungefährer  Ansätze, 
auf  grund  des  bis  jetzt  zugänglichen  Materials.  Es  li^  in  der 
Natur  der  Dinge,  dass  die  dabei  unvermeidlichen  Fehler  um  so 
grösser  werden,  in  je  höheres  Alter  wir  kommen,  und  je  lückenhafter 
unsere  Nachrichten  sind. 

Auch  die  babylonischen  und  assyrischen  Nachrichten  über  die 
Begierungszeit  früherer  Könige  haben,  sobald  es  sich  um  grössere 
Zeiträume  handelt,  keinen  andern  als  diesen  Wert,  so  wichtig  sie 
auch  für  uns  noch  sind.  Auch  sie  unterliegen  vor  allem  dem  Ver- 
dacht des  Schemas  und  damit  der  fehlerhaften  —  versehentlichen 
oder  aus  Theorien  entstandenen  —  Berechnung'). 

Von  vornherein  ist  hiernach  selbstverständlich,  dass  auch  der 
Chronologie  der  israelitischen  Überlieferung  ein  derartiges  Schema 
zu  gründe  liegt.  So  weit  dabei  überhaupt  die  völlig  geschichtliche 
Zeit  in  betracht  kommt,  können  wir,  da  es  sich  um  einen  verhältnis- 
mässig kurzen  und  jungen  Zeitraum  handelt,  annehmen,  dass  etwaige 
Fehler  der  ursprünglichen  Berechnung  nicht  zu  gross  gewesen  sind. 
Das  scheint  auch  die  Tatsache  zu  erweisen,  dass  die  aus  den 
Denkmälern  gewonnenen  Zeitangaben  sich  damit  vereinigen  lassen. 
Für  diejenigen  Zwecke,  die  wir  mit  unseren  Mitteln  überhaupt  ver- 
folgen können,  erscheint  daher  diese  Chronologie  als  durchaus 
brauchbar.  Freilich  ist  es  dazu  nötig,  das  Schema  nach  seiner  alten 
Gestalt >)  festzustellen.     Es  ist  folgendes'): 

Reichsspaltung:  932. 
Juda.  Israel. 

Kehabeam  (17  J.)  Herbst  932—916         Jerobeam  I.  (81  J.)  932—912 
Abia  (3  J.)  916—914  Nadab  (2  J.)  912—911 


1)  Sie  sind  susammengestellt  Unters,  z.  altorient.  Geschichte  8.  17  ff.  Rost, 
toten.  8.  15ff. 

2)  Sie  rührt  nach  der  gewöhnlichen  Beseichnmigsweise  yom  Verfasser  der 
Kdoigsböcher  her  d.  h.  dem  Deuteronomisten.  Diese  Königsbücher  sind  aber  nicht 
die  nnsTigen,  sondern  ein  Werk,  das  einen  Auszug  ans  den  älteren  Chroniken  dar- 
itellt  Alle  die  Bestandteile  der  Prophetenlegende,  welche  den  Hauptinhalt  unserer 
Kdoigsbudier  ausmachen  und  an  die  Stelle  der  geschichtlichen  Überlieferong  ge- 
treten aind,  gehören  nicht  dazu.  Es  handelt  sich  also  nur  um  den  Rahmen  der 
jetogen  Eteigsbüöher,  welcher  einen  Rest  des  deuteronomistischen  Werkes  darstellt. 

3)  Nach  P.  Rost. 
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Asa  (41  J.)  914^874 

Josaphat  (25  J.)  874—850 

Joram  (8  J.)  850—843 

Ahasja  (1  J.)  843   (hat  etwa  8—10 

Monate  regiert) 
Athalja  (7  J.)  843-837 
Jehoas  (40  J.)  837—798 
Amasja  (9  J.)  798—790 
Azarja  (52  J.  790—739 
Jotam  (20  J.) 

—  mit  Azarja  (16  J.)  754—739 

—  allein  738—735 
Ahas  (16  J.)  735—720 
Hizkia  (29  J.)  720-692 
Manasse  (55  J.)  692—638 
Amon  (2  J.)  638—637 
Josia  (31  J.)  637—607 
Joahas  (3  M.)  607 
Jojakim  (11  J.)  607—697 
Jojakin  (3  M.)  597 
Zedekia  (11  J.)  597—587. 

Das  Jahr    Herbst    587-86    ist 
sein  letztes,  im  Sommer  586  fällt 
Jerusalem  =  19  J.     Nebukadnezar 
[Frühjahr  586-85]. 


Baesa  (24  J.)  911—888 

Simri,  Ela  (2  J.)  888—887 

Omri  (12  J.)  887-876 

Ahab  (22  J.)  876—865 

Ahasja  (2  J.)  865—854 

Joram  (12  J.)  854—843 

Jehu  (28  J.)  843-816 

Joahas  (17  J.)  816-800 

Jehoas  (16  J.)  800-785 

Jerobeam  IL  (41  J.)  786-746 

Sacharja,  Schallum  (zus.  7  M.)  746 

Menachem  (10  J.)  746—736 

Pekahja  (2  J.)  736-735 

Pekah  (4  J.)  735—732 

Hoseä  (II  J.)  732-722. 
Das  Jahr  Herbst  722—721  letztes 
Jahr  des  Hosea,  Samaria  ßlllt 
Frühjahr  721,  entweder  nach 
Schluss  des  Jahres  [Frühjahr 
722-721]  oder  Anfang  [Frühjahr 
721—720]  Sargons. 


Bemerkungen  hlerzn 

von 
Paul  Rost. 

1.  Jerobeam  I.:  Nach  l.Kön.  14, 20:  22  Jahre;  hierin  ist  aber  unserer 
Auffassung  nach  das  Aufstandsjahr  mit  inbegriffen,  welches  vor  der  Reichs- 
spaltung liegt.  Dieser  Umstand  dürfte  auch  den  Synchronisten  noch  bekannt 
gewesen  sein,  wenigstens  setzt  der  ältere  Synchronist,  welcher  antedatirt, 
das  18.  Jahr  Jerobeams  »  dem  17.  Jahre  Kehabeams.  Wer  an  der  bis- 
herigen Auffassung  der  Zahl  22  festhalten  will,  für  den  bleibt  nar  die 
Annahme  übrig,  dass  einer  der  judäischen  Könige  bis  843  an  einem  letzten 
oder  einem  ersten  Tage  des  Jahres  gestorben  ist.  In  diesem  Falle  würde 
die  Reichsspaltung  in  das  Jahr  933  zu  verlegen  sein. 

2.  Ahab:  Das  letzte  Jahr  Ahabs  erstreckt  sich  von  Herbst  865  bis 
Herbst  864.  Kurz  nach  Frühlingsanfang  854  findet  das  Zusammentreffen 
zwischen  Benhadad  und  Salmanassar  II.  statt;  gegen  Ende  dos  Sommers 
fallen  die  im  AT.  mitgeteilten  Ereignisse,  wobei  Ahab  seinen  Tod  findet; 
Ahasja  kommt  (also  noch  vor  Schluss  des  Jahres)  auf  den  Thron,  sein 
zweites  Jahr  umfasst  die  Zeit  von  Herbst  854  bis  Herbst  868.  Da  vor- 
datirt  wird,  so  fallen  auf  ihn  also  die  Jahre  866  und  864. 

3.  Amasja:  So  zu  lesen  2.  Kon.  14,  2;  v^mvy  ist  aus  V.  2a  wieder- 
holt worden,  wo  es  sich  um  das  Lebensalter  handelt,  in  welchem  Amasja 
zur  Regierung  kam.  Schon  Wellhausen,  Stade  u.  a.  haben  übrigens  hier 
einen  Fehler  vermutet. 

4.  Jotam:  Jotam  hat  20  Jahre  regiert,  davon  16  Jahre  mit  Axaija. 
Beide  Zahlen  sind  überliefert:  2.  Kön.  16,  30  und  38.  Später  wurde  die 
Zeit  seiner  Mitregentschaft  irrtümlich  für  die  vollständige  iiegierangsdaaer 
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anj^esehen,  ein  glücklicher  Zufall  hat  aber  die  echte  Zahl  erhalten.  2.  Chr. 
27.  5  würde  sich,  falls  eine  Datirang  vorliegen  sollte,  was  aber  äusserst 
zweifelhaft  ist,  auf  die  Zeit  seiner  Alleinregierang  beziehen. 

5.  Peka^:  Nach  2.  Kön.  15,  27:  20  Jahre;  die  Inschriften  geben  ihm 
4  Jahre.  I)er  Fehler  im  AT.  lässt  sich  leicht  erklären.  Es  gab  zwei 
Synchronismen:  1)  843  t5dtete  Jeha  sowohl  den  König  von  Juda  wie  von 
Israel  und  2)  Peka^  zog  gegen  Ahas  zu  Felde.  Da  nun  die  16  Jahre  Mit- 
regentschaft Jotams  doppelt  verrechnet  waren,  klaffte  zwischen  Pekah  und 
Ahas  eine  Lücke  von  16  Jahren.  Sie  wurde,  um  dem  Synchronismus  ge- 
recht zu  werden,  ausgeglichen,  indem  man  Pekah  die  auf  israelitischer 
Seite  fehlenden  16  Jahre  überwies.  Somit  war  äusserlich  wieder  eine 
Uebereinstimmung  beider  Beihen  erzielt;  dabei  aber  sollte  es,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  bleiben:  ein  der  Zeit  nach  jüngeres  Versehen  bei 
Amasja  kam  hinzu,  welches  die  Chronologie  vollst&ndig  verwirrte.  Die 
Irrtümer  bei  Jerobeam  I.  und  Hosea  haben  auf  das  Schema  keinen  Ein- 
flusg  gehabt. 

6.  Hosea:  Nach  2.  Kön.  17,  1 :  9  Jahre;  die  Inschriften  fordern 
11  Jahre.  Die  Synchronisten  haben  aber  auch  noch  die  wirkliche  Begie- 
rungsdauer  gekannt,  das  beweist  der  Synchronismus  2.  Kön.  17,  1,  der 
sich  srust  in  kein  System  fügt.  Er  geht  von  dem  6.  Jahre  Hizkia*s 
i2.  Kön.  18,  10)  aus,  über  dessen  Herkunft  an  einem  andern  Orte  gehandelt 
werden  soll,  da  der  knappe  Baum  hier  ein  Eingehen  darauf  nicht  gestattet: 
11.  Jahr  Hosea's  »  6.  Jahr  Hizkia's;  6.  Jahr  Hoseas  »  1  Jahr  Hizkia's; 
5.  Jahr  Hizkia's  »  16.  Jahr  Ahas;  1.  Jahr  Hizkia's  «  12.  Jahr  Ahas(!). 
Df^r  Synchronismus  2.  Kön.  18,  1,  der  ebenfalls  vom  6.  Jahre  des  Hizkia, 
allerdings  in  ganz  roher  Weise,  gerechnet  ist,  gehört  einer  späteren  Zeit 
an.  Der  Fehler  in  der  Angabe  über  die  Begierungsdauer  verdankt  seine 
Entstehung  einem  Missverständnis:  Das  9.  Jahr  stellt  das  erste  und  nicht 
das  letzte  Jahr  der  Belagerung  Samaria's  dar. 


Als  feste  Daten,  welche  uns  die  Denkmäler  liefern,  kommen 
hierzu : 

Die  Angaben  der  Mesainschrift  S.  253. 

864.    Schlacht  bei  Earkar  S.  42. 

842.    Jehus  Tributzahhing  S.  44. 

788.  Tiglat-Pileser  III.  in  Palästina,  Ahas  und  Menahem  zahlen 
Tribut  S.  54.  264. 

7d4.    Tiglat-Pileser  in  Philistaea  S.  56. 

783/32.  Krieg  gegen  Damaskus.  Pekah  gestürzt,  Hosea  einge- 
setzt S.  57.  265. 

722.    Samaria  wird  Provinz  S.  64.  268. 

713/11.    Der  Aufstand  von  Asdod,  Jes.  20  S.  69. 

701.    Sanheribs  Belagerung  Jerusalems  unter  Hiskia..S.  80.  272. 

Nach  694.  (Beginn  von  Taharkas  Begierung  in  Ägypten  691.) 
Der  zweite  Zug  Sanheribs  (Manasse)  S.  88. 

605.  Schlacht  bei  KarkemiS  S.  106.  Jojakim  erkennt  die  baby- 
lonische Herrschaft  an  S.  278. 

602  («-  Nbk.  3).  Nebukadnezar  zum  zweiten  Male  in  Palästina 
S.  108. 
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322  Datirungsarten :  das  limu. 

Die  Datirungsweise  nach  Königsjahren  ist  nicht  das  ursprüng- 
liche. Schon  die  natürliche  Entwicklung  verhindert  das.  Die  Zeit- 
rechnung ist  ein  Teil  der  gesamten  Wissenschaft  und  steht  in 
engstem  Zusammenhang  mit  der  Pflege  der  Astronomie.  Sie  ist 
daher  Aufgabe  und  Werk  der  Priesterschaft,  als  Vertreterin  des 
geistigen  Lebens.  In  dem  Orient,  den  wir  kennen,  hat  die  Herr- 
schaft des  Geistes,  in  der  Form  der  alles  regelnden  Religion  als 
Wissenschaft,  einen  den  Organisationen  der  weltlichen  Macht  meist 
überlegenen  Einfluss  ausgeübt.  Nur  in  Assyrien  sehen  wir  eine 
starke  weltliche  Macht,  in  Babylonien,  und  sonst,  ist  der  Einfluss  der 
Hierarchie  besonders  stark.  Tempel  und  Königsburg  stehen  hier 
in  der  Beherrschung  des  Volkslebens  nebeneinander,  und  auf  die 
Dauer  ist  stets  der  Einfluss  des  ersteren  der  überlegene. 

Von  Bedeutung  wird  alles  Datirungswesen  nur  im  praktischen 
Leben,  und  diese  Bedeutung  hat  die  Notwendigkeit  bestimmter 
Datirungssysteme  empfinden  lassen ,  nicht  die  rein  chronistischen 
Bedürfnisse  einer  Königschronik.  Urkunden  über  Besitztitel  muss 
man  zeitlich  feststellen  können,  wenn  ihre  Oiltigkeit  beurteilt  werden 
soll,  wie  andrerseits  die  auf  die  Gestirn beobachtung  gegründete  Welt- 
ordnung ebenfalls  eine  genaue  Zeitrechnung  nötig  macht.  So  be- 
findet sich  das  Zeitrechnungswesen  in  den  Händen  der  geistigen 
Gewalt,  wie  denn  überhaupt  das  Hervortreten  des  Königs  als  Träger 
der  gesamten  Staatsgewalt  eine  spätere  Entwicklungsstufe  des  Volks- 
lebens voraussetzt. 

In  Assyrien  haben  wir  das  limu,  die  Benennung  des  Jahres  nach 
je  einem  der  hohen  Beamten  ^)  in  Analogie  der  athenischen  Epo- 
nymen,  römischen  Consuln  und  karthagischen  Sufleten,  als  das  ge- 
wöhnliche Datirungssystem.  Wir  haben  Beispiele,  wo  man  nach 
kleineren  Zeiträumen  rechnete  und  diese  ebenfalls  nach  Eponymen 
bestimmte  *). 

Einen  ähnlichen  Brauch  für  den  Monat  als  Grundlage  der  Zeit- 
rechnung scheint  die  Erklärung  für  Hiob  3,  6  zu  ergeben.  Danach  wird 
dann  ni->  überhaupt  der  Ausdruck  für  Zeitraum  und  gebraucht,  wo  sonst 
rraw  stehen  würde:  Hiob  29,  2. 

Im  AT.  haben  wir  noch  Erinnerungen  an  die  ursprünglichere 
Datirungsart,  welche  einerseits  dem  natürlichen  Volksempfinden  am 
nächsten    liegt,    andrerseits    eine   gewisse  Unabhängigkeit    von    einer 


1)  S.  hierüber  F.  III  S.  10. 

2)  In  den  sogenannten  kappadokischen  Tafeln.     KB.  IV.  S.  151  ff.     Vgl.  F. 
II  S.  98. 
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rein  wissenschaftlichen  uiid  damit  der  Hierarchie  völlig  unterstellten 
Datirungs weise  bedeutet:  die  Bestimmung  der  Jahre  nach  besondem 
Ereignissen.  Es  ist  nichts  natürlicher  als  nach  dem  Jahre  zu 
rechnen,  »wo  das  grosse  Erdbeben  war«,  oder  nach  einem  Kriege 
oder  sonst  einem  im  Gedächtnis  haftenden  Ereignisse.  Das  Beispiel 
der  babylonischen  Datirungs  weise  unter  der  ersten  Dynastie  von 
Babylon  und  vorher  *)  zeigt,  dass  diese  Verfahren  zu  einem  System 
entwickelt  worden  sind,  und  dass  man  die  einzelnen  Jahre  officiell 
je  nach  einem  Ereignisse  bestimmte  und  sie  demgemäss  in  den  Ur- 
kunden bezeichnete.  Das  setzt  natürlich  ebenfalls  eine  Behörde') 
voraus,  welche  diese  Taufe  des  Jahres  vornahm  und  Listen  darüber 
führte,  von  denen  wir  jetzt  einige  besitzen. 

Die  Reste  dieser  Datieruugsweise  im  AT.  sind*): 
Arnos  1,  1.    »zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben«. 
Jes.  14,  28.     »im  Jahre,  wo  der  König  Ahas  starb«. 
Jes.  6,  1.     »im  Jahre,  wo  der  König  Uzzia  starb«. 
Jes.  20,  1.     »im  Jahre,  wo  der  tartan  gegen  Asdod  zog«. 
Jer.  47,  I.     »ehe   der   Pharao  Gaza   schlug«   ist  wol   Zusatz,   nicht 
Datum:  es  fehlt  LXX. 

Es  handelt  sich  hier  um  Angaben,  die  aus  der  alten  »historischen 
Überlieferung«,  also  aus  den  Werken  des  Elohisten  und  Jahvisten 
faerübergenommen  sind.  Es  folgt  daraus,  dass  deren  Datirungs- 
system  ganz  nach  der  Art  der  altbabylonischen  Listen  zu  deuten 
ist.  Selbstverständlich  wurde  den  Königen  und  ihrer  Regierungs- 
zeit dabei  auch  ihr  Recht  —  die  Angaben  über  Ahas  und  üzzia  be- 
weisen das  im  Einklang  mit  den  babylonischen  Königslisten  —  aber 
es  folgt  daraus  auch,  dass  die  einfachere  und  zuverlässigere  Rechnung 
nach  Königsjahren  erst  später  —  also  exilisch  und  daher  »deutero- 
nomistisch«  —  ist. 

Die  Rechnung  nach  einer  bestimmten  Aera  begegnet  in  der 
älteren  Zeit  noch  nicht.  Die  älteste,  die  wir  bis  jetzt  bezeugt  haben, 
wäre  daher  eben  die  jüdische,  die  von  der  Rückkehr  an  zählt  (8.  284. 
285).  Selbstverständlich  kann  nur  in  einem  selbständigen  Staate 
eine  besondere  Aera  gebraucht  werden,  da  sie  einen  Bestandteil  der 
ganzen  Zeitrechnung,  des  Kalenders  und  des  Mass-  und  Gewichts- 
systems bildet,  diese  aber  in  fester  Beziehung  zum  Kulte  des 
Gottes  stehen.  Einen  eigenen  Gott  hat  aber  nur  ein  Staat  oder 
Volk,  das  seine  eigene  Verwaltung  hat  (6.  159). 


1)  S.  über  diese  Listen  Thureau-Dangin  in  OLZ.  1898,  161.     King,  Hammu- 
«bi  m  212  ff.     Lindl  in  Beitr.  Aasyr.  IV  338  ff. 

2)  Vgl.  über  den  sab^scben  -invs  F.  II  S.  351. 

3)  AUteBt.  Unters.  S.  89. 
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324  Aeren. 

Ausser  der  jüdischen  finden  wir  Aeren  erst  im  Gebrauche  nach  dem 
Tode  Alexanders  mit  der  Selbständigkeitserklärung  namentlich  der  Seleu- 
ciden  und  Ptolemäer,  deren  Aeren  daher  von  dem  gleichen  Zeitpnnkt  (nur 
mit  der  durch  die  beiden  Kalender  gegebenen  Verschiedenheit)  rechnen 
(312  und  311).  Von  da  begegnen,  namentlich  seit  dem  2.  Jahrhundert, 
zahlreiche  neue  Aeren  der  einzelnen  Staaten  und  StAdte,  je  nach  der  Er- 
langung ihrer  Selbstverwaltung'). 

Eine  Aera  Nabonassars  hat  es  als  staatliche  Einrichtung  nicht 
gegeben.  Sie  ist  erst  von  den  ägyptischen  Astronomen  zu  ihren  Zwecken 
festgestellt  worden,  weil  ihre  Beobachtungen  an  seine  Kalenderreform 
(S.  25)  anknüpften. 

Es  ist  danach  sehr  zu  erwägen,  ob  wir  den  Gebrauch  der  Aera 
nach  der  Rückkehr  schon  für  diese  Zeit  annehmen  dürfen.  Die 
Einfuhrung  der  Aera  in  die  Esechielschrift  würde  dann  als  ein  Werk 
späterer  Zeit  erscheinen  (nach  Alexander).  Jedoch  spricht  die  enge 
Beziehung,  in  welcher  sie  zu  den  Ezechielbestandteilen  steht»  die 
auf  die  Zeit  SeSbasars  sich  beziehen,  dafür,  dass  sie  von  anfang 
an  damit  verbunden  war.  Dann  ist  sie  aber  vielleicht  ursprünglich 
überhaupt  nicht  als  Aera  aufzufassen,  sondern  sie  ist  nur  nach 
den  Jahren  Se&basars  gerechnet  worden,  und  wurde  erst  weiter  fort- 
geführt, als  dieser  zwar  abgesetzt,  der  Staat  aber  nicht  aufgehoben 
war,  sodass  sie  dadurch  den  Aerencharakter  erhielt.  Im  prak- 
tischen Leben  ist  sie  aber  länger  nicht  denkbar  gewesen,  nur  als 
litterarisch- wissen  schaftliche  Einrichtung,  gerade  wie  die  Aera  Nabo- 
nassars auch. 

Wenn   diese  Rechnung  bei   der  Neuorganisation    unter  Danas 

nicht  fortgeführt,   auch  keine  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt^   sondern 

im  Gregenteil   nun   nur  nach   den  Jahren    der  Perserkönige   gezahlt 

wurde,  so  beweist  das,  dass  eine  Einschränkung  der  Selbständigkeit 

mit  dieser  Organisation    verbunden    war.     Von   nun  an  wird  daher 

(Haggai,  Sacharja,  Esra-Nehemia)  nach  den  Jahren  der  Perserkonige 

gerechnet. 

Die  Angaben  nach  Jahren  von  Kyros  und  Kambyses  bei  Esra-Nehemia 
haben  demgegenfiber  nur  den  Zweck,  die  betreffenden  Ereignisse,  welcJ^e 
sich  eben  auf  Ereignisse  beziehen,  die  das  Verhältnis  Judas  zum  Reiche 
betreffen,  in  die  Beichsdatirung  einznfQgen. 

Die  Aera  Simons  hat  ihn  im  praktischen  Gebrauche  nicht  über- 
lebt (S.  308).  Die  Datirung  danach  (8.  314)  muss  daher  ebenso 
als  rein  litterarisch  betrachtet  werden,  ist  vielleicht  auch  nur  diie 
gelegentliche    Wiederaufnahme  mit   bestimmter   politischer   Tendens 


1)  Eine  Zosammenstellong  s.  bei  Paaly-Wissowa,  SealeneyklopSdie  des  klsHB- 
Bchen  Altertnms  unter  »Aerea«.  In  phönidschen  Inschriften  t.  die  Aeren  tob 
Tynis,  Kition. 
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(der  Anknüpfung   der   zeitweiligen  Bestrebungen   an    Simona  Unab- 
hängigkeitserkl&rung). 


Die  Annahme,  dass  die  ältere  Cberlieferung  nach  der  alt- 
babylonischen  Weise  und  nicht  wie  das  spatere  Babylon  nach 
Königsjahren  datirt  hat,  lässt  die  Frage  zurücktreten,  wie  die 
Kpnigsjahre  in  der  Bibel  gerechnet  werden:  wie  im  Babylonischen 
nachdatirt  d.  h.  so,  dass  als  erstes  Jahr  des  Königs  das  nach 
seinem  Regierungsanfang  beginnende  bürgerliche  Jahr  gerechnet  wird 
(wobei  in  Babylon  die  Zeit  vom  Antritt  bis  zum  Jahresschluss  als 
r^  äarrüti,  Regierungsantritt^  bezeichnet  wird;  vgl.  Jer.  28,  1),  oder 
yordatirt,  wie  in  Ägypten,  sodass  das  Antrittsjahr  als  erstes  ge- 
rechnet, dem  neuen  König  also  noch  der  Rest  seines  Vorgangers 
zuerteilt  wird. 

Dass  die  letztere  Bechnungaweise  unpraktisch  ist,  and  zu  doppelter 
Berechnung  der  Antrittajahre  führen  musate,  liegt  auf  der  Hand.  Sie  ist 
alao  nur  dort  vorauazuaetzen,  wo  man  zu  praktischen  Zwecken  anderweitige 
Datirungen  benutzte,  während  die  Nachdatirung  in  Babylon  durchgefiihrt 
ist,  als  man  nur  noch  nach  Königsjahren  rechnete. 

Wenn  daher  die  ältere  israelitische  Oberlieferung  ebenfalls  vor- 

datirt  hat  —  was  oben  angenommen  ist  (S.  320)  —  so  wäre  dabei  stets 

zu  berücksichtigen,  dass  sie  nicht  nach  Königsjahren  allein  rechnete. 

Das  hätte  erst  der  Deuteronomist  durchgeführt.     Von  diesem  aber  ist 

anzunehmen,    dass    er    babylonisch    rechnete    (daher   das    n^dK^ 

nisVQ  Jer.  28,  1)  und  demgemäss  nachdatirte.     Wenn  dabei  Irrungen 

vorgekommen  wären,  so  wäre  das  nicht  wunderbar. 


Das  althebräische  Jahr  hat  im  Herbst  begonnen.  Da  die 
Grundlagen  des  Kalenderwesens  dieselben  sind  wie  die  der  übrigen 
Einrichtungen  (8.  176),  so  kann  es  sich  dabei  nicht  um  eine  Will- 
kürlichkeit  handeln.  Wenn  wir  die  babylonischen  Einflüsse  bis 
auf  die  Zeit  der  Feststellung  des  Begriffes  Amurru  verfolgen  (8. 178); 
so  ergiebt  sich  eine  solche  Einrichtung  schon  aus  der  Schematisirung 
der  ganzen  Organisation.  Wenn  in  Babylonien,  im  Osten,  das 
Jahr  mit  dem  Frühjahr  beginnt,  so  muss  es  im  Westen  mit  dem 
Herbst  anfangen.  Dem  entspricht  genau  der  Beginn  des  Tages 
mit  Morgen  oder  Abend. 


826  Kalender. 


In  den  verschiedenen  Zeiten  hat  auch  das  Kalenderwesen  seine 
Abänderungen  erfahren.  Jede  neue  Constituirung  eines  König« 
reiches  von  grösserer  Dauer  musste  auch  dessen  Neuordnung  zur 
Folge  haben,  denn  es  gehört«  zur  Oesamtorganisation,  zur  Verfassung 
des  Staates,  dessen  sämtliche  Einrichtungen  auf  demselben  System 
aufgebaut  waren.  Eine  Festlegung  der  Kulteinrichtungen  und  der 
Verwaltung  wie  sie  Salomo,  Josaphat,  Hiskia,  Josia  zugeschrieben 
werden,  konnte  nicht  erfolgen,  ohne  dass  auch  die  Zeitrechnung 
dabei  geregelt  wurde.  Dasselbe  würden  wir  auch  für  Ahas  als 
Forderung,  aber  wol  nicht  durchgeführt^  nach  unserer  Annahme 
seiner  Bestrebungen  (S.  266)  vorauszusetzen  haben. 

Dass  im  einzelnen  dadurch  zahlreiche  Änderungen  bedingt 
waren,  ist  selbstverständlich,  die  besonderen  Fälle  entziehen  sich 
aber  unserer  Kenntnis.  Wir  können  uns  nur  ein  Bild  davon 
machen,  wenn  wir  die  zahlreichen  Kalender  der  Einzelstaaten  ver- 
gleichen, welche  uns  aus  hellenistisch-römischer  Zeit  überliefert  sind. 
Je  nach  der  Lehre  ihres  Kultes,  nach  derDoctrin  ihrer  Verfassung 
sind  sie  ein  Erzeugnis  von  Rückständen  älterer  Einrichtungen  und 
Annahme  neuerer  —  wie  jede  Staatsverfassung. 

Von  Bedeutung  musste  zum  Beispiel  die  Anerkennung  der  er- 
folgten Präcession  der  Sonne  aus  dem  Stier  in  den  Widder  sein, 
wie  sie  der  Kalenderreform  Nabonassars  zu  gründe  lag.  Bisher 
hatte  man  nach  dem  Stier  gerechnet,  jetzt  mussten  allmählich  überall 
die  Umrechnungen  erfolgen,  wodurch  eine  Verschiebung  der  Feste 
um  einen  Monat  bedingt  war,  wenn  man  ihnen  nicht  ihren  alten 
Sinn  rauben  wollte.  Die  verschiedenen  Kalender  zeigen  darin  ver- 
schiedenes Verfahren  und  die  Festlegung  der  Einzelheiten  hat  stets 
zu  den  Aufgaben  der  Gesetzgebung  gehört.  Das  praktische  Er- 
gebnis solcher  Bestimmungen  sind  meist  Mischungen  verschiedener 
Alters-  und  Kulturstufen. 

Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  eine  Ableitung  der  Kalender- 
und  Festeinrichtungen  aus  den  Bedürfnissen  des  Nomaden-  oder  einfachsten 
Bauernlebens  ebenso  unmöglich  ist,  wie  die  Erklärung  der  gesamten  An- 
schauung und  der  Religion  —  die  auch  zu  dem  System  gehört,  oder  viel- 
mehr seine  Grundlage  bildet  —  aus  denselben  Verhältnissen.  Diese  konnten 
höchstens  angepasst  werden,  die  Einrichtungen  und  ihre  Theorie  war  aber 
längst  im  Lande  entwickelt,  ehe  die  verschiedenen  uns  bekannten!!)  Völker 
einwanderten,  und  wurde  von  diesen  ihrem  Wesen  nach  übernommen.  Diö 
Erklärung  der  Feste  aus  der  Ernte  (Anfang  und  Ende,  Weinlese)  ist  daher 
falsch.  Die  nach  der  altbabylonischen  Astronomie  geordnete  Lehre  ist 
viel  älter  als  alles  Israeliten  tum,  und  von  diesem,  wie  alle  Kultur,  über- 
nommen, aber  nicht  aus  den  Anföngen  entwickelt  worden.  Selbstveratänd- 
lieh   ist    sie    (vgl.   S.  176)   an    die    natürlichen   Feste    angeknüpft,    dieser 
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EntwicklnngBprocess    liegt   aber   in    —   für   Israel   —    weit    vorgeechicht- 
lieher  Zeit. 

Unter  diesen  Umstanden  ist  die  Frage,  ob  man  die  eine  oder 
andere  Erscheinung  oder  Einteilungsweise  des  Kalenders  gekannt 
habe,  überhaupt  falsch  gestellt.  Gekannt  hat  der  alte  Orient^  so- 
weit wir  etwas  von  ihm  wissen,  alle  die  Erscheinungen,  welche  für 
eine  Regulirung  des  Kalenders  in  betracht  kommen.  Die  Frage 
ist  nur,  welches  System,  von  den  verschiedenen,  praktisch  durch 
die  Gesetzgebung  je  im  einzelnen  Falle  als  für  den  Staat  giltig  ein- 
geführt wurde. 

Solcher  Systeme  hat  es  viele  gegeben.  Sie  beruhen,  wie  hier 
selbstverständlich  ist,  auf  der  Beobachtung  des  Umlaufs  der  Ge- 
stirne und  natürlich  auf  den  Theorien,  mit  welchen  man  diesen  er- 
klärte. Davon  gab  es  so  viele  wie  Schulen  oder  massgebende  Kulte 
und  Kulturmittelpunkte.  Den  Ursprung  der  einzelnen  historisch 
erklären  zu  können,  sind  wir  noch  weit  entfernt. 

Die  drei  grundlegenden  Einteilungseinheiten  für  alle  Zeit- 
bestimmung sind:  der  Umlauf  von  Mond  und  Sonne,  und  zwar  der 
der  letzteren  in  doppeltem  Sinne :  der  tägliche  und  der  jährliche.  Die 
Aufgabe  des  Kalenders  ist,  den  Ausweg  aus  den  durch  die  Ver- 
schiedenheiten der  beiden  sich  ergebenden  Unregelmässigkeiten  zu 
finden,  und  die  Losung  dieser  Aufgabe  ist  in  der  verschiedenartigsten 
Weise  entsprechend  den  verschiedenen  Theorien  erfolgt.  Bekannt 
sind  sie  in  geschichtlicher  Zeit  aber  alle. 

Die  durch  den  römisch-julianischen  Kalender  auf  uns  überkommene 
ist  die  des  ausgeglichenen  Mond-  und  Sonnenjahres,  welche  den  Jahres- 
umlauf der  Sonne  als  das  massgebende  ansieht.  Sie  ist  verhältnismässig 
junger  und  hat  ihre  Hauptvertretung  in  Ägypten,  dem  Lande  des  Sonnen- 
kultes (vgl.  S.  211  Joseph).  In  der  Form,  in  welcher  wir  sie  haben,  ver- 
nachlässigt sie  den  Mondumlauf  völlig,  hat  also  dessen  Betonung  nur  als 
historische  Erinnerung,  während  sie  den  wirklichen  Monat,  einen  Mondum- 
huif,  nicht  berücksichtigt.  Ihr  Monat  ist  lediglich  ein  Zwölftel  des  Jahres, 
dieses  Zwölftes  beruht  aber  ursprünglich  ebenfalls  auf  dem  Sonnen- 
umlauf, da  es  das  Verweilen  der  Sonne  in  einem  Zwölftel  des  Tierkreises, 
ihrer  jährlichen  Bahn«  bedeutet. 

Dieses  Zwölftel  beruht  auf  dem  babylonischen  Sexagesimalsystem 
und  dessen  System  ist  seinerseits  wieder  dem  Sonnenumlauf  entnommen. 
Die  beiden  Grundzahlen  des  Sexagesimalsystems  sind  Fünf  und  Zwölf 
■  5  X  12  =  60).  Durch  den  Mondlauf  ist  es  insofern  an  die  Hand  ge- 
geben, als  der  Mond  nach  zwölfmaligem  Umlauf  wieder  mit  der  Sonne  im 
selben  Tierkreiszeichen  zusammentrifft. 

Eine  reine  Sonnenrechnung  berücksichtigt  daher  den  Monat  (den 
wirklichen  oder  künstlichen)  nicht.  Sie  führt  zu  andern  Einteilungen,  in- 
dem sie  von  der  Beobachtung  des  scheinbaren  Sonnendurchmessers  und 
seines  Verhältnisses  zur  Sonnenbahn  ausgeht.     Dieser  beträgt  den  720.  Teil 
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der  Bahn,  entspricht  also  dem  30.  Teil  der  Stunde  —  2  Minuten^).  Der 
Tag  zerfällt  danach  in  12  Doppelstanden,  welche  das  Zifferhlatt  unserer  TJhr 
noch  zeigt  *).  T)ie  Einheit  von  2  Minuten  nach  dem  Sexagesimalsystem  ver- 
wandt führt  zur  Einteilung  des  Tages  in  12  Doppelstunden  zu  je  60  Doppel- 
minuten. Die  Halhirung  des  Tages  in  Tag  und  Nacht  hälftet  diesen  wieder 
und  entspricht  der  Halhirung  des  Jahres  durch  die  heiden  Taggleichen, 
die  ihrerseits  für  das  Jahr  sind,  was  Ahend  und  Morgen  für  den  Tag. 
Der  ganze  Tag  hat  720  solcher  Teile,  720  Tage  hilden  ein  Doppel  jähr 
(zu  3§0  Tagen  ohne  die  als  üherschüssig  behandelten  57«  Schlusstage). 

Der  zwölfte  Teil  dieses  Doppeljahres  ist  ein  Doppelmonat;  5  x  12 
Tage  bilden  ebenfalls  einen  Doppelmonat,  und  so  ergiebt  sich  die  Einheit 
von  fünf  Tagen  an  Stelle  der  siebentägigen  Woche.  Sie  ist  im  Gebrauch 
unter  dem  Namen  ^amuStu,  entsprechend  der  SebiVa,  bezeugt  (S.  284). 

Das  einfache  Jahr  erhält  hiemach  6  Doppelmonate,  deren  Gebrauch 
im  vorislamischen  Arabien  bezeugt  ist.  Diese  Doppelmonate  können  also 
etwa  mit  der  andern  Bechnung  nach  vier  Jahreszeiten  verglichen 
werden,  und  werden  als  solche  von  den  Arabern  empfunden').  Auch  ftir 
Israel  wird  diese  Bechnung  bezeugt  durch  den  Georauch  von  wrr  =s 
Jahreszeiten  Dt.  83,  14. 

Ausser  dieser  beruht  ebenfalls  auf  der  Sonnenlaufbahn  die  Einteilung 
nach  Neunheiten,  die  sich  aus  den  360  Graden  des  Kreises  (Sonnenumlauf  • 
und  seiner  Einteilung  in  vier  Quadranten  zu  90  Graden  ergiebt.  Dies^e 
führt  auf  eine  Viertelung  des  Jahres  (statt  der  H&lftung  bei  dem  andern 
System),  deren  Teile  den  vier  Jahreszeiten  und  ihren  Sonnenphasen  ent- 
sprechen, und  mit  diesen  in  das  Mondsystem  hinüberspielen. 

Daneben  ist  die  Zugrundelegung  des  Mondumlanfes  als  massgebend 
ebenso  bezeugt,  und  man  hat  vielleicht  sich  vorzustellen,  dass  diese  Theorien 
ihre  Vertretung  in  den  Schulen  der  Mondheiligtümer,  also  vor  allem  ür 
und  Harran,  gehabt  haben.  Die  vollkommene  Durchführung  einer  Mond- 
rechnung hat  der  muhammedanische  Kalender  mit  seinem  reinen  Mondjahr 
von  354  Tagen,  welches  ohne  Bücksicht  auf  das  Sonnenjahr  läuft.  Es  ist 
von  Muhammed  im  Gegensatz  zu  den  im  alten  Arabien  ebenso  bekannten 
Bechnungs weisen  der  Sonnenjahre  eingeführt  worden,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Kulte  des  ursprünglichen  Heiligtums  des  Mondgottes  Hobal  in 
Mekka.  Die  Zeit  des  Mondumlaufs  beträgt  bis  zum  Wiedereintritt  in 
dasselbe  Tierkreiszeichen  27  Tage  und  einige  Stunden,  bis  zur  Erreichung 
derselben  Phase  29  Tage  und  einige  Stunden  (siderischer  oder  periodischer 
und  synodischer  Monat).  Der  Ausgleich  zwischen  beiden  ergiebt  einen 
Mondmonat  von  28  Tagen,  der  in  vier  den  vier  Phasen  entsprechende 
Wochen  von  je  sieben  Tagen  zerfallt. 

Die  gewöhnlichsten  Formen  des  Ausgleichs  zwischen  Mond-  und 
Sonnenjahr  sind  vor  der  Einführung  des  julianischen  Kalenders  mit  seinen 
Monaten  von  unregelmässiger  Dauer  (28—31  Tage): 


1)  Achilles  Tatius  Isag.  in  Aratum  §  18:  »Die  Chaldäer  ....  unternahmen 
die  Sonneobabn  und  Stunden  einzuteilen.  Sie  teilen  nämlidi  die  Stunde  mr 
Tageagleiche,  in  der  de  ihren  Uralauf  glelöhniflssig  vollzieht,  in  30  MaaeeinheiteD, 
sodass  dieser  30.  Teil  der  Tageagleichenstunde  als  Masseinheit  des  Sonnenamlauf» 
bezeichnet  wird*.      S.  Braodis,   das   Münz-  Mass-   und  Gewichtssystem   in   Vorder- 

1 
asien  S.  17  Anm.  2.     S.  19  Anm.  2.     Der  Sonnendurchmesser  ist  also  ^^         y^ 

=  ^-^  der  Sonnenbahn. 

2)  Brandis  S.  20. 

3)  F.  11  S.  375  (Wellhausen,  Beste  arabischen  Heidentums''  S.  101 U  rb«r 
die  sechs  römischen  Monatsnamen  (Januar  bis  Juni),  welche  dasselbe  beweisen,  «. 
ebenfalls  F.  IT  o.  a.  O. 
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1.  Das  gebundene  Mondjahr,  d.  h.  ein  Jahr  mit  Mond- 
monaten,  deren  Anfang  nach  der  praktischen  Beobachtung  der 
8ichtbarwerdung  der  neuen  Mondsichel  gerechnet  wurde,  und  die 
daher  29 — 30  Tage  hatten.  Der  Ausgleich  mit  dem  Sonnenjahre 
wird  durch  cjklische  Einschaltung  eines  Schaltmonates,  des  drei- 
zehnten (jüdisch  Veadar),  erreicht.  Das  Princip  ist  das  zur  Zeit  des 
Exils  in  Babylon  gebrauchliche. 

2.  Das  Sonnenjahr  mit  12  Monaten  zu  30  Tagen,  die  keine 
Kücksicht  auf  den  Mond  nehmen.  Am  Schlüsse  stehen  öV«  Tag, 
die  sogenannten  Epagomenen,  die  als  Festzeit  gelten.  Die  Fünf- 
zahl  der  Epagomenen  weist  auf  den  Ursprung  aus  der  hamuätu* 
Rechnung  hin,  insofern  dadurch  eine  73.  überschüssige  und  über- 
grosse hamuStu  gebildet  wird. 

Über  das  vorexilische  Princip  zu  speculiren,  ist  müssig,  da  wir  An- 
haltspunkte nicht  haben.  Bekannt  gewesen  sind  in  Israel  beide  Formen, 
und  wir  haben  anzunehmen,  dass  die  verschiedenen  Gesetzgebungen 
die  Frage  verschieden  regelten.  Das  Überwiegen  babylonischer  Ein- 
flüsse musste  das  erstere,  das  ägyptischer  das  zweite  Princip  betonen. 
So  ist  es  selbstverständlich,  dass  man  bei  der  Einf&hrung  ägyptischer 
Kulte  (S.  194  ff.)  auch  die  ägyptische  Rechnung  einführte.  Das 
«xilische  Judentum  schliesst  sich  naturgemäss  an  Babylonien  an 
und  gleiche  Einflüsse  dürften  auch  bei  der  Gesetzgebung  Josias  und 
Hiskias  massgebend  gewesen  sein. 

Von  den  vorexilischen  Monatsnamen  werden  vier  genannt: 
abib  —  Nisan,  ziv  =  Ijjar,  '^tanim  —  Tisri,  bül  —  MarheSvan. 
Diese  sind  zum  Teil  auch  in  phönicischen  Inschriften  bezeugt,  also 
allgemeiner  gebräuchlich  gewesen  ^). 

Diese  werden  als  ni''  bezeichnet  (1.  Kon.  6,  37;  8,  2),  während 
nach  dem  Exil  mn  die  Benennung  des  Monats  ist.  Dass  letzteres 
in  dem  Beginne  des  Monats  vom  Neumond  seinen  Grund  hat, 
liegt  im  Worte.  Auch  das  beruht  in  der  Harmonie  des  ganzen 
Systems,  denn  dem  Jahresanfang  im  Frühjahr  muss  der  Monats- 
anfang mit  dem  Neumond  entsprechen.  Danach  muss  das  im 
Herbst  beginnende  Jahr  den  Monat  vom  Vollmond  —  der  besser 
zu  beobachten  ist!  —  rechnen.  nn'<  bezeichnet  *)  deutlich  den  Voll- 
mond   in    Stellen    wie    Gen.  37,  9;    Ps.  72,  5;    Jes.  60,  20.     Dem 


11  Bekannt  sind  folgende  phönidsche:  D:rM,  ^a,  3M  (nur  punisch  bezeugt, 
identiflch  mit  im  in?),  OBrnar,  -rn,  jra,  -"s,  rhyt,  rrfq,  m"«3,  oitti«a.  s.  Lidz- 
btnki,  Handbuch  S.  412. 

2)  Kowack,  Archäologie  S.  216. 
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entspricht  im  Sabäiscfaen  die  Gleichheit  des  Wortes  für  Herbst 
und  Jahr  (qnn),  und  folgerichtig  nni  als  Monat  i). 

Das  Exil  machte  mit  der  Aufhebung  eines  jüdischen  Volkes 
und  Staates  die  nach  Babylon  geführten  Juden  zu  Babjloniorn« 
Einen  jüdischen  Kalender  gab  es  ohne  jüdisches  Volk  nicht  mehr 
(S.  324),  er  hätte  ja  keine  Pflegestätte  und  kein  Giltigkeitsgebiet 
gehabt.  Die  babylonischen  Juden  mussten  daher  sich  des  babyloni- 
schen Kalenders  bedienen,  wie  sie  in  Babylonien  das  dortige  Mass 
und  Gewicht  gebrauchen  mussten.  Es  fehlte  ihnen  schon  die  Or- 
ganisation, die  Executivbehorde,  welche  ihre  eigenen  Einrichtungen 
hätte  pflegen  können. 

Sie  mussten  demnach  auch  die  babylonischen  Monatsnamen  an- 
wenden, wie  sie  damals  im  Gebrauch  waren.  Es  sind  die  seitdem 
beibehaltenen :  Nisan,  Jjjar  (Airu  =»  Ajjaru),  Sivan,  Tammüz  (Da'uzu), 
Ab,  Elul,  Tigri  (Taärit),  Marhesvan  (Arah  samna  —  8.  Monat,  deutlich 
secundäre  Bezeichnung,  früher  Kanün),  Kislev,  ^l'ebet,  Sebat,  Adar. 
Das  Jahr  beginnt  mit  der  Frühjahrs-Tagesgleiche. 

Diese  Namen  stellen  für  Babylonien  natürlich  eine  späte  Stufe  dar. 
In  den  älteren  Inschriften  finden  wir  andere  im  Gebrauche,  die  verschie- 
denen Kalenderreformen  und  Gesetzgebungen,  auch  die  verschiedenen  Land- 
schaften und  Kultbereiche  haben  auch  hierin  Verschiedenheiten  gezeigt. 
Der  Name  Tairit  d.  i.  »Anfang,  Einweihung«  beweist,  dass  diese  Be- 
nennung von  einer  Bechnung  ausging,  welche  das  Jahr  ebenfalls  mit  dem 
Herbste  begann,  deutet  also  auf  kanaanaischen  Einfluss  hin.  Die  Um- 
neunung  des  Kanün  in  Arali  samna  ist  dementsprechend  jung,  weil  erst 
nach  der  Einführung  der  babylonischen  Rechnung  erfolgt.  Wir  haben  teil- 
weise lückenhafte  Aufzeichnungen  über  andere  babylonisch  -  assyrische 
Monatsnamen;  die  Urkunden  der  verschiedenen  Zeitalter  zeigen  verschie- 
dene Namen*). 

Jedem  Gotte  ist  nach  altorientalischer  Anschauung  ein  Monat  heilig 
und  ist  damit  für  gewisse  Tätigkeiten  von  vornherein  bestimmt.  Das  er- 
giebt  sich  schon  aus  der  natürlichen  Entwicklung  der  Dinge,  insofern  all- 
jährlich wiederkehrende  wichtige  Geschäfte  den  betreffenden  Monaten  ihre 
Namen  oder  doch  Beinamen  geben.  Ein  Saat-  und  Erntemonat  sind  natur- 
gemässe  Bezeichnungen.  Eben  eine  solche  liegt  auch  in  TaSrit  vor,  inso- 
fern es  Name  dos  Anfangsmonates  ist.  Der  Zusammenhang  mit  den  ent- 
sprechenden Festen    als  den  Marksteinen  des  Kalenders  und  Jahres  liegt 

1)  Danach  ist  bab.-assyr.  arhu  also  mit  der  Übernahme  der  Monatslteseidi- 
nungeu  gleichzustellen,  die  durch  TaSrit  (als*  ^kanaanäiach«)  cfaarakteriairt  weidm 
(also  arhu  ursprünglich  nicht  Neumond:  sU  arfii).  Assyrisch  ist  iddiiil  Neumond^ 
askaru  die  Neuniondsichel. 

2)  Über  Tairit,  Kanün  etc.  s.  F.  II  S.  328.  Die  Monatsbezeichnungen  der 
Liste  V  R.  43.  —  Altassyrische  Monatsiuimen  s.  z.  B.  in  dem  Datum  des  Prisnas 
Tiglat-Pilesers  I.  (KB.  I  S.  47)  und  der  Inschrift  Adad-niraris  I  (ib.  S.  9).  Die 
Monatsnamen  der  »kappadokisehen«  Tafeln  s.  KB.  IV  S.  51.  Über  die  altbabylo- 
nischen zur  Zeit  der  Könige  von  ^Sumer  und  Akkad«  s.  Thureau-Daugin  in  Revae 
d'Assyriologie  IV  p.  83  ff.  und  Badau,  Early  Babylonian  history  p.  287  ff.  King, 
Hammurabi  ITI  p.  XXXV. 
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auf  der  Hand.  Wir  haben  einige  gelegentliche  Erwähnungen  der  betreffen- 
den  assyrischen  Bezeichnungen.  So  ist  der  Sivan  der  Monat  des  Durch- 
gangs des  3Iondgotte8  durch  den  Frühjahrspunkt  (die  Prühjahrssonne) : 
ara^  hin  Daragal  (vgl.  S.  333)  und  darum  dem  Sin  b§l  purusse  heilig,  der 
Ab  der  Monat  des  Herabsteigens  des  Feuergottes:  ara%  aräd  Oihil^\  der 
Sivan  ist  der  Monat  des  Ziegelstreichens,  der  Ab  der  des  Grundsteinlegons 
u.  s.  w.  Das  ist  auch  der  jüdischen  Überlieferung  bekannt  und  die  nach- 
eiilische  enthält  Anspielungen  darauf:  Im  zweiten  Monat  —  assyr.  Ijjar, 
wo  das  limu  (S.  322)  bestimmt,  also  die  Beamten  eingesetzt  werden  —  werden 
i\^  Tempelbeamten  bestellt  (Esra  3,  8),  dann  wird  der  Grund  zum  Tempel 
gelegt  —  wobei  die  Betonung  des  Jubelgeschreis  an  das  »Herabsteigen 
desGibil«,  das  —  durch  eine  andere  Quelle  (3, 12)  eingeschobene  —  des  Wei- 
nens auf  den  dem  Ab  vorangehenden  Monat  Tammnz  anzuspielen  scheint. 
Esra  bricht  am  12.  Nisan  (8,  31)  auf,  dem  Tage  der  Beendigung  des  baby- 
lonischen Neujahrsfestes,  er  »ordnete  den  Abmarsch  am  1.  Nisan  (7,  9),  also 
am  Neujahrsfeste,  die  Mauer  wird  vollendet  am  25.  Elul  (Neh,  6,  15)  d.  i. 
zum  Schluss  des  Halbjahres,  der  Herbst-Tagesgleiche'). 

Die  Bäckkehr  aus  dem  Exil  und  die  Wiedererrichtung  eines 
Staates  Juda  mit  einer  eigenen  Verfassung  brachte  auch  den 
Gebrauch  eines  eigenen  Kalenders  und  eigener  Zeitrechnung  (6. 324) 
mit  sich.  Dass  man  dabei  an  die  alten  anknüpfte,  ist  selbstver- 
standHch,  das  geltende  Gesetzbuch  war  ja  noch  das  Deuteronomium. 
Man  hat  also  unter  Seibasar  wieder  das  Jahr  im  Herbste  begonnen. 
Die  neue  Herrlichkeit  hat  jedoch  zu  kurze  Zeit  gedauert,  als  dass 
sie  tiefere  Spuren  hätte  hinterlassen  können,  und  dasselbe  gilt  von 
dem  zweiten  Staate  Zerubabels  mit  seinen  etwa  20  Jahren. 

Die  Organisation  durch  Nehemia,  welche  Juda  die  Selbständig- 
keit nahm  und  es  unter  königliche  Verwaltung  stellte,  hatte  auch 
den  Verlust  aller  Souveränitätsrechte  zur  Folge.  Von  da  an  galt 
also  auch  wieder  die  königliche  Zeitrechnung,  d.  i.  die  babylo- 
nische. Demgemäss  fuhrt  das  Buch  Nehemia  sofort  (1,  1)  die 
babylonischen  Monatsnamen,  während  bis  dahin  diese  zu  nennen 
vermieden  wird  (bei  Esra  nur  gezählte). 

Auch  das  fol^t  aus  dem  Verhältnis  Judas  zum  Grossköuig  (S.  298)  und 
(^einer  Selbständigkeit  gegenüber  der  Satrapie  'eher  ha-nahar,  denn  in  dieser  galten 
andere  Kalender. 

Da  dieses  Verhältnis  bis  auf  Simon  bestanden  hat,  und  nach 
dessen  Tode  sofort  wieder  hergestellt  wurde  (S.  310),  so  steht  im 
Einklang  damit  die  Datirungsweise  der  Makkabäerbücher,  welche 
nach  der  seleucidischen  Aera  rechnen,  und  zwar  bedienen  sie  sich 
der  historischen  Entwicklung  entsprechend  der  babylonischen 
Form  dieser  Aera,   der  Bechnung  yLaxa  Xaldaiovq,  welche  mit  dem 

1)  F.  11  8.  371  ff.  Sargon  Cyl.  57  u.  61.  =  KB.  Ji  S.  49.  Sin  b^l  puruss^ 
oben  S.  225  Anm.  2. 

2)  Vgl.  F.  II  S.  434  Anm.  1,  S.  482  Anm.  1 
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babylonischen  Jahre  311   (1.  Nisan,   also  im  Frühjahre),   anfangt  i), 
während  die  macedonische  RechnuDgsweise  früher  (312)  beginnt^). 


Nach  unseren  Begriffen  nicht  mehr  zur  geschichtlichen  Rech- 
nungsweise,  wol  aber  nach  denen  des  alten  Orients,  und  damit  zum 
eisernen  Bestand  seiner  Darstellung,  gehört  die  Anschauung  von 
den  Zeitaltern.  Jede  Darstellung  nimmt  Bezug  und  Rücksicht 
darauf  (8.  325),  und  demnach  ist  die  Kenntnis  ihres  Wesens  und 
ihrer  Begründung  nötig  für  eine  Beurteilung  eben  dieser  Überliefe- 
rungen. Wie  bei  allen  praktischen  Anwendungen  der  alten  Welt- 
anschauung, sind  auch  hier  die  verschiedenartigen  Theorien  zu  unter- 
scheiden. Gerade  dieser  Teil  der  chronologischen  Berechnung  lieferte 
<ler  doctrinären  Speculation  den  günstigsten  Boden. 

Die  altbabylonische  Anschauung  geht  bei  ihren  Berechnungen 
<ler  Gestirnbewegungen  von  der  2ieit  aus,  wo  die  Sonne  zur  Frühlings- 
Tagesgleiche  in  den  Zwillingen  stand.  Das  ist  der  Fall  gewesen 
vom  6.  bis  ins  3.  Jahrtausend.  Unsere  ältesten  Inschriften  fallen 
noch  in  diese  Zeit,  die  erste  Dynastie  von  Babylon  hat  aber  bereits 
in  einer  Zeit  regiert,  als  die  Frühlingstagesgleiche  infolge  der  Prä- 
cession  der  Sonne  im  Stier  stattfand,  und  im  8.  Jahrhundert  ist 
sie  dann  in  den  Widder  gerückt  (S.  13.  25). 

Daraus  folgt,  dass  in  dem  »Zeitalter  der  Zwillinge«  das  Jahr 
mit  dem  Sivan  begann,  und  dass  der  Ijjar  der  letzte  Monat  war. 
Zahlreiche  Mythen  beruhen  auf  dieser  Rechnung,  welche  somit  da:i 
Fundament  der  von  Babylon  ausgehenden  astrologischen  Welt- 
anschauung  bildet.     Umgekehrt   ist   in   den  Mythen    auch   vielfach 


1)  Über  ihre  inschriftliche  Bezeugung  s.  Peiaer  bei  Roet,  Unters,  «ur  alt- 
-orient.  Gesch.  S.  4. 

2)  wie  ich  vermute  um  fiinf  Monate,  weil  das  macedonische  Jahr  mit  dem 
Dios  s»  MarheSwan  begann,  während  das  babylonibche  erst  mit  dem  Nisan  ^» 
Xanthikos  begimien  konnte.     Die  Entsprechung  der  Monate  ist: 


Dios 



Marheswan 

Apellaios 

— 

Kislev 

AudvnaioA 

— 

Tebet 

Periüos 

— 

Sebat 

— 

Adar 

Xanthikos 

— 

Nisan 

Artemisios 

— 

Ijjar 

Daisios 

— 

Sivan 

Panemos 

— 

Tammuz 

Loos 

— 

Ab 

Gorpiaios 

— 

Elui 

Hyperberetaios 

— 

Tiiri. 
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die  Umarbeitung  auf  die   spateren  Rechnungen  festzustellen,    völlig 
entsprechend  den  Umrechnungen  der  Kalender. 

Da  nach  der  babylonischen  Anschauung  der  Mondgott  Sin  der 
Vater  der  Götter  (S.  223)  ist,  so  steht  er  von  den  Gestirngöttern  an 
der  Spitze.  Ihm  ist  deshalb  auch  der  ursprünglich  erste  Monat  heilig», 
der  Sivan.  Das  Zeitalter  der  Zwillinge  ist  also  das  Zeitalter  des 
Sin  gewesen,  und  demgemass  bezeichnet  Sargon  die  älteren  Zeitei^ 
als  den  adü  d.  i.  Aion^)  des  Nannar  (d.  i.  der  Mondgott  von  Ur). 
Das  steht  in  vollem  Einklang  mit  der  Tatsache,  dass  die  Bekleidung 
des  limu  durch  Sargon  in  seinem  3.  statt  wie  vorher  im  2.  Re- 
gierungsjahre  stattfand.  Denn  da  das  limu  ursprünglich  das  erste 
Jahr  des  Königs  gewesen  sein  muss,  so  entsprach  die  Verwaltung 
durch  den  König  im  zweiten  dem  zweiten  2ieitalter,  und  ebenso  die 
Verlegung  des  Regierungsantritts  in  den  zweiten  Monat,  den  Ijjar». 
in  Assjrien*).  In  Assyrien  hat  man  also  nach  diesen  Pracessions- 
zeitaltem  gerechnet,  und  Sargon,  der  eine  Babylon  freundliche  Politik 
verfolgte  (8.  63),  hat  die  babylonische  Kalender-  und  Zeitrechnungs- 
reform Nabonassars  anerkannt 

Da  Berossos  einen  Cyklus  von  36000  Jahren  —  als  cyklische  Zahl,, 
dip  Sexagesimal-  und  Decimalsystem  verbindet  —  annimmt'),  und  mit  dessen 
Ende  ein  neues  Zeitalter  beginnen  lässt,  so  wird  man  auch  anzunehmen 
haben,  dass  er  den  Kreislauf  der  Präcession  (ungefähr  26000  Jahre)  zu 
36O0O  annahm,  die  einzelnen  Zeitalter  also  auf  die  12  Tierkreiszeichen  zu- 
je  3000  Jahren  verteilte. 

Bekannt  ist  aus  dem  klassischen  Altertum^)  die  Rechnung  von« 
Tier  Zeitaltem,  dem  goldnen,  silbernen,  kupfernen  und  eisernen.  Sie^ 
liegt  einzelnen  der  »Gesichte«  im  Buche  Daniel  zu  Grunde,  und  ist 
gegenüber  der  babylonisch -assyrischen  die  herrschende  geblieben. 
Ihr  Ursprung  ist  nicht  sicher.  Die  Bezeichnung  nach  den  Metallen 
weist  auf  dieselbe  Anschauung,  welche  die  Zeitalter  Gottern  gleich- 
setzt Da  sie  aber  mit  dem*  goldenen  Zeitalter,  also  dem  der  Sonne 
b^nnt,  so  folgt  daraus,  dass  sie  die  Lehre  einer  Zeit  oder  eines 
Landes  darstellt,  welche  die  Sonne  an  die  Spitze  gestellt  hatte^ 
Das  weist  auf  Ägypten. 

HienuiB  folgt  aber  nidit,  divu  diese  Lehre  in  Babylouien  unbekannt  und 
ohne  Anhänger   war.     Wenn    das  Judentum    sich    ihrer    im  Gegensatz   zur  »heid> 


1)  F.  n  S.  372  (Sargon  Pr.  110  -»  KB.  II  S.  67).    Zu  adü  m  Aion  s.  Zim- 
mem  bei  Gunkeli  Schöpfung  und  Chaoe  S.  402. 

2)  F.  in  8.  12,  Tgl.  oben  S.  331. 

3)  Boflt,  Unters,  z.  altorient.  Gesch.  8.  4. 

4)  Hesiod,  Opera  S.  109 ff.;   Ovid,  Metamorphosen  l;   vgl.  Gunkel,  Genesis. 
8.  242. 
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iii8chen<t  d.  h.  reiueii  Gestirnlehre  der  Babylonier  bedient,  so  ist  das  ein  be- 
stimmendes Kennzeichen  der  weiteren  Zusammenhänge  des  Judentums  and  seiner 
Beziehungen  zu  Ägypten:  vgl.  über  Amenophis  IV.  S.  211. 

Verwiesen  sei  in  diesem  Zusammenhange  auf  die  ägyptische  Sothis- 
Periode,  deren  Auseinandersetzung  nicht  hierher  gehört.  Sie  umfasi^t 
einen  Zeitraum  von  1460  Jahren  und  ist  astronomisch  begründet.  Der 
Hundsstern  (Sirius,  Sothis)  geht  alle  4  Jahre  einen  Tag  später  heliakisch 
{in  der  Morgendämmerung  sichtbar)  auf.  Nach  4  x  365  =  1460  Jahren 
also  wieder  am   selben  Tage,   sodass  damit  ein  Siriuscyklus   vollendet  iM. 

In  welcher  Weise  die  cyklischen  und  chronologischen  8pecu- 
lationen  angestellt  wurden,  zeigt  das  Beispiel  der  Umarbeitungen 
des  Buches  Daniel.  Die  Aufgabe  war,  die  alten  Prophezeiungen 
■d.  h.  die  cyklischen  Lehren  auf  die  jeweiligen  Yerhältniese  anzu- 
wenden, und  ihr  Zutreffen,  ihi'e  Erfüllung  nachzuweisen.  Das 
geschah  mit  allen  Mitteln  der  Auslegekunst,  die  je  dem  Masse  von 
Einsicht  in  das  Wesen  solcher  Combinationen  entsprach.  In  Juda 
konnte  dieses  Mass  nur  dem  allgemeinen  Bildungsstandpunkt  ent- 
sprechen, und  man  muss  bedenken,  dass  gerade  die  Parteigänger 
-der  Makkabäer  das  Volk,  aber  nicht  die  Gebildeten  Judas  darstellen. 

Ober  die  Verwandlung  der  (geschichtlichen)  ganzen  hamultu  in  eine 
halbe  s.  S.  284.  Diese  wird  dann  zur  iebü'a  umgedeutet  mit  Zugrunde- 
leguDg  der  Sieben  statt  der  Fünf  als  Einheit.  Beide  Angaben  sind  von 
der  Zeit  genommen,  die  verflossen  ist  zwischen  der  Erlaubnis  zur  Riu'k- 
kehr  unter  Amel-Marduk  (562)  und  der  Rückkehr  SeSba^ars.  Daneben  ist 
in  zweiter  Linie  gerechnet  worden  von  562  bis  zur  Aufhebung  des  zweiten 
Staates  unter  Zerubabel  im  Jahre  500,  es  sind  also  €2  Jahre  verflossen'  . 
Diese  beiden  Tatsachen  sind  zusammengeworfen  worden,  indem  man  SeS- 
ba?ar  überhaupt  zu  gunaten  von  Zerubabel  unterdrückte  und  beide  Regie- 
rungen in  eins  verschmolz.  Dann  wurden  aus  den  einfachen  Jahren 
ebenfalls  Sebü*ot,  sodass  wir  den  Ursprung  der  70  Jahre  und  der  70 
Kebü*6t  des  Exils  haben. 

In  Daniel  9,  25 — 27  sind  ^also  zwei  Schichten  zu  trennen:  23  nnd  27  ge- 
hören zusammen  und  gehen  auf  Seiba^ar,  20  auf  Zerubabel. 

Ebenfalls  auf  die  Aera  von  562  gehen  die  beiden  Datirungen  Ez.  4.  5 
und  6.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  doppelte  Beziehung  auf  das  gleiche 
Ereignis,  die  Aufhebung  des  Kultes :  562—40  -«  522/21  ist  das  Endjahr  der 
Aufhebung  unter  Karabyses,  562—390  =  172/71  (Herbst  S.  331).  Das 
kritische  Jahr,  welches  hier  herausgerechnet  wird,  reicht  also  vom  Herbste 
172  bis  zum  Herbst  171,  seine  letzte  Hälfte  umfasst  dazu  noch  die  erste 
des  Jahres  170  v.  Chr.  nach  babylonischer  und  jüdischer  Rechnung  der 
Seleucidenära.  Das  ist  aber  das  Jahr,  in  welchem  nach  1.  Makk.  1,  20 
Antiochos  die  heiligen  Geräte  wegnahm  und  demnach  den  Kalt  aafh<»b 
<6.  302) 

Von  da  an  ist  der  Kult  aufgehoben  für  fünf  Jahre,  bis  zur  Wieder- 
einrichtung durch  Juda  (S.  304). 

Demnach  liegen  in  Daniel  9,  27  beide  Auffassangen,  die  alte  richtige 
und  die  neue,  vermischt  vor:  eine  ganze  hamastu  und  eine  halbe  hamuitu« 
und  beide  sind  auf  die  sebü*a  gebracht.     Die  fünf  Jahre,   welche  der  Kult 


1)  F.  II  S.  43P,    wozu   aber  das  folgende   zur  Berichtigung  zu  beachten   ist. 
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aufgehoben  war,  sind  aber  Zufall,  da  das  Buch  schon  vorher  abgefasst  sein 
wird,   und   in    dieser   seiner   letzten  Form  überall  mit  der  äebu  a  rechnet. 

Demgemäss  wird  die  alte  Angabe,  dass  nach  »zwei  Zeiten  und  eine 
halbe«  (7,  25)  die  Vollendung  eintreten  werde,  zu  3^',  umzudeuten  ver- 
sucht, indem  sie  auf  diese  angebliche  halbe  iebiVa  angewendet  werden, 
während  welcher  der  Kult  aufgehoben  sein  soll. 

Über  die  Wiederkehr  der  angeblichen  halben  hamuStu  oder  halben 
lebua  in  dem  Mine,  Mine  (Sekel)  und  Paras  Da.  5.  25  s.  unter  »Masse 
und  Gewichtet  (8.  341). 

Aus  diesen  Speculationen  über  die  »Erfüllung  der  Zeiten«,  über 
die  Frage,  ob  bestimmte  Ereignisse  die  verheissenen  Merkmale  der 
am  Ende  des  Zeitalters  stehenden  Vernichtung  des  Bestehenden 
darstellen,  und  nunmehr  der  Anbruch  der  neuen  glücklicheren 
Periode  zu  erwarten  ist  —  als  Wiederholung  des  Umschlags  von 
Nacht  in  Tag,  von  Winter  in  Sommer  innerhalb  der  kleineren  Zeit- 
räume — ,  erklärt  sich  zum  Teil  die  Zusammen  werf ung  von  Er- 
eignissen, wie  wir  sie  mehrfach  festzustellen  hatten.  Auf  diese  Art 
ist  Nebukadnezar,  welcher  die  erste  Gestalt  einer  vermeintlichen 
Endzeit  ist,  mit  dem  König  der  zweiten  Vernichtung,  Kambyses, 
bei  Ezechiel  und  Daniel  zusammengeworfen  worden,  denn  wieder 
schien  das  Ende  gekommen,  und  ebenso  wird  darum  der  abermalige 
Zusammenbruch  unter  Antiochos  im  selben  Sinne  aufgefasst  und 
dargestellt,  um  die  Makkabäerbewegung  als  den  Beginn  des  neuen 
Zeitalters  zu  erweisen. 


Die  einheitlichen  Grundsätze  der  Einteilung  im  Grossen  wie 
im  Kleinen  kehren  auch  bei  den  Zeiteinheiten  wieder.  Es  ist  nach 
allem,  was  wir  über  das  Wesen  der  orientalischen  Wissenschaft  fest- 
gestellt haben,  ausgeschlossen,  aus  dem  zufälligen  Fehlen  des 
Wortes  für  Stunde  im  AT.  zu  schliessen,  dass  ein  solches  (und 
damit  die  Sache)  den  Juden  unbekannt  gewesen  sei,  und  dass  gar 
das  arabische  Wort  dafür  (sä'a)  dem  Aramäischen  entstamme.  Durch 
das  Aramäische  sind  die  alten  babylonischen  Kulturwörter  hindurch- 
gegangen, um  zu  den  Arabern  zu  kommen.  Ein  einheitliches  ara- 
mäisches Kulturvolk  und  damit  aramäische  Kultur  hat  es  nie  gegeben. 

Zum  Überfluss  ist  gerade  das  Wort  für  Stunde  als  kanaanäisch 
jetzt  bezeugt:  Tel-Am.  91,  77  ie-ti  mit  dem  Glossenzeichen. 

Als  Zeiteinteilungseinheit  gehört  die  Stunde  zu  dem  System, 
welches  die  12  Doppelstunden  des  Tages  (S.  327)  in  je  ihre  Hälften 
zerlegt,   da  der  Volltag  (01^  ümu)  in  zwei   natürliche  Hälften:    Tag 
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und  Nacht  (n^bi  01^  urru  u  mu^u)  zerfällt  i),  wie  das  Jahr  in  die 
beiden  mit  Frühjahr  und  Herbst  be^nnenden  Hälften. 

Die  Einteilung  der  Nacht  zu  drei  Nachtwachen*),  setzt  eine 
gleiche  des  Tages  zu  drei  entsprechenden  Unterteilen  von  je  4  Stunden 
oder  2  Doppelstunden  voraus.  Sie  entspricht  der  des  Jahres  in  6 
Doppelmonate,  womit  die  Bestimmung  des  zu  gründe  liegenden 
Systems  gegeben  ist. 


1)  Aasjrrisoh  Uläiu  ist  gewöhnlich  Gegensats  za  iiru  »Morgen«,  also  >Abendc, 
nicht  »Nacht«. 

2)  Delitssch   in   Zeitschrift   f.  Keilsehriftforschung  11  8.  284:    bararUu,  itd 
muH  und  iad  urri. 


Mass  und  Gewleht 

Das  gesamte  Masswesen  bildet  ebenso  wie  die  Zeitrechnung  nach 
der  einheitlichen  Weltanschauung  des  alten  Orients  einen  Bestand- 
teil der  Alles  regelnden  göttlichen  Weltordnung.  Es  beruht  daher 
aaf  demselben  System  wie  die  Zeitrechnung  auch  und  steht  mit 
dieser  und  der  Einteilung  des  Weltalls  in  organischem  Zusammen- 
bange. In  ihm  kehren  deshalb  dieselben  Eint^lungsgrundsatze  wieder, 
welche  dort  begegnen  und  die  aus  den  Erscheinungen  des  Weltalls, 
vor  allem  denen  des  Sternhimmels,  abgeleitet  sind. 

Das  Verhältnis  Israels  zur  Gesamtkultur  des  Orients  bestimmt 
auch  seine  Einrichtungen  auf  diesem  Gebiete.  Dass  diese  einen 
Teil  der  Verfassung,  der  staatlichen  Gesamteinrichtungen  bilden, 
sahen  wir  bereits  (8.  316).  Ihre  Festlegung  im  einzelnen  ist  also 
Sache  der  Gesetzgebung.  Diese  legt  dabei  dieselben  Anschauungen 
zu  gründe,  wie  bei  allen  ihren  Bestimmungen. 

Die  Stellung  der  eingewanderten  israelitischen  Stamme  m  der 
alten  Kultur,  wie  die  Bedürfnisse  des  Handels  und  Verkehrs  mit 
den  massgebenden  Kulturvölkern,  führt  andrerseits  von  selbst  zu 
der  Annahme  der  bereits  anerkannten  Systeme.  Die  kleinen  und 
unciyilisirten  Völker  nehmen  das  Geld  in  der  Prägung  der  grossen 
und  höher  civilisirten  an.  Die  Araber  wollten  zuerst  keine  Münzen 
annehmen,  auf  denen  das  byzantinische  Kreuz  fehlte.  So  mussten 
auch  die  Einwanderer  auf  israelitischem  Boden  von  den  kanaanäischen 
Bewohnern  bereits  die  altorientalischen  Masse  und  Gewichte  über- 
nehmen und  im  Verkehr  mit  den  höher  civilisirten  Nachbarn  sich 
ihrer  bedienen. 

Wol  konnte  im  einzelnen  dabei  manches  durch  Brauch  und 
besondere  Bestimmungen  geändert  werden,  das  betrifft  aber  nur 
Einzelerscheinungen,    nicht   das   System.      Wo    dessen  Heimat   zu 

Die  KvOiiMehriftoa  a.  d.  A.  T.    Dritte  Asfl.  22 
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suchen  ist,  darüber  hat  nie  Zweifel  geherrscht,  und  das  Wort  Tzzis^ 
griechisch  fiva  =  babylonisch  mana  (manu)  spricht  es  deutlich  aus. 
Eine  Erklärung  der  Grundlagen  des  Systems  ist  also  ebenfalls  in 
Babjlonien  su  suchen  und  man  hat  es  auch  folgerichtig  dort  gesucht. 

Freilich  für  die  Einzelerscheinungen  fehlt  es  bis  jetzt  auf  kana- 
anäischem  Boden  fast  an  jedem  Anhalt  um  eine  nähere  Bestimmung  zu 
ermöglichen.  Die  Grundsätze  des  Systems  kommen  im  wesentlichen 
in  der  Einteilungsweise,  in  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  der 
Mass-  und  Gewichtseinheiten  zu  einander  zum  Ausdruck.  Diese  sind 
also,  als  zum  System  gehörig,  babylonisch.  Die  Bestimmung  der  Ein* 
zelheiten  selbst  war  aber  —  wenigstens  in  der  Theorie  —  Sache  des 
einzelnen  Staates,  der  Gesetzgebung  selbst.  Lediglich  die  Zurück- 
führung  auf  die  alten  Grundsatze,  die  Ableitung  aus  der  göttlichen 
Weltordnung  konnte  hierbei  —  im  Zusammenhang  mit  den  Bedarf«- 
nissen  des  grossen  Verkehrs  —  die  Einheit  herstellen,  sonst  wäre 
man  so  frei  in  der  Bestimmung  der  Einzelheiten  gewesen  wie  die 
europäischen  Staaten,  und  die  Folge  hätte  der  bunteste  Wirrwair 
sein  müssen. 

Nur  dies  bewusste  Verharren  bei  den  Grundsätzen  des  ganzen 
Systems  konnte  also  eine  Einheitlichkeit  erzeugen,  welche  nicht  nur 
in  der  Form,  sondern  auch  im  Wesen  von  Mass  und  Gewicht 
bestand.  An  dieser  zu  zweifeln  haben  wir  daher  keine  Veranlasaong^ 
sie  für  Israd  im  Speciellen  zu  beweisen,  fehlt  jeder  Anhalt  an 
archäologischem  Material.  Wir  haben  keine  Masse  und  Gewichte 
aus  Israels  älterer  2ieit  Nichts  spricht  aber  gegen  die  aus  den 
allgemeinen  Eulturverhältnissen  zu  erschlieesende  Annahme,  daas 
sie  im  wesentlichen  mit  den  im  übrigen  Orient  giltigen  gleich 
waren,  und  es  herrscht  in  der  Beurteilung  dieser  Frage  auch  Ein- 
helligkeit. 

Grundsätzlich  neues  ist  daher  hierfür  aus  der  Heranziehung- 
der  übrigen  Kulturen  nicht  zu  erwarten,  und  im  allgemeinen  Inast 
sich  noch  nichts  Wesentliches  beibringen  zu  dem,  was  bereits  als 
anerkannt  gilt^).     An  Einzelheiten  ist  zu  bemerken: 

Lingenmaase.  Die  Benennung  der  Längen masse  nach  den  Körper- 
teilen beweist  nichts  fttr  eine  Ableitung  ans  irgend  welchen  Noraial- 
»Füssen«,  »Ellen«  und  »Fingern«.  Yielmehr  beweist  die  Notwendigkeit  der 
Voraussetzung  einer  Norm,   dass  diese  in  der  gedachten  Weise  aus  dem 


1)  S.  Bensingeni  und  Nowacks  bebriÜBehe  Archiologien.  Eine  Übenioht  über 
die  Fragen  der  aaByr.-babylonischen  Metrologie  findet  sieb  bei  Jobns,  AaBjrian 
Beeds  II  p.  184—281. 
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gaiuea  System  abgeleitet  ist.  Der  Mensch  erscheint  als  Mikrokosmos, 
als  eine  Wiederspiegel ang  des  Weltalls  (S.  158),  und  daram  sind  an  seinem 
Körper  die  Masseinheiten  im  Kleinen  vertreten,  die  im  Weltall  im  grossen 
offenbart  sind. 

Das  heisB^:  das  ist  die  Ansehauung,  welche  dem  System  zu  gründe  liegt. 
Die  Frage  nach  dessen  Entstehung  Ist  damit  noch  nicht  entschieden.  Diese 
Entstehung  liegt  aber  in  weit  Toigeachicfatlicher  Zeit,  und  geht  yor  allem  die 
Israel itisehe  Altertumskunde  nichts  mehr  an. 

Von  solchen  vom  Körper  hergenommenen  Massbezeichnungen  sind 
bisher  ffir  das  Babylonisch- Assyrische  belegt:  ausser  dem  Grundwort  am- 
matn  »^  noa,  noch  nbänu  —  Finger^),  und  der  nur  ideographisch  als 
«Fusstapfe«  (6IR.SAB.DÜ)  bezeichnete  Ausdruck  fttr  ein  zwischen  Elle  und 
Spanne  stehendes  —  also  einer  andern  Einteilungsart  angehörendes  Mass, 
das  unserm  Fuss  entspricht*).  Wenn  man  in  its  »Schritte  2.  Sam.  6,  13 
eine  feste  Massbezeicbnnng  sieht,  so  würden  wol  beide  gleichzustellen  sein. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  Ezechiel  (40,  5)  hervorgehoben  wird,  dass 
die  Länge  des  6-elligen  Massstabes  »nach  Elle  und  Spanne«  (natsi  mma) 
d.  h.  nach  der  grossen  Elle  zu  verstehen  sei,  lautet  im  assyrischen  die 
entsprechende  Angabe  stets:  .  .  .  Ellen  ina  iSten  ammati  d.  i.  so  und  so 
viel  Ellen  mit  einer  Elle  gemessen,  und  wenn  die  grosse  Elle  bezeichnet 
werden  soll:  ina  rabiti  oder  ina  dannati'),  wie  nach  Analogie  der  Gewichts- 
bezeichnung wol  anzunehmen  ist. 

Von  den  grösseren  Massen  ist  der  Name  des  »Rohres«  (Buthe)  ebenfalls 
babylonisches  Lehnwort  (kanü)  —  schon  die  Wahl  der  Bezeichnung  weist 
auf  ihre  Heimat,  das  Land  des  Bob  res.  Das  neubabylonische  kanü  (Gl) 
hat  sieben  Ellen^). 

Das  grösste  babylonische  Langenmass  ist  die  Doppelstunde  (KAS.PU 
geschrieben,  wie  zu  lesen  nicht  sicher],  deren  Ableitung  als  Zeitmass 
den  Schlüssel  zum  Verständnis  des  Systems  giebt  (S.  328).  Als  Längen- 
mass  soll  sie  den  in  einer  Doppelstunde  zurückzulegenden  Weg  darstellen, 
sie  entspricht  also  unserer  Meile,  die  in  ihr  ihren  Ursprung  hat.  Wo  Ent- 
fernungen in  ihr  angegeben  werden,  wird  meist  von  KAS.rü  kakkari,  der 
'Land  meile«  gesprochen.  Das  ist  also  ein  Parallelausdruck  *  zu  2.  Kön. 
5,  19  (Gen.  35,  16;  48,  7)  ynun  piiaa,  dessen  Grösse  nicht  feststeht  (nach 
der  Überlieferung  die  Parasange,  also  ein  Unterteil  von  KAS.PU). 

Flächeuiasse.  Der  Babylonier  misst  sein  Land  mit  den  Hohl- 
masson,  d.  h.  es  wird  nach  der  für  die  Aussaat  erforderlichen  Menge 
von  Getreide  bestimmt.  Das  ist  aber  nur  der  ursprüngliche  Gedanke,  nach 
der  ganzen  Art  des  Systems  ist  wol  anzunehmen,  dass  die  Bestimmung  des 
Verhältnisses  von  Aussaat  und  Boden  fest  geregelt  war  —  und  zwar  nach 
denselben  höheren  Grundsätzen  wie  alle  anderen.  Dann  würde  also  tat^ 
sächlich  dort  ein  festes  Flächenmass  bestanden  haben,  das  nur  in  der  Be- 
zeichnung mit  dem  Hohlmasse  identisch  war. 

Kein  Flächenmass  im  Sinne  von  »mit  einem  Joche  zu  bestellendes 
Stück  Land«  ist  "ras,  das  Jes.  5,  10  und  2.  Eon.  5,  17  (1.  Sam.  14,  14  ist 
der  Text  unverständlich)  vorliegt '^).  Es  ist  vielmehr  ein  (grösseres)  Ge- 
wicht. Die  Bedeutung  der  Wurzel  ist  nicht  "nri  »zusammenspannen 
(Joch)«,  sondern  »amddu  abwiegen  =  bezahlen,  also  synonym  von  »ahdlu 
=  ^,   sodass  die  Begriffsentwicklnng  gleichzustellen   ist  mit  8iklu-8ekel. 


1)  S.  das   Beispiel   Nabuna'id,    Abu   Habba-Iiischrift   II   65    »    KB.  m  1 
8.  105. 

2)  F.  II  S.  308. 

3)  Vgl.  Tigl.-Pil.  III  Ann.  25.     Sargon  Nimr.  21  vom  Gewicht  (mana). 

4)  Pelser,  KeilschriftUche  Actenstücke  S.  91.     Oppert,  M^moires  divers  p.  14. 

5)  F.  II  S.  90.     OLZ.  1901,  194  =  Krit.  Schriften  II  S.  34. 
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Der   Ausdruck   ist  vielleicht  nicht   babylonisch,   sondern   mesopotamisch- 
kanaanäisch. 

Hohlmasse.  Die  ideographische  Bezeichnungsweise  im  Assyrischen 
macht  es  schwierig,  Gleichheit  der  Benennung  nachzuweisen.  Für  ^omer 
=s  babyl.  im^u  liegt  sie  auf  der  Hand;  dass  kör  dasselbe  ist  wie  das  mit 
dem  Zeichen  GÜB  geschriebene,  ist  zu  vermuten.  rncD  zeigt  GWchheit 
des  Lautes  mit  dem  bab.-assyr.  Worte  für  Getreide  (le'u;  geschr.  SE.ZIB), 
welches  bei  der  Massangahe  der  Felder  zum  Hohlmasse  (GÜB)  hinzu- 
gesetzt wird. 

Im  Phönicischen  (Cypern,  Namaka-Inschrift  v.  Landau  Nr.  105)  wird  das 
Silber  nach  na  gerechnet.  Nach  Analogie  der  Flächenmaase  kann  man  viel- 
leieht  annehmen,  dass  hier  Gleichheit  der  Bezeichnung  zwischen  Hohlmaasen  und 
Gewicht  vorliegt.  Dann  würde  "^s  also  das  Silbergewicht  sein,  das  (im  Werte?) 
dem  kör  Getreide  entspricht  (wobei  ebenfalls  ein  festgestelltes  Verhältiiis  ange- 
nommen werden  müsste).  Silber  wird  sonst  nach  der  Mine  gerechnet,  das  iet 
aber  an  der  betreffenden  Stelle  ausgeschlossen,  es  kSnnte  höchstens  von  Sekeln 
die  Bede  sein. 

Andere  phöuicisch-cyprische  Hohlmasse  sind  wol  die  Kition  77  »  ClPh. 
86  (v.  Landau  91)  genannten  "pl!),  Hcp  und  M  (!  ?  1.  mp?  vgl.  auch  t  als  Ab- 
kürzung in  Kition  78). 

Gewicht,  und  Währonar.  Gleich  sind  die  Bezeichnungen  für  Mine 
{ma-fia)  und  Sekel  (liklu).  Das  Wort  für  Talent  (Zeichen  GüN)  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  als  hUtu  erwiesen.  Hebräisches  "<»  bedeutet  den 
Kreis  und  man  erklärt  es  richtig  aus  der  Formung  des  Goldes  in  Kreis- 
form, wie  es  die  ägyptischen  Darstellungen  zeigen.  Ein  solcher  Goldkreis 
stellt  also  ein  Talent  dar.  Die  Wahl  der  Form  stellt  dieselbe  Symbolik 
dar,  welche  alle  Masse  und  Gewichte  mit  dem  Weltall  in  Beziehung  setzt: 
es  ist  das  Symbol  des  Sonnenmetalls,  des  Goldes,  das  den  Kreislauf  des 
Jahres  darstellen  soll  (vergleiche  dazu  assyrisch  limmu  b  Um'u,  liv*u 
das  Wort  für  Jahresumlauf). 

Danach  soll  das  Verhältnis  von  Sonne,  Mond  und  IStar  (Yenusstern), 
denen  Gold,  Silber  und  Kupfer  geheiligt  sind,  sich  in  dem  Verhältnis  der 
drei  Wertmetalle  ausdrücken,  wobei  dem  Werte  entsprechend  die  umge- 
kehrte Beihenfolge  stattfindet.  Demgemäss  wird  Gold,  wenn  nichts  anderes 
bemerkt,  bei  den  Babyloniern  wie  bei  den  Hebräern  nach  Sekeln,  Silber 
nach  Minen  und  Kupfer  nach  Talenten  gerechnet. 

Es  scheint  hiernach  als  ob  ^pva  ein  Wort  für  Talent  sein  soll,  wenn  von 
Kupfer  (und  Bronce)  die  Bede  ist,  denn  2.  Sam.  21,  16  kann  höchstens  ein  Speer 
von  drei  Talenten  Gewicht^)  gemeint  sein  (also  nntca  ist  zu  streichen;  oder  300 
SekLel  schwer?). 

Demnach  ist  zur  Tel-Amarna-Zeit  in  Palästina  noch  nicht  Silber 
Wertmesser  (kaspu  =  f|D3  im  Babylonisch-Assyrischen  Silber  und 
Geld,  also  die  Grundlage  des  Münzsystems),  sondern  das  Metall 
der  Göttin  der  Kanaanäer,  Agtoret:  das  Kupfer.  Denn  nur 
3(?)000  Talente  Kupfer  können  es  sein,  die  Janhamu  von  Milki-el 
als  Strafe  oder  Lösegeld  genommen  hat:  Tel- Am.  171.     Vgl.  8.  202. 

Zu  n*!:,  dem  Unterteil  des  Sekel  (Vso)  als  Gewicht  und  Münze,  ist  zu 
bemerken,   dass   ein  besonderer  Unterteil   des  Sekel  im  Babylonischen    bis 


1)  F.  III  8.  51. 
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jetzt  onr  in  einem  Falle  und  zwar  aus  spätester  Zeit  bezeugt  ist.     Die 
Lesang  ist  nicht  ganz  sicher^). 

Dagegen  scheint  bereits  in  alterer  Zeit*)  nach  dem  halbea 
Sejkel  gerechnet  worden  zu  sein.  Die  Bezeichnung  dafür  ist  das 
Ideogramm  TAR(KÜT).TU  d.  i.  paras  Sil|:li  »Teil  (und  zwar 
wol  Hälfte)  des  Sekel«. 

Ebenso  ist  IDID  als  die  halbe  Mine  (i/s  ma-na)  durch  ein 
assyrisches  Gewicht  mit  zweisprachiger  Inschrift  bezeugt  (C.  I.  Ar.  10)^ 
wie  auch  noch  der  Misna  bekannt  ist').  Zum  Unterschied  ist  wol 
der  halbe  Se^el   ausdrücklich   als  partes   SiJcli   bezeichnet  worden. 

Nicht  klar  ist,  wie  f^t  in  der  Steleninschrift  Panammüs  (5/6)  zu  be- 
urteilen ist: 

•^W3  •  Pwa  •  sÄir  •  Vp»a-  -  -  •  a*tt3»i  •  Vpwa  •  t^t  *  ttp«!  •  tt^tb')  •  narri  •  mt«i  •  rwv. 
[>Es  ging   zu  Grunde   das  Getreide  und  war  teuer]  Korn  (ie'u)  und  86ra 
und  Weizen  und  Gerste.     Und   es  kostete  der  p  r  »  (von  <^esen  Getreide- 
arten)  einen   Sekel,   und    der  i  (  r  b  von einen   8ekel,   und   das 

Va-Mass  (Sinibu)  von *)  einen  Sekel«. 

Hier  ist  paras  «»  i/,  und  Sinib  »  Vs«  ^1^^  auch  das  unbekannte 
i  t  r  h  wol    als   das    den  Gewichten   entsprechende  Hohlmass  aufzufassen. 

«TB  als  »halbe  Mine«  hat  man  mit  Recht  zur  Erklärung  von  Dan.  5, 25 
hervngezogen.  Da  es  aber  halbe  Mine  bedeutet,  so  folgt  daraus,  dass  der 
Text:  Mine,  Mine,  Sekel  und  Halb m ine  (es  ist  natürlich  der  Singular 
zu  lesen)  nicht  in  Ordnung  sein  kann').  Es  ergiebt  Rieh  ohne  weiteres, 
dass  ^pn  «»  hpv  Einschub  ist.  Dann  aber  ist  die  Beziehung  klar:  die 
27,  Minen  sollen  die  2Vt  J&hre  darstellen,  nach  deren  Verlauf  Kam byses, 
welcher  der  die  Gefasse  entweihende  Belsazar  ist,  den  Tod  finden  wird. 
Es  sind  die  2*/,  Jahre,  während  deren  der  Kult  aufgehoben  bleibt.  Daraus 
ergiebt  sich  aber  weiter,  dass  die  ganze  Legende  eine  secundäre  Aus- 
gchmnckung  des  Vorganges  ist,  denn  sie  fasst  das  nv^rr  -»srr  bereits  als 
Hälfte  statt  ganze  Dauer  (S.  284).  Das  spricht  wieder  ffir  die  Voraus- 
setzung, dass  der  Belsazar,  dem  dieses  gilt,  eben  Kambyses  ist,  der  erst 
durch  Umarbeitung,  also  ebenfalls  in  zweiter  Stufe  zu  Belsazar')  ge- 
worden ist. 

Durch  die  weitere  Umdeutong  der  hamuütu  auf  die  Sebü'a  (BVs  statt  27«) 
mag  die  Einschiebimg  des  ^po  veranlasst  worden  sein. 

Eine  Bestätigung    der  Richtigkeit   der   Angaben    über  den   an 


1)  Geschr.  ba-ra  oder  ba-itA;(i«).  Strassmaier  in  ZA.  III  S.  132  (Urkunde 
aus  dem  Jahre  Anakes  218.  5.  21  (=:  31  v.Chr.):  V,  mana  8  Siklu  1  ba-ra (?)). 

2)  Obelisk  mit  der  Landesyermessnng  des  Königs  Man-iSdu-su  von  Ki§  (ed. 
Scheu,    Textes    tiamites-s^mitiques   der  Dti^gation  en  Ferse)  Col.  I  13;    VIII  14. 

3)  Clermont-Gannean,  Bec.  d'arehtol.  orient.  I  p.  142. 

4)  nvtt  nicht  km»  >Getrftnkc,  sondern  mai-Ü-ta  Kudnrru  MeliSihu's  (Scheil, 
Sosa  II)  Col.  II  50?  Es  wird  damit  Feldfrucht  (allgemeiner  Ausdruck?)  be- 
seichnet. 

5)  Deshalb  yerwirft  Behrmann  (Kowacks  Handkommentar)  von  diesem  Stand- 
punkte aus  mit  Reeht  die  ganze  Deutung. 

6)  Der  Eroberer  Nebukadnesar  ist  der  Eroberer  Kambyses.  Dieser  ist 
der  Sohn  von  Kyros,  damit  wird  der  Entweihende  zum  Sohne  Nebukadnezars 
Amel-Harduk ;  Nebukadnesar  wird  femer  mit  Nabü-na'id  und  sein  Sohn  mit  dessen 
Sohne  Belsazar  zusammengeworfen  (S.  285). 
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Banherib  gezahlten  Tribut  (vgl.  S.  273)  in  2.  Kon.  18, 14  (300  Talente 
Silber  und  30  Talente  Gold,  wogegen  Sanherib  III  34  =»  KB.  II 
S.  15  von  800  Talenten  Silber  und  30  Talenten  Oold  spricht)  hat 
man  (Brandis,  Maass-  und  Oewichtssystem  S.  198)  darin  zu  finden 
geglaubt,  dass  die  vorauszusetzende  Verschiedenheit  des  beiderseitigen 
<jrewiGhtes  dabei  in  Anschlag  zu  bringen  sei,  wonach  den  800  leichten 
assyrischen  300  schwere  Talente  entsprochen  hätten.  Die  betreffen- 
den Berechnungen  gehen  aber  auf  das  Gewicht  der  Perserzeit  zurück, 
und  wir  können  vorläufig  für  das  judäische  jener  Zeit  gar  nichts 
bestimmen.  Auch  dient  dabei  die  biblische  Angabe  selbst  mehr 
als  Ausgangspunkt  und  Stütze,  als  dass  sie  selbst  durch  ander- 
weitigen Anhalt  gestützt  würde. 


n. 


Religion  und  Sprache 


von 


Heinrich  Zimmern. 


Vorbemerkung« 

Wie  bei  dem  hi^iorisoheD  Teile  dieses  Buches,  so  erschaut  es 
such  bei  der  Behandlung  der  Fragen,  die  sich  auf  reUgioae,  kos- 
mologische  und  verwandte  Gebiete  benehen,  geboten,  die  einselnen 
Punkte,  in  denen  sich  hier  babylonische  und  biblisofae  Auffassung 
berühren,  nicht  Yereinaelt  lu  registrieren,  vielmdir  auch  hier  in  einem 
grosseren  Zusammeohang  die  babylonische  Oesammtanschauung 
in  ihren  Haupterscheinungen  vonuführon  und  die  biblischen  Be- 
rOhnugen  je  an  den  entsprechenden  Stellen  einsufügen.  Auf  diese 
Weise  wird  erstlich  der  Benutser  des  Buches  in  den  Stand  gesetzt^ 
die  betreffenden  Einselparallelett  nicht  nur  als  solche^  sondern  auch 
in  ihrem  weiteren  Zusammenhange  kennen  zu  letnen  und  zu  be- 
urteilen. Weiter  wird  hierdurch  der  Vorteil  erreicht,  dass  so  das 
babylonische  Material  möglichst  objektiv  vorgeführt  werden  kann  und, 
abgesehen  von  den  offen  zu  Tage  liegenden  Elntsprechnngen ,  in 
riden  Fällen  dem  Leser  die  Entscheidung  darüber  überlassen  bleibt, 
inwieweit  eine  Beeinflusssung  biblischer  Vorstellungen  durch  baby- 
lonische Ideen  tatsächlich  anzunehmen  ist  oder  nicht.  So  sollen 
denn  auch,  wie  hier  ausdruckli<^  hervorgehoben  sd,  die  angeführten 
biblischen  Parallelen  durchaus  nicht  durchweg  so  verstanden  werden, 
als  ob  hiev  ohne  Weiteres  überall  an  direkte  Übernahme  baby- 
loniseher  Ideen  zu  denken  sei;  vielmehr  sind  in  zahlreichen  Fällen 
diese  Parallelen  zunächst  nur  datrum  angeführt,  um  die  Aufmerk- 
samkeit biblischer  Forscher  auf  hier  etwa  in  Betracht  kommende  Zu- 
sammenhänge zu  lenken.  Dadurch  wird  freilich  für  manche  wichtige 
Fragen  vom  Verfasser  auf  eine  entscheidende  Beantwortung  vorläufig 
ausdrücklich  Verzicht  geleistet.  Dies  aber  vielleicht  nicht  zum 
Schaden  der  Sache  selbst. 

Femer  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  im  Allgemeinen 
im  Folgenden  die  babylonischen  und  biblischen  Parallelen  nur  als 
solche  Erwähnung  finden  werden,  dagegen  nicht  im  Einzelnen  aus- 
fuhrlich der  Entwicklungsgang  erörtert  werden  wird,  der  für  den  Über- 
gang einer  babylonischen  Vorstellung  ins  Biblische  voraussichtlich  anzu- 
nehmen ist.  Dies  gilt  insbesondere  für  gewisse  Ideen  der  späteren 
Zeit,  des  Spätjudentums  und  des  Urchristentums,  wo  in  den  meisten 
Fällen  eine  im  Einzelnen   ziemlich  verwickelte  Geschichte  zwischen 
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dem  voraussichtlich  babylonischen  Ausgangspunkt  und  dem  spät- 
jüdischen oder  urchristlichen  Endpunkt  anzunehmen  sein  wird,  eine 
Geschichte,  in  der  einerseits  der  Parsismus,  andererseits  eigenartige, 
wenn  auch  ursprünglich  gleichfalls  von  Babylon  beeinflusste  syrische 
und  kleinasiatische  Religionsbildungen  allem  Anscheine  nach  eine 
ziemlich  bedeutende  Vermittlerrolle  spielen.  Und  auch  f&r  die  Über- 
nahme babylonischer  Vorstellungen  in  der  älteren  Zeit,  in  der  die 
Verhältnisse  relativ  einfacher  liegen,  ist  im  Folgenden  auf  eine  Er- 
örterung der  Geschichte  dieser  Übernahme  im  Allgemeinen  Ver- 
zicht geleistet,  da  dies  zu  weit  gefuhrt  hätte. 

Endlich  mag  noch  ein  Punkt  hier  besonders  hervorgehoben 
werden.  Der  Natur  der  Sache  nach  sind  die  folgenden  Unter- 
suchungen sehr  einseitig,  nur  unter  einem  bestimmten  Gresichtswinkel 
geführt  So  sind  die  anscheinend  fremdartigen  Einflüsse  in  den 
religiösen  und  anderweitigen  Vorstellungen  des  alten  Israel,  des 
Spätjudentums  und  des  Urchristentums  ausschliesslich  auf  ihre 
etwaige  Herkunft  aus  Babylonien  hin  untersucht.  Wenn  nun 
auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein  wird,  dass  namentlich  bei  den 
fremdartigen  Ideen  der  älteren  Zeit  von  vornherein  Babylonien  am 
wahrscheinlichsten  als  Ursprungsort  zu  gelten  hat,  so  kommt  doch 
für  diese  Epoche  neben  Babylonien  sehr  wesentlich  auch  Ägypten 
in  Betracht.  Für  die  spätere  Zeit  vollends  ist  ausser  ägyptischem  £in- 
fluss  namentlich  solcher  desParsismus  und  des  Hellenismus  in 
Erwägung  zu  ziehen  ^).  Die  etwaige  Mitwirkung  dieser  anderweitigen 
Faktoren  zu  untersuchen  lag  jedoch  ausserhidb  des  Planes  dieser 
Arbeit  und  zumeist  auch  ausserhalb  der  Kompetenz  des  Verfassers. 
Doch  wird  der  Leser  gut  tun,  die  Möglichkeit  des  Hereinspielens 
auch  dieser  nicht-babylonischen  fremden  Einflüsse  stets  im  Auge 
zu  behalten. 


1)  Dabei  erhebt  sich  freilich  die  Frage,  wie  Vieles  aowol  in  der  isyptiaefaen 
Bellgion,  wie  iDsbesondere  im  ParsiBmiu  seinerseits  erst  wieder  aof  Babylooien 
zurückgeht  Bei  den  neaeren  Arbeiten  über  das  Verhfiltnis  des  Parsisniiis  nun 
Judentum  —  Stave,  Einfluss  des  Pandsmus  auf  das  Judentum  1898;  SflderUom, 
La  yie  future  d'aprte  le  Mazd^me  1901;  BÖklen,  Verwandtsehaft  der  JQd.- 
christl.  mit  der  parsisehen  Eschatologie  1902 ;  vgl.  auch  yersohiedene  AbhandlmigeB 
und  ausführlichere  Besprechungen  von  Bousset  aus  den  letzten  Jahren  —  seheiot 
mir  dieser  Punkt  nicht  genügend  in  Rechnung  gezogen  zu  sein. 


Oberblick  über  die  babylonische  Religion 

in  Bezug  auf  ihre  Berührung  mit  biblischen 

Vorstellungen. 

Einleitendes. 

Für  die  alleralteste  Zeit  haben  wir  selbstverständlich  auch 
in  Babjlonien,  wie  überall  sonst,  eine  Menge  einzelner  Lokalkulte 
anzunehmen,  die  unter  einander  zum  Teil  sehr  verschieden  waren, 
zum  Teil  auch  mancherlei  Verwandtes  aufwiesen.  Auf  einer  späteren 
Stufe  macht  sich  dann  das  Bestreben  geltend,  entsprechend  der 
politischen  Entwicklung  des  Landes  aus  einzelnen  Lokalfürstentümern 
zu  einem  einheitlichen  Staat  mit  einer  Hauptstadt  und  einem  Landes- 
könig, auch  die  einzelnen  Lokalkulte  mit  einander  in  Verbindung 
treten  zu  lassen  und  demeiltsprechend  die  einzelnen  Lokalgottheiten  in 
gegenseitige  Beziehung  zu  einander  zu  setzen  und  zu  einem  bestimmten 
Göttersystem  zusammenzufassen.  Hierbei  nimmt  naturgemäss  der 
ehemalige  Lokalkult  der  nunmehrigen  Hauptstadt  eine  besonders 
hervorragende  Stelle  ein,  ihre  Qottheit  gilt  in  gewissem  Sinne  als 
die  höchste,  mächtigste.  Da  nun  in  Babjlonien  der  Sitz  der  Central- 
gewalt  im  Laufe  der  geschichtlichen  Entwickelung  mehrfach  wechselte 
(oben  S.  14  ff.),  bis  er  erst  vom  Ende  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr. 
an  dauernd  an  Babylon  selbst  (oben  S.  19f.)>  später  dann  an 
Assyrien  gebunden  war,  so  ist  es  schon  von  da  aus  zu  einem  grossen 
Teile  verständlich,  wie  neben  dem  Lokalgotte  von  Babylon,  Marduk, 
die  Lokalgottheiten  früherer  politischer  Vororte,  wie  z.  B.  Sin  von 
ür,  SamaS  von  Larsa,  eine  so  hervorragende  Stellung  im  baby- 
lonischen Pantheon  einnehmen  konnten.  Zwar  geht  die  religiöse  Be- 
deutung einer  Gottheit  nicht  durchweg  mit  der  gegenwärtigen  oder 
früheren  politischen  Bedeutung  ihrer  Kultstadt  Hand  in  Hand.  Es 
können  vielmehr  noch  andre,  etwa  durch  das  Wesen  der  betreffenden 
Gottheit  bedingte  Momente  hinzutreten,  die  diese  oder  jene  Ursprung- 
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liehe  Lokalgottheit  besonders  in  den  Vordergrund  rücken,  auch  ohne 
dass  ihre  Kultstadt  gerade  politisch  einmal  eine  besondere  Bolle 
gespielt  hätte.  Solches  ist  z.  B.  von  Nippur  mit  seinem  B^l-Eult, 
von  Eutha  mit  seinem  Nergal-Eult  und  von  Eridu  mit  seinem  Ea- 
Eult  wahrscheinlich.  Wie  dem  im  Einzelnen  auch  sei,  jedenfalls 
haben  wir  für  das  alte  Babylonien  folgende  besonders  hervortretende 
Eultorte  mit  ihren  entsprechenden  Lokalgottheiten  ins  Äuge  zu 
fassen:  Eridu  mit  dem  Ea-Eult»  Ur  mit  dem  Sin(Nannar)-Eult 
Erech  mit  dem  ßtar(Nanai)-Eult ,  Larsa  mit  dem  Samaä-Kult, 
Nippur  mit  dem  B^l-Eult,  Babylon  mit  dem  Marduk-Eult^  Bor- 
sippa  mit  dem  Nabü-Eult,  Sippar  mit  dem  Samas-Eult,  Akkad 
mit  dem  Iätar(Änunitu)-Eult,  Eutha  mit  dem  Nergal-Eult  und 
weiter  für  Mesopotamien  und  Assyrien  Harr  an  mit  dem  Sin-Eult^ 
Nineve  mit  dem  IStar-Eult,  Aggur  mit  dem  AsSur-Eult,  Arbela 
mit  dem  lätar-Eult. 

Für  das  Alte  Testament  und  vollends  fiir  die  spatjüdische  und 
die  urchristliohe  Litteratur  kommt  nun  die  babylonische  Gotterwelt 
in  der  Begel  nicht  mehr  in  ihren  ältesten  Formen  der  getrennten 
Lokalkulte  in  Betracht,  sondern  fast  durchweg  berdts  in  der 
systematisirten  Gestalt,  die  sie  im  Verlauf  der  Geschichte  er- 
halten hat»  also  vor  Allem  in  der  Form,  die  man  ihr  gerade  in  der 
Stadt  Babylon  gegeben  hat.  Höchstens  für  einige  schon  in 
ältester  Zeit  bis  nach  Palästina  vorgedrungene  babylonische  Kulte, 
wie  z.  B.  der  Sin-  und  der  Btar-Eult,  ist  anzunehmen,  dass  sie  in 
dieser  alten  Zeit  noch  ohne  die  specifische  Färbung,  die  sie  spater 
durch  die  Staatsreligion  der  Stadt  Babylon  erhalten  haben,  direkt 
in  der  Gestalt,  die  ihnen  in  den  Lokalkulten  von  Harrän,  Ur^ 
Erech  eignete,  nach  Palästina  und  so  indirekt  spater  auch  xu  den 
Israeliten  gekommen  sind.  So  rechtfertigt  es  sich  darum  auch,  wenn 
wir  im  Folgenden  eben  von  dieser  relativ  späten  Systematisirung, 
die  das  babylonische  Pantheon  im  Schoosse  der  Priesterschaft  der 
Stadt  Babylon  erfahren  hat,  ausgehen  und  auf  die  Gestalt  der  ur- 
sprünglichen Lokalkulte,  die  wir  zudem  bis  jetzt  auch  erst  sehr 
fragmentarisch  kennen,  nur  in  bestimmten  Fällen  Bücksicht  nehmen. 
Desgleichen  konnte  bei  dem  folgenden  kurzen  zusammenfassenden 
Überblicke  über  die  Hauptgestalten  des  babylonisch-asByrischen 
Pantheons  auf  die,  für  uns  ebenfalls  erst  teilweise  erkennbare, 
weitere  historische  Entwicklung  und  die  in  den  verschiedenen  Zeiten 
imd  an  den  verschiedenen  Orten  verschiedene  Gestaltung  dieser  unter 
dem  Zeichen   der  Stadt  Babylon   stehenden   babylonisch-assyriachen 
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Seligion  im  Einzelnen  nicht  eingegangen,  sondern  nur  derGesammt- 
character  dieser  Entwicklung  in  Betracht  gezogen  werden. 

Femer  sind  die  babylonischen  Qöttergestalten  und  die  von  ihnen 
handelnden  Mythen,  soweit  sie  für  die  Bibel  in  Betracht  kommen, 
zwar  durchaus  bereits  der  Ausfluss  der  semitischen  religiösen 
Denkweise  in  Babylonien.  Da  wir  aber  wissen,  dass  die  semitische 
Bevölkerungsschicht  in  Babylonien  auf  eine  ältere,  sumerische 
Schicht  gefolgt  ist  (vgl.  oben  8.  lOf.)  und  sich  deren  Kultur  an- 
geeignet hat,  so  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlich  und  bestätigt 
sich  auch  durch  den  Einzelbefund,  dass  der  grossere  Teil  der  baby- 
lonischen Religion,  der  Qöttergestalten  wie  ihrer  Mythen  und  Kulte, 
im  letzten  Grunde  nicht  semitischen  Ursprungs  ist,  sondern  weiter 
auf  das  Sumerische  zurückgeht.  Dieser  Gesichtspunkt  ist  natürlich 
von  höchstem  Interesse  für  die  Erörterung  der  Frage,  bei  welchem 
Volke  diese  oder  jene  religiöse  Anschauung  ihren  letzten,  oder 
wenigstens  für  uns  zuletzt  erreichbaren  Ursprung  hat;  und  speciell 
ist  es  bei  diesen  die  biblischen  Anschauungen  betreffenden  Er- 
örterungen oft  von  besonderem  Interesse,  festzustellen,  ob  diese  oder 
jene  Idee  im  letzten  Grunde  semitischen,  oder  nichtsemitischen 
Uisprungs  ist.  Indessen  ist  es  bis  jetzt  kaum  möglich,  im  Einzelnen 
sicher  zu  entscheiden,  inwieweit  es  sich  bei  der  babylonischen 
Religion  um  alte  sumerische  Vorstellungen  handelt,  oder  semitisches 
Religionsgut  vorliegt,  wenn  auch,  wie  gesagt,  die  Wahrscheinlichkeit 
dafür  spricht,  dass  der  bei  weitem  grössere  Teil  der  babylonischen 
religiösen  GManken  bereits  den  Sumerern  angehörte.  Darum  wird 
auch  in  den  folgenden  Ausführungen  auf  diesen  sumerisch-semitischen 
Ursprung  der  babylonischen  Religion  im  Allgemeinen  keine  Rück- 
sicht genommen  werden,  sondern  nur  von  babylonischen  Ideen  als 
solchen  die  Rede  sein.  Um  so  mehr  sei  wenigstens  an  dieser  Stelle 
nachdrücklich  auf  diesen  Doppelcharakter  der  babylonischen  Religion 
aufmerksam  gemacht. 

Insbesondere  dürfte  die  specifische  Form  der  babylonischen 
Religion  als  Astralreligion,  in  der  sie  uns  jetzt  sowol  im  Ge- 
sammtsystem,  wie  in  den  Gestalten  der  einzelnen  Götter  in  weitem 
Umfang  entgegentritt,  bereits  eine  Eigentümlichkeit  der  alten 
sumerischen,  von  den  eingewanderten  Semiten  übernommenen  Gottes- 
verehrung gewesen  sein;  wie  auch  die  specifisch  babylonischen  Vor- 
stellungen vom  Weltganzen,  mit  denen  diese  Astralreligion  aufs 
engste  verknüpft  ist,  in  der  Hauptsache  bereits  bei  den  Sumerern 
ausgebildet  gewesen  sein  werden. 


350  Die  oberste  Göttertrias. 


Das  babylonische  Pantheon  in  seinen 
Hauptgestalten. 

Ygl.  von  LitteratuT  über  diesen  Gegenstand  aus  neuerer  Zeit  insbe- 
sondere  Jensen,  die  Kosmologie  der  Babylonier  1890  (darin  namentlich  die 
Ausführungen  über  Marduk,  Dagan,Ninib  undNergal) — Alfr.  Jeremias,  Artt 
Marduk,  Nebo,  Nergal,  Ninib,  Nusku,  Oannes-£a  in  Boscher's  Lexikon  der 
griech.  u.  röm.  Mythologie  —  Tiele,  Geschichte  der  Beligion  im  Alterthum 
1 1896  S.  125  ff.  —  Friedr.  Jeremias  in  Ghantepie  de  La  Saussaje,  Lehr- 
buch der  Beligionsgeschichte'  S.  163 ff.  —  Jastrow,  The  Beligion  of 
Babjlonia  and  Assyria  1898*)  —  Barton,  Semitic  Orig^ns  1902. 


Bie  oberste  Gottertrias. 

Entsprechend  der  den  Babjloniern  geläufigen  Einteilung  des 
Weltalls  in  Himmel,  Erde  und  (unterirdisches)  Wasser  (apsü)  ^)  hat 
das  ausgebildete  babylonische  Göttersystem  einen  Himmelsgott 
Anu,  einen  Erdgott  B^l  und  einen  Gott  des  (unterirdischen)  Wassers 
Ea,  die  den  obersten  Bang  gegenüber  den  anderen  Gottern  ein- 
nehmen, während  sie  unter  einander  im  Range  sich  ungefähr  gleich- 
stehen. 

Diese  drei  genannten  Götter  Anu,  B41,  Ea  bilden  nach  baby- 
lonischer Anschauung   die   oberste   Trias    in    der  gegenwärtigen 


1)  Deutsche  Übersetzung  im  Erscheinen  begriffen.  Jastrows  Buch  hat  aagen- 
blioklich  —  leider  —  als  die  beste,  weil  einzige  ausführliche  neuere  Gfnainint- 
darstelluDg  der  babylonisch-assyrischen  Religion  zu  gelten.  Auch  hat  es  der  Ver£ 
verstanden,  die  Besultate  der  assyriologischen  Forschung  über  dieses  Qebiet  mit 
grossem  Geschick  zusammenzufassen,  und  in  einer  von  guter  religion^geechichtlieher 
Schulung  zeugenden  Weise  zu  einem  lesbaren  Ganzen  zu  verarbäten.  Doch  haftet 
diesem  Buche,  das  yoraussichtlich  für  längere  Zeit  namentlich  in  weiteren  Kreisen 
als  das  maassgebende  Werk  über  babylonÜBch-asByiisehe  Beligion  betrachtet  werden 
wird,  der  empfindliche  Mangel  an,  daas  demVer&sser  eine  wirkliche  faehminniache 
Beherrschung  der  keilschriftlichen  Originaltexte  abgeht,  seine  Ausfuhrungen  darum 
&st  durchweg  auch  nur  auf  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  TransskriptioneQ  und 
Übersetzungen  der  Originaltexte  durch  Andere  beruhen.  —  Sayoe's  Hibbext 
Lectures  von  1887  (mit  neueren  blossen  Titelauflagen),  ein  Buch,  das  für  seine 
Zelt  nicht  ohne  Verdienst  war,  aber  schon  damals  nicht  auf  der  Hohe  der 
Forschung  stand,  kann  heute,  weil  ganz  und  gar  veraltet,  nicht  mehr  empfohlen 
werden.  Noch  viel  weniger  natürlich  noch  filtere  Darstellungen,  wie  etwa  sokbe 
in  Schriften  Lenormanf  s.  Für  einzelne  Göttergestalten  des  babylonischen  Pantheons 
wird  der  Femerstehende  neben  Jastrow's  Buch  vor  der  Hand  am  Besten  die  oben 
genannten  bereits  erschienenen  und  weiterhin  erscheinenden  Artikel  von  Alf^. 
Jeremias  zu  Kate  ziehen.  Wichtige  neuere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  finden 
sich  namentlich  in  den  verschiedenen  Arbeiten  von  Jensen,  Winckler  und  Hommel 
aus  den  letzten  Jahren. 

2)  S.  dazu  unten  unter  »Das  babylonische  Weltbild«. 


Ältere  Götterpaare.     A§§ur.     Anu.  351 

Weltordnong.  Im  Anfang  der  Zeiten  ^)  gingen  ihnen  jedoch  ältere, 
spater  mehr  in  den  Hintergrund  tretende  Götterpaare  voraus  und 
2war  der  Trias  Anu — B^l — ^Ea  zunächst  eine  als  Mann  und  Weib 
gedachte  Dyas  An §ar  (das  ganze  obere  All)  und  Kisar  (das  ganze 
untere  All),  diesen  eine  weitere  Dyas  Lahmu  und  La^amu. 

Wie  die  mit  der  babylonischen  Theogonie  sich  nahe  berührende  und  im 
letzten  Grande  wol  aas  derselben  stammende  griechische  (hesiodische) 
Theogonie  im  Allgemeinen,  so  ist  besonders  die  Form  beachtenswerth ,  die 
«ich  Orac.  Sib.  DI  110  ff.  findet,  indem  hier  Kronos,  Titan  und  Japetos 
als  die  drei  Söhne  von  üranos  and  Gäa  erscheinen,  genaa  entsprechend 
der  babylonischen  Trias  Anu-Bel-Ea  als  Söhnen  des  Paares  AnSar-KiSar. 

Auf  AnSar  (bei  Damascius  l^aciogog)  geht  wahrscheinlich  *)  der 
Name  des  assyrischen  Nationalgottes  Aäöur,  und  weiter  auch  der 
der  alten  Hauptstadt  und  des  Landes  Aä§ur  zurück,  von  denen  der 
Stadt-  und  Landesname  im  A.  T.  als  '^w»  erscheint,  während 
der  Gottesname,  in  der  spezifisch  assyrischen  Aussprache  des  8  als 
s,  in  dem  Namen  Asarhaddon's  als  -iDi;  (vgl.  LXX  "AaoQdav)  auf- 
tritt; vgl.  auch  -iDSDM  für  Ag§ur-bän-apal.  Dagegen  liegt  in  dem  Orts- 
namen -ite«bn,  ntebn  2.  Kon.  19,  12:  Jes.  37,  12  der  Gottesname 
Assur  vielleicht  nicht  vor,  s.  oben  Winckler  S.  39. 


Ana. 

Babylonisches. 

Anu  (Anum),  l^vog  bei  Damascius,   ist   ein  Name  sumerischer 
Herkunft ,  wahrscheinlich    einfach  Himmel  (sumer.  an)  bedeutend  '); 


1)  Vgl.  hierzu  namentlich  den  Eingang  des  Weltschöpinngsepos  Enuma  elis 
KB.  VI  1  8.  3. 

2)  So  nach  der  Deutung  von  Jensen,  ZA.  IS.  1  ff.  Kosmol.  S.  275.  Da- 
g^[en  betrachten  Andere  den  Namen  als  semitisch,  abgeleitet  von  -«VM  heilbringend 
sein,  irdter  dann  auch  als  zusammenhängend  mit  dem  Namen  der  Göttin  ASera- 
Aiiitu.  Dass  ASiur  in  der  Tat  auf  AnSar  zurückgeht,  oder  wenigstens  von  den 
Assyrem  auf  AnSar  zurückgeführt  wurde,  geht  besonders  klar  aus  der  Sanherib- 
inschrift  K.  5413  a  (s.  Meissner-Bost,  Bauinschr.  Sanh.  S.  95)  hervor,  wo  AlSur 
(Aniar)  als  Weltschöpfer  und  Bewohner  des  Tempels  ESara  in  der  Stadt  ASSur 
erscheint,  im  Zusammenhalt  mit  der  spedfisch  assyrischen  Beoension  des  Schöpfungs- 
mjthus,  wonach  AnSar  (AÜur)  die  Stelle  des  Weltschöpfers  einnimmt,  die  in  der 
babylonischen  Beoension  Marduk  zukommt  (s.  dazu  unten  unter  Weltschöpfung). 
Beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Angabe  einer  assyrischen  Königs- 
iuschrift  (K.  100),  in  der  in  einer  Ifingeren  Götteraufzählung  mit  ASSur  (AnSar) 
an  der  Spitze  Anu  als  Sprössling  {üiHi)  des  AiSur  (AnSar)  aufgeführt  wird. 

3)  Dies  die  gewöhnliche  Deutung,  die  in  dem  Äquivalent  An-na  für  Anu(m) 
eine  starke  Stütze  hat;  dagegen  nimmt  Hommel  an,  z.  B.  Aufs.  u.  Abh.  S.  344, 
-daas  die  Form  Anum  die  ursprüngliche  wäre  und  der  Name  eigentlich  den 
Himmelaocean  bedeutete. 
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jedenfalls  stellt  Änu  im  Grunde  eine  Personifikation  des  Himmels 
dar.  Anu's  Kult  tritt  relativ  zurück,  wie  denn  auch  keine  der  be- 
deutenderen Städte  Babyloniens  oder  Assyriens  ihn  als  speziellen 
Stadtgott  kennt  ^).  Am  ehesten  noch  tritt  sein  Kult  in  der  IStar- 
Stadt  Erech  hervor,  da  Anu  hier  als  Vater  der  lätar  gilt  <).  Dagegen 
nimmt  er  bei  den  Götteraufzahlungen  und  -anrufungen  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein,  wie  ihm  auch  in  der  Bangordnung  der  Götter 
nach  Zahlen  die  höchste  Zahl,  60,  zukommt  <).  Er  erhält  mit  Vor- 
liebe das  Epitheton  König  (äarru),  Vater  der  Götter  (abu  ääm^ 
König  der  Igigi  und  Anunnaki.  Seine  Wohnung  ist  der  von  Licht- 
glanz erfüllt  gedachte  Himmel;  in  demselben  befindet  sich  sem 
Thron  (ku88Ü),  auf  dem  er  sitzt  und  von  dem  er  bei  besonderer 
Veranlassung  aufsteht^).  Speciell  scheint  Anu  am  Nordhimmel 
lokalisirt  gedacht  worden  zu  sein  ^). 

Als    weibliche  Ergänzung   zu  Anu    erscheint    dessen  Gemahlin 
Antum,  Antu  «). 

Biblisches, 
Die  Gestalt  des  babylonischen  Himmelsgottes  Anu  (bezw.  auch 
anderer  babylonischer  Götter,  wie  etwa  Marduk,  §ama£,  sofern  sie 
als  Himmelskönige  gedacht  werden,  desgleichen  Ansar  und  A£sur) 
ist  allem  Anscheine  nach  zu  verschiedenen  Zeiten  für  die  Ausbil- 
dung der  israelitischen  Gottesvorstellung  sei  es  direkt,  sei  es  in- 
direkt von  Bedeutung  gewesen,  so  insbesondere  hinsichtlich  der  Vor- 
stellung der  Wohnung  Gottes  im  Himmel.  S.  zu  dieser  Idee  vom 
Wohnen  Gottes  im  Himmel  schon  im  alten  Israel^)  Gen.  11, 8fil 
(Jahves  Herabfahren  vom  Himmel  beim  Turmbau  zu  Babel),  Gen.  28, 12 
(Himmelsleiter),  Ex.  19,11.  20;  34,5  (Jahves  Herabfahren  auf  den 
Gipfel  des  Berges  Sinai),  1.  Kön.  22, 19  (Jahve  auf  dem  [himmlischen] 


1)  Doch  wird  Ddr  als  specielle  Kultstadt  Anu's  genanot,  s.  die  Inschrift 
Neb.  I  KB.  lU  1  8.    165,  14. 

2)  Vgl.  z.  B.  KB  VI  1  S.  63,  6 :  Erech,  der  Wohnsitz  des  Ann  nnd  der 
iStar.  Auf  Anu,  als  Vater  der  Ütar,  geht  wol  anch  Airanltn  als  ein  Name  der 
iStar  zurück.     S.  dazu  unten  unter  iStar. 

3)  K.  170  in  Delitzsch,  Ass.  Lesest. '  8.  39. 

4)  Vgl.  namentlich  den  Adapa-Mythus  KB.  VI  1  8.  95  ff. 

5)  Vgl.  dazu  Jensen,  Kosm.  8.  16  ff. 

6)  So  nach  der  gewöhnlichen  Lesung;  dagegen  nimmt  Honunel,  Aufi.  xl 
Abh.  S.  348    an,    dass   statt   dessen  Tielmehr  (iltn)  Tum,  (iltn)  Tu    zu   lesen  sei. 

7)  Vgl.  dazu  Gunkel,  Genesis^  8.  86 f.,  auch  hinysichtllch  der  unten  an- 
geführten Stellen  wie  Jes.  6,  1,  während  nach  dem  Vorgang  von  Stade,  ZatW. 
1895  8.  162  ff.  die  Vorstellung  vom  Wohnen  Qottes  im  Himmel  meist  allerdinga 
erst  für  spät,  nachexilisch  erklärt  wird. 
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Throne  ntsend,  das  ganse  himmliBche  Heer  rechts  und  links  von 
ilim  stehend),  2.  Kön.  2, 11  (Elias  im  Wetter  zum  Himmel  [zu  Jahye] 
fahrend)  u.  a.  St.  m.  Im  spateren  Judentum  i)  tritt  die  Idee  von 
Jahve,  dem  >Gott  des  Himmelss  wahrscheinlich  unter  gleichzeitig 
erneutem  babylonischen  und  parsischen  Einfluss,  besonders  stark 
in  den  Vordergrund. 

Speoiell  gehört  hierher  die  Vorstellung  vom  Throne  Gottes  im 
Himmel  schon  1.  Eon.  22,19;  Jes.  6, 1;  Ez.  1,26;  femer  Dan.  7,9; 
Hen.  U,  18ff.;  Ass.  Mos.  4,  2;  Test.  Lev.  5;  Apoc.  Joh.  4, 2 ff.  u.a. 
St,;  vgl.  auch  Weber,  Jüd.Theol.*  S.  164  f.,  —  von  dem  wunderbaren 
Lichtglanz,  der  Gott  umgiebt «)  Ps.  104,  2;  Dan.  7,  9;  Hen.  14,18; 
Vit,  Ad.  et  Ev.  25;  Apoc.  Mos.  36;  Jac.  1,17;  Apoc.  Joh.  4,  3; 
1.  Tim.  6,  16  u.  a.  8t.;  vgl.  auch  Weber,  Jüd.  Theol.  >  8.  164f. 
—  endlich  von  dem  himmlischen  Regiment,  der  Königsherrschaft> 
die  Gott  im  Himmel  ausübt,  d*«»»  niDb»,  M''»iDn  MniDbn  im  Juden- 
tum*), ßaatXeia  %ov  -d^eol,  ßaatleia  vuiv  ovQavcjv  im  N.  T. 

Femer  dürfte  die  Gestalt  des  babylonischen  Himmelsgottes  Anu^ 
oder  einer  entsprechenden  anderen  als  Himmelsgott  aufgefassten 
Gottheit  mehr  oder  weniger  nachwirken  in  der  Figur  des  »Königs« 
der  historischen  Romane  von  der  Gattung  des  Buches  Esther^). 

Endlich  ist  zu  der  oben  erwähnten  Lokalisirung  Anu's  am 
Nordhimmel,  speciell  am  Nordpol,  die  biblische  Vorstellung  vom 
Götterberg  im  äussersten  Norden  Jes.  14,  13;  Ps.  48,  3  zu  ver- 
gleichen *). 

Ob  der  Name  des  babylonischen  Gottes  Ana  im  A.  T.  direkt  erhalten 
ist,  ist  sehr  fraglich.  In  Betracht  käme  namentlich  i^va  als  Name  eines 
Gottes  der  Sepharwiter  2.  Eon.  17,  31 ;  doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  es  sich 
Mer  nm  eine  babylonische  und  nicht  yielmehr  um  eine  syrische  Gottheit 
handelt.  Ebenso  wenig  sicher  ist,  ob  der  Name  der  phönicischen  Göttin 
r»,  der  wol  auch  den  alttest.  Eigennamen  ra:?,  hir»ay  und  rr^rnay,  vielleicht 
auchna:?»^),  sowie  den  Ortsnamen  nay  n-^a,  hia»  n-^a  zu  Grunde  liegt,  identisch 
ist  mitAntu,  der  Gemahlin  des  Anu,  zumal  die  Lesung  der  letzteren  als  Antu 
nicht  einmal  ganz  sicher  steht  ^).    Eher  könnte  in  dem  Namen  Bur-a-na-ie 


1)  Vgl.  hierzu  Gunkel  zu  4.  Esra  8,  20 ff.  und  Genesis^  S.  232  zu 
Gen.  24,  3. 

2]  S.  zu  dieser  in  Israel  wol  erst  jüngeren  Vorstellung  von  der  Gottheit, 
deren  Wesen  das  Licht  ist,  im  Gegensatz  zu  einer  wol  filteren  Vorstellung,  wonach 
sich  die  Gottheit  in  der  Nacht  offenbart,  und  zu  dem  Herstammen  der  ersteren  An- 
schauung aus  einer  Astralreligion  Gunkel,  Genesis  ^  S.  192. 

3)  8.  die  ausführliche  Erörterung  bei  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  75  fi. 

4)  8.  hierzu  Winckler,  Altor.  Forsch.  III  8.  29  f. 

5)  VgL  hierzu  Jensen,  Kosmol.  8.  23,  Gunkel,  Genesis  ^  8.  32  f.,  Winckler,^. 
Gesch.  Lnr.  H  8.  129  f. 

6)  8.  hierzu  Hommel,  Altisr.  Überl.  8.  274. 

7)  8.  Anm.  6  der  yorhergehenden  Seite. 
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eines  norclByriBchen  oder  kleinasiatischen  Fürsten  von  Jasbnk  Salm.  Mon. 
Col.  I  54,  Col.  II  4  (»  EB.  I  8.  159)  und  in  Zimri^ianaia  Bu.  88-5-12,  5 
(Cun.  Texts  lY  1  a),  dem  Namen  eines  Westländers  (s.  Hommel  in  Proc.  Soc. 
Bibl.  Arch.  1899  p.  137),  der  Name  der  phönicischen  'Anat  enthalten  sein. 
Auch  das  Nom.  pr.  Anati  in  dem  Tell-Amama-Brief  EB.  Y  Nr.  125,  43 
enthält  vielleicht  den  Namen  dieser  Göttin.  Vgl.  ferner  A-na^t-da^la-ii  bei 
Johns,  Deeds  Nr.  317,  3. 

ilu  ^GotU  im  Babylonischen. 
Einen  babylonischen  Obergott  Ilu,  der  in  früheren  Darstellungen 
der  babylonischen  Mythologie  eine  ziemliche  Bolle  spielte,  giebt  es 
nicht;  vielmehr  handelt  es  sich  in  den  Fällen,  wo  ilu  in  baby- 
lonischen Götterlisten  aufgeführt  wird,  einfach  um  die  appellatiTische 
Bezeichnung  üu  »Gott«.  Auch  in  den  zahlreichen  Eigennamen  mit 
ilu  hat  dieses  Wort,  sofern  es  sich  um  einheimische  babylonisch- 
assyrische Namen  handelt,  wol  durchweg  nur  den  appellativischen 
Sinn  »Gott«  und  zwar  meist  im  Sinne  von  »spezieller  Schutzgott«. 
Dagegen  mag  allerdings  in  manchen  ursprünglich  kanaanaiachen, 
aramäischen  oder  arabischen  mit  üu^)  zusammengesetzten  Eigen- 
namen der  Keilschriftlitteratur  das  Element  ilu  als  Name  eine« 
speciellen  Gottes  zu  verstehen  sein.  Bemerkenswert  ist,  dass  das 
Assyrische  für  »Gott«  nur  diese  kurze,  dem  hebr.  bei  entsprechende 
Form  üu  aufweist,  nicht  etwa  daneben  eine  weitere  Form,  die  Q^nbfic, 
loi^  v^t  entspräche,  ein  Umstand,  der  seinerseits  die  Annahme 
unterstützt,  dass  die  letzteren  Formen  ursprünglich  nur  Plural- 
bildungen  zu  bK  sind.  Über  die  Quantität  des  t  in  üu  ist  vom 
Standpunkt  des  Assyrischen  aus  nichts  Sicheres  auszusagen. 

Noch  nicht  ganz  klar  ist  die  Angabe  auf  K.  2100,  Col.  IV  12  (ver- 
öffentl.  von  Bezold  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XI  (1889)  hinterp.  174),  das? 
»Gott«  im  Westland  (Amnrrn)  malajyum  gelautet  habe.  Wahrend  man 
früher  hierin  meist  ein  asV^  sehen  wollte,  denkt  Jensen  neuerdings,  dass 
malahum  eine  Wiedergabe  von  aram.  tcn^M  sein  soll. 


B6L 

Babylonisches, 

B61  mit  der  Bedeutung  »Herr«  (assyr.  6ÄW,  Wrz,  b^a)  ist  der 
semitische  Name  des  älteren  sumerischen  En-lü  (mit  Assimilation 
des  n  an  2  lllü,   daher  ^iXlcvog  bei  Damascius)    mit  der  Bedeutung 

1)  Speciell  in  mehreren  mesopotamischen  Namen  begegnet  anatett  t/  an- 
scheinend vielmehr  alj  alla  und  aüd  für  »Gott«,  a.  Johna,  Doomadaj  Book  p.  15. 
Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ist  aly  alloy  aüd  natürlich  zu  syriaofaem  aMk*(j(Ai' 
zu  stellen. 
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»Herr  des  Windes«  (wol  im  Sinne  von:  des  Luftreiches).  Die  alte 
Eultstadt  dieses  B6l-£nlil  istNippur,  das  heutige  Niffer,  woselbst 
durch  die  amerikanischen  Ausgrabungen  des  letzten  Jahrzehnts  eben 
der  alte  Tempel  E-kur  dieses  B^l-Enlil  wieder  ausgegraben  worden 
ist  Ursprünglich  wird  dieser  B61  einfach  oberster  »Herr«  ia  seinem 
Kultgebiete  gewesen  sein,  und  zwar,  worauf  der  sumerische  Name 
Enlil  (s.  o.)  hinweist,  im  Luftreiche  waltend  gedacht  und  in 
dem  in  den  Himmel  ragenden  mythischen  Weltberg  i)  lokalisirt. 
Wol  in  dieser  Eigenschaft,  als  Herr  des  Himmelsberges,  führt  BA 
mit  Vorliebe  den  Namen  icuiü  rabü  »grosser  Berg«,  und  danach  hat 
auch  sein  Tempel  in  Nippur  den  Namen  E-kur  »Berghaus«.  Da- 
neben scheint  ihm  aber  von  vornherein  auch  schon  die  andere 
Eigenschaft  als  »Herr  der  Lander«  {bSl  mätäti),  wol  im  Sinne  von 
»Herr  der  (bewohnten)  Erde«,  zugekommen  zu  sein  >).  Diese  letztere 
iägenschaft  wurde  auf  Kosten  der  übrigen  im  späteren  System  be- 
sonders in  den  Vordergrund  gestellt,  so  dass  hier  B^l  als  Gott  der 
Erdoberfläche  {bSl  mdti)  neben  Anu,  dem  Gott  des  Himmels,  und 
Ea  (Ae),  dem  Gott  des  unterirdischen  Gewässers,  erscheint  In  der 
Rangordnung  der  Gotter  nach  Zahlen  kommt  ihm  hierbei  die  Zahl 
50  zu,  d.  h.  die  zweite  Stelle  nach  Anu  (mit  der  Zahl  60).  Anderer- 
seits wirkte  namentlich  in  der  babylonischen  Astrologie  auch  noch 
die  Vorstellung  von  B61  als  einem  ursprünglichen  Himmelsherrn 
nach,  und  zwar  scheint  in  dieser  Hinsicht  B^l,  ähnlich  wie  Anu  am 
Nordhimmel,  so  seinerseits  in  der  Ekliptik  lokalisirt  worden  zu  sein  ^). 
Als  mit  der  politischen  Vorherrschaft  Babylons  auch  dessen 
Lokalgott  Marduk  die  herrschende  Stelle  im  babylonischen  Pantheon 
erhielt,  wurde  speciell  vom  B^l-Eult  in  Nippur  vielerlei  auf  Marduk 
übertragen.  Dass  es  gerade  der  Kultgott  von  Nippur  war,  der 
mit  Marduk  kombinirt  wurde,  hat  jedenfalls  seinen  Grund  in  der 
hervorragenden  Bedeutung,  die  der  B^l-Eult  von  Nippur  für  ganz 
Babylonien  über  das  specielle  Territorium  von  Nippur  hinaus  schon 
sehr  frühzeitig  erlangt  hatte,  ohne  dass  übrigens,  so  weit  wir  bis 
jetzt  sehen  können,  irgend  wann  einmal  eine  besondere  politische 

1)  S.  sa  dieser  Aiiffiurrang  Delitzach,  Paradies  S.  11 7  ff.,  Hommel  Aufs.  a. 
Abh.  S.  346,  aDden  Jenaen,  Eoamol.  S.  203  ff.  21 7  ff.  Doch  a.  jetzt  aach  letzteren 
in  KB.  TI  1,  8.  578  über  B«l  nnd  den  Weltbeig. 

2)  Ea  ist  wahrscheinlich,  daas  aach  hier  die  Altere  sumerische,  mehr  spekn- 
latiye  Vorrtellnng  von  £n-lil  als  dem  Herrn  der  atmosphftrischen  Gewalten  und  seinen 
Beziehungen  zum  »Weltberge«  durch  eine  mehr  realistische  semitische  Anschauung 
Tom  »Herrn  des  bewohnten  Landest  abgelöst  worden  ist 

3)  So  wol  mit  WincUer,  Gesch.  Isr.  II  8.  279  gegenüber  Jensen,  Kosmol^ 
8.  19  ff. 
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Suprematie  von  der  Stadt  Nippur  ausgeübt  wurde.  So  wurde  nun, 
in  Anlehnung  an  den  B^l-Kult  von  Nippur,  Marduk  mit  beeonderer 
Vorliebe  das  Epitheton  bMu  »der  Herr«  beigelegt  und  schliessUch 
Bü  geradezu  auch  als  Eigenname  Marduk's  gebraucht,  der  sich 
•dann  in  noch  späterer  Zeit  auf  Kosten  des  früheren  Namens  Hardnk 
immer  mehr  einbürgerte  und  zuletst  fast  auschliesslich  an  dessen 
Stelle  trat. 

Zu  den  Übertragungen  der  Aussagen  von  Bdl  von  Nippur  auf 
B^l-Marduk  gehört  jedenfalls  auch  die  Marduk  zugetheilte  Bolle 
4ils  Weltschöpfer,  die  ursprünglich  dem  BSl  von  Nippur  geeignet 
haben  wird^). 

Als  Gremahlin  dieses  Enlil-B^l  von  Nippur  erscheint  Ninlil- 
B^lit,  in  allen  Stücken  das  weibliche  Gomplement  zu  ihrem  Gatten. 
Entsprechend  der  Bezeichnung  Bdl's  als  äadü  rabü  »grosser  Bergt 
führt  B^t  den  (sumerischen)  Namen  Nin-J^arsctg  »Herrin  des 
Bergesc,  der  gleichfalls  auf  die  Beziehung  zum  Weltberg  hindeuten 
wird.  In  der  späteren  Zeit  wird  dann  dieser  ursprünglich  der  Ge- 
mahlin des  B^l  von  Nippur  zukommende  Namen  B6lit  (nb93)  auf 
lötar  übertragen,  besonders  auf  I§tar  als  Gemahlin  AfiSnr's  und  auf 
litar  als  Muttergöttin,  in  welch  letzterer  Rolle  namentlich  Ktar  in 
weitem  Umfang  an  die  Stelle  der  älteren  B^lit,  der  Gemahlin  B^l's 
von  Nippur,  getreten  ist.    S.  hierzu  weiter  unten  unter  Btar. 

Bihlisckes. 

Im  A.  T.  wird  dieser  alte  B^l  von  Nippur  als  solcher  nirgends 
direkt  erwähnt  Denn  überall,  wo  im  A.  T.  nebst  den  Apokryphen 
B^l  als  babylonischer  Gott  genannt  wird,  ist  darunter  Böl-Marduk 
von  Babel  zu  verstehen  (s.  dazu  unten  unter  Marduk).  Dagegen 
wirkt  die  Grestalt  dieses  alten  B^l  von  Nippur  natürlich  indirekt  in 
ausgedehntem  Maasse  nach  in  allem  dem,  was  von  Bdl-Mardok  in 
das  Biblische  übergegangen  ist,  sofern  es  sich  dabei  um  Aussagen 
handelt,  die  ursprünglich  vom  B^l  von  Nippur  gegolten  haben 
und,  wie  oben  ausgeführt,  erst  sekundär  auf  Marduk  übertragen 
worden  sind. 

Ganz  anderer  Art  sind  dagegen  die  Beziehungen,   die  zwischen 

jenem    B^   von   Nippur   und   zwischen  Ba^al,   als   (Jottesnamen  im 

A.  T.,    bestehen.      Hier   ist    zunächst  festzuhalten,    dass    hier   wie 

dort  die  gleiche  sprachliche  Bezeichnung  »Herr«  für  einen  Gott  vor- 

1)  S.  daiu  untea  unter  Marduk  und  unter  »WeltschApftuig«. 
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Hegt,  and  hier  wie  dort  ein  fliessender  Obergang  im  Gebrauch  dieser 
Bezeichnung  bau,  hdal  als  Appelhitiv  and  sodann  als  Nom.  propr. 
stattfindet.  Aber  auch  historisch  wird  hier  insofern  ein  Zusammen- 
hang bestehen,  als  die  »babylonischenc  Semiten  (oben  8. 12),  die  den 
alten  En-lil  von  Nippur  zuerst  B^l  genannt  haben,  damit  gleiche 
Anschauungen  verbunden  haben  werden,  wie  die  mit  ihnen  stammes- 
verwandten »kanaanäischen«  Semiten,  die  ihre  Grottheiten  als  Ba^al 
bezeichnet  haben.  Dasselbe  gilt  von  bSUu-B&ü,  der  Gemahlin  des 
B^l  von  Nippur,  im  Verhältnis  zu  BaälM  als  Bezeichnung  weib^ 
Hoher  kanaanäischer  Gottheiten. 

Der  kanaanäische  Ba^al  wird  in  den  KeiHnschriften ,  wo  er 
sich  wiederholt  in  der  Wiedergabe  kanaanäischer  Eigennamen  findet, 
durch  Baal  wiedergegeben,  z.  B.  Ba^-iu  (auch  geschr.  Ba-^4iy 
Ba-^-ai  und  Ba-Orlu)  als  Name  eines  Königs  von  Tyrus  bei  Asar- 
haddon  und  Assurbanipal ;  Tihbch-lu,  König  von  Sidon,  Sanh.  11 
48  —  KB.  II  8.  90,  der  gleiche  Name  wie  bysnn  1.  Kön.  16,  31 
{^Id-oßaXog,  SLd-iißaXog))  und  zahlreiche  andere  mit  Ba^al  zusammen- 
gesetzte phönicische  Namen.  Sehr  wahrscheinlich  ist  auch  in  den 
palästinensischen  Eigennamen  der  Tell-Amama-Briefe  das  betrefiende 
Gottesideogramm  (IM)  mehrfach  Bdal  statt  Adad  zu  lesen  i). 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Erwähnung  mehrerer  mit  Baal  za- 
sammengesetzer  phönicischer  Göttemamen  auf  einem  KeÜBchrifttext  (£. 
3500  etc.),  der  den  Vertrag  zwischen  Asarhaddon  und  Ba*al,  dem  König 
von  Tyrus,  enthält  (s.  den  Text  in  Transscription  und  Übersetzung  bei 
Winckler,  Altor.  Forsch.  II  8.  lOff.  und  dazu  den  Nachtrag  ebenda  S.  192 
nach  Peiser  in  Mitteil,  der  Vorderas.  Ges.  1898  8.  238  f.).  Die  Namen 
dieser  phönicischen  Götter,  deren  Fluch  im  Falle  des  Nichteinhaltens  des 
Vertrages   die  Tarier  treffen  soll,  lauten  {^üu)  Ba-at-ia-me-mef  (ilu)  Ba-al- 


endlich  (üu)  As-tar-tu^)  d.  i.  n-nnM-Astarte. 

Die  Ba'alat    von   Gebal  erscheint    in   den  Tell-Amarna-Briefen    als 
BSlit  ia  Qubla,    8.  die  Eingänge  zu  den  Briefen  Bib-Addi's  KB.VNr.  55 ff. 

Nicht   unmöglich   ist  es,   dass   mit  der  Bezeichnung  B^l's    als 


1)  S.   hierzu   Hommel,  Altisr.  Überl.    S.  220   und   besonders  Knudtzon    in 
Bdtr.  z.  AflB.  IV  S.  320  f. 

2)  Wol  schwerlich  Malagi  als  Ortsname   zu   fieusen.     Zur  Wiedergabe  des 
k  durch  g  ygl.  z.  B.  nVtfi  fnr  iukuUij  iukiat  in  dem  Namen  Tiglatpilesers. 

3)  So  nach  Johns,    statt  Winckler's  Mi-il^i-iu,      Ob    freilich    die   Lesung 
Mi-ü-^mr-U  sicher  ist? 

4)  Auch,  wie  es  scheint,  als  Samüna  in  Eigennamen  yorkommend ;  s.  Johns, 
Doomsday  Book  p.  16;  Dbeds  m  p.  268. 

5)  So  nach   Bezold,   Catalogue  p.    539   sub  K.  3500   statt  Winckler's   (üu) 
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sadü  rabü^),  wie  auch  der  Bezeichnung  anderer  babylonisch-assj- 
rischer  Götter  als  äadü,  namentlich  in  Personennamen,  der  Grottes^ 
name  '^nib  zusammenzustellen  ist^).  Parallel  wäre  der  Gebrauch 
von  '^ist  »Fels«  für  Gott«), 

Dagan. 

Die  Keilinschriften  weisen  einen  Gott  Dagan  auf,  der  mehr- 
fach in  ähnlicher  Funktion  neben  Anu  auftritt^),  wie  sonst  6^1 
neben  Anu.  Allem  Anschein  nach  handelt  es  sich  aber  bei  diesem 
nur  vereinzelt,  erstmals  in  dem  Namen  des  Königs  I§me-Dagan  von 
Isin  (KB.  ni  1  8.  87)  vorkommenden  Gottesnamen  nicht  um  ^nen 
ursprünglich  in  Babylonien  und  Assyrien  einheimischen  Gott,  sondern 
um  einen  erst  von  aussen  eingedrungenen  Gottesnamen,  der  wol 
sicher  als  identisch  mit  dem  philistäischen  Gölte  Dagön  anzusehen 
ist.  Für  einen  etwaigen  Zusammenhang  Dagon's  mit  einer  fisch- 
gestaltig  gedachten  Gottheit  ist  aus  den  Erwähnungen  des  babylonisch- 
assyrischen  Dagan  nichts  zu  entnehmen,  wie  denn  auch  die  vielfach 
versuchte  Zusammenstellung  dieses  Dagan  mit  dem  Gotte  Ea-Oannes 
abzuweisen  ist  Vgl.  die  ausführliche  Erörterung  über  den  Gott 
Dagan-Dagön  bei  Jensen,  Kosmol.  8.  449 — 56. 

In  den  Tell-Amarna-Briefen  findet  sich  der  Gottesnamen  Dagan  in 
dem  Namen  des  kanaanäischen  Brief  Schreibers  Dagan-takala  KB.V  Nr.  215. 
216.  Der  palästinensische  Ortsname  i^-i  n^z  erscheint  keusch riftlich  als 
Bit-Daganna  Sanh.  II  65  «  KB.  II  S.  93,  das  heutige  B3t-Degän  s.  ö.  von 
Joppe. 

Ea  (Ae). 

Babylonisches, 
Als    dritter    Gott  ^)    in    der    obersten  Trias    des    ausgebildeten 
Systems  erscheint  Ea   (Ae)<^),   innerhalb    des   Systems   deutlich  als 

1)  Aach  ASSnr  fuhrt  diesen  Namen,  z.  B.  Sanh.  I  10  ««  KB.  II  8.  83. 

2)  Vgl.  Delitesch,  Proleg.  S.  95  f.;  Hommel,  AltUr.  Überl.  S.  109  f.  Aller- 
dings müsste,  da  assyr.  iadü  Beig  doch  wol  s  -nt,  m«  Feld,  "n«  dann  entweder 
entlehnt  oder  ursprünglich  ino  zu  punktiren  sein. 

3)  Vgl.   dazu  unten  unter  Sür  als  Gottesname. 

4)  Z.  B.  Samsi-Adad  I  19'  »  KB.  I  S.  175,  Sarg.  Cyl.  I  1  «  KB.  n 
S.  39;  KB.   VI   1  S.  61,  25. 

5)  Als  solcher  führt  er  die  Zahl  40  gegenüber  Anu  (60)  und  Bti  (50). 

6)  Die  Lesung  dieses  Gottesnamens  ist  immer  noch  nicht  ganz  sicher.  Die 
anscheinend  phonetische  Schreibung  ist  in  der  Begel  E-a,  was  aber  nach  etnem 
auch  sonst  üblichen  VerÜEÜiren  auch  in  umgekehrter  Folge  als  A^  zn  lasen  sein 
könnte,  wie  denn  auch  die  Schreibung  A-e  sich  vereinzelt  findet  Für  die  letztere 
Lesung  spricht  !dog  bei  Damascius,  mit  dem  jeden&lls  die  in  Bede  stehende 
Gottheit  gemeint  ist.      Ob  ^Slawrig,   der  wol   dem  Wesen  nadi   dieselbe   Gottheit 
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Gott  der  Wassertiefe  im  Gegensatz  zu  B^I,  dem  Qott  der  Erd- 
oberflache, und  Anu,  dem  Himmelsgott.  Aber  auch  hier  ist  wol 
in  der  spateren  Systematisirung  die  eine  Seite,  die  Beziehung  zum 
Wasser  und  zur  Tiefe,  die  allerdings  schon  ursprünglich  sehr  wesent- 
lich zu  Ea  gehört  haben  wird  ^),  einseitig  auf  Kosten  seiner  übrigen 
Wesenseigenschaften  betont  worden.  Denn  auch  Ea  wird,  worauf 
noch  mancherlei  Spuren  hindeuten,  ursprünglich  einfach  der  oberste 
Gott  und  Herr  in  dem  Territorium,  wo  sein  Kult  zu  Hause  ist,  ge- 
wesen sein. 

Der  Hauptkultort  Ea's  war  seit  Alters  Eridu  im  Süden  von 
Babylonien  (das  heutige  Abu  Sahrein),  unmittelbar  an  der  (damaligen) 
Meeresküste  an  der  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris  gelegen. 
Daselbst  befand  sich  sein  Heiligtum  mit  einem  heiligen  Baum 
(IV  R  15*  52ff.).  Das  Wasser  des  Euphrat  und  Tigris  hier  an 
der  »Mündung  der  beiden  Ströme«  galt  als  besonders  heilkräftig 
(IV  R  22,  IIb)  und  spielt  darum  eine  grosse  Rolle  in  den  baby- 
lonischen Beschwörungsceremonien ,  die  in  erster  Linie  an  den  Ea- 
Kult  von  Eridu  anknüpfen >).  Ea* selbst  führt  in  diesem  Sinn  als 
eines  seiner  Hauptepitheta  den  Titel  sar  apst  »König  der  Wasser- 
tiefec,  desgleichen  gilt  er  überhaupt  als  der  Herr  aller  Quellen  und 
fliessenden  Wasser.  Ein  weiteres  charakteristisches  Epitheton  des 
Ea  ist  das  des  weisen  (ersu)  Gottes,  des  »Herrn  der  Weisheit« 
(bei  fiimeki).  Als  solcher  weiss  er  in  allen  schwierigen  Lagen  den 
rechten  Rat  zu  erteilen  (vgl.  z.  B.  die  Sintfluterzählung)  und  mittels 
seiner  Beschwörung  den  Kranken  und  Besessenen  Hilfe  zu  schafien. 


wie  Ea  (Ae)  darstellt,  auch  für  den  Namen  desselben  in  Betracht  kommt,  ist 
gleichfalls  noch  unucher.  Wenn  ^Slawrig^  wie  Jensen  annimmt,  s  ummdnu 
iTNc)  als  Beiname  des  Ea  (Ae)  ist,  so  kann  ^Ü.awrig  für  den  eigentlichen  Namen 
dieses  Gottes  nicht  verwertet  werden. 

1)  Die  Beziehungen  Ea's  zum  Wasser  und  zur  Tiefe  liegen  wol  auch  in  den 
sumerischen  Namen  desselben,  Ea  imd  En-ki(-ga)  ausgedrückt. 

2)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  starke  Betonung  der  Wasser - 
ceremonien  in  dem  Kultus  der  Mandäer,  der  in  demselben  Territorium  des 
alten  Ea-Eultes  seinen  Sitz  hat,  auch  sachlich  eine  Fortsetzung  dieses  Wasserkultes 
im  Dienste  Ea's  darstellt.  Vgl.  hiezu  Kessler  in  PRE^  Art.  Mandäer  und 
speciell  Anz,  Zur  Frage  nach  dem  Urspr.  d.  Gnosticismus  S.  100  ff.  gegen  die  Be- 
denken Brandts,  Mand.  Bei.  S.  185  f.  Es  ist  hierbei  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  aps^,  das  Keidi  Ea's,  nicht  den  Oeean  im  Sinne  von  (Salz- 
wasser-) Meer  bezeichnet,  sondern  vielmehr  das  (Süsswasser-)  Meer,  das  man  sich 
als  grosses  Beservoir  unter  der  Erde  dachte,  von  dem  die  Quellen  imd  Flüsse  ge- 
speist wurden.  Vgl.  hierzu  namentlich  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  559f.  Der  schein- 
bare Gegensatz  zwischen  mandäischer  und  babylonischer  Anschauung  besteht  also 
nicht,  indem  auch  den  Babyloniem  das  eigentliche  Meer,  das  Salzwassermeer, 
nicht  als  Stätte  des  Segens,  sondern  vielmehr  des  Schreckens  galt,  und  nur  das 
SüflBwasaer  der  Flüsse  und  Quellen  als  segenspendend. 

IMe  Keilinsehrifton  n.  d.  A.  T.    Dritte  Aafl.  24 
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Als    der   weise   Gott  ist    er    zugleich   auch   der   Gott    aller  Kunst- 
handwerker. 

Der  Ea-Kult  hat  vor  allem  dadurch  in  Babylonien  eine  hohe 
Bedeutung  gewonnen  und  bis  zuletzt  behalten,  dass  Ea  als  der 
Vater  des  Stadtgottes  von  Babylon,  Marduk,  betrachtet  wurde  und 
so  der  Kult  Marduks  zugleich  einen  solchen  seines  Vaters  Ea  be- 
dingte. Im  Zusammenhang  hiermit  erklärt  es  sich  auch,  dass  Züge, 
die  ursprünglich  Ea  angehörten,  auf  Marduk  übertragen  wurden, 
ähnlich  wie  dies  zwischen  Bdl  von  Nippur  und  Marduk  geschah. 
S.  weiter  hierüber  unter  Marduk  unten  S.  2721 

Zum  Oannes  des  Berosus,  dem  wahrscheinlich  die  Gestalt  des  £a  zu 
Grunde  liegt,  s.  unten  unter  »Urväter«.  —  Zu  Ea  und  Adapa  bei  dem 
Adapa-Mjthus  unter  »Paradies«.  —  Zu  Ea  als  Menschenbildner  unter 
»Weltschöpfung«.  —  Zu  Ea  und  Atra^asis  unter  »Sintflut«. 

Als  Gremahlin  Ea's  erscheint  Damkina^)  {JavuLifi  bei  Damas- 
cius),  die  Mutter  Marduks.  Auch  sie  führt  den  Titel  »Eöniginc 
{äarratu),  »Herrin  von  Himmel  und  Erde«  {belü  samS  u  irsäim), 
Königin  der  Wassertiefe«  (äarrat  apst)  und  wird  gern  speciell  als 
Muttergöttih  aufgefasst. 

Biblisches. 

Auch  der  Name  des  Ea  (Ae)  wird  im  A.  T.  und  N.  T.  nicht 
direkt  erwähnt.  Dagegen  wirkt  auch  hier  wieder,  wie  bei  B^l,  die 
€restalt  dieser  Gottheit  indirekt  in  ausgedehntem  Maasse  einmal  in- 
sofern nach,  als  ursprünglich  Ea  zukommende  und  spater  auf 
Marduk  übertragene  Aussagen  in  entsprechenden  Aussagen  von 
Jahve,  Michael  und  Christus  wiederkehren  (vgl.  hierzu  unter  Marduk); 
sodann  wol  auch  insofern,  als  Ea,  der  Vater  Marduks,  in  mancher 
Hinsicht  das  Prototyp  bilden  wird  zu  Gott,  dem  Vater  des  Christus, 
des  Sohnes  Gottes  (s.  auch  hierüber  unter  Marduk).  Ebenso  könnte 
die  Vorstellung  Gottes  als  eines  uralten  Greises  im  späteren  Juden- 
tum (vgl.  Dan.  7,  9)  und  darnach  in  der  christlichen  Kirche  an  eine 
Gestalt,  wie  die  Ea's,  angeknüpft  habend). 

Desgleichen  wird  von  der  Grestalt  der  Damkina,  des  Weibes 
Ea's  und  der  Mutter  Marduks,  ein  Nachhall  vorliegen  in  dem 
Weibe,  der  Mutter  des  Christus,  Apoc.  Job.  12,  wo  allerdings,  wie 
auch  bei  Maria,  der  »Mutter  Gottes«,  ein  Zusammenfliessen  mit  der 
Gestalt  der  »Himmelskönigin«   (s.  unter  Igtar)    stattgefunden  hat  ^). 

1)  Der  Name  bedeutet  »Weib  des  unteren«  (wol  eher  so,  als  »Weib  der  Eides). 

2)  Beachte  hierzu  die  Bemerkung  Ounkels,  GenesiB^  S.  190. 

3)  Beachtenswert    erscheint,   dass   Sargon   Cyl.  48   =  KB.   11   8.  47   gerade 
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Möglicherweise  rührt  auch  der  Name  »Weib«,  der  der  Mutter  des 
Christus  als  überkommene  Bezeichnung  zu  eignen  scheint  ^),  von 
dem  Namen  der  Damkina  »»  »Weib  der  Tiefet  her. 

Ob  auch  die  Johannestaufe,  aus  der  die  christliche  Taufe 
doch  erst  entlehnt  ist  *) ,  mit  den  Wasserriten  des  Eridu-Kults  als 
ein  letzter  Ausläufer  zusammenhängt,  mag  einstweilen  dahingestellt 
bleiben. 

Der  Mondgott  (Sin). 

Babylonisches. 

Der  Mondkultus  war  in  Babylonien  schon  in  ältester  Zeit 
stark  ausgebildet  und  hat  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  neubabylo- 
uischen  Reiches  in  hohem  Ansehen  gestanden  (vgl.  Nabonids  Pflege 
der  8in-HeiIigtümer).  Die  Hauptkultorte  des  Mondgottes  waren  im 
eigentlichen  Babylonien  Uru  (die  heutige  Ruinenstätte  el-Mugheir), 
sodann  in  Mesopotamien  Harr  an*). 

Der  übliche  Name  des  Mondgottes  im  Semitisch -Babyloni- 
schen lautete  Sin  ^).  Die  ältere  sumerische  Aussprache  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  anzugeben.   Einer  seiner  sumerischen  Namen  wird 

die  GGttermntter  B^Iit-Uftni,  und  zwar  dem  Zusammenhang  nach  (unmittelbar  hinter 
Ea  und  als  Spenderin  von  Weisheit)  hier  speciell  Damkina,  nicht  iStar  gemeint, 
als  Nin'tnta'an'na  »Herrin  der  himmlischen  Tiara«  bezeichnet  wird,  was  eine  ge- 
naue Analogie  zu  dem  Kranz  von  zwölf  Sternen  auf  dem  Kopfe  des  himmlischen 
Weibes  Apoc.  Joh.  12,  1  bilden  könnte.  Vgl.  auch- Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos 
S.  386.  Auch  z.  B.  im  Eingang  des  durch  die  Ausgrabungen  der  Deutschen 
Orient-Gesellschaft  neugefundenen  Nabopolassar-Cylinders  erscheint  die  Mutter  Mar- 
duks  als  Ninmen-na  »Herrin  der  Tiara«  s.  Mitt.  d.  DOG.  Nr.  10  S.  13  f. ;  ahn- 
Uch  ZA.  rv  S.  228,  Z.  11  unten. 

1}  S.  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaoe  S.  271.  386  mit  Bezug  auf  Apoc.  Joh.  12,  1. 
Auf  Ken.  62,  5  darf  jetzt  allerdings  nicht  mehr  yerwiesen  werden,  da  hier  ur- 
sprunglich jedenfalls  »Manneasohn«,  nicht  »Weibessohn«  stand,  s.  Beer  und  Flem- 
ming  zur  Stelle,  wie  auch  zu  46,  2  imd  69,  29. 

2)  Wemle,  Anflüige  unserer  Beligion  S.  80. 

3)  Für  die  Annahme  Hommds,  Aufs.  u.  Abb.  S.  158  und  anderwärts,  dass 
der  Mondkultna  in  Babylonien  erst  sekundär  und  ursprunglich  westsemitisch  wäre, 
sehe  ich  keine  genagenden  Anhaltspunkte. 

4)  Es  ist  wenigstens  das  Wahrscheinlichste,  dass  Sin  (dies,  wie  es  scheint, 
die  spedfiach  assyrische  ^Form  des  Namens,  neben  älterem  im  Babylonischen 
noch  erhalten  gebliebenen  Sin)  der  Name  des  Mondgottes  ausschliesslich  im  Munde 
der  semitischen  Babylonier  war  und  darum  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
Name  seiner  Etymologie  nach  semitischen  Ursprungs  ist.  Vgl.  die  von  Jensen 
ZA.  VI  S.  177  allerdings  mit  starkem  Vorbehalt  gegebene  Znsammenstellung  mit 
rrsv  etc.  Jahr.  Südarab.  y^  als  Name  des  Mondgottes  ist  wol  sicher  alte  Entleh- 
nung ans  Babylonien  und  nicht  urverwandt,  also  für  die  Etymologie  nicht  bewei- 
send. Der  babylonische  Name  ^  für  den  Mond  ist  übrigens  auch  noch  bei  den 
Mandiem  und  Harmniem  bekannt.  S.  Brandt,  Mand.  Schrift.  S.  45  und  Chwolson, 
S«iWer  n  8.  156. 
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EN'ZU-(na)  geschrieben ;  ein  anderer,  und  zwar  speciell  der  Name 
des  Mondgottes  von  Ur,  der  gew^nlich  Nannar  gelesen  wird,  ist 
vielleicht  besser  als  Ur  zu  lesen,  so  dass  wie  so  häufig  Gottes-  und 
Stadtname  identisch  wären,  während  Nannar  vielleicht  einfach  ein 
semitisches  Epitheton  »Leuchter«  (nanmaru)  darstellt 

Im  System  gilt  Sin  als  Sohn  des  B^l  von  Nippur,  andererseits 
als  Vater  des  §amag  und  der  Istar.  Aber  als  ursprünglichem  Lokal- 
gott von  Ur  und  von  Harrän  eignet  ihm  ursprünglich  eine  durch- 
aus selbständige  Stellung  als  oberster  Grott  in  seinem  Bereiche. 

Sin  wird  gerne  bezeichnet  als  cAu  iVater«,  und  vorgestellt 
mit  langem  Bart,  andererseits  aber  auch  als  büru  »junger  Stier« 
mit  gewaltigen  Hörnern  ^) ,  wie  denn  die  Hörner,  die  sonst  in  der 
babylonischen  (und  mesopotamischen)  Mythologie  namentlich  bäm 
Wettergott  begegnen,  auch  ein  hervorragendes  Symbol  des  Mond- 
gottes  (bei  diesem  wol  von  den  beiden  Spitzen  der  Mondsichel  her- 
genommen) bilden  ^).  Zu  den  Charakteristica  Sin 's  als  Mondgott 
gehört  auch,  dass  er  Besitzer  einer  Kopf  binde  (Offä)  ist,  mit  der  er 
sich  zur  Vollmondszeit  bedeckt  *). 

Eine  wichtige  Rolle  spielt  in  der  babylonischen  Mythologie  die 

Zeit  der  Unsichtbarkeit  des  Mondes   um  die  Neumondszeit  und  der 

Zeitpunkt  der  erstmals  wieder  sichtbar  werdenden  Mondsichel,     und 

ganz    besonders    gilt    dies    von    der    Zeit    der    Unsichtbarkeit   und 

des  ersten  Wiedererscheinens    beim   Frühjahrsmond   im  Anfang  des 

babylonischen  Jahres.    Vgl.  hierzu  den  unten  unter  »Weltschöpfung« 

besprochenen  Mythus  vom  Frühjahrsmond. 

Ein  bemerkenswerter  Titel  Sin's  ist  noch  der  eines  b^l  puruu4  sHerr 
der  Orakelentscheidung«,  eine  Funktion,  die  sonst  in  erster  Linie  dem 
äamaä  zugeschrieben  wird. 

Sin's  heilige  Zahl  ist  die  Zahl  30,  mit  welcher  sein  Name  mit 

Vorliebe  geschrieben  wird.      Diese  Zahl   ist    wol    erst    sekundär  mit 

der  Zahl  des    30  tagigen  Monats  verknüpft  zu  denken,  ursprünglich 

vielmehr    als    die    nächstniedere  Zahl  nach  Ea  (40)    zu   betrachten, 

dem  er  im  System   im  Range  folgt.     Sin  nimmt  in  diesem  die  ei^te 

Stelle  einer  zweiten  Trias  nach  Anu-B^l-Ea  ein :  6in-Sama§-Adad.  — 

Unter  den  Monaten  ist  Sin  der  Monat  Siwan  heilig. 

1)  Beide  Bezeichnmigen  in  dem  Mondhymnus  IV  R  9. 

2)  So  hat  Sin  auf  K.  100,  Oby.  7  das  Epitheton  »Trftger  gewaltiger  Hdner« 
[ndi  harne  gaardti)  und  auch  sonst  geschieht  der  beiden  Homer  der  Mondsichel 
wiederholt  Erwähnang,  z.  B.  Schöpf.  V  16   «  KB.  VI  1  S.  33. 

3)  Vgl.  hierzu  hebr.  »55  Prov.  7,  20,  np6  Ps.  81,  4  und  syr.  ))qq3  »Voll- 
mond«, wol  mit  der  Grundbedeutung  »Kopf  binde«.  S.  auch  Hofimann  in  ZA  XI 
S.  289  ff.  über  »Idole  des  Mondgottes«. 
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In    Harrao    speciell,    wo   Sin    neben    diesem    seinem    eigent« 

liehen  Namen  auch    den   eines  Bil^Harrän  ^)  führte  (so  häufig  in 

assyrischen    Eigennamen    aus    der    Zeit    Sanheribs,    Asarhaddons, 

Assurbanipals),   gruppirte  sich  um  ihn  ein  Oötterkreis,  der  folgende 

Göttergestalten  aufwies:  seine  Gemahlin  mit, dem  sumerischen  Namen 

Ningal,    Ninkcd  *),   dem   ein    semitischer  Name   Sarratu   (Königin) 

entsprochen    haben    wird  ^);    seine  Tochter   lätar   (der  Venusstern), 

die  anderweitig  auch   den  Namen  Malkatu  führt  ^),   und   sein  Sohn 

Nusku  ^),  nebst  einigen  weiteren  Göttergestalten,  die  hier  übergangen 

werden  können. 

Ob  der  Gottesaame  La-han  (auch  die  I^sung  La-pan  ist  möglioli),  der 
in  R  66,  Col.  II  6  genannt  wird,  den  Mondgott  bezeichnet  (vgl.  hebr. 
rsaV  «»  Mond),  und  damit  der  Name  des  in  Harran  ansässigen  Laban  zu- 
sammengestellt werden  darf«  ist  einstweilen  nicht  auszumachen. 

Bemerkenswert  ist  noch  die  Beziehung,  die  zwischen  Sin  und 
Nergal  in  der  babylonischen  Mythologie  hergestellt  ist.  Nergal,  der 
im  Übrigen  Gott  der  Glutsonne  und  des  Planeten  Mars  ist,  gilt 
auch  als  Gott  der  Mondsichel,  speciell  des  abnehmenden  Mondes  ^). 
Darum  heissen  Sin  und  Nergal,  die  zunehmende  und  die  abneh- 
mende Mondsichel,  die  beiden  grossen  Zwillinge,  die  ihrerseits  wol 
wieder  mit  dem  Sternbild  der  gemini  kombinirt  werden  (V  B  46, 
4  f.  ab).  Der  Mondgott  führt  wahrscheinlich  gerade  aus  diesem 
Grunde  den  Namen  eUammi  d.  i.  vielleicht  »die  Zwillingec  7).  Diese 
Verbindung  zwischen  Sin  und  Nergal  geht  aber  noch  weiter.  Wie 
Nergal  der  Gk>tt  der  Fieberkrankheiten  ist,  so  wirft  auch  Sin  und 


1)  s  pr;^9a  in  einer  der  aram.  Inschriften  aus  SeadSirli,  bei  Lidzbarski, 
Handbuch  8.  444,    Nr.  4  und  Taf.  XXIV  2. 

2)  Sp&ter  gesprochen  Nikkaly  woraus  ^aa  für  die  Gemahlin  des  ^rro  in  den 
NörÄb-Inschriften  bei  Lidzbarski  S.  445  und  Taf.  XXV,  1.  2.  Siehe  dazu  Jensen  in 
ZA.  XI  S.  293  ff.     Die  Bedeutung  von  Ningal   ist  »grosse  Herrin« ,   »Königin«. 

3)  Da  V  B  51,  24  b  dem  sumerischen  nin-gal  semitisohes  sarratu  entspricht. 
Vgl  mit  Jensen  auch  (ü)  Sar-rat  für  die  Mondgöttin  ZA.  VI  S.  242,  14. 

4)  S.  dazu  unten  unter  iStar. 

5)  Auch  Nuiku^  daher  ^m  der  Ndrftb-Inschriften.  Nusku  ist,  zumal  hier  im 
Harrän-Kultns,  speeieÜ  als  der  Gott  des  zunehmenden  Sichelmondes  zu  yerstehen. 
S.  Jensen  KB.  VI  1  S.  413  und  s.  weiter  unten  unter  Nusku. 

6)  S.  hierzu  Jensen,  KB.  VI  1  S.  466  f.  Genauer  noch  liegt  die  Sache  so, 
dass  die  eine  Erscheinungsform  Neigals  als  Lugalgira  mit  der  zunehmenden,  die 
andere  als  SUlatnta^a  mit  der  abnehmenden  Mondsichel  kombinirt  wird. 

7)  Maqlü  HI  100;  K.  8162  Z.  8  (bei  Tallqvist,  Maqlü  S.  96);  K.  993  (bei 
Beaold,  Catal.  I  p.  206) ;  IH  E  55, 24  (?).  Das  Wort  ellammS  {iUami)  gehört  vieUeioht 
zn  oVy  »Jüngling«,  so  dass  ellammS  als  Dual  »die  beiden  Jünglinge«,  »die  Dioskuren« 
bedeuten  würde.  Wie  €Üamm4  so  ist  vielleicht  auch  Almu  und  Al(l)amu  als  Name 
eben  der  boden  Eracheinungsformen  Nergals  als  Lugalgira  und  Sitlamtaea  (V  B 
46,  20f.  cd  =  n  E  54,  74  f.  od,  vgl.  V  B  21,  25  f.  cd)  als  »Jüngling«  zu  ver- 
stehen, wenn  nicht  gar  ursprünglich  als  »Jüngling«  und  »Jungfhm«  (vgl.  La^mu 
und  Lahamu  als  Mann  und  Weib,  oben  S.  351). 
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zwar  speciell  in  seiner  Eigenschaft  als  Sin  ellammS,  d.  i.  vielleicht 
als  Zwillingsmond,  in  Wasser  und  Feuer,  d.  h.  in  Schüttelfrost  und 
Fieberhitze  i).  Und  anderwärts  heisst  es  von  Sin,  dass  er  »Feuer 
und  Wasser  halte«  %  was  sich  wol  sicher  auf  Sin  als  ELrr^er  von 
Fieberhitze  und  Schüttelfrost  bezieht.  Somit  war  also  auch  liei  den 
Babyloniern  bereits  der  Glaube  verbreitet,  dass  gewisse  Krankheiten, 
speciell  Fieberkrankheiten,  vom  Monde  verursacht  würden. 


Biblisches. 

Der  Einfluss  des  babylonisch-mesopotamischen  Sin-Eultes  auf 
den  Westen  ist  allem  Anscheine  nach  ein  ganz  besonders  stärker 
gewesen  und  wir  haben  darum  auch  allen  Grund,  etwaigen  der- 
artigen Spuren  im  Alten  Testament  und  im  Judentum  nachzugeben. 
Dass  es  gerade  der  Mondgott-Kult  war,  der  so  stark  nach  dem 
Westen  hingewirkt  hat,  hängt  u.  a.  gewiss  damit  zusammen,  dass 
in  Harrän,  dem  Punkte,  über  welchen  der  ganze  Verkehr  Babjlo- 
niens  nach  dem  Westen  seinen  Weg  nehmen  musste,  speciell  der 
Sin -Kult  seine  besondere  Pflegestätte  hatte.  So  liegen  zunächst 
in  den  Erzvätergeschichten,  in  denen  Harrän  wie  auch  Ur,  die  an- 
dere Kultusstadt  des  Mondgottes,  eine  so  hervorragende  Stelle  ein- 
nimmt, wol  alte  Beminiscenzen  an  den  Mondkult  von  Harrän  vor. 
Speciell  in  der  Gestalt  des  Abraham  und  seines  Weibes  Sara  könnte 
man  versucht  sein,  Züge  des  Mondgottes  und  seines  Weibes  zu  er- 
kennen, abgesehen  natürlich  von  anderen  Zügen,  die  aus  lokalen 
Traditionen  in  diese  Sagengestalten  gekommen  sind.  Bei  Sara 
könnte  auch  schon  der  Name  n'nto  als  identisch  mit  dem  Namen 
der  Mondgöttin  von  Harrän  (Nif^al-Sarratu)  gelten,  wie  auch 
Milka,  die  Schwägerin  Abraham 's,  in  ihrem  Namen  nDbn  mit  Mal- 


1)  Maqlü  III  100  f.:  Sin  eUammS  mache  deinem  (seil,  der  Hexe)  Körper 
den  Garaus,  zu  einem  »Fallen  in  Wasser  und  in  Feuer«  stosse  er  dich  hin,  d.  h. 
er  werfe  dich  in  Schüttelfrost  und  Fieberhitze  (was  im  Folgenden  noch  ausgedruckt 
wird  durch:  dein  Gesicht  m(Jge  erglühen,  möge  erblassen).  —  Zur  Deutung  Ton 
tnikü  iiäti  als  »Fieber«  s.  Jensen  KB.  VI  1  S.  300  f.  und  569,  wobei  aber  zu  be- 
merken, dass  mikit  iiäti  schwerlich  als  vom  Himmel  kommender  »Feuerfidl«  zu 
▼erstehen  ist,  sondern  einfach  als  »Fallen  ins  Feuer«  (bezw.  Wasser).  Audi  für 
den  Stemnamen  mH^it  isäii  kann  man  sehr  wol  mit  der  Bedeutung  »Fallen  in 
Feuer«  =  Fieber,  demnach  Fieberstem,  auskommen.  Dagegen  ist  an  der  viel 
besprochenen  Stelle  Asurb.  IV,  51  »  KB.  II  S.  191  in  der  Tat  wol  von  Selbst- 
verbrennung des  Sama8§umukin  die  Bede,  nicht  etwa  von  einem  tötUchen  Fieber, 
das  ihn  befiel. 

2)  tämel^  girri  u  m4  in  dem  Mondhymnus  IV  R  9,  51a,  vgl.  dazu  Jensen 
KB.  VI  1  S.  391. 
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katu,  einem  Epitheton  der  lätar,    die  ja  gleichfalls  zu  dem  Götter- 
kreis von  HarrÄn  gehört,  übereinzustimmen  scheint  ^). 

Auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  mass 
Tielmehr  hierfür,  wie  auch  für  die  etwaigen  Züge  aus  dem  Mondmjthua  bei 
Isaak  und  Jakob  auf  die  ausführliche  Erörterung  dieser  Fragen  durch 
Winckier  in  dessen  Gesch.  Israels  II  verwiesen  werden.  Wenn  auch  Vieles 
daselbst  von  Winckier,  in  wesentlichen  Punkten  nach  dem  Vorgang  von 
Stucken  (Astralmythen),  Ausgeführte  wenigstens  in  der  vorgetragenen  Form 
nicht  haltbar  sein  wird,  so  ist  doch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  davon 
äberzengt,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  Winckier  (wie  auch  schon  Stucken) 
mit  dieser  erneuten  energischen  Betonung  des  mythologischen  Ele- 
mentes f&r  die  Erzvätergeschichten  neben  dem  der  Stammessage  durchaus 
auf  dem  richtigen  Wege  ist.  Und  sogar  den  Versuch  Winckler's,  diese 
Züge  aus  der  Mythologie  noch  bis  weit  hinab,  selbst  bis  auf  die  Gestalten 
Sauls  und  Davids  zu  verfolgen,  halte  ich  für  durchaus  berechtigt  und  in 
manchen  Punkten  auch  für  wol  gelungen.  Freilich  weisen  namentlich  in 
einer  Hinsicht  die  Aufstellungen  Stuckens  und  Wincklers  eine  grosse 
Lücke  auf,  insofern  es  ihnen  nicht  gelungen  ist,  die  Wanderung  ganzer 
Sagen  und  Sagenkomplexe  von  Babylonien  nach  Israel,  etwa  wie  bei  der 
Schöpfungs-  und  Sin tnutge schichte,  für  die  Patriarchengeschichten  und  die 
Sagen  der  »Bichter«-  und  ältesten  Königszeit  zu  erweisen,  sondern  höchstens 
die  Herübernahme  einzelner  mythologischer  Motive.  Doch  wird  voraus- 
sichtlich diese  Lücke  durch  gegenwärtig  im  Gange  befindliche  Untersuch- 
ungen Jensens  in  dieser  Bichtung  binnen  Kurzem  ausgefüllt  werden,  wobei 
dann  allerdings  auch  bei  der  Einzelerklärung  dieses  Processes  der  Mythen- 
und  Sagenwanderung  von  Babylonien  nach  Israel  sich  vieles  ganz  anders 
gestalten  wird,  als  es  sich  jetzt  bei  Stucken  und  Winckier  darstellt.  Schon 
um  dieser  gegenwärtig  gerade  mitten  im  Flusse  befindlichen  Bewegung 
willen,  muss  ich  mich  in  diesem  Buche  hier  und  weiterhin  damit  begnügen, 
bei  allen  Fragen  nach  dem  etwaigen  mythologischen  Hintergrunde  der  israe- 
litischen Patriarchengeschichten  und  der  Erzählungen  aus  der  »Eichter«-  und 
ältesten  Königszeit  einfach  auf  die  vorliegenden  Aufstellungen  von  Stucken 
und  Winckier  in  dieser  Bichtung  immer  nur  kurz  hinzuweisen,  ohne  selbst 
an  diesem  Orte  in  die  Debatte  über  diese  schwierigen  Fragen  einzutreten. 

Wie  der  Sinai*)  seinen  Namen  doch  wol  von  dem  Mondgott 
Sm  führt,  so  scheinen  auch  auf  Jahve  einzelne  Züge  aus  dem  Sin- 
Kultuß  übergegangen  zu  sein  *).  Desgleichen  deutet  der  hohe  Wert, 
der  der  Neumondsfeier  im  alten  Israel  beigemessen  wird,  auf  alten 
Mondkult  *).     S.  zum  letzteren  Punkte  noch  unten  unter  »Sabbath«. 

Von  den  mythologischen  Vorstellungen,  die  vom  Mondkultus 
ihren  Ausgang    genommen  haben,    sind,    wie   es   scheint,    auch    die 


1)  Jensen  in  ZA.  XI  S.  299.  Neuerdings  ist  Jensen  allerdings  geneigt,  die 
Gestalt  der  Sara  anders  aufzufassen  und  sogar  D'nvs  "iim  von  der  Mondstadt  Uru 
zu  trennen. 

2)  und  wol  auch  die  Wüste  Sin.  —  Übrigens  ist  mit  Hommel,  Altisr.  Überl. 
S.  275  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  diese  Namen  zunächst  auf  den  süd- 
arabischen  Gott  Sin,  und  somit  erst  indirekt  auf  den  babylonischen  Sin  zurück- 
gehen. 

3)  Sehr  weit  geht  in  diesem  Punkte  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  158.  160  und 
an  den  am  letzteren  Orte  dtirten  anderen  Stellen. 

4)  Von  de  Lagarde  stammt  bekanntlich  die  bestechende  Aufstellung,  dass  die 
liturgifiche  Formel  mibVn  auf  den  Jubelruf  an  den  Neumond,  Hildl,  zurückgehe. 
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ohristologischen  Spekulationen  in  einem  wesentlichen  Punkte 
berührt  worden.  Denn  die  wol  schon  zur  vorchristlichen  christo- 
logischen  Dogmatik  gehörige  Lehre  von  der  Auferstehung  des 
Christus  »nach  drei  Tagen«  hat  wol  ihren  Ursprung  in  dem  oben 
S.  362  erwähnten  babylonischen  Mythus,  der  an  das  dreitägige  Ver- 
iBchwinden  des  Frühjahrsmondes  anknüpft  *).  Weiteres  über  diesen 
Punkt  siehe  unter  Marduk  S.  388  f. 

Zu  der  oben  S.  363  f.  erwähnten  Ansicht  der  Babylonier  von 
der  Beziehung  des  Mondes  zu  Fieberkrankheiten  ist  zu  vergleichen 
die  gleiche  Anschauungsweise  im  N.T.,  wonach  der  Mondsüchtige 
(aelrjviaKofxevog)  »ins  Feuer  und  Wasser  fallt«  Matth.  17,  15,  oder 
noch  genauer  von  dem  Greiste,  von  dem  er  besessen  ist,  »in  Feuer 
und  Wasser  geworfen  wird«  Marc.  9,  22,  womit  natürlich  Fieber- 
hitze und  Schüttelfrost  gemeint  ist,  nicht  etwa  wirkliches  Feuer  und 
Wasser.  Ähnlich  ist  bereits  im  A.T.  von  einem  schädlichen  Ein- 
fiuss  (n'sji)  des  Mondes,  parallel  dem  der  Sonne,  die  Bede  Ps.  121,6. 
Ebenso  ist  vielleicht  die  Gluthitze*),  ^'yo,  die  Jes.  49,  10  neben 
der  Sonne  als  schädlichen  Einfluss  ausübend  (MSIl)  genannt  wird, 
auf  ein  vom  Monde  ausgehend  gedachtes  Fieber  zu  beziehen,  da  nach 
Angaben  babylonischer  Vokabulare  gerade  im  Westland  (Amurru)  der 
schädliche  Fieberdämon  des  zunehmenden  Mondes  den  Namen  Sar- 
rabu  führte.     S.  das  Nähere  unten  unter  Nergal. 

In  folgende]!  babylonisch-assyrischen  Eigennamen  des  Alten 
Testaments  findet  sich  der  Name  des  babylonischen  Mondgottes  Sin: 
1)  Sanherib  a-^nnaD  =  assyr.  Sin-ahe-erib  (Bed.:  Sin  hat  die  Brüder 
gemehrt) ;  2)  Sanballat  dVs^D  entsprechend  einem  vorauszusetzenden 
Sin-vballat  (Bed.:  Sin  macht  lebendig);  3)  'lätfijrc  Sohn  Jechonja^ 
(Jojachin's)  1.  Chron.  3,  18,  entsprechend  einem  vorauszusetzenden 
Sin-usur  (Bed.:  Sin,  schütze!),  vielleicht  verkürzt  aus  Sin^ar-u^r 
.(Sin,  schütze  den  König!),  welch  letzterer  Name  sich  als  nxioatc  als 
aramäische  Legende  auf  einem  Siegelcylinder  aus  der  Perserzeit 
findet»);  4)  Vielleicht  awDtD  Gen.  14,  2*).  —  Das  Schwanken 
zwischen  u;  und  o  in  der  Wiedergabe  des  assyrischen  Grottesnamens, 


1)  S.  hiereu  Winckler,  Gesch.  Isr.  11  S.  84.  Für  den  gleichen  Zug  im  Adoni»^ 
kult  (3-tSgige  Abwesenheit  Johannis  des  Täufers  von  Malta)  8.  Wünsch,  Das  Frofa- 
lingsfest  der  Insel  Malta  S.  3  und  56.  Wahrscheinlich  Btammt  auch  in  der 
Jonaslegende  der  Aufenthalt  von  3  Tagen  und  3  Nächten  im  Bauche  des  Fisch« 
üJoD.  2t  1)  aus  derselben  Quelle. 

2)  Gewiss  so  zu  fassen,  nicht  etwa  Fata  Moigana. 

3)  eis.  II  Tab.  VI  Nr.  88  b,  vgl.  lidzbarski,  Handb.  S.  329  unter  p. 

4)  S.  Jensen,  ZA.  Vn  S.  177. 
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das  sich  ebenso  in  den  aramäischen  Inschriften  zu  finden  scheint, 
erklärt  sich  nach  dem  oben  S.  351  Bemerkten  (beachte  speciell 
0  bei  dem  Namen  des  assyrischen  Königs  Sanherib). 

Ob  der  Name  des  Königs  Ar i och  von  Ellasar  Gen.  14,  wie  vielfach 
angenommen  wird,  anf  eine  sumerische  Aussprache  Eri-Aku  des  semitisch- 
babylonischen  Namens  des  Rim-Sin^  Königs  von  Larsa  (ohen  S.  19),  zurück- 
geht, ist  äusserst  unsicher. 

(Babylonisch-assyrischer)  Mondkultus  neben  Sonnen-  und  sonstigem 
Sternkultus  wird  als  Götzendienst  in  Judäa  zur  Zeit  von  Josia  2.  Kön. 
23,  5  ausdrücklich  bezeugt  (vgl.  dazu  auch  Deut.  17,  3;  Jer.  8,  2). 

Beachte  auch  den  Engelnamen  Sariel  (»  ^»K^^nv)  für  die  Mondgottheit 
Hen.  6,  7;  8,  3;  (69,  2). 


Ber  Sonnengott  (Samaä). 

Babylonisches, 

Auch  der  Bonnenkult  ist  in  Babylonien  uralt.  Je  nachdem 
die  Sonne  hierbei  in  .ihrer  totalen  Erscheinung,  oder  nach  ihren  ein- 
zelnen Phasen  als  Morgensonne  (Frühjahrssonne),  Mittagssonne 
(Sommersonne),  Abendsonne  (Herbstsonne),  Nachtsonne  (Winter- 
sonne)  ins  Auge  gefasst  wurde,  ist  der  Sonnenkult  mit  verschiedenen 
Göttergestalten  verbunden,  die  zwar  im  Ganzen  viel  Verwandtes 
miteinander  haben,  im  Einzelnen  aber  die  den  einzelnen  Sonnen- 
phasen entsprechenden  charakteristischen  Unterschiede  aufweisen. 

Der  eigentliche  Sonnenkult,  d.  h.  derjenige  Kult,  in  welchem 
die  Sonne  ohne  Beschrankung  auf  eine  bestimmte  Phase  als  oberste 
Oottheit  verehrt  wurde,  hatte  in  Babylonien  seit  Alters  zwei  Statten, 
das  südlichere  Larsa  (heute  Ruinenstätte  Senkereh,  wahrsch.  das 
Ellasar  von  Gen.  14)  und  das  nördlichere  Sippar  (heute  Ruinen- 
stätte Abu  Habba,  n.  von  Babylon,  s.  w.  von  Bagdad).  Der  Sonnen- 
gotttempel führte  an  beiden  Orten  den  Kamen  E-bäbbara  »weisses 
Hause  An  beiden  Orten  wurde  die  ältere  sumerische  Sonnen- 
gottheit Utu  (im  Sumerischen  zugleich  das  Appellativ  für  Sonne) 
von  den  eingewanderten  semitischen  Babyloniern  unter  dem  Namen 
Samai  verehrt,  wobei  äamas  {äamau)  zugleich  das  gewöhnliche 
Appellativ  für  »Sonnet  auch  im  Semitisch-Babylonischen,  wie  in  den 
anderen  semitischen  Sprachen  ist.  Wie  aber  das  Appellativ  samäu 
im  Babylonischen  durchaus  masc.  generis  ist,  so  ist  auch  Samas  im 
Babylonischen  durchaus  eine  männliche  Gottheit  (anders  also  als 
im  Südarabischen,  wo  die  §ams  eine  Göttin  ist)  i). 

1)  Vgl.  Winckler  oben  8.  139. 
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Im  System  gilt  SamaS  als  Sohn  Sin's,  wie  er  denn  auch  dessen 
30-Zahl  gegenüber  die  niedrigere  Zahl  20  führt  und  in  den  Götter- 
aufzählungen erst  nach  diesem  genannt  wird.  Als  Metall  und  Farbe 
eignet  ihm  natürlich  das  Gold,  wie  solches  auch  ausdrücklich  durch 
die  Stelle  III  R  55,  60  bezeugt  wird,  wonach  man  der  Sonne  dne 
Scheibe  aus  Gold  darbringt. 

Als  Sonnengott  gilt  Samas  als  der  durch  sein  Licht  Leben  und 
Gesundheit  spendende  Gott;  insbesondere  als  der  oberste  Richter 
(dajjanu),  der  in  Alles  Licht  bringt,  durch  sein  gerechtes  Gericht 
dem  Guten  zum  Durchbruch  verhilft,  und  das  Böse  bestraft.  In 
gleicher  Weise  auch  als  der  Gott,  der  die  Losung  von  Zweifeln 
bringt,  der  auf  die  Orakel- Anfragen  i)  Antwort  giebt:  Samaä  ist  der 
Gott  der  Orakelpriester,  der  Wahrsager,  die  auf  ihn  ihre  Wissen- 
schaft zurückführen  und  ihn  zu  ihrem  Schutzpatron  haben.  Gerade 
in  dieser  Eigenschaft  erscheint  er  häufig  mit  dem  Wettergott  Ram- 
man  (Adad)  verbunden. 

Speciell  in  Sippar  finden  wir  folgenden  Götterkreis  um  Samas 
versammelt:  Seine  Geliebte  ist  Aja^)  »die  Braut«  3),  seine  Kinder 
Kettu  (eig.  Recht,  naD)  und  MeSaru  (eig.  Geradheit,  n«r»B)  mit 
Namen,  in  denen  zwei  der  Haupteigenschaften  des  Samas  personi- 
ficiert  erscheinen ,  sein  Wagenlenker  Bu-ne-ne  *),  von  dem  V  R 
65,  33b  fiT.  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er  auf  dem  Wagen  fährt, 
auf  dem  der  Sonnengott  sitzt,  und  dass  er  die  Rosse  dieses  Wagens 
anschirrt  S). 

Bildliche   Darstellungen   des   Samas   z.  B.   auf  der   oft    abgebildeten 


1)  Siehe  hierfür  insbesondere  die  Publikation  von  Knudtzon,  Gebete  (rich- 
tiger wäre:  Anfragen)  an  den  Sonnengott,  und  die  von  mir  herau8|;egebenen  Bi- 
tualtafeln  für  den  Wahrsager  in  meinen  Beiträgen  zur  Kenntn.  d.  bab.  Rel. 

2)  Siehe  zu  dieser  wahrscheinlichsten  Lesung  des  A.  A.  geschriebeoen 
Namens  Jensen  in  KB.  III  1  S.  201  f.     Anm.  «f* 

3)  Für  die  Ansicht  Honunels,  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  1899,  p.  138  ood 
anderwärts,  dass  Aja  eigentlich  die  (weibliche)  MondgOtän  sei,  sehe  ich  nicht  ^ 
nügend  Anhaltspunkte.  Dagegen  erscheint  die  Ansicht  Jensens  KB.  VI  1  S.  578  f. 
einleuchtender,  dass  Aja,  die  Geliebte  des  Samas,  eigentlich  der  Planet  Veno» 
sei.     S.  dazu  weiter  unten  bei  iStar. 

4)  In  Eigennamen  aus  der  altbabylonischen  Zeit  auch  Bu-ni-ni  geschrieben, 
s.  Meissner,  Altbab.  Priyatr.  S.  133. 

5)  Hoffmann  stellt  ZA.  XI  S.  252  hierzu  den  Gott  ^Kas-)  der  Sendfirli- 
Inschriflen.  Ein  Wagenlenker  des  Sonnengottes  ist  auch  auf  der  sog.  BL&wenjacd 
von  Saktschegözü«  zu  sehen,  falls  mit  Winckler  Gesch.  Isr.  II  S.  96 f.  unter  der 
mit  Bogen  und  Pfeil  auf  dem  rossebespannten  Wagen  stehenden  Gestalt  mit  der 
geflügelten  Sonnenscheibe  der  Sonnengott  zu  verstehen  ist.  IVahrscheinlich  be- 
zeichnet auch  der  auf  dem  Pferde  stehende  Gott  auf  dem  Felsenrelief  von  Malthai 
(s.  eine  Reproduktion  desselben  z.  B.  in  Guthe's  Bibelwörterb.  S.  66)  den  Goct 
Samai. 
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Tafel  des  Nabapaliddin  aas  Sippar  VB  60,  auch  z.  B.  bei  Hommel,  Gesch» 
Bab.  hinter  S.  596,  Guthe,  Bibelwörterb.  S.  67. 

Biblisches. 

Bei  den  Spuren  von  altem  Sonnenkult  in  Palästina  liegt  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  Beeinflussung  von  Babylonien  her  nicht  so 
offen  zu  Tage,  wie  beim  Mondkult.  Denn  hier,  beim  Sonnenkult^ 
könnte  sehr  wol  auch  ägyptischer  Einfluss  in  Frage  kommen,  und 
liegt  solcher  wol  auch  tatsächlich  vor.  Immerhin  darf  bei  der 
sonstigen  starken  Ausbreitung  babylonischer  mythologischer  Ideen 
nach  dem  Westen  hin  auch  in  dem  Sonnenkult  von  Palästina  der 
bedeutendere  Teil  wol  auf  Rechnung  des  babylonischen  Einflusses 
gesetzt  werden.  Jedenfalls  weist  auf  alten  Sonnenkult  in  Palästina 
einmal  der  Ortsname  Beth-Semes  (vgl.  auch  ^Ir-§emeg),  der  sieb 
an  verschiedenen  Stellen  Palästina^s  findet.  Ferner  geht  ein  Teil 
der  Simsonsage  anerkanntermassen  auf  einen  alten  Sonnenmythus 
zurück,  worauf  auch  schon  der  Name  des  Helden,  SimSdn,  unmis- 
verständlich  hinweist  ^).  Ähnlich  wird  auch  die  Gestalt  des  Elias, 
insbesondere  die  Himmelfahrt  desselben,  nur  unter  der  Annahme 
ganz  zu  verstehen  sein,  dass  Züge  vom  Sonnengott  auf  Elias  üb^r> 
tragen  worden  sind. 

Aber  auch  anderwärts,  in  den  Patriarchengeschichten,  wie  in 
den  Erzählungen  der  israelitischen  Geschichte  von  Moses  bis  auf 
David,  liegen  gewiss  in  weitem  Umfange  Züge  aus  dem  Sonnengott- 
Mythus  vor,  wofür  im  Einzelnen  wieder  unter  dem  nöthigen  Vor- 
behalt (oben  S.  365)  auf  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  zu  verweisen  ist. 
Allerdings  liegt  hier  nicht  immer  gerade  die  Gestalt  des  bemeä 
(oamaä)  zu  Grunde,  des  Sonnengottes  ohne  nähere  Specialisirung, 
vielmehr  häufig  auch  die  des  Sonnengottes  in  einer  seiner  Phasen 
als  Frühlings-,  Sommer-,  Herbst-  und  Wintersonne,  entsprechend 
babylonischen  Göttern,  wie  Marduk,  Ninib,  Nabu,  Nergal  (s.  zu 
diesen  einzelnen  Gotter-Gestalten  im  Folgenden). 

Speciell   auch   in    den  Vorstellungen  von  Jahve  selbst  werden 

manche^  Züge    aus    ausländischem  Sounenkultus  herstammen ,    wobei 

neben  dem  ägyptischen  der  babylonische  Sonnenkult  gewiss  in  erster 

Linie  in  Betracht  kommt.    Für  die  weitere  Erörterung  dieses  Punkte» 

s.  unter  Marduk. 

Offenbar  um  babylonisch -assyrischen  Sonnenkult  in  der  späteren 
Konigszeit  handelt  es  sich  bei  den  von  Josia  entfernten  Sonnenrossen  und 


1)  Vgl.  hierzu  auch  unten  unter  Gilgames-Epos. 
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Sonnenwagen  2.  Kön.  23, 11.  Vgl.  ibid.  Y.  5  die  Erwähnung  des  (babyion.- 
assyr.)  Sonnenkultes  neben  Mond-  und  sonstiger  Gestirnverehrnng  als 
Götzendienst  in  Judäa  in  der  Zeit  vor  Josia  (vgl.  dazu  auch  Deut.  17.  3: 
Jer.  8,  2).  Desgleichen  hat  £z.  8,  16 f.  babylonischen,  nicht  etwa  persi- 
schen Sonnenkultus  im  Auge  (vgl.  dazu  Gunkel,  Schöpf.  S.  141). 

Der  Wagen  der  Sonne  findet  sich  auch  Hen.  72,  5.  37;  75,  4;  griech. 
Apoc.  Bar.  6  (vgl.  Gunkel,  Schöpf.  S.  141,  Beer  zu  Hen.  72,  5,  Byssel  zu  Bar.K 
—  Auf  die  gewöhnliche  babylonische  Bezeichnung  für  Samai:  bSl  dini 
»Herr  des  Gerichts«  geht  vielleicht  auch  der  sonst  nicht  übliche  Xaro" 
»Herr  des  Gerichts«  zurück,  den  Gott  Hen.  83,  11  gerade  in  Verbindun«? 
mit  seiner  Machtbetätigung  im  Sonnenaufgang  erhält.  —  Beachte  andi 
den  Engelnamen  Samsaveel,   Sampsiel  (=  ^M^trov')  Hen.  6,  7;  8,  3;  69,  2. 

Zu  Kettu  (Recht)  und  Muaru  (Geradheit)  als  den  Kindern  des  Samai 
mag  verglichen  werden  Ps.  89,  15:  (Jahve),  Gerechtigkeit  und  Recht  ist 
die  Grundfeste  Deines  Thrones,  Gnade  und  Treue  gehen  vor  Dir  her.  Tgl. 
auch  ZvSvx  und  MurtoQ  in  der  phönicischen  Eosmogonie  (s.  Winckler  oben 
S.  224  Anm.  1)  und  das  zu  Ninib  unten  Bemerkte. 

Zu  He  noch  mit  der  Sonnenzahl  365  als  Zahl  seiner  Lebensjahre  oad 
seinem  babylonischen  Prototyp  Enmeduranki,  dem  vom  Sonnengotte  be- 
gnadigten König  der  Sonnenstadt  Sippar,  s.  unten  unter  »Urväter«. 

Direkt  wird  der  babylonische  Samas  im  A.T.  nicht  mit  Namen 

genannt,   falls  man   nicht   an  den  oben  genannten  Stellen  2.  Eon. 

23,  5.  11    eine  solche  direkte  Erwähnung  erblicken  will.     Doch  ist 

der  Name  sehr  wahrscheinlich  enthalten  in  Segbasar,   nsSslDTC,  Esr. 

1,  8  etc.,  der  wol  als  Samctä-abal-u^r  (Bed.:    I^amas,   schütze  den 

Sohn!)  zu  erklären  ist  und  kaum  mit  läbKSU:*  vereinerleit  werden  darf. 


Marduk. 

Babylonisches. 

Marduk,  von  Haus  aus  der  Lokalgott  der  Stadt  Babylon, 
hat  eben  als  solcher,  nachdem  Babylon  seit  der  Zeit  Hammurabi's 
politisch  die  erste  Stelle  eingenommen  hatte  (oben  S.  19),  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  in  der  babylonischen  Religion  erlangt  ' 

Der  Name  Marduk,  auch  Maruduk  geschrieben,  bibL  -Jl^t^ 
ist  noch  nicht  befriedigend  zu  erklären.  Das  gewohnliche  Ideogramm 
<iesselben  AMAR.UD  haben  die  Babylonier  selbst,  nach  V  R  43,54ff., 
als  »Sohn  (Kind)  der  Sonne«  aufgefasst. 

Seiner  Naturbedeutung  nach  ist  Marduk  Gott  der  Frühsonne 
und  zwar  sowohl  der  Morgen  sonne  am  Tage,  als  der  Frühlingsaonne 
im  Jahre  ^).     Darum   ist  das   babylonische  Neujahr  (riiSatti)  mit 

1)  Siehe  dazu  Jensen  Kosmol.  S.  87  ff.  Dagegen  modificirt  Jensen  m  KB. 
VI  1  S.  562  diese  früher  gerade  von  ihm  besonden  stark  betonte  Aoffasong  toq 
Marduk  als  Sonnengott  dahin,  dass  Marduk  vielmehr  der  Gott  des  Lichtes,  un- 
abhängig von  der  Sonne,  sei.  Wie  mir  scheint  ist  diese  Nenerang  aber  doch  nicht 
genügend  begründet. 
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seinem  Zagmuk^y  oder  ÄMtu^yYe^t  im  Frühjahr,   in  den  ersten 

Tagen  des  Monats  Nisan,   auch  das   Hauptfest  Marduks,   das  Fest 

des  »Auf Stehens«  {fabü)^)   Marduks^).      Gleichzeitig    scheint    das 

Nisan-Fest    auch    als  Hochzeitsfest  Marduks    gedacht  worden    zu 

sein  % 

Nicht  ganz  sicher  erscheint  es  mir  noch,  ob,  wie  Jensen  will,  tahü 
»Aufstehen*  im  Sinne  von  Epiphanie  gefasst  werden  darf,  oder  einfach 
im  Sinne  von  ufü  kx*«  ausziehen,  wie  anderwärts  von  dem  ufä  Marduks  bei 
diesem  Fest  gesprochen  wird.  Jedenfalls  wird  aber  auch  von  Marduk,  als 
Sonnengott,  zu  gelten  haben,  dass  er  im  Winter  stirbt  und  in  die  Unter- 
welt hinabsinkt,  aus  der  er  zu  Beginn  des  Frühjahrs  wieder  aufsteigt. 
Deutlicher  liegt  dieser  direkt  von  der  Naturanschauung  hergenommene 
Zug  des  zeitweiligen  Hinabsinkens  einer  Lichtgottheit  in  die  Unterwelt  in 
der  babyl.  Mythologie  für  die  Gottheit  des  Venus-Siriussterns,  IStar,  vor; 
doch  darf,  zumal  wir  bei  den  Sonnengottheiten  Tamüz  (vgl.  auch  Gilgamei) 
und  Nergal  Ähnlichem  begegnen,  wol  mit  Sicherheit  auch  für  Marduk 
Gleiches  vorausgesetzt  werden.  Bemerkenswert  ist  jedenfalls,  dass  Marduk 
als  htl  nubaUif  d.  i.  Herr  der  (Toten)klage  bezeichnet  wird  (Maqlü  II  157; 
VII  19,  8.  dazu  Jensen  KB.  VI  1  S.  446)  und  zwar  findet  eine  solche  nu- 
hattu  des  Marduk  am  3.,  7.  und  16.  eines  Monats  sttitt  (s.  Assurb.  Km. 
IX  11  ==  KB.  II  S.  223  für  den  3.  Ab,  und  IV  E  32  und  33*  für  den  3.,  7. 
und  16.  Elul  II  und  Marcheiwan).  Beachtenswert  erscheint  immerhin  auch 
die  Angabe  bei  griechischen  Schriftstellern  (Ktesias  29,  21  f.;  Aelian,  Var. 
bist.  Xin  3)  über  eine  Öffnung  und  Plünderung  des  Grabes  des  Bei  durch 
Xerxes,  da  diese  Notiz,  wenn  sie  auch  nur  auf  einer  Weiterspinnung  des  hero- 
dotischen  (1, 183)  Berichtes  von  der  Fortführung  der  Beistatue  durch  Xerxes 
beruht  (Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  III  S.  131),  doch  wol  kaum  in  dieser  Form 
entstanden  sein  würde,  wenn  der  Belkultus  keinen  direkten  Anhalt  für  die 
Annahme  eines  Bel-Grabes  geboten  hätte.  Ob  man  freilich  mit  Lehmann, 
Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1900,  S.  962  Anm.  1  und  Beitr.  z.  alt.  Gesch.  I 
S.  276  Anm.  5  darum  ohne  Weiteres  auf  Mysterien  des  toten  Bei  am  babyl. 
Neujahrsfest  schliessen  darf,  erscheint  mir  doch  etwas  gewagt,  wenn  es 
auch  sachlich  durchaus  wahrscheinlich  ist,  dass  das  babylonische  Neujahrs- 
fest als  ein  Auferstehungsfest  des  vorher  toten  Marduk  zu  gelten  hat. 

Im  ausgebildeten  genealogischen  Göttersystem  gilt  Marduk  als 
der  Sohn  des  Gottes  £a  ^)   und    dessen   Gemahlin  Damkina.     Zwar 

1)  SmnerischeQ  Ursprungs,  mit.  der  Bedeutung  »Jahresanfang«,  wie  r^s  sattt 
=«  nawn  wki. 

2)  Semitisch-babylonisches  Wort  noch  unsicheren  Ursprungs. 

3)  S.  zu  dieser  Bedeutung  des  Wortes  tabä  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  306. 

4)  Siehe  u.  a.  namentlich  die  SteUen  Neb.  YII  23  fif.  =  KB.  in  2  S.  25 ; 
Ncrigl.  I  34  =  ibid.  S.  73;  Nabonid - Cj'rus -  Chronik  passim  (ibid.  S.  129  ff.); 
Sarg.  Aim.  309. 

5)  Siehe  dazu  Reisner,  Hymnen  Nr.  Vin  Obv.  8  f.,  wo  es  bei  der  Schilde- 
rung der  Festfeier  im  Nisan  von  Marduk  heisst:  ijpis  anu  J^adassütu  »er  eilte  zur 
Brautschafte.  parallel  irmü  ana  iarrüti  »er  Hess  sich  nieder  zur  Königsherrschaft«. 
Beachte  dazu,  dass  bereits  in  altbabylonischer  Zeit  das  Neujahrsfest  als  Hoch- 
zeitsfest  des  Gottes  Ningirsu  und  seiner  Gemahlin  Bau  gilt.  Siehe  Gudea  G  II 
1—7  (KB.  ni  1  8.  59),  ni  6  V.  u.  — 4  v.  u.  (ibid.  S.  61),  IV  18  (ibid.  S.  63). 
Hiernach  ist  also  auch  die  Hochzeitsfeier  Marduks  wol  erst  von  einem  früheren 
Kulte  auf  diesen  übertragen,  wie  dies  vielleicht  auch  von  der  ganzen  Neujahrs- 
feier gilt  (s.  dazu  Jastrow,  Eel.  of  Bab.  p.  677  ff.). 

6)  S.  hierzu  auch  schon  oben  unter  £a  S.  360. 
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ist  diese  Kombination  des  Stadtgottes  von  Babel  mit  Ea,  dem  Gott 
von  Eridu,  gewiss  erst  eine  geschichtlich  gewordene  i).  Doch  ist  sie, 
wie  der  Eingang  der  Inschrift  Samsuiluna's  *) ,  des  Nachfolgers 
Hammurabi's,  beweist,  bereits  im  Anfang  des  3.  Jahrtausends  voll- 
zogen. Das  besonders  enge  Vater-  und  Sohnesverhältnis  zwischen 
Ea  und  Marduk  (bezw.  dem  Prototyp  des  letzteren  in  Eridu)  findet 
in  der  religiösen  Litteratur  der  Babjlonier  mehrfach  seinen  deut- 
lichen Ausdruck,  namentlich  klar  in  der  stehenden  Scene,  in  der  Mar- 
duk von  Ea  zur  Hilfeleistung  und  Bannlösung  mit  den  Worten  ge- 
eandt  wird:  »Mein  Sohn!  Was  wüsstest  Du  nicht,  was  könnte  ich 
Dir  noch  mehr  sagen?     Was  ich  weiss,  das  weisst  auch  Du!«'). 

Parallel  Marduk,  dem  Sohn  Ea's  in  Eridu,  steht  Adapa,  der  Sohn 
£a*s  in  Eridu.  Die  Babylonier  selbst  scheinen  bereits  eine  Identificirang 
dieser  beiden  ursprimglich  verschiedenen  Gestalten  vorgenommen  zu  haben. 
'S.  dazu  weiter  unten  beim  Adapamythus  im  Abschnitt  »Paradies«. 

Wie  der  Marduk-Eult  von  Babel  in  dieser  Weise  mit  dem  Ea- 
Kult  von  Eridu  combinirt  wurde,  so  geschah  das  gleiche  auch  mit 
■dem  B^l-Eult  ^)  von  Nippur,  hier  insofern  in  noch  stärkerem  Maasse, 
<als  hier  Marduk  geradezu  an  die  Stelle  B^l's  selbst  gesetzt  wurde, 
nicht,  wie  bei  Ea,  zu  eii^em  Sohne  desselben  gemacht  wurde.  End- 
lich erscheint  im  System  Marduk  als  Vater  Nebo's,  während  ur- 
sprünglich Nebo,  der  Stadtgott  von  Borsippa,  möglicher  Weise  gleich- 
falls eine  von  Marduk  unabhängige  Gottheit  repräsentirt  ^). 

Im  Zusammenhang  mit  der  Verbindung,  die  zwischen  Marduk 
und  Ea  hergestellt  ist,  aber  auch  begünstigt  durch  die  Naturbe- 
^eutung  Marduks  als  eines  Sonnen-  und  Lichtgottes,  die  ihm  gewiss 
bereits  unabhängig  von  der  Combination  mit  Ea  eignet,  spielt  Marduk 
•eine  besonders  hervorragende  Rolle  als  Heilgott  in  allen  Krank- 
heiten und  Löser  jeglichen  Bannes.  Er  ist  es  darum,  der  in  den  Be- 
schwörungstexten der  Babylonier  vor  allen  anderen  Göttern  als  der 
Retter  in  der  Not  erscheint,  als  der  Gott,  der  von  seinem  Vater  Ea  ge- 


1)  Dabei  verhält  sich  im  Speciellen  vielleicht  die  Sache  so,  daas  Marduk  tw 
Babylon  mit  einer  Gestalt  des  Götterkreises  um  Ea  in  Eridu,  SUig-gal-iar ,  kom- 
t>inirt  wurde,  der  dort  als  Sohn  Ea's  galt. 

2)  KB.  III  1  S.  131:  Marduk,  der  erstgeborene  Sohn  Ea's. 

3)  Dass  die  Worte  aa  andku  idü  atta  tidi  in  der  Tat  so  eu  fusen  and, 
nicht  etwa  »was  ich  weiss,  das  sollst  auch  Du  wissen«,  beweist  klar  die  nodi  hin- 
zugefügte Umkehrung  dieses  Satzes :  ia  atta  tidü  andku  idi  »was  Du  weisst,  weiss 
auch  ich«  Bu.  88-5-12,  51  Rev.  32  (Cun.  Texts  IV  8),  Bu.  88-5-12,  7  Oby.  27 
<Cun.  Texts  IV  4). 

4)  S.  hierzu  schon  oben  unter  B^l,  S.  355  f. 

5)  Doch  s.  hierzu  weiter  unten  unter  Nebo. 
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sandt^)  und  mittels  dessen  heiliger  Beschwörung  (Hptu) ,  der  Be- 
schwörung von  Eridu  {Mpat  Eridi),  der  Beschwörung  der  Wasser- 
defe  {Üpat  apsA)  dem  Kranken  und  Gebannten  Heilung  und 
Lösung  bringt.  Eines  seiner  hauptsächlichen  Epitheta  lautet  darum 
auch  »der  Sühnepriester  unter  den  Göttern«  {maämai  üäni)^). 
In  dieser  seiner  Eigenschaft  als  der  allzeit  bereite  Helfer  führt 
er  auch  gerne  den  Titel  »der  Barmherzige«  {fim6nü,  ^atifi'n  •), 
»der  Tote  lebendig  zu  machen  liebt«  {äa  mUi  buUuta  iramtm^  ^). 
Seine  Beschwörung  ist  eine  »Beschwörung  des  Lebensc  (Hpat  ba- 
läfi)  %  sein  Speichel  ein  »Speichel  des  Lebens«  (imat  baldfi)  ^),  er 
selbst  ist  der  »Herr  des  Lebens«  (bßl  baläfi)  7). 

Andererseits  gilt  Marduk,  der  Sohn  Ea's,  des  Herrn  der  Weis- 
heit, auch  als  der  Weise,  Kluge  {abkallu)  unter  den  Göttern  »), 
Dieses  Epitheton  wird  ihm  besonders  im  Schöpfungsmythus  bei- 
g^eg^ ')  >  lA  welchem  die  Besiegung  des  Chaosdrachen  Tiämat  und 
die  daran  sich  'schliessende  Schöpfung  der  Welt  als  ein  Werk  der 
Klugheit  Marduks  gepriesen  wird.  Im  übrigen  beruht  gerade  diese 
Seite  der  Tätigkeit  Marduks,  seine  Rolle  als  Weltschöpfer,  ur- 
sprünglich auf  einer  Übertragung  von  der  Grestalt  des  Bä  von 
Nippur  auf  Marduk-B^l  von  Babylon  ^o),  indem  an  Stelle  des  B^l 
von  Nippur  jetzt,  nachdem  Babylon  politisch  an  die  erste  Stelle  ge- 
treten, auch  dessen  Stadtgott  Marduk  die  Bolle  als  oberster  Gott, 
Herr  und  Schöpfer  der  Welt  zugeteilt  erhält.  In  diesem  Sinne 
eignet  ihm  auch  der  Titel  »König  des  Himmels  und  der  Erde«  {Sar 
sami  u  er^i)  "),   oder  »König  der  Götter,  Herr  der  Herren«  (aar 

1)  Die  übliche  Formel  dafür  lautet:  Gehe  hin,  mein  Sohn  Mardok  und  tue 
das  and  das. 

2)  Z.  B.  Surpu  n  135*  HI  2,  VH!  71 ;  Maqlft  IV  8,  V  182  u.  o. 

3)  Z.  B.  Surpu  n  135,  VII  84  u.  o. 

4)  Z.  B.  Surpu  VII  84,  aber  hier,  wie  anderw&rts  doch  wol  nur  in  dem 
Sbn  yon  »Totkranke  gesund  zu  machen«. 

5)  Z.  B.  Surpu  Vn  85;  IV  R  29,  36a  und  sonst;  »Leben«  hier  yielleiöht 
aadi  nur  im  Sinn  von  »Gesundmachung«. 

6)  IV  R  29,  38a,  wozu  Belitzsch,  Ass.  Handwörterb.  S.  78b  mit  Recht  die 
Erzählung  von  der  wunderwirkenden  Kraft  des  Speichels  Jesu  Marc.  7,  33  ff.; 
8,  22 ff.;  Joh.  9,  6 ff.  yeigleicht. 

7)  Z.  B.  Surpu  Vm  71. 

8)  Z.  B.  Surpu  IV  77,  VIH  71. 

9)  S.  2X1  diesem  ausführlicher  unten  unter  »Weltschöpfung«. 

10)  S.  oben  S.  356. 

11)  Z.  B.  Assurb.  KB.  II  S.  237,  3;  V  R  34  Col.  lU  50  =  KB.  HI  2 
S.  45  (wo  SamaS  Versehen  für  Marduk);  Nebuk.  Bors.  II  26  »  KB.  IH  2  S.  55 
n.  ö.  in  den  Inschriften  der  neubabylonischen  Könige.  Auch  die  ein&che  Be- 
zeichnung »der  König«  (Sarru)  ist  für  Marduk  beliebt,  z.  B.  Sintfl.  100  «  KB. 
VI  1  S.  237. 
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ääni  bei  MU)  *),  auch  »Herr  der  Herren,  Konig  der  Könige«  {bei 
bSlS  aar  äarräni)*).  In  der  Einzelausführung,  wie  sie  jetzt  im 
babylonischen  Weltschöpfungsepos  der  Recension  Enuma  dU  vor- 
liegt, kommt  jedoch  durchaus  die  Naturbedeutung  Marduks  als 
Frühlingssonnengottes  und  Lichtgottes  zum  Ausdruck. 

Astral  ist  Marduk  mit  dem  Planeten  Jupiter  verknüpft,  daher 
letzterer,  weil  der  Gott  Marduk  dem  Gotte  ZBt>g  und  Jupiter  gleich- 
gesetzt wurde,  im  Griechischen  und  Römischen  als  der  Stern  des 
Z^vg  und  des  Jupiter  erscheint.  Eben  darum  führt  der  Planet 
Jupiter  bei  den  Mandäern  und  Syrern  den  Namen  B^l,  Kaukebil 
(b  Kaukab  B^l),  wobei  die  Bezeichnung  Marduks  als  B6I  zu 
Grunde  liegt.  Ausser  dieser  Beziehung  zum  Planeten  Jupiter  scheint 
Marduk  bei  den  Babyloniem  am  Himmel  aber  auch  in  dem 
Sternbild  des  Stiers  lokalisirt  worden  zu  sein,  wie  denn  der  Stier 
wol  als  das  heilige  Tier  Marduks  zu  gelten  haben  wird  ').  In 
diesem  Sinne  eignet  Marduk  wol  auch  die  Zahl  11  als  seine  heilige 
Zahl,  nämlich  als  des  Anführers  der  übrigen  11  Tierkreisgestime, 
deren  erstes  er  selbst  repräsentirt. 

Vgl.  weiter  zur  Lokalisirung  des  Kampfes  Marduks  mit  Tiämat  und 
ihren  Helfern  am  Himmel  unten  beim  Weltschöpfungsmythus.  Nahe  liegt 
es,  anzunehmen,  dass  die  Babylonier  auch  mit  dem  Sternbild  des  Ori«>n, 
das  sicher  in  Babylonien  heimisch  ist,  die  Gestalt  Marduks  verknüpft 
haben.  Doch  lässt  sich  diese,  namentlich  von  Winckler  zu  gewichtigen 
Folgerungen  benutzte  Annahme,  soweit  ich  sehe,  bisher  nicht  als  sicher 
erweisen.     S.  hierüber  weiter  unten  unter  Ninib. 

Als  der  Haupt tempel  Marduks  erscheint  seit  Alters,  seit  den 
Zeiten  der  ersten  babylonischen  Dynastie  (Hammurabi  und  dessen 
Vorganger),  der  Tempel  Esagil  (Bedeutung :  hochragendes  Haus)  mit 
dem  Etagen  türm  E-temen-an-ki  (Bedeutung:^  Haus  des  Fundamentes 
Himmels  und  der  Erden)  in  Babylon  ^).  Derselbe  ist  durch  die 
deutschen  Ausgrabungen  in  Babylon  als  unter  dem  Trümmerhügel 
Amran  ibn-Ali  liegend  erwiesen  worden.  In  diesem  Tempel  fand 
alljährlich  das  oben  erwähnte  Hauptfest  des  Marduk,  das  Neujabrs- 
Zagmuk-Fest  statt,  und  in  ihm  auch  die  Ceremonie  des  »Ergrmfens 
der  Hände  B^l's«,  die  dem  Könige  erst  die  volle  Bestätigung  in 
der  Königsherrschaft  über  Babylonien  verlieh. 


1)  Z.  B.  Nebuk.  IH  35  -«  KB.  III  2  S.  17. 

2)  S.  King,  Magic  Nr.  62,  31.  Für  den  Ursprung  dieses  Titels  ist  zu  be- 
achten, dass  aucii  die  assyrischen  Könige  gelegentlich  den  gleichen  Titel  fahren,  a. 
z.  B.  Tig.  Pil.  I  Col.  I  30  —  KB.  18.   17;  Assum.  I  21   =»  KB.  I  8,  57. 

3)  Vgl.  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  88  f. 

4)  Vgl.  den  Artikel  Esa^^la  Yon  Delitzsch  in  den  Mittheilimgen  der  Dentsdi. 
Orient-Gesellschaft  No.  7    8.  2—10. 
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Eine  bildliche  Darstellung  Marduks,  die  laut  Beischrift  sicher 

auf  diesen  zu  beziehen  ist»  wurde  bei  den  deutschen  Ausgrabungen 

in  Babylon  gefunden  und  findet  sich  veröffentlioht  in  den  Mittheil. 

d.  Deutsch.  Orientgesellsch.  No..  5  (Nov.  1900)  S.  14   (auch  repro- 

ducirt  bei  DeliUsch,  Babel  u.  Bibel  8.  34). 

Weniger  sicher  ist,  ob  der  Gott  mit  einem  BeiH)  in  der  rechten 
Hand  und  einem  Lichtstrahlen  (?)-  oder  Blitz  f?)  -  bündel  in  der  linken, 
sowie  mit  vier  Hörnern  auf  dem  Kopfe  in  der  Götterprocession  auf  einem 
Belief   ans  Kineve ')  Marduk    darstellt    oder   nicht    yielmehr  Rammän '). 

Dagegen  bleibt  es  nach  wie  vor  wahrscheinlich,  dass  in  dem 
bekannten,  oft  reproducirten  Relief  aus  Nimrud,  das  den  Kampf 
eines  Gottes  mit  einem  mischgestaltigen  Wesen  darstellt  und  in 
welchem  der  Crott  eine  Strahlenwafie  in  beiden  Händen  tragt  und 
ein  Sichelschwert  am  linken  Arm  hängen  hat,  der  Kampf  Marduks 
mit  Hämat,  oder  wenigstens  eine  Variante  desselben  zu  sehen  ist  ^). 

Eine  Mütze  mit  »Hörnerne  {kamf)  wird  für  die  Mardnkstatue  ans- 
drücklich  bei Agnmkakrime  erwähnt*). 

Wahrscheinlich  hat  bereits  frühzeitig  eine  Vermengung  zwischen 
den  Symbolen  Marduks  und  Ramm&ns  (Adads)  stattgefunden,  wie 
vielleicht  auch  des  Frühlingsgottes  Marduk  selbst  mit  dem  Oewitter- 
gott  Rammän  (Adad)  «). 

Als  Gattin  Marduks  erscheint  Sarpanttu  7)  (Bedeutung:  die 
(wie  Silber)  Strahlende),  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  Personi- 
fikation der  Frühsonne  ^)  oder  der  Morgenröte  *).  Namentlich  in 
der  spateren  Zeit  ist  aber  vielfach  I§tar  als  Gattin  Marduks  be- 
trachtet worden. 

Biblisches. 

Von  allen  Göttern  des  babylonischen  Pantheons  kommt  der 
Gestalt   Marduks   zweifellos    die    grösste  Bedeutung   für   die  Frage 


1)  unter  dem  Gott  mit  einem  fyx^^^^*°^  ^  ^®'  Beeilten  und  Beü  Epist. 
Jer.  14  ist  nach  ibid.  V.  40  wie  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  wol  sicher 
Bdi-liardnk  so  verstehen. 

2]  Lajard,  Monuments  I  pL  65,  auch  reproducirt  z.  B.  bei  Jeremias,  Artik. 
Marduk  in  Boeeher's  Lex.  d.  gr.  und  röm.  Myth.  II  Sp.  2350. 

3)  S.  daza  weiter  unten  unter  BammAn  (Adad). 

4)  S.  dazu  auch  unten  unter  »Weltaehöpfimgc 

5)  Col.  n  50  =  KB.  m  1  S.  141. 

6)  8.  dazu  auch  Winckler  oben  S.  218  Anm.  4,  S.  304  und  die  daselbst 
genannten  sonstigen  Stellen  in  Winckler's  Arbeiten. 

7)  Hieraus  haben  die  Assyrer  durch  Volksetymologie  erst  Zir-hdnUu  tdie 
Samen  schaffende«  gemacht. 

8)  Jensen  in  ZA.  VI  S.  153 ;  neuerdings :  Göttin  des  erscheinenden  Tageslichts. 

9)  Delitzsch  in  Beitr.  z.  Ass.  U  S.  623. 

Di«  KtOiMdulftaii  n.  d.  Jl.  T.    Dritt«  Aufl.  26 
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nach  der  Einwirkung  babylonischer  Ideen  auf  biblische  Vorstellungen 
zu,  leicht  erklärlich  bei  der  hervorragenden  Bedeutung  der  Stadt 
Babylon  und  damit  auch  des  Stadtgottes  von  Babylon,  Marduks. 

Im  Alten  Testament  ist  es  natürlich  in  allererster  Linie 
Jahve,  auf  den  —  wie  auch  immer  die  Vermittelung  im  Ein- 
zelnen hier  gewesen  sein  mag  —  schliesslich  Aussagen  übertragen 
werden,  die  ursprünglich  von  Marduk  gegolten  haben.  So  vor 
Allem  bei  der  Weltschöpfung,  wo  bei  dem  aus  der  babylonischen 
Mythologie  stammenden  Schöpfungsmythus  im  Alten  Testament 
Jahve  die  Stelle  einnimmt,  die  in  Babylonien  Marduk  zukommt 
(s.  dazu  unten  unter  Weltschöpfung).  So  aber  auch  bei  der 
Weltregierung,  wo  die  Vorstellung  von  Jahve's  Regiment  und  seinem 
Kampf  gegen  die  bösen  ihm  feindlichen  Machte  gleicher  Weise  viel- 
fach auf  das  Vorbild  Marduks,  des  Götterkönigs  und  Bekampfers  aller 
bösen  Mächte,  zurückgehen  wird. 

Im  späteren  Judentum,  wo  die  Tendenz  immer  mehr  hervortrat 
das  aktive  Eingreifen  Grottes  in  die  Weltregierung  durch  von  Gott 
ausgehende  Mittelwesen  zu  ersetzen,  geht  auf  Gestalten,  wie  vor 
allem  den  Erzengel  Michael  ^),  vielfach  solches  über,  was  früher 
von  Jahve  und  noch  weiter  zurückliegend  von  Marduk  ausgesagt 
worden  war.  In  manchen  Fällen  mag  hier  auch  in  Folge  erneuter 
unmittelbarer  Einwirkung  spätbabylonischer  Ideen  auf  jüdische 
Elreise  eine  neue  unmittelbare  Übertragung  von  der  Gestalt  Marduk- 
B^l's  auf  eine  Figur,  wie  Michael,  stattgefunden  haben.  Ebenso  ist 
für  diese  späte  Zeit  stets  mit  dem  Faktor  zu  rechnen,  dass  es  nicht 
mehr  rein  babylonische  Ideen  waren,  mit  denen  das  Judentum  inner- 
halb Babyloniens  in  Berührung  kam,  dass  vielmehr  auch  der  Par- 
sismus  seine  Einwirkungen  geltend  zu  machen  anfing.  So  kommt 
neben  Marduk  also  auch  die  Gestalt  des  Ahuramazda  und  Mithrt 
in  Betracht.  Freilich  ist  hierbei  wieder  in  Rechnung  zu  ziehen,  dass 
diese  Göttergestalten  der  persischen  Religion  auch  ihrerseits  nicht 
rein  arischen  Gepräges  sein  werden,  sondern  auch  auf  sie  manche 
Züge  aus  der  babylonischen  Mythologie  nach  der  Festsetzung  der 
Perser  in  Babylonien  (und  vielleicht  schon  früher)  übertragen  sein 
werden.  Es  handelt  sich  demnach  nicht  durchweg  um  zwei  hete- 
rogene Quellen,  eine  babylonische  und  eine  parsiscbe,  vielm^ 
gewiss  häufig  um  ein  Einströmen   ursprünglich    babylonischer,  aber 


1)  Das  Material   über   Michael   findet   sich   sehr   ubenichtlich    bei  Laekeo. 
Michael  1898. 
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durch    das  Medium    des   Parsismus   hindurch    gegangener  Ideen   in 
das  Judentum  ^). 

Wie  Michael,  so  gewann  im  späteren  Judentum  vor  Allem  der 
Messias  (der  Christus)  als  ein  solches  Mittelwesen  zwischen 
Oott  und  der  Menschheit  fundamentale  Bedeutung.  Infolgedessen 
wurden  auch  auf  ihn  Aussagen  in  weitem  Umfang  übertragen,  die 
früher  von  Jahve  und  eventuell  von  Marduk  galten,  wobei  auch 
hier  teilweise  direkte  erneute  Einwirkung  bab7lonisch(-parsisch)er 
Mythologie  auf  das  Messias-Bild  in  Betracht  kommt.  Diese  Messias- 
Vorstellung  des  Bpätjudentums  hat  nun  das  Urchristentum  in  ihrem 
vollen  Umfang  auf  Jesus  von  Nazareth  übertragen,  wobei  die 
neuerdings  sehr  eifrig  erörterte  Frage  für  uns  hier  ziemlich  irrelevant 
ist,  ob  und  inwieweit  bereits  Jesus  selbst  an  dieser  Verknüpfung 
seiner  Person  mit  der  Gestalt  des  Christus  beteiligt  war.  Da  sich 
auf  diese  Weise  eine  historisch  wolbegründete  Entwicklungsreihe 
Marduk-Jahve-Christus,  eventuell  auch  direkt  Marduk-Christus  er- 
gibt, so  haben  wir  auch  allen  Grund,  die  Grestalt  und  das  Werk 
•des  Christus  in  Verbindung  mit  der  Grestalt  und  Betatigungsweise 
Marduks  zu  setzen,  und  zwar  sowol  da,  wo  die  Grestalt  des  Christus 
zunächst  an  den  Jahve  des  Alten  Testamentes  angeknüpft  wird,  in- 
•doweit  Jahve  seinerseits  hier  auf  Marduk  zurückgeht,  als  auch  da, 
wo  diese  Vermittlung  nicht  vorliegt,  sondern  eine  dem  Alten 
Testament  fremde  neu  aufgenommene  Idee  des  Spätjudentums,  die 
aber  gewiss  nicht  eine  genuin  jüdische  Idee  darstellt,  in  Betracht 
kommt,  in  diesem  letzteren  Fall  mit  der  schon  betonten  Ein- 
schränkung möglichen  gleichzeitig  parsischen  Einflusses  '). 


1)  8.  auch  bereits  meine  Bemerkung  oben  S.  346  Anm.  1  zu  den  Arbeitoi 
Ton  Stave,  Bonaset,  Söderblom  und  Böklen. 

2)  hl  diesem  9inne  und  mit  diesen  Vorbehalten  war  auch  meine  vielikch 
mifisrerstandene  Broschüre,  Vater,  Sohn  und  Fürsprecher  in  der  babylon.  Gottes- 
TorsteUung  1896,  zu  verstehen.  Vgl.  dazu  auch  bereits  meine  Bemerkungen  in 
Arcfa.  f.  Religionswissensch.  n  S.  174  ff.  Ich  bitte  ausdrücklich  zu  beachten,  dass 
im  Folgenden  eben  nur  von  den  eventuellen  babylonischen  Vorbildern  die 
Bede  ist,  dagegen  das  parsische  Material  und  dessen  Verhältnis  zum  Baby- 
looischen  nicht  in  Betracht  gezogen  ist.  Vgl.  dazu  oben  S.  346.  Femer  bitte  ich 
-die   folgenden   Auaführougen   zur  Christologie,    wie   auch    später    diejenigen   über 

Prädestination  und  andere  neutestamenÜiche  Anschauungen  ausschliesslich  unter  dem 
Gesichtspunkte  anzusehen,  auf  den  es  mir  hier  natürlich  allein  ankommen  konnte, 
nämlich  etwaige  Beiträge  zur  Vorgeschichte  dieser  Anschauungen  von  Seiten 
des  Babylonischen  zu  geben,  und  auch  dies  nur  in  dem  oben  (S.  345)  bereits  hervor- 
gehoboien  Sinne,  zunächst  die  Parallelen  ans  dem  Babylonischen  hier  einfach  als 
solche  vorzulegen,  ohne  damit  in  jedem  einzelnen  Falle  die  tatsächliche  Herkunft 
dieser  Ideen  aus  Babylonien  auch  wirklich  behaupten  zu  wollen.  Dagegen 
ist  natürlich  eine  sehr  wichtige  Frage  für  sich,  auf  die  einzugehen  mir  in  diesem 
Buche    aber    nicht     obliegt,    inwieweit    das     aus    vorchristlicher   orientalischer 
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Von    den    einzelnen    christologischen   Vorstellungen,    die  hier 

eventuell  in  Betracht  kommen,  sind  insbesondere  hervorzuheben: 

1.  Der  Christus  als  vorweltliches,  himmlisches,  göttliches 

Wesen,  das  zugleich  der  Weltschöpfer  ist,   vor  Allem  im  Hebner- 

und   Colosser-Brief  und    im  Johannesevangelium,   aber  auch  sonst 

vereinzelt;  —   der    einzige    {fiovoyevrjs)    Sohn    Crottes,    des   Vaten, 

Job.  1,  14.  18;  3,  16.  18  etc.,  vgl.  auch  die  im  spateren  Judentum 

übliche    messianische   Deutung    von   Stellen   wie  Ps.  2,  7');   femer 

4.  Esr.  7,  281;    13,  32.  37.  52;  14,  9  (Gottes  Sohn,    der  Christas), 

während  Hen.  105,  2  vielleicht  spaterer  Einschub  ist;  —  im  Himmel 

bei    Gott  weilend   gedacht,    als   praezistent  Job.  1,  15.  30;    6,  62; 

8,  58;  17,  5.  24;  Hen.  48,  6  (falls  hier  nicht  spatere  Interpolation 

vorliegt);    4.  Esr.    14,    9;  —  der    erstgeborene    {TtQfavöroxjog)    aller 

Schöpfung   Col.  1,  15 ff.,  vgl.  Hebr.  1,  6;  —   das  Ebenbild  Gottes 

Col.  1,  15;    2.  Cor.  4,  4;    Hebr.  1,  3;   vgl.  Job.  1,  1   (»aoQ  ^  6 

loyog)  und  Phil.  2,  6  {sv  lioqq^  d'EOV  V7td^(ov);  —  der  Weltschöpfer 

Col.  1,  16;  Hebr.  1,  2.  10 ff.;  Job.  1,  3.  10;  vgl.  1.  Cor.  8,  6;  — 

der  Weise  Hen.  49,  3;  vgl.  femer  Dalman,  Worte  Jesu  I  8.  245 £; 

Weber,  Jüd.  Theol.«  S.  354  ff. 

Vgl.  hierzu  die  obigen  Angaben   über  Marduk   als   den  weisoi 

Sohn  Ea's  und  über  Marduk  als  Weltschöpfer.    Dass  beides,  sowol 

das  Sohnesverhältnis  Marduks   zu  Ea,  wie   die  Bolle  Marduks   als 

Weltschöpfer  in   der  babylonischen  Mythologie  nicht  ursprünglich» 

sondern  erst  geschichtlich  geworden  ist,  steht  durchaus  nicht  dem  im 

Wege,   dass   Marduk  gerade  als    Gott-Sohn    und    als  Weltschöpfer 

auf  Israel  und  auf  das  Judentum  von  Einfluss  gewesen  sein  könnte» 

da,  wie  oben  gezeigt ,  diese  Combination  zwischen  Ea   und  Marduk 

als  Vater  und  Sohn  ja  bereits  aus  der  Zeit  vor  2000  v.  Chr.  stammt 

und  ebenso  die  Stellung  Marduks  als  Weltschöpf  er  gleichfalls  schon 

aus  dieser  frühen  Zeit  herrühren  muss. 

Zur  Gegenüberstell ang  von  Christas  und  dem  Urmenschen  und  einer 
wol  ähnlichen  YorsteÜaDg  im  Babylonischen  (Marduk  und  Adapa)  a.  unten 
unter  »Urväter«. 

2.  Die  wunderbare  Geburt  des  Christus  (Matth.  1;  Luc  1.  2; 


Religion  stammende  Material  im  Urchristentum  eine  ganz  eigenartige  charakteristiaclie 
Färbung  erhalten  hat,  wieweit  diese  charakteristisdie  Umbildung  in  der  otigiiialea 
Persönlichkeit  von  Jesns  und  Paulus  wurzelt,  und  inwiefern  endlidi  diese  über- 
kommenen, aber  eigenartig  umgeprigten  Ideen  mit  völlig  neuen  von  Jesus  und 
Paulus  ausgehenden  Ideen  sich  verbunden  haben. 

1)  Vgl.  jedoch  hierzu  und  zum  Folgenden  die  einschränkenden  Auafuhrongcn 
von  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  219  ff. 
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Apoc.  Joh.  12),  sowie  die  Ehrungen  und  Nachstellungen,  die  das 
neugeborene  Christuskind  erfährt  (Matth.  2;  Apoc.  Joh.  12)^). 

Es  sei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  ein  ähn- 
Bcher  Mythus  über  die  Geburt  Marduks  aus  der  babylonischen 
Litteratur  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  ist.  Dagegen  gehören  als 
Parallelen  in  diesen  Zusammenhang  die  der  Eindheitsgeschichte 
Moses  nahestehende  Sage  von  der  Geburt  und  Kindheit  Sargon's  I 
KB.  m  1  S.  101,  wie  auch  die  Sage  von  der  Geburt  des  baby- 
lonischen Königs  Gilgamos  bei  AeUan,  Anim.  Hist.  XII  21.  Auch 
mag  in  diesem  Zusammenhange  daran  erinnert  werden,  dass  die 
babylonisch-assyrischen  Könige  schon  in  den  ältesten  Königsin- 
schriften als  Kinder  der  Muttergöttin  gelten«).  Namentlich  bei 
Assurbanipal,  bei  dem  auch  sonst  diese  Neigung  zur  Mythologisirung 
semer  Person  stark  hervortritt  (s.  unten  zu  Punkt  3  und  4),  be- 
gegnet mehrfach  die  Auffassung,  dass  er  ein  Kind  der  Muttergöttin 
Btar  ist,  am  drastischsten  in  dem  Wechselgespräch  zwischen  Assur- 
banipal undNebo  K.  1285»),  wo  es  Rev.  6  ff.  heisst:  »Klein  warst 
Du,  Assurbanipal,  als  ich  Dich  überliess  der  Göttin,  der  Königin 
von  Nineve;  schwach  warst  Du,  Assurbanipal,  als  Du  sassest  auf 
dem  Schoosse  der  Göttin,  der  Königin  von  Nineve.  Du  hast  von 
den  vier  Brüsten,  welche  Dir  in  den  Mund  gesteckt  waren,  aus 
zweien  gesogen,  in  die  zwei  andern  Dein  Gesicht  hinein  vergraben«^). 
Anderwärts  erscheint  Assurbanipal  als  Elnd  am  Busen  der  Mutter- 
göttm  B^lit-Igtar  *).  Vgl.  dazu  unten  unter  »Igtar«  die  bereits  baby- 
lonische Vorstellung  von  der  Gtöttermutter  mit  dem  an  ihrer  Brust 
saugenden  Kinde  auf  ihrem  linken  Arme. 

3.  Der  Christus  als  der  Welterlöser,  eine  Vorstellung,  die 
sich  nicht  nur  im  Neuen  Testament,  sondern  auch  schon  innerhalb 
des  Judentums,  z.  B.  4.  Esr.  13,  25  f.  (s.  Gunkel  zur  Stelle)  findet, 
also   bereits  vorchristlich    ist«).     Vgl.   die    oben  besprochene  Rolle 


1)  Zu  den  talmudischeii  Parallelen  vgl.  Gunkel,  Schopf,  u.  Chaoe.  S..  198 ff. 

2)  So  bei  Lugalsaggisi,  der  döh  als  »ernährt  von  der  Lebensmilch  der  Göttin 
Ninharaigc  bezeiohnet  (s.  Hilpreoht,  Babylon.  Ezped.  Vol.  I  2  p.  52)  und  bei 
Gndea,  der  wiederholt  seine  Göttin  Nina  als  seine  Mutter  bezeichnet.  Vgl.  über 
die  Vergötterung  von  Königen  in  altbabylonischer  Zeit  die  ausfuhrliche  Erörterung 
hierüber  bei  Badau,  Earlj  Babyl.  History  p.  307  ff. 

3)  Craig,  Eel.  Text»  I  5  f.,  vgl.  die  Übersetzung  des  Textes  bei  A.  Jeremias, 
Art.  Nebo  in  Boschers  Mythol.  Lexic.  UI  61  f. 

4)  litar  ist  hier  offenbar  als  Kuh  gedacht,   vgl.   dazu  aucdi  unten  bei  Istar. 

5)  K.  883,  20 ff.  (Beitr.  s.Ass.  11  S.  633,  Craig,  Eel.  Texts  I  27). 

6)  Doch  beachte  die  Ausführungen  Dalman's,  Worte  Jesu  I  S.  242  ff.,  wo- 
nach der  Erlöser-Charakter  nicht  ursprünglich  zum  alttestamentlichen  und  jüdischen 


380  Der  Christus  als  Welterlöser. 

Marduks  als  Erlöser-Gottes  im  eminenten  Sinne,  die  hierzu  eine  ge- 
wisse Analogie  bildet. 

Diese  Vorstellung  von  dem  Kommen  des  Christas  als  Welterlöser  ist 
in  zwiefacher  Weise  auf  Jesus  übertragen  worden,  einmal  auf  das  Auftreten 
Jesus  während  seines  Erdenlebens  und  sodann  auf  die  erwartete  Parusie; 
vgl.  zu  Punkt  12. 

Die  Vorstellung  von  Christus,  dem  Sohne  Gottes,  als  dem 
Welterlöser  ist  aufs  engste  verwandt  und  ihrem  Ursprünge  nach 
identisch  mit  derjenigen  von  einem  irdischen  Könige  als  Bringer 
der  Erlösung  und  Bahnbrecher  einer  neuen  Zeit.  Vgl.  zur  Ge- 
schichte der  letzteren  Vorstellung  die  wichtige  Schrift  von  Kampers, 
Alexander  der  Grosse  und  die  Idee  des  Weltimperiums  in  Prophetie 
und  Sage  1901,  für  manche  Züge,  namentlich  soweit  sie  die  Gestalt 
Alexanders  d.  Gr.  betreffen,  auch  schon  Meissner,  Alexander  und 
Gilgamos  1894,  sowie  »Mückec,  Vom  Euphrat  zum  Tiber  1899. 
Kampers,  der  mit  Recht  diese  Idee  im  letzten  Grunde  aus  der  babj- 
Ionischen  Mythologie  ableitet,  erblickt,  wie  mir  scheint  mit  Becht» 
auf  S.  9  (vgl.  8.  107)  bereits  in  den  eigenen  Inschriften  Sargon's  11 
eine  solche  Bezugnahme  auf  Sargon  als  solaren  Helden  und  Welt* 
Imperator,  nämlich  in  der  Notiz  von  den  »350  alten  Fürstens  die  vor 
ihm  die  Herrschaft  über  Assyrien  (und  Babylonien)  ausgeübt  ^),  indem 
die  Zahl  350  solarer  Herkunft  sei  «). 

Auch  Assurbanipal   wird    im  Eingang   seiner   grossen  Inschrift 

als  ein  solcher  gepriesen,  mit  dessen  Regierung  eine  Zeit  des  Segens 

anbrach');     ähnlich    in   einem    an    ihn    gerichteten   Briefe^)    eines 

Höflings,   wo  die  Schilderung  der  mit   der  Regierung  Assurbanipals 

angebrochenen  Segenszeit  auch  im  Ausdruck  stark  an  entsprechende 

Schilderungen    der   messianischen   Segenszeit   im  Alten   und   Neuen 

Testament  erinnert*): 

Tage  des  Rechts,  Jahre  der  Gerechtigkeit,  reichliche  Begengnsse,  ge- 
waltige Hochwasser,  guter  Kaufpreis.  Die  Götter  sind  wolgeneigt, 
Gottesfurcht  ist  viel  vorhanden,  die  Tempel  reichlich  versehen.  .  .  .    Die 


Hessiasbilde  gehört,  sondern  erst  sekundär  und  nur  in  einer  Bicfatung  des  Juden- 
tums von  Gett  auf  den  Messias  übertragen  wurde. 

1)  C7I.  45  »  KB.  II  S.  47  und  die  Parallelstellen  der  anderen  Inachiiftcn. 

2)  Kampe»  verweist  dabei  auf  die  350  KOnige,  die  in  der  Haggada  vor 
Kimrod  sitzen,  auf  die  350  (=7x50)  Binder  der  Herden  des  Helios,  sowie  anf 
die  7  Könige,  72  Heerführer  und  365  oomites,  die  dem  Priesterkönig  Johannes 
dienen. 

3)  Aasurb.  Bm.  I  41— 51  «KB.  H  8.  157. 

4)  K.  183,  vgl.  die  Übersetzung  von  Delitzsch  iuBeitr.  z.Ass.  I  8.  620,  to 
aber  gerade  die  hier  interessierende  8telle  mehrfiich  zu  rektifidren  ist 

5)  Vgl.  z.  B.  Jes.  61,  Iff.  und  die  Anwendung  Luc.  4,  18;  Jes.  35,  5  und 
die  Anwendung  Matth.  11,  5;  Lue.  7,  22. 
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Greise  hfipfen,  die  Kinder  singen,  die  Frauen  und  Mädchen  .  .  .  heiraten 
....  geben  Knaben  und  Mädchen  das  Leben.  Das  Werfen  verläuft 
richtig.  Wen  seine  Sünden  dem  Tode  überantwortet  hatten,  den  hat 
mein  Herr  König  am  Leben  gelassen.  Die  viele  Jahre  gefangen  sassen, 
hast  Du  freigelassen,  die  viele  Tage  krank  waren,  sind  genesen.  Die 
Hungrigen  sind  gesättigt,  die  Ausgemergelten  sind  fett  geworden,  die 
Nackten  sind  mit  Sieidern  bekleidet  worden. 

Übrigens  sind  auch  diese  babylonisch-assyrischen  Schilderungen 
der  »Segenszeitc  nur  in  ihrer  Anwendung  auf  Assurbanipal  und 
seine  Regierungszeit  etwas  Neues,  ihrer  Form  und  ihrem  Inhalt 
nach  dagegen  uralt  im  Babylonischen  selbst.  Und  zwar  bildet,  wie 
besonders  deutlich  die  Omina-Litteratur  erkennen  lässt,  diese  Idee 
einer  »Segenszeit«  seit  alters  den  Gegensatz  zur  Idee  einer  »Fluch- 
zeit«.     Vgl.  dazu  unten  unter  Nr.   12. 

Dass  die  Idee  des  von  Gott  berufenen  Königs  als  Welterlösers 
im  Babylonischen  tief  gewurzelt  gewesen  sein  muss  und  darum 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen  König 
angewandt  wurde,  lasst  sich  noch  an  mehreren  charakteristischen 
Beispielen  aus  der  älteren  und  jüngeren  Zeit  des  babylonischen 
Altertums  nachweisen.  Dahin  gehört  z.  B.  die  eigenartige  Scbilderung 
der  göttlichen  Berufung  des  Cyrus  als  »Erlöser-Königs«  in  dessen 
Cylinderinschrif  t  *). 

Marduk fasste  Erbarmen  (im  Hinblick  auf  die  vorher  ge- 
schilderten angeblich  traurigen  Zustände  in  Babylonien).  In  allen  Ländern 
insgesammt  hielt  er  Umschau,  musterte  sie,  und  suchte  einen  gerechten 
Fürsten  nach  seinem  Herzen,  ihn  zu  fassen  bei  seiner  H^nd.  Eural,  König 
von  Anian,  berief  er  mit  Namen,  zur  Herrschaft  über  die  Gesammtheit  des 
Alls  tat  er  kund  seinen  Namen  ^). 

Könnte  gerade  hier  bei  CyruB  die  Ausdrucksweise  betreffs  der 
Berufung  an  und  für  sich  sehr  wol  als  ein  Augenblickserzeugnis 
der  babylonischen  Priesterschaft  in  majorem  gloriam  des  von  ihr 
mit  offenen  Armen  aufgenommenen  Cyrus  aufgefasst  werden,  so 
zeigen  dagegen  andere  und  ältere  Stellen  der  babylonischen  Litteratur, 
dass  der  betreffende  babylonische  Priester,  der  den  Cyruscylinder 
yerfasste  oder  inspirirte,  sich  dabei  doch  sehr  eng  an  die  im  Baby- 
lonischen seit  wÄJters  eingebürgerte  Vorstellung  und  Ausdrucks- 
weise für  die  göttliche  Berufung  eines  neuen  Herrschers,  insbe- 
sondere   eines  Dynastiebegründers,    anlehnte.      Denn    ganz   ähnlich 


1)  KB.  m  2  S.  121  ff.,  korrekter  in  Beitr.  z.  Ass.  H  S.  209  ff. 

2)  Auf  die  enge,  z.  T.  wörtliche  BerühruDg  dieser  Schilderung  der  Berufung 
des  Cyros  mit  derjenigen  in  Jes.  45,  1  ff.  hat  mit  Recht  Kittel  in  ZatW.  XVIII 
S.  149  ff.  anfnerksam  gemacht. 
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lautet  die  Ausdrucksweise    bei   der   Berufung   Merodachbaladans  n 

auf  dem  Berliner  Grenzstein  dieses  Königs  ^): 

Marduk  ....  fasste  zum  Lande  Akkad  (s  Babylonien),  von  dem  er 
im  Grimm  sich  abgewandt  hatte,  Zuneigung,  hielt  Umschau  unter  allen 
Leuten,  musterte  die  Menschheit,  unter  allen  Menschen,  sämtlichen  Wohn- 
sitzen traf  er  in  festem  Beschlüsse  Auswahl,  Merodachbaladan),  den 
Eönig  von  Babylon,  ....  sah  er  freudig  an  ...  .  und  verkündete  durch 
seinen  Ausspruch:  »Dieser  sei  der  Hirte,  der  die  Yersprengten  zusammen- 
bringt« u.  s.  w. 

Ferner    lautet    die    auch    in    anderer    Beziehung    interressante 

Schilderung  der  Berufung  zum  Königtum  in  einem  von  Assumasir- 

pal,  Sohn  Bamsiadad's '),  an  lätar  gerichteten  Grebete,  das  sich  auf 

einer  Tafel  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  findet '),  f olgendermaaasen : 

Ich  wurde  geboren  inmitten  von  Bergen,  die  Niemand  kennt  ^), 
nicht  war    ich  eingedenk*}   Deiner*^)  Herrschaft,     nicht   betete  ich 

beständig  (zu  Dir), 
die  Leute  von  Assyrien  wussten  nichts  ^  von  Deiner  Gottheit,  flehten 

nicht  zu  ihr: 
Da  hast  Du,  o  IStar,  furchtbare  Herrscherin  unter  den  Göttern, 
mit   dem  Blick  Deiner  Augen  mich  ausersehen*),  Yerlangen  getragen 

nach  meiner  Herrschaft*.!, 
hast   mich  hervorgeholt  ans   den  Bergen,    zum  Hirten   der  Menschen 

mich  berufen, 
hast  mir  ein  gerechtes  Scepter  verliehen  u.  s.  w. 

Dass  nun  aber  diese  und  ähnliche  Schilderungen  der  Königs- 
berufung  im  letzten  Gründe  nur  Nachbildungen  einer  seit  Alters  im 
Mythus  festgelegten  »Königsbenif ungssage«  ^o)  sind,  lehrt  unmissYer- 
Btandlich  die  Schilderung  der  Berufung  zum  Königtum  im  Etana- 
Mythus,  wobei  der  Mythus  allem  Anscheine  nach  die  erstmalige 
Einsetzung    des  Königtums   auf  Erden  durch   die  Götter  im  Auge 


1)  KB.  m  1  S.  185  fr.;  vgl.  auch  die  z.  T.  korrektere  Übenetrang  in 
Beitr.  z.  Ass.  H  8.  267  ff. 

2)  B.  i.  vol  der  Sohn  Tiglat-PUeser's  I;  vgl.  oben  S.  37  f.,  Anm.  3. 

3)  Ver&ffentlieht  von  Brunnow  in  Ztschr.  f.  Ass.  V  S.  66  ff.  79  f. 

4)  Und  dabei  ist  der  Vater  dieses  Assuma^iipal  gldch&Ils  König  von 
Aflsyrien!  Es  handelt  sich  demnach  bei  dieser  Notiz  von  der  »Gebart  im  unbe- 
kannten Gebirge«  und  der  »Hervorholiing«  ans  demselben  beim  Regiernngsantiiti 
wol  nicht  um  einen  wirklichen  Vorfall  ans  dem  Leben  dieses  Königs,  vielmehr 
nur  um  einen  aus  der  feststehenden  Königsberufungssage  angenommenen  und  anf 
ihn  übertragenen  Zug. 

5)  Ist  hiennit  vielleicht  das  wiederholte  nnrr  kVi  Jes.  45,  4.  5  zu  ver- 
gleichen ? 

6)  NfimUch  iStar's. 

7)  Wol  »waren  uneingedenk«;  kaum  td  idäni  •—  kannten  mich  nidit. 

8)  Eigentlich:  erkannt,  tädtni  von  idü  m. 

9)  Vgl.  den  ähnlichen  Zug  in  der  Sage  von  Sargcm  I  (s.  oben  8.  18),  «o 
der  in  der  Fremde  und  in  niedrigem  Stande,  als  Gärtner,  aufwachsende  Saigon 
gleichfialls  durch  die  ihm  sich  zuwendende  Gunst  Ütar's  zur  Königsworde  er> 
hoben  wird. 

10)  Vgl.  hierzu  die  Ausfuhrungen  Winckler's,  Altor.  Forsch.  11  8.  168,  Gesch. 
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hat.  Hier  heisst  es^),  nachdem  zuerst  die  bis  dahin  noch  konigs- 
lose  Zeit  auf  Erden  beschrieben  worden,  in  der  die  Insignien  des 
Eönigtamsy  Soepter,  Binde,  Mütse,  Stab  noch  unvergeben  vor  Anu 
im  Himmel  lagen,  dass  lötar  und  B^l  »nach  einem  Hirten  (rS'u 
n9">)  im  Himmel  suchten  und  sich  auf  Erden  nach  einem  König 
umschautenc.  Die  bis  jetzt  noch  fehlende  Fortsetzung  muss  dauD 
jedenfalls  die  Einsetzung  Etana's  oder  von  dessen  Sohn  zum  (ersten) 
König  auf  Erden  gebracht  haben. 

4.  Die  Erscheinung  des  Christus  in  der  »Fülle  der  Zeit«  (ro 
jtlijQmfÄa  %ov  x^yoi;)6al.4,4,  vgl.  Marc.  1, 15;  vgl.  femer  Eph.  1, 10; 
3»  11;  4.  Esr.  11,44  u.  s.  w.,  eine  Vorstellung,  die  gleichfalls  mit 
ihrem  Schema  verschiedener  Weltperioden  bereits  im  Babylonischen 
selbst  ihren  Ausgangspunkt  haben  wird*)  und  die  vielleicht  auch 
schon  innerhalb  Babyloniens  selbst  mit  der  Grestalt  des  »Erlöser- 
Königs«  (vgl.  zu  Punkt  3)  verknüpft  war. 

In  dieser  Hinsicht  ist  vielleicht  beachtenswert,  dass  gerade  bei 

Assurbanipal,   den   wir  auch    sonst  mehrfach   mit  den  Farben   des 

»Erlöser-Königs«   geschildert  finden   (s.   zu  Punkt  3),   der  Ausdruck 

»die  Tage  wurden  voll«  (üfnS  inüü)  gebraucht  wird  und  zwar  in  einem 

Zusammenhang,  wo  davon  die  Bede  ist,  dass  bereits  vor  1635  (1535) 

Jahren,   als   die  Nannaja  von    Erech  durch    Kudurnanhundi  nach 

Elam    entführt   wurde,  Assurbanipal   als    der    einstige  Bacher    der 

<7Öttin  prophezeit  worden   sei  >),    eine  Prophezeihung,   die  jetzt,    bei 

der  Eroberung   Elams    durch    Assurbanipal    und    die     daran    sich 

knüpfende  Zurückf ührung  des  Götterbildes  der  Nannaja  nach  Erech, 

ihre  Erfüllung  gefunden  habe^). 

Vgl.  zu  dem  Zusammenhang  der  Erscheinung  des  Christus  mit  der 
Weltperiodenrechnung  auch  das  zu  Punkt  12  über  Christus  als  »der  himm- 
lische Mensch«  Bemerkte. 

5.  Der  Christus  als  der  von  seinem  Vater  in  die  Welt  Ge- 
sandte (Rom.  8,  3;  Job.  4,  34;  5,  23  f.  30.  37;  6,  38  ff.  u.  s.  w.). 
Ygl.  hierzu  die  obigen  Angaben  über  Marduk,  als  von  seinem  Vater 
£a  jeweils  zur  Hülfeleistung  bei  den  Leiden  der  Menschheit  ge- 
sandt. 


Isr.  n  S.  91.  156,  auch   ohen  8.  256   über   die  »Staatsbegründerlegende«:   in   der 
•orientalischen  Sage. 

1)  KB.  VI  1  S.  583f. 

2)  S.  hierzu  schon  oben  Windder  S.  316  f.  und  S.  332  ff. 

3)  Vgl.   hierzu  das  unten  8.  403  über   die  göttliche  Vorausbestimmnng   der 
Könige  Bemerkte. 

4)  S.  AsBurb.  Rm.  VI  107ff.  «  KB.   H  S.  209f.   und  die  daselbst  in  An- 
«Derkung  gegebene  Stelle  aus  einer  Parallelinschrift. 
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6.  Das  Leiden  des  Christus.  Dieser  Gedanke  kommt  hier 
natürlich,  abgesehen  von  den  historischen  Thatsachen  ^)  im  Leben 
Jesu,  nur  insoweit  in  Betracht,  als  auch  bereits  die  alttestamentliche 
und  die  jüdische  Messiaslehre  ein  Leiden  des  Messias  kennt*).  Für 
diesen  letzteren  Punkt,  das  Leiden  des  Messias  als  Teil  der 
messianischen  Dogmatik,  ist  es  nun  aber  äusserst  wahrscheinlich,  dass 
sein  letzter  Ursprung  im  Gebiete  der  Mythologie  zu  suchen  ist 
und  zwar  in  der  zeitweiligen  Verdunkelung,  die  einer  astralen 
Lichtgottheit  widerfährt. 

Soweit  Babylonisches    hier    in  Frage    kommt,   so    werden    hier 

ebensowol  Mondgott-,    als    Sonnengott-    und   Istar  (Venus,  Sirius)- 

Mythen  heranzuziehen  sein,  von  ersteren  speciell  diejenige    von  der 

Bedrängniss  des  Frühjahrsneumondes  >),   von  letzteren    die    von   der 

»Höllenfahrt«  der  I^tar. 

Eine  Frage  für  sich  ist,  inwieweit  die  YerhÖhnung  Jesu  durch  die 
römischen  Soldaten  auf  einer  bewussten  Nachbildung  der  römischen  Satui- 
nalienfeier  beruht.  S.  dazu  den  Artikel  von  Wendland,  Jesus  als  Satur- 
nalien-König im  Hermes  XXXIII  S.  177.  Da  nun  die  Figur  des  römischen 
Satumalienkönigs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  ein  orientalisches  und 
dann  im  letzten  Grunde  wol  babylonisches  Prototyp  zurückgeht^),  so  be- 
stände  hier  wieder  indirekt  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Yorgängen 
beim  Leiden  Jesu  und  fiabyloniachem. 

Möglicherweise  ist  auch  das  Prototyp  für  den  leidenden  *Ebe d- 
Jahve  des  Alten  Testaments,  insbesondere  in  den  ^£bed-Jahve- 
Stücken  Jes.  42,  1—4;  49,  1—6;  50,  4—9;  52,  13—53,  12  bereits 
im  Babylonischen  zu  suchen^).  In  dieser  Hinsicht  erscheint  zu- 
nächst beachtenswert,  dass  gerade  der  König  von  Assyrien  der- 
jenige ist,  der  bei  verschiedenen  kultischen  Gelegenheiten  die  soge- 
nannten BuBspsalmen,  in  denen  der  Büsser   als   der  Knecht  (ardu) 

1)  Inwieweit  die  Berichte  der  Evangelien  über  das  Leiden  Christi  dem 
wirklichen  historiBchen  Vorgänge  enteprechen  und  inwieweit  es  sich  dabei  um  Ein- 
tragung aus  der  vorhandenen  Messiasvorstellung  in  die  Schilderung  des  Lebens  Jesu 
handelt,  ist  hier  natürlich  nicht  die  Stelle  zu  erörtern. 

2)  S.  hierzu  Dalman,  Der  leidende  und  der  sterbende  Messias  der  Synagoge 
1888,  sowie  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  »  II  8.  553  ff. 

3)  S.  oben  S.  362.  366  und  unten  S.  388f. 

4)  S.  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  353,  der  wol  mit  Becht  den  römischen 
Satlimalienkönig  in  Zusammenhang  bringt  mit  der  Sitte  am  persischen  Sakften- 
feste,  einem  Sklaven  in  königlichem  Gewände  unter  dem  Titel  eines  C^^ytfrric  die 
Herrschaft  zu  geben  (Berosus  bei  Athenaeus  XIV  639  C  s=  C.  Müller  FHG  II 
495),  oder  einen  zum  Tode  verurteilten  Verbrecher  auf  den  Thron  zu  setaen  ond 
ihn  mit  königlichem  Gewände  zu  bekleiden  (Bio  Chrysostomos,  De  regno  4,  76 
ed.  Dindorf).  Vgl.  hierzu  Sayce,  Hibb.  Lect.  p.  68,  Meisner  in  ZDMG.  50  S.  297  ff. 
Allerdings  ist,  gegen  Sayce,  Meissner  und  Winckler,  hierbei  zu  beachten,  dasi  das 
Sakäenfest  wahrscheinlich  nicht  dem  babyl.  Neujahrsfeste  im  FruhUng, 
dem  Istar-Feste  im  Hochsommer  entspricht.     S.  dazu  unten  unter  Iltar. 

5)  Vgl.  Winckler  in  Orient.  Lit.  Ztg.  1901  Sp.  328. 
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der  Gottheit  erscheint,  spricht  i),  damit  sozusagen  die  Rolle  des 
Büssers  übernimmt  Femer  wird  in  manchen  Beschwörungstexten 
deutlich  der  kranke,  besessene  König,  um  dessentwillen  die  Be- 
schwörung vorgenommen  werden  soll,  in  Parallele  gestellt  zu  einer 
verdunkelten  Lichtgottheit,  so  namentlich  <  in  dem  Texte  IV  R  5, 
wo  der  kranke  König  mit  dem  verdunkelten  Frühjahrsneumond  ver- 
glichen wird  *).  Endlich  besitzen  wir  einen  sehr  eigenartigen  Text 
(IV  R  60*)  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals,  in  welchem  »ein 
leidender  Gerechter«,  und  zwar  allem  Anscheine  nach  ein  König  >),. 
seinen  Leidensgefühlen  ergreifend  Ausdruck  giebt,  dann  aber  in 
einem  kurzen  Schlusssatze  die  sichere  Hoffnung  auf  Erlösung  von 
diesen  Leiden  anspricht.  In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieses 
Textes,  auch  für  die  religiöse  Gedankenwelt  und  Weltanschauung 
der  Babylonier  im  Allgemeinen,  sei  derselbe  hier  vollständig  mit- 
geteilt : 

Ich  gelangte  in's  Leben,        in  der  Lebenszeit  rückte  ich  vor, 

wo  ich  mich  auch  hinwandte,        da  stand  es  schlimm,  schlimm  — 
Drangsal  nahm  überhand,        Wohlergehen  erblickte  ich  nicht. 

Rief  ich  zu  meinem  Gott,        so  gewährte  er  mir  nicht  sein  Antlitz, 
i5}       flehte  ich  zu  meiner  Göttin,        so  erhob  sich  ihr  Haupt  nicht. 

Der  Wahrsager  deatete  nicht        durch  Wahrsagung  die  Zukunft, 
durch  eine  Spende  stellte  der  Seher        mein  Recht  nicht  her. 

Ging  ich  den  Totenbeschwörer  an,        so  Hess  er  mich  nichts  vernehmen,, 
der  Beschwörer  löste  nicht        durch  ein  Zaubermittel  meinen  Bann. 
(10)  Wie  (erscheinen)  doch  die  Taten        anders  in  der  Welt! 
Blickte  ich  hinter  mich,        so  verfolgte  mich  Mühsal. 

Als  ob  ich  eine  Spende        meinem  Gott  nicht  dargebracht  hätte 
und  bei  der  Mahlzeit        meine  Göttin  nicht  angerufen  worden  wäre; 

mein  Antlitz  nicht  niedergeschlagen,        keinen  Fussfall  gezeigt  hätte, 
(15)      (wie  einer)  in  dessen  Munde  stockten        Gebet  und  Flehen; 

(bei  dem)  der  Tag  Gottes  *)  aufhörte,        die  Nenmond8feier(?)*)  ausfiel,, 
der  sich  auf  die  Seite  legte,        ihren  ®)  Ausspruch ')  verachtete, 
(Gotte8)Purcht  und  Verehrung        sein  Volk  nicht  lehrte; 

der  seinen  Gott  nicht  rief,        von  dessen  Speise  ass, 
(20)     seine  Göttin  verliess,        Getränk  ihr  nicht  brachte; 


1)  VgL  die  Einleituiig  zu  meinen  Babyl.  Bnsspsalmen  S.  2,  wo  auf  Stellen 
vie  Asarb.  Rm.  Col.  IV  88  ff.  s  KB.  II  S.  193  und  besonders  auf  den  Assor- 
banipal-Text  K.  891  =  KB.  11  S.  261  f.  aufinerksam  gemacht  ist,  in  welch  letzterem 
bei  Gelegenheit  von  Einweihongsfeierliehkeiten  und  Totenopfem  dem  Assurbanipal 
ein  solcher  Basspsalm  in  den  Mund  gelegt  wird.  Auch  der  Text  mit  dem  Gebet 
Aasania^irpals,  Sohn  Samsiadad's,    an  litar  ZA.  V  S.  66  ff.  gehört  hierher. 

2)  Vgl.  19  b  mit  38  e.  S.  zu  diesem  Texte  weiter  unten  beim  Schöpfungsmythus. 

3)  S.  zu  Z.  27  des  unten  mitgeteilten  Textes. 

4)  ümu  ili,  vgl.  O'^^yan  "^  Hos.  2,  15. 

5)  eiiehi,  vielleicht  Weiterbildung  von  eiau  o-rrr,  wie  edisu  von  edu.  Der 
Zusammenhang  würde  allerdings  eher  für  eine  Bedeutung  wie  »Festtag  der  Göttin« 
sprechen;  eiieiu  neben  ümu  ili  auch  K.  2801,  Obv.  40  (BA.  III  232). 

6)  D.  h.  der  Götter. 

7)  nümi'iunuy  vgl.  hebr.  nirr  OKa.     Oder  salmi{'mt)'8U'nu  ihr  Bild? 
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der  den,  der  geehrt  war  *),        seinen  Herrn  vergass, 

den  gewichtigen  Namen  seines  Gottes        leichtsinnig  aassprach  — 

so  erschien  ich. 
Ich  selbst  aber  dachte  nur        an  Gebet  und  Flehen, 
Gebet  war  meine  Regel,        Opfer  meine  Ordnung, 
•(25)  der  Tag  der  Yerehrung  Gottes        war  meine  Herzenslnst, 

der  Tag  der  Nachfolge  der  G5ttin        war  (mir)  Gewinn  und  Beiehtum; 
Gebet  eines  Königs*),        das  war  meine  Freude, 

und  Gesang  eines  solchen        das  war  mir  genehm. 
Ich  lehrte  mein  Land        den  Namen  Gottes  bewahren, 
•(30)      den  Namen  der  Göttin  verherrlichen,        unterwies  ich  mein  YolL 
Die  Furcht  Tor  dem  Könige        machte  ich  rie8en(?)gleich, 

auch  in  der  Ehrfurcht  vor  dem  Palaste        unterwies  ich   das  Volk. 
Wüsste  ich  doch,  dass  vor  Gott        solches  wohlgefällig  ist! 
Was  aber  an  sich  selbst  gut  erscheint,        das  ist  bei  Gott  schlecht, 
(35)    und  was  in  sich  verächtlich  ist,        das  ist  bei  Gott  gut. 
Wer  verstünde  den  Rat  der  Götter        im  Himmel, 

den  Plan  Gottes,  voll  von  Dunkelheit,        wer  ergründete  ihn! 
Wie  verstünden  den  Weg  Gottes        die  blöden  Menschen! 
Der  am  Abend  noch  lebt,        der  ist  am  Morgen  tot, 
(40)      plötzlich  wird  er  betrübt,        eilends  wird  er  zerschlagen; 
im  Augenblick        singt  und  spielt  er  noch, 

im  Nu        heult  er  wie  ein  Klagemann. 
Wie  Tag  und  Nacht        ändert  sich  ihr')  Sinn. 
Bald  hungern  sie        und  gleichen  einer  Leiche, 
•(45)      bald  sind  sie  satt        und  wollen  ihrem  Gotte  gleichkommen. 
Geht's  ihnen  gut,        so  reden  sie  vom  aufsteigen  zum  Himmel, 
sind  sie  im  Kummer,        so  sprechen  sie  vom  hinabfahren  zur  Hölle. 

(fehlt  ein  grösseres  Stück  ^)) 
Zum  Gefängnis        ist  mir  das  Haus  geworden. 
In  die  Fessel  meines  Fleisches        sind  meine  Arme  gelegt, 
in  meine  eigenen  Bande        sind  meine  Füsse  geworfen, 
(fehlt  eine  Zeile) 
Mit  einer  Peitsche*)  hat  er  mich  geschlagen,        voll  von  .  .  .  ., 
<20)     mit  seinem  Stabe  hat  er  mich  durchbohrt,        der  Stich  war  gewaltig. 
Den  ganzen  Tag  verfolgt  mich        der  Verfolger, 

mitten  in  der  Nacht  lässt  er  mich        keinen  Augenblick  aufatmen. 
Durch  Entzweireissung(?)        sind  gesprengt  meine  Gelenke, 

meine  Gliedmassen  sind  aufgelöst,        sind 

<15)  Auf  meinem  Lager  wälzte  (?)  ich  mich        wie  ein  Stier, 
war  begossen  wie  ein  Schaf       mit  meinem  Unrat. 
Meine  Fiebererscheinungen        sind  dem  Beschwörer  unklar  geblieben(?)'), 

1)  So  nach  einem  Yonchlag  Jeusens. 

2)  Doch  wol  als  Genit.  subjeot  su  üusen,  nicht  etwa  aU  Qenit.  Obj.  »Gebet 
für  den  Könige,  und  ebenso  dann  auch  im  Folgendem.  Dass  in  der  Taft  äi 
König  als  Subjekt  des  Gänsen  zu  gelten  hat,  darauf  weist  sohon  der  hlnfige  Aus- 
druck »mein  Lande,  »mein  Volk«  hin,  der  kaum  von  Jemand  anden  als  dem  Kfiiiig 
gebraucht  würde. 

3)  Nämlich  der  Menschen. 

4)  Einige  Zeilen  der  Lücke  können  ans  Y  R  47,  dem  Conimentar  in  diem 
Texte,  ergfinzt  werden.  Dieselben  enthalten  bereits  eine  Schildenmg  des  Leideat- 
sustandes  des  Sprechenden,  eingeleitet  durch  die  Worte:  »ein  böser  Totengeiit  U 
aus  seinem  Loche  hervorgekommene 

5)  S.  zu  dieser  Bedeutung  des  Wortes  kinazu  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  450, 
wozu  derselbe  mit  Recht  neuerdings  syr.  Jeenazid  Peitsche  stellt. 

G)  Vgl.  hierzu  83-1-18,2  (Harper  Letters  Nr.  391)  Obv.  12:  $akikkiki  U 
usafikime. 


Tod  des  Christus.  887 


und  meine  Yorzeiohen        hat  der  Wahrsager  dunkel  gelassen. 
Nicht  hat  der  Beschwörer        meinen  Krankheitszustand  gut  hehandelt 
(10)     und  einen  Endpunkt  für  mein  Siechtum        konnte  der  Wahrsager 

nicht  angeben. 
Nicht  half  mir  ein  Gott,        fasste  mich  nicht  bei  der  Hand, 

nicht  erbarmte  sich  meiner  eine  Göttin,        ging  mir  nicht  zur  Seite. 

Schon  ö£fnete  sich  das  Grab,        ergriff  Besitz  (?)  von  meiner  Gestalt  (?),. 

ehe   ich  noch   (wirklich)  gestorben    war,        war  die  Totenklage  um 

mich  (schon)  vollständig. 
(5)   Mein  ganzes  Land  rief:        »Wie  ist  er  übel  zugerichtet!« 
Da  solches  mein  Feind  hörte,        erglänzte  sein  Angesicht, 
als  Freudenbotschaft  verkündete  man  es  ihm,        sein  Inneres  ward 

heiter. 
Ich  weiss  (aber)  eine  Zeit,        da  meine  Thränen  zu  Ende  sind, 
wo  inmitten  von  Schutzgeistern        ihre  Gottheit  geehrt  ist^). 

7.  Der  Tod  des  Christus,  eine  Vorstellung,  die  sich  gleichfalls 

bereits  als  vorchristlicher  Gedanke  der  jüdischen  Messiasidee  ergiebt, 

8.  z.  B.  4.  Esr.  7,  29  *).      Auch    hier    wird ,    wie    beim  Leiden   dea 

Christus,   der  letzte  Ursprung  dieser  Idee   in    der  Mythologie,    dem 

Verschwinden  einer  astralen  Lichtgottheit,  liegen. 

Hierbei  besteht  wieder  die  schwierige,  vielfach  übrigens  kaum  als 
solche  erkannte  oder  zugelassene  Frage,  ob  der  Tod  Jesu  historisch  wirklich 
gerade  an  einem  Passahfest  im  Nisan  stattgefunden  hat,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr die  in  den  Evangelien  niedergelegte  Tradition  hierüber  bereite  be- 
einfiusst  ist  von  einem  christologi  sehen  Dogma,  nach  welchem  der  Tod 
itnd  die  Auferstehung  des  Christus  gerade  in  die  Zeit  des  Passahfestes 
zu  Frühlingsanfang  fallen  muss. 

Desgleichen  erhebt  sich  wieder  hier,  wie  bei  Punkt  6,  die  Frage,  in- 
wieweit etwa  die  Einzelheiten  bei  der  Kreuzigung  Jesu  (speciell  die 
Xreuzigung  zwischen  zwei  Räubern)  auf  einer  bewussten  Bebandlung  Jesu 
als  Satnmalienkönig  beruhen.  Vgl.  hierzu  Paton,  die  Kreuzigung  Christi,, 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wissensch.  II  (1901),  S.  339—41»). 

Aus  der  babylonischen  Mythologie  ist  hier  zu  erinnern  an  das 

oben  8.371  über  den  Tod  Marduks  Bemerkte,  wie  an  die  Idee  des 

»Sterbens«    der    übrigen     Lichtgottheiten    (SamaS,    Nergal,    Tamüz,^ 

Bin,  Igtar).     Auch  gehört   in   den  gleichen  Zusammenbang  der  Tod 

des  Eabani  und   wol  auch   des  GilgameS  im  6ilgame§-Epos   (s.  zu 

demselben   unten).     Übrigens   sei   ausdrücklich  darauf    aufmerksam 

gemacht,    dass    bis    jetzt   wenigstens    die    babylonische    Mythologie 


1)  Die  Übenetzung  dieser  letzten  Zeile  kann  nicht  als  sicher  gelten.  Auch 
die  Faasiuig  »da  ich  inmitten  ihrer  beiden  (?)  göttlichen  Schntzgeister  geehrt  bin« 
kommt  in  Betracht. 

2)  Vgl.  Gonkel  rar  Stelle  und  s.  die  oben  S.  384  Anm.  2  genannte  Schrift 
Ton  Dalnian  rar  Idee  des  sterbenden  Messias  im  Judentum. 

3)  Vgl.  ra  dem  mythologischen  Charakter  der  Kreuzigung  im  Allgemeinen, 
•owie  Bpeciell  zu  der  Krewagang  Jesu  zwischen  den  beiden  Schachern,  von  denen 
der  eine  klug,  der  anderere  töricht  ist,  und  den  entsprechenden  Parallelen  auch 
ITuickler,  Gesch.  Isr.  n  S.  229  f.  Anm.  4,  Altor.  Forsch.  HI  S.  33  f.  40  f.,  obwol 
ich  den  dortigen  Ausführungen  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  folgen  kamn. 
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kein  sicheres  Analogoh  bietet   zu   der  Opferung    eines  6ott-8ohnes 

durch  den  Gott-Vater,    wie  sie    in    der  Opferung  des  ^ledovd  durch 

KQOvog-Hlog    bei   Philo   Bjblius    (Euseb.  praep.  ev.  I,  10,  29f.  p. 

40  c)  vorliegt,  und  wie  sie  gewiss   auch   der  Opferung  Isaaks  durch 

Abraham  zu  Grunde  liegt. 

Za  der  Auffassung  von  Christus  als  Opferlamm  vgl.  unten  beim 
babylonischen  Kultus  unter  »Opfer«. 

8.  Die  Höllenfahrt  des  Christus  1.  Petr.  3,  19,  vgl.  auch 
Matth.  12,  40;  Act.  2,  24;  Rom.  10,  7;  Eph.  4,  8f.  (?)  und  das 
daran  sich  scUiessende  christliche  Dogma  des  descensus  ad  inferos, 
eine  Vorstellung,  bei  der  die  Annahme  mythologischen  Ursprungs 
besonders  nahe  liegt. 

Aus  dem  Babylonischen  kommen  für  diesen  Punkt  die  gleichen 
an  Nerga],  Marduk,  Tamüz,  IStar  und  andere  Lichtgottheiten  an- 
knüpfenden Mythen  in  Betracht,  die  bereits  bei  Punkt  7  Erwähnung 
gefunden  haben;  desgleichen  auch  hier  das  Hinabgehen  Eabani's 
und  wol  auch  Gilgameä's  in  die  Unterwelt  *). 

Dass  das  Verschwinden  der  Lichtgottheiten  im  Babylonischen  als 

ein 'Hinab  steigen    derselben    zur   Unterwelt    betrachtet   wurde, 

lehren,  abgesehen  von  der  »Höllenfahft«  der  Istar,  des  Nergal    und 

des  Tamüz  auch  noch  andere  Texte.      So  heisst  es   in  dem  aus  der 

Arsacidenzeit  stammenden  Texte  Sp.  I  131  (ZA.  VIS.  241)  Z.  52 ff.: 

Vom  18.  Tamüz  bis  zum  28.  Kislev  sind  es  160  Tage.  Am  18. 
Tamüz  steigt  Nergal  in  die  Unterwelt  {^füu  Erde)  hinab  {urrad  -r»^),  am 
28.  Kislev  steigt  er  herauf  (eilt  rhy)  *),     Samal  und  Nergal  sind  eins. 

9.  Die  Auferstehung  des  Christus. 

Aus  dem  Babylonischen  kommt  hier  in  Betracht,  waschen  S.371 
über  das  Neujahrs-  und  Marduk-Fest  imNisan  bemerkt  wurde,  selbst 
wenn  das  dort  erwähnte  tabu  des  Marduk  sich  nur  auf  dessen 
Auszug  aus  dem  Tempel,  nicht  auf  dessen  Epiphanie  beziehen  sollte. 

Die  Zeit  von  3  Tagen  vom  Tode  des  Christus  bis  zu  dessen 
Auferstehung  gehört  gewiss  auch  bereits  zu  der  auf  Jesus  über- 
tragenen christologischen  Tradition,   und  zwar  wird   diese  dreitägige 

1)  Vgl.  auch  die  wol  direkt  auf  das  Babylonische  zurüclcgehenden  Hdllen- 
fahrten  des  Hibil-Ziwa  im  Mandäischen. 

2)  Diese  Stelle  zeigt  überdies,  dass  man  im  Babylonischen  spedell  die  Zeit 
4er  abnehmenden  Tage  und  zunehmenden  Nächte  im  Jahre  als  die  Zeit  des  Ver> 
weilens  des  Sonnengottes  in  der  Unterwelt  betrachtete,  wie  denn  in  demselben  Texte, 
Z.  2  ff.,  ausdrucklich  die  Zeit  vom  11.  Tamüz  bis  zum  3.  Klsley  als  die  Zeit 
der  zunehmenden  Nächte  bezeichnet  wird,  bei  deren  Beginn,  am  11.  Tamüz, 
die  »Töchter  von  Esagile,  dem  »Hause  des  Tages«,  nach  Ezida,  »dem  Hanse  der 
Nacht«,  ziehen,  um  die  Nächte  zu  verlängern,  und  an  deren  Ende,  dem  3.  Kislev, 
umgekehrt  »die  Töchter  von  Ezida«  nach  Esagil  ziehen,  um  die  Tage  zu  verlangen. 
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Zeit  des  Weilens  im  Totenreiche  ursprünglich  dem  Mondmythus 
angehören  —  die  drei  Tage  der  Unsichtbarkeit  des  Frühjahrs- 
neamonds  —  und  erst  sekundär  auf  die  Sonnen  gottheit  übertragen 
worden  sein  *). 

10.  Die  Himmelfahrt  des  Christus. 

Für  die  Idee  einer  Himmelfahrt  ist  hinsichtlich  des  Baby- 
lonischen daran  zu  erinnern,  dass  hier  als  Gegensatz  zu  dem  Hinab- 
steigen (arädu  mi)  der  Gottheiten,  wie  der  IStar  und  des  Nergal, 
zur  Unterwelt,  das  Hinaufsteigen  {elü  nb^)  derselben  (zum 
Himmel)  gedacht  ist*).  Bei  einem  halbgottlichen  Heros  findet  sich 
die  Idee  der  Himmelfahrt  in  den  Mythen  von  Adapa  und  von 
Etana  (s.  dazu  unten  unter  den  Mythen). 

Die  Vorstellung  von  der  Himmelfahrt  des  Christus  ist  im 
Grunde  als  eine  Dublette  zu  der  Vorstellung  von  der  Auferstehung 
zu  betrachten.  Die  dabei  geltende  Zeit  von  40  Tagen  zwischen 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  (Act.  1,  3)  ist  mitWinckler,  Gesch. 
Isr.  n  S.  83  f.  möglicher  Weise  von  der  40  tagigen  Zeit  der  Unsicht- 
barkeit der  Plejaden  herzuleiten  und  gehörte  in  diesem  Falle  eigent- 
lich vor  die  Osterzeit,  wäre  also  im  Grunde  identisch  mit  der  40- 
tägigen  Fastenzeit'). 

Die  von  den  Plejaden  hergenommene  40tägigeZeit  des  Verschwindens 
der  Lichtgottheit  würde  demnach  eine  Variante  bilden  za  der  bei  Punkt  8 
erwähnten  160tägigen  von  der  dunkeln  Jahresh&lfte  herrührenden  Zeit. 
Eine  Anspielung  auf  ein  gerade  iOtägiges  Wüten  der  bösen  Dämonen 
(utukkS  Umnüti)  scheint  übrigens  in  dem  astrologischen  Text  K.  1551  (Craig, 
Astr.-astron.  Texts  p.  39)  Roy.  1  vorzuliegen  (kima  utukkü  40  ümi  undallt). 
Wiederum  eine  andere  Dauer  für  »böse  Zeit«,  ursprünglich  vielleicht  die 
Zeit  von  der  Wintersonnenwende  bis  zur  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche 
omfassend,  scheint  die  Zeit  von  3  Monaten  lOV«  Tagen  im  Babylonischen 
gewesen  zu  sein.  S.  hierfür  Maklü  Y  51:  »Wer  bist  Du,  Hexe,  deren 
Treiben*)  3  Monate,  10  Tage,  V,  Tag  (währt)?« 

Wenn  auch  die  Idee  von  der  »Himmelsreise  der  Seele« 
zunächst  im  Parsismus  und  danach  im  Judentum  und  zwar  schon 
in  vorchristlicher  Zeit  ihre  selbständige,  für  das  Babylonische  bis  jetzt 


1)  S.  hierzu  bereits  oben  S.  366  unter  Sin,  wo  auch  schon  auf  dieselbe  Frist 
von  3  Tagen  beim  Adonis-Fruhlingsfeste  aufinerksam  gemacht  wurde,  wie  auch  auf 
die  Zeit  von  3  Tagen  und  3  Nächten,  die  Jonas  im  Leib  des  Fisches  zubringt. 
El  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  gerade  dieser  Zug  aus  der  Jonasgeschiohte  mit 
dem  Tod  und  der  Auferstehung  Jesu  verknüpt  wird  (Matth.  12,  40). 

2)  Beachte  den  gleichen  Gegensatz  in  dem  oben  S.  385  f.  mitgeteilten  Texte, 
Z.  46  f.  aufsteigen  {elü)  zum  Himmel,  hinabsteigen  {arädu)  zur  Unterwelt  und  vgl. 
den  ähnlichen  Gegensatz  Am.  9,  2;  Ps.  139,  8. 

3)  Beachte  auch  die  Zeit  von  40  Tagen  bis  zur  »Himmelfahrt«  des  Baruch 
in  der  syr.  Baruchapok.  76,  4. 

4)  So  ist  das  KAK,  KAK-aa  doch  wol  zu  verstehen. 
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wenigstens  nicht  nachweisbare  Ausgestaltung  gefunden  hat^),  so  ist 
doch  wol  anzunehmen,  dass  diese  Idee  im  letzten  Grunde  nicht  im 
Parsismus  ihre  Heimat  hat,  sondern  hervorgegangen  ist  aus  einer 
Übertragung  des  ursprünglich  babylonischen  Mythus  von  der  auf- 
steigenden Lichtgottheit  auf  die  menschliche  Seele  >).  Die  Über- 
tragung speciell  auf  die  menschliche  Seele  mag  nun  erst  im  Parsismus 
selbst  aufgekommen  sein.  Immerhin  finden  sich  auch  schon  im 
Babylonischen  selbst  Ansätze  zur  Idee  der  Himmelfahrt  bei  einem 
auf  der  Zwischenstufe  zwischen  Gott  und  Mensch  stehenden 
Wesen  %  wie  denn  auch  die  Himmelfahrt  des  Elias  gewiss  unter 
diesen  Gesichtspunkt  zu  stellen  ist  ^). 

11.  Die  Erhöhung  des  Christus,  sein  Sitzen  zur  Rechten 
Gottes  und  seine  Königsherrschafb  im  Himmelreich.  Diese  einerseits 
am  Ps.  110,  1,  andererseits  an  Dan.  7,  14  sich  anlehende  Vor- 
stellung von  der  Inthronisation  und  der  Königsherrschaf  t  (ßaaiXeia) 
des  Messias^)  kann  ihrem  letzten  Ursprünge  nach  auch  nur  be- 
grifien  werden  als  Nachhall  einer  polytheistischen  Vorstellung  von 
einem  in  seiner  Machtstellung  über  alle  anderen  Götter  erhobenen 
relativ  jungen  Lichtgotte. 

Aus  dem  Babylonischen  bietet  sich  auch  hier  ohne  Weiteres 
die  Gestalt  Marduk's  als  nächste  Parallele  dar.  Speciell  zu  dem 
Namen  »Herr  der  Herren,  König  der  Könige«,  den  der  Christus 
Apoc.  Job.  17, 14;  19, 16  ebenso  wieMarduk  führte  s.  oben  S.  373 f.*). 

12.  Das  Kommen  (ftagovala)  des  Christus   vom  Himmel  am 


1)  Vgl.  dazu  Boufiset,  Die  Hlmmeloreise  der  Seele,  Axchiv  f.  Bd.  Wiaoudi. 
IV  (1901),  S.  136—160;  229—273.  • 

2)  So  möchte  ich  den  Hergang  eher  auffassen,  als  Um  mit  Ans,  Vnpr.  des 
Qnostixismus,  S.  84,  als  eine  Übertragung  babylouischer  7  stufiger  Tempeltörme  in's 
Metaphysische  ansehen. 

3)  Vgl.  die  schon  oben  erwähnten  Mythen  von  Adapa  und  Etana  und  beadite, 
dass  nach  S.  389  Anm.  2  auch  im  Babylonischen  selbst  bereits  das  Bild  des  Auf- 
steigens  zum  Himmel  als  Ausdrack  der  Fröhlichkeit  des  Menschen  und  das^  des 
Herabsteigens  zur  Unterwelt  als  Ausdruck  seiner  Traurigkdt  gdftufig  geweaea 
sein  muss. 

4)  Zur  Idee  des  »Aufstdgens  zum  Himmd«  im  A.  T.  Tgl.  auch  noch  Am. 
9,  2;  Deut.  30,  12  (vgl.  Born.  10,  6 f.);  Ps.  139,  8,  sowie  die  altert&mliche  und 
naive  Vorstellung  von  der  Himmelddter  Gen.  28,  12. 

5)  Vgl.  zur  letzteren  Vorstellung  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  108  f. 

6)  Vgl.  hierzu  berdts  Qunkd,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  305,  307  f.  Anm.  3.  Zu 
der  Bezdchnung  Jesu  als  o  xvQMg  s.  femer  Dalman,  Worte  Jesu  I  8.  266  ff.; 
Beer  Art  »Herr«  bd  Quthe,  Bibdwörterb.  S.  261.  Gerade  hier  scheint  allerdings 
die  Bezeichnung  der  römischen  Kaiser  als  6  xvqios  wesentlich  mit  von  Finflows 
gewesen  zu  sein. 
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Ende  der  Tage  als  Welterlöser  in  Verbindung  mit  seinem  letzten 
Entscheidungskampf  gegen  die  bösen  Machte. 

Zu  Christus  als  »Welterlöser«  vgl.  auch  schon  oben  unter  Punkt  3. 

Für  diesen  Punkt  erscheint  besonders  beachtenswert  der  bereits 
von  Gunkel  und  mir  Schöpf,  u.  Chaos  S.28f.  u.  S.417f.  herangezogene 
Text^  den  zuletzt  Jensen  in  KB,  VI  1  8.  45  f.  unter  der  Über- 
sehrift  Böl  und  der  LABbu  behandelt  hat^).  Bemerkenswert  ist, 
dass  hier,  wie  Dan.  7  u.  s.  w.,  der  vom  Himmel  kommende  Gott, 
QDd  zwar  wol  B^l-Marduk,  in  Verbindung  mit  einer  Wolke  genannt 
wird  und  dass  seine  Besiegung  des  LABbu  gleichbedeutend  ist  mit 
Antritt  der  Königsherrschaft.  Im  Übrigen  bildet  hier  sowol 
für  die  biblischen  Vorstellungen  von  dem  Entscheidungskampfe  des 
Christus  mit  den  antichristlichen  Machten,  wie  für  die  entsprechenden 
Parallelen  in  der  parsischen  Eschatologie  mit  der  grössten  Wahr- 
scheinlichkeit der  Marduk-Tiämat-Kampf  des  babytonischen  Welt- 
seböpf ungsmythus,  aus  der  Urzeit  in  die  Endzeit  übertragen,  gleicher- 
weise das  Vorbild.     8.  hierzu  unten  unter  » Weltschöpf ung«. 

Jedoch  ist  zu  beachten,  dass  im  N.  T.  der  Kampf  des  Christus 
mit  dem  gottfeindlichen  Damonenreich  nicht  ausschliesslich  in  die 
Endzeit  verlegt  wird,  sondern  dass  auch  das  irdische  Leben  Jesu 
und  speziell  sein  Kreuzestod  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Kampfes 
Christi  .(und  seines  Vaters)  mit  dem  Dämonenreich  und  dessen 
oberstem  Fürsten  betrachtet  wird.  Besonders  charakteristisch  ist  in 
dieser  Hinsicht  die  Stelle  Col.  2,  15,  wo  im  Zusammenhang  mit  dem 
Kreuzestod  Christi  von  Gott  gesagt  wird:  aTtexdvod^evog  %cg  a^ag 
Tuxl  tag  e^ovüiag  ideiy^driaev  iv  7taQ^ai(jf,  &Qtai4ßevoag  avrovg 
h  avTif  (seil.  T(p  aTav(}(p),  Sonst  vgl.  z.  B.  Job.  12,  31;  14,  30; 
16,  11,  wie  auch  den  Gegensatz,  in  dem  Jesus  gegenüber  den 
Dämonen  und  dem  Satan  in  den  Evangelien  erscheint.  Ebenso 
wird  auch  das  irdische  Leben  des  Christen  unter  dem  Gesichts- 
pnnkt  einee  Kampfes  mit  dem  Teufel  betrachtet,  wofür  die  Stelle 
Eph.  6,  11  ff.  besonders  charakteristisch  ist,  indem  hier  der  Kampf 
des  Christen  mit  dem  Teufel  und  seinem  Reich  geradezu  mit  den 
Farben  des  alten  Drachenkampfmythus  geschildert  wird. 

Da  die  Bezeichnung  des  Messias  als  »der  Mensch«  (4.  Esr.  13 
und  viog  rov  ov&QciTtov  im  N.  T.),  »der  himmlische  Mensch« 
(1.  Cor.  15,  47),  ihrem  Ursprung  nach   gewiss   mit  der  Spekulation 


1)  S.  dazu  auch  unten  unter  »Weltschöpfiing«. 
Dm  EeiliBaehxiflen  n.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  26 
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iSiber  die  4  Weltalter  zusammenhängt')  und  diese  letztere  ihreraeita 
aufs  engste  mit  dem  Zodiakus  und  der  PräceBsion  verkn&pft  ist'), 
so  ist  wahrscheinlich,  dass,  wie  die  die  4  Weltalter  repräsentierenden 
4  Tiere  (Dan.  7  und  sonst),  so  auch  der  »(himmlische)  Mensch«  ur- 
sprünglich von  einem  bestimmten  Sternbild  am  Himmel  seinen  Aus- 
gang genommen  hat.  »(Himmlischer)  Mensch«  wird  also  ursprünglich 
80  viel  bedeuten  wie  ein  bestimmtes  Sternbild,  das  einen  Menachen, 
bezw.  einen  Gott  in  Menschengestalt  darstellt,  im  unterschiede  von 
andern  Sternbildern,  die  tierische  und  sonstige  Gestalten  aufweisen. 
Und  zwar  wird  als  das  Sternbild  des  himmlischen  Menschen  das- 
jenige anzusehen  sein,  in  welches  man  sich  die  Sonne  beim  B^nn 
des  neuen  Präcessionsweltjahres  eintretend  dachte,  oder  welches  beim 
Anbruch  dieser  neuen  Zeit  heliakisch  oder  akronjchisch  aufging. 
Da  nun  Marduk  bei  den  Babjloniem  wol  im  Sternbild  des  Btiexs 
lokalisirt  war  (s.  oben  S.  374),  so  könnte  sehr  wol  dieses  Sternbild 
oder  ein  in  unmittelbarer  Nähe  befindliches  (Fuhrmann?  Orion?) 
für  den  Ursprung  des  »himmlischen  Menschen«  in  Betracht  kommen. 
Die  zum  eisernen  Bestand  der  ApokaljpsenUtteratur  Alten  und 
Keuen  Testaments  gehörige  Schilderung  der  »Drangsale«,  die  dem 
Kommen  des  Messias  und  der  Aufrichtung  seines  Reiches  vorauf- 
gehen >)  und  bei  denen  die  Verkehrung  aUer  Naturordnung  eine 
grosse  Rolle  spielt,  hat,  wie  bereits  Winckler  Gresch.  Isr.  I  8. 123  f. 
gesehen  hat,  gleichfalls  ihr  Vorbild  im  Babylonischen  in  der  dort 
seit  Alters  üblichen  Schilderung  schlimmer  Zeiten  und  schlimmer 
Regierungen,  wie  sie  sich  daselbst  innerhalb  von  Fluchformeln 
findet,  in  denen  babylonischen  Königen  Unglück  angedeutet  wird, 
für  den  Fall,  dass  sie  ihr  Land  nicht  gut  regieren.  Die  in  mehr- 
facher Hinsicht  wichtige  Ausdrucksweise  dieser  Texte  lautet:  K.  4541 
(Cun.  Texts  XHI  49): 

Ein  solcher  Fürst  (der  nämlich  den  Geboten  der  Götter  nicht  nach- 
kommt) wird  Elend  erfahren,  nicht  wird  sein  Herz  fröhlich  werden,  w&hrend 
seiner  Herrschaft  werden  Schlacht  and  Kampf  nicht  aufhören.  Unter 
solcher  Begierung  wird  einer  den  andern^)  fressen,  werden  die  Leute  Htm 
Sander  für  Geld  verkaufen,  die  Länder  werden  insgesammt  in  Verwirriui^ 
geraten,  der  Mann  wird  die  Frau  yerlaaaen  und  die  Frau  wird  den  If&iu 
verlassen,  die  Mutter  wird  der  Tochter  das  Thor  verriegeln.  Der  Schmti 
von  Babylon  wird  nach  Syrien  und  Assyrien  wandern,  der  König  ron 
Babylon  wird  dem  Fürsten  von  Assyrien  die  Habe  seines  Palastet»  seinen 
Schatz  nach  [Attur(?)]  hineinbringen  müssen. 

1)  Gunkel  in  Zeitschr.  f.  wissenach.  Theol.  42  (1899)  8.  582  ff. 

2)  8.  oben  Winckler  8.  333  und  bereits  Gunkel,  Generifl'^  8.  242  f. 

3)  Vgl.  dazu  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes«  U  8.  523;  BOklea,  Jnd.- 
christl.-pars.  Eschatol  8.  87  ff. 

4)  Wörtlich  der  Bruder  den  Bruder. 
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Ähnlich  auf  E.  7861  (Cun.  Texte  XIII  50),  wo  u.  a.  sich  die 
Worte  finden:  »Der  Bruder  wird  seinen  Bruder,  der  Freund  seinen 
Freund  mit  der  Waffe  niederstrecken«.  Ganz  ähnlich  ist  auch  die 
Schilderung  der  6  oder  7  bösen  Jahre,  die  über  das  Volk  kommen,  in 
•dem  Atarhasls-Mythns  KB.  VI  1  S.  275  f.,  wo  namentlich  auch 
-der  Streit  der  Hausgenossen  und  der  Nachbarn  mit  einander  wieder 
hervortritt.  — Bpexieli  die  Verdunklung  vonSonne  und  Mond, 
■die  in  diesem  Zusammenhang  Jes.  13,  10;  Joel  2,  10;  3,  4;  4,  15; 
Ez.|32,'"7;jAss.  Mos.  10,  5;  Hen.  102,  2;  Orac.  Sib.  V  477 ff. 
(etwas  anders  4.  Esr.  5,  4;  Orac.  Sib.  III  801);  Marc.  13,  24  f. 
<=»  Matth.  24,  29,  vgl.  Luc.  21,  25);  Act  2,  20;  Apoc.  Joh.  6,  12 
u.  sonst  erwähnt  wird,  findet  sich  gleichfalls  im  Babylonischen  bei 
der  Schilderung  der  »bösen  ZeiU.  So  V.A.  Th.  246,  Obv.  57  ff. 
^Reisuer,  Hymnen  S.  131): 

>0  Yater  Bei  ....  0  Herr  des  Landes,  das  Matterschaf  verstösst 
sein  Lamm,  die  Ziege  ihr  Zicklein.  Wie  lange  noch  soll  in  Deiner  treuen 
Stadt  die  Matter  ihren  Sohn  yerstossen?  ....  [das  Weib]  ihren  Mann 
-rerstossen?  [0  Vater  Bell,  Himmel  und  Erde  sind  niedergeworfen,  Licht 
ist  nicht  vorhanden.  0  Herr  des  Landes,  die  Sonne  geht  über  dem  Lande 
glänzend  nicht  aaf ;  [0  Vater]  Bei,  der  Mond  geht  über  dem  Lande  leuchtend 
sieht  auf;  Sonne  und  Mond  gehen  über  dem  Lande  glänzend  nicht  auf« '). 

Auch  hier  lässt  sich,  wie  bei  der  Schilderung  der  »Segenszeitc 
{s.  dazu  oben  unter  Nr.  3),  deutlich  erkennen,  dass  die  ganze  Ter- 
minologie bei  dieser  babylonischen  Schilderung  der  >Fluch zeit«  im 
^eogsten  Zusammenhang  steht  mit  der  Omina-Iitteratur  *),  in  der 
sie  wahrscheinlich  ihren  ursprünglichen  Sitz  hat.  Denn  in  dieser 
Omina-Litteratur  begegnen  uns  auf  Schritt  und  Tritt  Ausdrucks- 
weisen, wie  diese:  Wenn  das  und  das  Vorzeichen  eintrifEt,  so  werden 
•die  Leute  ihre  Kinder  für  Geld  yerkaufen  u.  ä.  Oder  z.  B.  K.  1551 
(Craig,  Astr.  p.  39)  Rev.  2  ff.: 

(Wenn   unter   den   Planeten  die  und   die  Bewegung  stattfindet),   bo 

werden  die  Götter  zürnen, wird   das  Helle  trüb,   das  Beine 

schmatzif?  werden,  werden  die  Begengüsse  und  Hochwasser  aufhören,  .  .  . 
werden  die  Länder  in  Verwirrung  geraten,  ....  wird  Erhörung  des  Ge- 
betes nicht  stattfinden,  werden  die  Vorzeichen  der  Wahrsager  nicht 
[günstig  sein]. 

Möglicherweise  ist,  mit  Jastrow,  Bab.  Bei.  p.  533,  auch  bereits 


1)  8.  den  ganzen  Text  in  lateinischer  Übersetzung  bei  Messerschmidt,  Disser- 
tation (Tabula  Babylonica  V.A.  Th.  246)  1896. 

2)  Daraus  erklärt  sich  in  der  babylonischen  Litteratur  auch  ganz  naturgemüss 
•der  enge  Zusammenhang  der  »Unglückszeitc  mit  den  prodigia  auf  Erden  und  am 
Himmel,  ein  Zusammenhang,  der  in  der  jüdisch-christlichen  Apokalypsenlitteratur 
zwar  ebenfiüls  noch  in  sehr  weitgehendem  Maasse  yorhanden  ist,  aber  seinem  Ur- 
sprong  nach  hier  nicht  mehr  recht  yerständlich  ist. 

26* 
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in  einem  Passus  des  Ira-Mythus  ^)  ein  Prototyp  der  spätenan  Vor- 
stellung von  dem  Messias-Konig  zu  erblicken,  der  nach  voran* 
gehendem  Streit  der  Völker  und  Könige  auftritt  und  sein  Beich 
b^rundet»  namlioh  in  der  Stelle  EB.  VI  1  S.  67,  9  ff.: 

Das  Meerlaad  soll  das  Meerland,  Mesopotamien  Mes^otamien,  Assyrien; 
Assyrien,  den  Elamiter  der  Elamiter,  den  Eassiten  der  Kassite,  den  Sutäer 
der  Sutäer,  den  Kntäer  der  Kutäer,  den  Lulubäer  der  Lulubäer,  ein  Land 
das  andere,  ein  Haus  das  anieroi  ein  Mensch  den  andern,  ein  Brader  den 
anderen  ni^ht  yerschonen,  sondern  sollen  einander  totschlagen.  Aber  dar- 
nach Boll  der  Akkader^)  aufkommen  und  soll  sie  alle  niederstrecken  und 
sie  insgesammt  niederwerfen. 

13.  Das  Endgericht  des  Christus. 

Gerade  die  Idee  des  messianischen  Endgerichts  im  Judentum 
und  Urchristentum  scheint  allerdings  zunächst  stark  vom  Parsismus 
beeinflusst  zu  sein  ').  Immerhin  besteht  die  Möglichkeit,  dass  auch 
hier  sei  es  durch  den  Parsismus  hindurch  oder  auch  direkt  baby- 
lonische Einflüsse  mitgewirkt  haben.  Denn  wenigstens  die  Idee  eines- 
Totengerichts  war  auch  den  Babyloniem  nicht  fremd  *). 

Ferner  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  alttestamentlichen  und 
besonders  die  spä^üdischen  Vorstellungen  vom  göttlichen  Gerichte 
über  die  Menschen,  namentlich  sofern  es  sich  mn  eine  himmlische 
Buchführung  über  die  Menschen  zum  Zwecke  eines  Gerichtes  über 
dieselben  handelt,  in  starkem  Maasse  von  babylonischen  Ideen  beein- 
flusst erscheinen.    S.  dazu  unten  S.  405  f.  unter  Nabu. 

14.  Die  Hochzeit  des  Christus,  Apoc.  Job.  19,  7ff.;  21,  » 
(vgl.  2);  22, 17  (die  Braut,  das  Weib  des  Lammes),  vgL  auch  die  Gleich- 
nisse von  der  Hochzeit  Matth.  22,  1 — 14;  25,  1 — 13  (vgl.  Luc^ 
12,  35  ff*.),  femer  Marc.  2,  19  f.  (—  Matth.  9,  15;  Luc.  5,  34 f.); 
Job.  3,  29  (Christus  als  Bräutigam,  vgl.  2.  Cor.  11,  2;  Eph.  5,  22fi*.X 
Weber,  Jüd.  Theol.  «  S.  372.  Vgl.  auch  noch  4.  Esr.  10,  25ff: 
und  Gunkel  zur  Stelle. 

Hierfür  ist  das  oben  S.  371  über  die  Hochzeit  Marduks  mit  der 

Sarpanitu  am  Neujahrsfest  Bemerkte  zu  beachten. 

Eine  wol  aus  der  gleichen  Quelle  stammende  Parallele  zur  Idee  ron 
der  Hochzeit  des  Christus  bietet  die  Hochzeit  des  gnostischen  Zwh^q  mit 
der  £ow(a  (Achamoth),  s.  dazu  Anz,  Gnostic.  S.  97.  Desgleichen  bildet 
die  im  Kultus  im  Frühling  gefeierte  Hochzeit  des  Zeus  mit  der  Hera  eine 
entsprechende  Parallele. 


1)  S.  zu  dexDBelben  unten  uater  Mythen. 

2)  D.  h.  der  Babylonier. 

3)  Vgl.  ^ur  Sache  RSkleD»  Jüd.-chrisÜ.-pax8.  Eschatol.  S.  115ff. 

'    4)  S.  hienm  unten  unter  »JeneeitsronteUungenc  und  TgL  unten  im  Qilgameä- 
EpoB  den  Schluss  von  Tafel  X. 
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Abgesehen  von  den  im  Vorstehenden  erörterten  mehr  oder 
weniger  sicheren  Nachwirkungen  der  Gestalt  Marduks  spenell  in 
den  Gottes-  und  Cbristus-^Vorstellungen  des  Alten  und  Neuen 
Testaments,  haben  sich  auch  noch  in  der  kraelitisoh-jüdischen  Sag^ 
«ine  Beihe  von  Beminiscenzen  an  die  Gestalt  des  babylonischen 
Marduk  erhalten,  z.  T.  geradezu  mit  Beibehaltung  des  Namens 
Maidnk  (B41). 

Hierher  gehört  in  der  späteren  jüdischen  Sage  die  Gestalt  des 
Mardochai  in  der  Esthergeschichte  i),  wo  der  ursprüngliche  baby- 
lonische Nationalgott  Marduk  zu  einem  jüdischen  Nationalhelden 
Mardochai  geworden  ist.  Ebenso  sind  wol  mit  Winckler,  Forsch. 
m  8.  82  und  oben  8.  304  in  die  Gestalt  und  den  Beinamen  des 
Judas  Makkabl  Züge  aus  der  Gestalt  Marduks  eingedrungen.  Und 
so  mögen  noch  in  dieser  und  jener  Gestalt  dieser  Litteratur  des 
Spatjudentums  Nachklange  des  babylonischen  Marduk  vorliegen, 
ohne  dass  hier  ausführlich  dieser  Frage  nachgegangen  werden  kann. 

Aus  der  alteren  israelifischen  Sage  gehören  hierher  wahrschein- 
lich mancherlei  Züge  bm  den  Gestalten  der  Patriarchen-,  Bichter- 
und  ältesten  Königszeit,  sofern  hier  bei  der  Auffassung  und  Dar- 
ateUung  dieser  Personen  Sonnenmythen  und  zwar  speciell  in  der 
Nuance  des  Frühlingssonnengottes  oder  Morgensonnengottes  von 
Etnfluss  gewesen  sind,  wofür  wieder  mit  dem  nötigen  Vorbehalte 
{oben  S.  365)  auf  Stucken,  Astralmythen  und  Winckler,  Gesch.  Isr.  II 
im  Einzelnen  verwiesen  werden  mag. 

Zar  Frage,  ob  etwa  dem  Namen  Nimrod  der  Name  Mardaks  zu 
Grunde  liegt,  s.  onten  beim  Gilgamefi-Epos. 

J^e  direkte  Erwähnung  des  babylonischen  Gottes  Marduk  unter 
der  Form  l|ihs;  findet  sich  Jer.  50,  2,  wo  MeiodaQh  neben  3^1  als 
Stadtgott  von  Babel  erscheint.  Hier  liegt  wol  eine  erst  auf  hebrä- 
ischem Boden  entstandene  .Ungenauigkeit  vor^),  insofern  BA  mit 
Merodach  ja  identisch  ist  (s.  dasu  oben).  Unter  dem  Namen  B^l 
b«  (d.  i.  die  babylonische  Forpi  für  ^%  s.  oben  S.354}  wird  6^- 
Marduk  femer  noch  erwähnt  Jes.  46,  1  (hier  neben  Nebo,  dem 
Stadtgott  der  Schwesterstadt  von  Babylon:  Borsippa);  Jer.  51,  44; 
Bei  zu  Babel  (Dan.  c.  14  der  LXX);  Epist.  Jerem.  40  (vgl  auch 
ibid.  14  den  Gk>tt  mit  Schwert  und  Beil  in  der  Rechten,  womit  wol 
ebenfalls  Bd-Marduk  gemeint  ist).  Ebenso  ist  B61  bei  den  Aramäem 
und  Griechen  die  geläufige  Form  für  Bti-Marduk. 

1)  S.  biena  unten  bei  Star. 

2)  Allerdings  bieten  auch  die  aasyr.  Inachriften  selbst  scbon  ähnliches. 
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Eine  teils  auf  absichtlicher  Änderung,  teils  auf  Verschreibung  Ihe- 
ruhende  Entstellung  des  Namens  Marduk  liegt  wahrscheinlich  in  dem 
Gottesnamen  Nisrok  (2.  K5n.  19,  S7  s=  Jes.  37,  38)  vor.  S.  dazu  oben 
Winckler  S.  85  und  auch  bereits  Gheyne,  Isaiah  (in  Haupt's  Bibelwerk)  p.  114. 
Vgl.  auch  noch  unten  unter  Nusku.  Ebenso  wird  in  dem  Namen  Sadrak 
des  einen  der  Uef&hrten  Daniels  mit  Kohler  ZA.  IT  8.  60,  dem  Winckler, 
Alter.  Forsch.  III  8.  47. 57  beipflichtet,  eine  Entstellung  oder  Verschreibung 
aus  Marduk  anzunehmen  sein. 

Sehr  auffallig  ist,  dass  2.  Eon.  17,  30,  wo  man  eigentlich  den 
Stadtgott  von  Babel,  B^l-Marduk,  erwarten  sollte,  nicht  dieser,  sondern 
nida  n^^^  als  Idol  der  aus  Babel  nach  Samarien  verpflanzten  Ein- 
wohner genannt  wii^d.  Eine  völlig  befriedigende  Erklärung  von 
Sukk6th  Ben6th  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden. 

Wahrscheinlich  an  den  Marduk-Tempel  Esagil  von  Babylon 
und  seinen  Tempelturm  Etemenanki,  und  nicht,  wie  meist  ange- 
nommen wird,  an  den  Nebo-Tempel  Ezida  in  Borsippa,  knüpft  die 
Sage  vom  babylonischen  Turmbau  in  Gen.  11  an.  Es  ist 
vielleicht  auch  nicht  zu^^Uig,  sondern  könnte  für  die  Sage  in  Gen.  11 
als  weiterer  Anknüpfungspunkt  gedient  haben,  dass  gerade  von  dem 
Tempelturm  Etemenanki  des  Esagil-Tempels  in  Babylon  bei  Be- 
richten über  Wiederaufbau  oder  Restauration  desselben  wiederholt 
der  Ausdruck  gebraucht  wird,  dass  man  »seine  Spitze  den  Himmel 
habe  erreichen  lassen«  i^. 

Übrigens  sei  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine 
babylonische  Parallelsage  zu  Gen.  11  nicht  vorhanden  ist,  der  früher  (z.B. 
in  &.  Smith,  Chald.  Genesis  S.  122)  hierher  gezogene  Text  K.  3657  Tielmehr 
ganz  anderen  Inhalts  ist 

Innerhalb   babylonischer  Personennamen   findet  sich    Marduk- 

Merodach  in  1)  TJ^bs  TTPö  ae  babyl.  Marduk'(a)halriddin  (Marduk 

gab  einen  Sohn)  Jes.  39, 1,  schlechtere  Überlieferung  l'ijlVa  -^l*^^  ^ 

der  Parallelstelle  2«  Kon.  20, 12.  (Mardokempados  des  Ptolem.  Kan.). — 

2)  rn^^ö.  b'^?^  —  babyl.  AmSl-Marduk  (Mann  des  Marduk)  2.  Kön. 

26,  27;  Jer.  52,  31.  —  Vgl.  femer  3)  '»?*i'^»  (LXX  MaQÖoxaiog) 

im  Buche  Esther  und  als  Personennamen  Esr.  2,  2;  Neh.  7,  7.  — 

Der  'Name    B^l    findet    sich   in    nKMibba  s=    babyl.    BÜ-iar-ufur 

(B^l,  schütze  den  König!). 


1)  S.  Nabopol.    I    38  =  KB.    m  2    S.  5    tmd    Beitr.    z.    Assyr.  III   548 
Col.  n  5. 
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Tamlliz. 

BcAyUmisdies. 

Dem  Frühlingssonnengotte  Marduk  steht  in  neinem  Wesen  sehr 
nahe  der  in  Babylonien  heimische  und  von  da  erst  zu  den  Phöni- 
ciem  und  weiter  unter  dem  Namen  Adonis  zu  den  Griechen  ge- 
wanderte Gott  der  Frühlingsvegetation  Tamüsfu,  daraus  (durch 
die  Mittelformen  *Ta^üzu,  *Ta'üzUj  *Da'üzu)  Du'üzu,  Düzu,  wie 
denn  Tamüz  ebenso  wie  Marduk  als  ein  Sohn  Ea's  gilt  (11  R,56, 
33).  Die  Bedeutung  dieses  aus  dem  Sumerischen  stammenden 
Namens  ist:  echter  Sohn  {aplu  kSnu,  sumer.  Dumuzi),  ursprünglich 
voller:  echter  Sohn  der  Wassertiefe  (sumer.  Dufnvrzi'^zii)^  so  be- 
nannt als  Gott  des  durch  das  Süsswasser  erzeugten  und  unterhaltenen 
grünen  Pflanzenwuchses  ^).  Die  Gottheit  erscheint  bereits  in  den 
altbabylonischen  Inschriften  Gudea's  und  seiner  Vorganger  aus 
Telloh,  desgleichen  in  dem  Adapa-Mythus  aus  dem  Tell-Amama- 
Fund«), 

Der  aus  dem  Phönicisch-Griechischen  bekannte  Tamüz-Adonis- 
Mythus,  wonach  Tamüz,  der  Gott  der  Frühlingsvegetation,  im  Hoch- 
sommer stirbt  und  beweint  wird,  ist  auch  bereits  im  Babylonischen 
seinen  Hauptzügen  nach  vorhanden.  So  ist  von  der  Trauer  um  den 
entschwundenen  Tamüz  bereits  in  dem  erwähnten  Adapa-Mythus 
die  Bede.  Desgleichen  kennt  das  Gilgameä-Epos  die  Tamüz-Klage 
in  der  Anrede  des  Gilgameä  an  Ktar  Tafel  VI,  46  (KB.  VI  1 
8.  169):  »Tamüz,  dem  Buhlen  Deiner  Jugend'),  Jahr  für  Jahr  be- 
stimmtest Du  ihm  Weinen«  (büakkü,  nD3).  Solche  Klagen  auf  den 
in  die  Unterwelt  hinabsinkenden  Tamüz,  die  auch  schon  den  für 
den  Adonis-Kultus  so  charakteristischen  Vergleich  des  Tamüz  mit 
einer  rasch  hinwelkenden  Pflanze  in  verschiedenen  Variationen  ent- 
halten, sind  uns  in  mehreren  an  Tamüz  gerichteten  Hymnen  erhalten^). 

Um  eine  solche  Tamüz-Klage  handelt  es  sich  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  auch  am  Schluss  der  »Höllenfahrt  der  lätar«^) 
KB.  VI  1  8.  91,  nach  Jensen's  neuerer  Auflassung  der  Stelle  würde 
dagegen    nicht   von    einer  Klage   um    den   dahinsinkenden   Tamüz» 

1)  Jensen  KB.  VI  1  S.  560. 

2)  S.  daEU  unten  unter  Mythen  (Paradien). 

3)  Die  Bezeichnung  Buhle  (fuitner)  der  ßtar  wird  Tamüx  ancJi  sonst 
iriederholt  gegeben,  so  aneh   in  litar's  Höllenfahrt  Kev.  47   ^  KB.  VI  1  8.  91. 

4)  IV  B  27  Nr.  1 ;  FV  B  30  Nr.  2  mit  dem  ergänzenden  Duplikat  Beisner» 
Hymnen  Nr.  37. 

5)  S.  dazu  naher  unten  unter  Mythen. 
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sondern  von  einem  fröhlichen  Flötenspiel  desselben  die  Bede 
sein,  in  das  auch  die  Elagemänner  und  Klageweiber  einstimmen, 
denen  sonst  die  Tamüz-Elage  zukommt 

Eine  Anspielung  an  das  Adonis-Eästchen  liegt  vielleicht  in  den 
Worten  des  Hymnus  IV  R  30  Nr.  2  (nebst  Duplikat):  »In  seiner 
Kindheit  liegt  er  in  einem  versunkenen  Schiff«  ^). 

Auch  für  den  doch  wol  auf  ein  semitisches  ^iiM  »Herr«')  zu- 
rückgehenden griechischen  Kamen  Ad  onis  des  Tamüz  liegt  vielleicht 
bereits  im  Babylonischen  selbst  der  Ursprung,  insofern  in  den  ge- 
nannten Tamüz-Hymnen  Tamüz  wiederholt  gerade  den  Namen  ISm 
»Herr«  oder  edlu  »Mann,  Held«  führt. 

Der  vierte  Monat  des  babylonischen  Jahres,  der  TamüsfUf  hat 
seinen  Namen  von  dem  in  ihm  in  die  Unterwelt  hinabsinkenden 
Gotte  Tamüz,  erhält  darum  nach  der  in  ihm  stattfindenden  Tamüz- 
Klage  u.  a.  auch  die  Bezeichnung  als  »Monat  der  Flöten- 
8pielerinnen€S)(?)  oder  als  »Monat  der  Bezwingung  des  Tamüzc^). 

Auch  die  Beziehung  des  Gottes  Tamüz  zum  Eber  war  jedenfalls 
bereits  in  der  babylonischen  Sage  vorhanden^). 

Biblisches. 

Im  A.  T.  geschieht  des  babylonischen  Tamüz-Kultes  als  einer 
bei  d^n  Israeliten  eingerissenen  Abgötterei  ausdrücklich  Ez.  8,  14 
Erwähnung.  Speciell  ist  daselbst  die  Bede  von  dem  für  den  Tamüt- 
Kult  charakteristischen  Beweinen  des  Tamüz  durch  Klagefrauen. 


1)  sibfyiriHuiu  ina  elippi  ^iUm  foUum;  vgl.  dasu  Jenaea  in  ZA.  IV 
8.  272  f.,  wo  derselbe  einen  Zusammenbang  dieses  fMtu  mit  r^ar,  dem  Wort  för 
die  Arche  bei  der  Sintflut  und  für  das  Moseskitstchen,  in  Erwfigong  zieht.  Als 
<3^egenflatz  zu  dem  genannten  Satze  fiUirt  der  Text  fort:  rtMüUiu  tna  eMri  iMbmM 
sallum  »erwachsen  liegt  er  in  der  nntezgetanchten  (d.  i  so  viel  wie  abgemähten?) 
iPeldfrucht«. 

2)  Beachtenswert  sind  die  offenbar  phönidschen  mit  jidäni,  Adünu  saeamnMB- 
geeetzten  Eigennamen  in  assTrischen  Geechfiftsoikunden,  wie  Adüni-haal^  AdMr 
fürt,  Adünu-apla-iddin,  Adünu-nädin-aplu  Adüni-tha  n.  s.  w.,  in  denen  Ar 
Adänu  z.T.  kaum  mehr  mit  einer  blossen  appellatiVisehenBedeirtong  ansaukmiDei 
ist.  S.  zu  diesen  Namen  Johns,  Beeds  III  p.  37.  55.  238.  AMm-hm'ml  vnter 
den  Königssöhnen  von  Arvad  Assurb.  ^Bm.  II  82  «=  KB.  II  S.  173,  desgl.  als 
Käme  eines  Fürsten  Ton  §iana  Salm.  Hon.  n  94  »k  KB.  I  S.  173.  AMm 
als  Name  des  Königs  yon  'Arka  Tell-Amama  KB.  V  Nr.  79,  Bey.  2;  Kr.  119,  10. 

3)  arab,  allandti  V  R  43,  20  ab.  Audi  in  dem  Texte  ans  der  Anaddcn- 
zeit  ZA.  VI  S.  243,  34  ist  von  dem  Weinen  (hMiu)  im  Monat  Tamüz  die  Bede. 

4)  araf^  kimitum  3r<l[m^zf]  Beisner,  Hymn.  8.  145,  13  b.  Vom  »Bezwingen« 
{kamü)  des  Tamüz  ist  auch  in  dem  Tamüz-Hymnns  IV  B  30  mefafftdi  <fie  Bede. 

5)  So  war  dem  Gotte  Nimb,  dem  der  Monat  Tamüz  zngehdrt  (TV  B  33), 
das  Schwein  (^umftVti)  heilig.  S.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  538  t,  «uh  hin- 
Achtlich  des  Habaairänu-SterDB  und  des  syrischen  Monate  9^^^  (*  SItvi). 
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Auf  die  Tainüz-Klage,  und  zwar  in  Folge  einer  Vermengung  des 
Tamüz  mit  Bimm6n-Hadad,  geht  wol  sicher  auch  die  »Totenklage 
nadad-Bimindn's*  Bach.  12,  11   zurück  i). 

Aber   der  babylonische  TamÜ2*Eult   ist  zu  den  Israeliten,  wol 

^azch  phönicisch-kanaanäische  Vermittlung,  gewiss  schon  viel  früher 

■als  erst  in  dieeer  spateren  Zeit  des  Exils  gedrungen,  nftoh  verschiedenen 

Spuren,  die  er  in  der  israelitischen  Patriarchen«  und  sonstigen  älteren 

Sage  zurückgelassen  hat"). 

Für  den  Einflass,  den  der  Mythas  von  Tarnüz-Adonis  auf  die  Messiaa- 
Vorstellungen  ausgeabt  hat,  s.  im  Vorhergehenden  unter  Mardnk;  ebenda 
auch  über  Gestalten  der  ap&teren  jüdischen  Bage,.  wie  Mardoohai'). 


Nabft. 

Babylonüches. 

Der  babylonische  Gott  Nabu  ist  von  Haus  aus  der  Lokalgott 
von  Borsippa,  der  Bchwesterstadt  von  Babylon.  Sein  Tempel  da- 
selbst hiess  E-zida  mit  dem  Tempelturm  E-ttr^min-^n-ki  >Tempel 
der  7  Stufen  (?)  Himmels  und  der  Erde«  *).  Und  zwar  ist  Nabu 
möglicherweise  ursprünglich  dieselbe  Gestalt  wie  Marduk  und 
wurde  erst  sekundär  von  diesem  differenzirt  &).  Entsprechend  der 
politischen  .Machtstellung  der  Stadt  Babylon  erscheint  Nabu  dem 
Marduk  untergeordnet  und  gilt  demgemäss  im  babylonischen  Götter- 
system als  Sohn  Marduk 's  ^). 

1)  S.  hierzu  auch  noch  unten  unter  BammAn  (Hadad). 

2)  Eine  Verfolgang  dieser  Spuren  im  Eiaselnen  kann  an  dieser  Stelle  nicht 
Yoigenommen  werden.  "Eß  sei  dafür  einstweilen  wieder  auf  Stucken,  Astral  mythen 
und  Winekler,  Geech.  Isr.  II  verwiesen,  aUerdings  wieder  mit  dem  obigen  (8.  365) 
Vorbehalt. 

3)  Zum  Fortleben  des  babylonischen  Tamüz-Kultes  im  heutigen  Babylonien 
«.  Eerdmans,  Der  Urspmng  der  Ceremonien  des  Hosein-Festes,  Zeitsdir.  f.  Assyr. 
IX  (1894),  S.  280—307. 

4)  Nodi  heute  teUweiae  erhalten  in  der  aus  dem  Trummerhügel  Birs-Nimrud 
hoTonSgenden  Turmruine.  Die  daselbst  Ton  BawUnson  yoigenommenen  Aus- 
grabungen Hessen  noch  Farben  an  den  einzelnen  Etagen  des  Etagentdrmes  erkennen,. 
^  naeh  Bawlinacm's  Angaben  (JBAS  XVIII  18  ff.)  iblgende  waren  (von  oben 
mu^  unten) :  silbem  (Mond),  dunkelblau  (Merkur),  weiasgelb  (Venus),  golden 
(Sonne),  rosenrot  (Mars),  braunrot  (Jupiter),  schwarz  (Saturn).  Vgl.  zu  dieser 
Stehe  weiter  unten  unter  »Flanetenc  (im  Abechnitt  »das  babylonisofae  Weltbild«). 

5)  fi.  hierzu  Tiele,  Geseh.  d.  Bei.  i.  Alt.  I  6.  177  u.  188,  Ztsch.  f.  Assyr. 
XIX  S.  187.  Besonders  beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass  unter  Hiun- 
morabi  der  Tempel  Ezlda  von  Borsippa  als  ein  Tempel  Marduks  ersehet :  KB. 
m  1  8.  127. 

6)  Naba  ist  jedenfidls  auch  zu  rerstehen  unter  dem  »Sohne  Bdl'sc,  der  neben 
B«l  (Maiduk)  z.  B.  Saigon  Ann.  261;  Assurb.  Bm.  Col.  m  112  «b  KB.  II 
8.  187;  Nabon.  V  B  63  Col.  I  18  ■»  KB.  HI  2  8.  115;  Nabonid-Stele  IX  43  « 
HVAG.  1896  S.  37  genannt  wird. 
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Der  Name  Nabu,  contrahiert  aus  älterem,  daneben-  noch  vor- 
kommendem, NorhirU,  ist  wol  sichef  semitisch  (von  nabA  ei33  rufen» 
verkünden,  nennen)  i),  somit  wol  verwandt  mit  dem  hebräischen 
M^^:  und  wie  dieses  wahrscheinlich  eigentlich  >Sprecher,  Verkünder« 
bedeutend  ')  und  zwar  wol  im  Sinne  von  »Verkünder  des  Schicksals«. 

Seiner  Naturbedeutung  nach  ist  auch  Nabu  ursprünglich  viel- 
leicht Sonnengott,  doch  tritt  dies  in  der  babylonischen  Mythologie 
kaum  mehr  hervor. 

In  einem  späteren  Texte  ans  der  Arsacidenzeit  wird  der  Marduk- 
Tempel  Esagil  in  Babylon  als  das  »Haus  des  Tages«  {hU  tirrt)  bezeichoet, 
in  welches  beim  Wintersolstiz  die  »Töchter  von  Ezida«  übersiedeln  »um 
die  Tage  zu  verlängern«,  während  der  Nabü-Tempel  Ezida  in  Borsippa  als 
das  »Haus  der  Nacht«  {]lnt  müsi)  bezeichnet  wird,  in  welches  beim  Siommer- 
solstiz  die  »Töchter  von  Esagil«  übersiedeln  »um  die  Tage  zu  verkürzenc 
(s.  ZA.  VI  S.  228.  241).  Demnach  scheint  man,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  Nabu  als  Gott  der  dunklen  Jahreshälfte  im  Gegensatz  zu  Marduk 
als  Gott  der  lichten  Jahreshälfte  aufgefasst  zu  haben ").  Daraus  aber,  wie 
vonWinckler  geschieht,  zu  schliessen,  dass  Nabu  eigentlich  und  ursprüng- 
lich der  Herbstsonnengott  sei,  geht  doch  wol  nicht  an. 

Planetarisch  ist  Nabu  mit  dem  Planeten  Merkur  verknüpft ^X 
weshalb  dieser  Planet  bei  den  Griechen  durch  den  dem  babylonischen 
Nabu  gleichgesetzten  Gott  ^Egfziig  bezeichnet  wurde,  bei  den  Römern 
entsprechend  durch  Mercurius.  Die  eventuelle  solare  Bedeutung  hätte  bei 
Nabu  dann  wol  als  primär  zu  gelten,  die  planetare  erst  als  sekundär. 

Von  den  mancherlei  Wesenseigenschaften,  die  Nabu  anhaften»  j 
tritt  besonders  charakteristisch  hervor  die  Eigenschaft  Nabü's  als 
Schreiber  ^)-Grott.  Dieser  Charakter  kommt  ihm  sowol  zu  als  Gott 
und  Schutzpatron  der  Schreibkunst  und  damit  aller  durch  dieselbe 
vermittelten  Wissenschaft,  wie  als  göttlichem  Schreiber,  der  die 
Schicksalstafeln  schreibt  und  dadurch  auch  der  Gott  ist,  der  in 


1)  Zur  Annahme,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine  semitische  VolkBetyniologie 
handele,  liegt  wol  kaum  Veranlassung  vor. 

2)  Übrigens  macht  es  die  Schreibung  na*a-&t*-tt  II  R  57«  20  c  des  Gottes 
Ninib  als  Nabu  wahrteheinlich,  dass  die  Form  Nabiu^  Nabu  als  Jcätü  «  Ndhiu 
aufzufitfsen  ist,   nieht  etwa  als  katil^Nabiu.    Andererseits  spricht  "bs  für  knrseta. 

3)  Für  eine  Verbindung  des  Nabu  mit  der  Winterseii  kamt  auch  noch 
geltend  gemacht  werden,  dass  er  mit  dem  Tierkreisbild  des  Steinbocks  (Zi^enfiscfai 
verknüpft  wird  (V  R  46,  38  ab,  vgl.  Jensen,  KosmoK  S.  74.  148). 

4)  So  auch  noch  bei  den  Harraniem  und  Mandiem,  bei  denen  sich  aneh 
der  babylonische  Name  für  den  Merkur  als  >a9  und  (mand.)  *QSf  erhalten  hat 

5)  Das  gewöhnUche  ass3nrische  Wort  für  den  »Schreiber«  lautet  typimrfn^ 
womit  doch  wol  sicher  ^Dfets  Jer.  51,  27;  Nah.  3,  17  zusammenzustelleo  ist  Die 
Zusammenstellung  wird,  hinsichtlich  des  Dentals,  auch  gestütst  dardi  das  nbftisdie 
Ott,  wol  «  Tafel,  auf  Gl.  1053  (s.  hierzu  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  8.  141V 
Übrigens  besteht  sehr  wol  die  Möglichkeit,  dass  schon  für  das  Aasjriiehe  sdbst 
das  Wort  für  Tafel  und  Tafelschreiber  anstott  duppu,  thtpiarru  oder  ifippu^ 
tupsarru  vielmehr  als  tuppu,  tupiarru  anzusetxen  ist. 
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erster  Linie  die  Schicksale  bestimmt      So  führt  Nabu  die  Epitheta 

»Träger   der  Schicksalstafel   der  Götter«  ^),    »Schreiber   des  Alls«  ^^ 

>8chrdber  von  Eeagilc  >).    Er  ist  der  Gott,  »der  den  Tafelstift  hält» 

den  Schreibschaft  ergreiftc^),  »der  die  Aufsicht  f&hrt  über  die  G^ 

sammtheit  von  Himmel   und   Erde,    die  Tafel   hält,    den  Stift   der 

Schicksalstafel  ergreift,    die  (Lebens)tage  verlängert«  u.  s.  w.  ^)    In 

einem  Hjmnus  auf  Nabu  sagt  Assurbanipal:    »mein  Leben  ist  vor 

Dir  geschrieben«*),    und  Samaädumukln    schreibt    auf  einer   seiner 

Steleninschriften:    »(Wer   meine   Stele    entsprechend    ehrt),    dessen 

Lebenstage  möge  Nabu,   der  Tafelschreiber  von  Esagil,   zu   langer 

Dauer  auf  seiner  Tafel  aufschreiben«^.     Nebukadnezar   bittet:     »O 

Nabu,  ....   auf  Deiner  unabänderlichen  Tafel,    die  festsetzt   deik 

Grenzkreis  Himmels  und  der  Erde,    verkünde  Länge   meiner  Tage^ 

schreib   auf  Nachkommenschaft!«*)     Ähnlich  Antiochus  Soter:     >0 

Nabu  .  .  •  mit  Deinem  hehren  Griffel,  der  festsetzt  den  Grenzkreis 

Hmmels    und    der  Erde,    möge    durch   Deinen   heiligen  Ausspruch 

festgesetzt    werden  mein  Heillc»)  —  Umgekehrt  ist   als  Fluch   die 

Verwünschung   üblich,    dass  Nabu,   der  Schreiber   von  Esagil,    die 

langen  Tage  Jemandes  verkürzen  möge^o). 

Der  Charakter  Nabü's  als  Schreibergott  hat  sich,  abgesehen  vom 
Judentum  (s.  dazu  unten),  auch  sonst  noch  über  das  babylonische  Altertum 
hinaus  lebendig  erhalten.  So  wird  noch  im  Mandäischen  Nbu,  der  auch 
dort  noch  der  Planet  Merkur  ist,  als  der  »Schriftkundige  und  Weise«  be- 
zeichnet (Brandt,  Mand.  Bei.  S.  74  Anm.  2;  S.  182).  Ebenso  galt  noch  bei 
den  Arabern  der  Planet  'ütarid  (Merkur)  als  der  »Stern  des  Schreibers«, 
Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  380  Anm.  1.  Nach  ebenda  S.  149  u.  157  wäre 
übrigens  der  babylonische  Nabu  in  den  südarabischen  Inschriften  als  Anbäj 
vorhanden,   mit  welch  letzterer  Form  die  mandäische  Form  laay  für  Nebo 


1)  näi  tttpHmät  iiäni  King,  Magic  Nr.  22,  3  u.  ö. 

2)  tupiar  gimri  Sarg.  Cyl.  59;  Assurb.  Rm.  III  121  Var.  «  KB.  II 
S.  187  Anm.  6  n.  ö. 

3)  IV  E  48,  12  b  tt.  ö. 

4)  t6m9b  ^  ittppi  dbizu  JUU  kamt  Adadnir.  UI  (=  KB.  I  S.  193)> 
ähDUch  ZA.  IV  S.  237,  36.  —  Als  Tafelstift  ist  wol  auch  das  Symbol,  ein  3- 
ksiitiger(?)  Stab,  aofimfasaen,  das  an  Stelle  yoq  Nabu  in  den  Darstellungen  der 
Götter  auf  bayloniscfa-assyrisehen  Stelen,  so  auf  der  Asarhaddon-Stele  vom  SendSirli^ 
fiblich  ist  Dass  dieses  Ubiern  aieher  Nabu  zugehört»  folgt,  wie  Hommel,  Auft.  und 
Abh.  S.  442  f.  zeigt,  aus  der  Bdhenfolge  der  Götter  auf  der  Sanherib-Inschrift  yon 
Bavifla  veigliohen  mit  den  zugehörigen  Götteremblemen  (die  Veigleichung  beider 
Reihen  an  und  für  sieh  stammt  yon  v.  Luschan,  Auagr.  in  Sends.  S.  21  ff.). 

5)  päkid  kiUat  imni  u  ^füim  tämtif^  li*%  fäbit  ^n  tup  Hmäti  murrtk 
ümS  V  B  52  Unterschrift. 

6)  balätija  tna  pinika  iatir  K.  1285,  veröff.  Craig.  Bei.  Tests  I  5  f. 

7)  Lehmann,  SamaÜumukin  II  11. 

8)  Neb.  Bors.  U  23£  (=  KB.  HI  2  S.  55). 

9)  V  B  66  Col.  II  15  »  KB.  III  2  S.  139. 

10)  Z.B.  Strassm.  Neb.  247,  19;  368,  9. 
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yerglichen  werden  könnte.  Über  den  dem  babylonischen  Nabfi  entsprechenden 
•armenischen  Schreihergott  Tiur  s;  Jensen,  Hittiter  S.  186. 

So  ist  auch   unter  dem  »König  der  Gatter  Himmels    uad  der 

.IBrde«,  unter  dessen  Vorsitz  am  Neujahrsfeste  in  dem  Schickaals- 

jgemache  in   Babylon    die  Geschicke   für    das    neue  Jahr  bestimmt 

werden  ^),    entgegen   der   früheren  Ansicht   wenigstens   uisprOoglich 

wol   Nabu,    nicht   Marduk    zu    verstehen^),   wenn   auch,   wie    dies 

der  Zusatz  »Herr  der  Götter«  nahe  zu  l^^n  scheint,  man  ^Mlier  und 

so  auch  zur  Zeit  Nebukadnezar's,  diese  Bolle  Ifarduk,  anstatt  Nabu, 

.zusohrieb  >). 

Begünstigt  konnte  diese  Zuteilung  der  Bolle  des  SchicksalsbesiiiBmers 
an  Marduk  dadurch  werden,  dass  dieser  als  der  Stadtgott  von  Babel  über- 
haupt als  der  oberste  Gott  erschien  und  dass  femer  im  babylonischen 
"Schöpfungsepos  gerade  Bdl- Marduk  die  Schicksalstafeln  an  sich  reiast  and 
^as  Dchicksalbestimmen  in  Übsugina  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Wie  also  aus  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  ist  imBabjloniaehen 
'die  Vorstellung  vorhanden,  dass  Nabu  eine  Tafel  führt,  auf  der  er 
sowol  die  Schicksale  des  Weltalls,  wie  die  des  einzelnen  Menachen 
aufschreibt,  speziell  das  Leben  des  letzteren.  Diese  Tafel,  «nf  der 
das  »Leben«  der  Menschen  aui^zeichnet  wird,  ist  wol  identisch 
mit  der  »Tafel  der  Gnade«  oder  »Tafel  der  guten  Werke«  (jtuppu 
dam%kt%)j  von  der  IV  B  11,  48  b  gesagt  wird,  dass  auf  sie  ge- 
schrieben werden  soll.  Andererseits  kennt  der  Babjlonier  dne  TafeU 
4iuf  welcher  die  Sünden  der  Menschen  aufgezeichnet  weiden.  Der 
Wunsch  des  frommen  Beters  geht  dahin,  dass  diese  Tafd  setner 
•Sünden  vernichtet  werden  möge  ^). 

Im  Anschluss   an  die  vorstehenden  Ausführungen   über  Nabu 


1)  Neb.  n  54ff.  —  KB.  m  2  8.  15:  Du-ssag,  den  Ort  der  Sdiieknlsbe- 
Btimmer  in  UbSugina,  dem  SehiAialqgemsefae,  woriimen  am  Zagmak,  am  Neujahr, 
am  8.  (und?  oder:  bis  znm?)  11.  Tage  der  »KOnig  der  Götter  Himmels  mud  der 
Erde«,  der  GGtterlierr,  sich  niederlasst,  die  Götter  Himmels  mid  der  Erde  ehr- 
fürchtig auf  ihn  achten  (?)  nnd  gebüdct  vor  ihm  stehen,  ein  Looe  {timim)  lang- 
danemder  Tage  cum  Looee  meines  Lebens  bestimmen. 

2)  Dies  legt  auch  schon  der  Veigleidi  mit  Neb.  Grot.  I  34  —  EX.  m  2 
;8.  83  nnd  Neb.  V  B  34  Gol.  I  50  »  KB.  m  2  S.  41,  ebenso  KB.  in  2 
:8.  47  Z.  31  nahe,  wo  der  Titel  »KGnig  der  Götter  Himmels  nnd  der  Erde«  aUcn 
Anschein  nach  yon  Nabu,  nicht  Ton  Maidnk,  gebnncht  wird. 

8)  IMeses  Schwanken  swisdien  Nabu  nndllardnk  in  der  ZnteQimg  der  Rolle 
des  Schiekaalsbestimmeni  würde  sich  gans  einfach  eilclSren  bei  der  AneahMe, 
dasi  Nabu  nnd  Hardnk  nrsprfinglich  identisch  waren  nnd  erst  sekondir  in  swei 
Gottheiten  gespalten  wurden.     8.  dazu  oben  S.  399  Anm.  5. 

4)  Bitnaltaf.  Nr.  26,  Col.  IH  3  ff.  (Zimmern,  BdtrSge  8.  125):  Der  KOtiig 
soU  .  .  .  also  sprechen:  Es  werde  zerbrochen  die  Tafel  meiner  Sfinden!  n.  a.  w. 
Snrpn  IV  58  f.  (ibid.  8.  23):  Die  Tafel  seiner  (seil,  des  Gebannten)  Stoden,  sesner 
Übertretungen,  seiner  Missetaten,  seiner  Bannsprnche,  seiner  VerwfinMhangen  werde 
in's  Wasser  geworfen! 
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ak  himmli  sehen  Schreiber  und  Schicksalsbeatimnier  und  die  gött- 
lichen Tafeln,  die  man  aioh  über  die  Menschen  gefuhrt  dachte»  sei« 
darauf  hingewiesen,  dass  in  der  babylonischen  Weltanschauung  seit 
Alters  der  Gedanke  eine  grosse  Bolle  spielt,  dass  das  Schicksal 
der  Menschen,  speciell  auch  das  der  Könige,  von  alten  Zeiten  her 
festgesetzt  ist.  So  heisst  es  nicht  nur  xahllose  Male  in  den 
babylonischen  und  assyrischen  Eönigsinschriften  seit  der  ältesten 
Zeit  bis  in  die  jüngste  Zeit,  dass  der  und  der  König  von  den- 
Göttern  zur  Herrschaft  über  das  Land  berufen^),  von  ihnen  aus- 
ersehen ')  worden  sei,  z.  T.  auch  mit  dem  Zusatz,  dass  schon  in 
seiner  Kindheit  >),  im  Mutterleibe  ^)  {ina  libbi  ummiäu  oder  ina 
sasunri  agarinni),  der  König  durch  die  Götter  zur  Regierung  be- 
stimmt worden  sei,  sondern  es  wird  wiederholt  auch  gesagt^  dass 
schon  vor  Alters,  vor  fernen  Tagen  (uUu  uUä%  vJtu  ümi  rüJjcüti),. 
solche  göttliche  Bestimmung  des  Königs  zur  Herrschaft  erfolgt  sei  *), 
Vgl.  hierzu  weiter  das  oben  S.  381  f.  über  die  Königsberufungasage 
im  Babylonischen  Ausgeführte. 

Mit  dem  Charakter  Nabü's  als  Schreiber  unter  den  Göttern 
hängt  es  aufs  engste  zusammen,  dass  er  auch  als  der  Schutzpatron 
der  Schreibkunst  gilt,  wie  denn  in  den  Unterschriften  zu  den 
Thontafeln  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  der  Inhalt  der  Tafeln 
von  Assurbanipal  als  »Weisheit  Nabü's«  bezeichnet  wird,  und  der 
König  sich  rühmt,  von  Nabu  und  Taäm^t,  der  Gemahlin  Nabü's, 
das  Verständnis  für  die  Tafelschreibekunst  verliehen  bekommen  zu 


1)  teno.  tedm.  nabü  Mas,  oder  noch  Toller  nahd  iumu  oder  nabü  zikru  Jem. 
mit  Namen  bemfen,  entsprechend  hebr.  K'^p  nnd  b  ova  M-^p  im  Srnne  von  Jem. 
za  etwas  berufen,  speciell  von  den  von  Jahye  Berufenen  gebraucht.  Der  König 
selbst  ist  danach  der  wlnttu  »der  Berufene«  der  und  der  Götter. 

2)  tenn.  techn.  uUil  ansersehen,  auserwfthlen;  der  König  heiest  dana<di  der 
üUti  . . .  iläm  der  Ausenehene,  Auserwfthlte. . .  der  Götter,  z.  B.  Nebuk.  V  B  34  CoL 
I  8  a  KB.  m  2  8.  89  (vo  aber  die  Übersetzung  entsprechend  zu  ändern  ist). 
Dineben  ^wird  wiederholt  auch  tau  (m)  in  diesem  Sinne  gebraucht,  so  Assurb. 
Km.  n  123  =  KB.  II  8.  177;  Salm.  Mon.  12  =  KB.  I  8.  153;  ZA.  V  8.  67,  26, 
entepreohend  hebr.  rr»  yon  göttlicher  Erwählung  Jer.  1,  6;  Am.  3,  2  und  dem 
neutest.  ynftiaxitv,  n^oyivtoaxstv  in  diesem  Sinne. 

3)  So  im  Eingang  der  beiden  Steinplatteninschriften  AdadnirAris  m  KB.  I 
8.  189.  191. 

4)  SoAanirb.Bm.  I  5  -»  KB.  n  8.  153;  Nabon.  VR  64,  4a  »  KB.  m2 
8.  97;  Sanh.  Lay.  38,  3  ;  Asarh.  Bm.  284,  8  (Winckler,  Altor.  Forsch.  II  18). 

5)  D^9b,  mögtioherweise  auch  etymologisch  verwandt. 

6)  So  von  B«lkapkapn  in  der  Inschrift  Adadniräri's  HI  KB.  I  8.  191,  Z. 
27,  von  Samai-Adad  KB.  I  8.  177,  Z.  30,  von  Assurbanipal  Rm.  I  3  »  KB. 
H  8.153,  vgl.  auch  das  oben  8.  383  über  lÜe  Prophezeihung  in  Bezug  auf  Assur- 
Unipal  als  BAcher  der  Nanaia  Bemerkte;  v<mi  Nabonid  V  B  65  Cd.  I  27  — 
KB.  ni  2  8.  111. 
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haben.  Desgleichen  begreift  sich  von  Nabu,  dem  Schreiber  und 
Schicksalsbestimmer,    aus  leicht  seine  Bolle  als  Orakeldeuter ^). 

Neben  dieser  Haupteigenschaft  Nabü's  als  Schreibergott  treten 
4uidere  viel  weniger  hervor.  Zu  erwähnen  wäre  von  solchen  noch 
«twa,  dass  Nabu  wiederholt  auch  als  Vegetationsgott  ersehet 

Als  Gemahlin  des  Nabu  wird  meistens  die  Göttin  TaSmdt 
genannt,  öfter  aber  auch  Nanä,  neben  der  dann  noch  Taimöt  als 
»die  grosse  Braut«  besonders  aufgeführt  wird'). 

Biblisches. 

Die  Nachwirkung  der  Gestalt  des  babylonischen  Nabu  im  A.  T. 
und  im  späteren  Judentum  ist  mannigfacher  Art.  Zunächst  kommt 
hier  wieder  für  die  ältere  israelitische  Sage  die  Möglichkeit  in  Be- 
trachty  dass  bei  verschiedenen  Gestalten  der  Patriarchengeschichte, 
wie  auch  der  »Richter«*  und  ersten  Königszeit,  gerade  Züge  des 
babylonischen  Nabu  zu  Grunde  liegen  könnten  ').  Zu  einer  ein- 
gehenden Erörterung  dieser  schwierigen  Fragen  ist  hier  aber  nicht 
der  Ort 

Deutlicher  und  sicherer  tritt  dagegen  der  Einfluss  zu  Tage,  den 
•die  Gestalt  Nabü's  als  Schreibergott  auf  das  spätere  Judentum 
^tusgeübt  hat^).  So  ist  bereits  in  Ez.  9  f.  in  dem  Mann  in  Linnen- 
kleidung mit  einem  Schreibzeug  an  seiner  Seite  inmitten  der  6 
anderen  Männer  deutlich  der  babylonische  Planeten-  und  Schreiber- 
gott Nabu  als  einer  der  7  Planeten gottheiten  zu  erkennen  ^).  Auch 
der  Zug,  dass  hier  der  Schreiberengel  die  zum  Leben  Prädestinirten 
durch  ein  Zeichen  seines  Griffels  bezeichnet,  wird  bereits  zur  über- 
nommenen Tradition  von  Nabu  gehören,  der  ja  gerade  in  dieser 
Eigenschaft  als  Schreiber  des  Schicksals  der  Gesanuntheit»  wie  der 
einzelnen  Menschen,  charakteristisch  hervortritt  —  In  den  späteren 
jüdischen  Schriften  ist  diese  Figur  eines  himmlischen  Schreibers  eine 
bekannte    Grösse,    s.    besonders    slav.   Hen.  22,  llff.^,    wobei   die 

1)  Vgl.  die  charakteristische  Stelle  bei  Assarb.  Rm.  CoL  HI  121  mid 
Yariante  »  KB.  II  S.  187. 

2)  So  äurpu  156  f. 

3)  Weitgehende  Au&telluDgen  in  dieser  Hinsicht  wieder  bei  l^Hnokler«  Geadi. 
Ist.  n  nnd  Altor.  Forsch,  in  1  ff.;  vgl.  auch  oben  S.  224,  wobei  Jedodi  WincUer 
hier  überall  yon  der  oben  S.  400  als  nicht  ohne  Weiteres  mtreffoid  beaeSchncten 
Yoraussetsung  ausgeht,  dass  Nabu  bei  den  Babyloniem  die  Sonnengottheit  der  mit 

-dem  Herbst  beginnenden  winterlichen  Jahreshälfte  gewesen  sei. 

4)  Vgl.  für  das  Folgende  Gankel,  der  Schreiberengel  Nabu  im  A.  T.  md 
im  Judentum,  Archiv  f.  Bei.  Wissensch.  I  S.  294—300. 

5)  Vgl.  hierzu  unten  unter  »Planetenc  (im  Abschnitt  »Babyl.  Weltbilde l 

6)  Äth.  Hen.  89,  61  ff.  wird  das  Amt  eines  himmlischen  BaohffihrerB  spedell 
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Frage  offen  bleiben  muss,  ob  hier  ausschliesslich  der  babylonische 
Nabu,  oder  gleichzeitig  auch  der  ägyptische  Dhuti  (Thot)  als  Vor« 
bild  mitgewirkt  hat.  Speciell  wird  in  dem  spatjüdischen  Schriften 
die  Bolle  des  himmlischen  Schreibers  gerne  auf  verschiedene  Gestalten 
übertragen,  wie  Esra:  4.  Esr.  14,  50,  und  besonders  auf  Henoch: 
ath.  Hen.  12,  3f.;  15,  1;  92,  1  »). 

Wie  diese  Vorstellung  von  einem  himmlichen  Schreiber  in  der 
Hauptsache  auf  den  babylonischen  Nabu  zurückgeht,  so  hat  das 
gleiche  wol  auch  zu  gelten  von  den  himmlischen  Tafeln  und 
Büchern,  die  z.  T.  schon  im  A.  T.,  besonders  aber  im  späteren 
Judentum  und  von  da  aus  auch  im  N.  T.  eine  wichtige  Bolle 
spielen,  und  die  in  den  oben  erwähnten  babylonischen  Vorstellungen 
ihre  genaue  Parallele  haben.  Dahin  gehört  1)  das  Buch  der 
Lebenden  (Buch  des  Lebens),  das  von  Gott  im  Himmel  geführt 
wird,  in  welchem  die  Gerechten  aufgezeichnet  und  die  Sünder  ge- 
strichen werden  Ex.  32,  32  f.;  Jes.  4,  3;  Mal.  3,  16;  Ps.  69,  29; 
Dan.  12,  1;  Hen.  47,  3;  104,  1;  108,  3  (vgl.  103,  2);  JubU.  30,  20ff. 
(hier  als  Gegensatz:  das  Buch  derer,  die  umkommen  werden);  Apoc. 
Eliae  4,  2;  14,  5;  Luc.  10,  20;  Phil.  4,  3;  Apoc.  Joh.  3,  5; 
13,  8«);  17,  8«);  20,  12.  15;  21,  27»),  2)  die  hiermit  eng  ver- 
wandte Vorstellung  von  dem  Buch  der  guten  und  bösen  Taten 
(Gerichtsbuch),  das  im  Himmel  über  die  Menschen  geführt  wird 
Jes.  65,  6;  Neh.  13,  14;  Dan.  7,  10;  Hen.  81,  4;  89,  61ff.  68.  70; 
90,  17.  20;  97,  6;   98,   7f.;  104,  7;   108,  7ff.;   Apoc.  Bar.  24,  1*); 

durch  Michael  ausgeübt,  der  auch  sonst  öfter  die  Rolle  des  Hermes  (Kebo)  spielt, 
Tgl.  Lueken,  Michael  S.  28,  56,  79. 

1)  Doch  ist  bei  Henoch  zu  beachten,  dass  bei  diesem  der  Titel  »Schreiber« 
auch  von  dem  Prototyp  des  Henoch,  Enmeduranki,  herrühren  kann,  da  gerade 
Knmednranki  die  göttlidien  Tafeln  yon  SamaS  erhält.  S.  dazu  unten  unter  »Ur- 
Tifter«,  auch  betreib  der  »himmlischen  Tftfelnc  in  Hen.  81,  If.  u.  s.  w. 

2)  Hier  mit  dem  Zusatz  der  bereits  vor  der  Weltsohöpfung  erfolgten  Ein- 
tn^ung  in  das  Buch  des  Lebens. 

3)  Etvas  yerschieden  davon  ist  das  Bild,  das  Hebr.  12,  23  zu  Grunde  liegt. 
—  Nacli  lidzbarski,  Ephem.  f.  semit.  Epigr.  I  166  f.  liegt  wahrscheinlich  auch 
auf  der  daselbst  besprochenen  punischen  Grabinschrift  aus  dem  2. — 3.  Jahrh.' 
y.  Chr.  der  Gedanke  vor,  dass  die  Götter  den  Namen  des  Verstorbenen  »am  An- 
&ng«  for  alle  Zeiten  aufgeschrieben  haben. 

4)  Hier  stehen  die  Schriften,  in  denen  die  Sünden  der  Sünder  aufgeschrieben 
sind,  im  Gegensatz  zu  den  Vorratskammern,  in  denen  die  Gerechtigkeit  der  Ge- 
zediten  aufgespeichert  ist.  Vgl.  zur  letzteren  Vorstellung  noch  ibid.  14,  12 ; 
Matth.  5,  12  (=s  Luc.  6,  23);  Matth.  6,  20  (=  Luc.  12,  33);  Matth.  19,  21 
(=  Marc.  10,  21;  Luc.  18,  22);  1.  Tim.  6,  19;  4.  Esr.  7,  77;  Weber,  Jüd.  TheoL  « 
S.  305  f.;  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  169  f.  Im  letzten  Grunde  wird  diese  Idee 
y(Hi  dem  Sammeln  eines  Schatzes  guter  Werke  im  Himmel  (bei  Gott)  bis 
auf  den  Gerichtstag  doch  nur  eine  Variante  sein  zu  deijenigen  yon  dem  Buche 
des    Lebens    bezw.    dem  Buch    der   guten  Taten.     Vgl.    übrigens   auch  Weber  a. 
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Apoc.Eliae3,  13ff.;  11,  Iff.;  ApocJoh.  20,  12;  Weber,  Jüd.  Theol. » 

5.  242.  282f.;  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  171 1). 

Anderer  Art  scheinen  dagegen  Bücher  zu  sein   wie  die  4.  Een 

6,  20;  Apoc.  Joh.  5,  1  genannten. 

In  diesen  Zusammenhanff  dürfte  doch  aueh  wol  die  Schuldschrift 
(y€ig6yQa(fov)  gehören,  die  Gott  beim  Tode  Christi,  saslöschte  und  an» 
Kreuz  heftete  Col.  2,  14.  Femer  ist  daran  zu  erinnern,  dsss  die  ganze 
Eechtferti  gang  8  lehre  hei  Paulus  nicht  so  wol  an  den  B^riff  derfiecht- 
fertigung  in  den  sp&teren  Schriften  des  A  T.'s  unmittelbar  anknüpft,  nel- 
mehr  an  die  zu  jener  Zeit  im  Judentum  geläufigen  Vorstellungen  dieser  Art, 
in  denen  gerade  die  Idee  der  himmlischen  Buchffihrung  eine  beherrschende 
Stellung  einnahm.    S.  dazu  Wemle,  Anfänge  unswer  Beligion  S.  ISbfL 

Weiter  ist  im  Anschluss  an  das  Vorhergehende  wahrscheinlich, 
dass  überhaupt  die  Anschaunng  von  der  göttlichen  Prädestination, 
die  schon  in  spateren  Stellen  des  A.  T.'s,  besonders  aber  im  Juden- 
tum und  im  N.  T.  hervortritt»  in  der  babylonischen  Mythologie  und 
Astrologie  ihre  Wurzeln  hat.  Hierher  gehört  aus  dem  A.  T.  wahr* 
scheinlich  bereits  der  Gedanke  der  Erwählung  Israeb*),  der  sich 
zuerst  im  Deuteronomium  findet  und  von  da  an  ein  Lieblingsge» 
danke  der  Prophetie  bleibt;  desgleichen  die  Erwählung  einzelner 
Lieblinge  Jahve's,  wie  die  Erzväter,  Mose,  David,  ßalomo  u.  a.^. 
Mit  grosserer  Sicherheit  ist  hierher  zu  ziehen  die  göttliche  Aus- 
ersehung  und  Vorherbestimmung  Einzelner  zu  ihrem  Berufe 
schon  vor  ihrer  Geburt,  so  hei  Jeremias  (Jer.  1,  5);  ähnlich  die 
Berufung  des  *Ebed-Jahve  Jes.  49,  1.  5;  vgL  auch  Gal.  1,  15  von 
der  Aussonderung  des  Paulus  schon  von  Mutterleibe  an.  Von  eineiii 
Buche  Jahve's,  in  welchem  die  Lebenstage  des  Einzelnen  schon  vor 
dessen  Geburt  aufgezeichnet  sind,  scheint  auch  an  der  etwas  ladirten 
Stelle  Ps.  139,  16  die  Bede  zu  sein. 

Aus  dem  N.  T.  kommen  hier  die  bekannten  Stellen  in  Betracht» 
an  denen  die  Rede  ist  von  Grottes  Vorsatz  (fCQO&eaig)  Eph.  1, 9.  11; 
3,  11*);  Rom.  8,  28;  9,  11;  2.  Tim.  1,  9;  —  Vorausersehung 
{ftii6yv€i}ing)   Rom.  8,  29;    1.  Petr.  1,  20*);    1,  2;   Act.  2,  23;   — 


a.  O.  S.  278  f.  über   den   engen  ZxunxnmeBhsng  E^daoiien  »Gerechtigkeit  TorOott« 
und  »Verdienst«  im  Jadentum. 

1)  Besonders  interessant  im  Hinbll<^  auf  den  Zosammenhaig  mit  dem  Baby- 
lonisehen  ist  die  Ton  Dalman  daselbst  angelBbrte  Notiz,  dass  naeh  Jo^anan  (ma 
260)  drei  Verzeidmisse  fnr  Gerechte,  Gottlose  und  Mittelmftsilge  gefOhit  irerden, 
in  welche  zu  Neujahr,  wie  es  scheint,  die  Namen  immer  wieder  nea  eingeimgcB 
werden. 

2)  Vgl.  znr  Sache  Smend,  Alttest  Bel.gesdi.*  8.  203  ff. 

3)  Vgl.  Smend  a.  a.  O.  S.  103  f. 

4)  Hier  Tt^o^iOH  rwv  aimifmv  Plan  der  Weitzeiten. 

5)  Christas  vor  Grandiegang  der  Welt  von  Gott  Toranseisehen. 
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beschlossenem  Willen  {(jjQiafiivti  ßovXtj)  Act.  2,  23;  ähnlich 
Luc.  22,  22;  Luc.  7,  30;  Act.  4,  28;  20,  27;  Eph.  1,  9  u.  s.  w.; 
—  Vorausbestimmung  (ftQOOQiaiiiog)  sowol  des  messianischen 
Werkes  1.  Cor.  2,  7  ^);  Act.  4,  28,  wie  des  Schicksals  der  einzelnen 
Menschen  Rom.  8,  29f.;  Eph.  1,  5.  11.  —  Desgleichen  gehören 
hierher  die  zahlreichen  Stellen,  an  denen  von  einer  Berufung 
(ydijaig)  und  Erwählung  {enXoyij)  der  Menschen  durch  Gott  die  Rede 
ist,  insbesondere,  insofern  diese  Erwählung  bereits  in  der  Urzeit  {tvqc 
xataßoXiig  xoafiov)  angesetzt  wird  Eph.  1,  4.  Ähnlich  ist  auch  der 
Gedanke  Matth.  25,  34;  4.  Esr.  6,  5;  7,  70;  8,  52.  Vgl.  ferner 
Ass.  Mos.  12,  4  ff.;  Jubil.  2,  20.  Speciell  gehört  hierher  auch  noch 
die  Anschauung  des  Judentums  und  Urchristentums,  dass  die  Zeiten 
von  Gott  im  Voraus  gezählt  sind,  dass  der  Weltlauf  von  ihm  prä- 
destinirt  ist*).  S.  hierzu  schon  Winckler  oben  S.  317  und  s.  weiter 
unten  unter  »Weltjahr«  (im  Abschnitt  »Babyl.  Weltbild«). 

Direkt  als  babylonischer  Gott  wird  Nabu  im  A.  T.  Jes.  46,  1 
erwähnt  unter  der  Form  is:  LXX  Naßw.  Die  Zusammennennung 
an  dieser  Stelle,  an  der  von  dem  Fall  Babels  die  Rede  ist,  mit 
BA  entspricht  durchaus  dem  Tatbestande,  indem  ja  B4l-Marduk  der 
Stadtgott  von  Babel  und  Nabu  derjenige  von  Borsippa,  der  Schwester- 
stadt Babels,  war. 

Als  sehr  wahrscheinlich  ist  anzunehmen,  dass  auch  der  Berg 
Nebo  im  Ostjordanland  Deut.  32,  49;  34,  1  von  dem  babylonischen 
Gotte  Nabu  seinen  Namen  hat.  Und  dasselbe  könnte  auch  für  die 
beiden  Städte  Namens  Nebd  im  Ostjordanland  und  in  Juda,  welch 
letzere  vielleicht  identisch  ist  mit  der  Priesterstadt  Noby  in  Betracht 
kommen.  Sicheres  lässt  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  ausmachen. 
Träfe  die  Combination,  auch  nur  für  den  Berg  Nebö,  zu,  so  würde 
dies  natürlich  eine  frühzeitige  Ausdehnung  des  Nabü-Kultes  bis 
nach  Palästina  erweisen,  die  ja  auch  aus  anderen  Erwägungen 
heraus  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Von  babylonischen  Eigennamen,  die  als  eines  ihrer  Elemente 
den  Namen  Nabü's  enthalten,  finden  sich  im  A.  T.  1)  der  Eönigs- 
name  naSNTio'Jai,  weniger  gut  närwpD^ia:  und  nätpDiaa  =  baby- 
lonisch N(ibü-hidurri'Usur  mit  der  Bedeutung  »Nabu,  schütze  meine 
Grenze!«;  femer  die  Namen  2)  •jnN-^^T'iaD  2.  Kon.  25,  8 ff.;  Jer. 
39,  9 ff.   —  babyl.  Nabü-zer-iddina  d.  i.  »Nabu  hat  Samen  (Nach- 


1)  Hier  mit  dem  Zusatz:  vor  allen  Zeiten  (ngo  tiüv  aim'tov), 

2)  Vgl.  Gunkel  zu  4.  Esr.  4,  37. 
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kommenschaft)  gegeben«;  3)  ]3rp^a:  Jer.  39,  13  —  babyl.  NabiV- 
äSzibanni  d.  i.  >Nabü,  rette  michk  Dagegen  beruht  der  angebliche 
Name  4)  na5"'nai30  Jer.  39,  3  wol  sicher  auf  einer  Textverderbnis. 
Endlich  ist  5)  iia  na,3[  Dan.  1,  7  u.  s.  w.  sicher  Verderbnis  oder 
tendenziöse  Entstellung  für  ein  in![  ns^  »Knecht  Nebo's«. 

Dagegen  sind  die  durch  griechische  Schriftsteller  in  der  Form 
Nabonassar,  Nabopolassar^  Nabonid  überlieferten  babylonischen 
Konigsnamen  Kabü-nasir,  Nabü-apal-usur,  Nabü-na'id  im  A.  T. 
nicht  vertreten. 

Ninib. 

Babylonisches, 

Wieder  eine  andere  Erscheinungsform  des  Sonnengottes  ist  der 
Gott  Ninib.  Diese  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  feststehende,  aber 
doch  sehr  wahrscheinliche  Lesung  des  NIN.  IB  geschriebenen 
Gottesnamens  war  lange  streitig.  Insbesondere  wurde  dafür  vielfach 
eine  Lesung  Adar  beliebt,  für  die  aber  kein  irgendwie  sicherer  An- 
haltspunkt vorliegt*). 

Auch  über  die  genauere  Phase,  die  Ninib  als  Sonnengott  repra- 
sentirt,  herrscht  noch  Meinungsverschiedenheit.  Während  früher 
Ninib  allgemein  für  den  Gott  der  Süd-  und  So  mm  er  sonne  gehalten 
wurde,  eine  Ansicht  die  neuerdings  auch  Winckler*)  wieder  mit 
Energie  vertritt,  macht  Jensen  >)  gute  Gründe  dafür  geltend,  dass 
Ninib  von  den  Babjloniern  speciell  als  die  Ostsonne  aufgef&?st 
wurde.  Und  zwar  scheint  Ninib  diesen  seinen  Namen  speciell  ge- 
rade als  die  Ostsonne  zu  fuhren,  wahrend  er  als  Gegenstück  dazo, 
als  Westsonne,  den  Namen  Mc^  tragt  ^). 

Auch  über  den  planetarischen  (?)  Charakter  Ninibs  herrscht 
noch  Meinungsverschiedenheit.    Während  manche  ^)  für  die  ältere  Zeit, 

1)  S.  hierzu  Jensen,  Kosmol.  S.  457  ff.  Der  Gottesname  '^Vs^rw  2.  KQn.  17, 31, 
der  hauptsfichlich  für  die  Annahme  eines  babylonischen  Gottes  Adar  gdtend  gt- 
macht  wurde,  ist  möglicherweise  mit  Jensen,  Zeitschr.  t  Assyr.  XHI  S.  333  in 
^^to-T-w  s  Adad-malik  zu  ändern  (vgl.  auch  oben  S.  84,  Anm.  2);  jedcnfiJIs  be- 
weist er  nichts  für  einen  babylonischen  Gott  Adar.  S.  auch  noch  Winekler  oben 
S.  84  Anm.  1. 

2)  Z.  B.  Gesch.  Isr.  II  S.  79  und  anderwärts. 

3)  Kosmol.  S.  457  ff. 

4)  S.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  537  f. 

5)  So  namentlich  Hommel,  Au&.  u.  Abh.  S.  377  f.  (=  Ausland  1S91 
S.  383)  und  S.  446  ff.  und  darnach  Winekler  in  Altor.  Forsch.  II,  Gesch.  Isr.  II 
und  anderwärts. 
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d.  h.  die  Zeit  etwa  bis  auf  Assurbanipal,  Ninib  (?)-K6wän  i)  für  den 
Planeten  Mars  erklären  und  ihn  erst  spater  in  Folge  einer  ein- 
getretenen Vertaascbung  mit  Nergal  zom  Saturn  werden  lassen, 
halten  andere  *)  dafür,  dass  unter  Ninib(?)-E4wän  auch  für  die  ältere 
babylonisch-assyrische  Zeit  stets  nur  der  Saturn  zu  verstehen  sei*). 

Ausser  seiner  planetarischen  (?)  Eigenschaft  hatte  Ninib  aber 
auch  eine  Beziehung  zu  einem  bestimmten  Fixstern,  dem  >Pf eilstem« 
{kdkkab  meärSy  EAE.  81.  DI)  der  Babylonier «).  Zwar  steht  es 
noch  nicht  ganz  fest,  welcher  specielle  Fixstern  dieser  »Pfeilstemc 
war,  doch  kann  nach  allen  Angaben  eigentlich  nur  entweder  der 
Prokyon^)  oder  der  rötliche  Stern  Beteigeuze^)  (Ibt-al-Gauzä')  im 
Orion  in  Betracht  kommen.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  läge  die  An- 
nahme nah,  dass  die  Babylonier  in  dem  ganzen  Sternbild  Orion 
den  Gott  Ninib  erblickt  hätten  ^.  Dies  würde  sehr  gut  dazu  passen, 
dass  gerade  Ninib  (neben  Nergal)  als  Eriegs-  iind  Jagdgott  der 
£abylonier  in  hervorragendem  Maasse  hervortritt.  Doch  erscheint 
Kinib  neben  diesem  seinem  kriegerischen  Charakter  auch  als 
gnädiger,  schützender,  von  Bann  und  Erankheit  heilender,  Sünde 
vergebender,  Fürbitj;e  einlegender  Gott  ^. 

Von  sonstigen  Eigenschaften  des  Gottes  Ninib  sei  besonders 
noch  hervorgehoben,  dass  er  auch  als  Flurengott  gilt«).  In  dieser 
Eigenschaft  steht  er  sehr  nahe  einem  Gk)tte  Ningirsu,  dessen  Ge- 
stalt später  fast  ganz  in  Ninib  aufgegangen  zu  sein  scheint. 

Seinem  ursprünglichen  Lokalkulte  nach  gehört  Ninib  nach 
Nippur.      Er   ist  der  Sohn   des  B^l    von   Nippur. 

Erwähnt    sei    noch,    dass    Ninib   einen    Beinamen    führt,    der 


1)  Ob  der  PlaneteDgott  Kaiamänu,  Kaimänu,  spftter  gesprochen  Kap- 
wänu  (asByr.  Stamm   D*o   entsprechend  hebr.-aram.-arab.  Dip),  woraus  biblisch  yv^^ 

(so  KQ  lesen  statt  '^^),  syr.  ^|d,  arab.-pers.   qJ^^,  wirklich  Ninib  entspricht,  ist 
jedoch  nicht  so  sicher,  wie  meist  angenommen  wird. 

2)  So  vor  allem  Jensen,  Kosmol.  n.  anderwärts. 

3)  S.  weiter  hierzu  unten  unter  »Planetenc  (Abschnitt  »Babjl.  Weltbild«). 

4)  S.  Jensen,  Kosmol.  S.  150. 

5)  So  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  S.  419  (=  Ausland  1892  S.  90). 

6]  So  neuerdings  Jensen,  dem  Kugler  auf  Grund  von  Berechnungen  zu- 
stimmt, während  Jensen  früher  die  Identität  des  kakkab  meiri  mit  dem  Antares 
verfocht. 

7)  Vgl.  auch  Stucken,  Astralmythen  S.  28  f.,  der  beachtenswerte  Gründe  da- 
für beibringt,  dass  EaimAnu  (Eewdn)  im  Babylonischen  nicht  nur  der  Planet 
Saturn,  sondern  auch  und  vielleicht  ursprünglicher  der  Orion  sei. 

8)  Vgl.  z.  B.  den  Hymnus  King,  Magic  Nr.  2. 

9)  Vgl.  z.  B.  K.  133  (ASKT.  79  ff.)  Rev.  20:  »übereinstimmend  beriefen 
«einen  Namen  die  Pflanzen  zur  Königsherrschafl  über  sich«. 

27  * 
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ihn  zu  dem  Schwein  (bum^ru  —  hebr.  n^m)  in  Beziehung  setzt 
(II  R  57,  39  d),  dass  ferner  ein  Oottesname  Humu^ru  ->  »Schwein« 
(Reisner  Hymn.  Nr.  24  Rev.  10)  wahrscheinlich  geradezu  eine  Be- 
Zeichnung  für  Ninib  ist  ^),  dass  ferner  Ninib  der  Grott  des  Monats 
Tamüz  ist  (IV  R  33),  dem  im  Syrischen  der  Monat  Hezirän,  der 
Monat   des  »Ebers«,   vorangeht  (s.    oben   unter   Tamüz). 

Als  Gemahlin  Ninibs  erscheint  Oida  *),  eigentlich  wol  eine  Personifi- 
kation der  Morgenröte  oder  des  Morgenlichts  (Jensen);  um  dieser  ihrer 
Natureigenschaft  willen  dann  auch  speziell  die  Heilgöttin  bei  den 
Babyloniern,  die  »grosse  Arztin«  {azugaUatu)^),  »die  die  Toten  lebendig 
machte^).     Eine  Doppelgängerin  von  Gula  ist  Bau^). 

Biblisches. 

Eine  direkte  Erwähnung  des  babylonischen  Gottes  Ninib  finde 
im  A.  T.  nur  statt  an  der  Stelle  Amos  5,  26  unter  dem  Namen 
Edwän*),  falls  dieser  den  Ninib  als  Planetengott  bezeichnet^. 

Ob  übrigens  an  dieser  sehr  verderbten  Stelle  im  ursprünglichen  Za- 
sammenhang  bereits  von  einer  Stern-Gottheit  die  Bede  war,  ist  sehr 
fraglich;  desgleichen  ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  auch  die 
beiden  Gottesnamen  selbst,  Sikkfit  und  Kewän,  erst  auf  einem  späteren 
Znsatz  zu  dem  Arnos-Texte  beruhen.  Ist  Kewän  späte  Glosse,  so  ist  da- 
mit wol  auf  alle  Fälle  der  Planet  Saturn  gemeint.  Hält  man  dage^n 
die  Namen  an  der  Stelle  für  alt,  so  kommt  auch  die  Möglichkeit  in  Be- 
tracht, dass  K^wän  noch  eine  Bezeichnung  des  Planeten  Mars  ist,  falls 
man  (s.  oben)  für  die  ältere  Zeit  in  Kaimänu  den  Planeten  Mars  erblickt. 

Abgesehen  von  dieser  ihrem  Alter  und  damit  auch  ihrem  Werte 

nach  unsicheren  Erwähnung  des  Ninib  (?)-K6wän  dürfen  wir  aber  auch 


1)  Vgl.  hierin  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  538. 

2)  Ein  sumerischer  Name,  etwa  mit  der  Bedeutung  »die  Groose,  Hehrec,  einem 
assyrischen  rabUu  oder  iurbütu  entsprechend. 

3)  Z.  B.  m  R  41  Col.  11^29  —  KB.  IV  8.  79. 

4)  muhallitat  mitiy  z.  B.  Surpu  YII  80;  der  Ausdruck  ist  aber  wieder  wol 
einfach  im  Sinne  von  »die  die  Kranken  heilte  cu  verstehen. 

5)  Die  auf  den  Namensanklang  hin  vielfach  vorgenommene  ZnsammeDstcUung 
dieser  babyl.  Göttin  mit  hebr.  nna,  Bttau  bei  Philo  Bybliusy  ist  schwerlich  stich- 
haltig.    S.  dazu  auch  unten  unter  »WeltschöpAmg«. 

6)  S.  oben  S.  409  Anm.  1  und  s.  zur  Sache  bereits  Schiader  in  Stod.  u. 
Krit.  1874,  S.  324  ff.  und  auch  schon  Oppert  im  Joum.  amat.  1871,  tome  1&, 
p.  445.  Auf  die  Wiedergabe  von  hebr.  yv^^  durch  Panpav  (entsteUt  aus  JKaHf^tr) 
bei  LXX   geht   auch  P€fA(pav  oder  Pitpav  oder  PofAffav  Act.  7,  43   zurück.     I^ 

gegen  bietet  Syr.  Amoe  5,  26  richtig  ]iLL. 

7)  Ob  etwa  auch  der  zweite  daselbst  erwähnte  Name  rnsp  mit  Schradcr 
a.  a.  O.  mit  einem  babyl.  Sak-kut  II  B  57,  40  c,  das  hier  als  ein  Beiname  des 
Ninib  aufgeführt  wird,  und  das  auch  sonst  als  Gottesname  vorkommt,  za  iden- 
tificieren  ist,  ist  äusserst  ftaglich.  S.  Schrader  a.  a.  O.,  und  denselben  in  Ber. 
d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1880,  S.  19—23. 
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bei  Ninib  wol  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  schon  frühzeitig  sein 
namentlich  in  Assyrien  zeitweise  in  sehr  hohem  Ansehen  stehender 
Kult  auch  nach  dem  Westen  hin  bekannt  geworden  ist  und  dort 
Spuren  hinterlassen  hat.  Ob  und  in  wie  weit  aber  z.  B.  in  der 
Gestalt  Jahve's  Züge  von  Ninib  vorliegen  i),  lasst  sich  bis  jetzt 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  —  Desgleichen  mögen  in 
den  Gestalten  der  israelitischen  Vätersage  und  der  älteren  israelitischen 
Geschichte  einzelne  Züge  speciell  auf  den  Ninib-Eult  zurückgehen  *). 

Auf  alten  Ninib-Eult  könnte  speciell  vielleicht  der  Zug  zurück- 
gehen, dass  das  Schwein  bei  den  Israeliten  als  unreines  d.  h.  ur- 
sprünglich wol  heiliges  Tier  gilt,  in  Anbetracht  der  Beziehungen 
Ninibs  einerseits  zum  Schwein,' andererseits  zu  Tamüz  (s.  oben)*). 

Als  Zeichen  der  Ausdehnung  desNinib-Eultus  bereits  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  nach  Palästina  darf  es  wol  auch  an- 
gesehen werden,  dass  in  dem  von  Abdihiba  aus  Jerusalem  stammenden 
Tell-Amama-Briefe  EB.  V  Nr.  183,  15  eine  Ortschaft  in  der  Nähe 
von  Jerusalem  den  Namen  BU'Ninib  fuhrt  ^),  selbst  wenn  hier,  wie 
wahrscheinlich,  Ninib  nur  für  eine  einheimische  Gottesbezeichnung, 
etwa  ono  oder  b»,  steht. 

Ebenso  ist  in  dem  Briefe  Bib-Addi*8  ibid.  Nr.  &5,  31  von  einem  hU- 
Ninib  die  Bede,  and  zwar  hier,  da  dae  Städtedeterminativ  fehlt,  vielleicht  in 
appellativischem  Sinne  :  bit-Ninib  =■  Vurra  a  Tempel.  —  Auch  in  Nr.  75,  41 
ist,  nach  der  Collation  von  Knadtzon  in  Beitr.  z.  Ass.  IV  S.  114,  vielleicht 
ein  Ort  Al-Ninih  genannt.  —  Ebenso  findet  sich  Ninib  in  dem  N.  pr. 
Ähd-Nmib  Nr.  53,  39  (vgl.  auch  das  N.  pr.  Ahd-Ib  Nr.  125,  36). 

Ein  anderer  Name  des  Gottes  Ninib   ist  im  A.  T.  erhalten   in 

dem  Namen    des   Eönigs    Tiglat-Pileser  —  ass.  TukuUl-apH-Eäara 

d.  i.  »meine  Stärke   ist  der  Sohn   von  Egarac,   insofern   apü'Eäara 

»Sohn  des  Tempels  Eäara«  ein  Beiname  des  Gottes  Ninib  ist. 

Zur  eventuellen  Identität  Ninibs  mit  Salman,  Sedek  und  Salim  s.  unten 
anter  diesen  Gottesnamen. 


1)  Sehr  weit  geht  in  dieser  Hinsieht  wieder  Winokler,  z.  B.  Qesch.  Isr.  II 
S.  80  f.  und  anderwärts. 

2)  Vgl.  auch  hierfür  wieder,  mit  dem  entsprechenden  Vorbehalt  (oben  S.  365), 
Stucken,  Astralmythen  und  Winokler,  Gesch.  Isr.  n. 

3)  Vgl.  hierzu  Stucken,  Astralmjrth.  S.  18flf.,  Winokler,  Geschichte  Isr.  II 
S.  80  f.,  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  538.  Auch  de  Legarde,  Purim  S.  48  nimmt  an, 
dass  HUe  Juden  den  Abscheu  vor  dem  Schweine  ihren  an  Adonis  gläubigen  Vor- 
fahren oder  Nachbaren  zu  danken  habenc. 

4)  Dass  BU-Ninib  hier  Bezeichnung  für  Jerusalem  selbst  wäre,  wie  Haupt 
bei  Bennett,  Joshua  (Engl.  Tranal.)  p.  54  nach  dem  Vorgänge  von  Sayce  annimmt, 
ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
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NergaL 

Babylonisches. 

Gleichfalls  als  eine  Erscheinungsform  des  Sonnengottes  wurde 
der  Qott  Nergal  betrachtet^).  Die  Aussprache  dieses  Gottesnamens 
als  Nergal,  genauer  wol  Nerigal,  steht  durch  die  alttestament- 
lichen,  aramäischen  und  griechischen  Wiedergaben  des  Namens  (s. 
unten)  fest  Weniger  sicher  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
jedenfalls  sumerischen  Namens.  Zwar  wird  er  in  den  einheimischen 
Götterlisten  als  Ne-uru-gal  »Herr  der  grossen  Wohnungc  mit  Be- 
ziehung auf  das  ihm  zugehörige  Totenreich  gedeutet.  Doch  scheint 
dies  nur  eine  gelehrte  Etymologie  zu  sein,  der  Name  ursprünglich 
vielmehr  den  Gott  als  »Wüterich«  zu  bezeichnen  *).  Die  eigentliche 
Kultstadt  Nergals,  in  der  demnach  sein  Kultus  jedenfalls  ursprüng- 
lich zu  Hause  ist,  ist  Kutha,  woselbt  sein  Tempel  E-sitiam  stand. 

Aus  der  Bedeutung  Nergals  als  ursprünglichen  Sonnen- 
gottes, und  zwar  der  Sonne  als  verderblicher,  glühender')  Süd-, 
Mittags-  und  Sommersonne,  erklären  sich  unschwer  seine  übrigen 
charakteristischen  Eigenschaften.  Und  zwar  gilt  Nergal,  wie  Ninib, 
mit  dem  er  sich  überhaupt  mehrfach  nahe  berührt,  in  ausgesprochenem 
Maasse  als  Grott  des  Krieges  und  der  Schlacht,  desgleichen  ab 
Grott  der  Jagd.  Weiter  ist  Nergal  Gott  der  Seuchen,  speciell  der 
Fieberkrankheiten  ^)  und  der  Pest.  Als  Pestgott  berührt  er  sich 
eng  mit  dem  speciellen  Pestgotte  Ira^)  und  wird  gelegentlich  mit 
demselben  direkt  identificiert  Endlich  ist  er  der  Gott  des  Toten- 
reiches, wie  denn  der  Name  seiner  Stadt  Kutha  geradezu  auch  eine 
Bezeichnung  für  die  Unterwelt  ist  *).  Dieser-  Charakter  des  Nergal 
als  Gottes  des  Totenreiches  hängt  mit  seinem  solaren  Wesen  wahr- 
scheinlich in  der. Weise  zusammen,  dass,  wenigstens  nach  einer  Aof- 

1)  Vgl.  2.  B.  die  oben  S.  388  Mitte  dtierte  Stelle:  Nergal  und  Samai 
nd  eins. 

2)  S.  hierza  Jensen,  Kosmol.  S.  487. 

3)  Auf  Keigal  als  glühende  Sonne  geht  es  wol  auch  zurück,  wenn  er  geraden 
als  »der  wutende  Feueigott«  bezeichnet  wird  (IV  B  24,  54  a). 

4)  So  Bind  auch  die  14  Begleiter  des  Nergal  (vgl.  dazu  14  als  die  heilige 
Zahl  Neigals  auf  K.  170  bei  Delitzsch  AL  ^  S.  39£?)  auf  seinem  Weg  zar  Unterwelt 
in  dem  Mythus  von  Nergal  und  EreSkigal  grossenteUs  aui^gesprochen  FieberdJbnoDcn, 
8.  KB.  VI  1  S.  77.  79  und  dazu  Jensen  S.  389—91.  Mit  dem  Charakter  Neigal's 
als  Fiebeigott  hängt  es  wol  auch  zunächst  zusammen,  dass  er  mit  einem  wes^ 
ländischen    Gotte    oarra^  »Brenner«  zusammen  gestellt  wird  (s.  dazu  unten  S.  415  . 

5)  S.  zu  diesem  Gotte  unten  unter  Ira-Mythus. 

6)  Z.  B.  Höllenfahrt  Igtar  Obv.  40  ^  KB.  VI  1  S.  83. 
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fassung  der  Babylonier,  der  im  Totenreiche  weilende  Nergal  als  die 
Sonne  in  der  Zeit  der  abnehmenden  Tage  ungefähr  vom  Sommer- 
bis  zum  Wintersolstiz  galt^). 

Ebenso  wurde  Nergal  in  zweien  seiner  Erscheinungsformen,  als 
Lugcdgira  und  SülanUaea,  mit  der  zunehmenden  und  abnehmenden 
Mondsichel  verknüpft  und  speciell  der  abnehmende  Mond  —  aber  wol 
erst  nach  Analogie  des  abnehmenden  Lichtes  des  Sonnenjahres  —  als 
Nergal  betrachtet  *).  —  In  gleicher  Weise  wurde  Nergal  als  Lugalgira 
und  Sülamtaea  mit  den  Zwillingen  des  Tierkreises  verknüpft 
(V  R  46,  4  a  b). 

Wiederum  der  Charakter  Nergals  als  Gottes  der  Unterwelt  hat 
es  wol  veranlasst»  dass  er,  auch  hierin  wieder  dem  Ninib  gleich,  auch 
als  Flurengott  zu  gelten  scheint'). 

Hinsichtlich  des  planetarischen  Charakters  Nergals  herrscht 
die  gleiche  Streitfrage  wie  bei  Ninib-Edwlb,  indem  die  Frage  besteht, 
ob  Nergal  *)  schon  seit  jeher  mit  dem  Planeten  Mars  verknüpft  war*), 
oder  ob  dies  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  seit  Assurbanipals  Zeit,  der 
Fall  war  und  früher  Nergal  vielmehr  dem  Planeten  Saturn  zu- 
gehörte •). 

Za  dem  Gotte  Sibitti^  der  »Siebengottheit«,  einer  dem  Nergal  sehr 
nahestehenden  und  gelegentlich  wol  direkt  mit  ihm  identificierten  Götter- 
gestalt, vgl.  unten  unter  Plejaden  (Abschnitt  Fixsterne  in  »Babyl.Weltbild«). 

Als  Gremahlin  Nergals  erscheint  eine  Göttin  Lo^,  deren  Name 
vielleicht  identisch  ist  mit  einer  Getreideart  gleichen  Namens^), 
die  demnach  zu  Nergal  als  Flurengott  gehören  würde,  während  in 
der  Unterwelt  seine  Gemahlin  Ereskigal  ist  (vgl.  den  Mythus  von 
Nergal  und  Ereäkigal  KB.  VI  1  S.  75 — 79  und  dazu  unten  unter 
Mythen)«). 

Die  weitverbreitete  Ansicht,  dass  die  geflügelten  Löwenkolosse  mit 
Menschengesicht  der  assyrischen  Königspaläste    in   den  Inschriften   selbst 

1)  S.  hlezn  die  oben  S.  388  angeführte  Stelle. 

2)  S.  hiersu  Jensen  inKB.yil  S.  466 f.  und  bereits  oben  unter  Sin  S.  363. 

3)  S.  z.  B.  King,  Magic  Nr.  27,  10:  Das  Vieh  des  Feldes,  das  Gewimmel 
hat  B^l  Dir  übeigeben. 

4)  Im  Mandftiseben   als   r^*3   (einmal   auch  W'^*'3) «» Planet  Mars    erhalten; 

ebenso  im  Syrischen  als  ^^p   und  als  O^^   bei  al-Birünt. 

5)  So  vor  allem  Jensen,  Kosmologie  und  anderwärts. 

6)  So  namentlich  Hommel,  Aufs,  und  Abb.  S.  377 f.  (=  Ausland  1891 
S.  383)  und  S.  446  ff.  und  darnach  Winckler,  Altorient.  Forsch.  II,  Gesch.  Isr.  II 
und  anderwärts. 

7)  Eine  andere  Erklärung  des  Namens  versucht  Hommel,  Aufs.  u.  Abh. 
S.  347  zu  geben.     Übrigens  ist  statt  Las  auch  die  Lesung  Laz  möglich. 

8)  S.  auch  zu  Erelkigal,  wie  zu  weiteren  Göttergestalten  der  Unterwelt, 
unten  den  Abschnitt  über  :»Jenseitsvor8tellungen«  (in  »Babyl.  Weltbilde). 
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ausdrücklich  als  »Nergalec  bezeichnet  würden,  ist  in  dieser  Form  wenigstens 
nicht  ohne  Weiteres  richtig,  wenn  auch  die  grosse  Wahrscheinlichkeit  be- 
steht, dass  die  Löwenkolosse  in  der  Tat  als  Nergal-Bilder  angesehen 
wurden  und  dask  auch  die  Bezeichnung  der  Löwenkolosse  als  girgtähi  (oder 
urgaUu  oder  nirgallu,  Lesung  der  ersten  Silbe  nicht  sicher)  bei  Sarg.  Ann. 
426;  Prunkinschr.  163  H  KB.  II  8.  76);  Pp.  II  36;  Sanh.  Kaj.  4,  27  im 
Zusammenhang  steht  mit  dem  Namen  Nergals,  wie  es  auch  wahrsdiein- 
lich  ist,  das  speziell  der  Löwe  als  das  Tier  des  Gottes  Nergal  zu 
gelten  hat*). 

Biblisches. 

Der  babylonische  Nergal-Kult  von  Kutha  wird  2.  Kon.  17,  30 
ausdrücklich  erwähnt  in  der  Notiz  über  die  Götterverehrung  der 
nach  Samaria  verpflanzten  Ausländer*),  und  zwar  stimmt  die  An- 
gabe, dass  »die  Leute  von  Kutha  den  Nergal  (b^*n3)  machten^  attb 
beste  zu  den  einheimischen  babylonischen  Nachrichten,  da  eben 
gerade  Nergal  der  Stadtgott  von  Kutha  war. 

Abgesehen  von  dieser,  die  israelitische  Religion  als  solche  nicht 
weiter  berührenden,  Nergal- Verehrung  durch  die  in  Bamaria  ange- 
siedelten Kuthäer,  erhebt  sich  aber  wieder  die  Frage,  ob  und  inwiewdt 
der  babylonische  Nergalkult  schon  in  viel  früherer  Zeit  direkt  oder 
indirekt  auf  die  israelitische  Gottesvorstellung  von  Einfluss  gewesen 
ist  und  vielleicht  auch  in  der  israelitischen  Sage  Spuren  hinterlassen 
hat.  Auch  hier  mag  es  aber  genügen,  einstweilen  nur  die  Frage  als 
solche  aufzuwerfen,  ohne  im  Einzelnen  eine  Beantwortung  an  dieser 
Stelle  zu  versuchen  3).  Für  die  Verbindung,  die  wahrscheinlich 
zwischen  gewissen  christologischen  Vorstellungen  und  dem  baby- 
lonischen Nergalkult  bestehen,  s.  bereits  oben  unter  Marduk  8.  387  f. 

In  den  Tell-Amarna-Briefen  erscheint  Nergal  ausser  in  dem  Mythos 
von  Nergal  und  EreSkigal  auch  in  einem  Brief  des  Königs  ans  AlaSia 
(Cypem),  indem  daselbst  davon  die  Bede  ist,  dass  »die  Hand  Nergals,  seines 
Herrn,  alle  Leute  des  Landes  getötet  habe«  (KB.  Y  Nr.  25, 13.  37).  Diese 
Stelle  bezeugt  jedenfalls  eine  frühzeitige  Bekanntschaft  mit  dem  Gotte 
Nergal  im  Westen,  selbst  wenn,  wie  wahrscheinlich,  anstatt  des  babylonischen 
Gottes  ein  entsprechender  einheimischer  cyprischer  Gott  mit  dem  Ideogramm 
f&r  Nergal  gemeint  ist. 

Erwägenswert  ist  die  Vermutung  von  Winckler,  Altor.  Forsch.  I 
S.  293,  dass  an  der  Stelle  Cant.  6, 4.  10  statt  n*i^a-:a  vielmehr  tv^y^  zu  les^n 
sei  und  daselbst  neben  Morgenröte,  Mond  und  Sonne  unter  den  Nergaiöth 
das  Sternbild  der  Zwillinge  zu  verstehen  sei,  das  im  Babylonischen  mit 


1)  S.  zu  diesen  Fragen  Näheres  bei  Jensen,  Kosmol.  S.  489  f.  und  Jeremiat, 
Artikel  Nergal  in  Boscher's  Lezioon  HI  Sp.  254  f.  Vgl.  auch  Hommel,  Anfr.  o. 
Abh.  S.  445. 

2)  Vgl.  hierzu  auch  die  Erwähnung  eines  Oberpriesten  des  Gottes  Vs"^3  auf 
der  phönicischen  Grabinschrift  einer  Sidonierin  aus  dem  Piräua  CIS.  I  119  ss 
Lidzbarski,  Handb.  S.  425  (Taf.  VIII  5)  (s.  dazu  Winckler,  Alttest.  Unters.  8.  117f.\ 

3)  Weitgehende  Aufstellungen  in  dieser  Hinsidit  wieder  bei  Wmekler, 
Gesch.  Isr.  II  und  anderwärts  (vgl.  auch  Stucken,  Astralmythen). 
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^en  beiden  Erscheinungsformen  Nergals  als  Lugalgira  und  äitlamtaea 
rerknfipft  wird  (s.  oben  8.413).  Auch  das  hier  hinzutretende  Epitheton 
D*M  »furchtbar«  wfirde  sehr  gut  speciell  für  Nergal  passen,  da  dieser  gerade 
^6  der  »wütende,  furchtbarec  Stomgott  vorgestellt  wird. 

Bemerkenswert  ist  die  Angabe  in  babylonischen  Götterlisten 
aus  der  Bibliothek  Assurbanipals,  dass  der  Gk)tt  Lugalgira  (eine  Er- 
schemungsform  des  Nergal,  s.  oben  8.413)  im  Westland  i)  den  Namen 
^rraiu (auch Lesung/^rroptf  möglich) führe,  wahrend  iSitlamtaea,  d.i. 
gleichfalls  Nergal,  ebenda  Birdu  heisse  U  R  54,  76  c  d  =  V  R  46, 
22 cd,  verglichen  mit  III  R  68,  65  a  b,  wonach  Birdu  und  §arrabu, 
in  engster  Verbindung  mit  den  »Zwillingsgötteruf  Lugalgira  und 
^itlamtaea,  als  »Dämonen  der  Wüste«  bezeichnet  werden.  Man  ver- 
gleicht meist  hebr.  6|n^  und  wollte  darum  auch  die  Angabe  zur 
Erklärung  der  Seraphim  in  Jes.  6  heranziehen,  jedoch  wol  mit  Un- 
recht. Vielmehr  wird  Sarrabu  eher  zu  an«  Jes.  35,  7;  49,  10  zu 
stellen  und  darunter  eine  Personifikation  der  Wüstenglut,  wenn 
nicht  geradezu  des  in  den  Sommermonaten  wehenden  heissen 
Wüstenglutwindes,  des  Samüm,  zu  verstehen  sein,  wie  umgekehrt 
hei  Birdu  an  eine  Personifikation  der  Kälte,  des  Schauers  zu  denken 
sein  wird*).  Da  nun  anderwärts  gerade  Nergal  als  Lugalgira  und 
Sitlamtaea  mit  dem  Mond  als  »Zwillingsmond«  kombinirt  wird  (s. 
oben  S.413  und  S.363),  so  ist  gewiss  auch  Sarrabu  und  Birdu  als 
iwesdändische«  Benennung  des  Fieberhitze-  und  Schüttelfrost- 
Dämons  anzusehen  y  den  man  vom  zunehmenden  und  abnehmenden 
Monde  ausgehend  dachte. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Gestalt  des  babylonischen 
Totenreich-  und  Fieberglut-Gottes  Nergal  in  mehrfacher  Hinsicht 
als  das  Vorbild  des  spätjüdischen,  vom  Christentum  ohne  Weiteres 
übernommenen  Höllengottes  zu  gelten  hat,  wenn  dabei  auch  zu- 
gleich noch  andere  Gestalten,  wie  die  des  persischen  Ahriman  '),  mit- 
gewirkt haben  mögen.  Speciell  auch  die  Vorstellung  vom  Höllen- 
feuer könnte  sehr  wol  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  Nergal, 
der  Gott  des  Totenreiches,  zugleich  als  der  Gott  der  glühenden 
Sonnenhitze,  der  Fieberglut,  als  ein  wütender  Feuergott  (s.  oben 
8.  412,  Anm.  3)  gedacht  wurde. 

1)  Geechr.  MAB  (ki)  d.  i.  Amarru  »Amoriterland«  oder  AmurrCl  »Westland« 
flchledithin. 

2)  Die  ZasammeDsteUmig  Ton  Birdu  mit  dem  semit.  Stamm  -T*^a  »kalt  sein« 
rührt  Yon  Jensen  her. 

3)  Bei  welchem  seinerseits  aber  erst  wieder  die  Frage  besteht,  ob  derselbe 
paz  genuin  persisch  ist,  oder  gleioh&lls  wenigstens  teilweise  auf  ein  Vorbild  aus 
der  babylonischen  Mythologie  zurückgeht. 
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Ausser  dem  bereits  erwähnten  Vorkommen  findet  sich  der  Name 
Nergals  im  A.  T.  noch  in  dem  N.  pr.  n:rfii-jl5  banr  Jer.  39,  St.  13 
=s  babyl.  Nergat-äar-Ufur  (»Nergal  schütze  den  König!«),  dem  bei 
Berosus  NrjQtyliaaQog  u.  ä.  entspricht. 


Nusku. 

Baht/lonisches. 

Gleichfalls  ein  Lichtgott  und  speciell  direkt  Feuergott  ist  der 
Gott  Nusku,  vereinzelt  auch  Nusku  geschrieben  i).  Die  Bedeutung 
des  Namens  ist  noch  dunkel.  Auch  ist  noch  nicht  sicher,  ob  der- 
selbe semitisch-babylonischen,  oder  sumerischen  Ursprungs  ist. 

Nusku  gehört  einerseits  in  den  Götterkreis  von  Nippur,  in 
welchem  er  als  der  hohe  Bevollmächtigte  [sukallu  ^tru)  des  B41  von 
Nippur  erscheint.  Andererseits  begegnet  er  in  dem  Götterkreis  um 
Sin  inHarrän^).  In  einem  Texte  >)  wird  Sin  ausdrücklich  als  Vater 
des  Nusku  bezeichnet. 

Die  Verbindung  mit  dem  Mondgott  Sin  ist  vielleicht  die  ur- 
sprünglichere, da  sie  zu  der  Naturbedeutung  Nusku's  aufs  beste 
passt.  Denn  Nusku  ist  eine  Personifikation  der  NeumondsicheH). 
Von  dieser  seiner  Eigenschaft  als  Gott  des  zunehmenden  Mond- 
lichtes aus  hat  vielleicht  Nusku  überhaupt  erst  allgemein  die  Be- 
deutung eines  Licht-  und  Feuergottes  gewonnen.  Als  solcher 
wird  er  vielfach  direkt  mit  dem  eigentlichen  Feuergott  Gimi 
(BIL.  Gl)  identificiert,  wie  er  andererseits  auch  zu  Nergal  in  nahe  Be- 
ziehung gesetzt  wird  ^).  Als  Licht-  und  Feuergott  erhält  Nusku  die 
gleichen  hohen  Attribute  wie  Girru  (BIL.  Gl)  und  wird  wie  dieser  in 


1)  So  in  dem  Peraoneimanien  Nu'Us-kU'iUa'a  bei  Johns,  Deeds  Nr.  113, 
Bev.  5.  Ob  ein  in  mesopotamischen  Eigennamen  mehrfach  vorkommender  Gott 
Na$}yUy  Naiufy,  NuiT}u  mit  Noskn  identisch  ist,  ist  noch  nicht  ganz  sicher,  aber 
sehr  wahncheinlich ;  s.  dazu  Johns,  Doomsday  Book  p.  12  f.  Zu  der  auf 
spirantische  Aussprache  hinweisenden  Wiedergabe  des  k  durch  J%  würde  die 
Wiedergabe  von  "j^ta  durch  Milhi  in  spätbabylonischen  Texten  (s.  unten  unt^r 
Milk)  eine  genaue  Analogie  bilden. 

2)  So  s.  B.  in  der  vom  Sin-Tempel  in  HarrAn  handelnden  Inschrift  Nabonidft 
KB.  III  2  S.  101,  Col.  II  18.  42.  In  den  Stelen  von  Nörab  neben  dem  Mondgoa 
und  dessen  Gemahlin  Nikkal  als  7va  (vgl.  oben  S.  29  Anm.  3  und  S.  363\ 

3)  Craig,   Rel.  Tezts  I  36   Bev.  6  f.:   Nu9ku  .  .  .   ina   majyir  Sin  älidüu. 

4)  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  413  Mitte. 

5)  Letzteres  wol  deswegen,  weil  Nergal  auch  als  Mond  aufgeflust  wurde 
(s.  oben  8.  413);  doch  ist  ja  auch  Nergal  in  mancher  Hinsicht  ein  Feuexgott 
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ethischem  Sinne  als  Feind  und  Besieger  alles  Bösen  und  als  Schützer 
und  Förderer  des  Guten  betrachtet  >). 

Biblisches, 

Für  das  A.  T.  kommt  die  Gestalt  des  Nusku  insofern  in  Be- 
tracht, als,  wie  der  Mondkult  im  Allgemeinen,  so  die  Verehrung  der 
Neumondsichel  im  Speciellen  in  Palästina-Israel  in  früher  Zeit 
voraussichtlich  stark  von  Babylonien  her  beeinflusst  worden  ist  (vgl. 
oben  S.  364).  Doch  lässt  sich  über  Einzelheiten  in  dieser  Hinsicht 
kaum  etwas  Sicheres  aussagen. 

Die  mehrfach  ausgesprochene  Vermutung,  dass  der  assyrische 
Golt  «I^qa  2.Kön.  19,  37  —  Jes.  37,  38  in  -jioa  zu  emendieren  und 
mit  Nusku  zu  identificieren  sei,  ist  aus  sachlichen  Gründen  kaum 
zulassig.  Vgl.  oben  unter  Marduk  S.  396  und  s.  bereits  Winckler 
oben  S.  85.  Die  Tatsache,  dass  gerade  auch  Nusku  eine  Kapelle 
in  dem  Marduktempel  Esagil  hatte  (s.  dazu  Sayce,  Babyl.  Rel.  p. 
437ff.,  Jensen,  Kosmol.  S.  492  AT.)  kommt  der  Erwägung  gegenüber 
kaum  in  Betracht,  dass  es  sich  bei  Nisrok  doch  wol  um  den  Haupt- 
gott der  betreffenden  Kultstadt  handeln  wird. 


Girru  (BIL.  Gl).«) 

Babi/lonisches. 

Neben  den  bisher  genannten  Licht-  und  Feuergottheiten  s)  be- 
gegnen wir  in  der  babylonischen  Mythologie  noch  einem  ganz 
speciellen  Feuergott e,  der  seinem  Ursprünge  nach  die  Personifi- 
kation des  Feuers  in  seiner  wirklichen  Gestalt  bezeichnet,  bei  dem 
aber  gleichfalls  die  Beziehung  zur  glühenden  Sonne  noch  ziemlich 
offen  zu  Tage  liegt  ^).  Der  Name  dieses  Gottes  wird  darum  gleich- 
zeitig auch  appellativisch  für  den  Begriff  »Feuer«  verwendet.  Der 
Name  selbst  lautet  teils  semitisch-babylonisch  Girru  ^),  teils  sumerisch 

1)  Vgl.  besonders  die  Beschwörungsserie  Maklü. 

2)  Vgl.  über  diesen  Gott  die  ausführliche  Dfirstellung  mit  zahlreichen  Beleg- 
stellen von  Tallqyist  in  der  Einleitung  zu  dessen  Maqlü  S.  25 — 30,  wo  aber  im 
ISnzelnen  doch  Mancherlei  zu  rektificiren  ist. 

3)  Wobei  insbesondere  bei  Neigal  und  Nusku  der  Charakter  als  Feuergottheit 
neben  demjenigen  als  lichtgottheit  stark  hervortritt. 

4)  So  bescmders  in  der  Bezeichnung  des  Monats  Ab  als  Monats  des  Herab- 
kommens  {aräd  i^^)  des  Feuergottes  bei  Sargon  Cyl.  61  =  KB.  II  S.  49  (wo  die 
Übersetzung  entsprechend  zu  ändern  ist). 

5)  Vielleicht  noch  genauer  Kirru  mit  der  Bedeutung  »Brandj  Hitze,  Feuere 
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BIL.  Gl,  was  gewöhnlich,  aber  ohne  genügenden  Grund,  Cribü  ge- 
lesen wird. 

Seiner  Genealogie  nach  gilt  Girru  als  »erstgeborener  Sohn  Anu'ss 
andererseits  auch  als  »Sohn  der  Wassertiefe  (apsü)*^  des  Sitzes  Ea's. 
Die  Epitheta,  die  ihm  beigelegt  werden,  zeugen  durchweg  von  einer 
hohen  Stellung,  die  man  dem  Feuergotte  einräumte.  Vor  allem  wird 
•er  gefeiert  als  der  flammende  Lichtbringer,  der  mit  seinem  Glänze 
Erleuchtung  in  die  Dunkelheit  bringt.  Diese  ursprünglich  physische 
Eigenschaft  des  Feuergottes  wurde  nun  aber  zum  Anlass,  dass  man 
in  weitgehendem  Maasse  denselben  auch  in  ethischem  Sinne  als 
den  Feind  und  Besieger  alles  Bösen  und  den  Freund  und  Förderer 
alles  Guten  auflPasste. 

Besondere  Erwähnung  verdient  ein  Beschwörungstezt  aus  der 
Bibliothek  Assurbanipals  (IVB  15),  in  welchem  der  Feuergott  in 
Gemeinschaft  mit  Ea  und  Marduk  handelnd  auftritt,  um  dem  von 
bösen  Geistern  geplagten  Menschen  Erlösung  zu  bringen;  ähnlich 
werden  namentlich  in  den  Beschwörungstafeln  Ma^lü  Ea,  Marduk 
und  der  Feuergott  als  die  Gottheiten  genannt,  die  zur  Befreiung 
von  Zauber  und  Bann  zusammenwirken. 

Von  sonstigen  speciellen  Zügen  des  Feuergottes  sei  besonders 
noch  hervorgehoben,  dass  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Gott  des 
Feuers  auch  als  Gott  der  Metallarbeit,  der  Schmiedekunst,  galt 
(Hymnus  IV  R  14  Nr.  2). 

Biblisches. 

Ob  und  inwieweit  die  Gestalt  des  babylonischen  Feuergottes  in 
biblischen  Vorstellungen  nachwirkt,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
sagen.  Im  Auge  zu  behalten  bleibt  immerhin,  trotz  der  dag^;en 
erhobenen  Einwände,  die  von  mir  ^)  seiner  Zeit  aufgestellte  Parallele 
zwischen  der  neutestamentlichen  Trias 'Vater,  Sohn  und  Geist 
und  der  oben  besprochenen  babylonischen  Trias  Ea,  Marduk  und 
Feuergott*),  namentlich  auch  im  Hinblick  auf  die  eigenartige 
Verbindung  von  Geist  und  Feuer  in  der  Pfingstgeschichte*)  (Act  2,  3) 
und  in  den  Worten  Johannes  des  Täufers  über  die  Taufe  Jesu  mit 


Toin  asfi^r.  Stamm  Jcardru  »brennen«,   der  aufiUliger  Weise  gerade  die  entg^gcB- 
gesetzte  Bedeutung  aufweist  wie  ^*^p  im  übrigen  Sanitisch. 

1)  Vater,  Sohn  und  Fürsprecher  in  der  babyl.  GottesTorstellimg,  1896. 

2)  Zu  der  Parallele  Vater-- Sohn  und  Ea— Marduk  s.  bereits  oben  8. 372,375. 

3)  Einen  Zusammenhang  der  Pfingstgesdiichte  mit  dem  bei  Saigon  erwiliiiteB 
Herabsteigen  des  Feuergottes  im  Monat  Ab  (Winekler,  Altor.  Foneh.  H  S.  373 
vermag  ich  dagegen  nicht  anzunehmen. 
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heiligem  Geist  und  Feuer  (Matth.  3,  11  —  Luc.  3,  16)  i).  .  Selbst- 
verständlich würde  es  sich  hier  wieder  nur  um  unbewusste  Nach- 
wirkung alter  babylonischer  Ideen  handeln  und  würde,  worauf  ich 
auch  bereits  hingewiesen,  auch  die  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen 
sein,  dass  die  neutestamentliche  Trias  Vater,  Sohn  und  Geist  erst 
durch  das  Medium  der  persischen  Trias  Ormuzd,  Mithra  und  Feuer ') 
hindurch  mit  der  babylonischen  Trias  Ea,  Marduk  und  Feuergott 
zusammenhinge. 

S.  übrigens  zu  der  Trias  Vater,  Sohn  und  Geist  auch  noch  unten  S.  440 
unter  Iltar. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Parakleten  (Joh.  14,  16.  26; 
15,  26;  16,  7;  vgl.  1.  Joh.  2,  1;  Eom.  8,  26)  ist  zunächst  wol  ganz  zn 
trennen  von  derjenigen  nach  der  Herkunft  der  dritten  Hypostase  in  der 
Trias  Vater,  Sohn  und  Geist,  da  der  Faraklet  ursprünglicn  eine  Gestalt 
f&r  sich  und  erst  nachträglich  mit  dem  Geiste  Gottes  identificirt  worden 
ZQ  sein  scheint').  Demnach  ist  auch  die  Frage,  oh  der  Geist  Gottes  als 
dritte  Hypostase  der  Trinität  auf  den  hahylonischen  (bezw.  persischen) 
Feuergott  zurückgeht,  zunächst  wenigstens  zu  trennen  von  deijenigen^ 
ob  auch  der  Faraklet  und  die  mit  diesem  zusammenhängende  Gestalt  eines 
forsprechenden  Engels  in  späteren  Stellen  des  A.  T.'s^)  und  im  Judentum^) 
im  letzten  Grunde  aus  der  babylonischen  Mythologie  stammt.  Letzteres 
könnte  nun  allerdings  sehr  wol  der  Fall  sein  in  Anbetracht  der  starken 
Ausprägung,  die  gerade  in  der  babylonischen  Beligion  der  Gedanke  der 
Ffirbitte  leistenden,  Fürsprache  einlegenden  Gottheit  erfahren  hat.  Dieser 
begegnet  uns  nicht  nur  häufig  in  der  Litteratur^),  sondern  auch  sehr  oft 
in  den  bildlichen  Darstellungen  auf  babylonischen  Siegelcy lindern  und 
sonst,  indem  hier  eine  der  gewöhnlichsten  Darstellungen  diejenige  ist,  dass 

1)  Vgl.  auch  4.  Eara  14,  39,  wonach  der  Kelch,  derEsra  (zwecks  Inspiratioii 
mit  heiligem  Geist)  gereicht  ward,  gefallt  war  wie  mit  Wasser,  dessen  Farbe  aber 
dem  Feuer  glich. 

2)  Tiele  machte  mich  seiner  Zeit  im  Anachlnss  an  meine  Broschüre  darauf 
aufmerksam,  dass  in  der  Yasna  haptangaiti  das  Feuer  der  heiligste  Geist 
{mamyu  speniitä)  des  Ahura  Mazda  heisse. 

3)  S.  hierzu  die  Anmerkung  von  Gunkel  auf  S.  13  meiner  8.  418  Anm.  1 
genannten  Broschüre. 

4)  So  der  "p^b  ^K^io  als  Fürsprech-Engel  Hiob  33,  23  f.,  ein  Gedanke,  der 
auch  B^ob  5,  1  zu  Grande  liegt  (»an  wen  unter  den  Heiligen  wolltest  du  dich 
wenden  ?c). 

5)  Vgl.  Lueken,  Michael  S.  9 — 12,  wo  gezeigt  wird,  dass  namentlich  Michael 
die  Funktion  eines  bei  Gott  Fürbitte  einlegenden  Engels  zngewiesen  wird. 

6)  Z.  B.  im  Adapa-Mythas,  wo  Tamüz  und  GiSzida  bei  Ana  für  Adapa 
Fürbitte  einlegen  KB.  VI  1  S.  97,  Z.  26,  8.  99,  Z.  19;  in  den  Litaneien  der  sog. 
Basspsalmen,  in  denen  je  eine  Keihe  von  Göttern  angerufen  wird,  bei  demjenigen 
Gott,  an  welchen  der  Psalm  gerichtet  ist,  far  den  Büsser  fürbittend  einzutreten 
(Beispiele  in  meinen  Babyl.  Bnsspsalmen  8  34  f.;  53;  80);  femer  sonst  an  zahl- 
rdeben  Stellen  von  Gebeten,  an  denen  die  Gemahlin  oder  der  Sohn  eines  Gottes, 
an  den  das  Gebet  gerichtet  ist,  zum  Einlegen  von  Fürsprache  [abütu  aabätu)  aufge- 
fordert wird,  z.  B.  Haupt  ASKT.  S.  123  Z.  6  »  Bab.  Bossps.  8.  53  (Aja  bei 
äunaS);  Y  B  64,  43  b  »  KB.  HI  2  8.  103  (Nuaku  bei  Sin);  King,  Magic  Nr. 
1,  42;  33,  24  (TaSm6t  bei  Nabu);  Nr.  6,  Z.  91  (Gala  bei  Marduk);  Craig,  Bei. 
Texts  n  1,  7  (Nikkal  bei  Sin);  ZA.  V  8.  68,  25  (I§tar  bei  Aigar)  u.  s.  w.  und 
an  zahlreichen  anderen  Stellen,  an  denen  zwar  nicht  der  technische  Ausdruck  abütu 
tabdtu  gebraucht  wird,  aber  der  Gedanke  der  gleiche  ist. 
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der  der .  Gottheit  nahende  Mensch  von  einem  anderen  Gott  begleitet  er- 
scheint, der  jenen  sei  es  an  der  Hand  fasst,  sei  es  hinter  ihm  stehend  und 
für  ihn  betend  beide  Hände  emporhebt^). 


IStar. 

Babylonisches. 

Als  die  wichtigste  weibliche  Gestalt  des  babylonischen  Pan- 
theons nimmt  Istar  in  demselben  eine  so  hervorragende  Stelle  ein, 
dass  ihr  Käme  im  Babylonischen  geradezu  auch  zum  Appellativum 
für  »Göttin«*)  geworden  ist 5). 

Hinsichtlich  der  viel  umstrittenen  Etymologie  des  Namens 
Btar  ist  es  auch  vom  specifisch  babylonischen  Standpunkte  aus  das 
wahrscheinlichste,  dass  derselbe  semitischen  Ursprungs  ist  und 
zwar   so,    dass  iHar  für  *7f5ar*)   steht   von  einer  Wurzel  ^©». 

Ob  letztere  genauer  als  "ro^p  anzusetzen  ist,  hängt  dayon  ab,  ob  man 
den  Namen  (n)'^nv]^,  ^rny,  *in9  des  Kanaanäischen,  Arabischen,  Aramäischea 
als  urverwandt  oder  vielmehr  als  alte  Entlehnung  aus  einem  babyloni- 
schen latar  betrachtet.  Im  letzteren  Falle  würde  das  »  von  iniw'-rrj 
natürlich  nichts  Entscheidendes  für  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Wnnel 
besagen'),  und  könnte  vielmehr  auch  die  Wiedergabe  eines  babylonischen 
H  anderer  Art  als  gerade  7  darstellen^). 

Bei  einer  Ableitung  des  Namens  ISter  von  einer  möglicher  Weise  all 
■^VMa  (ivn)^)  anzusetzenden  Wurzel  ^vm  aidru  »Acht  haben,  mustern,  ver- 


1)  Vgl.  zu  dieser  bildlichen  Darstellung  der  9faiBpreehenden  Gottlieit«  toi 
babyl.  Siegelcylindem  Lehmann  in  Beitr.  z.  Aasyr.  n  (1894),  8.  590 1 

2)  So  bereits  in  dem  Hammurabi-Brief  King  Nr.  34  (Ö). 

3)  Der  Name  iStar,  ohne  Femininendung,  scheint  jedoch  darauf  hinraveiscn, 
daas  es  sich  auch  bei  der  babylonischen  iStar,  wie  beim  südarab.  *Attar,  usprüsg- 
lieh  vielmehr  um  eine  mäuDliche  Gottheit  handelt  Vgl.  dazu  audi  nodi  die 
unten  erwähnte  Unterscheidung  einer  »männlichen«  und  einer  »weiblicheo«  IStar 
im  Babylonischen  selbst.  Übrigens  findet  sidi  für  »Göttin«  neben  iitar  auch  iHmrtu 
(lY  B  60*,  B20),  umgekehrt  für  »Göttinen«  neben  t«tor^^'auch  %9tari{Zk.  V  58,  30 . 

4)  Vgl.  die  ähnliche  Transposition  unten  8.  423  Anm.  4  in  kaidu,  iaiddH 
für  kadiu,  kadSdti.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die  gleiche  ümatellimg  voo 
Zischlaut  und  Dental,  wie  sie  in  der  <-Form  des  Verbums  gemeinsemitiach  ist. 
Da  spedell  nur  im  Assyrischen  diese  Transposition  von  ti,  da  auch  aasseibalb 
•der  t-Conjugation  durch  Beispiele  zu  bel^pen  ist,  so  spricht  dies  dafür,  dass  ^rvs 
nur  im  Babylonischen  einheimiBch  und  ausserhalb  desselben  entlehnt  ist 

5)  Vielmehr  würde  das  y  in  diesem  Falle  wol  auf  Rechnung  des  anlautendes 
t  im  Assyrischen  zu  setzen  sein,  wie  wahrscheiulich  auch  bei  hebr.  -*nv9  gegenüber 
babyl.  istSn  und  vielleicht  auch  bei  dW  gegenüber  Elamiu, 

6)  Auch  die  Vertretung  des  assyr.  i  von  IStar  durch  i  im  Hebr.,  t  im  Arsb.. 
t  im  Aram.  beweist,  falls  es  sich  um  ein  liehnwort  handelt,  nicht  unbedingt,  da* 
gerade  ein  Stamm  mit  einem  solchen  i  des  Assyrischen  vorliegt,  dem  im  Anbischcn 
t,  im  Aramäischen  t  entspricht. 

7)  So  im  Hinblick  auf  arab.  jSi^^  »versammeln«;  doch  ist  diese  Combi- 
nation  durchaus  nicht  sicher. 
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sammeln«^)  Hesse  sich  aber  eine  sehr  plausible  Deutung  des  Namens 
gewinnen.  Denn  da  dieses  aiäru  wiederholt  yom  Mustern,  Versammeln  der 
Gotter  durch  eine  oberste  Gottheit  gebraucht  wird*),  und  speciell  gerade 
auch  von  der  Musterung,  Versammlung  der  Sterne  beim  Erscheinen  der- 
selben am  Abendhimmel'),  so  könnte  liiar  (für  Itiar)  in  der  Bedeutung 
3 der  Musternde«  sehr  wol  eine  Bezeichnung  des  Abendstems  (bezw.  auch 
Morgensterns)  sein  als  dessen,  der  das  himmlische  Sternenheer  ^)  mustert 
und  zum  Kampf  anführt*). 

Vom  Standpunkt  des  Babylonisch-Assyrischen  aus  steht  nun  nichts 
dem  entgegen,  auch  den  Namen  der  Göttin  AHriu-Airatu  (s.  zu  derselben 
weiter  unten)  von  dem  gleichen  Stamme  aidru  »mustern«  abzuleiten.  Wenn 
darum  die  Göttin  Asera  und  deren  Symbol  gleichfalls  auf  einer  alten 
Entlehnung  aus  dem  Babylonischen  beruhen  sollte,  so  könnte  auf  diese 
Weise  r^rv9  und  m«K  auf  den  gleichen  assyrischen  Stamm  yovt  zurückgehen, 
wobei  in  dem  einen  Falle  das  betreffende  assyrische  m  durch  9,  in  dem 
anderen  durch  m  bei  der  Entlehnung  wiedergegeben  worden  wäre*). 

1)  S.  EU  dieser  Bedentang  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  409  f.  und  Jetst  auch 
Delitzsch,  Abb.  Lesest.^  Glossar  (gegen  Handw.  S.  148b). 

2)  IV  R  33,  46  b;  33*,  40  d;  57,  32  a;  30  Nr.  1  Rev.  4  (hier  speciell  von 
der  Mnstenmg  der  Himmelsgötter  nun  Kampf);  Craig  Rel.  Texts  I  10,  3;  II  18,  28 
(hier  wird  anrät  gerade  von  iStar  im  Sinne  von  »Ao&eherin,  Mustemde«  gebraucht); 
BA.  ni  228  Z.  9  u.  s.  w. 

3)  So  in  meinen  Ritnaltafeln  Nr.  1 — 20,  Z.  41 :  iHu  kakkab  iatndmi 
ustaiaitrüni  »nachdem  die  Sterne  des  Himmels  gemustert  (yersammelt)  sind«.  Es 
ist  sehr  zu  erwägen,  ob  nicht  auch  einer  der  Namen  der  Igigi,  das  ist  der  sicht- 
baren Stemgötter  (s.  dazu  unten  unter  Igigi),  nämlich  iürtu  d.  i.  wol  eigentlich 
»VerBammlnng«  auf  K.  2100  Rev.  5  (s.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  410)  auf 
diese  Vorstellung  von  dem  himmlischen  Stemenheer  zurückgeht  —  Im  A.  T. 
findet  sich  die  Idee  des  Mustems  der  Sterne  durch  Jahve,  abgesehen  von  dem 
Namen  M'iKas  mrr,  der  seinem  Ursprünge  nach  wol  sicher  ebenfiiUs  auf  Jahve  als 
Anführer  des  himmlischen  Stemenheeres  zurückzuführen  ist,  namentlich  Jes.  40,  26 
(vgl.  anch  Jes.  13,  4). 

4)  Dass  im  Babylonischen  die  Sterne  gerade  andi  als  Krieger  betrachtet 
wurden,  wie  in  dem  hebr.  Ausdruck  D'^on  Max,  lehren  verschiedene  Stellen  der 
babylonischen  litteratnr;  vgl.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  431. 

5)  Für  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen  litar  und  dem  Verbum 
asdru  im  Sinne  von  »mustern,  versammeln  (von  Sternen)«' spricht  noch  besonders, 
dass  in  dem  Vokabular  92691  (CT.  Xil  lOf.)  =  83-1-18,  1330,  Col.  II  12  ver- 
ghchen  mit  93035  (CT.  Xn4f.)  «  83-1-18,  1332,  Col.  IV  18  ff.  für  den  leuchtenden 
Stemenanfgang  dasselbe  Ideogramm  (U-f  DAR)  gebraucht  wird,  das  sonst  das  für 
ßtar  übliche  ist.  Desgleichen  liegt,  worauf  ich  schon  in  meinen  Babyl.  Bussps. 
8.  39  hingewiesen  habe,  an  der  Stelle  H  R  31,  5  gh  f.  vielleicht  eine  Zu- 
sammenstellung von  asäru  mit  iStar  vor.  Ebenda  habe  ich  auch  bereits  darauf 
aufinerksam  gemacht,  dass  wie  iStar  zu  aidru,  so  auch  das  Wort  aitartu  (Stellen 
bei  Delitzsch  Handw.  S.  153  b)  als  Bezeichnung  eines  Türteils  zu  dem  gleichen 
aiäru  syn.  satidku  gehören  wird,  seinerseits  die  Ableitung  des  Namens  lltar  von 
eben  diesem  aidru  befürwortend. 

6)  Das  südarab.  nnrte,  das  sich  nach  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  S.  157.  206  f. 
als  Name  einer  Göttin  auf  katabanischen  Inschriften  zu  finden  scheint,  schliesst 
natürlich  ebensowenig  eine  ursprüngliche  Entlehnung  des  Namens  n'^VK  aus  dem 
Babylonischen  aus,  wie  südarab.  "^nry  und  aram.  ^n:?   eine  solche   von  n^nvy  (aus 

babyl.  latariu).  Ist  doch  selbst  ein  Lehnwort  wie  syr.  )>9ä2»  arab.  )^^ 
ans  assyr.  paiiuru  in  die  lautgesetzliche  Entwicklung  eingetreten,  und  erscheint 
doch  auch  z.  B.  die  babyl.  B^Üi  «  aram.  -n^n  bei  den  Harraniem  als  ^jSli. 
Nur  soviel  lässt  sich  sagen,  dass  ein  solches  Eintreten  in  die  lautgesetzliche  Ent- 
wicklung ein  relativ  hohes  Alter  der  Entlehnung  verbürgen  würde. 
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Die  ihrem  Namen  nach  also  wahrscheinlich  semitische  Göttin 
lätar  trat  in  Babylonien  an  die  Stelle  verschiedener  weiblicher  Gott- 
heiten, die  daselbst  früher  unter  sumerischen  Namen  (Ninni  u.  ä.^)) 
verehrt  wurden  und  aus  der  vorsemitischen  Religion  Babyloniens 
stammten.  Die  hauptsächlichsten  Kultorte  der  IStar  waren  in  Ba- 
bylonien Uruk  (das  biblische  Erech)  und  Akkad  (Agade)  *),  in 
Assyrien  Nineve  und  Arbela;  ausserdem  hatte  I§tar  auch  in  dem 
Gotterkreis  des  Mondgottes  Sin  von  HarrÄn  eine  wichtige  Stelle. 
Ursprünglich  handelt  es  sich  hierbei  natürlich  um  verschiedene 
weibliche  Lokalgottheiten  der  betreffenden  Orte,  die  erst  im  Laufe 
der  Zeit  miteinander  in  Beziehung  gesetzt  und  ihren  Wesenseigen- 
Schäften  nach  gegenseitig  ausgeglichen  wurden.  Doch  haben  sich 
trotz  dieser  späteren  Ausgleichung  auch  noch  individuelle  Züge  der 
IStar-Gestalten  der  einzelnen  Kultorte  erhalten. 

So  namentlich  bei  der  I§tar  von  Erech*).  Dieselbe,  auch 
unter  dem  Namen  Nanai,  Nannaia  erscheinend^),  gilt  hier  als 
Tochter  des  Himmelsgottes  Anu;  ihr  Haupttempel  ist  hier  E-anna 
d.  i.  Himmelshaus.  Diese  Igtar  von  Erech  erscheint,  wie  namentlich 
das  in  Erech  heimische  GilgameS-Epos  lehrt*),  in  starkem  Maasse 
als  Göttin  der  sinnlichen  Liebe  und  Wollust,  die  selbst  allerlei 
Liebschaften  anknüpft  und  dabei  ihren  Buhlen,  darunter  insbesondere 
dem  Tamüz,  Tod  und  Verderben  bringt,  und  die  von  einer  Schaar 
von  Diene  rinnen  umgeben  ist,  die  in  ihrem  Dienste  der  Unzucht 
sich  hingeben.     Ebenso  begegnen  männliche  Hierodulen  im  Dienste 


1)  Von  einer  solchen  Göttin  Nin,  als  Vorgängerin  der  litar  von  Kineve,  fast 
wahiaeheinlich  Nineve  —  aasyr.  Ninua^  Nind  —  seinen  Namen. 

2)  Die  früher  nur  anf  eine  uncontroUirbare  Angabe  von  G.  Smith  hin  an- 
genommene inschriftliche  Gleichsetzung  yon  Agade  und  Akkad  ist  Jetzt  wieder- 
gefunden in  der  Tafel  K.  9906;  s.  Bezold,  Catalogne  lY  p.  1049  und  rgl.  andi 
Weissbach  in  ZDMG.  53  (1899),  S.  661. 

3)  Als  solche  fuhrt  iStar  auch  spedell  den  Namen  Urkttu  d.  h.  >die  tob 
Erech«,  z.  B.  K.  1285  (Craig,  Rel.  Texts  I  5  f.),  Obv.  14.  Rev.  3;  K.  226 
(ibid.  9)i  Obv.  8;  auch  in  der  Form  Arkajttu  Assurb.  Sm.  p.  250  o. 

4)  S.  hierfür  namentlich  Assurb.  Rm.  Col.  VI  107  ff.  =  KB.  II  S.  209  f.»  wo 
erzfihlt  wird,  wie  Aasurbanipal  gelegentlich  der  Eroberung  von  Elam  das  Götter- 
bild der  Nannaia  nach  1635  (1535)  Jahren  (s.  oben  S.383)  aus  Elam  wieder  naeh 
Erech  zurückbringt.  —  Der  Name  Nanai^  Nannaia  hAngt  wahrsch^lich  mit  den 
oben  erwähnten  sumerischen  Namen  Ninni  u.  s.  w.  zusammen  und  stellt  die  vor- 
semitische,  sumerische  Benennung  der  litar  von  Erech  dar.  Übrigens  begein)«^ 
Nanai  auch  ausserhalb  des  speciellen  Kultes  Ton  Erech,  so  als  Gattin  des  NabO 
von  BoTsippa  (oben  S.  404),  und  erscheint  mehrfach  überhaupt  bloss  als  Doppel- 
gängerin der  iStar. 

5)  Vgl.  dazu  unten  bei  der  Besprechung  des  Gilgamei-Epos  namentlidi  die 
I.  und  VI.  Tafel  dieses  Epos. 
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der  Rtar  von  Erechi).  —  Nach  einer  inschriftlichen  Angabe«) 
wurde  die  ßtar  von  Erech  speciell  mit  dem  Planeten  Venus  als  Abend- 
stern in  Verbindung  gesetzt  im  Gegensatz  zur  IStar  von  Akkad, 
welche  mit  Venus  als  Morgenstern  in  Zusammenhang  gebracht  wurde. 
Nach  demselben  Texte  wird  auch  die  IStar  des  Morgensterns  als 
männliche  (zikarat)  von  derßtar  des  Abendsterns  als  weiblicher 
(zinnisat)  unterschieden,  welch  letztere  Bezeichnung  gerade  zu  dem 
Charakter  der  Istar  von  Erech  durchaus  passt. 

Die  gewöhnliche  Benennung  der  IStar-Hierodulen ,  and  z^ar  speciell 
der  in  Erech  im  Dienste  der  Istar  befindlichen,  ist  l^rimtu,  Sam^atu  und 
kizräu*).  Daneben  hat  aber  die  babylonische  Litteratur  auch  die  Be- 
zeichnung kadiitu  »die  (kultisch)  Beine«  ^)  für  eine  IStar-Hierodule*).  Ur- 
sprünglich wird  übrigens  Jcadiitu  vielmehr  eine  Bezeichnung  der  IStar  selbst 
gewesen  sein*),  wie  denn  Istar  in  den  Istar-Hymnen  häufig  mit  iitaritu, 
dem  Synonym  von  kadütu,  bezeichnet  wird. 

Die  bekannten  Nachrichten  Herodot  I  199;  Epist.  Jer.  42  f.  über 
öffentliche  Prostitution  im  Dienste  der  Aphrodite-IStar')  bei  den  Babyloniem 
haben  also  einen  gewissen  Anhaltspunkt  in  der  einheimischen  babylonischen 
Litteratur,  wenn  auch  die  krasse  Form  der  Nachricht  bei  Herodot  auf 
starker  Übertreibung  beruhen  wird. 

In  Akkad  (Agade)^)  führte  I§tar  den  Namen  Änunitu^),  d.  h. 
wol,  eine  daselbst  ursprünglich  verehrte  Lokalgöttin  Anunitu  wurde 
später  mit  IStar  identificiert.  Der  Name  ihres  Tempels  an  diesem 
Orte  war  E-ulmaä.  Über  ihre  Verknüpfung  daselbst  mit  dem 
Planeten  Venus  als  Morgenstern  s.  im  Vorhergehenden  bei  der  Igtar 
von  Erech. 


1)  8.  hierfür  Danientlich  die  Stelle  des  Ira-Mythus  in  KB.  VI  1  S.  63. 

2 )  ni  R  53,  34  b  f. 

3)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  s.  ▼.  fwrtmiu^  üfßtu  und  kitritu;  die 
kizrüu  als  Hierodule  auch  schon  in  dem  Hammurabi-Briefe  King  Nr.  34  (II). 

4)  Ideographisch  bezeichnet  als  »die  nicht  Schmutzige«.  Stellen  für  JcadtStu 
s.  bei  Delitzsch,  Handw.  s.  v.  und  vergleiche  noch  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  439, 
wonach  hadiiiu  im  Plural  als  kasddii  für  kadsäii  erscheint. 

5)  Auch  geradezu  iStaritu  »die  zur  Göttin  litar  gehörige«  genannt,  z.  B. 
Maklü  m  145. 

6)  Vgl.  dazu  Kdi  als  Name  der  syrischen  Göttin  bei  den  Ägyptern,  s.  W.  M. 
Möller,  Asien  und  Europa  S.  315. 

7)  Es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  babylonische  Name  Mylitta 
der  Aphrodite  bei  Herodot  (I  131.  199)  nicht  etwa,  wie  häufig  noch  angenommen 
wird,  auf  JB41Ü  zurückgeht,  yielmehr  auf  Muüittu  aus  Mu^aUidtu  »die  Geburts- 
helferin« —  >^üV.-^  —  vielleicht  auch  einfach  »Gebärerin«.  S.  Jensen,  Kosmol. 
S.  294.  515  nnävgl.  dazu  unten  S.  428  Anm.  4. 

8)  Mit  Akkad  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  als  Sippar  »a  AnunU  bezeichnete 
Stadt  identisch,  woselbst  der  Anunlt-Tempel  gleichfalls  E-ul-mai  hiess.  Dieses 
Sippar  ia  Anunltn  bezw.  Akkad  lag  wahrscheinlich  in  unmittelbarer  Nähe  des  be- 
kimten  Sippar,  das  zum  Unterschied  von  jenem  zuweilen  als  Sippar  sa  Samai 
bezeichnet  wird,  s.  H  R  65,  18b  f.  »  KB.  I  S.  199  und  im  Allgemeinen  Delitzsch, 
Parad.  S.  209  ff.     , 

9)  S.  z.  B.  Surpu  II  169  f. 

Die  KoUinsehriftan  u.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  38 
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In  dem  genealogischen  Gottersystem  ^It  I§tar  teils  als  Tochter 
Anu's,  so  besonders  die  lätar  von  Erech  und  wol  auch  diejenige  toii 
Akkad  bezw.  Sippar  SaAnunitu^),  teils  als  Tochter  Sin's,  so  nament- 
lich in  der  »Höllenfahrt  der  lätar«  ^).  Als  Tochter  Sin's  ist  sie 
zugleich  Schwester  des  SamaS*).  Ihr  jugendlicher  Buhle  ist 
Tamüz  (oben  S.  397).  Ausschliessliche  Gattin  einer  männlichen  Gott- 
heit ist  sie  ihrer  ganzen  Natur  nach  nicht  *)  (vgl.  dazu  unten  S.  431). 
Doch  wird  I§tar  in  späterer  Zeit,  wo  ASSur  in  Assyrien,  Marduk  in 
Babylonien  die  Stelle  eines  obersten  Gk>ttes  einnahmen,  so  eng  mit 
jedem  dieser  beiden  Götter  verknüpft,  dass  sie  offenbar  in  der  An- 
schauung der  Babylonier  bezw.  Assyrer  vielfach  geradezu  als  Ge- 
mahlin Marduk's  und  ASsur's  aufgefasst  wurde. 

Astral  ist  I§tar,  wie  schon  im  Vorhergehenden  mehrfach  be- 
merkt, bei  den  Babyloniern  mit  dem  Planeten  Venus  verknüpft, 
weshalb  dann  auch  die  Griecheii  diesen  Planeten  mit  Aphrodite,  die 
Bomer  mit  Venus  verbanden.  Als  Göttin  des  Venus-Sterns  ist  m 
gleichzeitig  die  »Göttin  des  Abends«  (ücU  Simitän)  und  die  »Göttin 
des  Morgensc  {üat  ä6riti)  *).  Die  wichtige  Stellung,  die  ihr  anter  den 
Planetengottheiten  eingeräumt  war,  zeigt  sich  u.  a.  daran,  dass 
neben  Sonne  und  Mond  gerade  auch  ihr  Symbol,  ein  8-etrahliger 
oder  16-strahliger  Stern,  sich  regelmässig  an  der  Spitze  der  Em- 
bleme von  Sterngottheiten  auf  den  sog.  Grenzsteinen,  auf  Königs- 
Statuen  und  sonst  abgebildet  findet. 

Auf  den  sumerischen  Namen  des  Yennsstems,  Dübat,  mit  der  Be- 
deutung »Yerkündigerin«,  geht  sowol  JiUipar  —  Venus  bei  Hesychiu 
zuräck,  wie  ra^n  bei  Bar  Bahlul  und  r^va^h  (auch  nia^,  naiaS^)  bei  den  Man- 
däem  als  Bezeichnung  des  Planeten  Venus.  S.  N&heres  bei  Jensen,  KosmoL 
S.  118  und  Brandt,  Mand.  Schriften  S.  45.  85.    Übrigens  kommt  aach  noch 

1)  Falls  nämlich  die  Anunlta  ihren  Namen  wirklich  von  Ann  hat  ab  »die 
Anu  Zugehörige«  oder  >die  von  Anu  Abstammende«. 

2)  Übrigens  erscheint  Utar  ausserdem  auch  noch  als  Tochter  B^l's^  so  z.  B. 
in  dem  Hymnus  bei  Haupt  A8KT.  S.  126  ff.,  wo  aber  in  Obv.  74,  umuttdbsr 
hinter  ihrer  ErwShnung  als  Tochter  Bdl's,  auch  wieder  von  ihrem  Vater  Sin  die 
Bede  isti  Eine  ähnliche  Vermengung  scheint  auch  in  den  Nabonid'Cylindeni  sv 
Abü-Habba  vorzuHegen,  fiOls  dort  Col.  HI  23.  34  —  KB.  III 2  S.  105  f.  avf  den 
Londoner  und  Berliner  Original  wirklich  £N.  LIL  «-  B61  und  nicht  das  sehr 
fihnHche  £N.  Zu  «  Sin  steht 

3)  Z.  B.  in  dem  litar-Hymnus  Sm.  954  (DeUtssch  AL*  8.  134  ff.)  Ohr.  21: 
ZA.  V  S.  66,  Z.  6. 

4)  Es  ist  bezeichnend,  dass  in  der  von  B^lit-il6  («  IStar,  a.  mttB) 
handekiden  Stelle  II  B  55,  HI  B  67,  Nr.  1  der  grossen  G^Kteriiste  K.  4349  wd 
ihrer  Paralleltexte  an  erster  Stelle  die  B£lit-il4  aufgeführt  wird  und  dann  ent 
ihr  Gemahl,  ihre  14  Kinder  und  ihre  4  Wächter,  während  bei  den  anderen  GMten 
in  diesen  Listen  immer  erst  der  Gott  und  dann  als  ein  Annex  seine  OemahliB  ge- 
nannt wird. 

5)  Sm.  954  Obv.  38.  40. 
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der  eigentliche  Name  Utar  als  vit^09  für  den  Planeten  Venns  im  Man- 
dälBchen  Yor,  s.  Jensen  a.  a.  0.  8.  135,  Brandt  a.  a.  0.  S.  45,  wie  anch 
nroK  bei  den  Syrern.  Dagegen  ist  die  übliche  Bezeichnung  für  den 
Planeten  Venus  im  Aramäischen  vielmehr  "^Va,  das  babyl.  Bäht,  BOU  als 
Nebenname  der  IStar  entspricht.  Ebenso  geht  das  targnmisohe  nnnDii, 
M-rroM,  irmo^H  bei  der  Erklärung  der  Stelle  Esth.  2, 7  wol  sicher,  trotz  des 
Zusatzes  mr,  direkt  auf  babyl.  Utar  zurück,  und  nicht  etwa  auf  niech. 
offtijp,  das  ja  auch  nie  speciell  die  Venns  bezeichnet.  Übrigens  ist  wol  auch 
sicher  sjr.  K*»rfeii,  m^no«  für  hebr.  rpww  und  n-in«»,  sowie  auch  syr.  m-^po» 
för  oTKrtiQ  auf  babyl.  IStar  zurückzuführen;  letzteres  nach  Jensen  in  ZA. 
XIV  S.  183.  Endlich  hat  sich  auch  der  Name  der  iVirnat,  der  Doppel- 
gängerin der  IStar,  im  Syrischen  in  der  Form  -«a  als  Name  für  den  Planeten 
Venas  erhalten  (ZDMG.  X  S.  549). 

Diese  Verbindung   der  IStar   mit  dem  Planeten  Venus   scheint 

im  Babylonischen   schon    uralt    zu    sein   und    nicht   etwa   erst    auf 

spaterer  Spekulation  zu  beruhen  ^). 

Es  scheint  mir  sehr  der  Erwägung  wert,  zu  fragen,  ob  der  Name 
Istar  für  den  Planeten  Venus  nicht  das  Prototyp  bildet  für  das  indoger- 
manische Wort  für  »Stern«  sanskr.  star^  avest.  «tor#,  griech.  datriQ,  aar^ov, 
lat.  stelia  (für  *»terula),  ahd.  8t0r(no\  für  das  sich  immer  noch  keine  be- 
ledigende Etymologie  aus  dem  Indogermanischen  selbst  gefunden  hat*). 
Die  Ausdehnung  einer  ursprünglichen  speciellen  Bedeutung  des  Wortes  als 
»Abend-  bezw.  Morgenstern«  zu  »Stern«  im  Allgemeinen  wäre  ja  sehr  wol 
begreiflich.  Sollte  sich  diese  Annahme  von  dem  babylonischen  Ursprung 
des  indogermanischen  Wortes  für  »Stern«  bewähren,  so  würde  dies  seiner- 
seits für  das  hohe  Alter  der  Verknüpfung  der  I§tar  mit  dem  Planeten 
Venus  gewichtig  mitsprechen. 

Nach  einer  inschriftlichen  Angabe  ^)  soll  IStar  als  Morgenstern 
speciell  den  Namen  lätar-kcMcabS  d.  i.  »IStar  der  Sterne«^),  als 
Abendstern  den  Namen  Büit-ili  d.  i.  »Gotterherrin«  geführt 
haben.  Von  ihrem  Charakter  als  Göttin  des  Venus-Sternes  rührt 
gewiss  auch  das  Epitheton  der  Btar  als  »Himmelsköniginc  her. 

»Königin  des  Himmels  und  der  Sterne«  sarrat  »atnämi  u  kakkabS  heisst 
z.  B.  IStar  in  der  Götteraufzählung  auf  K.  100  Obv.  14,  iarrat  iami 
»Himmelskönigin«  in  dem  IStarhymnus  Sm.  954  Rev.  4,  ebenda  17  hilit  iami 
»Himmelaherrin«;  dies  ist  anch  bereits  Bezeichnung  derßtar  Yon  Nineve  in 


1)  Wenn  der  Name  I§tar,  wie  oben  yorgesehlagen,  als  »Musterader,  Ver- 
Sammler«  zu  erklären  ist»  und  wenn  derselbe  in  Babylonien  heimisch  ist,  so  würde 
anch  dieser  Name  wol  ursprünglich  an  IStar  als  Planet  Venns  haften:  Der  Abend- 
bezw.  Moigenstera  als  Anführer  der  übrigen  Sterae. 

2)  H.  Hirt  teilt  mir  in  dieser  Angelegenheit  folgendes  mit:  »Zu  äar^Q  ist 
wegen  Ablauts  n.  s.  w.  idg.  Q randform  *a8tero.  Das  Wort  müsste  bereits  ins 
Idg.  entlehnt  sein.  An  Etymologien  für  dasselbe  fehlt  es  nicht.  Im  Griech. 
haben  wir  acrrc^oTr^  »Blitz«,  areoom^f  atnQaTiTitv,  Iietzteres  trennt  allerdings 
G.  Meyer,  Albanes.  WB  400  und  stellt  es  zu  alb.  skrep  »schlage  Funken,  Feuer«. 
Sonst  stellt  man  darrj^  auch  mit  r^gag  »Wunderzeiohen«  zusammen  (D.  £  485 
wird  TilQta  direkt  yon  Gestiraen  gebraucht)  oder  mit  aind.  ästar  »Schleuderer, 
Schntse«  und  weiter  mit  d.  Strähl.  Im  Aind.  kommt  auch  tärä  vor,  eine  Form 
ohne  9,  was  ebenfiüls  auf  idg.  Alter  wiese«. 

3)  ni  R  53,  36  b  f. 

4)  Oder  hier  vielleicbt  noch  die  appellativische  Bedeutung  durchsohimmerad : 
»VerBainmler(in)  der  Sterae«? 
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dem  Tell-Amarna-Brief  des  Dusratta  KB.  Y  Nr.  20,  Z.  26;  hOä  »amS  u 
erfüim  »Herrin  Himmels  und  der  Erde«  ZA.  Y  S.  66,  8;  eteütt  iami  u 
ersitim  »Fürstin  Himmels  und  der  Erde«  BA.  III  8.  261,  1;  iarrat  iläm 
»Königin  der  Götter«  ibid.  Z.  4.  Auch  lY  B  5,  8  a  ist  von  der  Himmels- 
herrschaft (iarrüt  samf)  der  IStar  die  Bede.  Ein  malkat  iami  liegt  dagegen 
im  Assyrischen,  so  viel  ich  sehe,  nicht  vor,  auch  ZA.  Y  S.  66,  2  nicht,  wo 
vielmehr  IStar  als  hänat  n%me[lc%]  »Schöpferin  der  Weisheit«  bezeichnet 
wird.  fna[lkat]u  n  B  7,  19  add*  =  Clin.  Texts  XU  34  als  Epitheton  der 
IStar  ist  nach  dem  Ideogramm  besser  als  »Batgeberin«  wie  als  »Ffirstin« 
zn  fassen  und  ebenso  wol  auch  die  Bezeichnung  malikat  üdni  Assurb.  Cvl. 
B  Y  35  =  KB.  n  S.  251  als  »Beraterin  der  Götter«.  An  der  viel  be- 
sprochenen Stelle  II  B  57,  32  ab  endlich  ist  wahrscheinlich  überhaupt  gar 
nicht  malkütiia,  sondern  qfütüa  oder  ajakütiia  zu  lesen.  Ygl.  oben  S.  368 
Anm.  2. 

Ausser  mit  dem  Planeten  Venus  wird  aber  Ktar  im  Baby- 
lonischen, wie  Isis  im  Ägyptischen,  auch  mit  dem  Sirius  verknüpfu 
Dies  geht  daraus  hervor,  dass  IStar  ijischriftllch  wiederholt  als 
Göttin  des  »Bogensterns«  (kakkab  kaStt)  bezeichnet  wird  ^),  und  dass 
andererseits  der  in  den  Inschriften  mehrfach  erwähnte  Bogenstem 
nach  den  Berechnungen  von  Epping  der  Sirius  ist^). 

Diese  zwiefache  Beziehung  der  IStar  einerseits  zum  Planeten  Yenns, 
andererseits  zum  Fixstern  Sirius  macht  es  in  manchen  Fällen  schwierige 
zu  entscheiden,  welche  von  beiden  Beziehungen  zu  Grunde  liegt.  So  z.  B. 
bei  dem  Mythus  von  der  »Höllenfahrt  der  IStar«,  wo  die  Frage  besteht,  ob 
dieser  Mythus  vom  Planeten  Yenus  seinen  Ausgang  genommen  hat,  oder 
vielmehr,  wie  Jensen  neuerdings  annimmt,  von  IStar  als  Sirius-Stern.  S. 
dazu  weiter  unten  bei  diesem  Mythus. 

Zu  IStar  als  Oöttin  des  Sirius-Sterns,  nicht  des  Planeten  Venns^ 

gehört   jedenfalls   auch    das  Fest    der  IStar   im  Monat    Ab   (Juli- 

August),    das  Assurb.  Cyl.  B  V  17     =-    KB.  H   S.    249    erwähnt 

wird.     YYie  an  dieser  Stelle  ausdrucklich  gesagt  wird,  war  der  Monat 

Ab    dem  Sirius   (der  Btar)  geweiht  s),   weil    in  ihn  das  »£r8cheinen< 

(nanmurtu)  d.i.  der  heliakische Aufgang  des  Sirius  fieM).     Mit 

diesem  Ktar-Fest  im  Ab,  der  Feier  des  Beginns  der  »Hundslage«  ^), 


1)  Assurb.  Bm.  IX  9f.  =»  KB.  II  S.  223;  Y  B  46,  23  ab. 

2)  ZA.  III  S.  251;  Epping,  Astron.  aus  Babylon  S.  150  f. 

3)  Auch  an  der  im  Yorhergehenden  genannten  SteUe  Anurb.  Bm.  IX  9  f. 
wird  der  Ab  als  der  Monat  des  Sirius  (der  Ötar)  bezeichnet. 

4)  In  der  Arsadden-Zeit  fiel  nach  den  Berechnungen  Eppings,  Astran.  ao^ 
Babyl.  S.  150  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius,  spedeU  im  Jahre  — 122,  sof 
den  28.  Tamüz>»  — 122  Juli  18.  In  der  Zeit  Assurbanipals  mnss,  unter  Berück- 
sichtigung  der  »Präcession«  u.  s.  w.,  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  in  Baby- 
lonien  etwa  5 — 6  Tage  früher,  also  etwa  am  12.  Juli  stattgefunden  haben. 

5)  Ob  auch  bereits  die  Babylonier  ein  Sternbild  des  »grossen  Hundeac  kmnntea, 
dem  der  Sirius  angehört,  ist  noch  nicht  zu  belegen,  wenn  es  auch  von  Tomherein 
als  wahrscheinlich  gelten  muss.  Das  öfter  erwfihnte  Sternbild  ÜB.  Gü.  LA  »grosser 
Hund«  kann  jedoch  nach  der  bei  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  S.  466  mitgeteilten 
Tafel  85-4-30,  15  nur  das  Tierkreisbild  des  Löwen  bezeichnen,  wie  auch  sdK» 
Jensen,  Kosmol.  S.  66  vermutet  hatte,  nicht  etwa  den  canis  m%|or. 
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ist,  wie  auch  Jensen  neuerdings  gesehen  hat  ^),    sehr  wahrscheinlich 

das  von  Berosus  erwähnte  Sakäenfest*)  der  Babylonier  zusammen- 

sostellen,  das  nach  Berosus  am  16.  Loos  (Juli)  gefeiert  wurde. 

K,  1286  (Craig,  Eel.  Texte  I  7)  Obv.  10  wird  ein  grosses  Fest  der 
Ittar  von  Nineve  am  16.  Tebet  erwähnt.  Die  naheliegende  Yermutong, 
dass  hier  statt  des  Zeichens  AB  für  den  Monat  Tebet  vielmehr  das  sehr 
ähnliche  Zeichen  NE  für  den  Monat  Ab  im  Original  stände,  bestätigt  sich 
freilich,  wie  mir  Brünnow  auf  Grund  einer  von  ihm  angefertigten  photo- 
graphischen Aufnahme  dieser  Tafel  mitteilt,  nicht.  Auch  geht  es  kaum 
an,  anzunehmen,  dass  AB  eine  phonetische  Schreibung  für  den  Monat  Ab 
wäre.  Doch  bleibt  es  sehr  wol  möglich,  dass  bereits  der  assyrische  Tafel- 
achreiber  fälschlich  ein  AB  statt  des  ähnlichen  NE  seiner  Vorlage  ge- 
schrieben hat,  so  dass  dann  doch  auch  hier  von  einem  IStar-Feste  am  16.  Ab 
die  Bede  sein  könnte.  Auch  bei  Meissner,  Altbab.  Privatrecht  Nr.  14  ist 
vielleicht  schon  das  Istar-Fest  im  Monat  Ab  erwähnt. 

Als    sehr    wahrschetnlich    muss     es    endlich     auch    bezeichnet 

werden,  dass  bereits  die  Babylonier  das  Tierkreisbild  der  Jungfrau  mit 

der  li^tar  verknüpft  haben,  wenn  sich  dafür  bis  jetzt  auch  noch  kein 

2wingender  Beweis  erbringen  lässt. 

Der  Beweis  wäre  erbracht,  wenn  die  Annahme  Hommels.  Aufs.  u.  Abh. 
S.  430.  462  sich  bewährte,  dass  der  SU.  FA-Stem  die  Spica  ist,  da  nach 
einer  ebenda  mitgeteilten  Angabe  von  Pinches  der  SIT.  PA-Stern  als 
»Königin  der  Igigi«  bezeichnet  wird,  worunter  allerdings  nur  IStar  ver- 
standen werden  kann. 

Wahrscheinlich  hängt  übrigens  auch,  wie  schon  mehrfach  ver- 
mutet worden  ist,  die  ideographische  Bezeichnung  des  Monats  Elul 
als  arah  Hpir  Ütar,  »Monat  des  Bescheids  >)  der  Btar«,  sowie  die 
Zuteilung  des  Monats  Elul  an  IStar  in  der  Monatsliste  IV  R  33 
damit  zusammen,  dass  in  der  altbabylonischen  !2eit,  aus  welcher  die 
Nomenklatur  der  Sternbilder  und  der  Monatsnamen  stammt,  die 
Spica  bezw.  das  Sternbild  der  Jungfrau  im  Elul  (August — September) 
heliakisch  aufging. 


1)  S.  auch  Bchon  Hoffinann  in  Ztschr.  f.  Assyr.  XI  S.  259,  wo  Hoff- 
mann  auch  auf  die  interessante  Notiz  bei  Chwolson,  Ssabier  II  26  aufmerksam 
macht,  dass  in  Harrän  am  27.  Chezlrän  (Mal— Juni)  ein  Fest  gefeiert  wurde,  bei 
dem  der  Priester  in  seiner  Person  zwei  Götter,  darunter  den  Sirius,  vorstellte,  indem 
er  zwölf  Fackelpfeile  von  dem  Bogen  fünfzehn  mal  abechiesst  [hierbei  erinnert 
Hoffmann  mit  Becht  an  15  als  die  heilige  Zahl  der  Utar  bei  den  Babyloniem] 
uad  wie  der  Hund  auf  allen  Vieren  kriediend  zurückholt. 

2)  Auch  der  Name  dieses  Festes  weist  nach  Jensen  möglicher  Weise  auf  den 
Sirios-Anfgang  hin,  falls  derselbe  mit  pehl.  sak  9Hund«  zusammenhänge. 

3)  Vielleicht  aber,  trotz  der  Erklärung  Assurb.  Cyl.  B  V  77.  79  =  KB. 
n  S.  253,  vielmehr  als  Monat  der  »Sendung«  der  iStar,  und  dann  als  Anspielung 
auf  die  Sendung  des  HimmelssHers  auf  der  VI.  Tafel  des  OilgameS-Epos  zu  ver- 
Btehen.  Dass  die  Scene  zwischen  IStar  und  Gilgames  gerade  auf  der  VI.  Tafel 
des  Epos  erzählt  wird,  hingt,  wie^  schon  vielfach  hervorgehoben,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  damit  zusammen,  dass  der  6.  Monat,  der  Elul,  eben  der  IStar  ge- 
weiht war,  bezw.  dass  auch  bereits  bei  den  Babyloniem  IStar  im  Stembilde  der 
Jongfrau  lokaUsiert  war. 
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In  den  astronomischen  Tafeln  der  Arsacidenzeit  führt  das  Stembüd 
der  Jungfrau  den  Namen  »Ähre«  (iar'u),  s.  Epping-Strassmaier,  Astron. 
ans  Babyl.  S.  149.  171.  7  (hinten)  und  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  311  f.,  eine 
Bezeichnung,  die  auch  im  Aram&ischen  als  Mn^a«,  mand.  unV^amv  »Ähre«  ge- 
bräuchlich ist^)  und  die  noch  bei  uns  in  dem  Namen  der  Spiea  für  den 
hellsten  Stern  in  der  Jungfrau  und  in  dem  Bild  der  Ähre  in  der  Hand 
der  Jungfrau  auf  den  Himmelsgloben  fortlebt*}. 

Auf  dieses  semitische  Wort  für  »Ähre«  n^av,  Mn^av  als  Name  des  Tieikreü- 
Zeichens  der  Jungfrau  will  Winckler,  Oesch.  Isr.  II  S.  277  den  immer  noch  un- 
erklärten Namen  der  Sibylle  zurückführen,  die  ja  alleidings  ihrer  Gestalt  bjmIi 
in  Qtar  und  somit  vielleicht  auch  in  der  Jungfrau  des  Tierkreises  ihr  Vorlnid 
haben   wird.     S.  dazu  weiter    unten  beim  GilgameSepoe  Tafel  X. 

Die  Wesenseigenschaften  der  Göttin  I&tar,  wie  sie  uns  aus  den 
Hymnen  und  sonstigen  Anrufungen  an  sie,  wie  aus  den  historischen 
und  mythologischen  Texten  entgegentreten,  sind  sehr  mannigfacher 
Art,  worin  schon  ein  Hinweis  darauf  liegen  wird,  dass  ursprunglieh 
verschiedene  Gottergestalten  in  lätar  zusammengeflossen  sind. 

Von  I6tar  als  Göttin  des  geschlechtlichen  Liebes  lebens  war 
bereits  im  Vorhergehenden  gelegentlich  der  Elrwähuung  des  Kultes 
Ton  Erech  die  Rede.  Besonders  drastisch  kommt  diese  ihre  Eigen- 
schaft auch  in  der  »Hollenfahrt  der  I§tarc  zum  Ausdruck,  insofeni 
mit  dem  Verschwinden  der  I§tar  in  der  Unterwelt  auch  jegliche 
geschlechtliche  Verkehr  auf  Erden  unter  Menschen  und  Tieren  ins 
Stocken  gerät. 

Eng  verwandt  mit  dieser  ihrer  Eigenschaft  als  Liebesgottin  ist 
ihr  Charakter  als  Muttergöttin^),  wobei  sie  sowol  als  Gebarerin, 
wie   auch   als   Geburtshelferin  *)   erscheint.      In  dieser    ihrer  ISgen- 

1)  Vgl.  Nöldeke  in  ZDMG.  XXV  S.  256  f. 

2)  Nach  Hommel,  Au&  u.  Abb.  S.  263  würden  wir  auch  bereits  unter  da 
Emblemen  auf  den  altbabylonischen  Grenxsteinen  die  Ähre  als  Bild  des  6.  Tie^ 
kieiszeichens  zu  erkennen  haben,  teils  aUein,  teils  über  bezw.  hinter  einer  liegendes 
Kuh,  als  heiligem  Tier  der  iStar.  Ob  mit  Hommel  ebenda  S.  438  unter  eiMf 
Göttin  auf  einer  Grenzsteindarstellung  (bei  de  Moigan,  I>61£gation  en  Peiae  I  p.  166r 
die  IStar  oder  eine  Parallelgestalt  derselben  als  Jungfrau  des  Tierkreises  m  ▼e^ 
stehen  ist,  ist  noch  unsicherer. 

3)  Schöpferin  der  Menschen  {bänai  Unüitt)  K.  2001,  Obv.  10  (Craig,  BeL 
Texte  I  15).  Als  Mutter  (ummu)  bezeichnet  z.  B.  in  dem  Psalm  Haupt,  A8KT. 
116  f.  ObT.  12;  ebenso  heisst  King,  Magic  Nr.  7,  59  IS^ara  (tttar)  barmheiz^ 
Mutter  der  Menschen  {ummu  rSmnUnm  ia  nüS).  Mehiffush  auch  als  Matter  der 
babylonischen  und  assyrischen  Könige  in  deren  Inschriften,  s.  dazu  oben  8.  379« 
Desgleichen  erscheint  ätar  in  der  Sintfluterzfthlung  als  Mutter  (oder  als  Gebnxti- 
helferin)  der  Menschen,  die  über  den  Unteigang  des  MenschengeschlechtB  klagt 
KB.  VII  S.  230.  Zu  der  oben  S.  379,  Anm.  4  erwähnten  Vorstellung  von  litar 
als  Mutter  des  assyrischen  Königs  in  Gestalt  einer  Kuh,  wäre  an  die  Kuh  aof  dca 
assyrischen  Grenzsteinemblemen  zu  erinnern,  falls  diese  wirklich  dn  Symbol  der 
Ütar  sein  sollte;  s.  dazu  oben  Anm.  2. 

4)  S.  oben  S.  423  Anm.  7  zu  MvXina;  Lenkerin  aller  Geburt  {muiUitrtt 
ffimir  nabmtu)  heisst  litar  in  dem  Psalm  Haupt  ASKT.  116  f.  Obv.  10.  Zar 
B^t-il^,   als   der  >Mutter  der  Gebärenden«  (ummu  dlidäte),  wendet  sich  andt  sm 


Htar  als  Muttergöttin.  429 

Schaft  als  Muttergöttin  wird  sie  mit  Vorliebe  BilU-üe  »Götter- 
herrinc^)  genannt  und  ideographisch  als  »Töpferin«  »Thonbildnerin« 
bezeichnet  *),  nach  der  babylonischen  Vorstellung,  dass  die  Menschen 
aus  Erde  (Lehm,  Thon)  gebildet  werden  *).  In  den  von  Bezold  ver^ 
öffentllchten  Beschreibungen  babylonisch-assyrischer  Göttertypen  heisst 
es  in  einer  Schilderung  des  Götterbildes  der  B6lit-il6  u.  a.  »Ihre 
Brust  ist  offen,  auf  ihrer  Linken  tragt  sie  ein  Kind,  das  an  ihrer 
Brust  sich  nährt,  während  sie  mit  ihrer  Rechten  (es)  8egnet(?)«  ^)  — 
also  der  Madonna-Typus^).  Übrigens  gilt  IStar  nicht  allein  als 
Muttergöttin  für  die  Menschen,  sondern  auch  für  die  Gtötter*). 

Mit  litar  als  Belit-ild  ist  identisch  oder  wurde  jedenfalls  identificirt 
die  Göttin  Nin-mah  »die  hohe  Herrin«,  die  speciell  Ton  Nebukadnezar 
als  Mattergöttin  gefeiert  wird  ^.  Es  verdient  hier  Erwähnung,  dass  in  dem 
durch  die  deutschen  Ausgrabungen  wieder  aufgedeckten  Tempel  E-ma^ 
dieser  Göttin  Nin-mah  in  Babylon*)  eine  Opferkapsel  mit  dem  Bild  einer 
Taube  aus  angebranntem  Thon,  sowie  eine  .solche  mit  Knochen  einer 
Taube  gefunden  wurden  *),  woraus  wol  geschlossen  werden  darf,  dass  gerade 
die  Taube  als  heiliger  Vogel  der  Nin-mah  (litar)  galt.  S.  auch  weiter 
unten  8.  431  Anm.  5  zur  Schwalbe  als  heiligem  Vogel  der  litar. 

Wiederum  mit  Nin-mah  (BSlit-ile)    und  somit    auch  mit  IStar  iden- 


Tng,  da  ihre  Gebortswehen  eintreten,  hülfeflefaend  die  Schwangere  in  dem  Texte 
K.  890  (£A.  U  634)  und  iOmlich  steht  auch  in  dem  Texte  K.  11530  (Cndg, 
Bei.  Texts  II  19)  die  B«lit-il4  einer  Schwangeren  bei. 

1)  tJbrigeoB  lehrt  dieser  Name,  wie  auch  Anderes,  dass  die  Bolle  als  Mutter- 
göttin anf  litar  erst  von  BSlü,  der  Gemahlin'  des  B^l  von  Nippur,  abertragen  ist 
(vgl.  oben  S.  356),  wie  auch  andere  babylonische  »Muttergöttinnen«,  so  namentlich 
Darnkma,  die  Gemahlin  Ea's  (oben  S.  360),  schliesslich  in  litar  als  Muttergöttin 
aofge^angen  sind.  —  Auch  Serua  Tigl.  Pil.  lU  Platteninschr.  15  —  KB.  n  S.  7 
und  sonst  ist  ein  solcher  Name  der  litar  speciell  als  Muttergöttin,  der  ursprünglich 
der  Btiit  von  Nippur  angehören  wird. 

2)  8.  Jensen,  Kosmol.  S.  294  und  denselben  in  KB.  VI  1  S.  544. 

3)  S.  sn  dieser  Vorstellnng  weiter  unten  unter  »Weltschöpfung«. 

4)  iratwa  peiai  ina  iumSliia  ierra  näiatma  iuläia  ikkal  ina  imittua 
ihtrrab    ZA.    IX   S.  121. 

5)  Vgl.  hierzu  die  ans  Tel  Mohammed  bei  Bagdad  stammende  Thonfigur 
einer  GOttin  mit  Kind  auf  der  linken  Hand,  wfihrend  die  rechte  Hand  dem  Kinde 
die  Bmst  darbietet  bei  Layard,  Nineveh  und  Babylon  Taf.  VII,  auch  reproducirt 
z.  B.  bei  Biehm,  Handw.  *  S.  146.  Auch  bei  den  Ausgrabungen  in  Nippur  wurden 
solche  Statoetten  einer  ein  Kind  säugenden  Göttin  gefanden,  s.  Peters,  Nippur  II 
p.  374  f.  Desgleichen  neuerdings  in  Babylon,  s.  Mitt.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellsch. 
Nr.  11,  8.  11.     S.  auch  schon  oben  S.  379,  Anm.  5. 

6)  Z.  B.  in  der  Beseichnnng  als  bänat  üdni  »Erschafferin  der  Götter«  Haupt 
ASKT.  116  f.  Obv.  6. 

7)  S.  die  Insdiiift  Nebakadnezars  in  KB.  III  2  S.  67  f.,  die  vom  Bau  des 
Tempels  E-mah  dieser  Göttin  Nin-mah  in  Babylon  handelt. 

8)  8.  den  Bericht  aber  die  Ausgrabung,  nebst  Gmndriss,  in  den  Mitteil.  d. 
Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  4  (März  1900).  Beachtenswerth  ist,  dass  in  den  in 
diesem  Tempel  gefandenen  Thontafeln  mit  Arbeiter-  und  Lohnlisten  gleichfidls  die 
Beseichnnng  der  Göttin  als  Nin-ma]}  mit  derjenigen  als  BiUl-ile  wechselt. 

9)  8.  Mitt.  d.  Deutsch.  Orient-GeseUsch.  Nr.  5  (Nov.  1900),  S.  3,  und  vgl» 
die  Notiz  über  einen  ähnlichen  Fund  im  Amrän-Hügel  ebenda  Nr.  11  S.  13. 
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tificirt  erscheint  die  Muttergöttin  Aruru').  S.  zu  deren  Funktion  als 
Muttergöttin  namentlich  die  Stellen  in  dem  sogenannten  zweiten  Schöpfungs- 
mjthus  KB.  VI1S.41,Z.21,  wo  Aruru  mit  Marduk  zusammen  die  Menschen 
bildet,  ferner  GilgameS-Epos  Tafel  I  KB.  VI  1  8.  121  oben,  wo  Aruru 
als  Schöpferin  des  GilgameS  und  Eabani  erscheint ;  lY  B  58,  18  d  ff.  (s.  die 
Übersetzung  von  Myhrman  in  Ztschr.  f.  Assyr.  XVI  S.  179),  wo  sie  als  die 
Schöpferin  und  Beschützerin  der  kleinen  Kinder  auftritt,  überdies  auch 
gerade  den  Namen  BUit-ü^*)  als  Epitheton  erhält  •). 

Endlich  ist  wieder  eine  Doppelgängerin  dieser  Aruru,  und  somit 
schliesslich  auch  der  litar,  die  Muttergöttin  M  a  m  i  (dieser  sumerische  Name 
bedeutet  wahrscheinlich  einfach  soviel  wie  »Mutter«).  8.  zu  dieser  als 
Menschen bildnerin  besonders  den  Atarhasis-Mythus  KB.  VI  1  S.  287,  sowie 
den  von  mir  in  ZA.  XIV  S.  281  f.  und"  von  Jensen  in  KB.  VII  8.  275  be- 
sprochenen mythologischen  Text  Bu.  91-5-9,  269  (Cun.  Texts  VI). 

Mit  dem  Charakter  lätar's  als  Muttergöttin  hängt  ferner  jeden- 
falls auch  noch  zusammen,  dass  sie  als  Schöpferin  der  ganzen 
Ejreatur,  auch  des  Thier-  und  Pflanzenreichs,  gepriesen  wird  *).  Doch 
ist  bemerkenswert,  dass  gerade  die  Eigenschaft  der  Istar  als 
Vegetationsgöttin  im  Babylonischen  wenig  hervortritt,  so  dass 
sie  kaum  etwa  als  der  Grundzug  des  Wesens  der  ßtar  angesehen 
werden  darf,  aus  dem  sich  die  übrigen  Züge  der  Göttin  weiter  her- 
ausentwickelt hätten. 

Ganz  anderer  Art  ist  der  Charakter  Istar's  alsKriegsgöttin^), 
eine  Eigenschaft,  in  der  sie  besonders  von  den  kriegsliebenden 
Assyrer-Königen  gefeiert  wird,  jedoch  auch  bereits  von  den  baby- 
lonischen Königen  der  alten  2eit*).  Dieser  ihr  kriegerischer  Cha- 
rakter könnte  sehr  wol  in  Istar  als  Planet  Venus  seinen  Ursprung 
haben,  insofern  dieser  als  Anfuhrer  des  himmlischen  Stemenheeres 


1)  Die  altere  Form  dieses  Namens  muss  Jaruru  gewesen  sein,  wie  «u  dem 
Stadtoamen  Stppar-Ja'ruru  in  der  Zeit  Hammurabf s  und  seiner  Nachfolger  für 
späteres  Üippar-Aruru  hervorgeht;  s.  King,  Hammurabi  m  p.  118.  137.  150. 
160.  235  f.,  wo  aber  die  Identität  dieses  Sippar-Ja'rum  mit  dem  späteren  Sippar- 
Amru  nicht  erkannt  ist,  wie  auch  nicht  bei  Montgomery,  Dias.  S.  23  f. 

2)  Somit  ergänzt  Jensen,  Koemol.  S.  294  Anm.  1  mit  Bedit  die  SteUe 
II  B  55,  22  ab  zu  [A-r\U'ru^ Bilit-iU.  Ebenso  ist  natörlich  an  der  PavaUebteUe 
in  R  67,  4  c  (=  K.  4349)  [A-ruyru  zu  lesen. 

3)  Für  die  Identität  der  Nin-ma^  und  der  Aruru  ist  auch  der  snmeriseihe 
Hymnus  IV  B  53,  27 — 41  d  beachtenswert  Nach  diesem  Text,  wie  nach  Beuner. 
Hymn.  Nr.  14,  Oby.  25  scheint  übHgens  die  Nin-ma^  ursprünglich  Stadl^ttin  yqo 
Ki§  gewesen  zu  sein.  Craig,  Bei.  Texts  I  19,  6  wird  de  als  Gattin  (statt  nm  wdl 
dam  zu  lesen)  BM's  genannt. 

4)  MuiSsat  urküe  ....  hdnat  kSldme  »die  das  Gran  spriessen  liest  .... 
Schöpferin  von  Allemc  Haupt,  ÄSET  116  f.  Obv.  6.  8. 

5)  UiU  Jcabli  h4Ut  täbazi  »Götthi  des  Kampfes,  Herrin  der  Sdüaoht«  Aanub. 
Cyl.  B  y  35  i»  KB.  II  S.  251,  h&ü  kabli  u  ia^i  »Herrin  des  Kami^es  und 
der  Schlacht«  Asarh.  Send§.  Obv.  9. 

6)  So  bei  Hammurabi  KB.  IUI  S.  113.  Vgl.  auch  Anunltu  von  Sipp«- 
Anunitu  als  Schlachtengöttin,  Bogen  und  Köcher  tragend,  bei  Nabonid  Aba-Habba- 
ClyUnder  III  22   =  KB.  HI  2  S.  105. 
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als  emer  Eriegerschaar  gedacht  werden   konnte.     Dazu  würde  sich 

auch  die  oben  S.  421  vorgeschlagene  Erklärung  des  Namens  ßtar 

als  »Musternder,  Versammler«   sehr  gut  fügen.     Als  solche  Eriegs- 

goUin  erscheint  die  Ktar  von  Arbela  in  Flammen  gekleidet  i),  hat 

rechts  und  links  Eöcher  hängen,  hält  einen  Bogen  *)  in   der  Hand, 

und  zieht  ein  scharf  es  Schwert  aus  der  Scheide^).     Auch  in  bildlichen 

Darstellungen  begegnen  wir  einer  solchen  waffengerüsteten,  auf  einem 

Leoparden  stehenden  Göttin  ^).     In  einem  I§tar  selbst  in  den  Mund 

gelegten  Hymnus  sagt  diese  von  sich:   »In  der  Schlacht  fliege   ich 

wie    eine    Schwalbe    dahinc^).       Wol    wegen    ihres    Charakters    als 

Eriegsgöttin    ist   gerade    auch    der    Löwe    mit    lätar  verknüpft*). 

Femer  gehört  zu  Istar  als  Eriegsgöttin    wol  •  auch  die  Bezeichnung 

als   die    »männliche   Istar«    als    Morgenstern    im    Gegensatz    zur 

»weiblichen  litar«  als  Abendstern  ^).     Wie  Eriegsgöttin,  so  ist  lätar 

auch  Jagdgöttin  *). 

Zu  beachten  ist,  dass  Iltar  als  Kriegsgöttin  gerne  als  Bilü-mdiäti 
»Länder-Herrin«  oder  einfach  Bilii  »Herrin«  bezeichnet  wird,  Namen,  die 
ursprüngiieh  eigentlich  der  Beut  von  Nippar  zugehören.    Schliesslich  wnrde 


1)  Aasarb.  Km.  IZ  70  =  KB.  H  8.  227. 

2)  Vgl.  dazu  die  Beseichnung  des  mit  der  IStar  yerknüpften  Sinns  als 
»Bogenstem«  bei  den  Babyloniem  (oben  S.  426). 

3)  Assurb.  Cyl.  B  V  52ff.  «  KB.  H  S.  251. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  oft,  so  bei  Biehm,  Handw.  ^  S.  87,  bei  Jeremias,  Izdnbar- 
Ximrod  S.  57,  reprodacirte  DarstelluDg  einer  solchen  Göttin. 

5)  ina  tafuui  kima  nnurUt  ai[tapras]  Reisner,  Hymn.  S.  108,  44  (die  Er- 
ginzong  zu  attaprai  ist  gesichert  dorch  das  entsprechende  sumerische  BI).  Viel- 
leicht darf  man  aus  dieser  Stelle  schliessen,  dass  auch  die  Schwalbe  als  heiliger 
Vogel  der  litar  galt.  Vgl.  zur  Schwalbe  als  aphrodisischem  Tier  Baudissin,  Stud. 
z.  sem.  Bei.  Gesch.  U  S.  214.  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch,  dass, 
wahrend  der  »Euphratetem«  am  Himmel  den  Namen  sinürUu,  sinünütM,  »Schwalbe« 
führt,  der  danebenstehende  »Tigrisstem«  den  Namen  »Göttin  Anunitu^  hat  (s. 
n  R  51,  58abf.;  V  K  46,  34  ab).  Anunltu  ist  ja  aber  eine  ParaUelgestalt  der 
Istar  (oben  S.  423).  Sollte  diese  Angabe  vielleicht  geradezu  die  Taube  als 
heiligen  Vogel  der  Anunitu-Iitar  zur  Voraussetzung  haben  ?  S.  dazu  oben  S.  420. 
Und  aollte  femer  der  Name  der  Schwalbe,  nntttUu,  ÜnüniHu  (vgl.  auch  sinünu 
ZA.  Vni  S.  207),  aram.  Kn*a^  zusammenhängen  mit  Istar  als  der  Tochter 
Sin's,  äin's? 

6)  In  dem  Hymnus  Sm.  054,  Obv.  14  wird  iStar  direkt  als  »Löwe«  be- 
zeichnd^  »der  auf  dem  Gefild  einhergeht«,  und  ebenda  als  barbaru  »wilder  Hund«  d.  i. 
Tiger  (?),  »der  geschickt  ist,  ein  Lamm  zu  rauben«.  In  der  Stele  Nabonid's  (s.  MV  AG. 
1806  S.  27)  Col.  ni  werden  7  angeschirrte  Löwen  als  Zubehör  der  I§tar  von 
Erech  genannt 

7)  m  R  53,  30b  f.  (xikarat  und  $innüat).  Auch  speciell  als  die  »bärtige« 
Ihar  wird  diese  männliche  Istar  au^efasst  So  heisst  es  E.  1286  (Craig,  Bei. 
Texts  I  7)  bei  einer  Schilderung  der  IStar  von  Ninive:  »wie  ASiur  ist  sie  mit 
«inem  Borte  versehen«  (alnAüur  zikni  zajcnat);  vgl.  auch  Rm.  103  Obv.  16  (Craig, 
Astr.  85):  iumtna  (kakkab)  Dübat  zijfna  zaknat  »wenn  die  Venus  mit  einem 
Barte  versehen  ist«. 

8)  Vgl.  die  »Jagdinschriften«  Assurbanipals. 
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BUity  Bilii  sogar  für  IStar  als  Planet  Venus  gebräachlioh '),  weshalb  dieser 
im  Aramäischen  dann  unter  dem  Namen  *n^a  erscheint  (oben  8.  425). 

Sowol  als  Muttergöttin,  wie  als  Kriegs-  und  Schlachtengöttin 
wird  ßtar  in  Hymnen  und  Gebeten,  die  zu  den  schönsten  Erzeug- 
nissen der  babylonisch-assyrischen  Litteratur  gehören,  mit  Worten 
gepriesen,  die  zeigen,  wie  lätar  nicht  nur  nach  ihrer  Naturseite, 
sondern  auch  nach  der  ethischen  Seite  ihres  Wesens  auf  eine  sehr 
hohe  Stufe  in  der  religiösen  Vorstellung  der  Babylonier  erhoben 
wurde.  Insbesondere  erscheint  sie  hier  in  eminentem  Sinne  als  die 
mächtige  und  barmherzige  Helferin,  die  aus  Bann  und  Krankheit 
befreit;  Sünde  und  Schuld  vergiebt. 

Noch  muss  hier,  weil  für  das  Biblische  mehr  oder  weniger  tod 
Wichtigkeit,  auf  einige  Parallelgestalten  derBtarin  der  babylonischen 
Litteratur  aufmerksam  gemacht  werden,  die  z.  T.  gerade  nach 
Phönicien-Palästina  weisen.     Dahin  gehört: 

1.  Siduri-Sabitu  auf  der  X.  Tafel  des  Gilgames-Epos  >),  die 
daselbst  als  verschleierte  >),  demnach  jungfrauliche  *)  Göttin  auf  dem 
»Thron  des  Meeresc  sitzt  und  dem  Gilgames  auf  seiner  Wanderschaft 
Bescheid  giebt  und  die  anderwärts  (Surpu  II  171)  speciell  als 
»Göttin  der  Weisheit«  bezeichnet  wird. 

2.  I§hara,  die  Surpu  II  171  unmittelbar  vor  Siduri  genannt 
wird,  mit  I§tar  gleichgesetzt  und  speciell  als  Is^ara  tiämat  »Meeres- 
IShara«  bezeichnet  wird*). 

3.  A§ratu,  Asirtu.  Dieselbe  wird  bereits  in  einer  Widmangs- 
inschrift  für  Hammurabi*)  als  lÄS-yatum '')  genannt  und  daselbst 
als  »Braut  des  Himmelskönigs«  bezeichnet,  als  »Herrin  von  (weib* 
lieber)  Üppigkeit  und  Pracht«,  die  im  »Berge«  gehörig  gebildet  ist. 


1)  Vgl.  z.  B.  E.  4195:  Dubai  «  liiar  bSUt  mätäti, 

2)  S.  das  Nähere  unten  beim  QiigameS-Epos,  Tafel  X. 

3)  Vgl.  zur  »verschleierten  I§tarc  auch  bereits  oben  WincUer,  8.  276  An- 
fang nnd  Anm.  1.  Femer  das  oben  8.  368,  Anm.  3  zu  Aja,  der  Braut,  der  Ge- 
liebten  des  §ama§  Angeführte.  Gunkel  erinnert  daran,  dass  auch  Ps.  19,  6  einen 
Mythus  voraussetzt,  wonach  der  8onnengott  eine  Geliebte  verlSsst,  wenn  er  aufgellt. 

4)  Auch  im  Babylonischen  ist  das  Verhüllt-,  Venchleiertsdn  (kmUmmu* 
Charakteristikum  der  Braut  {kallcUu),  vgl.  Maklü  I  2  und  Gilg.  Ep.  KB.  VI  1 
8.  199,  Z.  19  oben. 

5)  K.  4195  und  Duplikat  II  R  49  Nr.  1  add.  (s.  Jensen,  Koomol.  8,  71^ 
wo  der  Stern  la^ara  -«  iHar  belti  tndtäii  gesetzt  wird.  lif^ra  tidnuU,  Ohara 
tämtim  ebenda  und  V  R  46,  31b.  Zur  babylonischen  Eultstadt  dieser  liharm  vgl 
Jensen  in  ZA.  XV  8.  212.     Gebete  an  Khara  bei  King,  Magic  Nr.  7  und  Nr.5T. 

6)  Vgl.  schon  oben  Winckler  8.  20  Anm.  1,  8.  178  Anm,  1  und  a.  die 
Übenetzung  und  Besprechung  der  Inschrift  bei  Hommel,  Anfr.  u.  Abh.   8.  21lC> 

7)  Diese  auf  Sayce  zurückgehende  Ergänzung  wird,  abgesehen  von  anderan,. 
gesichert  durch  den  Namen  des  Widmenden  Ibi-A$»r[a-ütm]. 
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Bannhenige,  die  zu  ihrem  Gatten  ehrfurchtsvoll  flehte  i).  Dase  hier 
von  A§ratu  als  einer  westländisohen  Gottin  die  Rede  ist,  geht 
u.  A.  daraus  herror,  dass  gerade  in  dieser  Inschrift  Hammurabi 
als  König  von  Amurrü  (Westland)  bezeichnet  wird  (vgl.  hierzu 
auch  Winckler,  oben  S.  178f.). 

Femer  ist  bekannt  das  Vorkommen  der  festländischen  Gottin 
AHrtu,  Aäratu  in  dem  Namen  des  häufig  erwähnten  Abd^ASirti,  Abd-r 
Airati  der  Tell-Amama-Briefe  (s.  oben  S.  lOSf.),  wobei  erstlich  die 
Gruppe  AMfii  oder  Airati  wiederholt  das  Gottesdeterminativ  vor 
sich  hat»  sodann  statt  des  meist  phonetisch  geschriebenen  A-H-ir-ti  , 
u.  ä.  vereinzelt  auch  ^es  der  für  ßtar  im  Babylonischen  ge- 
bräuchlichen Ideogramme  gesetzt  und  endlich  einmal  auch  Alhdi^ 
Ai-iorti  geschrieben  wird*),  wobei  entweder  eine  Auslassung  des 
Tafelschreibers  statt  AMa-ar4i  anzunehmen  ist,  oder  aber  eine 
Assimilation  des  r  an  das  folgende  t  vorliegen  wird. 

Weiter  findet  sich  die  Göttin  Aä^a-tum  neben  dem  Gotte  jßo* 
morijMfWhum  •)  auf  einer  von  Sayce  veröffentlichten  *)  Siegelcylinder- 
Legende,  die  auch  ihrem  Inhalte  nach  nach  dem  Westen  (syrisch- 
arabische  Steppe)  zu  führen  scheint. 

Endlich  wird  in  den  babylonisch-assyrischen  religiösen  Texten 
wiederholt,  aber  gewöhnlich  nur  in  sumerischer  Schreibung,  ein 
Götterpaar  MAR.  TU.  E  »Herr  des  Berges«  und  GU.  BAR.  RA 
»Herrin  der  Steppe«  aufgeführt,  das  nach  einer  assyrischen  Inter- 
linearversion bei  Reisner,  Hymn.  S.  139,  Z.  143.  145  Amurru 
und  ASratu  zu  lesen  ist^).  Wie  Jensen  zeigt,  kann  der  Gott 
Amurru  d.  i.  der  Gott  »Amor«,  »der  Herr  des  Berges«  (Ml  äadt), 
kaum  anders  verstanden  werden  als  der  ^anb'b^n  »der  Ba'al  des 
Libanon«  auf  CIS.  I  5  (-  Lidzbarski,  Handb.  S.  419;  Taf .  U  1), 
und  demnach  auch  seine  Gemahlin  Aäratu  als  »Herrin  der  Steppe« 
(bilü  ^iri)   wol  nur  von   der  syrischen  Wüste,  sodass  also  Amurru 


1)  Nftmlicfa  farbittend  für  den  sich  an  sie  wendenden  Menschen. 

2)  KB.  y  Nr.  40  »»  London  Nr.  34.  Doch  s.  anch  Enudtzon  in  Beitr.  z. 
Abb.  IV  S.  297,  der  ans  mehreren  daselbst  angeführten  Gründen  annehmen  möchte, 
dass  es  sich  in  diesem  Briefe  nm  einen  von  dem  bekannten  Abd-A8irti  ver- 
schiedenen Schreiber  handelt. 

3)  So  gewiss  mit  Jensen,  Hittiter  S.  172  zu  lesen.  Vgl.  auch  Hommel» 
Aufs.  n.  Abh.  8.  210. 

4)  Ztschr.  f.  Assyr.  VI  S.  161. 

5)  S.  hienn  Jensen  in  Ztschr.  f.  Assyr.  XI  S.  303  f.,  wo  Jensen  ausserdem 
anch  noch  auf  das  Vorkommen  der  Göttin  Airat  «»  GU.  BAR.  RA  in  dem  aus 
der  Arsacidenzeit  stammenden  Texte  ZtMhr.  f.  Assyr.  VI  S.  241,  Z.  9ff.  aufmerk- 
sam macht.     Vgl.  femer  auch  Jensen,  Hittiter  S.  172  f. 
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und  ASratu  als  fremde  Göttergestalten  aus  dem  Wesüande  im 
babylonischen  Pantheon  dastehen  ^). 

Besonders  erwähnenswert  ist  noch,  dass  nach  Johns,  Assyr. 
Deeds  I  Nr.  310  Rev.  10  im  bestimmten  Falle  der  älteste  Sohn 
oder  die  älteste  Tochter,  nach  Nr.  436  Rev.  8 «);  Nr.  474  Rev.  4 
•die  älteste  Tochter  der  BSlü-^iri  d.  i.  aber  nach  dem  Vorstehenden 
gewiss  die  Steppengöttin  Aäratu,  dargebracht,  specieller:  verbrannt 
werden  sollen.  D.  h.  es  ist  hier  nicht  von  einem  wirklich  ausgeführten 
Kinderopfer,  sondern  nur  von  einer  Strafandrohung  im  Fall  der 
»    Yertragsbrüchigkeit  die  Rede^). 

Ausdrücklich  als  westländisches  Wort  für  babylonisches 
iätaru  in  der  Bedeutung  »Gottinc  wird  oHaru  angegeben  in  der 
Oötterliste  K.  2100  Rev.  16  (Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  Mareh 
1889),  vgl.  auch  ibid.  Obv.  Col.  II  7,  wo  allem  Anscheine  nach 
die  Göttin  Ää4ar4[u]  als  das  westländische  Äquivalent  der  babyl.- 
assyrischen  ßtar  aufgeführt  wird.  Desgleichen  wird  in  dem  Vertrag 
zwischen  Asarhaddon  und  Ba'al  von  Tyrus  auf  der  Tafel  3500  etc. 
neben  anderen  phönicischen  Göttern  auch  die  Göttin  Astariu  (ge- 
schrieben As'tar-tu)  aufgeführt*). 

Ferner  wird  in  den  assyrischen  Inschriften  wiederholt  die  ara- 
mäisch-arabische  Gottheit  'Attar,  'Attar  unter  der  Form  Aiar 
aufgeführt.  So  in  den  Inschriften  Assurbanipals,  wo  ein  nord- 
arabischer Nomadenstamm  als  Verehrer  der  Göttin  Ätar-satnain  *) 
d.  i.  der  »'Attar  des  Himmels«  bezeichnet  wird  %  zugldch  ein 
wichtiges  Zeugniss  dafür,  dass  die  Gottheit  nnn^  von  diesen  an- 
bischen   Stämmen    in    der    Tat    als    Himmelsgottheit    auf gef aast 


1)  Etwas   anden   in  der  Entwickelnng,    aber   im  Besultat  nngefiüir 
fasst  die  Sache  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  210  f.  anf. 

2)  Hier  und  wol  auch  bei  der  folgenden  SteUe  im  Parallelismas  damit:  der 
Slteste  Sohn  dem  Gotte  Sin. 

3)  Mit  Johns  a.  a.  O.  III  p.  346  das  ansdrucUiehe  »Terbrennen«  {üwrrap) 
zu  blossem  »weihen«  abschwächen  zu  wollen,  geht  trotz  des  damit  wpchaelndm 
irakkas  (weihen)  nicht  an.  Die  Sache  liegt  yielmehr  so,  dass  sidi  in  diestr 
juristLschen  Formel  noch  eine  Erinnerung  an  einen  alten  Brauch  erhalten  hat,  der 
aber  zu  jener  Zelt  schwerlich  mehr  bei  den  Assyrem  wirklich  ausgeübt  wurde. 

4)  S.  hierzu  bereits  oben  S.  357. 

5)  Dass  es  sich  bei  Atar-samain  in  der  Tat  um  eine  weibliche  GotÖieit 
handelt,  bezw.  dass  wenigstens  die  Assyrer  Atar-samain  als  weibliche  Gottheit  an- 
gesehen und  ihrer  Istar  gleichgesetzt  haben,  beweist,  wieWinckler,  Altor.  FoffKh.1 
S.  528  mit  Recht  hervorhebt,  die  Assurbanipal-Insdhrift  auf  K.  3405  und  K.  3087 
=  Winckler,  Keilinschr.  Textb.  S.  36—41.  An  und  für  sich  würde  man  fir 
Atar  bei  einem  arabischen  Stamm  allerdings  eher  an  eine  mSnnlidie  Gottheit 
4enken. 

6)  Assurb.  Rm.  VUI  112.  124  =  KB.  n  S.  2211;  TgL  femer  Ätmah. 
€yl.  B  Vn  92  «  KB.  II  S.  215  Anm.  4. 
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worden    ist      So    ferner    in    mesopotamischen   Personennamen,    wie- 

Atar-bCdi,  Atar-idri,  Atar-gabri,  Atar-süri  u.  s.  w. »).     Dagegen 

liegt  in   dem  Namen  Atar^äu  des  assyrischen  Eponyms  vom  Jahre- 

673/672  V.  Chr.  dieser  Gottesname  nicht  vor*). 

Auch  der  Name  der  aas  nnar-^M  Atargatis*),  wie  aas  mit  km,  n^:^,. 
-ry  zasammengeeetzten  Eigennamen  bekannten  aramäischen  Göttin  scheint 
in  diesen  assyrischen  Geschäftsarkunden  in  Eigennamen  wie  Ata-idri^  Ata- 
wM  Tonakommen^). 

Biblisches. 

Die  Nachwirkungen  der  babylonischen  I§tar-Gestalt  innerhalb- 
des  Biblischen  sind  sehr  mannigfacher  Art.  In  erster  Linie  kommt 
hier  natürlich  die  im  A.  T.  erwähnte  Göttin  n^niD9  'A§teret- 
'A§tart^)  in  Betracht,  die  daselbst  teils  als  speciell  phönicische  *)^ 
teils  als  speciell  philistaische  ^)  Göttin  genannt  wird,  teils  endlich, 
ia  der  Pluralform  nmnoy,  als  allgemeine,  schon  ans  Appellativische 
fitreifende,  Bezeichnung  der  weiblichen  kanaanäischen  Gottheiten  ge- 
braucht wird^),  und  deren  Name  auch  in  dem  Ortsnamen  'Astar6t 
und  'Asteröt  Jg^arnaim,  wie  auch  in  Be'e§tera  vorliegt*). 

Die  Hauptfrage,  die  aber  vor  der  Hand,  soviel  ich  sehe,  noch 
nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden  kann,   ist  natürlich  hierbei 


1)  S.  hiena  Johns,  Boomsday  Book  S.  17  and  ygl.  auch  Hilprecht,  BahyU 
Exped.  Vol.  IX  p.  51.  76,  wo  der  Name  als  AUar  in  Eigennamen  yorkommt. 

2)  S.  hiena  Johns,  Aasyr.  Deeds  III  p.  197  f,  wo  derselbe  auf  die  übrigens 
auch  sdion  von  Beaold,  Catalogue  V  p.  1982  verzeichnete  Variante  AtriMu  auf- 
merksam macht,  Jedoch  darf  an  eine  Ton  Johns  Torgeschlagene  Lesung  Adar-üu,, 
Adri'iiu  nicht  gedacht  werden.  Jedenfalls  handelt  es  sich  übrigens  bei  dem 
ersten  Element  dieses  Namens  überhaupt  nicht^  um  einen  Gottesnamen,  sondern 
vol  um  das  Element  *>ni  (Tgl.  Hommel,  Altisr.  Überl.  8.  134  f.,  der  wol  mitBecht 
den  südarab.  Namen   Wutar-ü  zu  Aiar-Uu  stellt). 

3)  S.  jedoch  zu  Atargatis-Derketo  auch  noch  unten  unter  Tarhu  (Abschnitt: 
fremde  Götter). 

4)  8.  Johns  ebenda  und  vgl.  auch  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  Vol.  IX  p.  51. 
76  zu  dem  N.  pr.  AU'Xana\ 

5)  So  ist  die  Aussprache  für  das  Altisraeliti'sche  gewiss  anzusetzen,  statt 
der  auf  tendenziöser  Entstellung  (nach  hoiet)  beruhenden  Vokalisation  Aitoret, 
Beachte  auch  aiiaru,  Aitartu  als  westländische  Aussprache  für  Utar  (S.  434). 

6)  1.  Kön.  11,  5.  33;  2.  Kön.  23,  13.  7)  1.  8am.  31,  10, 

8)  Vgl.  dazu  den  appellatlTischen  Gebrauch  von  titar  für  »Göttin«  im  Baby> 
Ionischen  oben  8.  420.  Umgekehrt  hat  im  Ostafrikanischen,  von  dem  männlichen 
Charakter  des  südarab.  'Attar  aus,  astar  die  appellativische  Bedeutung  »Gott«  er- 
halten (ygl.  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  8.  156),  während  andererseits  iams  im. 
Südarabischen  von  dem  dort  weiblichen  Charakter  der  Gottheit  Sams  aus  Appellativ 
für  »Göttin«  geworden  zu  sein  scheint  (s.  Winckler  in  ZDMG.  53  8.  533;  54 
8.  408  fr.  und  vorher  schon  Mordtmann  bei  Mordtmann-Müller,  Sab.  Denkm.  8.69). 

9)  Beachte  auch  den  palästinensischen  Ortsnamen  Aitartu  in  den  Tell- 
Amama-Briefen  KB.  V  Nr.  142,  10  und  Nr.  237,  21. 
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die,  ob  diese  aus  demA.  T^  der  Mesa-Inschrift  >),  den  phonicischen*), 
aramäischen  %  südarabischen  ^)  und  abessinischen  *)  Inschriften 
bekannte  Gottheit  ihrem  Namen  und  Wesen  nach  als  eine  gemein- 
semitische Gtöttergestalt  zu  betrachten  ist»  oder  ob  es  sich  vielmehr 
um  eine  in  diesem  Falle  dann  aber  gewiss  in  sehr  frühe  Zeit  surück- 
gehende  Entlehnung  einer  specifisch  babylonischen  Göttergestalt 
lätar,  und  zwar  sowol  dem  Namen  wie  dem  Wesen  *)  nach,  durch 
die  Eanaanäer,  Araber  und  Aramäer  handelt^).  Je  nachdem  man 
sich  zu  dieser  Grundfrage  stellt,  wird  natürlich  auch  die  Ansicht 
über  den  Einfluss  des  babylonischen  Istar-Kultes  auf  den  Westen 
in  alter  Zeit  eine  sehr  verschiedene  sein.  Nimmt  man  Entlehnung 
des  Namens  und  der  Gestalt  der  Igtar  aus  dem  Babylonischen  für 
nnnTD9  u.  s.  w.  an,  so  wird  sich  die  Geschichte  des  kanaanäisch- 
arabisch-aramäischen  Astarte-Kults  natürlich  ganz  anders  darstellen, 
als  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  dieser  Kult  bei 
<]en  westsemitischen  Stämmen  bereits  ursprünglich  heimisch  war,  oder 
gar  überhaupt  erst  von  diesen  zu  den  Babyloniern  gekommen  und 
dort  an  die  Stelle  einheimischer  sumerischer  Göttergestalten  ge- 
treten wäre. 

Neben  dieser  schroffen  Alternative  ist  natürlich,  und  zwar  in  sehr 
starkem  Maasse,  auch  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  ein  arsprUng- 
lieh  specifisch  babylonischer  IStar-Eult  in  sehr  früher  Zeit  znn&chst  za 
den  westlichen  Eanaanäem  u.  s.  w.  gewandert,  und  dann  in  späterer  Zeit, 
etwa  im  3ten  Jahrtausend  v.  Chr.,  wieder  mit  specifisch  kanaan&lseher 
u.  s.  w.  Färbung  nach  Babjlonien  zurückgewandert  wäre. 

Ähnlich  wie  bei  'ASteret  liegt  die  Sache  bei  ASera  n'^m»  in- 
sofern auch  hier  wieder  die  Frage  besteht»  ob  Adera,  sei  es  in  der 
Bedeutung  eines  Appellativs  (heiliger  Pfahl)  oder  eines  weiblichen 
<jröttemamens ^),    einheimisch    kanaanäisch    oder    eine   alte  Ent- 

1)  Hier  als  voo  nrvy,  also  ohne  die  Femininendiing. 

2)  In  diesen  durchweg  als  n-^nv9. 

3)  Hier  in»  (für  inn»  =  kanaan.  ^rm), 

4)  Hier   ^usfi   ^mrf  als  mfinnUche  Gottheit. 

5)  Hier  ^ncy.  Dieser  afrikanische  'Astar  geht  jeden&lls  snnichst  aof  den 
sfidarabischen  'Attar  zarück. 

6)  Wobei  es  aber  selbstTerständlich  nicht  aui^geechloeBen,  sondern  nur  natsr- 
gemäss  ist,  dass  sich  an  eine  ursprunglich  entlehnte  IStar-Gestalt  im  Lauf«  der  Zeit 
viele  einheimisch  kanaanäische,  aramäische  und  arabische  Elemente  angeseist  haben. 

7)  Zu  den  Gründen  für  und  wider,  die  aus  der  Etymologie  des  Namens 
Istar  nnnoy  entnommen  werden  können,  s.  bereitB  oben  S.  420  f.  Dem  hdw. 
Ausdruck  ^kx  nmnvy  Deut.  7,  13;  28,  4.  18.  51  für  9Muttertiere«  oder  »Nach- 
wüchse der  Heerde  liegt  wol  sicher  bereits  der  Name  der  Göttin  als  N.  pr.  za 
Grunde,  so  dass  derselbe  nicht  etwa  für  eine  noch  als  lebendig  gefühlte  i^pella- 
tlvische  Grundbedeutung  dieses  Namens  in  Anspruch  genommen  werden  darf. 

8)  Dass  ASera  als  Name  einer  Göttin  im  A.  T.  nicht  etwa  bloss  auf  einen 
«leuteronomistischen  Misverständnis  beruht,  wie  man  zeitweilig   annehmen  wollte, 
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lehnung  aus  Babylonien  ist.  Freilich  scheint  hier  auf  den  ersten 
Blick  Alles  vielmehr  dafür  zu  sprechen,  dass  ASera  im  Eanaana- 
ischen  einheimisch  ist,  da  die  Göttin  Airatu,  Ääirtu,  sofern  sie  in 
babylonischen  Texten  begegnet,  ausdrücklich  den  Charakter  einer 
ausländischen,  westlichen  Göttin  tragt  (oben  8.  433),  und  eine  ein- 
heimische babylonische  Göttin  Aäirtu  daneben  nicht  vorhanden  ist. 
Immerhin  ist  im  Auge  zu  behalten,  dass  aäirtu,  eHrtu  eine  ge- 
läufiges babylonisches  Wort  für  Heiligtum,  Göttergemach  i),  ungefähr 
eynon.  mit  bU  ili  btt  r'^n,  ist,  dass  sich  ferner  äHrat  im  Babylonischen 
auch  als  Epitheton  von  Göttinnen  findet  (oben  8.  421  Anm.  2). 
£s  muss  darum  auch  hier  wenigstens  mit  der  Möglichkeit  gerechnet 
werden,  dass  (zäirtu  schon  in  früherer  Zeit,  sei  es  in  appellati- 
vischer  Bedeutung,  sei  es  in  der  des  Namens  einer  Göttin,  von  Baby- 
lonien  nach  dem  Westen  gewandert,  und  dann  später,  und  zwar  jetzt 
als  Name  einer  westsemitischen  Göttin,  wieder  nach  Babylonien 
zurückgewandert  ist*). 

Mit  gnrösserer  WahrBcbeinlichkeit  lässt  sich  sagen,  dass  der  Name  und 
die  Institution  der  weiblichen  und  männlichen  Eedeschen')  im  Dienste 
der  Astarte  erst  ans  dem  babjloniscben  IStardienst  stammt  (b.  oben  S.  423). 
—  Desgleichen  liegt  bei  den  verschiedenen  Orten  des  Namens  ^adei  oder 
KedeS  die  Wahrscheinlichkeit  Tor,  dass  es  sich  hier  um  alte  I§tar-Ealt- 
stätten  handelt. 

Im  Hinblick  aaf  das  im  Vorstehenden  über  aitrtu  als  Synonym  von 
hU-üi  Bemerkte  sei  daranf  hingewiesen,  dass  keilschriftlich  auch  ein  Gott 
Bait-üi  und  zwar  als  fremdländischer,  speciell  westländischer  Gott  zu  be- 
legen ist,  n&mlioh  in  dem  yon  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  10  ff.  ver- 
öffentlichten Vertrag  zwischen  Asarhaddon  und  Ba'al  von  Tyrus  (s.  oben 
S.  357),  wo  ein  Gott  Ba-ai-ti-iU  und  ein  Gott  A-ha{ka  ?)-^t-6a  als  Götter  von 
«6tr  näri  (ina  ^ay,  Land  westlich  vom  Euphrat,  s.  oben  S.  188)  aufgeführt 
werden.  Ebenso  kommt  in  den  Geschäftsurkanden  aus  der  Zeit  Artaxerxes  I 
ein  Personenname  Bit-iU-näri  vor,  wobei  BU-ili  mit  dem  Gottesdeterminativ 
versehen  ist  (s.  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  Vol.  IX  p.  60.  76).     Peiser  stellt 

ist  eben  durch  die  keilschriftliche  Bezeugung  der  ASirtu   als  westländischer  Göttin 
(oben  S.  432  f.)  erwiesen. 

1)  Belegstellen  bei  Delitzsch,  Handwörterb.  8.  148,  wo  aber  die  an  erster 
Stelle  g^^bene  Bedeutung  »Gnadenstätte«  lediglich  auf  der  von  Delitzsch  ange- 
nommenen, aber  äusserst  fraglichen  Etymologie  beruht,  eirit  üi-Mti  »das  esiriu 
des  Hausgottes«  ist  die  Bezeichnung  für  die  Hauskapelle  des  babylonischen  Hauses 
rV  R  30*,  16b.  An  welcher  Stelle  eines  Hauses  oder  Tempels  ein  solches  eairtu 
sich  befimd,  lehrt  der  Grundriss  (ttsurtu)  eines  Hauses  oder  Tempels  aus  Sippar- 
Ja'mru  auf  Brit.  Mus.  Nr.  86394  (King,  Ilammurabi  U  p.  242,  s.  dazu  King 
ibid.  in  p.  255  f.),  nämlich  im  hintersten  Baume  des  Hauses,  entgegengesetzt  der 
Strasse  (rSbitu),  da  hier  bei  dem  betreffenden  Baume  das  Wort  eiirtum  eingetragen 
ist.  —  Auch  in  der  phönic.  Inschrift  von  Ma'^üb  (bei  lidzbarski,  Handb.  S.  419 
und  Taf.  V  3)  scheint  M-^w»  in  den  Worten  "psn  Vm  r^vta  r\^r\v7h  genau  in  der 
Bedentang  des  assyrischen  aitrtu^  eiirtu  zu  stehen. 

2)  über  den  eventuellen  auch  etymologischen  Zusammenhang  zwischen  (liirtu 
und  litar  s.  oben  8.  421. 

3)  Gen.  38,  21  f.;  Deut.  23,  18;  1.  Kon.  14,  24;  15,  12;  22,  47;  2.  Kön. 
23,  7;  Hos.  4,  14;  Hiob  36,  14(?). 
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in  OLZ.  1901  Sp.  306  f.  wol  mit  Becht  dazu  -jsk^w  Wt^-a  Sach.  7,  2,  das 
er  im  Anschlus  an  Wellhausen  als  N.  pr.,  nach  yoransznsetzendem  assjr. 
Baitü-iar-ufur  erklärt.  Vgl.  ferner  den  Personennamen  der  Legende  ■al-Vun's 
in  eis.  II  Nr.  54,  die  gewiss  nicht,  wie  allerdings  durchweg  geschieht, 
als  *»a^-T^K  n*a  zu  fassen  ist,  wie  denn  auch  das  Original  keine  Spur  eines 
Zwischenraumes  zwischen  n  und  »  hietet,  vgl.  das  Facsimile  in  CIS.  11 
Tah.  IV).  Mit  diesem  Gotte  Bait-ili  Vicrra  wird  nun  doch  wol  auch 
der  Gott  BalrvXoq  identisch  sein,  der  bei  Philo  Byblius  (Müller,  FHG. 
m  567)  zwischen  !/7Zo;  einerseits  und  Jayta»  und  "Axlaq  andrerseits  als 
der  zweite  der  vier  Söhne  des  Ov^avog  und  der  rij  aufgeführt  wird. 
Natürlich  geht  dabei  der  Gottesname  Bet-el  in  allen  Fällen  auf  die  Idee 
des  gottbeseelten  Steines,  des  ^Kr^a  ßairvlog,  zurück  (vgl.  die  Betheisage 
Gen.  28).  Es  ist  aber  beachtenswert  und  gewiss  nicht  zuf&llig,  dass  wir 
bei  htttr>2j  baü-üi,  ßalrvkog  die  gleiche  Erscheinung  haben  wie  bei  rrv», 
nämlich  die  Verwendung  des  Begriffes  teils  appellativisch  als  kultisches 
Symbol,  teils  als  N.  pr.  fQr  eine  Gottheit. 

Wie  man  auch  über  die  Frage  des  Verhältnisses  der  kanaani- 
ischen  Astarte  zur  babylonischen  Istar,  desgleichen  über  den  Ur- 
sprung der  Agera  denken  mag,  so  wird  man  jedenfalls  mit  der 
Möglichkeit  rechnen  müssen,  dass  ähnlich  wie  bei  den  männlichen 
Göttergestalten  Sin,  Samaä,  Marduk  u.  s.  w.  auch  bei  der  babylon- 
ischen Hauptgöttin  IStar  mindestens  seit  dem  2.  Jahrtausend  v.  Chr. 
einzelne  Züge  oder  ganze  Mythen  dieser  Göttergestalt  auf  diesem  oder 
jenem  Wege  von  Babylonien  nach  dem  Westen  gedrungen,  in  Palästina 
einheimisch  geworden  und  daselbst  von  den  Israeliten  aufgenommen 
worden  sind*).  Demnach  haben  wir  nicht  nur  das  Becht,  sondern 
geradezu  die  Aufgabe,  die  Gestalten  der  biblischen  Urgeschichte, 
Patriarchengeschichte  u.  s.  w.  daraufhin  anzusehen,  inwieweit  hier 
etwa  direkte  Nachwirkungen  der  babylonischen  ßtar  vorli^eo. 
Für  die  Untersuchung  kommen  hier  Gestalten  in  Betracht  wie  Eva, 
Sara,  Lot's  Weib,  Dina,  Tamar,  Mirjam,  die  Tochter  Jephta's, 
Delila,  Bathseba,  Ruth,  die  Königin  von  Saba*)  u.  s.  w.,  bei  denen 
mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  teils  einzelne  Züge,  teils 
der  ganze  Charakter  auf  die  babylonische  lätar  zurückgehen  werden  <). 


1)  Übrigens  könnte  es  sich  gerade  bei  diesen  beiden  letzten  Namen  auch  am 
ein  Bditi-ili  als  spätere  Anesprache  von  Bänitüili  »Göttermntterc  handeln.  Vgl 
die  von  Tallqvlst  in  ZA.  VII  8.  277  angefahrten  Personennamen  aas  neababy- 
Ionischen  Geflehäftsurkunden ,  in  denen  (t/ti)  Ba-i-ti-üu,  (ilu)  Ba-^-ti-Uey  (üu) 
Ba-tt-ü  für  {üu)  Bänitu-tle  zu  stehen  scheint  Oder  sollte  aach  hier  vielmehr 
ein  Gottesnamen  Bait-üi  a  ^r^^a  vorliegen?  Em  Landbesirk  Ba*H-üi  in 
Hedien,  vielleicht  als  Wiedergabe  eines  iranischen  Bagistana  »G^^tterlandc  (s.  dazo 
Hüsing  in  OLZ.  1898  Sp.  361)  findet  sich  bei  Saigon  Ann.  158 ;  Pnmkiiiachr.  66 
«.  KB.  n  S.  61. 

2)  Beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Angabe  des  TeU-Amana- 
Briefes  KB.  V  Kr.  20  über  die  »Wanderung«  der  Istar  von  Ninive  nach  Ägypteo. 

3)  S.  zu  dieser  Figur  der  Sage  bereits  oben  Winckler  8.  237. 

4)  Ausserhalb  des  Biblischen  kommt  hier  vor  Allem  auch  die  Gestalt  der 
Semiramis^in    Betracht.      S.   über   die   Frage   nach    dem    Zusammenhang   der 
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Doch  mag  es  auch  hier  wieder  sein  Bewenden  dabei  haben,  das 
Problem  als  solches  ausdrücklich  namhaft  gemacht  zu  haben,  ohne 
in  eine  Einzelerörterung  desselben  einzutreten  ^). 

Direkt  auf  die  (mfinnliche)  babylonische  IStar  als  Yenas-Stern  und 
Anführerin  des  himmlischen  Stemenheeres ,  wie  auch  Schlachtengdttin, 
könnte  der  mm  aax-^  Joe.  6, 13—15  zurückgehen.  Beachtenswert  erscheint 
dabei  auch  der  speeielle  Zug,  dass  dieser  »Anführer  des  Eriegsheeres 
Jahves«  ebenso  mit  gezücktem  Schwert  vor  Josua  erscheint,  wie  die 
Schlachtengöttin  I§tar  in  dem  Traumgesicht  bei  Assurbanipal  (oben  S.  431). 

Andererseits  könnten,  im  Hinblick  auf  die  grosse  Rolle,  die  im  Jahve- 
glauben  der  Gedanke  an  Zeugung,  Empfangen,  Geburt  als  Wirkung  der 
Gottheit  spielt,  sehr  wol  hier  Übertragungen  yon  Prädikaten  der  Istar- 
Astarte  auf  Jahye  stattgefunden  haben.  Vgl.  hierzu  Gunkel,  Genesis  * 
S.  169  zu  Gen.  16,  2. 

Klarer  zu  Tage  liegt  der  Zusammenhang  mit  Igtar  bei  einigen 
Sagenfiguren  der  spateren  jüdischen  Litteratur,  so  vor  allem  bei 
Esther,  bei  der  auch  noch  im  Namen  selbst  ihr  Prototyp  IStar 
erhalten  ist'),  femer  bei  der  der  Esther  nahestehenden  Judith*), 
wol  auch  bei  8ara,  dem  Weibe  des  Tobias. 

Wieder  anderer  Art  ist  der  Reflex,  den  Istar  als  Siduri-Sabitu 
(oben  8.  432),  Gottin  der  Weisheit,  gefunden  hat  in  der  Sibylle 
Sambethe.     S.  das  Nährere  unten  zu  Gilgameg-Epos  Tafel  X. 

Weiter  geht  die  Gestalt  der  personificirten  Weisheit  (Chokma) 
inProv.  1—9  (vgl.  ferner  Hiob  28,  12  ff.;  Jes.  Sir.  1,  Iff.;  24,  Iff.; 
Sap.  SaL,  besonders  7,  25  ff.,  wo  aber  Griechisches  hinzugekommen 
ist)  im  letzten  Grunde  wol  jedenfalls  auf  eine  Göttin,  und  zwar  wahr- 
scheinlich speziell  auf  I§tar-Siduri  als  Göttin  der  Weisheit  zurück^), 


Semiramu-Sage  mit  der  bistoriachen  Sammurftmat,  der  Palastdame  Adad-nirftri's 
m  (KB.  I  S.  193,  9),  Euletst  Lehmann  in  Beitr.  z.  alt.  Gesch.  I  S.  256  ff. 
Übrigens  iat  die  Identität  der  Namen  Semiramis  und  Sammurämat  nicht  so  unbe- 
dingt sicher,^ wie  meist  angenommen  wird.  Auch  ob  der  biblische  mftnnliche  Per- 
•onenname    Semlramöt  mit  Semiramis  gleichgesetzt  werden  darf,  ist  fraglich. 

1)  Sehr  weitgehende  Aufstellungen  in  dieser' Hinsicht  wieder  bei  Stucken, 
Astralmythen  und  Winckler,  Gesch.  Isr.  n,  Altor.  Forsch.  III  1. 

2)  So  zuent  Jensen  in  WZKM.  VI  S.  70  und  bei  Wildeboer,  Esther 
8.  173  ff.  Auch  der  andere  Name  der  Esther,  Hadassa,  2,  7,  erklärt  sich,  wie 
Jensen  WZKM.  VI  S.  209  ff.  gesehen  hat,  als  ein  Beiname  der  IStar,  sei  es,  dass 
man  mit  Jensen  darin  das  babyl.  f^aiatu  »Braut«  su  sehen  hat,  oder  mit 
Wmckler,  Altor.  Forsch.  H  S.  418,  III  S.  38  emfach  die  »Myrte«.  Ausfohrlich 
handelt  über  Eether-Iitar  Winckler  in  dem  Esther  überschriebenen  Aufsatze  seiner 
Altor.  Forsch.  III  S.  1 — 64.  Im  Übrigen  s.  zu  der  Esther-Geschichte  unten  unter 
Neujahrsfest  bei  »Weltsehöpftang«. 

3)  Audi  die  Gleichung  Judith^aElBthersIitar  hat  zuerst  Jensen  aufgestellt. 
8.  denselben  bei  Nowack,  Archaol.  II  S.  200  und  bei  Wildeboer,  Esther  S.  175. 
8.  ferner  z.  Judith-Iitar  Winckler,  Altor.  Forsch.  H  S.  274—76. 

4)  Vgl.  zum  mythologischen  Hintexgnind  der  personifizirten  Weisheit  auch 
bereits  Gunkel,  Genesis*  S.  95  und  denselben  zu  4.  Esr.  5,  9. 
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wie  ja  auch  die  2og>ia  der  Gnostiker  in  der  babylonischen  Istar 
ihr  Urbild  haben  wird  ^). 

Endlich  werden  auch  die  mythologischen  Züge  in  der  Gestalt  der 
Maria,  als  »Mutter  Gottes«,  wenn  dieselben  zunächst  vielleicht  auch 
an  die  ägyptische  Isis  anknüpfen,  doch  in  letzter  Instanz  mit  der 
babylonischen  Istar  zusammenhängen;  ebenso  wie  die  Gestalt  dea 
Weibes  undGebärerin  des  künftigen  Welterlösers  in  Apoc.  Joh.  12. 
Zu  beachten  ist  aber  hierbei,  dass  I§tar  als  Muttergöttin  erst  an  die 
Stelle  älterer  babylonischer  weiblicher  Gottheiten  getreten  ist  (oben 
8.  429  Anm.  1)  und  dass  speciell  die  Mutter  des  Erlösergottes 
Marduk  dort  Damkina  ist  (s.  oben  8.  360 f.). 

Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  auch  bei  der  neutestamendichen 
Trias  Gott-Vater,  Gott-8ohn  und  Geist  (Ttvev^a)  Gottes  der  letztere 
ursprünglich  (entsprechend  dem  meist  femininen  Geschlecht  von 
mn  im  Hebräisch-Aramäischen)  weiblich  zu  denken  und  mit  der 
»Mutter  Gottes«  zu  identificiren  ist').  In  diesem  Falle  würde  das 
wa(€l)  TteQtOTeQov  bei  der  Taufe  Jesu  (Matth.  3,  16;  Marc.  1,  10; 
Luc.  B,  22;  Joh.  1,  32)  doch  mehr  zu  besagen  haben,  als  einen 
blossen  Vergleich  für  das  Herabfahren  des  Geistes,  und  würde  viel- 
mehr an  die  Taube  als  heiligen  Vogel  der  Astarte-Istar  (oben  8.  429. 
431  Anm.  5)  zu  erinnern  sein. 

Damit  wird  das  oben  (S.  418 f.)  über  den  eventuellen  Zusammenhang 
zwischen  heiligem  Geist  und  Feuergott  Gesagte  nicht  ohne  Weiteres  ausge- 
Bchlossen.  Denn  es  ist  an  und  für  sich  recht  wol  möglich,  dass  in  der  einen 
Figur  des  heiligen  Geistes  zwei  ursprünglich  heterogene  mythische  Gestalten 
zusammengeflossen  sind,  eine  weibhche,  Astarte,  mit  ihrem  Symbol,  derXaub^. 
und  der  Feuergott  mit  seinem  Element,  dem  Feuer,  wie  ja  auch  der  Paraklet 
erst  sekundär  mit  dem  heil.  Geist  identificirt  worden  ist  (oben  8.  419). 

Desgleichen  schliesst  ein  etwaiger  Zusammenhang  des  Geistes  Gottes 
mit  litar  einen  gleichzeitigen  Zusammenhang  desselben  mit  Isis  keines- 
wegs aus.  Doch  kann  hier  auf  die  sehr  schwierige  Frage  des  Verhältnisses 
der  Isis  zu  IStar  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Der  Kult  der  babylonischen  Istar  wird  im  A.  T.  als   fremder 

Götzendienst   erwähnt   an    der   vielbesprochenen    Stelle   Jer.  7,  18; 

1)  Vgl.  zu  letzterem  Punkte  Anz,  Gnostiziam.  S.  90  ff. 

2)  Nöldeke  achrieb  mir  im  Jahre  1896  im  Anschluss  an  meine  BitMcfaüR 
über  Vater,  Sohn  und  Fürsprecher  im  Babylonischen:  »Der  heilige  Geist  ist  ur- 
sprünglich weiblich.  Die  alte,  von  den  Judenchristen  festgehaltene  und  nodi  bei 
Aphraates  vorkommende  Ansdiauung  ist  die,  dass  Kvmp-r  arnn  die  Matter  d« 
Messias  ist,  welche  sich  bei  der  Taufe  mit  Jesus  von  Nasareth  vereinigt»  d.  k 
da  kommt  der  Qeist  der  Prophetie,  der  göttlichen  Erleuchtung  über  ihn.  Da  nm 
aber  die  bekannte  Stelle  des  Jesaias  die  Geburt  des  Messias  von  der  Jungfrau  be- 
dingte, so  wurde  der  Ausweg  getroffen,  diese  buchstäblich  vom  h.  Geist  sehwanger 
werden  zu  lassen,  also  diesen  zum  Vater  zu  machen«.  —  Beachtenswert  ist  übrigens 
auch  die  Gleichsetzung  der  Rilh&  d'kudjA  mit  Istrft-Libat  (Utar-Dilbat)  im  Man- 
dfiischen ;  s.  hierzu  Brandt,  Mand.  Schrift.  S.  45  und  Anz,  Gnostizism.  8.  92. 
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44,  17—19.  25,  wo  von  der  Verehrung  der  o*»»«;:!  nsbö  die  Rede 
ist,  u.  a.  mit  dem  charakteristischen  Zuge,  dass  die  judäischen  Frauen 
derselben  Kuchen  (d^^;^  zu  backen  pflegten.  Unzweifelhaft  ist 
kier  nicht  mit  LXX  zu  Jer.  7,  18  und  wol  auch  den  Massorethen 
das  »Himmelsheer«,  sondern  mit  LXX  zu  Jer.  44,  17  die»Himmels- 
köüiginc  und  zwar  speciell  die  babylonisch-assyrische  Ktar  gemeint, 
wie  dies  Schrader^)  mit  Recht  mit  Nachdruck  gegen  Stade  >)  ver- 
fochten hat.  Allerdings  entspricht  das  hebräische  D*«oizn  nsbia  hier- 
bei wol  kaum  einem  assyrischen  malkast  äamS,  sondern  vielmehr 
einem  äarrcU  iam^  (oben  8.  425  f.),  wie  ja  auch  sonst  hebräisch  nsb^a 
assyrisch  sarratu  und  nicht  mdUcatu  entspricht. 

Aber  auch  der  specielle  Zug,  dass  I&tar  durch  Anfertigung  von 
Gebäck  verehrt  wurde,  lässt  sich  jetzt  für  das  Babylonisch- Assyrische 
belegen.  Ja  noch  mehr.  Wie  Jensen  gesehen  hat '),  ist  gerade  das 
charakteristische,  nur  an  dieser  Stelle  vorkommende  hebräische  Wort 
];3  dasselbe  Wort,  das  auch  im  babylonischen  Kultus  von  dem 
Gebäck  für  Igtar  gebraucht  wird,  nämlich  kamänu.  Wir  haben 
demnach  anzunehmen,  dass  zugleich  mit  dem  Kult  der  babylonisch- 
assyrischen lätar  auch  das  in  Babylonien  übliche  Wort  für  ihr 
Eultgebäck,  kamänu,  in  der  Aussprache  kawdnu  ins  Hebräische  als 
Lehnwort  hinübergenommen  wurde. 

So  möchte  ich  die  Sache  mit  Entschiedenheit  ansehen,  nicht  etwa 
mit  Jensen  daneben  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  hebr.  "p^  urverwandt 
mit  asBTr.  kamänu  sein  könnte.  Dagegen  spricht  sowol  die  Form  des 
Wortes  im  Hebräischenf  wie  auch  der  umstand,  dass  es  an  keiner  anderen 
Stelle,  als  eben  gerade  in  diesem  Znsammenhang,  im  A.  T.  begegnet. 
Seiner  Etymologie  nach  ist  kamdnu  gewiss  mit  Jensen  a.  a.  0.  S.  380  von 
hamäj  kawü  hebr.  u.  s.  w.  ma  in  der  Bed.  »sengen,  rösten«  abzuleiten. 
Dass  kamänu  etwas  Brodartiges,  also  wol  ein  Böstbrod  ist,  lehrt  die  Yer- 
l)indung  akal  kamänu  K.  164,  35  (BA.  II 636)  und  meine  Beiträge,  Eitualtaf. 
Nr.  66,  Obv.  9.  An  der  letzteren  Stelle  steht  dkal  kamänu  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  akal  lihhu,  das  wahrscheinlich  mit  niaaV  2.  Sam.  13,  6. 8. 10 
xttsammenzastellen  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  auch  zwei  andere 
in  den  babylonischen  kultischen  Texten  häufig  vorkommende  Wörter  für 
>Böstbrot«  0.  ä.,  taklimu  und  nindabü  (s.  zur  Bedeutung  und  Etymologie 
dieser  Wörter  Jensen  in  EB.YI  IS.  380),  mit  einem  Ideogramm  geschrieben 
werden,  das  »Brot<  oder  »Backwerk  der  Istarc  bedeutet.  Hieraus  darf  wol 
jedenfalls  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  die  Röstbrode  taklimu  und 
nindahü  ursprünglich  in  das  Ritual  des  IStardienstes  gehören,  wenn  sie 
dann  auch  allgemein  bei  dem  Dienste  anderer  Götter  Verwendung  fanden. 
Speciell  im  IStarkult  finden  sich  nindabS  z.  B.  erwähnt  ZA.  Y  S.  67,  18, 
wo  natürlich  zu  lesen  ist  mukin  nindahS-ki. 


1)  SiU.    Her.    d.    Berl.  Akad.   1886,    8.  477-491;  ZA.  HI  S.  353—364; 
IV  8.  74-76. 

2)  ZatW.  VI  S.  123  ff.  289  ff. 

3)  KB.  VI  1  S.  380.  511. 

29* 


442  Nasaea.    Rammän  (Hadad). 

Die  betreffende  Stelle,  an  der  von  der  Darbringang  yon  katnänu 

für  I&tar  in  der  keilschriftlichen  Litteratur  die  Bede  ist,  findet  sich 

in  dem  Istar-Hymnus  E.  2001  (Graig,  Bei.  Texte  I  15).     Daselbst 

heisst   es   Obv.  19  ff.    nach   einer    langen    hymnischen    Anrede   an 

Btar: 

0  litar,  barmherzige  Herrin,        ich  blickte  auf  dein  Angesicht*), 
ich  rüstete  Dir  eine  reine  Zurüstungza,        aus  Milch,  Kuchen*),  ge- 
salzenem  Böstbrod*), 
ich   stellte  Dir    ein   Spendegefäss  aaf,        erhöre   mich   und   sei  mir 

gnädig! 
Ich  schlachtete  Dir  ein  reines,  makelloses^) Lamm        von  dem  Tieh  des 

Feldes*), 
ich  brachte  dar  ein  Mus        für    die  Hirten  (Hirtinnen?)  des  Gottes 

Tamüz  n.  s.  w. 

Der  andere  Name  der  Istar  von  Erech,  Nanaja,  Nanai  (oben 
8. 422),  hat  sich  biblisch  noch  in  dem  Namen  der  auch  sonst  mehr- 
fach vorkommenden  persischen  Göttin  Navala  2.  Macc.  1,  13 — 15 
erhalten,  die  zwar  dem  Wesen,  aber  nicht  dem  Namen  nach  mit  der 
persischen  Anahita^)  identisch  ist. 


Bammän  (Hadad). 

Babylonisches. 

Neben  den  Sonnen-,  Mond-  und  Btemgottheiten  weist  das  baby- 
lonische Pantheon  auch  einen  speciellen  Wetter-  oder  Gewitter- 
gott auf.  Ob  dieser  in  einer  oder  der  anderen  Form  bereits  sum  alten 
sumerischen  Pantheon  gehört  hat,  oder  seiner  ganzen  Gestalt  nach 
erst  den  semitischen  Babyloniern  angehört,  oder  aber  gar  erst  in 
noch  späterer  Zeit  von  auswärts  in  den  babylonischen  Götterkrets 
eingedrungen  ist,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 


1)  D.  h.  ich  sachte  Deine  Kultstätte  auf,  atamar  päniki.  Vgl.  dam  da 
gegen  die  tendenzifiee  Lesung  als  Nifal  herzustellenden  genau  paraUelen  Ausdniek 
r^v^  -as  (-rit)  nun  »die  Kultstätte  Jahve's  besuchenc  Exod.  23,  15.  17;  34,  23  t; 
Deut.  16,  16;  31,  11;  1.  Sam.  1,  22;  Jes.  1,  12;  Pb.  42,  3. 

2)  Da  iigbu  nach  Eeiiner,  Hymn.  S.  130,  13  maso.  gen.  ist,  so  ist  isit 
Jensen  in  sübu  elli-ta  das  eUüa  nicht  A^j.  zu  Üxbu,  scmdem  wol  das  Wort  sflifai 
tm  hebr.  rtVn  »Kuchen«;  s.  zu  letzterem  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  511. 

3)  kamän  tutnri.  Zu  iumru  »Salz«  oder  wenigstens  etwas  Salaaitigem  t» 
Jensen  in  KB.  VI  1  S.  447. 

4)  kudduiu  »rein«,  syn.  eUu,  Stamm  onpl 

5)  WörÜ.  des  (Fluren)gottes  Otr. 

6)  Übrigens  geht  auch  die  Gestalt  der  persischen  Anahita  gewiss  auf  die 
babylonische  litar  zurück.  Möglicherweise  auch  der  Name  dieser  OSttm.  So 
mö<äite  Jensen  neuerdings  den  Namen  der  Anahita  auf  ein  allerdings  nidit  la  be- 
legendes babylonisches  ^AnaUu,  im  Sinne  von  IStar  von  Erech  als  »die  Tom  . 
{E')ana*,  zurückfuhren. 
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Da  dieser  Gott  (geschr.  mit  dem  Ideogramm  IM)  anf  Denkmälern 
ans  Lulubi')  zuerst  erscheint^),  im  eigentlichen  Babylonien  dagegen  erst 
seit  der  Zeit  Hammurabi's  in  den  Königs-Inschriften  begegnet,  könnte  man 
Tersncht  sein,  hieraus  ein  Argument  für  die  answ&rti^e  Herkunft  der 
ganzen  Göttergestalt  zu  entnehmen.  Indessen  kommt  dieser  Gott  doch 
aaeh  bereits  öfter  in  Eigennamen  der  Tempelurkunden  aus  Telloh  vor'). 
Dazu  tritt  auch  in  dem  aus  der  Zeit  Ammizaduga's  stammenden  Atrahasts- 
Mythus  (KB.  VI  1  S.  289)  bereits  dieser  Gott  (geschr.  iiu  IM)  in  der 
Mythologie  auf,  so  dass  doch  die  Möglichkeit  bestehen  bleibt,  dass  bereits 
im  alten  sumerisch-babylonischen  Pantheon  ein  solcher  Wettergott  IM 
vorhanden  war. 

Übrigens  ist  auch  hier  wieder,  ähnlich  wie  bei  Iltar  u.  s.  w.,  mit  der 
Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  eine  ursprünglich  sumerisch-babylonische 
Göttergestalt  in  früher  Zeit  zu  den  westlichen  Semiten  gedrungen  und 
von  diesen,  mit  specifisoh  westsemi tischen  Zügen  ausgestattet,  wieder  nach 
Babylonien  und  Assyrien  rückwärts  Eingang  gefunden  hat. 

In  Bezug  auf  die  durch  die  keilsohriftliche  Litteratur  an  die 
Hand  gegebenen  semitisch-babylonisohen  Namen  dieses  Gottes  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Der  Gewitte^tt  wird  hier  fast  durchweg 
mit  einem  Ideogramm  (ßu  IM  und  üu  ü)  geschrieben,  für  das  an  und 
für  sich  sowol  die  Lesung  Bammäny  wie  die  Lesung  Äddu,  Ädad 
in  Betracht  kommen  kann. 

R am  man  erscheint  phonetisch  geschrieben  nur  in  dem  zusammen- 
gesetzten Gottesnamen  {ilu)  Bam-ma-nu-ri^  äurpu  VIII  19,  mit  welchem 
Bommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  270  wol  mit  Becht  Eigennamen  wie  Amil-^ilu) 
IM,  Rj£  schon  aus  altbabylonischer  Zeit,  wie  auch  den  wiederholt  in 
babylonischen  mythologischen  Texten  vorkommenden  Gottesnamen  {ihi)  IM, 
HA  zusammenstellt.  Ferner  in  dem  Namen  des  assyrischen  Eponymen 
vom  Jahre  848  Bur'(ilu)  Ma-ma-na,  YskT,Bur»(%lu)  Ba-^man,  sowie  in  mehreren 
Personennamen  bei  Johns,  Deeds,  nämlich  Ba-man'rdbä  Nr.  68  Band. 
Summa-^Ou)  RtMnani?)  ^f-  ^^^>  Obv.  3,  (t/ti)  Ba-man-nädm-aplu  Nr.  269, 
Bey.  9,  (üu)  Ra-man-ibni  Nr.  298.  Auch  in  dem  Ortsnamen  BU'{üu)  J2a- 
man-nu  ibid.  Nr.  64,  Obv.  7.  Endlich  noch  in  dem  Gottesnamen  {üu)  Ha- 
fnara-nu»ufn  (neben  Mraium)  auf  einem  Petersburger  Siegelcy linder  (s.  dazu 
oben  S.  433). 

Adad  erscheint  phonetisch  geschrieben  als  {üu)  A-da-ad  auf  der 
Gotterliste  K.  2100  (veröffentl.  von  Bezold  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XI 
hinter  p.  174)  Obv.  7,  ibid.  Z.  16 f.  als  {üu)  Ad-du,  {üu)  I)a'du{?)  [Orig. 
▼ielleicht  Da-da  ?]  und  zwar  mit  der  Zusatzbemerkung,  dass  dies  der  Name 
dieses  Gottes  speciell  im  Westland  oder  Amoriterland  (Amurru)  sei.  Ferner 
in  dem  Namen  des  Arabers  Bir-Da-ad-da  (Var.  Btr'(üu)IM)  Assurb. 
Bm.  IX  2  (ygl.  VIU  2}  »  KB.  II  S.  222  (vgl.  ibid.  S.  216),  des  Aramäers 


1)  S.  über  das  Land  Lulubi,  n.  ö.  Ton  Babylonien,  Streck  in  ZA.  XV 
8.  289  ff. 

2)  Stele  Ton  ZohAb  und  Tgl.  das  N.  pr.  iTß.  (t/tf) Jlf  auf  der  ebeofidls  nach 
Lulubi  weisenden  Tafel  £.  A.  H.  54  bei  Badau,  Early  Bab.  Hist.  p.  426. 

3)  S.  z.  B.  Beisner,  Tempelurk.  aus  Telloh,  WörtervenEeichn.  unter  Ur- 
dinair'IM,  Oäl-dingir-IM,  Dingir-IM-ba-nt,  Nu-ür-dingir-IM^  Sü-ia-dtngir- 
Im,  Su-dingir^IM,  Oin-dingtr-IM,  allerdings  gerade  Namen,  die  durohweg 
semitiseh-babyloniflch  gelesen  werden  kOnnen  und  z.  T.  wenigstens,  im  Gegensatz 
zu  vielen  anderen  Namen  dieser  Urkunden,  semitisch  gelesen  werden  müasen,  wie 

c.  B.  Ifär-idingtr)  IM  gleichlautend  mit  dem  Namen  des  Königs  Nilr-{dingir)  IM 

d.  i.  Nür-Rammän  oder  Nür-Adad  von  Larsa  I  B  2  Nr.  lY  =  KB.  m  1  S.  91. 
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Oi^da-di^)  Asnrn.  III  94  =  KB.  I  S.  111,  yielleicht  auch  in  dem  Kamen 
Da-di'üu*)  des  Fürsten  YonEaslc  bei  Tigl.  Pil.  m  Annal.  152[52]  «  KB.n 
8.31  und  inBur-da-da  ibid.  162  f.,  femer  in  einer  Reihe  von  s.  T.  notorisdi 
aasländiscben  Personennamen  in  der  späteren  Contraktlitteratar  toü  der 
Zeit  Nabonids  an  (Beispiele  bei  Hilprecnt,  Assyriaca  8.  78  Anm.  2  nnd  ■. 
aneh  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  IX  p.  48).  Vgl.  auch  Adadimdamxni  s 
RMrran-in  in  der  bekannten  Bilingae  aus  Telloh.  —  8ehr  beachtenswert  iit 
die  phonetische  Schreibang  (t/u)  Ad-di  in  dem  astrologischen  Texte  K.  50, 
Obv.  12  (Boissier,  Docnments  p.  72),  da  sie  wol  lebrt,  dass  man  auch  in 
derartigen  auf  Babylonien  zurückgehenden  Texten  den  Namen  des  Gottes 
wenigstens  in  Assyrien  als  Addu  las.  —  Endlich  in  den  Tell-Amama- 
Briefen ')  in  dem  Namen  des  Rib-Ad-di  (wechselnd  mit  Rih-Ha-ad^  nnd 
mit  Rih'ißu)  IM)  von  Gebal,  sowie  in  einer  Anzahl  anderer  palästinensiscber 
Personennamen  ebendaselbst,  nämlich  ^-«ic^-c^u  Nr.  125, 17;  Ad-dorja  163,37; 
180,  47.  49;  186,  19;^  Japtt^-i^da  217  a,  6  (Nachtr.  S.  414);  jS^m-adrä» 
11,  18;  vgl.  221,  3;  Sumu^ba-dlt]  223,  1*). 

Dass  der  Name  dieses  Gottes  in  einem  assyrischen  Kdnigsnamen 
und  somit  wol  überhaupt  in  den  meisten  assyrischen  Personennamen 
als  Adadf  nicht  als  Bammän,  gesprochen  wurde,  lehrt  die  vor 
einigen  Jahren  bekannt  gewordene  Schreibung  des  früher  meist 
SammAnnirari  gelesenen  assyrischen  Königs  als  A-dci^i-niräri  auf 
einer  neugefundenen  praearmenischen  Keilinschrift*).  Doch  beweist 
dies  noch  nicht,  dass  Adad  die  ursprüngliche  und  einzige  Aussprache 
des  Wettergottes  im  babylonisch-assyrischen  Sprachgebiet  war,  viel- 
mehr bleibt  für  die  ältere  babylonische  Aussprache  nach  wie  vor 
Bammän  das  wahrscheinlichere^. 

Dass  Adad  nicht  die  einheimische,  sondern  die  fremde,  aus 
dem  Westlande   eingedrungene  Aussprache    des  Gottesnamens   war, 


1)  Wol  die  gleiche  PenOnlichkdt  wird  Salm.  Mon.  35  —  KB.  I  S.  157 
Oi-ri'iäu)  IM  geschrieben,  s.  dazu  Peiser  in  KB.  lY  S.  124  Anm.  6,  wo  an 
ebenfidls  Oi'rU'(äu)  IM  geschriebener  Oiru-Dadda  rorkommt  Vgl.  andi  Johm, 
Deeds  Nr.  463,  10.  Desgleichen  wird  der  in  dem  Briefe  K.  625  (HarperKr.  131) 
wiedertiolt  erwähnte  Oi^rv-U.U  (so,  nicht  MAN,  nach  Besold,  CatilogQe  I  p.  141) 
wol  Oiri-Dadda  za  lesen  sein.  Zu  dem  Element  (?tri,  Oiru  -■  *u  (wol  ■•  hebr. 
^fj  m  phöniziBchen  Personennamen  s.  Hommel,  Altisr.Überl.  S.  221.  Dieses  den 
eigentlichen  Babylonisch  fremde,  westsemitische  (?tr,  CUri  liegt  auch  sonst  noch 
in  westsemitiflohen  Personennamen  in  der  Keilschriftlitteratar  vor,  so  in  dem  Epo- 
nymennamen  Oir-fopänu  {Qirt^aapünt)  (s.  unten  S.  479). 

2)  Falls  es  sich  hier  nicht  um  einen  Namen  Dädt-üu  entsprechend  hebr 
^K'ni'T  *  handelt,  wosn  dann  oben  S.  225,  nnten  8.  483  zn  vergleidien  wire.  Übrigcas 
ist  es  natürlich  gar  nicht  sicher,  ob  der  Name  dieses  Fanten  von  Kask  überiiao|it 
mit  dem  Namen  eines  semitischen  Gottes  componirt  war.  Auch  bei  King,  Qamms- 
rabi  III  p.  244  kommt,  wie  es  scheint,  ein  Gott  Da-di  Tor. 

3)  S.  WmoklerKB.  Y  Glossar  und  Knndtson  in  Beitr.  t.  Aasyr.  lY  8. 109fl: 

4)  Znr  eventaellen  Lesung  des  Ideogramms  {ilu)  IM  als  Ri^iu  statt  Adim 
in  den  TeU-Amama-Briefen  s.  oben  S.  357. 

5)  8.  Lehmann  u.  Belck  in  Sitzber.  der  Berl.  Akad.  d.  WisKoaeh.  1899 
8.  118. 

6)  So  mit  Hommel,  Auüi.  n.  Abh.  8.  270,  Jedoch  mit  der  durdi  die  SdircibaBf 
Ad'di  auf  K.  50  (s.  im  Vorhergehenden)  gebotenen  Einschränkung. 
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haben  die  Babylonier  selbst  deutlich  empfunden  i).  Dagegen  spricht 
bei  Bammän  schon  die  Etymologie  dieses  Namens  dafür,  dass  dieser 
Name  und  damit  doch  wol  auch  die  ganze  Gestalt  dieses  Gottes 
scbon  im  babylonischen  Semitisch  su  Hause  ist  und  nicht  erst 
etwa  aus  dem  Eanaanäischen  oder  Aramäischen  stammt*).  Denn  aus 
dem  babylonischen  Semitisch  ergiebt  sich  für  den  Wettergott  Ram- 
mfin  die  sehr  einfache  und  auch  von  den  Babyloniem  selbst  wol 
deutlich  als  solche  empfundene*)  Ableitung  von  ramdmu  »schreien, 
brüllen«,  als  der  »Brüllers  der  »Donnerer«,  eine  Bezeichnung,  die 
eben  nur  da  entstanden  sein  kann,  wo  das  Yerbum  ratnämu  »schreien, 
brüllen«  in  der  Sprache  vorhanden  ist,  was  nur  im  Babylonischen, 
dagegen  nicht  im  Kanaanäischen  oder  Aramäischen  der  Fall  ist. 
Folglich  wird  der  Name  Bammän,  Rimmdn,  wo  er  sich  über  das 
babylonische  Sprachgebiet  hinaus  findet,  so  im  Hebräischen,  Ara- 
mäischen^) und  vielleicht  auch  im  Südarabischen*),  überall  als  Ent- 
lehnung aus  dem  Babylonisch-Semitischen  zu  gelten  haben. 

Diese  Aoffasaang  des  Sachverhaltes  erscheint  mir  viel  natürlicher,  als 
die  Ton  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  98  f.  vertretene  Ansicht,  dass  die  Zu- 
sammenstellung von  Ramm  an  mit  ramdmu  »brüllen«  nur  eine  babylonische 
Volksetymologie  sei,  dass  vielmehr  dieser  Name  im  Westsemitischen  ein- 
heimisch and  identisch  mit  dem  hebr.-aram.  Worte  für  Granatapfel,  rimmön- 
rvmmdn^  sei.  —  Höchstens  könnte  man  vielleicht  darüber  im  Zweifel  sein, 
ob,  auch  im  Hinblick  auf  die  Schreibung  üa-mafiy  der  Name  ursprünglich 
nicht  ein  Itä'imänu  »Donnerer«  von  wn  darstellt  und  von  da  aus  erst 
sekundär  zu  einem  Bammdnu  »Brüller«  gemacht  worden  wäre.  Dass  das 
Assyrische  auch  ein  nr^  »donnern«  besass,  beweist  zwar  nicht  sicher  das 
Bammän  sa  ri-mi  III  B  67,  46 e,  da  hier,  wie  auch  Delitzsch,  Handwörterb. 
S.  605  vermutet,  ri-mi  möglicherweise  für  rimmi  steht,  wie  unmittelbar 
danach  in  Z.  49  m-ni  für  stmnt.  Indessen  bietet  K.  2100  Col.  I,  27  für 
Bammän  den  Namen  Mur-ta-i-mu,  der  doch  wol  auf  ein  w^  zurückzuführen 
ist  Ob  dagegen,  wie  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  224  Anm.  2;  S.  395  meint, 
das  snmer.  Äquivalent  Itl.  HA.  MÜN  des  Wettergottes  ursprünglich  ein 
arabisches  ripämun  darstellt,^ ist  schon  darum  sehr  fraglich,  weil  HA,  MüN 
auch   sonst   im  Sumerischen   mit  Sinnwerten  vorkommt   und  III  B  69,  49 


1)  S.  die  oben  S.  443  Ende  erwähnte  Bemerkung  zu  Adad  auf  K.  2100. 
—  Die  Aufttellung  Hommels,  Aufs.  u.  Abh.  8.  159  und  208,  dass  der  west- 
semitiaehe  Hadad  ursprünglich  der  Mondgott,  und  dass  derselbe  mit  dem  süd- 
arabischen  Wadd  wurzelverwandt  oder  geradezu  identisch  sei,  erscheint  mir  nicht 
annehmbar. 

2)  Anders  Winckler  oben  S.  133. 

3)  Vgl.  z.  B.  die  Bezeichnung  dieses  Gottes  als  Ramimu  auf  K.  2100 
Obv.  24,  sowie  die  häufige  Verbindung  desselben  mit  dem  Verbum  ramämu. 

4)  ^nai  im  A.  T.  (s.  dazu  unten),  pn  in  den  beiden  Eigennamen  p'ipn:6  und 
^Psft-^  in  eis.  n  Nr.  73  und  117. 

5)  S.  hierzu  Hommel,  Aufe.  u.  Abh.  S.  98  Anm.  1,  und  Hartw.  Derenbourg 
in  Semit.  Stnd.  in  mem.  of  Alex.  Kohut  p.  120 — 125.  —  Auch  der  Name  des 
Loftgottes  Räman  im  Avesta  (Spiegel,  Arische  Per.  157)  wird  doch  wol  auf  den 
babylonischen  Rammdn  zurückgehen,  was  zugleich  auch  für  die  Aussprache  dieses 
Gottes  im  Echt-Babylonischen  als  Bammän  und  nicht  als  Adad  ein  Zeugnis  böte. 
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gerade   ein  Gottesname   mit  dieser  Gruppe   beginnt   —  Mit   dem  Worte 
rämänu  »selbst«  hat  der  Name  des  Wettergottes  schwerlieh  etwas  zu  thun. 

Ein  weiterer  angeblich  durch   die  Keilinschriften   an  die  Hand 

gegebener  Name  Bir,  BuVj  Mir,  Mur  des  Wettergottes  speciell  in 

aramäischen  Namen  steht  auf  sehr  schwachen  Füssen  und  ist  besser, 

insbesondere   für  die  Erklärung  des  Elementes  *>n   in  aramäischen 

Namen,  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen. 

Vorstehendes  gegen  die  in  yieler  Beziehung  sehr  anfechtbaren  Auf- 
stellungen von  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  219 — 221.  Ähnlich  wie  Honmiel 
übrigens  auch  schon  vorher  Hilprecht,  Assyriaca  S.  77,  Anm.  1.  Dagegen 
hat  Delitzsch,  der  zuerst  in  Zeitschr.  f.  Keilschr.  II  (1886)  8.  174  ff.  einen 
aramäischen  Wettergott  Bur  oder  Bir  aufgestellt  hatte,  in  Beitr.  z.  Ass.  II 
S.  624  (vgl.  auch  Assyr.  Handw.  S.  169  a)  dies  stillschweigend  zurück- 
genommen und  liest  auch  bereits  in  Mfirdter-Delitzsch,  Gesch.  BabjL  a. 
Ass. '  S.  168  ff.  den  Eönigsnamen  nicht  mehr  Bir-idri,  sondern  wieder 
Dadda'idri.  Winckler  allerdings  hält  noch  oben  S.  133  Anm.  1  an  der 
Existenz  eines  aramäischen  Wettergottes  Bir  fest,  und  liest  darum  ibid. 
und  S.  42 ff.  den  bekannten  damascenischen  König  auch  Bir-'idri,  während 
meiner  Ansicht  nach  die  besonders  von  Schrader,  zuletzt  in  Zeitschr.  f. 
Keilschr.  II  S.  365 ff.  vertretene  Lesung  Dadda'*idri  oder  Adad-'idri^  sich 
weit  besser  empfiehlt.  —  Ob  der  neben  Adad  genannte  Gott  BE-ir  in 
assyrischen  Fluchformeln,  auf  welchen  Winckler  daselbst  verweist  und  der 
z.  B.  auch  III  B  66  Obv.  26 d  aufgeführt  wird,  wirklich  die  Existenz 
speciell  eines  aramäischen  Wettergottes  Ber  erweist,  erscheint  mir  auch 
noch  sehr  fraglich.  —  Auch  mit  -n'na  in  CIS.  II  Nr.  27,  das  die  aramäische 
Wiedergabe  des  ass3rrischen  Namens  IM,  I  darstellen  soll,  ist  bei  der 
Unsicherheit  der  Lesung  des  aramäischen  Teils  einstweilen  nicht  viel 
anzufangen.  —  Desgleichen  ist  es  natCLrlich  äusserst  unsicher,  ob 
aus  dem  Namen  Bi-in-di-ki-ri  (=  hebr.  Bidkar  2.  Kon.  9,  25?),  der  sich 
in  B  49,  32  a  =  KB.  lY  8.  114,  Z.  31  oben  neben  anderen  anscheinend 
hebräischen  Namen  wie  Pakaha  und  Nadbijau  findet,  auf  die  Existenz  eines 
westsemitischen  Gottesnamens  Bin  geschlossen  werden  darf. 

Dagegen  verdient  der  Name  Bdgimu  (Bedeutung  ebenfalls 
»der  Brüller«)  neben  Bämimu  auf  K.  2100  Col.  I  25  besondere  Er- 
wähnung. 

Ebenso  ist  wol  auch  der  Gott  Birku  (Blitz)  als  eine  Er- 
scheinungsform des  Bammln  zu  betrachten,  neben  dem  er  III  B  66 
Rev.  8  f.  genannt  wird,  oder  mit  dem  er  daselbst  direkt  (vgl. 
Obv.  17b)  alB  eine  Qoitheit  Bammänu-Birku  zusammengefasst  wird, 


1)  Das  Element  idri  als  aramäische  Fonn  für  kanaanäimh  ^vp  ist  jetat  in 
zahlreichen  mesopotamischen  Eigennamen  zu  bel^^,  s.  z.  B.  Hi-idri,  iV«na-üln 
bei  Hilprech^  Babjl,  Ezped.  IX  und  Atd-idri,  Atar-idri,  BSl-iurrdn-idri^  Bm- 
idri,  NtufiU'idri,  Sarnsi-idri^  Si*'idri  bei  Johns,  Doomaday  Book,  sowie  Ad&d- 
idri,  Au-idri,  Atä-idri,  Müki-idri  u.  a.  bei  Johns,  Deeds  m  Glossar;  letiiei« 
Namen  bereits  aus  Texten  des  8.  und  7.  Jahrh.  y.  Chr.  stammend.  Vgl.  zu  deo 
aramäischen  Namen  mit  -i-ty  noch  Nöldeke  in  ZDMG.  47  S.  101  und  die  Kamea 
bei  Lidzbarski,  Handb.  S.  338  sub  ^ty.  Ähnlich  erscheint  auch  -dimri  in  aia- 
mftischen  Personennamen  der  gleichen  Texte,  entsprechend  einem  kansiniischen 
zitnri. 
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wie  denn  auch  Ramm&n  III  R  67,  47  als  Gott  des  Blitzes  (birku) 

ausdrücklich  bezeichnet  wird^). 

Endlich  ist  noch  der  Name  Atnurru,  des  Gemahls  der  ^itWu, 

2u  erwähnen,    unter    welchem   die   specifisch   westsemitische  Gestalt 

des  Wettergottes  in  das  babylonische  Pantheon  Aufnahme  gefunden 

hat;  8.  dazu  bereits  oben  8.  433. 

Hierbei  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  der  Gottif^^.  TU=i  Amurru 
mit  dem  Gotte  Rammän  als  Gott  des  MAE.  TU  *  ahühu  Stnrmflut  ur- 
sprünglich nicht  identisch,  sondern  höchstens  nachträglich  identificirt 
worden  ist,  da  es  sich  am  zwei  im  Altbabylonischen  yerschieden  geschriebene 
MAR.  TU,  ein  MAJR,  Tü^  »  Westen,  Amoriterland,  und  ein  MAR,  TU* 
=  Mhu  »Sturmflutc  handelt. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  in  dem  oben  S.  49  Anm.  1  erwähnten  Texte 
Rm.  120  +  274  ein  Adad  der  Stadt  Kurhan  und  ein  Adad  der 
Stadt  i7a2^a,  d.  i.  wol  Aleppo,  erwähnt  wird*),  wie  auch  ebenda 
kurz  darauf  eine  phonetische  Schreibung  Ra-ma-nu  des  Wettergottes 
sich  findet. 

Das  Wesen  des  babylonischen  Gottes  Rammän  lässt  sich  kurz 
dahin  bestimmen,  dass  derselbe  der  Gott  des  Wetters,  speciell 
auch  des  Gewitters,  nach  den  beiden  Seiten  des  woltätigen  sowol, 
wie  des  verheerenden  Charakters  dieser  Naturgewalt  war  •).  So  wird 
das  Spenden  des  Regens  durch  Rammän  als  Wolthat  gepriesen^), 
und  umgekehrt  das  Zurückhalten  des  Regens  durch  Rammän  als 
Unglück  *).  Andererseits  gilt  das  Brüllen,  Heulen  (SagämUy  ragämu, 
ramämu,  von  letzterem  der  Name  Bammänu  als  Brüller)  des  Gk>ttes 
Rammän  im  Wetter  und  das  Niederfluten  seiner  Regengüsse,  sowie 
-das  Senden  seiner  Blitze  als  Charakteristicum  seines  Verderben 
bringenden  Waltens,  weshalb  die  assyrischen  Könige  in  ihren 
Schlachtberichten  ihren  siegreichen  Ansturm  gegen  die  Feinde  gerne 
mit  diesem  Brüllen  des  Gottes  Rammän  und  dem  Niederfluten  seiner 


1)  Dagegen  ist  der  Gott  Bar-ku  in  dem  Namen  eines  Eponymen  III  B  47 
Nr.  3  «  KB.  IV  S.  157  Nr,  XXIV  seiner  Lesuig  nach  nicht  sicher  (vgl.  daza 
zoletit  Johns,  Deeds  IH  p.  53). 

2)  Vgl.  hierzu  beraitB  Jensen,  Hittiter  S.  171  Anm.,  wo  auch  noch  auf  77- 
da-a74a-6(p)tt  mit  der  wahrscheinlichen  Bedeutung  »Gott  von  Haleh-Aleppo«  auf 
K.  2100  Col.  I  22  aufinerksam  gemacht  wird,  sowie  darauf,  dtuss  Salmanaasar  n 
aadi  Monol.  n  87  (»  KB.  I  S.  173)  gerade  dem  Gotte  Hadad  yon  Aleppo 
{Qalman)  hei  seiner  Ankunft  in  dieser  Stadt  Opfer  darhringt. 

3)  Doch  weist  mancherlei  darauf  hin,  dass  auch  im  Babylonischen  Bammln, 
wie  im  Syrischen  Hadad,  im  weiteren  Sinne  als  der  Himmelsherr  au^fasst 
▼urde.    Vgl.  hierzu  Jensen,  Kosmol.  S.  23. 

.    4)  Z.  B.  AsBurb.  Bm.  Col  I  45   «  KB.  11  S.  157. 
5)  Z.  B.  in  dem  Atarhasis-Mythus  KB.  VI  1  S.  285,  Z.  44.  54,  und  sehr  oft 
in  den  Omina-Tafeln. 
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WassermasBen  vergleichen  i),  und  der  Ausdruck  »Rammän  möge  mit 
seinem  schlimmen  Blitze  auf  sein  Land  blitzenc  als  Fluchformel  be- 
liebt ist').     In  einem  Hymnus  auf  Bamm&n')  heisst  es  u.  A.: 

Bei  seinem  Zürnen,        seinem  Wüten, 

bei  seinem  Brüllen,        seinem  Donnern^) 

steigen  die  Götter  des  Himmels        zum  Himmel  hinanf, 

gehen  die  Götter  der  Unterwelt        in  die  Unterwelt  hinein. 

So  wird  auch  die  Sintflut  (abübu)  in  erster  Linie  als  ein 
Wüten  Bammän's  dargestellt^  wie  er  denn  auch  mit  Vorliebe  das 
Epitheton  bSl  abÜbi  »Herr  der  Sturmflut«  erhält  Ebenso  ist  nach 
IV  R  33  der  11.  Monat,  der  Sabat  (Januar-Februar),  der  auch 
sonst  durch  seine  Unwirtlichkeit  bei  den  Assyrem  sprichwortlich 
ist^),  und  der  wahrscheinlich  auch  als  der  Monat  der  auf  der  XL 
Tafel  des  Gilgamesepos  erzählten  Sintflut  zu  denken  ist,  dem  Gott 
Rammän  geweiht. 

Als  Oewittergott    führt    Rammän    das  Blitzbündel   und    die 

Axt*)  als  Symbol.     Wenigstens  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass 

diese  Symbole  ursprünglich  dem  Gewittergotte  Rammän  eignen    und, 

sofern    sie    sich   etwa    auch    bei    anderen  Gottern,   insbesondere  bei 

Marduk,    finden,    erst    von  Rammän    auf   diese  übertragen    sind^. 

Als  Tier  hat  Rammän  einen  Stier;  von  diesem  werden  daher  auch 

die  Stierhörner  in  Abbildungen  dieses  Gottes  stammen. 

S.  ein  ans  den  Ausgrabungen  in  Babylon  stammendes  und  durch  die- 
Beischrift  als  solches  hezeugtes  Bild  des  Gottes  Bammän  mit  Blitzwaffe  in 
heiden  Händen  in  den  Mitteilungen  der  Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  5v 
S.  13.  Femer  die  bereits  oben  S.  375  erwähnte  Darstellung  des  Gottes  mit 
Axt  in  der  Bechten  und  Blitz  in  der  Linken  und  4  Hörnern  bei  LsTsrd, 
Monuments  PI.  65  (auch  z.  B.  in  Boscher's  Lexikon  II  8p.  2350  und  bei 
Delitzsch,  Babel  u.  Bibel  S.  20).  —  Der  Stier  als  das  Tier  Bamman's  aaf 
der  Asarhaddon-Stele  von  SendSirli  und  (hier  geflügelt)  auf  dem  Belief  von 
Malthai  (vgl.  oben  S.  868,  Anm.  5).  —  Als  Emblem  ernebt  sieh  das 
Blitz-  oder  Strahlenbündel  für  Bamm&n  sicher  aus  der  Reihenfolge  der 
Göttemamen  in  der  Bavian-Inschrift  Sanherib's  und  den  begleitenden  Em- 
blemen (Jensen,  Hittiter  S.  143,  Anm.  1;  vgl.  oben  S.  401  Anm.  4).  Vgl. 
auch  den  von  Schrader  bei  Biehm,  Handw.'  Artik.  Bimmon  abgebildeten  babv- 
Ionischen  Siegelcy linder  eines  »Dieners  des  Bammänc  mit  dem  Bilde  der 
Gottheit,  die  eine  Blitzwafife  in  der  Bechten  hält. 

Auf  das  babylonische  Vorbild  des  Wettergottes  mit  Axt  and 


1)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handwörterb.  s.  y.  iagdmu  und  raf^dfU, 

2)  Z.  B.  Tig.  Pil.  I  Col.  VHI  83  f.  =  KB.  I  8.  47. 

3)  IV  B  28  Nr.  2. 

4)  ramimi'iu. 

5)  Asarh.  Prism.  B  I  14  »  KB.  D  S.  143. 

6)  Yon  der  Axt  Qwttnu)  Bammän's  ist  wahrscheiiilich  auch  in  dem  Oreu- 
Stein-Fragment  bei  Hilprecht,  Btbyl.  Exped.  Vol.  I  Nr.  80  die  Bede. 

7)  S.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  375  unter  Marduk. 
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Blitzwaffe  in  b«den  Händen  und  HornermütKe  gehen  jedenfalls 
auch  die  bildlichen  Darstellnngen  eines  hethitisohen  Gottes  mit  den 
gleichen  Emblemen  zurück,  wie  sie  sich  auf  der  in  Babylon  ge- 
fundenen hethitischen  Stele  i),  sowie  auf  einem  in  SendSirli  ge- 
fundenen Relief)  finden.  —  Desgleichen  gehen  die  Darstellungen 
des  Jupiter  Dolichenus'),  wenn  auch  vermittelt  durch  syrische 
und  kleinasiatische  Typen,  im  letsten  Qrunde  gewiss  auf  jene  baby- 
lonische Darstellung  des  Wettergottes  zurück,  wobei  allerdings  auch 
hier  wieder  zu  berücksichtigen  ist,  dass,  wie  schon  die  Gleichsetzung 
mit  Jupiter  lehrt,  wiederum  eine  Yerm engung  des  Wettergottes  mit 
dem  Sonnen-  und  Lichtgott  Marduk  stattgefunden  hat^). 

fSgenartig  und  ihrer  Herkunft  nach  noch  nicht  recht  durch- 
sichtig ist  die  Bolle  Bammän's  als  Orakelgott  {hSl  Mri).  und 
zwar  erscheint  Rammän  in  dieser  Eigenschaft  immer  in  Verbindung 
mit  SamaS,  der  in  erster  Linie  als  der  Gott  des  Orakelpriestertums 
gilt^).  Doch  ist  ziemlich  durchsichtig,  dass  Rammän  in  dieser 
Rolle  erst  sekundär  zu  Sama§  hinzugetreten  ist,  vielleicht  in  Folg» 
eines  Compromisses  mit  einer  Anschauung,  wonach  Rammän  als 
oberster  Gott  galt «). 

Als  Gremahlin  des  Rammän  wird  Sala  genannt. 

Biblisdies. 
Hier  kommt  vor  allem  die  Frage  in  Betracht,  inwieweit  etwa 
auf  Jahve  bereits  in  alter  Zeit  Züge  des  babylonischen  oder  aramä- 
ischen Wettergottes  übertragen  worden  sind.  Doch  lässt  sich  hierüber 
wenigstens  bis  jetzt  kaum  annähernd  Sicheres  feststellen.  Mit  etwas 
mehr  Sicherheit  lässt  sich  vermuten,  dass  die  Verehrung  eines  jungen 
Stieres  (gewohnlich  mit  der  verächtlichen  Bezeichnung  »Kalb«)  im 
Nordreich  ^  mit  dem  Stier  als  heiligem  Tier  des  babylonisch-syrischen 

1)  Wüsenachaltl.  VeröffenÜ.  d.  Dentach.  Orientgeflellach.  Heft  1  (1900). 

2)  Abgebildet  an  dem  in  Anm.  1  genannten  Orte  8.  3. 

3)  S.  fiber  diesen  ansser  dem  Artikel  Ton  Ed.  Meyer  in  Roscher's  Lexikon 
Enletzt  A.  H.  Kan,  De  Jovia  Dolicheni  oultn.  Diasert.  Groningen  1901.  Zur  Zn- 
sammenstellang  des  Jnpiter  Dolichenns  mit  Hadad  b.  Pnchstein,  PseudohethiÜBohe 
Kunst  8.  18  und  ZA.  IX  8.  411,  sowie  Hofiinann  in  ZA.  XI  8.  252f. 

4)  Vgl.  hierxa  auch  die  Ausfahmngen  Jensen's,  Hittiter  S.  160  ff.  173; 
ZDMG.  53  8.  454  f.  über  die  Yerschmelzong  des  8anda-Herakles  mit  Hadad,  wie 
über  Hadad  als  Gott  der  8onnen(!)8tadt  Heliopolis. 

5)  Zahlreiche  Beispiele  in  den  von  mir  yerOffenÜichten  Bitualtafeln  für  den 
Wahrsager  (BeitrSge  8.  96  ff.  und  8.  190ff.). 

6)  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  der  aaByrische  Königsname  SamsUAdad  d.  i. 
»meine  8onne  ist  Adad<  beachtenswert. 

7)  1.  Kön.  12,  28;  2.  Kön.  10,  29;  Hos.  8,  5  f.;  10,  5;  13,  2  u.  s.  w. 
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Wettergottes  im  Zusammenhang  steht  ^).    Dagegen  hat  es  mit  dem  Stier 

•  (»goldenem  Kalb«)  am  Sinai  (Exod.32)  wol  eine  andere  Bewandniss^. 

Übrigens  ist  für  die  Frage  nach  dem  Zasammenhang  Jahve's  mit  Hadad- 
Bammän  besonders  zu  berücksichtigen,  dass  gerade  im  westaemitisehen 
Gebiete  der  babylonische  Mardak  vielfach  vielmehr  als  Bammän-Hadad  er- 
scheint.   S.  dazu  auch  schon  oben  S.  375  nnd  448  f. 

Ferner  ist  die  Möglichkeit  im  Auge  zu  behalten,  dass  anch 
wieder  in  die  eine  oder  andere  Sagengestalt  der  hebräischen  Litterator 
Züge  von  dem  babylonisch-syrischen  Wettergotte  eingedrungen  sbd, 
ohne  dass  sich  aber  auch  hier  bis  jetzt  Sicheres  feststellen  Hesse. 

Direkt  als  Gottesname  kommt  Bimmön  (LXX  'Rfificnj  im 
A.  T.  bekanntlich  2.  Eon.  5,  18  vor,  und  zwar  hier  speciell  als 
Gott  von  Damascus;  femer  in  dem  damascenischen  Personen- 
namen Tab-Bimmdn  1.  Eon.  15,  18  und  ebenso  auch  in  Hadad- 
Bimmdn  Sach.  12,  11,  mag  man  darin  nun  einen  Orts-  oder,  was 
wol  richtiger,  einen  Gottesnamen  sehen  >).  Desgleichen  werden  die 
verschiedenen  Bimmdn  lautenden,  oder  mit  Bimmdn  zusammenge- 
setzten Ortsnamen  des  A.  T.  den  Namen  dieses  Grottes  enthalten« 
Beachte  auch  Oitp-rimüni  (6ath-Bimmdn)  in  dem  Tell-Amama-Brief 
EB.  V  Nr.  164,  45  (BA.  IV  111). 

Der  andere  Name  des  Wettergottes,  Hadad^),  ist  bekanntlich 
auch  durch  die  TeTBonenuBimen  Hadad,  Benhadcui,  Hadcuiezer,  wahr- 
scheinlich auch  Büdcui^),  vielleicht  auch  Hadaram%  Bedad^  und 
Henadad%  wie  auch  durch  das  oben  genannte  Hadad~B%mm6n  im 
A.  T.  vertreten.  Möglicherweise  ist  auch  der  Gottesname  und  eben- 
so der  Personenname  Adrammelek  ib^a^nfii  einfach  in  Adad-mel^ 
^bannst  zu  ändern  (s.  hiezu  schon  oben  S.  408  Anm.  1). 

Auf  einen  Namen  Begem  des  Wettergottes^  entsprechend  dem 
(babylonischen   Namen  Bägimu   (oben   S.  446)*),   könnten   die  Per- 


1)  Ob  auch  die  Bezeichnnog  Jabve's  als  apr«  v>aK,  Vmv^  *iraii,  sowie  der 
Ausdruck  D^^-i-'a«  unh  Ps.  78,  25  auf  alten  Stierdienat  weiat,  iat  bekannüidi  itreitig. 

2)  S.  dazu  unten  zu  GilgameS-Epoe  Tafel  VI. 

3)  S.  hierzu  schon  oben  S.  399. 

4)  Die  Besprechung  dieses  Gottesnamens,  so  weit  er  im  Aramlisdieii  nndsonst 
Torkommt,  fUlt  ausserhalb  dieser  Arbeit.  Vgl.  die  anafuhrlichen  Artikel  Badad 
und  Hadad-Rimm6n  von  Baudissin  in  PRE',  auch  Hoffinann  in  ZA.  XI  S.  248  C 

5)  Wol  entsprechend    dem    keilschzifüichen   Bir-Dadda    oben   8.  443  Aide. 
G)  Vgl.  hierzu  Hilprecht,   Bab.  Ezped.  Vol.  IX  p.  27.  48;  Baudiario,  Art 

Hadoram  in  PRE*. 

7)  Vgl.  hierzu  DeUtzsch,  Parad.  S.  298;  Hommel,  Altisr.  Überl.  8.  223 
Anm.  und  274  Anm.  3. 

8)  Baudissin,  Art.  Hadad  in  PRE'  S.  284. 

9)  Beachte  auch,  dass  in  dem  Tell-Amarna-Briefe  Nr.  149,  13  f.  die  Be- 
zeichnung für  das  Brüllen  des  Wetteigottes  rigmu  ist. 
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sonennamen  Regem  1.  Ghron.  2,  47^)  und  Bej^m-mdek  Sach.  7,  2 
xnrückgehen;  auf  einen  Namen  Bara^:  desselben,  entsprechend  dem 
babylonisohen  Namen  Birl^  (oben  S.  446),  der  Personenname  (und 
auch  dieG^talt?')  de^  Barak,  wie  auch  der  Ortsname,  ursprünglich 
aber  sieher  Stammname,  Beni-Berdk  Jos.  19,  45,  das  heutige  Ihn. 
ibrak  bei  Jaffa,  bei  Sanherib  >)  als  Banai-harka  unmittelbar  hintei 
Joppe  erwähnt^). 


Die  babylonlsehe  Oötterwelt  in  ihrer  Gesammtheit; 
Oötterboten^  Sehutzgötter. 

Bahyhniaches. 

Ausser  den  im  Vorhergehenden  aufgezählten  wichtigsten  Haupt- 
göttem  und  -göttinnen  kennt  das  babylonische  Pantheon  noch  eine 
grosse  Anzahl  weiterer  Gottheiten,  teils  als  weniger  in  den  Vorder- 
grund tretende  Untergötter,  teils  auch  als  Beste  älterer,  später  mehr 
in  den  Hintergrund  gedrängter,  eigenartiger  Lokalkulte.  Eine  Vor- 
führung all  dieser  Göttergestalten  im  Einzelnen  ist  hier  nicht  an- 
gebracht, gehört  vielmehr  in  eine  specielle  Darstellung  der  babylonisch- 
assyrischen  Mythologie. 

Nur  auf  einen  zusammenfassenden  Doppelnamen  der  gesammten 
babylonischen  Götterwelt  sei  hier  aufmerksam  gemacht,  da  derselbe 
in  den  babylonisch-assyrischen  Texten  sehr  häufig  begegnet.  Da- 
nach werden  die  gesammten  Götter  gerne  alsigigi  und  Anunnaki 
bezeichnet,  genauer  als  Igigi  des  Himmels  und  Anunnaki  der  Erde 
(Unterwelt).  Die  Zweiteilung  der  Götterwelt  in  »himmlischec  und 
»irdische«  (unterirdische)  Götter  steht  hierbei  ganz  im  Einklang  mit. 
den  übrigen  Anschauungen  der  Babylonier  von  dem  astralen  Cha- 
rakter der  Götter  und  umgekehrt  von  dem  göttlichen  Charakter  der 
Sterne,  indem  man  die  über  dem  Horizonte  stehenden  sicht- 
baren Sterne  als  Himmelsgötter,  die  unter  dem  Horizonte  befindlichen 


1)  u"i  als  N.  pr.  m.  wahracheinlich  auch  in  einer  aram.  Inschrift,  b.  Lidz- 
baiBki,  Handb.  8.  368.  Vgl.  femer  die  vielleicht  m'^Vya^  zu  lesende  Legende  aiif 
einem  ans  Syrien  stammenden  Siegelcylinder  bei  lidzbarski,  Ephemeris  I  S.  12. 

2)  Vgl.  hierin  oben  Winckler  8.  218,  Anm.  4. 

3)  Col.  n  66  =  KB.  n  8.  93. 

4)  VgL  auch  den  bei  Johns,  Beeds  in  p.  85  erwfihnten  mehrfach  yorkom- 
menden  keilschriftlichen  Namen  Barruk^u,  Barrujfiu,  BarruT^, 
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amsichtbaren  8terne  als  Erd-(Unterwelt8«)Götter  auffasste  ^).    Hierbei 

mussten    natürlich     die    nie    untergehenden    CSrcumpolarsteme    (in 

weiterem  Sinne)  durchweg   als  »Himmelsgotter«  gelten,    während  die 

übrigen,  je  nachdem  sie  sich  über  oder  unter  dem  Horizonte  befanden, 

•bald  den   Charakter  eines   »SUmmelsgottes«,    bald    den    eines  »Erd- 

(Unterwelt-)Qottes«  annehmen  mussten. 

So  sagt  auch  Diodor  II  30  in  seiner  Schilderang  der  babjloniBcheD 
.Sterngötter,  speciell  der  36  (Codd.  30)  Dekane,  dass  »von  diesen  die  Hälfte 
die  überirdischen,  die  andere  Hälfte  die  unterirdischen  Stätten  beaaf- 
. sichtigten,  indem  sie  sowol  das  unter  den  Menschen,  als  das  am  Himmel  Vor- 
gehende überschauten.  Alle  10  Tage  aber  werde  von  den  oberen  einer  der 
•Sterne  als  Bote  zu  den  unteren  f^eschickt,  und  ebenso  umgekehrt  von  den 
unterirdischen  zu  den  oberen«  d.  h.  jedenfalls:  alle  10  Tage  wird  einer 
der  86  Dekane  am  Sternhimmel  unsichtbar  bezw.  umgekehrt  wieder  sichtbar. 

Es  muss  jedoch  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  diese  Be- 
zeichnung der  Götter  als  Igigi  und  Anunnaki  im  Sinne  von  über 
und  unter  dem  Horizont  befindlichen  Stemgottheiten  nicht  ohne 
Weiteres  den  ursprünglichen  Sinn  des  Begrifies  der  Igigi  und  Anun- 
naki trifi%.     Vielmehr  bezeichnen   speciell  die  Anunnaki,   wie  aus 

•  einigen  Stellen  der  mythologischen  Texte  ziemlich  klar  hervorgeht'), 
ursprünglich  eine  Personifikation  des  »Lebenswassers«  {mi  baläti)^), 
das  man  sowol  in  der  unterirdischen  Wassertiefe  (apsü),  wie  in  dem 
gleichartigen  apsü  im  Himmel  erblickte.     Der  ursprüngliche  Charakter 

•  der  Igigi^)  ist  weniger  klar.     Doch   sind   sie  jedenfalls   von  Hans 

aus  als  specielle  Himmelsgötter  zu  denken. 

Auf  die  Natur  der  Anunnaki  als  Geister  des  Wassers  bezieht  sich 
wol  auch  ihr  (doch  wol  sumerischer)  Name.  Semitisch-babylonisch  erscheint 
'  derselbe  auch  als  JBnukki(K.  2100  Boy.  8)  oder  Anu^kd  (letzteres  nach  der  von 
Pinches  in  JBAS.  1902  p.  205  verzeichneten  Variante  A-nu-v^t-ka  zu  A-ntm- 
na-[ki]  auf  88-4-19,  13  und  [  ]-»ii-i/Ä-Ät  in  Schöpfung  Taf.  III  46  und 
Parallelstellen).  Ebenso  würde  sich  von  der  Identität  des  unterirdischen 
apsü  mit  dem  himmlischen  apsü  aus  leicht  begreifen,  warum  in  Beisner, 
Hymn.  Nr.  IV  155—168  vor  den  Anunnaki  der  Erde  (Unterwelt)  auch 
Anunnaki  des  Himmels  genannt  werden  können.  Doch  könnte  in  diesem 
letzteren  Falle  auch  eine  abgeschliffene  Bedeutung  von  Anunnaki,  etwa 
einfach  im  Sinne  von  göttlichen  Wesen,  vorliegen. 


1)  Zu  der  babyl.  Vorstellung  von  den  Sternen,  besw.  Stemgotthetten  alt 
»Kriegern«  s.  bereits  oben  S.  421. 

2)  So  besonders  V  R  51,  37  bff.;  HöUenf.  der  Istar  Bev.  33f.  STC  —  EB. 
VI  1  S.  89. 

3)  S.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  548.  Vgl.  auch  schon  A.  Jeraniai. 
Leben  nach  d.  Tode  S.  73   über  die  Anunnaki  als  Wächter  des  Lebenswassen  in 

•  der  Unterwelt. 

4)  Auch  der  wol  ursprünglich  sumerische  Name  der  Igigi  ist  nodi  nidit 
sicher  zu  erklären.  Zn  dem  Namen  iiirtu,  d.  i.  wol  »Versammlung«,  der  Igigi, 
der  wahrscheinlich  auf  die  Vorstellung  von  dem  himmlischen  Stemeiüieer  mrück- 
geht,  s.  bereits  oben  S.  421,  Anm.  3. 
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An  manchen  Stellen  scheinen  nun  die  grossen  Hauptgötter, 
speciell  die  Planetengötter,  ausschliesslich  unter  den  Igigi  und 
Anunnaki  verstanden  zu  werden,  an  anderen  Stellen  dagegen  scheinen 
ausser  den  grossen  Hauptgöttem  zu  den  Igigi  und  Anunnaki  noch 
«ine  grosse  Menge  weiterer  Götter,  mit  anderen  Worten  die  ge- 
sammte  übrige  Götterwelt,  gerechnet  zu  werden.  Jedenfalls  aber 
wird  der  oberste  Himmelsgott  Anu  oder  A§Sur^)  als  der  König  der 
Igigi,  der  oberste  Erdgott  B61*)  als  der  Herr  der  Anunnaki  be- 
zeichnet, die  beide  demnach  als  ein  gottlicher  Hofstaat  um  diese  Ober- 
götter versammelt  zu  denken  sind.  So  heisst  es  auch  in  dem  be- 
kannten Hymnus  an  Sin  lY  B  9: 

Wenn  Dein  Wort  im  Himmel  erschallt,  werfen  sich  die  Igigi  auf  das 

Antlitz  nieder, 
wenn  Dein  Wort   auf  Erden   erschallt,   küssen   die  Anunnaki   den 

Boden«). 

und  spedell  von  dem  Himmelsgotte  Anu  besteht  die  Vor- 
stellung, dass  er  ein  himmlisches  Sternenheer  als  Krieger  um  sich 
geschaart  habe*),  ¥rie  gleiches  auch  von  der  Kriegsgöttin  Igtar  zu 
gelten  haben  wird  (oben  S.  421  u.  S.  430  f.).  Ebenso  bilden  die 
Anunnaki  und  die  Igigi  die  grosse  göttliche  Ratsversammlung,  in 
der  das  Schicksal  der  Erde  und  der  Menschen  bestimmt  wird^). 

Ähnlich  herrscht  auch  in  der  Zahlung  der  Igigi  und  Anunnaki 
ein  Schwanken.  Während  nach  einigen  Stellen  nur  8  Igigi  und  9 
Anunnaki  gezahlt  zu  werden  scheinen*),  ist  an  der  Stelle  Beisner, 
Hymn.  Nr.  IV  155 — 158  von  300  Anunnaki  des  Himmels  und  600 
Anunnaki  der  Erde  (Unterwelt)  die  Bede,  wobei  die  letzteren  Zahlen 
möglicherweise  auf  eine  abgerundete  Zählung  von  300  nicht  unter- 
gehenden Circumpolarsternen  und  600  auf-  und  untergehenden 
Sternen  zurückgehen.  S.  weiter  hierüber  auch  noch  unten  unter 
»Sterne«  (Abschn.  »Babjl.  Weltbild«). 

1)  Aüur  alB  König  der  Igigi  z.  B.  Adad-nirftri  lU  KB.  I  S.  189  Nr.  2,  Z.  2f. 

2)  Tiglat-Püeser  I  Gol.  I  3  =  KB.  I  S.  15. 

3)  Vgl.  die  ganz  ähnliche  Schilderung  yon  Jahye  und  den  D'^n^M  ^aa  in 
Pb.  29. 

4)  S.  Gilg.  Ep.  KB.  VI  1  8.  131,  Z.  28  vgl.  mit  Z.  27  und  39  und  dazu 
Jenaen  S.  431. 

5)  S.  hierzu  besonders  das  Stuck  ans  dem  Etana-Mythus  KB.  VI  1  S.  583 
und  vgl.  die  GötterverBammlung  im  SchOpfungsepcfi  Tafel  in  125  ff.  =  KB.  VI  1 
S.  21,  wo  die  diese  Götterversammlung  bildenden  HimmelsgOtter  eben&lls  als 
Igigi  bezeichnet  werden.  SpedeU  zum  Charakter  des  Götterkonvents  als  Eats- 
versammlang  ist  auch  noch  an  die  Bezeichnung  der  36  Dekane  als  &iol  ßovXaiot 
bei  Diodor  11  30  zu  erinnern  (oben  S.  452). 

6)  S.  hierzu  Jensen  in  ZA.  I  S.  7  und  vgl.  denselben  in  KB,  VI  1  S.  587, 
wo  audi  über  das  wahrscheinlich  vorliegende  Schwanken  in  der  Zahlung  von  7 
oder  8  Igigi  gehandelt  wird. 
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Aus  der  in  der  babylonischen  Mythologie  heimischen  Be- 
trachtung der  gesammten  Götterwelt  als  eines  »Staates«  mit  ebem 
König  (äarru)  an  der  Spitze  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  man  gans 
entsprechend  dem  irdischen  Staate  verschiedene  Bangstufen  und 
Bangklassen  unter  den  Göttern  unterschied,  wie  denn  auch  schon 
die  verschiedenen  Hauptgötter  deutlich  in  ihrem  Bange  im  himmlischen 
Staate  abgestuft  erscheinen  i). 

Hierauf  gehen,  teilweise  wenigstens,  wol  auch  die  oben  bei  den 
Einzelgöttem  mehrfach  erwähnten  Gotterzahlen  zurück  (Ann  a  60,  Bei 
(und  Ninib)  «=  50,  Ea  =  40,  Sin  —  30,  SamaS  =  20,  Ktar  =  15,  Nergal 
=  14,  Mardnk  »  11,  Nusku  «=  10,  Bammän  =s  6).  S.  hierzu  Tor  allem 
die  Tafel  K.  170  bei  Delitzsch,  Assyr.  Lesest.  ^  S.  39  f.  und  dazu  LoU,  Hist. 
sabb.  p.  27  ff.,  wo  auch  über  den  Zusammenhang  dieser  Zahlen  mit  den 
Planeten  gehandelt  wird. 

Die  um  den  obersten  G^tterkönig  in  diesem  Gotterstaate 
gruppirten  anderen  Götter  erscheinen  teils  als  dessen  Familien- 
mitglieder, teils  als  dessen  beauftragte  Boten  und  Überbringer 
seiner  Befehle.  Bei  den  Hauptgöttern  kommt  öfter  einer  und  der- 
selben Göttergestalt,  insbesondere,  sofern  es  sich  um  einen  Sohn 
oder  eine  Tochter  des  Himmelskönigs  handelt,  wie  z.  B.  bei  I^abA 
und  I^tar,  beides  zu,  der  Charakter  des  Familienmitgliedes  und  der 
eines  beauftragten  Boten*).  Daneben  giebt  es  aber  auch  im  Bange 
deutlich  niedriger  stehende  Göttergestalten,  wie  Papsukkal  %  Gaga  *) 
u.  A.,  denen  ausschliesslich  die  Bolle  eines  Götterboten  eignet. 

Das  babylonische  Wort  für  Götterbote  ist  sukkaUu,  nicht  etwa  ein 
dem  hebräischen  matak  etymologisch  entsprechendes  Wort.  Übrigens 
scheint  doch  auch  das  Babylonische  ein  dem  hebr.  marak  entsprechendes 
rrnüdku,  wenn  auch  nur  als  selteneres  Wort  (oder  als  westsemitisches  Lehn- 
wort?) für  »Bote,  Diener«  besessen  zu  haben.  8.  dazu  II  B  48,  27— 29ef, 
wo  ma-la-ku  mit  manzaz  ini  »Leibdiener«  (eigentl.  der  vor  den  Augen 
Stehende)  und  kisü  (vgl.  kiz^,  oder  steht  gar  im  Original  ki-zu-u  ?)  »Schild- 
knappe« zusammen  eine  Gruppe  mit  ähnlichen  Ideogrammen  bildet.  Doeh 
könnte  es  sich  hier  auch  um  mdlaku  »Gang«  und  kisü   »Mauer«  handeln. 

Stark  ausgebildet  ist  im  Babylonischen  die  Idee  eines  speciellen 

Schutzgottes  (ü  atnili   »Gott    des  Menschen«;   üija  »mein  Gotu) 

und    einer   Schutz göttin    {istar   amÜi    »Göttin    des    Menachenc; 

iHarja  »meine  Göttin«),  die  dem  einzelnen  Menschen  zur  Seite  stehen, 

die  ihm,  wenn  er  siindigt,   zürnen   und   von   ihm  weichen,    die  ihm 


1)  YgL  zQ  diesem  Punkte  auch  noch  unten  bei  den  Planeten-  Qnd  Tierkreb- 
Gottheiteii  (Absohn.  »Babyl.  WeltbUd«). 

2)  Und  zwar  hat  ein  G^^tterherr  oder G^ttervater  in  derBegel  einen 
besonden  hochstehenden    Bevollmfichtigten   {sukkallu   firu)  in   der  Person 
Sohnes,  so  Sin  von  Harrftn   und  B^l   von  Nippnr  den  Nnsku,  Mardok   den  Kabt, 
SamaS  Ton  Sippar  den  Bunene. 

3)  Vgl.  z.  B.  HöUenf.  litar  Rev.  1   -  KB.  VI  1  S.  87. 

4)  Vgl.  Schöpf.  Tafel  HI,  2  ff.  -  KB.  VI  1  S.  13, 
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dann,  wenn  er  zu  ihnen  fleht,  sich  wieder  gnädig  zuwenden,  die  auch 
spedell  als  fürbittende  Götter  bei  den  grossen  Göttern  auftreten 
(vgl  zu  all  diesem  besonders  die  sog.  Busspsalmen).  Auch  im  Ritus 
nimmt  der  Kult  eines  solchen  Schutzgottes  und  Schutzgöttin  eine 
wichtige  Stelle  ein  ^).  Diese  Idee  des  Schutzgottes  tritt  bereits  in 
den  Briefen  aus  der  Hammurabi-Zeit  hervor,  wo  in  den  Briefein- 
gängen sich  häufig  die  Wendung  findet:  »Dein  Schutzgott  halte 
Dem  Haupt  zum  Guten  Ic*).  Ausser  diesem  Schutzgott  des  einzelnen 
Menschen  wird  zuweilen  auch  noch  ein  Hausgott  {üu  bUt)  ge- 
nannt, der  ein  besonderes  Gröttergemach  (eHrtu)  im  babylonischen 
Hause  hatte  (IV  B  30^  16b)>).  Auch  ein  Strassengott  {üu 
9uki)  wird  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Hausgott  als  Schutz- 
gott genannt  (V  B  48,  15  c). 

Verwandt  mit  der  Vorstellung  vom  Schutzgotte  ist  diejenige 
vom  guten  Dämon  {ä6du  oder  lanwssu  damku  bezw.  dumki  oder 
datnikH)  oder  schützenden  Dämon  {iMu  nä^ru),  oder  heilbringenden 
Dämon  oder  G^tt  (lamassu  oder  üu  muäcdlimu)^)^  die,  wie  sie  an 
den  Eingängen  der  Tempel  in  Gestalt  von  Stierkolossen  als  Schutz- 
gottheiten postirt  waren  ^),  so  auch  dem  einzelnen  Menschen,  sofern 
er  in  der  Gnade  der  Gtötter  stand,  als  schützende  Genien  innewohnend 
oder  zur  Seite  gehend  gedacht  wurden  *).  Dass  diese  Schutzdämonen 
ala  gute  Genien  vorgestellt  wurden,  die  eigentlich  zum  Gefolge  der 
grossen  Götter  gehörten,  aber  von  diesen  den  Menschen,  denen  sie 
Gnade  erwiesen,  beigesellt  wurden,  lehrt  besonders  deutlich  die  Stelle 
in  einem  G^bet  an  Ktar  (bei  King,  Magic  Nr.  8): 

Ich  möge  zu  eigen  bekommen  den  guten  Dämon,  der  vor  Dir  (steht), 


1)  S.  E.  B.  meine  Beitrfige,  S.  101  ff.  Ritoaltofeln  Nr.  1—20,  Z.  55  ff.  135  ff. 

2)  üu  nä^ir-ka  rii-ka  ana  damtküm  Ukü  oder  üu  ndsirka  rii  damikti-ka 
likU, 

3)  8.  hierza  bereits  oben  S.  437  Anm.  1,  und  vgl.  zum  Hansgott  noch  unten 
SchluM  TOD  Anm.  6. 

4)  8.  iahli«iche  Belege  bei  DelitEBch,  Handw.  s.  y.  lamaatu  S.  381  und 
Udu  8.  646. 

5)  Vgl.  mich  die  von  mir  BcitrÄge  8.  146  ff.  Eitualtaf.  Nr.  41— 42  ff.  ver- 
öffentlichten Texte,  die  von  der  Anfertigung  und  Bedienung  von  häuslichen  Qötter- 
bildem  handeln,  die  als  Schutzgottheiten  gegen  bOse  Dämonen,  Hexen  u.  s.  w. 
im  Thor  des  Hauses  angebracht  wurden. 

6)  So  endigen  die  Krankheitsbeschwörungen  mehrfiush  mit  dem  Wunsche: 
»Der  btee  Dim<m  fthre  aus,  -lasse  sich  abseits  nieder;  der  gute  Dämon  {i^du 
duniki\  der  gnädige  Schutzgeist  {lamasBu  dumki)  bleibe  fest  in  seinem  (des 
Kiaiücen)  Leibe!«  8.  z.  B.  Haupt,  ASKT.  92/93,  9ff;  98/99,  42 ff  und  vgl. 
rv  R  18  Nr.  3,  26  a;  IV  R  2,  26  b;  IV  R  6,  45b.  An  der  letzteren  Stelle  wird 
der  »Hausgott«  {üu  hüi)  unmittelbar  mit  den  guten  Dämonen  zusammen  genannt: 
»Der  fiansgott  möge  sich  im  Hause  niederlassen,  der  gute  Dämon,  der  gute  Schutz- 
geist mögen  in  das  Haus  eintreten!« 

Di«  Eeiliiuehiiflan  q.  d.  A.  T.    Dritte  Ana.  30 


456  Die  Sterne  als  das  Heer  Jahve'B. 

den  Schutzgeist,  der  hinter  Dir  wandelt,  möge  ieh  zu  eigen  be- 
kommen; 
den  Wohlstand,  der  zu  Deiner  Rechten  ist,  möge  ich  ergreifen  (?), 
das  Gute,  das  zu  Deiner  linken  ist,  möge  ich  erlangen!') 

Ähnlich  sagt  Nabopolassar  *):  »(Marduk)  liess  einen  guten 
Dämon  (äSdu  dumisu)  mir  zur  Seite  gehen,  in  allem,  was  ich  tat, 
liess  er  mein  Werk  gelingenc  Und  in  einem  Briefe  an  die  Königin- 
Mutter'),  die  Matter  Asarhaddon's,  versichert  der  Brief  Schreiber: 
»Ein  Onadenbote^)  von  Bä  und  Nabu  geht  dem  König  zur  8eitec. 

Biblisches, 

Für  das  Biblische,   und   zwar  sowol  das  A.  T^  wie  das  N.  T., 

ist  die  babylonische  Vorstellung  von  den  Igigi  und  Annnnaki  sa- 

nächst  insofern  von  Bedeutung,   als   die  im  A.  T.   vorliegende  und 

von  da  auch  in's  N.  T.  übergegangene  Anschauung  von  den  Sternen 

als  Kriegern,  alsHeer  Jahve's  z.T.  wenigstens  auf  die  babylonische 

Astralreligion   und   die  hier  ebenfalls  vorliegende  Aoachaaung  von 

den  Stemgottheiten  als  Kriegern  (oben  S.  453)  zurückgehea  wird^). 

Sterne  als  Krieger  schon  in  der  alten  Stelle  Jud.  5,  30.  YgL  femtf 
Jos.  5,  14  f.  (s.  dazu  oben  S.  439);  Gen.  32,  2  (die  Sage  von  Hahanaim,  b. 
dazu  Gunkel,  Genesis  ^  S.  320),  sowie  den  späteren  so  h&ufigen  Ansdrack 
b^iaon  nax  vom  Heer  der  Gestirne,  wie  der  mit  diesen  nrsprfinglich  iden- 
tischen Engel  (im  N.  T.  a^aria  ovqovios  Luc.  2,  13  und  ar^arta  rov  ov^awm 
Akt.  7,  42);  endlich  den  Gottesnamen  miias  mrr,  der  trotz  aller  anderer 
Deatungsyersuche  urspr&nglich  doch  auf  die  als  Krieger  vorgesteUtes 
Engel  (ursprünglich  Stemgötter)  sich  beziehen  wird. 

Femer  geht  wol  sicher  ein  gut  Teil  bereits  der  älteren  isra- 
elitischen Engel -Vorstellung*)    auf  die  babylonische  Astralreligion 


1)  lurü  Mu  dumfei  ia  pänM,  ia  arkiki  äUkat  lamtt$$u  imrHi  im  irnrnttÜ 
meirä  lufbat  (?!),  dumka  luksuda  ia  iumSlukM.  Intereaeant  ist  hieibei  auch  dk  Idee, 
wie  iStar  von  vier  Gestalten,  von  denen  zwei  Penonifikatioiiea  des  Qlöcki  nd, 
vom,  hinten,  reohtz  und  links  umgeben  gedacht  wud.  Vgl.  die  ihnHehe  Vor- 
stellnng  von  guten  oder  schlimmen  Gestalten,  die  vor  oder  hinter  Jahve  enher- 
gehen,  Hab.  3,  5  {deb^r  und  reiep),  Fs.  85,  14  ifds^),  F^  89,  15  {h^md  mi 
'emeU).    Vgl.  zu  letzterer  Stelle  auch  schon  oben  S.  370. 

2)  In  der  nengeftmdenen  Insehiift  aus  Babylon,  s.  Mitt^  d.  Dentseli.  Orieat- 
Gesellsch.  Nr.  10  S.  13,  Z.  13. 

3)  K.  523  m  Hazper  Nr.  324;  s.  DeUtzsch  in  Bdtr.  s.  Asl  I  S.  189C 

4)  mär  Hpri  ia  dunku,  gewiss  mit  Delitzscfa  von  einem  GOtteiboten  n  to^ 
stehen  und  nicht  mit  Winckler,  Alt  Forsch.  US.  188  von  einem  meaadUieha 
Boten. 

5)  Dass  hier,  wie  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  431  annimmt,  eine  Fazallela  ^m- 
llge,  die  nicht  auf  Entlehnung  beruhte,  ist  mir  nieht  wahrwcheinlidh. 

6)  Vorliegend  an  Stellen  wie  Gen.  6,  2.  4  (ovilayi  ■>»);  28,  12  (die  *ane 
vr^  auf  der  Himmelsleiter);  32,  2  (die  ar^nW  ^di^D  bei  llahanaim).  Vgl.  ftnw 
Jahye  und  die  beiden  Minner  (Engel)  bei  Abraham  Gen.  18,'  1  iL  Daiibsr,  dMi 
der  Plural  *die  Engel  Gottesc  an  Stellen  wie  Gen.  28,  12 ;  32,  2  nioht  «fewa  sA 
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zurück,  ivobei  ursprüngliche  Stemgotthelten  im  fiiblisohen  m 
iGottersohnen«  herabgedrfickt  efscheiften  % 

Schon  zu  dieser  älteren  israelitisohen  tlngelvorstellung,  wenn 
auch  z.  T.  erst  an  litterariach  jüngeren  Stellen  erwähnt,  gcdidrt  die 
Idee  eines  Engelheeres,  das  als  himmlischer  Hofstaat  und 
Batsversammlung  um  Gott  versammelt  und  das  identisch  ist  mit 
dem  bereits  erwähnten  Stemenheer>).  Gerade  bei  diesem  Ptinkte 
dürfte  die  babylonische  Vorstellung  von  den  um  den  obersten  Gott 
teils  als  Ratsversammlung,  teils  als  Eriegsheer  versammelten  tgigi 
(und  Anunnaki)  stark  eingewirkt  haben. 

In  späterer  Zeit,  vom  Exil  an,  ist  die  israelitische  Engelvor- 
«tdlung  allem  Anscheine  nach  von  Neuem  stark  von  der  baby- 
lonischen Mythologie  beeinflusst  worden.  Doch  beginnen  da,  wie  es 
scheint,  gleichzeitig  auch  entsprechende  parsische  Einwirkungen'), 
wobei  allerdings  wieder  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  gerade  auch 
die  parsischen  Vorstellungen  von  solchen  himmlischen  Wesen  ihrer- 
seits wieder  stark  von  der  babylonischen  Mythologie  abhängig  er- 
^heinen,  wie  dies  abgesehen  von  allem  Anderen  namentlich  auch 
die  bildlichen  Darstellungen  von  geflügelten  Genien  erweisen,  die  in 
der  persischen  Kunst  sich  aufs  engste  an  die  entsprechenden  baby- 
lonischen Vorbilder  anlehnen  ^).  Dabei  wurde  die  Neigung  zur  Auf- 
nahme solcher  Grestalten  aus  der  babylonischen  und  parsischen  Mythologie 
wesentlich  unterstützt  durch  die  bereits  in  der  Ersetzung  von  Jahve 


«of  nachtiilglicher  IXfferensiemng  am  einem  Eogel  bernht,  wie  gegenwärtig  viel- 
&ch  angenommen  wird,  vgl.  Gnnkel,  Genesia^  S.  289. 

1)  S.  über  die  Hiob  38,  7  beeonderB  dentlich  hervortretende  nraprfingliöhe 
Identität  der  »Engel«  mit  den  Sternen  Onnkel,  Geneiia*  8.  51  in  Gen.  6,  1—4, 
wo  aber  nar  im  AUgemdaen  auf  »ansaeriBraelitifiohe«  Mythologie  rekurriert  wird. 
Doch  welche  selbständige  Mythologie  sollte  für  diese  frühere  Zeit  in  Betracht 
kommefi,  sosBer  babyloxdacher  oder  ägyptischer?  S.  ferner  Gimkel  ebei^da  8. 101  f. 
sa  Gen.  1,  26. 

2)  8.  ausser  den  bereits  im  Yorheigehenden  erwähnten  Stellen  besonders 
üodi  1.  K5n.  22,  19  (lA  der  Vision  l^cha's  das  paae  Heer  des  Hiteinels  zur 
Becfaten  und  Linken  des  auf  seinem  Throne  sitaendenJahTe  stehend);  Pa.  ß9,  6—8 
{die  Batsrersammlung  der  »Heiligent  um  Jahye).  Vgl.  femer  Ps.  29,  1  f.  (Jahve 
und  die  trvhm  **»,  s.  hierzu  auch  bereits  oben  8.  453  Ante.  3) ;  Ps.  82,  1 ; 
Beat.  33,  3  (?):  SwSb.  14,  5;  Hiob  1,  6;  2,  1 ;  38,  7  u.  s.  w.  Diese  Satsver- 
ssmmlung  um  Gott  (vgl.  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  8.  10,  Genesis*  8.  102 f.  zu 
Gen.  1,  29)  spielt  auch  in  den  späteren  Schriften  noch  eine  grosse  Bolle.  Vgl. 
u.  a.  Dan.  7,  10;  Ben.  14,  22  f.;  Apok.  Job.  4. 

3)  Vgl.  hierzu  Stave,  Einfl.  d.  Parsism.  8.  204  ff. 

4)  Inwieweit  die  Darstellung  der  Engel  in  der  christlichen  Kunst  nicht  nur 
an  die  Flügelgestalten  in  der  griechischen  Kunst,  sondern  auch  direkt  an  solche 
in  babylonisch-persischen  bildlichen  Darstellungen  anknüpft,  ist  erst  noch  nfther 
zu  untersuchen. 

30* 
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durch  den  nin*«  ^Kb73  beginnende  ^),  im  spateren  Judentum  immer 
starker  hervortretende  Tendenz,  Gott  möglichst  transcendent  zu 
fassen  und  für  den  Verkehr  zwischen  ihm  und  der  Welt  daher 
möglichst  Mittelwesen  eintreten  zu  lassen  *).  Hand  in  Hand  mit 
dieser  Aufnahme  babylonisch-persischer  mythologischer  Gestalten  als 
Engel  in  das  Judentum  geht  die  Unterscheidung  von  verBchiedenen 
Bangklassen  unter  den  Engeln,  die  in  der  verschiedenen  Bang- 
stellung der  babylonisch-persischen  Vorbilder  ihre  B^rundung  hat 
Hierbei  kann  als  sicher  gelten,  dass  insbesondere  die  oberste  Stufe 
der  Engel,  die  7  Erzengel,  im  letzten  Grunde  auf  die  babylonischen 
7  Planetengötter  zurückgehen,  wie  andererseits  die  12  Thierkreis- 
engel  auf  die  babylonischen  12  Thierkreisgottheiten,  die  24  Presbyter 
der  Apokalypse  Johannis  auf  24  entsprechende  Richter-Gottheiten 
der  Babylonier,  die  »Wächter«  des  Danielbuches  (4,  10  ff.).  (8.  zum 
Einzelnen  hierüber  unten'  unter  Planeten  und  Fixsterne  im  Abschnitt 
»Babylon.  Weltbilde). 

Sehr  wahrscheinlich  ist  auch,  dass  die  Vorstellung  von  den 
Engeln  als  Gottesboten,  wie  andererseits  auch  als  fürbittender') 
Wesen  und  als  Schutzengel  der  einzelnen  Individuen  *)  mit  den 
entsprechenden  oben  S.  454  f.  erwähnten  babylonischen  Vorstellungen 
in  historischem  Zusammenhang  steht 


Die  bösen  Dämonen. 

Babylonisches. 

Gegenüber  den  eigentlichen  Göttern  und  guten  Dämonen  spielen 
in  der  babylonischen  Mythologie  auch  böse  Dämonen  (uhddct 
lemnüti)  eine  bemerkenswerte  Rolle.  Zwar  ¥rird  diesen  teilweise  ebenfalls 
das  Prädikat  üu  »Gott«  gegeben  und  werden  dieselben  sogar  als  Kinder 
und  Sendlinge  des  Himmelsgottes  Anu  bezeichnet  Doch  wird  anderer- 
seits auch  scharf  der  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  guten 
Göttern  und  guten  Dämonen  hervorgehoben. 

Das  Treiben  der  bösen  Dämonen  wird  in  anschaulichster  Weise 


1)  Vgl.  hierüber  Onnkel,  GenesiB  *  S.  170  f. 

2)  Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  8.  376. 

3)  Hiob  5,  1 ;  33,  23. 

4)  Ps.    91,    11;   Dan.  3,    25.  28;    6,23;    vgl.  Sach.  1,    12;   im  N.  T.  be- 
sonders Mt.  18,  10;  Act.  12,  15. 
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in  den  babylonischen  Beschwörungstexten  ^)  geschildert.  Sie  gelten 
als  Ausgeburt  des  Totenreichs  (binüt  arcUli).  Die  Wüste  oder  Steppe 
i^iru)  ist  der  Ort,  an  dem  sie  eigentlich  heimisch  sind  *).  Von  da 
ziehen  sie  aus  und  kommen  über  Stadt  und  Land.  Von  Haus  zu 
Haus  stürmen  sie,  kein  Thor,  kein  Riegel  hält  sie  auf.  Wie  Schlangen 
schlupfen  sie  durch  die  Thüren,  wie  der  Wind  sausen  sie  durch 
die  Thürritzen.  Mann  und  Weib  schlagen  sie  in  Banden,  erfüllen 
sie  mit  Schmerz.  Insbesondere  erweisen  sie  sich  als  Zerstörer  des 
Familienlebens.  Das  Weib  entzweien  sie  mit  dem  Mann,  den  Sohn 
mit  dem  Vater,  den  Freund  mit  seinem  Genossen.  Schonung  kennen 
sie  nicht,  gegen  die  Menschen  wüten  sie.  Sie  sind  Fleischfresser 
und  Blutsauger.  Einen  Menschen,  den  siö  überfallen,  dem  binden 
sie  die  Hände,  fesseln  ihm  die  Füsse,  speien  Gift  und  Galle  gegen 
ihn.  Tag  und  Nacht  muss  ein  solcher  ruhelos  umherirren,  »Seufzen 
und  Klagen  ist  seine  Speisec 

Insbesondere  ist  es  eine  Siebenzahl  von  solchen  bösen  Dämonen, 
die  als  Urheber  aller  solcher  feindlicher  Machinationen  gegen  die 
Menschen  gilt.  »Die  Sieben,  die  Sieben«  lautet  darum  häufig  der 
Befrain,  wenn  von  den  bösen  Dämonen  die  Rede  ist. 

An  einzelnen  Stellen  —  so  insbesondere  in  dem  unten  bei  der  Welt- 
schöpfnng  noch  n&ber  zu  besprechenden  koBmologischen  Texte  lY  B  6  — 
erscheint  diese  Siebenzahl  von  bösen  Dämonen  deutlich  als  eine  Personifikation 
TOQ  Naturgewalten,  Stftrmen,  näher  wohl  von  den  Stürmen,  die  dem  Neujahr 
im  Frühling  yorausgehen.  Da  diese  FrflhlingsstÜrme  ihrerseits  mit  der  Zeit 
der  ünsichtbarkeit  der  Plejaden  zusammenfallen,  so  scheint  hier,  in  den 
7  Sternen  der  Plejaden,  der  eigentliche  Ursprung  der  Siebenzahl  der  bösen 
Dämonen  zu  liegen'). 

Als  Einzelnamen  dieser  bösen  Dämonen  begegnen,  vielfach  mit 
dem  audrücklichen  Beiwort  lemnu  »der  böse«,  hauptsächlich  *)  utukku, 


1)  So  namentlich  üi  der  als  uttikkS  lemndti  »Die  bOflen  Dämonen»  beseidmeten 
BeachwörungBserie,  zu  der  u.  a.  die  Tafeln  IV  B  1 — 2;  5 — 6  gehören,  ans  denen 
aneh  die  obige  Schilderung  des  Treibens  der  bösen  Dämonen  hauptsächlich  ent- 
oommen  ist ;  aber  auch  sonst  häufig  in  Besehwörungstexten,  z.  B.  in  Surpu  Taf.  VII, 
üben,  in  memen  Beitr.  z.  bab.  Bei.  S.  37. 

2)  Damm  heisst  es  auch  in  den  Beschwörungen:  Der  böse  Qeist  fthre  aus 
Tom  Menschen  und  gehe  hinaus  in  die  Wüste  (Steppe)! 

3)  Vgl.  Winckler,  Gesch.  Isr.  n  S.  83,  Altor.  Fonch.  UI  S.  61.  Doch  ist 
zu  beaditen,  dass  die  7  bösen  Dämonen  nicht  ohne  Weiteres  identisch  sind  mit  der 
Siebengottheit,  die  eine  besondere  Erscheinungsform  des  Gottes  Neigal  darstellt,  und 
^e  allerdings  eben£aUs  Beziehung  zu  den  Plejaden  zu  haben  scheint.  S.  zum 
letzteren  Punkte  bereits  Jensen,  Koemol.  S.  92  f. 

4)  Eine  Anzahl  anderer  Dämonennamen,  hauptsächlich  von  Fieberdämonen, 
••  z.  B.  in  meinen  Beitr.  z.  bab.  Bei.  Bitualtaf.  No.  45  Eingang;  vgl.  femer  die 
14  Dämonen  (meist  Fieberdämonen)  in  der  Begleitung  Nergals  in  dem  Neigal- 
Ereftdgal-Mythus  KB.  VI  1  S.  77.  79. 
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alü,  ekimmu »);  gaUü,  üu  *),  räbifu  •),  i6du  *),  lorbar-tu  «)  (oder  lor 
inßß4u),  Idba^^  abbßzu  <),  IM,  lüUu,  ardat4üi  ^, 

Von  diesen  Päiponennamen  ist  insbesondere  ej^mm«  und  u^iiJUb 
zi}gl(U(|^  Beaeichnnng  des  Totengeistes  *),  so  dass  schon  allein  hieraas 
der  eoge  Zusammenhang  zwischen  der  DftmonenyorsteHung  und 
dem  Animismus  a^ch  in  der  babylonischen  Mythologie  aufs  deat- 
liobite  erhellt  Auch  finden  sich  in  der  babylonischen  litterator 
Beschwerungen,  die  ausdrücUich  gegen  einen  umherirrenden  Toten» 
geißt  (ßkinmu  murtappidu)  als  V^iirsacher  der  Krankheit  eine» 
Menschen  gerichtet  sind  *).  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  beachtenswert^ 
dass  mehrfach  mit  den  genannten  bösen  Dämonen  zusammen  die 
speoifiscben  Ootter  der  Totenwelt  Nergal,  Ere&kigal  und  besonders 
Namtaru  bescbworw  werden  ^%  wie  andererseits  die  bösen  sieben 
Dämonen  gemdes^u  als  Namtaru's  oder  als  Boten  Namtar's  und 
Diener  Eregkigal's  bezeichnet  werden  ^^). 

1)  Biese  4^  q>eoifiU  als  StarndJUnonen  ond  in  der  Gestelt  yatk  wst- 
flcbnaiibeiiden  Stieren  gedacht. 

2)  «B  Qotty  üu  also  hier  aimoheinend  Eigenname  eines  FSnaeldämona.  Ührigoit 
findet  sich  dieses  ih  immer  nur  in  der  VerMndong  üu  Ißmnu  »der  bOse  üu  (Gotl)s 
sodass  schliesslich  aoch  der  fieindlich  gesinnte  speoielle  Sdintigott  des  Kenscbea 
darunter  ni'y erstehen  sein  kdnnte. 

3)  Eigentl.  der  »Kanererc,  dann  der  »Anfjasaser«.  Sehwedioh  ist  JY^  an  der 
sehr  yodefbten  Stelle  Gen.  4,  7  damit  su  vergledohen. 

4)  Säeigestaltig  und  wol  anch  als  StormdSmon  gedacht  Der,  aidier  aem^tiich^ 
Stamm  von  iMi  ist  Mi  jest  noch  nieht  frafcsasteUea.  An  und  für  sich  ktente  der 
Stamm  ebenaowol  ^v  (so  Delitnch,  Handw.)»  als  etwa  m  sein.  Die  Znsammoi- 
stellnng  Hommels  ia  ZDMG.  46  S.  529  mit  arab.  Jüuw  ist  im  HiDUick  auf  hebr. 
-T9&  mit  Jensen  bei  Bandissin  in  PRE*  Art  Feldgeister  S.  5  abxnlehnen.  A» 
hebr.  tt^  ist,  ö^  dieses  babylonisches  Lehnwort  ist  (s,  n.),  f^r  den  Stumm  nafiifidi 
nichts  zn  enlnehmen. 

5)  Ein  weiblicher  Fleber-Dimoni  der  namentlich  als  Sdiidiger  der  kldam 
Kinder  gilt  Vgl.  die  Übersetsung  der  von  der  La-bar-ta  handelnden  Teite  tob 
Myhrman  in  ZA.  XYI  S.  141  ff. 

6)  Auch  diese  beiden  spedell  Fieberdibnonen. 

7)  D.  i.  4er  männliche  IM,  die  weibliche  lüUu  und  das  ICädcfaea  (wol  in 
Sinne  von  Bohle)  des  lüü.  Die  Namen  gehen  auf  snmerisdies  lü  »Stonnc  nuiiek, 
bezeichnen  also  ebenfidls  Stormdämonen.  Dass  die  Babylonier  etwa  TolkseCymo- 
logisch  die  Namen  anch  mit  '^h^h  snsammengebracht  nnd  als  »Naditgespensterc  ge- 
deutet hätten,  irt  nicht  erweialioh,  anch  nicht  wahrsehemlieh,  dm  UiM  im  Baby- 
loniiehen  nicht  >Naohts  sondern  »Abend«  bedeutet 

8)  sA^ivimii  ist  günsgewöhnUeh  in  dieser  Bedentang,  8.  SteUe«a.B.  bei  DeUtaeh 
Handw.  S.  57;  uinMu  seltener,  aber  z.  B.  von  dem  Totengeist  Eabaai'i  i» 
GUgameS-Spos  g^Uv^M  (b.  KB.  VI  1  8.  269,  Z-  94)* 

9)  So  namentUeh  King,  li«gio  Nr.  53  (vgl.  dam  HeisBiier  in  ZDHO.  50 
S.  750  ü). 

:^0)  Vgl,  £.  3.  fftr  Ereikig«!  Haupt  ASKT.  S.  98/99  No.  XXVn,  fir  Hsm- 
täru  und  Nexgal  besw.  dessen  Eischeinungsibrmen  Lugal-urra  u.  s.  w.  meine  Bei- 
tiäge,  Bitualtaf.  No  45  Eingang. 

11)  IV  R  1,  7a;  !•,  8  äff. 
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Wie  der  einselne  Mensch,  wenn  ihm  die  Gotter  gnädig  gesinnt 
sind,  von  guten  Dämonen  umgeben  ist  (oben  S.  454  f.),  so  ist  umgekehrt 
der  Mensch,  auf  welchem  der  Zorn  der  Gatter  lastet,  in  den  Händen 
böser  Dämonen,  und  wie  der  speoielle  Schutzgott  und  die  Schutz- 
gdCdn  eines  Menschen  bei  den  grossen  Göttern  Fürbitte  für  den 
Menschen  einlegen  (oben  S.  455),  so  hat  der  Einzelne  auch  einen  >An- 
Uägert  (hSl  dabäbi)  >)  und  eine  »Anklägerin«  (MU  dabäbi),  »Verfolgers  u.a. 

Siehe  zu  dieser  Idee  des  »Yerfolffersc  u.  8.  w.  besonders  Maklü  I  79  ff., 
\im  allerdings  lunächst  yon  den  menschlichen  Zauberern  und  Hexen  ge- 
meint, deren  Bezeichnngen  aber  beständig  in  solche  fQr  die  hinter  ihnen 
stehenden  Dämonen  übergehen.  Vgl.  femer  meine  Beiträge,  Bitualtaf. 
S.  115,  Z.  19  oben,  wo  von  dem  »Bedrängerc  (Bäditu)  des  Sünders  {]bil  arm) 
die  Bede  ist,  und  s.  meine  Bemerkungen  ebenda  Anm.  a  zu  dem  Vorkommen 
des  »Bedrängers«  {nddiru)  in  den  Ominatafeln.  S.  auch  oben  8.  386,  Z.  19  ▼.  u. 
die  Stelle  von  dem  Verfolger  {rSdiT).  Bemerkenswert  ist  in  diesem  Zusammen- 
hange auch,  dass  unter  den  Begleitern  Nergals  in  dem  Nergal-EreSkigal- 
Hj&us  KB.  VI  1  S.  71.  79  ein  Sarabdü  vorkommt  und  dass,  worauf  Jensen 
im  Kommentar  S.  3S9  aufmerksam  macht,  an  der  Vokabnlarstelle  II  R  32, 
56  ein  ktrMlA  in  engster  Verbindung  mit  äkü  kart^  »Verlftumder«  auf- 
geführt wird,  sodass  mit  Jensen  der  Swrahdü  im  Gefolge  des  Hollenfürsten 
Nergal  vielleicht  einen  Juißolog  —  üsa-r  Vya  repräsentirt.  Dagegen  ist  in 
dem  Yon  Delitzsch,  Weltsehöpf.  S.  54  f.  veröffentlichten  Texte  K.  3364  Rev. 
5  anter  äkil  tparf€  »Verl&umder«  wol  einfach  ein  menschlicher  VerUumder 
ZQ  verstehen,  nicht  etwa  ein  dem  Menschen  feindlipher  so  benannter  Dämon. — 
Bin  auch  sonst  Öfter  genannter  böser  Dämon  mukÜ  rSs  lemuUim  »der  das 
Haupt  (des  Menschen)  in  böser  Weise  hält«  bildet  in  den  Ol-Omina  aus 
der  Hammurabi-Zeit  (Cun.  Texts  III  2-4;  V  4 — 6]  wiederholt  den  Gegen- 
satz zu  dem  mukü  rSs  dumiktim  »der  das  Haupt  (des  Menschen)  in  guter 
Weise  h&lt«.    Vgl.  dazu  auch  oben  S.  456. 

Für  bildliche  Darstellungen  von  babylonischen  bösen  Dämonen 
vergL  namentlich  die  sog.  Hadesrelief  s,  wo  die  Menschengestalten  mit 
Tierköpfen  doch  am  wahrscheinlichsten  als  Darstellungen  der  bösen 
Dämonen  zu  verstehen  sind. 


Biblisches. 

Direkt    auf    Entlehnung    babylonischer   Dämonen-Namen    und 
Dämonen-Oestalten  beruhen  die  §6dim  Deut.  32, 17;  Ps.  106,  37  % 


1)  Das  Prototyp  zu  aram.  Maan^ya  »Feind«. 

2)  Vielleicht  auch  mit  Hitzig  und  Wellhausen  Hos.  12,  12  statt  d'^^ivzu  leaen 
und  mit  Renan  und  Wellhanwen  Qen.  44,  3.  8.  10  statt  d^.  Hoffinann,  PhOnic 
hischr.  8.  53  m()ohte  auch  Hlob  5,  21  -rig  statt  -iv  lesen.  Dagegen  ist  der  yon 
Nflldeke  in  ZDMQ.  40  8.  735  f.  und  Hoffinann  a.  a.  O.  als  nnprüngliches  ■»no  anf- 
ge^Mste  Gottemame  "^  yielleicht  gerade  auf  Qnind  des  Assyrischen  anders  zu  be- 
urteilen. 8.  dasu  oben  8.  358.  Übrigens  ist  ntQ  im  Hebräischen  sicher  babyl. 
Lehnwort,  nicht  etwa  urverwandt,  und  daher  die  Etymologie  des  Wortes  auch  nur 
auf  Grund  des  Babylonischen  festzustellen  (s.  hierzu  schon  oben  8.  460  Anm.  4). 
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8.  zu  babyl.  iSdu  oben  8.  455  und  8.  460  >);  desgleichen  der  Name 
und  die  Gestalt  der  Lilith  Jes.  34,  14  (vgl.  auch  syr.  Apoc.  Bar, 
10,  8),  8.  zur  babyl.  lilitu  (daneben  auch  Masc.  lilü)  oben  8.460. 
Wie  schon  diese  Entlehnung  einzelner  Damonennamen  und  -ge- 
stalten es  wahrscheinlich  macht»  werden  auch  im  Übrigen,  namentlich 
in  der  späteren,  nachexilischen  Zeit  mancherlei  Einwirkungen  Ton 
Seiten  der  babylonischen  Dämonologie  auf  die  jüdische  Ideenwelt 
stattgefunden  haben,  auch  hier  wieder  gleichzeitig  mit  iSnwirkongen 
entsprechender  parsischer  Vorstellungen  *),  von  denen  freilich  wiederum 
erst  festzustellen  ist,  wieweit  in  denselben  genuin  persische  Ideen 
zum  Ausdruck  kommen,  und  wieweit  es  sich  auch  hier  um  Vor- 
stellungen handelt,  die  aus  dem  Babylonischen  erst  in  den  Parsismus 
gedrungen  sind.  8o  dürfte  auf  im  letzten  Grunde  babylonischen  Ein- 
fluss  namentlich  der  so  stark  ausgebildete  Glaube  an  Krankheits- 
dämonen im  Judentum  zur  Zeit  Jesu  zurückgehen  >).  Jedenfalk 
lehrt  das  vollständige  Zurücktreten  dieser  Vorstellung  von  Dämonen, 
welche  die  Krankheiten  verursachen,  im  A.  T.  ^),  dass  dieser  Glaube 
an  Krankheitsdamonen  in  seiner  so  starken  Ausprägung  erst  in 
späterer  Zeit  von  aussen  in  das  Judentum  eingedrungen  ist,  während 
andererseits  gerade  in  Babylonien  dieser  Glaube  seit  Alters  sehr  stark 
ausgebildet  war  und  darum  auch  die  babylonische  Litteratur  davon 
voll  ist  ^).  Dabei  dürfte  namentlich  auch  die  Vorstellung  von  der 
Sieben  zahl  der  bösen  Dämonen,  ¥rie  sie  sich  Luc.  8,  2  (Marc.  16,  9) 
und  Matth.  12,  45  =  Luc.  11,  26  (vgl.  auch  Test.  Bub.  2)  findet, 
im  letzten  Grunde  ^)  auf  die  specifisch  babylonische  Vorstellung  von 

1)  An  and  fnr  sich  ist  es  nicht  sicher,  ob  der  iSdu  Umnu  (der  bOse  MAi> 
oder  der  iSdu  damku  (der  gute  Mu)  den  Ausgangspunkt  fnr  die  Mhlisdicn  i6d§m 
gebildet  hat  Da  jedoch  an  den  beiden  Stellen,  an  denen  die  M(m  mit  Sieheriieit 
erwähnt  werden,  gerade  von  Opfern  für  dieselben  die  fiede  ist,  Opfer  aber  da 
Dämonen  im  Babylonischen  wol  nnr  dargebracht  werden,  sofern  es  sich  um  Toteogeisler 
handelt,  so  werden  die  sSditn  wol  von  dem  bösen  iSdu  ihren  Ausgang  genommen 
haben  imd  zwar  im  Sinne  von  Totengeistem ,  obwol  allerdings  gerade  iSdm  im 
Babylonischen  nicht  für  Totengeister  gebraucht  wird,  yielmehr  Mmimu  oder  «teUif 
(oben  S.  460). 

2)  Vgl.  u.  a.  den  persischen  Dämonennamen  Asmodi  Tob.  3,  8. 

3)  Auch  bei  der  Annahme,  dass  es  sich  hierbei,  wenigstens  zum  Teil,  ms 
den  Glauben  an  Totengeister  als  Yerursacher  der  Krankheiten  handelt  (ygl.  SohwaDy, 
Leben  nach  d.  Tode  8. 191  f.),  bietet  das  Babylonische  hierzu  Parallelen  (oben  S.  459f.). 

4)  Dass  dieser  Glaube  bis  zu  einem  gewiaen  Grade  auch  schon  im  altm 
Israel  vorhanden  war,  ist  auf  Grund  der  ethnologischen  Parallelen  allerdings  a  priori 
wahrscheinlich.  Übrigens  liegen  Spuren  von  diesem  Glauben  dod&  auch  in  der 
alttestamentlichen  Litteratur  vor,  so  z.  B.  in  der  Gestalt  des  »btaen  Geistes  tob 
Gott«,  auf  den  die  Melancholie  Sauls  zurückgeführt  wird  (1.  Sam.  18,  10;  19.  9). 

5)  8.  hierzu  weiter  unten  unter  »Beschwörungen«  (Abschnitt  »Babyl.  Knltas«}. 

6)  Möglicherweise  auch  hier  vermittelt  durch  die  persisdie  Yontelhmg  tco 
den  7  daivas,  die  aber  ihrerseits  auf  das  Babylonische  zurückgehen  werden. 
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•der  Siebenzahl   der   bösen  Dämonen   (oben  8.  459)  zurückgehen  i). 

Dagegen  braucht  die  Vorstellung  von  dem  Hausen  der  bösen  Dämonen 

in  der  Wüste,  wie  sie  z.  B.  Matth.  12,  43  vorliegt,  nicht  notwendig 

aus  dem  Babylonischen  zu  stammen,  da  die  Verbindung  der  bösen 

Geister  mit  der  Wüste,   als  Gregensatz  zu  den   von  den  Menschen 

bewohnten  Stätten,  nahe  genug  liegt  und  sich  auch  sonst  vielfach 

im  Volksglauben  findet. 

In  diesem  Zasammenhsiig  sind  auch  die  hebräischen  und  aram&ischen 
Zaaberschalen  za  erwähnen,  die  in  grosser  Anzahl  in  dem  Boden  Babyloniens 
gefunden  worden  sind  und  fortwährend  noch  —  so  neuerdings  in  Nippur 
und  in  Babylon  —  gefunden  worden  *).  Diese  im  Ausdruck  oft  Überraschend 
an  die  alten  babylonischen  Beschwörungen  erinnernden  jüdischen  Be- 
schwörungs texte ,  bei  denen  unter  den  mit  Namen  aufjü^eführten  bösen  Dä- 
monen auch  Lilith  häufig  erscheint,  liefern  in  ihrer  Weise  ebenfalls  den 
Beweis  fflr  das  nachhaltige  Einströmen  babylonischer  dam  onologischer 
Vorstellungen  in  das  Judentum. 

Weiter  ist  wahrscheinlich,  dass  die  zuerst  bei  Sach.  3,  1  f.  und 

Hiob  1,  6fir.  auftretende  Vorstellung  von   dem  »Widersacher«,  dem 

8atan,  als  einem  übermenschlichen  Wesen,  das  die  Menschen  bei 

Gott  anklagt '),  auf  die  entsprechende  babylonische  Vorstellung  von 

dem  »Ankläger«,  »Verfolgers  »Bedränger«  u.  ä.  (oben  S.  461)  zurückgeht. 

Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  die  vom  irdischen  Gerich tsYerfahren 
hergenommene  Vorstellung  vom  Satan,  ^idßoloi,  als  Ankläger  vor  Gott  durch- 
aus auf  dem  Boden  der  babylonischen  Auffassung  steht,  wonach  die  Be- 
gelung  des  Verhältnisses  zwischen  Gott  und  dem  Menschen  völlig  in  den 
Formen  des  ordentlichen  Gerich tsverfahrens  verläuft,  bei  deip  der  Gott 
der  Bichter,  der  Mensch  der  Rechtsuchende  ist.  S.  dazu  weiter  unten 
unter  »Babyl.  Kultus«.  Gerade  bei  diesem  Gerichtsverfahren  zwischen  Gott 
und  Mensch  begegnet  nun  aber  wiederholt  die  Gestalt  des  »Anklägers«, 
»Verfolgers«  oder  »Bedrängers«  (oben  S.  461). 

Anderer,  obwol  wahrscheinlich  im  letzten  Grunde  ebenfalls 
babylonischer,  Herkunft  ist  dagegen  die  erst  später  auftretende  und 
namentlich  im  Neuen  Testament  ausgedehnt  vorliegende  Vorstellung 


1)  Ob  die  7  gefesselten  Sterne  Hen.  21,  3  ff.  (vgl.  18,  13  ff.)  mit  den  ba- 
bylonifldien  7  bOsen  Dämonen  zusammengestellt  werden  dürfen,  ist  nicht  so  sicher 
als  es  Beer  zur  Stelle  annimmt  Es  könnte  sich  auch  um  degradirte  Planeten- 
gOtter  handeln,  was  dadurch  nicht  ausgeschlossen  wird,  dass  die  Planetehgötter 
snderezseits  im  Judentum  als  die  7  Erzengel  erscheinen.  Für  Planetengötter 
spricht  auch  die  Zusammenstellung  mit  Sonne  und  Mond  Jes.  24,  21  —  23,  das 
doch  wol  vorbildlich  für  die  Henochstelle  ist.  Vgl.  vielleicht  auch  die  daraus 
TilarijTai  Juda  13. 

2)  VgL  aus  neuerer  Zeit  hierüber  die  Arbeiten  von  Wohlstein,  Dämonen- 
besdiwönmgen  aus  nachtalmudiseher  Zeit  1894  (Sep.  Abdr.  aus  ZA.  YIII  und 
IX)  und  Stube,  Jüdiach-babylonische  Zaubertexte  1895.  Die  gleichartigen  spe- 
dfisdi  mandAisohen  Schalen  hat  Pognon  behandelt  (Inscr.  mandaites  des  coupes  de 
Khouabir  1898.  99). 

3)  Vgl.  auch  Hen.  40,  7;  Apoc.  Joh.  12,  10  (xarriynQ). 
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Tom  SaUn  als  dem  obeislai  Finten  des  widergöidichen  Geister* 
radha.  Dieser  Zog  in  der  Gestalt  des  Teufels,  der  in  der  sp&terai 
Zeit  &st  anasehlieBsUcli  in  den  Vordergrund  tritt^  geht  viebnehr  mit 
der  gröasten  Wahradusnlifthfceit,  wenn  audi  wieder  vermittelt  duidi 
eine  perstsdie  Zwlsdieiistiife  i),  im  letzten  Grande  anf  die  Gestalt 
des  Ciegners  des  lichtgottee  im  babylonischen  Drachenkampfe  mid 
anf  die  diesem  Kampfe  ToraD:^^;angene  Spaltung  in  der  Götterwelt 
xorück.    8.  daza  unten  unter  »Weltecböpfung«. 

Nicht  gmni  Usr  ist,  ob  die  Yorstelluiig  Tom  Satanssturi  im  Juden- 
tum  ^TgL  Lok-  10,  18;  Job.  12,  31;  Apoc  Job,  12,  9)  aus  der  SteUe  Jw.  14, 
12—15  {ßtan  Helals)  ihrem  ganien  umfange  nach  erst  überhaupt  ent- 
standen  ist,  oder  nur  sekondix  mit  derselb^  kombinirt  worden  ist  (diese 
Combination  seigt  jedenfalls  Yit  Ad.  et.  Et.  12—17).  Im  letzteren  Falle 
würde  auch  Ar  diesen  Satansstnrz  die  babylonische  Mythologie  wol  als 
letzte  Quelle  zu  gelten  haben,  wie  ja  auch  die  Helal-Stelle  selbst  aof  einen 
babylonischen  Mythus  zarücl^hen  wird. 

Desgleichen  wird  die  Yorst^ung  Tom  £n  gel  fall,  die  in  sniteren 
Schriften  eine  so  wichtige  Stelle  einnimmt,  daselbst  zwar  an  Gen.  6  angeknüpft, 
hat  aber  jedenfidls  nicht  ihren  einzigen  Ausgangspunkt  an  dieser  Stelle, 
sondern  geht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleichfalls  im  letzten  Gnade 
anf  die  babylonische  Mythologie  zurück.  8.  auch  hierzu  unten  unter 
>  Weltschöpfiing« . 

Für  das  Lnftreieh  aU  Siti  des  Satans  (Test  Benj.  3;  Epb.  2^) 
könnte  daran  erinnert  werden,  dass  auch  im  Babylonischen  d[ie  bösen  sieben 
D&monen  mehifseh  als  Windgeister  erscheinen  (oben  S.  459).  Ebenso  sind 
unter  den  »gefallenen  Engeln«  im  Buche  Henoch  (6,  7;  8.  69,  2)  mehrere 
deutlich  personifidrte  Luf^ister.  Doch  muss  man  sich  andezerseits  daror 
hüten,  die  »gefallenen  Engel«  in  der  jüdischen  Angelologie  ohne  Weiteres 
mit  bösen  Geistern  in  früheren  Mythologien,  etwa  der  babylonischen,  zu- 
sammenzustellen, da  häufig  genug  Göttergestalten,  die  in  der  frfiheren 
Religion  als  gute,  grosse  Götter  galten,  in  der  jüdischen  Angelologie  lu 
bösen  Geistern  degradirt  worden  sind.  Beachte  in  dieser  Hinsicht,  dass 
z.  B.  Samsayeel  (oben  S.  870)  und  Sariel  (oben  8.  367),  d.  h.  die  Geister 
der  Sonne  und  des  Mondes,  unter  den  gefallenen  Engeln  erscheinen.  Vgl. 
auch  Yorhergehende  Seite  Anm.  1. 

Der  Ton  Cheyne  aufgestellte  Znsammenhang  des  Namens  Belial 
(Beliar)  mit  der  babylonischen  Unterweltsgöttin  &lili*)  ist  äusserst  aa- 
wahrscheinlich.  Sachlich  besteht  allerdings  insofern  ein  Zusammenhang 
zwischen  Belial  und  babylonischen  Vorstellungen,  als  Bilial  {BiliaQ\  was 
auch  i Dimer  die  ursprüngliche  Bedeutung  Ton  hri^  sein  mag,  im  spateren 
Judentum  und  im  N.  T.  einfach  als  Synonym  von  Satan  gebraucht  wurde. 

Auch  für  Azazel  Lot.  16,  8.  10.  26,  der  im  Buche  Henoch  (9,  6;  10, 
4;  54,  5  und  sonst)  als  ein  Anführer  der  gefalleneü  Engel  erscheint,  ist 
aus  dem  Babylonischen  nichts  sicheres  beizubringen  *). 


1)  Die  Gestalt  Abriman's,  die  ihrerBeits  wieder  in  weeentliciien  Zogen  von  der 
babylonischen  Mytiiologie  beeinfluast  sein  wird. 

2)  S.  die  Litteiatnr  über  diese  Frage  im  Artikel  Belial  §  2.  3  Ton  Chey» 
in  Encyd.  BibL 

3)  Vgl.    übrigens   Cheyne    in    ZatW.    15,    S.    153  ff.   und  Bne:   BIbL  s.  t. 
Azazel  über  den  möglicherweise  erst  sehr  spftten  und  nicht  volhafimliehen,  i 
gelehrter  Speenlation  angeliörigen  Ursprung  dieses  Namens. 
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Fremde  Gottheiten  in  der  babylonisclien  Litteratnr.  ^) 

Von  den  zahlreichen  in  den  babylonisch-assyrischen  Keilinschriften 
erwähnten  fremden,  nichtbabylonischen  Göttern  seien  hier  eine  An- 
zahl erwähnt,  die  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  gerade  für  das 
Alte  Testament  von  besonderem  Interesse  sind. 

8.  ansserdem  bereits  oben  za  *Anat  8.  353  f.,  üu  S.  354,  Ba'alj  Ba'alat 
S.  357,  Meiqort  und  JBhnün  ibid.,  Dagän  8.  358,  Adön  S.  398,  Sartahu  n^d 
Birdu  S.  415,  MtarU  S.  434,  Aiwa  S.  433,  'AtUxr  S.  434,  AU  S.  435,  Bit- 
$1  8.  437  f.,  Hadad  S.  443. 

Jahu  (Jahve). 
Der  Name  des  israelitischen  Nationalgottes  erscheint  zunächst 
mit  Sicherheit  in  einigen  der  keilschriftlich  erwähnten  israelitischen  und 
judaeischen  Königsnamen,  so  in  Jaua  (geschr.  Jcht^a)  ')  »  Jehu  (oben 
8.  43  f.  258),  Jaukazi  (geschr.  Ja-w-5a-«t)  •)  «  Afeaz,  eigentlich 
Joa^az  (oben  S.  266),  Maza^jau  (geschr.  Ha-zd-Tpi-jorU,  Ha-za-ki- 
jchOrU  und  Ichza-ki'iP-u)  ^)  &»  Hiskia.  Femer  in  einigen  ausser- 
israelitischen  Fürstennamen,  so  in  Azrijau  (geschr.  Az-ri-ja-a-u  und 
Az^ri'^»r\u\  und  [LhriyJ€HiMi,  IsHri-ja-u)  •),  Fürst  von  Jaudi  d.  i. 
wol  ^nM*^  der  Sendfiirli-Inschriften  in  Nordsyrien  (oben  S.  54.  262), 
in  Jaubi'di  (geschr.  (äu)  JcMhöp-'-di  mit  Gottesdeterminativ  vor 
Jau)  *),  König  von  Hamath   (oben   8.  66)  ^,  mit   der  interessanten 

1)  Es  Bei  ausdrücklich  daraof  hingewiesen,  6mm  in  dieeem  Abschnitte  die  in 
der  keUschriftUchen  litteratur  Torkommenden  Eigennamen,  für  welche  bis  jetst 
leider  noch  keinerlei  anch  nnr  einigermassen  erKhOpfende  lexikalische  Samminngen 
vorliegen  bezw.  yerOffentlicfat  sind,  keineswegs  yollstindig  verwertet  sind,  sondern 
nnr,  soweit  dieselben  mir  gerade  anf  dem  Wege  lagen.  Dankbar  habe  ich  dabei 
die  Indiees  bei  Beiold,  Catalogne  Vol.  V  nnd  bei  Johns,  Deeds  Vol.  in  benutzt 
Dodi  würde  eine  systematische  Heranziehung  der  sfimmtlichen  Eigennamen,  ins- 
beamdere  der  Brief-  und  Contraktlitteratur  aus  der  filteren  und  späteren  Zeit,  ge- 
wiss im  Einzelnen  nooh  manche  YervollstAndigung  bringen  ktanen.  Auch  müsste,. 
was  im  Folgenden,  da  es  zu  weit  geführt  hätte,  in  der  B^el  nicht  geschehen  ist, 
in  einer  eingehenden  Erörterung  dieses  Materials  genau  unterschieden  werden,  welcher 
Art  die  Träger  der  betreffenden  Namen  sind,  ob  es  sich  z.  B.  um  babjlonisch- 
assyiiaehe  Besitzer   oder  um  fremde  Händler,  fremde  Sklaven  u.  s.  w.  handelt. 

2)  Zweite  Reihe  der  Aufschriften  über  den  Beliefb  des  Obelisken  Salma- 
nassars  TL  a  KB.  I  S.  151;  Annalenfragment  Salmanassar's  III  R  5  Nr.  & 
Z.  25  »  KB.  I  S.  141  Anm.  Beidemal  als  apü  Humri  (geschr.  Hu-um-rüi) 
»Sohn  Omri'sc  bezeichnet 

3)  Tigl.  Pil.  m  Thontaifelinschr.  Rev.  11  (61)a>  KB.  II  S.  21,  bezeichnet, 
als  (mäf)  Jaudai  9judäer«. 

4)  Sanh.  H  71.  HI  11.  29  »  KB.  II  S.  93.  95;  Sanh.  Const.  15  -  KB. 
n  8.  119,  beseidmet  als  [mäi)  Jaudai  »Judäer«. 

5)  Tigl.  PU.  m  Ann.  (ed.  Rost)  104. 105. 111. 123.  131.  Vgl.  KB.  H  8.  25f. 

6)  Sargon,  Prunkinschr.  33  •■  KB.  II  S.  57;  Nimrudinschr.  8  ^  KB.  11 
S.  37;  Steleninschr.  I  53  nnd  wol  auch  K.  1349  Obv.  17,  wo  nur  noch  (Uu)  ala 
AnfiMüg  des  Namens  erhalten  ist  (vgl.  oben  S.  66  Anm.  5). 

7)  Der  Versuch  Jastrow's  in  ZA.  X  S.   222  ff.,  die  Lesung  (ilu)  Jau-hi^di 
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Variante  Ilubi^di  (geschr.  Llu-bi-'-di  und  Mu^u-ii-^-di) »),  die  zwei 
verschiedene  Namen  für  dieselbe  Person,  wie  J6ja]^lm  und  Eljakim, 
ergiebt. 

Fraglich  ist,  ob  der  Grottesname  Jahu  auch  am  Schluss  von 
Eigennamen  erhalten  ist,  wie  in  Pcuii  (geschr.  PcHli-i)  '),  Konig  von 
Ekron,  Sanh.  II  70.  III  7.  25  —  KB.  II  8.  93  f.,  Sidkä  (geschr. 
SUid'kchä)  >),  Konig  von  Askalon,  Sanh.  II  68.  67  «»  KB.  IT 
8.  91  f.,  Müinti  (geschr.  Mp-ti-inrti  und  Me-H-in-ti),  König  von 
Asdod,  8anh.  II  51.  III  24  —  KB.  11  8.  91.  95,  König  von  A»- 
kalon  Tig.  Pü.  III  Thontafelinschr.  Rev.  11  (61)  —  KB.  H  8.  61; 
vergl.  auch  Annal.  235.  237;  Asarh.  Prisma  B  V  16  —  KB.  U 
8.  149;  Assurb.  Rm.  3  «»  KB.  II  S.  241,  Z.  6. 

Sicher  liegt  der  Name  Jahu,  Jahve  vor  in  einer  Reihe  offen- 
bar jüdischer  Namen  in  den  Geschäftsurkunden  aus  Nippur  aus  der 
Zeit  Artaxerxes  I  bei  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  IX.  Und  zwar  er- 
scheint der  Gottesname,  wenn  er  das  erste  Glied  des  Namens  bildet, 
daselbst  als  Jähü  ^),  wenn  er  am  Schlüsse  steht  als  -j&ma,  anscheinend 
für  1^11  *).  Die  betreffenden  Namen  sind  «) :  Jähülakim  (geschr.  {ilu)JcHh 
hu-u-la-ki'im)  —  ODbirr"»*;  J&kidunu  (geschr.  Jo-a-^-Iti-ntf)  ^  = 
I3bnn^*;  JAhfi/natanu  (geschr,  (üu)  Ja-iu-u-na-tchnu)  =  inrn^;  ^W- 
jAma  (geschr.  Abi-jcHP-ma)  —  in-^n«;  Gadaljäma  (geschr.  Ga^iHd- 
fcho-ma)  «  imbia;  Hanantjätna  (geschr.  ^a-no-ni-yo-a-ma)  —  im::n; 
Jadihjäma  (geschr.  Ja-di-ik-jorOrma)  —  in^y^i-»;  IgdäljAma  (geschr. 
Ig^dcHÜ-jcha-ma)  —  m'^bna^;  Padäma  (geschr.  Pa^cHJHna)  =  m^c; 


m  Gunsten  einer  anderen,  Hu-jauh^di,  su  eliminiren,  kommt  abgesehen  Ton  i 
«chon  darum  kaum  in  Betracht,  weil  hi^di  oder  ha?d%  (und  nicht  ufti'di  oder  jmAfdi) 
ach  auch  sonst  mehrfoch  specieU  in  mesopotamischen  oder  syrischen  EigcnnameD, 
mit  einem  Gottesnamen  an  erster  Stelle,  als  zweites  Element  findet.  S.  dasu  bei 
Johns,  Deeds  HI  p.  251  Namen  wie  Adad-hCdi,  Sagü-hidi,  Mar-Wdi,  A-V- 
hadi  d.  i.  vielleicht  (s.  u.  S.  468)  Bir-Dadda-ha'diy  ebenso  Atar-hCdi  bei  Johos. 
Doomsday  Book  Glossar. 

1)  Sargon,  Cyl.  25  «  KB.  TL  S.  43  (P  1 1-iu-hi-'-di,  P  2  L  1  I-iu-m^'^); 
Ann.  23  (/-/tt-6[t.'.Jt]). 

2)  Der  Name  kommt  auch  als  mesopotamischer  Personenname  in  Ge«faiAs- 
Urkunden  aus  der  Zeit  der  Sargoniden  vor,  s.  dazu  Johns,  Deeds  m  p.  238  und 
Doomsday  Book  p.  49. 

3)  ^i-id-ka-a-a  als  Name  eines  Zeugen  auch  bei  Johns,  Deeds  Kr.  577; 
vgl.  auch  Ziid'ka  ibid.  Nr.  324  Band  («  III  R  48  Nr.  3)  =  KB.  lY  8.  117 £ 
Z.  30. 

4)  Mehrfach  ausdrücklich  mit  dem  Gottesdeterminatiy  gesdiriebeB. 

5)  Ob  dieses  schliessende  -jäma  den  Gottesnamen  Jahve  leprisentirt,  ist  nicht 
so  sicher,  als  dies  bei  dem  beginnenden  Jdfyl  der  Fall  ist 

6)  S.  Hilprecht  a.  a.  O.  p.  27  und  die  Indices  p.  47  ff. 

7)  Vgl.  hierzu  yielleicht  den  Namen  A,A4u'nu  eines  Aramäer-Sdieiehs  von 
Jatburi  bei  Sargon  Ann.  281.     S.  dazu  folgende  Seite  Anm.  7. 
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Püißma  (geschr.  Pi4irjcHi^ma)  =  lt^Vd;  Tirijäma  (geschr.   2Wf- 

jcHhtna)  —  «-«^^n  1.  Chron.  4,  16  (?)  i). 

Auch  anderwärts  und  schon  aus  etwas  früherer  Zeit  finden  sich 

in  den  babylonischen  Greschaftsurkunden  vereinzelt  solche  Namen,  so 

Natanujdma  =  in^snd   und  Gamarj&ma  =    in^nna  in  Urkunden 

aus  dem  10.  Jahr  des  Darius.  *) 

Weit  an  sicherer  ist,  ob  in  einem  Namen,  wie  Oa^i-ja-a  (vgl.  Oa^di-ja^ 
Ga-di^  Oa-di'\  Ga-da-a,  Oa-da-')  in  Geschäftsnrkunden  aus  der  Sargoniden- 
zeit  (8.  Johns,  Deeds  IH  p.  492  su  Nr.  275  nnd  p.  465  tu  Nr.  288)  *)  am 
Schiasse  der  Name  Jahve  enthalten  ist,  oder  in  'I-ba-ka^ms  oder  ^A-ba-fta- 
ms  derselben  Urkunde  das  erste  Element  ^Lha  einem  irr  entspricht,  so  dass 
der  ganze  Name  ein  n^p'^im  darstellte,  wie  Johns  a.  a.  0.  III  p.  XYI  im 
Anschluss  an  Jensen  vermutet,  der  in  KB.  VI  1  8.  578  annimmt,  dass 
Abdi-lfiba  von  Jerusalem  der  Tell-Amarna-Briefe  ein  irr-ray  darstelle. 

In  der  häufigen  Gruppe  AN.A.Ä  in  Eigennamen  darf  kaum^ 
wie  mehrfach  geschieht^),  ein  Jahve  entsprechender  Oottesname 
vermutet  werden  %  Hier  ist  diese  Frage  besonders  wichtig  wegen 
der  Lesung  des  edomitischen  Königs  ÄN.A.Ä'ram-mu  (Var.  ÄN.A.Ä' 
ram-me)  bei  Sanh.  II  54  «=  KB.  II  8.  91,  den  man  früher 
(äu)  MaUk-rammu  gelesen  hat  *).  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Lesung 
{äu)  AjcHrammu'^),  und  es  mag  sein,  dass  gerade  in  diesem  edomitischen 
Namen,  wie  vielleicht  auch  in  dem  einen  oder  anderen  aramäischen  oder 
arabischen   (vergl.  die  in  Anm.  7  genannten  Namen),  der  Name  der 

1)  Vgl.  BoBt  in  OLZ.  1898,  Sp.  356. 

2)  Auf  diese  Namen  und  ihre  hebräische  Entsprechung  hat  zuerst  Piuches 
in  Proc.  Soc  Bibl.  Arch.  XV  14  f.  aufmerksam  gemacht  Vielleicht  ist  übrigen» 
doch  auch  bereits  der  Name  Bir-Jamä  bei  Johns,  Deeds  Nr.  857,  IV,  5  hierher 
zu  stellen,  und  nicht  als  Variante  von  Bir-ammä  auftufassen,  wie  Johns  Vol.  III 
p.  239  will. 

3)  Vgl.  auch  £-}ii-ja'a  Nr.  59,  4;  U-ri-ja-a  Nr.  59,  7;  Ilu-ka-ja-a  Nr. 
288  Ber.  9  und  den  Frauennamen  Da-U-ja-a  l^t,  317. 

4)  Zuerst  Pinches  in  P8BA.  VIII  p.  27. 

5)  Allerdings  ist  diese  Gruppe  gewiss  auch  kaum  Mtdik  zu  lesen,  wie  noch 
Tieliach  geschieht     S.  dazu  unten  unter  Mük. 

6)  Vgl.  dazu  auch  oben  S.  232,  wo  Winckler  noch  Malik^dmu  liest. 

7)  Der  Name  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Namen  A^A^ri^itn-mu 
(ohne  Gottesdeterminativ)  eines  Aramäer-Scheichs  yon  Jatburi  bei  Sargon  Ann.  281 ; 
8.  oben  S.  22.  Vgl.  ebenda  den  Namen  A.A-lu-nu  (s.  hierzu  schon  oben  8.  466 
Anm.  7),  sowie  A^'Sammu  ibid.  Z.  255.  Vgl.  femer  den  Namen  eines  Arabers 
(üu)  A.A'kamaru  IV  R  47  No.  1,  15;  sowie  die  zahlreichen  mit  A.A  (ohne 
Gotteedeterminatiy)  beginnenden  Namen,  die  bei  Johns  Deeds  im  Index  an  erster 
SteUe  aufgeführt  werden,  und  von  denen  einige,  wie  A.A'türi  (aus  Nr.  186)  und 
A.A-amme-  (aus  Nr.  296)  notorisch  auslandisch  sind;  auch  A-i-süri  ibid.  Nr  99 
und  die  Bemerkungen  dazu  von  Johns  III  p.  166.  Auch  mit  Ja-  beginnende 
Kamen,  wie  Ja-a}^  bei  Johns  Nr.  471,  9  kommen  hier  in  Betracht  Es  mag  sein, 
dass  in  diesen  Namen,  namentlich  soweit  es  sich  dabei  um  nicht-babylonische 
Namen  handelt,  in  der  Tat  mit  Jahu,  Jahye  oomponirte  Namen  Torliegen.  Weniger 
sieher  ist  dies  wiederum  bei  einem  Namen  wie  {üu)  A,A'kalabu  aus  der  Zeit 
Hammuxabi's  (KB.  IV  8.  14  I  12),  aus  welchem  Bommel,  Altisr.  Überl.  8.  112 
weitgehende  Schlussfolgerungen  für  die  Geschichte  des  Jahye-Namens  zieht 


468  Jahu  (Jahve). 


babylonischen  Göttin  Äja  ^)  Terwendet  worden  ist,  um  den  ähnlicb 
klingenden  Gottesnamen  Jahu  wiederzugeben,  so  dass  dieses  Äja- 
rammu  ein  oi^irt^  darstellen  würde  *). 

Ebenso  wenig  sicher  ist,  ob,  wie  Hommel  will*),  ^^r  Name  liakkam 
mit  den  Varianten  Aifaggama,  JBtakkama  u.  ä.  *)  in  den  Tell-Amams- 
Briefen  am  Anfang  eine  Kurzform  des  Gottesnamens  Jabve  enth&lt.  Dasselbe 
^It  Ton  einigen  weiteren  mit  Ja  beginnenden  Personennamen  der  TsII- 
Amama-Briefe. 

Auch  A.U  in  zahlreichen  Eigennamen  der  assyrischen  Geschifts- 
urkunden kann  nicht  für  eine  Wiedergabe  des  Namens  Jahu  angesehen 
werden,  sondern  ist  mit  Jensen  bei  Johns,  Deeds  III  p.  236  wahrscheinlich 
als  Ideogramm  für  »Sohn«  +  >Adad«  zu  fassen,  also  wol  Ber-Daddo^  Btr-AM 
SB  -nn*^a  zu  lesen.  Desgleichen  ist  die  Gruppe  IA.U  in  Eigennamen  wie 
BABJA.U  bei  Johns,  Deeds  Nr.  176,  4  ihrer  Lesung  und  Bedentang  nach 
mehrdeutig.  Dagegen  wird  z.  B.  Nadbijäu  (geschr.  Na^ad-ht'jm'thm)  ibid. 
Nr.  234  («  III  R  49  Nr.  1)  =  KB.  IV  S.  113  f.  Nr.  V  Z.  29  (aus  dem 
Jahre  709)  allerdings  ein  imai:  darstellen,  zumal  unmittelbar  daneben  eis 
Pakdba^  rtpt  aufgeführt  wird. 

Ob  endlich  bereits  in  Namen  in  Greschaftsurkunden  aus  der 
Hammurabi-Zeit  Ende  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.  der  Jahve-Name 
Torliegt  ^) ,  ist  ebenfalls  noch  recht  unsicher.  Die  betreffenden  Namen 
J'chU'Um'üu,  Ja-PI-üu,  Ja^-PI-üu  konnten  auch  anders  su  erkläfen 
-sein,  nämlich  so,  dass  die  übrigens  ohne  Grottesdeterminativ  auf- 
tretenden Elemente  jorU^m,  joPI,  ja-'-PI  überhaupt  keinen  Gottes- 
namen enthielten,  sondern  ein  Adjectiv  bezw,  ein  Verbum  daivtellteii  ^ 

Über  den  Ursprung  des  Namens  Jahu,  Jahve  ist  natürlich  aus 
dem  Babylonischen,  wo  dieser  Name  nur  als  fremdländischer  Gottes- 
name vorkommt,  nichts  zu  entnehmen.  Ebensowenig  ist  die  bis  in 
-die  neueste  Zeit  hinein  mehrfach  versuchte  Zusammenstellung  des 
Namens  Jahu,  Jahve  mit  dem  des  babylonischen  Grottes  Ea  (Ae)- 
^u^OQ  oder  der  babylonischen  Göttin  Aja  irgendwie  stichhaltig. 

1)  S.  oben  S.  368. 

2)  Doch  kommt  auch  eine  Lesung  Il-a-a^ram-mu  in  Betracht;  Tgl.  d»i 
Johns,  Boomsday  Book,  p.    15.    Und  endlich  (Jensen)  eine  Lesnng  Alnhrmn-wm. 

3)  Altisr.  Überl.  S.  220. 

4)  S.  die  Belegstellen  in  KB.  Y  Glossar. 

5)  8o  nach  dem  Yoigang  von  Sayce  und  Hommel  (in  Ezpositoiy  Tiaei  IX 
p.  522.  X  p.  42.  XI  p.  270)  besonders  betont  Ton  Delitssdh,  Babel  imd  BiW 
8.  46  f.  8.  auch  bereits  oben  Winckler  3.  66  Anm.  2. 

6)  Vor  allem  dürfen  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dodi  gans  vendriedttoa 
Personen  zagehdrigen  Kamen  «7a  u -tim-tVu  Ba.  88-5-12,  329  (Con.  Tezti  lY  27', 
nnd  Ja-'-PI-iki  Bu.  91-5-9,  314  (Cun.  Teits  YIU  20),  sowie  Ja-PI-^h  Ba. 
01-5-9,  544  (Cmi.  Tezts  YIII  34)  nicht  ohne  weiteres  miteinander  oonftmdirt  weii«. 
Mag  anch,  was  nicht  nnwahrscheinlich ,  in  ja-u-um  ein  Gottesname  und  mflinikker 
Welse  wirklich  der  Name  Jahn,  Jahve  Torli^g«i,  so  gilt  dies  dämm  nlolrt  skae 
Weiteres  auch  för  die  Qmp^ja'PIJa-'-PI,  die  hinsiohtlioh  des  letsten  ZeieheM  ikicr 
Lesung  nach  mehrdeutig  ist  (fa-^-pi,  ja-'-toe,  fa-^-wa,  ja^^-fn,  auch  wohl/s-'^M, 
Tielleicht  anch  ja*^-u).  Auf  alle  Fülle  haben  übrigens  die  genaantaa  Nasasa  ab 
i^estsemitlsche  au  gelten,  nicht  als  einheimisdi  babylooiadie. 
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Im  babylonischen  Pantheon  hat  ein  QoU  Malik  keine  irgendwie 
henrorragende  Stelle;  dagegen  kommt  malüc,  aber  wol  nicht  in  der 
Bedeutung  als  »Fürst«,  sondern  als  »Berater«,  mehrfach  in  baby- 
lonisch-assyrischen Eigennammi  vor,  z.  B.  NabA^malik  11  R  64,  7e. 

Die  noch  yon  Delitssch,  Handw.  S.  418b,  AL«  Schrifttafel  Nr.  334  fest- 
gebaltene  Lesung  (t/ti)  MaUk  der  Gruppe  AN.  A.  A  beruht  auf  sehr  schwachem 
Grande.  Als  weiblicher  Gottesname,  X^ame  der  Geliebten  des  Gottes  SamaS, 
ist  die  Grappe,  wie  Jensen  Torgeschlagen  hat  Oi  vielmehr  Aja  zu  lesen  und  so 
auch  das  sa  AN,  A,  A-u-U-ia  II  B  67,  32  b  als  iu  ajütüa  oder  ia  ajahätiia 
(a.  dazu  oben  8.  426) ;  als  Element  in  Eigennamen  entweder  z.  T.  ebenfalls 
4;0,  falls  es  sieh  um  die  weibliche  Gottheit  handelt*),  oder  aber  ü-a-a*). 

Daneben  kommt  nun  allerdings  an  einigen  wenigen  Stellen  ein  Gk>tt 
Ma-lik  vor,  nämlich  IIB  60,  20  a  +  19b  als  Lokalgott  einer  babylonischen  (?) 
Stadt  Tar-ma^us;  III  B  66,  9b  in  einem  Zusammenhange,  in  dem  auch 
sonst  eine  grosse  Anzahl  von  sonst  nicht  oder  nur  vereinzelt  vorkommenden 
Lokalgöttem  und  fremden  Gottheiten  aufgeführt  werden;  11  B  7,  ISefadd. 
-  Can.  Texts  XII  34,  wo  die  Gleichung  {üu)  Ma-lik  =  [malkM\  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  gar  nicht  einen  bestimmten  Gott  im  Auge  hat,  sondern 
einfach  besagen  will,  dass  malku,  tnaUk  »Berater«  auch  als  specielles 
Epitheton  bei  Göttern  üblich  ist.  Femer  begegnet,  wie  es  scheint,  ein 
Gott  Malik  (geschr.  Ma^UR)  mehrfach  bereits  in  Eigennamen  auf  dem 
Obelisk  Mani§tuBu*s  (s.  die  Liste  der  Personennamen  bei  Scheil,  Textes 
elam.-eem.  p.  41  ff.). 

Um  so  häufiger  findet  sich  das  Element  müki^)  in  fremd- 
ländischen, speciell  in  westsemi tischen  Namen  innerhalb  der 
babyloniseh-assTriachen  Keilinschriften;  in  diesem  Falle  bedeutet 
daa  Element  milki  natfirlich,  entsprechend  der  Bedeutung  von  *fbs 
im  Westsemitischen,  entweder  König,  oder  es  stellt,  so  namentlich 
in  den  iq>eciell  kanaanäischen  Namen,  direkt  den  Gottesnamen  *^73 
da£,  der  natfirlich  im  Grunde  auf  ein  appellativisches  'fVTS  =  König 
surückgdit. 

Solche  Namen  sind  bereits  mehrfach  vertreten  unter  den 
palästinensischen  Personennamen   der  Tell-Amarna-Briefe^),   in 


1)  YgL  oben  S.  368,  Anm.  2. 

2)  Bezw.  um  einen  ausländiflohen  Gottesnamen,  der  ähnllöh  wie  Aja  klang; 
8.  oben  S.  467  zu  dem  edomitischen  Könlganamen  AN.  A.  A-ram-mu, 

3)  8.  hierzu  Johns  in  OLZ.  1899  Sp.  316f.  nnd  Doemsday  Book  p.  15.  82; 
Deeds  DI  p.  38.  53.  Oder  sollte  statt  -t/^a-a  yielleicht  viehnehr  -ofi-a-a  sa 
lesen  sein?  Wenigstens  in  einem  Namen  wie  ÜD.  VII  (kan)'AN.  A.  A,  bei 
Johna,  Beeds  Nr.  360  Bev.  8  liegt  die  letztere  Lesung  nfther. 

4)  An  und  für  sich  könnte  man  auch  mtXki  lesen  statt  miUci^  da  das 
Zeichen  iS  sowol  den  Lautwert  mü  als  mü  hat.  Die  Sehreibung  Mi-H-ki^U  in 
dem  Tell-Amama-Brief  Nr.  186,  6  besagt  bei  der  eigentümlichen  Schreibart  gerade 
dieser  Texte  nicht  allzuviel.  Vgl.  auch  nooh  unten  S.  471  Anm.  2  und  ebenda 
Anm«  5. 

5)  Vgl.  das  Eigennamen-VerzeichniB  von  Winckler  in  KB.  Y  und  dazu 
Knodtaon  in  BA.  IV  S.  109ff. 
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denen  das  Element  milM  teils  phonetisch  mü-ki  geschrieben  wiid, 
teils  mit  dem  Ideogramm  für  König,  das  im  Assyrischen  äarru,  in 
diesen  kanaanäischen  Eigennamen  aber  sicher  durchweg  mäld  zu 
lesen  ist*).  So  -46*-mÄü  —  Tba('«)a«  von  Tyrus  Nr.  149—156; 
-46(K-mÄÄ:i  =a  ^baO)n3y  von  Sashime  252,  sowie  ein  anderer  Jbdi- 
müki  11  y  37;  IHj)-müki  =3  ^b73('»)b«*)  151,  45,  sowie  ein  anderer 
Trager  dieses  Namen  (s.  oben  8.  201  f.),  der  102,  36  ganz  phonetisch 
I'li-mü'ku  geschrieben  wird,  während  an  anderen  Stellen  offenbar 
die  gleiche  Persönlichkeit  mit  dem  Namen  Mük-üi  =^  h»{'^)dbia  er- 
scheint, in  welchem  die  beiden  Namensbestandteile  in  der  umge- 
kehrten Reihenfolge  auftreten;  JcMnüki  (??)  70,  13;  Mük-uru  - 
-nM('')Dbö,  Melchior  61,  58;  69,  85;  53,  43»). 

Weiter  finden  sich  solche  Namen  mit  milk  unter  den  Namen 
vor  allem  phönicischer  Könige  und  Prinzen  in  den  assyrischeD 
Königsinschriften,  so  Äbi-milki  =  ^ba(•^)3M  und  ÄkirmiUci  — 
*jba("^)n»,  Königssöhne  von  Arvad,  Assurb.  Rm.  CoL  11  84.  92  — 
KB.  II  S.  173;  AhP-fnüki,  König  von  Asdod,  Asarh.  Cyl.  B  V  18 
=  KB.  n  S.  149;  Assurb.  Rm.  3  -  KB.  U  S.  241  Z.  12;  Urth 
müki  —  ^bttmK  (?),  König  von  Gebal,  Sanh.  11  50  =  KB.  11  S.  91; 
Müki-aäapa  —  Piü-^Dba  Asarh.  Cyl.  B  V  17  —  KB.  H  8.  149; 
Assurb.  Rm.  3  —  KB.  II  S.  241  Z.  8. 

Ziemlich  zahlreich  sind  nun  auch  in  assyrischen  Oeschäfts- 
urkunden  aus  der  Sargonidenzeit  solche  Namen  mit  dem  Element 
müki.  Bei  manchen  lässt  schon  der  Zusammenhang,  wie  auch  die 
sonstigen  Elemente  der  Namensform,  unzweideutig  darauf  schliesseii, 
dass  es  sich  nicht  um  einen  einheimisch  babylonischen,  sondern 
vielmehr  um  einen  aramäischen,  oder  auch  kanaanäischen  Namen 
handelt  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  überhaupt  sämmtlieiie 
Namen,  in  denen  sich  dieses  Element  müki  findet,  als  westaemitisch 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Solche  Namen  sind  bei  Johns,  Doomsdaj 
Book  (s.  das  Glossar  p.  73ff;):    AUNaibu-rnüki,  JUSi'-müki,  ifa- 


1)  Erwiesen  wird  dies  spedeU  noch  dadurch,  dass  mehr&ch  in  dem  Namen 
derselben  Person  teils  dieses  Ideogramm  für  »König«,  teils  die  piionetiaclie 
Bchreibung  tnil-ki  etc.  vorkommt,  so  z.  B.  bei  Ahimilki  von  Tyros  Nr.  153.  136 
gegenüber  den  übrigen  Briefen  desselben  Absenders. 

2)  Der  Name  als  'Itnrk  {Umik)  anch  in  einer  Ägyptischen  liste  syrischer 
Sklaven  ans  der  18.  Dynastie.  S.  Stdndorff  in  Ztsehr.  f.  Sgypt.  Spr.  Bd.  33 
8.  17  f. 

3)  8.  zur  letzteren  Stelle,  an  der  der  Name  Jft7-A»fr  geschrieben  ist,  Knndtson 
in  BA.  IV  8.  113. 
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miüci;  bei  Johns,  Deeds^):  Abdi-Müki^  Nr.  1040,  5;  Ädad^äki 
Nr.86Rev.  13;  Ahp-mäki  Nr.  175,5;  mahrschanhch  Äl-Nasuh-milki 
Nr.  6  Ende;  BH-äi-mäki ^)  Nr.  237  Rev.9;  Dagcmchtnüki  Nr.  212 
Rev.  13;  Dagan^ühi  Nr.  234,  1.  8.  14  =  KB.  IV  S.  113  Nr.  V; 
aöni-m[aH?]  Nr.  763,  9;  MiUeai  Nr.  19,  18;  Nr.  20,  16  -  KB. 
iv  8.  119f.  Nr.  VII.  VIII;  JßüM*)  Nr.  245  Rev.  9;  Nr.  300 
Rev.  9;  MUkaja  (oder  Miüca-Jat)  Nr.  113  Rev.  2;  Mükija  Nr.  59, 
1.  14;  Mäkiaja  (oder  Mäki^Ajaf)  Nr.  167  Rev.  2;  Mitki-äu  App. 
I,  Vni  11  =  II  R  63, 13;  Mdiki-üu^)  Nr.  877, 11;  Müki-mar^) 
Nr.  218  Rev.  8;  Mäki^AäSur  Nr.  7  Rev.  2;  JftfiW-6a[]  Nr.  453, 4; 
Müki-erba  App.  I,  X  35  —  II  R  63,  35;  MiUd-fnudatnmik  ibid. 
36;  Mäü-idH  Nr.  470,  7;  507  Rev.  3;  MOki-üri  Nr.  234,  4  = 
KB.  IV  8.  113  Nr.  V;  MiUct-lanm  App.  2,  XI  12;  Müki^nüH 
Nr.  287.  316.  452.  472.  494.  627.  741,  36.  890;  Milki^ämu 
Nr.  56,  3. 

Auch  sonst  kommen  dergleichen  Namen  mit  Müki  aus  dieser 
Zeit  vor,  so  auch  unter  den  Namen  vonEponymen:  Ihnnäki 'Epon. 
886  und  Müki-räfnu  Epon.  654  (?). 

In  den  Oeschäf teurkunden  aus  Nippur  aus  der  Zeit  Artaxerxes'  I 
erscheint  vielleicht  Müki  in  der  Form  Mil^,  woraus  geschlossen 
werden  dürfte,  dass  zu  dieser  Zeit  bereits  die  8pirirung  der  Verschluss- 
laute eingetreten  war.     8.  die  Namen  Mühi-tatibi  und  Nühi-Mühi  ^. 

Wol  nicht  das  Substantiv  Milk  »König«,  sondern  wahrscheinlich  die 
Perfekt-Form  desVerbums  i^o*)  enthält  der  Name  des  edomitischen  Königs 
Kaui-maiaka*)  bei  Tigl.  Pil.  lU  Thoninschr.  61  =  KB.  II  S.  21 ;  ferner 
Il^ala[ki]  Johns,  Deeds  Nr.  378  =  CIS.  II   1  Nr.  28,  aram.   durch  7^0^« 


1)  S.  den  Index  in  Y<d.  m  p.  547  ff.  und  Tgl.  Johns  ibid.  UI  p.  82.  185  f. 

2)  80  nach  Besold,  Catalogne  I  p.  192,  wfihrend  Johns  wol  sicher  ftüach 
Ab-di^thki  bietet  Vgl.  auch  den  Namen  Abdu-milik  mit  der  für  die  Lesung 
des  t-Lantes  wichtigen  Schreibung  Ab^du-mi-Uk  in  dem  unten  S.  472  Anm.  3 
genannten  Texte. 

3)  Oder  vielleicht  bener  B^l'{ilu)Miiki,  so  dass  Milki  hier  direkt  Gottes- 


4)  Ein  ähnlicher  Name,  Mrky  "^^a,  auch  in  ägyptischer  Wiedergabe  auf 
einem  Ostnkon  ans  der  19.  Dynastie.  S.  Spiegelberg  in  ZA.  XIII  S.  51,  dazu 
aber  anch  W.  Max  Müller  in  OLZ.  1898,  Sp.  866. 

5)  Dieser,  von  Johns  im  Index  übrigens  nicht  notirte,  Name  spricht  durch 
seine  Schreibung  Me-li-ki-ilu  seinerseits  für  die  Lesung  Melkt  statt  Müki;  s. 
oben  S.  469,  Anm.  4. 

6)  Oder  besser  Milki- Atar  zu  lesen,  mit  Atar  als  m&nnlicher  Gottheit? 
Nahe  liegt  es  auch,  anzunehmen,  dass  das  Original  statt  litar  vielmehr  das  sehr 
ähnliche  Zeichen  für  ja  bietet. 

7)  Hier  ist  Mil^  beidemal  mit  dem  Gottesdeterminativ  versehen. 

8)  FaUs  nicht  das  Wort  ^kVo  vorliegt. 

9)  Derselbe  Name  findet  sich  als  Kocf^dlaxog  auf  einer  griechischen  Inschrift 
ans  Memphis  in  Rev.  arch.  1870  I  p.  115. 
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wiedergegeben');  desgleichen  yielleicht  der  oben  S.  357  erwähnte  Gottes- 
name Bt?al-malaaS^).  —  Desgleichen  ist  der  Name  eines  der  Ednigssöhne 
Ton  Arvad,  Ba'-almalU'ku,  Assorb.  II  92  »  KB.  II  S.  173  vielleicht 
als  Bß^td-tnaWku  s=  ^i^^ya  sa  verstehen,  mit  einer  Adjektivbildung  moMi 
(oder  maUAk)  des  Stammes  ^Vta;  vgl.  das  hebr.  N.  pr.  Tp*^. 

Der  Name  des  Königs  von  Sidon  Ahdi-mükuUi  (s.  oben  S.  88)  (geschr. 
Ah-di-mi'il-ku-ul'ti  and  Alhdi-mü'ku'Ut'ti  Asarh.  I  15.  41.  51  •=  KB.  II 
8.125  f.,  Ah-di-mü-ku'U'U  ZA.  II  hinter  S.  374  Taf.  II;  Tgl.Winckler,  Altor. 
Forsch.  I  S.  527)  entspricht,  trotz  des  mehrfach  in  phönicischen  Inschriften 
vorkommenden  Namens  nsVtt-^ay,  möglicher  Weise  eher  einem  Namen 
ri^p^)3*-a9  als  einem  nsVia-^ta».  Doch  vgl.  sowol  zu  Abdimilkutti  wie  zu 
Ba'almaluku  auch  die  Auffassung  von  Hoffmann,  Phönik.  Inschr.  S.  6. 

Kemdi. 

Der  Name  des  Nationalgottes  der  Moabiter,  Eem6s,  findet  sich 
in  den  Eeilinschriften  in  dem  Eigennamen  des  moabitischen  Königs 
Kamüsurnadbi  (geschr.  Kam-mu^su-nchod-bij  —  ni9iCT3D  Sanh.  11 
53  =  EB.  II  8.  91.  Ob  in  einem  weiteren  Namen  eines  Königs 
von  Moab,  Za-[i»a?]-flW-ÄaZ-^a-a,  der  Assurb.  Cyl.  B  Vm  37  (- 
Assurb.  Sm.  p.  288)  genannt  wird,  ebenfalls  der  Name  des  Kemtt 
vorliegt,  ist  einstweilen  nicht  auszumachen,  da  die  Stelle  aaf  dem 
Original  beschädigt  zu  sein  scheint  Femer  begegnet  der  Name  noch 
in  dem  Namen  Katnüäu-äar-u^r  (geschr.  (üu)  Ka-mu-^u^ar-Msur)'^ 
der  wiederholt  auf  einer  Geschäftsurkunde  aus  dem  6.  Jahr  des 
Kambyses  genannt  wird^). 

Kdä, 

Der  wol  auch  in    den  hebr.  N.  pr  m^'JJip  und  oipna  ^  wie  in 


1)  In  IM  .AN-ma-la-ka  bei  Johns  Nr.  534  liegt  wol  ein  Yersdien  tob 
Johns  oder  bereits  vom  assTrisehen  Tafelsdireiber  vor  för  AN.  IM-ma-im^ta  » 
Adad-maiaka. 

2)  Wenn  mit  Hoffinami  in  Ztschr.  f.  Ass.  XI  S.  246  f.  *Ta^  wiiklidi  in 
^^V'a  entstanden  ist,  so  w&re  unter  diesem  neben  dem  Ba'l'tammns  und  B^l^ 
^apunu  erwähnten  Ba''Umulagi  eventuell  der  Stadigott  von  Heliopolis-Baalbck 
(s  Tunip?  8.  Hallvy  in  Bev.  S«m.  I  p.  381  ff.,  Winckler  in  Mitt  VAG.  1896 
8.  206 f.  Gesch.  Isr.  II  S.  72  f.)  zu  verstehen.  Zu  erwSgen  ist,  ob  der  Name  cbs 
«Is  Zeugen  fängiienden  HAndlers  BAL,JSü'i0'Ztb  bd  Johns,  Deeds  Nr.  276 
Bev.  9  nicht  als  Balbdk^i^zib  anfeufiuwen  ist.  Johns  selbst  spricht  sieh,  »  weit 
ich  sehe,  über  diesen  Namen  nicht  aus. 

3)  Die  an  und  f&r  sich  auch  mfigliche  Lesung  //ii-Aa-ii<m-««-««r-flipiir  iit 
doch  wol  kaum  zullssig.  Ffir  die  Lesung  {jUu)K«hmU'iu  spredMn  «oefa  dk 
anderen  westsemitischen  Namen  auf  dieser  Tafel,  wie  AhdumUik^  Ahdmimmm. 
Vgl.  zu  letzterem,  offenbar  mit  i|&rr-ia9  (a.  lidzbardd,  Handb.  S.  333)  ideotisdicii, 
Namen  auch  noch  den  Namen  Abdi-bimunu   bei  Johns,   Deeds  Nr  425,  Obv.  15. 

4)  Tafel  aus  der  Gollection  de  Cleroq,  verOfientl.  von  Oppeit  in  Revue 
archlol.  1866,  p.  166—172  (vgl.  dens.  in  Boc  jur.  p.  269  ff.). 

5)  Damit  ist  vielleicht  identisch  der  Name  Dp'^a  auf  der  sndaiabischen  la- 
Schrift  Euting  861  aus  el-Öla.  S.  dazu  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  IX  p.  27  Anm.  1. 
Zu  dem  keilschrifülohen  Namen  Barküsu  s.  folgende  Seite. 
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4ein  nabataiachen  indDp  yorli^;ende  Grottesname  ]^6ä^),  der  als  der 

-eigentliche  Nationalgott  der  Edomiter  zu  gelten  haben  wird,   findet 

sich  keilschriftlich  in  dem  edomitischen  Königsnamen  Kaui-malaka 

{geschr.  Karuä-maAa-ka)  bei  Tigl.  Pil.  HI   Thoninschr.  61  =  KB. 

II  8.  21  *),   wie  in   dem  ferneren  edomitischen  Konigsnamen  Kaui- 

Sabri  (geschr.  Äa-tt^-ya6-n)«)  Asarh.  Cyl.  B  V  14  =  KB.  IIB.  149; 

Assurb.  Bm.  3  —  KB.  II  8.  239,  Z.  3. 

Weiter  findet  sich   der  Gottesname  1^6&   in   dem  N.  pr.  Küsu^- 

jada'  (geschr.  Ku-thsu-ja-da-^  Strassm.  Darius  Nr.  103*),  sowie  in 

dem  N.  pr.  Küsu-jäbabi  (geschr.  (Äii)  ÄM-»u*)-ja-a-Ja-6t)  —  arr-'Oip 

in  den  Geschaftsurkunden  aus  Nippur  aus  der  Zeit  Artazerzes'  I  bei 

Hilprecht,  Bab.Exped.IX  (s.  ibid.  p.  27.69.77),  wie  auch  vielleicht 

in  Ku-tM  ^)'da'm€ha'  (s.  ibid.   p.  62.  77).      Femer  findet   sich    nach 

Strassmaier,    Alphab.  Verz.  Nr.  1065    auf   der  Pariser  Tafel  MNB 

1129,  9  der  Name  jBar/b23U  (geschr,  i>a-ar-Ä:u-»u),  der  mit  Delitzsch, 

Proleg.    S.  212  mit  hebr.  Bar^As  identisch  sein  wird. 

Ob  etwa  auch  der  Name  des  Königs  Ton  Ekron  Lka-u-su  Asarh.  CjL 
B  V  17  «  KB.  II  S.  149;  Assurb.  Em  3  -  KB.  H  S.  241,  Z.  7  hierher 
gehört,  ist  am  so  weniger  sicher,  als  für  diesen  Namen  auch  die  Lesung 
l-ka-sam-su  oder  Lko-ium-au  an  und  für  sich  möglich  ist.  Ähnliches  gilt 
Ton  dem  Namen  Ea-u-su  bei  Johns,  Deeds  Nr.  427,  7  (III  B  48  Nr.  4)  =« 
KB.  IV  S.  115  f.  II  7.  Übrigens  ist  yielleicht  mit  W.  M.  Möller,  Asien  u. 
Europa  S.  389  Ikau9u  mit  itsk  zasammenznstellen. 

Sedek. 

Zu  dieser  durch  SvdvK  bei  Sanchunjathon  (s.  oben  S.  224 
Anm.  1  und  8.  370),  wie  durch  MalH-sedek  Gen.  14, 18  (Ps.  110, 4)7), 
AdAni-^edek  Jos.  10, 1. 3,  Sidkija,  Sidhijahü,  ferner  durch  pisncöD, 
ITa-^-piX,  ^b»*pnai  auf  aramäischen  und  phönicischen  Inschriften «) 

1)  S.  hierzu  Peiser  in  ZatW.  17  (1897),  S.  348  f.  Vgl.  auch  die  Zusammen- 
stellung des  Materials  über  den  Gott  Kd§  bei  Smith-Stube,  Belig.  d.  Sem.  S.  31, 
sowie  Wellbanaen,  Arab.  Heident. « '  8.  77,  Nöldeke  in  ZDMG.  41,  S.  714, 
Baethgen,  Beitr.  S.  11.  Nach  Rost  in  OLZ.  1898,  Sp.  356  ginge  auch  der  Name 
der  Mutter  von  Darius  II,  Koimartidene,  bei  Etesias,  Pers.  44,  die  daselbst  aus- 
drücklich ab  Babylonierin  bezeichnet  wird,  auf  ein  babyl.  Küs-marti-iddin  =  9Küs 
hat  eine  Tochter  g^;ebenc  zurück. 

2)  S.  dazu  auch  bereits  oben  S.  471  Ende. 

3)  Nach  einer  Vermutung  Schrader'B  in  der  2.  Aufl.  dieses  Werkes  S.  613 
liegt  der  gleiche  Name  vielleicht  auch  in  KoaroßuQog  bei  Josephus,  Ant.  15,  7,  9 
vor,  voransgesetzt,  daas  letzeres  aus  KoayoßaQos  verderbt  wäre. 

4)  S.  hierzu  Peiser  a.  a.  O. 

5)  Alao  mit  Gottesdeterminatiy  I 

6)  Hier  ohne  Gottesdeterminatiy,  und  mit  ku,  nicht  ku,  geschrieben. 

7)  Vgl.  Winckler  oben  S.  224,   wie  auch  schon  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  539; 
S)  Die  Belege  s.  bei  lidzbarski,  Handbuch  im  Glossar.  —  Zu  p-rx  als  erstem 
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an  die  Hand  gegebenen  Gottesbezdchnung,  die  teilweise  wenigsten» 
geradezu  bereits  die  Stelle  eines  Gottesnamens  einzunehmen  schant, 
ist  aus  der  Keilschriftlitteratur  ausser  dem  bereits  oben  6.  466 
zu  Sidkija — ßidkä  Bemerkten  noch  aufmerksam  zu  machen  auf 
das  N.  pr.  Bab-^ki^)  (geschr.  Raihzirid'hi)  in  dem  Tell-Amama* 
Brief  Nr.  125,  37;  femer  mi  Sidki-üu  (gB^hr.  8i4d'ki-üu)*)  als  Name 
des  Eponymen  von  764;  Zubi-sid^  (geschr.  Zu-bi-fi-id-ki)  Johns, 
Deeds  Nr.  6  Rev.  3. 

/Salem. 

Über  eine  für  das  Westsemitische  anzunehmende  Grottesbe- 
zeichnung ob«?  oder  ^lobiD,  die  in  bestimmten  Fällen  geradezu  als 
Gottesname  auftritt,  hat  bereits  Winckler  oben  8.  224  gehandelt*) 
und  auch  bereits  hervorgehoben,  dass  auch  der  Gottesname  SulmäfK 
wie  er  in  dem  assyrischen  Eönigsnamen  Stdmdn^aäaridu  (hebr. 
^DKsnbic)  vorliegt,  mit  diesem  kanaanäischen  Gottesnamen  sbs^ 
*)73bv?  zusammenzustellen  ist  ^).  Hier  mag  nun  noch  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  dieser  assyrische  Sulm&n  wahrscheinlich  eine 
Bezeichnung  des  Gottes  Ninib  darstellt^).  Hierfür  spricht  u.  a^ 
dass  nach  II  R  57,  46 f.  cd  DL^  MES,  d.  i.  wol  kaum  etwas 
anderes  als  Scdmäti  oder  Salmäti'^,  ein  Name  des  Gottes  Ninib  in 
Elam8)(?)  ist. 

Neben  einfachem  S{S)ulfndnu  findet  sich  auch  ein  S{8)ulmdnU'HA  d.  i. 

Element   iD   sudarabischen    znaammengesetcten   Pencmemiamen   wie  Vnpx  u.  a.  l 
Hommel,  Sndarab.  Chrest.  8.  132  und  Aufs.  n.  Abh.  S.  144. 

1)  So  zu  lesen  nach  Knudtzon  in  Beitr.  z.  Aasyr.  IV  8.114  statt  Bm-fidki 

2)  £e  sei  besonders  daran  erinnert,  daas  der  Stamm  pns  im  AaqrrischeD  tonit 
nicht  heimisch  ist,  es  sich  hier  also  jedeniallB  um  einen  ursprünglich  weatsemitisdiai 
Namen  handelt,  wie  solche  gerade  bei  den  assyrischen  EpoDjmen  mehrfitdi  ver- 
treten smd  (s.  z.  B.  oben  S.  471  zu  Ilu-müki  und  MilkCrdmu). 

3)  Vgl.  auch  Hoffmann  in  Ztschr.  f.  Aasyr.  XI  S.  246. 

4)  Doch  sei  ausdrücklich  darauf  aufinerksam  gemadit,  daas  in  dem  aa^msdic» 
Königsnamen  statt  Sulman  (vom  Stamm  dW^)  auch  die  Lesnmg  Suknän  (Tom 
Stamm  dVd)  in  Betracht  kommen  kann,  ja  dass  diese  letztere  Leaung  Sulmän  sar 
hebr.  Wiedergabe  des  Namens  mit  v  eigentlich  besser  pasat,  ala  Suinän. 

5)  Winckler  mtehte  oben  a.  a.  O.  dagegen  eher  eine  Nebo-Oeatalt  in  diesem 
Gotte  erblicken. 

6)  So,  nicht  Sl,  bietet  das  Original,  nach  DelitHch,  Koasier  8.  42  and 
Jensen  in  WZKM.  VI  S.  5. 

7)  Vgl.  hierzu  Winckler  oben  8.  195  und  23ß  zu  dem  anaoheincndcn  Gottes- 
namen  äalmajdti  in  dem  Tell-Amama-Briefe  Nr.  152. 

8)  Das  betreifende  Elam  bedeutende  Zeichen  ist  jetzt  auf  dem  Originale  nicht 
mehr  erhalten.  Es  wäre  daher  mit  der  Möglichkeit  zu  redinen,  daas  unpriiaglieii 
nicht  m  Elam  (NIM),  sondern  im  Westlande  {MAR)  dastand.  FreOiok  sdieiBt 
gerade  in  den  elamitischen  Inschriften  ein  Gott  «^t-til-man  vorzukommen;  s.  JenKB 
in  WZKM.  VI  8.  67  f. 
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doch  wol  S(Sjulmäfm^nu  d.  h.  ä(8)ulmäH  der  Fisch  III  B  66,  Bot.  40 
und  zwar  hier  als  specieller  Stadtgott  Ton  TB,  DI  d.  i.  Tielleicht  T0mSn-saHmi, 
Der  gleiche  Gott  Kommt  anch  vor  in  dem  Namen  Sulmänu-nünu-iar-iläni  ^) 
AsBoxB.  I  78  «»  KB.  I  S.  65  eines  Fürsten  aus  der  Gegend  des  Q&bor  und 
ebenso  auf  einem  wol  ans  Arban  stammenden  Siegel').  Trotz  dieses  Zu- 
satzes niinu  »Fisch«  zu  Sulmän  möchte  ich  daraus  aber  nicht,  wie  schon 
mehrfach  geschehen,  einen  Zusammenhang  desselben  mit  Ea-Oannes  folgern. 
Auch  in  der  Form  äaUm  findet  sich  vielleicht  dieser  Gottesname  in 
Eigennamen,  so  in  Sa-Um-uHn  (falls  so  zu  lesen)  bei  Johns,  Deeds  Nr.  361 
Oby.  8.    ä(S)uhnärm  auch  in  dem  Namen  ä{JS)ßUtnanu-%fnm€  ibid.  Nr.  284. 

Zu  erionem  ist  hier  auch  noch  an  Salamänu  (geschr.  Sa-la- 
mchnu)  als  Name  eines  Königs  von  Moab  bei  Hgl.  Pil.  UI  Thon- 
inschr.  60  »  EB.  IIS.  21').  Auch  der  Name  der  Salami  er  (s.  oben 
Winckler  S.  151  f.)  konnte  mit  dem  Gottesnamen  ühvo  zusammenhängen. 
Endlich  könnte  auch  der  Name  Jerusalems  (Uruscdim  in  den 
Tell-Amarna-firiefen)  mit  diesem  Gottesnamen  zusammengesetzt  sein  ^). 

ScUm. 

Salm  Dbae  ist  bekanntlich  namentlich  aus  den  starken 
assyrischen  Einfluss  aufweisenden  Teima-Inschriften  als  Gottesname 
belegt^).  Ob  dieser  Gottesname  auf  ein  obx  — •  »Bild«')  oder  ein 
Dbs  — '  »der  Dunkle«  zurückgeht,  ist  zunächst  nicht  zu  entscheiden. 
Von  Seiten  des  Assyrischen  ist  daran  zu  erinnern,  dass  ScUmu  als 
Name  des  E6w4n  (Saturn)  vorkommt  ^,  und  zwar  mit  Ideogrammen 
geschrieben,    die   diese   Bezeichnung  unzweideutig   als    »der   dunkle 


1)  So  ist  hier  sicher  statt  Suhndnu-l^man-iläni  zu  lesen.  Ebenso  wird  bei 
Johns,  Deeds  App.  Nr.  3,  XI  21  zu  lesen  bezw.  zu  ei^gänzen  sein,  trotz  Johna, 
ibid.  Vol.  m  p.  XV. 

2)  S.  zu  letzterem,  wie  zu  Sulmänu-nünu  an  der  Stelle  III  B  66,  40,  Sayce, 
Hibbert  Lectures  p.  58. 

3)  Der  gleiche  Name  auch  bei  einem  mehrfSEUüi  vorkommenden  Briefschreiber  ; 
s.  die  Stellen  bei  Bezold,  Catalogae  V  p.  2176. 

4)  Und  zwar  könnte  hier  direkt  der  S.  474  Anm.  7  genannte  Gotte8(?)name«$a/ma- 
jaÜ,  der  auch  Salmajdti  gelesen  werden  könnte,  in  Betracht  kommen.  Zu  Ninib 
in  enger  Verbindung  mit  Jerusalem  in  den  Tell-Amama-Briefen  s.  oben  S.  411. 
Falls  gegen  die  daselbet  yertretene  Ansicht  die  Ortsbezeichnung  Bii-Ninib  sich 
doch  auf  Jerusalem  selbst  beziehen  sollte,  so  würde  dies  natürlich  noch  besonders 
zu  Gunsten  der  Gleichsetzung  von  Ninib  mit  Salem  sprechen. 

5)  S.  für  das  sonstige  Vorkommen  einer  iSa/m- Gottheit  im  Semitischen 
Baethgen,  Beitrige  S.  57.  80  f.  und  Hoffmann  in  ZA.  XI  S.  244  f.  zu  Salambo. 

6)  Mit  Schwally  bei  Gesenius-Buhl  '^  s.  v.  &V2C  ist  d^x  9Bild<  gewiss  nur  im 
Babylonischen  (folmu)  heimisch  und  in  den  übrigen  semitischen  Dialekten  durch- 
weg von  da  errt  entlehnt.  Somit  kann  der  Stanmi  von  d^x  »Bilde  auch  vom 
lautgeaetzlichen  Gesichtspunkt  ans  sehr  wol  der  Stamm  a^x  »dunkel  sein«  (assjr. 
salfnu  aehwarz,  hebr.  nioVs  Finsternis,  arab.  ^J^  finster  sein)  sein  und  d^x 
folmu  ursprünglich  das  »Schattenbild«  bedeuten,  wie  z.  B.  syr.  vhhta  »Schatten« 
auch  in  der  Bedeutung  »Schattenbild«  gebraucht  wird. 

7)  n  R  49,  Nr.  3,  42. 
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(Plaiiet)c,  nicht  etwa  als  »das  Bild«  zu  fassen  nötigen.  Ebenso  wird 
die  (untergehende?)  Sonne  (§ama§)  mit  dem  gleichen  Ideogramm  als 
Satam  (Salmu)  bezeichnet^);  unmittelbar  dahinter >)  aber  auch  mit 
einem  Ideogramm,  das  unzweifelhafit  nur  §alfnu  —  »Bilde  bedeuten 
kann.  Auch  sonst  finden  sich  Btelleü  in  der  Keilschrifditteratar, 
an  denen  ^alfnu  »Bilde  s)  auf  dem  Punkte  zu  stehen  scheint,  direkt 
als  Gottesname  gebraucht  zu  werden^). 

Aus  dem  A.  T.  kommt  hier  besonders  die  Vorstellung  von  don 
»Bilde  (obx)  Gottes«  Gen.  1,  26 f.;  9,  6  in  Betracht»).  Ferner 
möglicherweise  doch  die  vielbesprochene  Stelle  Amos  5,  26,  wo  das 
QD^»b2t  hinter  K^wän  möglicherweise  doch  nicht  einfach  spate  Glosse 
ist  (Wellhausen),  sondern  vielleicht  doch  auf  eine  doppelte  Gottes- 
bezeichnung K^w&n-Salm  zurückgeht^). 

Sonst  kommen  für  eine  Salm-Gottheit  aus  dem  Babylonisch- 
Assyrischen  noch  Eigennamen  in  den  assyrischen  Geschäf tsurkunden 
aus  der  Sargoniden-25eit  in  Betracht,  wie  Salmu-aiS,  Salmu-^ar- 
ikbi  (auch  als  Name  eines  Eponymen),  bei  denen  das  Element 
Salmu  teils  phonetisch  Sal^nu,  teils  ideographisch  7)  und  zwar  im 
letzteren  Falle  teils  mit  Gottesdeterminativ,  teils  ohne  dasselbe  ge- 
schrieben wird  8).  —  Femer  vielleicht  der  Name  eines  Babyloniers  Salmu 
in    den  Tell-Amama-Briefen  KB.  V  Nr.  9,  Rev.  5  f.;  Nr.  10,  Rev. 


1)  m  R  69,  Nr.  5,  66.  S.  hiezu  Jensen  in  ZA.  I  S.  390  f.  und  KomoL 
S.  115,  auch  hinsichtlich  der  engen  Verknupfdng  von  Sonne  und  Satnzn  bei  den 
Bahyloniem  und  bei  Diodor. 

2)  m  R  69,  Nr.  5,  67  und  ebenso  II  R  48,  49a.  Auch  in  m  R  66  vird 
wiederholt  ein  Gotl  Salmu  aufgeführt,  sowol  geschrieben  mit  dem  Ideogr.  fnr 
salmu  »Bilde  als  auch  phonetisch  (üu)  Sal'tnu, 

3)  falmu  ist  im  Babylonischen  der  technische  Ausdruck  für  die  GOtter- 
Statue  oder  jedes  auch  kleinere  Götterbild. 

4)  S.  namentlich  K.  2401  Col.  U  26  (Beltr.  z.  Ämyr.  n  628)  und  dam  die 
Bemerkungen  von  Strong  ibid.  S.  631.  Vgl.  auch  Jensen,  Kosmol.  S.  65  über 
die  Bezeichnung  der  »Zwillingec  als  »die  beiden  Bilder«  (iCdVs)  im  Syrisdicn  und 
Mandäischen  und  vielleicht  eine  Ähnliche  Bezeichnung  im  Babylonisdien.  Dagegen 
scheint  in  der  neuen  palmyrenischen  Inschrift  Nr.  7  bei  Sobemheim  in  Beitr.  z.  Asijr. 
lY  S.  212  statt  M'^aVx  ira«  irn^M  hinter  den  beiden  Göttemamen  Arsü  und 
Azizü,  das  man  in  diesem  Falle  mit  Winckler  in  Or.  lit.  Z^.  1901  Sp.  357  sU 
»Zwilling^götter«  &8sen  könnte,  nach  lidzbarski,  Ephemeris  I  S.  201  yielmeiir 
K^%i  te^so  K^n^K  gelesen  werden  zu  müssen. 

5)  S.  über  diese  von  P  aus  Alterer  Vorlage  entnommene  Vorstellung  Gunkel, 
Genesis«  S.  102 f. 

6)  S.  hierzu  bereits  Jensen  in  Ztschr.  f.  Assyr.  I  S.  391;  audi  Baethgen, 
Beitrüge  S.  239. 

7)  Und  zwar  mit  dem  Zeichen  NU  und  einmal  auch  ALAM  d.  i  den  beiden 
Ideogrammen  für  fa/mti  »  Bild,  nicht  etwa  für  ^ahnu  »  der  Finateie. 

8)  8.  die  einzelnen  Belegstellen  für  diese  Namen  und  ihre  Sdireibongen  bö 
Johns,  Deeds  III  p.  84  und  277. 
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27.  34,    sowie  vielleicht  der  phönicische  Ortsname  Buru-züim  (das 
ein  Buru-^im  darstellen  könnte)  ibid.  Nr.  71.  64.  67. 


Zu  niat  »Fels«  als  Grottesbezeichnung  im  Biblischen  ^),  wie  wol 
auch  in  dem  Eig^inamen  natin  der  Sendäirli-Inschriften,  sind  aus 
den  assyrischen  Geschaftsurkunden  der  Sargonidenzeit  die  offenbar 
aramäischen  Personennamen  zu  nennen  wie  Türi  Johns,  Deeds  Nr. 
173  Rev.  4;  TürUaltu  Nr.  54  Rev.  1;  Äi^ri  Nr.  186  Obv.  3; 
Adüni-fülri]  Nr.  240  Obv.  5;  Si'-füri  Nr.  5  Eev.  4  (—  III  R  47 
Nr.  10)  -  KB.  IV  S.  110  III  13;  Türi-l  ]  Nr.  642  Ende  (-  IH 
B  49  Nr.  2), 

Kadm. 

Im  Hinblick  auf  den  hebr.  Namen  KadnAd  sei  hier  erwähnt^ 
dass  auf  der  Göttertafel  K.  2100,  Rev.  9  (Proc.  Soc.  Bibl.  Arch. 
XI  hinter  p.  174)  kadmu  als  Synonym  von  üu  »Gott«  aufgeführt 
wird. 

Nahar, 

Dass  dem  alttestamentlichen  Namen  Nahdr  ein  Gottesname 
zu  Grunde  liege,  hat  Jensen  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  XI  S.  300  vermutet 
auf  Grund  des  syrischen  Namens  insnay  in  der  Doctrine  of  Addai, 
unter  der  Annahme,  dass  dieser  aus  nnsiny  verderbt  sei.  Ein 
Gottesname  Naxaq  findet  sich  nun  tatsächlich  in  einer  griechischen 
Fluchtafel  aus  Karthago*),  die  auch  sonst  gerade  mancherlei 
semitische*)  und  speciell   auch  aramäische^)  Grötternamen  enthält*). 

Von  keilschriftlicher  Seite  gehören  hierher  nun  vielleicht  einige 
offenbar  speciell  mesopotamische  Eigennamen  *),  nämlich  Nchhd-ra-a-u 


1)  Vgl.  hiena  Wi^gand  in  ZatW.  10  S.  85  ff.;  Hommel,  Altisr.  Überl. 
S.  319  f.  (woselbst  aneh  über  südarabische  Parallelen);  Winckler,  Gesch.  Isr.  II 
S.  229   und   in   ZDMG.  54    S.  418;  Ounkel,  Genesis'  S.  290. 

2)  Die   Stelle    lautet  Z.  32 f.:    oQxlIjto  a€   rov  ^eov   tov   nmnog   [ßv]d'Ov 

3)  Daninter  auch  wieder  die  babylonische  Ereskigal»  hier  als  *^(X(j;^c»^aA  in 
Z.  42  erwähnt,  und  swar  ist  hier  von  rj  t7i[nog]  rrjs  äx[jiokfi]  ^E^ax^i'yal  die 
Bede;  s.  dazn  unten  bei  den  babyl.  »JenseitsvorBtellungen«. 

4)  So  Ma^fAu^md^  in  Z.  17  »Herr  der  Herren«,  vgl.  Brockelmann  in  Jahrb. 
d.  Ver.  f.  Alterfr.  im  Bheinl.  1899  Nr.  104  S.  193  über  MaQfzaguüS^  in  dem  yon 
Dieterich  herausgegebenen  Leydener  Papyrus. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Wunsch,  Neue  Fluchtafeln  im  Bhein.  Mu8.N.F.  LY 
S.  248  ff. 

6)  Vgl.  zu  diesen  Namen  Johns,  Deeds  III  p.  127. 
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Johns,  Deeds  Nr.  266  Rev.  4  =  KB.  IV  8.  130  IX  Z.  14,  Na- 
ha^a-u  ibid.  Nr.  335  -  KB.  IV  8.  118  VI  Z.  4,  Na-ki-fU  ibid. 
Nr.  404,  Na-hi-ri  ibid.  Nr.  79.  Ferner  der  Ortsname  Tä-Nahiri 
ibid.  Nr.  420,  3;  Nr.  421,  5. 

Äram. 

Nur  sehr  mit  Vorbehalt  mag  hier  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  für  den  Volksnamen  Aram  ebenfalls  ein  alter  Gottesname 
in  Betracht  kommt  Eine  Spur  eines  solchen  konnte  in  dem  eigen- 
tümlichen Personennamen  (üu)  A-rchmü-äar-ääni  »der  Gott  A-ra-mü 
ist  der  König  der  Götter«  K.  11  (s.  Beitr.  zur  Assyr.  11  8.  24), 
Z.  11  vorliegen.  Das  ü  oder  is  könnte  eine  »hethitiache«  Elndong 
sein,  wie  in  den  Namen  Pisiris,  Karkemisch  u.  s.  w.  Allerdings  ist 
nicht  einmal  die  Lesung  Ä-ra-miä  oder  Ä-rchmis  sicher,  da  wegen 
des  polyphonen  Zeichens  auch  A-ra-Ht,  Ä^Orlak,  Ä-ra-rit  oder  gar 
(Jensen)  Ä-ra-edlu  zu  lesen  möglich  ist. 

Ob  aach  in  dem  Heros  ^ra(y)  der  armenischen  Sage,  der  wahrscheinlich 
mit  dem  Armenier  ^Hq  bei  Plato,  Repabl.  X  614  B  identisch  ist  nnd  der  in 
der  armenischen  Sage  als  Sohn  Aram'B  erscheint'),  eine  Spur  eines  solchen 
Gottes  Aram  vorliegt,  mag  hier  anerörtert  bleiben. 

Beä&p. 

Für  cpDn,  das  schon  an  einigen  alttestamendichen  Stellen  einem 
Gottesnamen  nahekommt  und  das  in  phönicischen  und  aramäischen 
Inschriften  direkt  als  Gottesname  bezeugt  ist*),  wie  es  auch  als 
solcher  von  den  Ägyptern  entlehnt  worden  ist'),  ist  von  Seiten  des 
Babylonischen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass,  mit  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  570 f.,  wahrscheinlich  assyrisch  raibu,  nisybbu,  das 
speciell  als  Epitheton  des  Feuergottes  sich  findet^)  und  nach  Jensen 
a.  a.  O.  speciell  »rotglühend«   bedeutet,   das   gleiche  Wort  darstellt. 

Nach  dem  Gottesnamen  Beiep  wird  wol  auch  die  Stadt  lU^pimü  an 
der  mittelländischen  Käste  bei  Tiglath-Pileser  III  Ann.  126,  Kl.  Insrhr. 
I  5;  III  1  benannt  sein.  An  eine  Identit&t  mit  Apollonia-Arsüf,  das  den 
Namen  des  Apollo-Reiep  enthält,  darf  dabei  übrigens  wol  nicht  gedacht 
werden,  da  es  sich  bei  ttaip&na  doch  wol  um  eine  mehr  nördlich  gelegene 
Stadt  handelt. 


1)  S.  hierzu  Geizer   in  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.   der  Wiss.  1895,  S.  228  imä 
Jensen,  Hittiter  S.  184. 

2)  S.  Baethgen,  Beiträge  S.  50 ff.;  lidsbarski,  Handb.  s.  v.  C)V*^;  vgl.  tnch 
denselben  Ephemeris  I  150  f.  zur  Gleichsetsung  von  q«*i  mit  Apollo. 

3)  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  S.  315  ff. 

4)  MaklÄ  II  109  HI  182. 
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Saphdn. 

Zu   dem   kanaanäischen  Gotte  ^oac^),    dessen  Name    wol    auch 

dem  Ortsnamen  8aj^i6n  Jos.  13,  27;  Jud.  12,  1    zu  Grunde  liegt, 

ist    aus    den    Keilinschriften    auf    den    doch    wahrscheinlich    west- 

ländischen  Namen  Gir^^apünu,  Oiri-sapüni^  Name  eines  Eponjmen 

aus  der  Zeit  Assurbanipal's  >),  aufmerksam  zumachen.     8.  femer  den 

bereits    oben  S.  357    erwähnten  Bafdl-^apüna    unter  den    tyrischen 

Göttern    in  dem  Vertrag  zwischen  Asarhaddon  und  Ba'al  von  Tyrus, 

sowie  den  Grebirgsnamen  Ba'U-^apüna  (geschr.  Ba-'-li-^a-pthna)   bei 

Tiglath-Pileser  III  Ann.  127,  Ba'ü-^apüna  (geschr.  Ba-'-ü-^a-pu-nä) 

bei  Sargon  Ann.  204. 

Auch  in  dem  Tell-Amama-Briefe  £B.  Y  Nr.  174,  16  wird  eine  Stadt 
(geschr.  Sa-fu-nä)  erwähnt,   anscheinend  für  SAdpalästina,  da  die- 


selbe Briefschreiberin    in  dem  Briefe   Nr.  173   von  Ajalon  (Ajalüna)   und 
Sor'a  (S.arha)  spricht,  sowie  von  dem  nach  Südpalästina  gehörenden  Milkiel. 

Gad, 

Für  die  Jes.  65,  11  erwähnte  (Glücks)gottheit  Gad,  die  auch 
in  dem  Ortsnamen  Ba^al-Gad  Jos.  11,  17;  12,  7;  13,  5,  Migdair 
Gad  Jos.  15,  37,  ^Sn-Gad*)  enthalten  sein  wird,  die  femer  vielleicht 
den  Eigennamen  wie  Gaddi-d  u.  a.,  yielleicht  auch  dem  Stamm- 
namen G<id  zu  Grunde  liegt,  die  endlich  aus  dem  Aramäischen  ^), 
Phönicischen A),  Arabischen^)  und  dem  hebräischen  Siegel  mit  der 
Legende  "[bTana^)  bekannt  ist,  kommen  aus  den  Keilinschriften 
wiederum  einige  Eigennamen  aus  den  assyrischen  Geschäftsurkunden 
und  Briefen  der  Sargonidenzeit  in  Betracht,  die  offenkundig  ein  un- 
assjrisches,  westsemitisches  Gepräge  tragen,  nämlich  die  schon  oben 
S.  467  unter  Jahu  kurz  erwähnten  Namen  Ga-di-ja-a  Johns,  Deeds 
Nr.    275,   5;    Gordi-ja   Nr.  291;   Gorda-a    Nr.   860    Ck)l.   HI    23; 


1)  Vgl.  über  ibs,  wol  abgekürzt  aus  *(ix^9a,  als  pbönicisefaen  Gott  Baetbgen, 
Beitr.  S.  22  f.  und  s.  zur  Vorstellung  von  der  Wobnung  Crottes  im  Norden  aucb 
innerhalb  des  A.  T.'s  oben  S.  353. 

2)  An  und  für  sich  ist  allerdings  auch  die  Lesung  zdbunu  oder  zapunu 
gnOglich;  zu  dem  Element  Oir^  Oiri  s.  oben  8.  444  Anm.  1. 

3)  8.  KB.  I  8.  207  Col.  VI;  KB.  IV  S.  139  Z.  40  und  weitere  SteUen 
für  diesen  Eponymen  vom  Jahre  660 (?)  bei  Johns,  Deeds  III  p.  238. 

4)  Falls  so  mitWinckler,  Gesch.  Isr.  II  8.  211  f.  Anm.  2  und  in  OLZ.  1901 
£p.  152  Cant.  1,  14  und  2.  Chron.  20,  2  (im  ursprünglichen  Zusammenhang) 
statt  ^^-gedi  hennsteilen  ist.  Vgl.  auch  Winckler  oben  8.  224  f.  Anm.  2  und 
-8.  263. 

5)  Vgl.  dazu  Baetbgen,  Beitr.  8.  760*.;  lidzbarski,  Handb.  s.  v.  -:3i. 

6)  Vgl.  Wellhausen,  Arab.  Heident.  >  S.  146. 

7)  Vgl.  dazu  Smith-Stübe,  Bei.  d.  Semiten  8.  67. 
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Ga-da-'  Nr.  857  Col.  II  34;  Ga-di-üu  Nr.  443;  Gordi-a  K.  4286; 
Ga-di'i-'  K.  835  i). 


Ab,  Ah,  ^Amm  u.  s.  w. 

In  gewisser  Hinsicht  sind  auch  die  Bezeichnungen  der  Gottheit 

als  Ab  »Vater«,  Ab  »Bruder«,  'Amm  »Oheim«  (Vatersbruder)  u.  ä.  in 

Eigennamen  ^)  aus  Keilschrifttexten  besonders    der  Hammurabi-Zdt, 

aber  auch  schon  früher  und  ebenso  auch  in  späteren  Texten  als  fremde 

Oottesnamen   innerhalb   des  Babylonischen   zu  betrachten,   da  diese 

Namen  zwar  im  Babylonischen  einheimisch  geworden  sind,  aber  ihrem 

Ursprünge  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  westsemitisch  sind. 

Während  ab  iVater«  und  o^  »Bruder«  als  Namen  der  Gottheit 
an  und  fflr  sich  sehr  wol  auch  einheimlBch  babylonisch  sein  könnten, 
80  ist  bei  'amm  schon  das  Wort  als  solches  nicht  babylonisch,  sondern 
ein  westsemitischer  Eindringling,  der  im  Babylonischen  teils  als  ammu, 
teils  als  l^ammu^  teils  auch  als  emUj  ami,  imme  wiedergegeben  wird.  Dass 
die  Babylonier  selbst  amwu,  fiammu  als  ein  ausländisches  Wort  empfanden, 
legt  ihre  Umschreibung  desselben  durch  babyl.  kimiu  > Familie«  bei  der 
Erklärung  der  beiden  f  önigsnamen  Hammu-rabi  iprru»)  und  Ammt-tadugga 
(p^-D7)  als  Kimta-rapaUum  und  KimiUm-kettum  V  B  44,  21  ab  f.  sehr  nahe. 

DflflB  in  diesen  Namen  das  J^mmu  und  ammi  ein  westsemitiMhee  or  dir- 
stellt,  hat  zuerst  Pognon  in  Joum.  Asiat.  1888  p.  543  ff.  ausgesprochen.  Welter 
Bind  dann  besonders  Sayce,  Hommel  und  Win<^er  mit  neuen  Gründen,  namentlich 
gestützt  auf  entspreehende  südarabisehe  und  hebrftische  Namen,  für  den  wert- 
semitischen  Ursprung  dieser  und  ähnlicher  Namen  eingetreten  und  haben  gewichtige 
historische  Folgerungen  daraus  gezogen  (vgl.  oben  Winckler  S.  19).  Sehr  eneigiKb 
hat  sich  dagegen  Jensen  wiederholt,  z.  B.  Ztschr.  f.  Assyr.  X  S.  342  f.;  CHNt  Od. 
Anz.  1900  S.  979;  Lit.  Centr.  Bl.  1902  Sp.  695  f.  g^;en  diese  Annahme  des 
westsemitischen  Ursprungs  dieser  Namen  und  ihrer  TrSger  ausgesprochen,  aber,  wie 
ich  glaube,  mit  Unrecht  und  ohne  genügende  Berüdksichtignng  der  cahlrdcfacn 
übrigen  weitsemitischen  Elemente  in  Eigennamen  ans  dieser  Zat.  Wenn  Jensoi 
als  Beweis  gegen  den  westsemitischen  Ursprung  dieser  Namen  die  Tatsache  anfuhrt^ 
dass  sich  bereits  auf  dem  Obelisk  ManiStusu's  (Scheil,  Textes  tiam.-sfem.  p.  6  ff.) 
Namen  mit  a-mt  und  a-ma^),  wie  übrigens  auch  «^ti,  im  Sinne  einer  Qottesbe- 
zeichnung  finden,  so  ist,  yorausgesetzt,  dass  dieses  ami,  ama  wirklich  dem  mmi, 
ammu  in  den  Namen  der  ersten  babylonischen  Dynastie  gleichzusetzen  ist,    daiaos 


1)  S.  ,zu  diesen  Citaten  Johns  a.  a.  O.  III  p.  492,  wobei  aber  die  beiden 
letzten  Stellen  offenbar  aus  Bezold,  Catalogne  V  p.  2030  entnommen  sind. 

2)  Diese,  neuerdings  besonders  von  Hommel  und  Windüer  (Tgl.  oben  8.  225 
und  s.  Winckler  in  MVAG.  1901  S.  168ff.)  vertretene  Annahme,  dass  ab,  ak, 
^amm  in  diesen  Füllen  Bezeichnung  der  Gottheit  ist,  encheint  mir  als  die  alleia 
zulässige;  ygl.  specieU  zu  'amm  auch  noch  S.  481  Anm.  2.  Ob  das  *  speeieU  der 
hebr.  Namen  hierbei  als  Suff,  der  1.  Pers.  anzusehen  ist,  ist  eine  Unterfrsge  far 
sich,  ebenso,  ob  mit  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  155  auch  der  Name  der  Ammoniter 
(keilschriftl.  Ammdnu)  auf  diese  Gottesbezeichnung  *Amfn  zurückzufuhren  ist 

3)  Als  identisch  mit  diesem  omt,  ama  ist  wol  jedenfiüls  anch  t*mi  in  den 
Namen  I-mi-Sin,  I-mi-üu  dsselbst  zu  betrachten. 
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nur  die  Foig&nmg  lu  dehen,  dtm  diew«  Eiiwfcr&men  wettsemitischer  Bevölkenmga* 
elemente  in  Babylonien  eben  bereits  schon  lange  yor  dek-  Hamnmrabi-Zeit  seinen 
AnfikDg  genommen  bat.  Darauf  scheinen  auch  noch  andere  Namen  in  diesem  Do- 
kument zu  deuten.  8.  hierm  noch  unten  8.  484  Anlhng.  Desgleichen  weist  der 
TOD  Jensen  aus  Strassmaier,  Nabuchodonosor  8.  18  f.  angef&hrte  Name  Nabu-J^mmS 
gerade  durch  den  Wechsel  mit  Nabü-amtfuf  und  Nahä-immä  meines  Enchtens 
deutlich  auf  nidiibabyloniaehcn,  demnach  westaemitischen  Ursprung  des  Elements 
ammUj  der  auch  durch  ein  neben  a^u  »Bruder«  yielleicht  vorkommendes  ammu 
>Yerwandter«  (so  nach  Jensen  in  Küchler's  medidnischen  Texten)  noch  nicht  aus- 
geschlossen wild  (ygl.  unsere  Verwandtennamen  Cousin  und  Onkel).  Vgl.  übrigen» 
auch  noch  die  Namen  S^itnms  bei  Johns,  Deeds  Nr.  126,  S^ime  Nr.  282  und 
283  (»802),  Suimänu-imtne  Nr.  284,3,  Samai-imme  Nr.  248,  1,  Bu-imme 
Nr.  162,  5  (»  m  R  47,  Nr.  8)  »  KB.  IV  8.  117  m  und  andeie  mit  dem 
Element  itnme  suaammengeeetzte  Namen.  Ferner  den  Namen  A-a-am-nu  Johns 
Nr.  296  Bey.  3,  yielleicht  auch  Bir-ammd  Nr.  476,  Key.  5;  Nr.  855,  18. 

Derartige  Namen  aus  den  Keilinschriften,  die  auf's  genaueste 
gleichartigen  Namen  im  Hebräischen  und  Südarabischen  entsprechen^),, 
sind  z.  B.  aus  babylonischen  Oeechäftsurkunden  der  Hammurabi- 
Zeit  die  schon  genannten  Eönigsnamen  Hammurabi  (auch  Hamu- 
rabi,  Ammu-roin^  Rammi-rdbi)^)  und  Ämmi-zoduga^  femer  die 
Eönigsnamen   Sumu-abi,  Abi-e^'a^   Amtnirditana^)   der  gleichen 


1)  Vgl.  hierzu  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  83  ff.,  auch  dessen  Aufs.  u.  Abb. 
8.  154  ff.,  de^leichen  die  auf  Hommels  Anr^^ung  zurückgehenden  Ausführungen 
yon  Friedr.  Ulmer  in  dessen  IHssertation,  Die  semitischen  Eigennamen  im  Alten 
Testament  1901  und  yon  Herm.  Ranke  in  dessen  Dissertation,  Die  Penionennamen 
in  den  Urkunden  der  Hammurabidynastie  1902. 

2)  Ygl.  au  diesen  Varianten  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  105;  Bezold, 
Catalogue  V  p.  2036;  King,  ^ammurabi  III  p.  LXVf.  Anm.  4.  Besonders  be- 
merkenswert ist,  dass  nach  King  a.  a.  O.  Jyammu  in  dem  Namen  Hammurabi's 
einmal  auch  mit  dem  Gottetdeterminatiy  geschrieben  wird,  woraus  heryorgeht,  daas 
die  babyL  Schreiber  der  Hammurabi-Zeit  noch  das  lebendige  Qefuhl  hatten,  daas 
in  Ihamfnu  eine  Gottesbezeichnung  enthalten  ist.  Ebenso  weist,  wie  King  ebenda 
hervoriiebt,  der  Ortsname  Dür-Ammi  ibid.  p.  252  mit  ziemlicher  Deutlichkeit 
auf  Ammi  ala  Gottesbezeichnung).  ^ 

3)  Nach  Hommel,  Altisr.  Überl.  8.  108  kommt  daneben  auch  die  Form 
Emi-zaduga  yor.  Nach  ebenda  u.  8.  91  steUt  Sayce  audi  den  Gottesnamen  JSmu 
für  das  Louid  8u^  hierher,  doch  ist  letzteres  schon  deshalb  sehr  fraglich,  weil  Evm 
n  £  54,  65  und  V  R  46,  11  als  eine  Gottheit  yonSuhi  genannt  wird,  die  spedell 
dem  babyl.  Nergal  entspricht  Damm  ist  wol  eher  an  Dm,  cnrK  zu  denken  (ygl. 
hierzu  auch  das  oben  S.  414  f.  über  om  als  Epitheton  zu  r\'hv^  (corr.  aus  diVa-ts) 
in  Cant.  6,  4.  10  Bemerkte). 

4)  Geschr.  A-hi-e-fU"'*  in  seinen  eigenen  Briefen  King,  Hammurabi  UI  p. 
130  ff.,  in  den  Königslisten  (KB.  H  S.  286.  288)  dagegen  Ebiium  mit  baby- 
lonischer Volksetymologie.  Wol  mit  Recht  stellt  hierzu  Hommel,  Altisr.  Überl. 
S.  52.  84.  93.  209,  der  daselbst  S.  108  Anm.  auch  noch  auf  den  gleichartigen 
Namen  A-Hja-iit-ia  bei  Meissner,  Altb.  Priyatr.  Nr.  97  aufmerksam  macht,    den 

m 

hebr.  Namen  yraraii,  sowie   den  südarab.  Namen  ^^^    wie   auch  den    auf  der 
folgenden  Seite,  Mitte,  erwfthnten  Araber-Namen  Mtjate?  bei  Assurbanipal. 

5)  Vielleieht  auch  Ammi-satana  zu  lesen. 
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Dynastie!);  Zimn>)-^ammu Cun.  Texts IV  la  Z.  8;  Jasdi-banmu^) 
€un.  Texte  IV  2  Z.  21. 

Aus  den  Tell-Amarna-Briefen  sind  hier  zu  nennen  die 
Namen  Ähi-milki  (von  Tyrus)  ^bö^a«  KB.  V  Nr.  149  ff.;  Ahi-t&hu 
3itD("«)n«  Nr.  11,  14.  16;  Ammu-nira  (von  Berat)  laoy  Nr.  96,29; 
Nr.  128--30,  derselbe  in  der  Schreibung  Ha-mu^ni-ri  Nr.  71,  15. 
^6.  69;  91,  53.  133;  von  pbönicischen  Namen  aus  späterer 
Zeit:  Abi'ba'al,  Abi-tnüki  und  Ahi-milki  aus  Arvad  Assurb.  Rm.  II 
^2.  84.  90.  92  —  KB.  II  8.  173;  AMa'cd  von  ßamsimunin, 
Mi-fniUci  von  Asdod  Asarh.  Cyl.  B  V  17  f.  —  KB.  II  8.  149; 
Assurb.  Rm.  3  =  KB.  II  8.  241,  Z.  10.  12;  vgl.  auch  Abirmiii 
von  Asdod  8arg.  Ann.  218;  Prunkinschr.  94  —KB.  II  8.65;  von 
aramäischen(?)  Aii-rämu  Assurn.  II  22f.  —  KB.  I  8.  75; 
Ämme'ba'li  (Ämmi-pa'li)  Assurn.  II  12.  118  f.  —  KB.  I  8.  73.  93; 
Ton  arabischen:  Abi-jate'  Assurb.  Rm.  VII  97  VIII  31.  65 
u.  s.  w.  —  KB.  II  8.  215.  219.  221  u.  s.  w.;  Ammu-ladin  {Ammu- 
ladi),  König  von  ]^dri  (Kedar),  Assurb.  Rm.  VIII  15  ^  KB.  11 
8.  217;  III  R  35,  37.  43b;  Amm^ta',  Araber,  IV  R  47,  Nr.  1,15 
(vgl.  Delitzsch,  Paradies  8.  303);  aus  assyrischen  Texten,  insbesondere 
Oeschäftsurkunden  der  8argonidenzeit^):  AbUrdmu,  Abp-räme 
T3n(^)3M  (vgl.  hebr.  Abram,  Abiram)  Name  des  Eponymen  Tom 
Jahr  677/76  (s.  KB.  I  8.  207),  auch  als  Name  der  Tante  (Mutter- 
«chwester)  Asarhaddons  Johns,  Deeds  Nr.  70  Rev.  6;  Abi-ikämUf 
Abi'kämu  op('')afit  Nr.  246  Rev.  13;  845;  Abi-saläm^)  obtc("»)a» 
^vgl.  hebr.  Ab§al6m)  Nr.  223,  6;  Abi-^Icämu,  Äbujakämu  op'*nit 
(vgl  hebr.  Ahikam)  Nr.  251  Rev.  1;  755  Rev.  5;  Aii-jakar  -ip^n» 
<vgl.  Achikar)  Nr.  251  Rev.  3;  468  Obv.  1,  Rev.  1;  Ahi-nadbi 
m3(")n«  (vgl.  hebr.  Ahinadab)  Nr.  242  Rev.  9;  Ahi-fnUki  ^bi:{^)n9 
{vgl.  hebr.  Ahimelek)  Nr.  175,  5;  Aii-rdme,  Abi-rämu  on^n«  (vgl. 
hebr.  Ahiram)  Nr.  234  Rev.  7  —    KB.  IV  8.  112  V  27;    Nr.  27 

1)  Die  Bezeichnung  derselben  als  »Dynastie  von  Babylonc  ist  für  den  ein- 
lieimisch  babylonischen  Urspmng  derselben  natürlich  nicht  beweisend. 

2)  Auch  das  Element  zimri  ist  durchaus  unbabyl«niBch  und  vielmehr  vest- 
semitisch. 

3)  S.  zu  diesen  beiden  Namen  Hommel  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Aich.  iü^ 
p.  137. 

4)  Hier  führe  ich  von  den  zahlreichen  bei  Johns,  Deeds  III  Index  p.  54711 
mit  Abu^  Abi^  '^h^t  -^b*  beginnenden  Namen  nur  einige  von  denjenigen  ao,  bei  denn 
notorisch  auch  das  zweite  Element  nicht  einheimisch  babylonisdi,  sondeni  offeabsr 
westsemitisch  ist.  Ich  glaube  aber,  dass  auch  die  mit  a6«,  a^,  ahi^  «^*  be- 
ginnenden Namen,  in  denen  das  zweite  Element  gut  babylonisch  ist»  eist  nach 
Analogie  der  eisteren  gebildet  worden  sind. 

5)  Geschrieben  sa-lam^  schwerlich  der  assyrische  Stamm  aVo. 
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Rev.  2  «=  KB.  IV  S.  134  II  10;  Nr.  675  Rev.  20;  Nr.  290,  6; 
Amjate'u  Nr.  229  Rev.  5  (HI  R  46  Nr.  6)  «-  KB.  IV  ß.  124  II 
16;  Amramu  Nr.  59  Rev.  2  (vgl.  hebr.  'Amram?)^);  Aiar-ianm 
Nr.  198  Obv.  3,  vgl.  hebr.  Jitre*am  •);  A-a-atiP-me  Nr.  296,  Rev.  3; 
femer  Abi-jakar  Bezold,  Gatalogue  V  p.  1956;  Atar-^m  ibid. 
p.  1982;  Ami'li'ti  Rm.  77  Rev.  10  (Harper,  Letters  Nr.  414).  Aus 
oeubabylonischeD  Geechäf tsurkunden :  Abu-nadib  an:aM  (vgl.  hebr. 
Abinadab)  KB.  IV  8.  194  XXIV. 

Wie  ab,  ab,  ^amm,  so  findet  sich  in  westsemitischen  Eigennamen 
als  Ersatz  für  ü  »Oott«  auch  däd^),  hebr.  ni*?  Verwandter^ 
Oheim  (Vatersbruder),  Vetter,  eigentlich  Greliebter^),  und  dessen 
Synonyme  von  dem  gleichen  Stamm  n^n  oder  dem  verwandten  nn** 
("Sil).  Von  derartigen  Namen  sind  aus  keilschrifüichen  Texten  hier 
zu  nennen:  Dajddi^yäu  Johns,  Deeds  Nr.  36;  Duß  Nr.  63  Rev.  6; 
Nr.  53  Obv.  2;  Nr.  65  Obv.  6;  Nr.  121  Rand  2;  Nr.  245  Rev.  8; 
Nr.  742,  2;  Dudüa  Nr.  225  Rev.  6;  Dudü  Nr.  642  Rand  2  (= 
in  R  49  Nr.  2);  Dadi,  Dada,  Dadai  mehrfach  in  assyrischen  Ge- 
schäftsurkunden *)  und  Briefen^).  Vgl.  auch  den  oben  S.  444  er- 
wähnten Namen  IkHlirüu  eines  Fürsten  von  Kask  bei  Tiglat- 
Pileser  III,  vielleicht  auch  Dadi  als  Name  eines  Fürsten  von 
Habuäca  Samsi-Adad  II  37  ^  KB.  I  8. 179.  Dagegen  gehört  der 
Name  Düdu  der  Tell-Amama-Briefe  (Nr.  44.  45.  52)  als  der  eines 
Ägypters  schwerlich  hierher. 

Zu  dem  ebenfalls  wol  specifisch  westsemitischen,  speciell  süd- 
arabischen, aber  auch  hebräischen*)  Gebrauch  von  »Name«,  »seia 
Namec  für  »Gott«  in  Eigennamen  und  dem  wahrscheinlichen  Vorliegen 
dieses  Gebrauchs  in  den  Königsnamen  Sumu-dbi  und  Suniu4ä''ilu 
der  ersten  babylonischen  Dynastie,  wie  in  anderen  Namen  aus  dieser 


1)  Doch  Ut  es  bei  diesem  Namen  nicht  sicher,  ob  er  eine  Composition  aus 
S9  wid  o->,  oder  eine  Bildung  von  dem  Stamm  noy  darstellt. 

2)  8.  XU  dieser  Gldehsetsang  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  8.  155. 

3)  Das  asBTrische  *dddu  »Geliebter«,  das  in  Yokabnlaren  als  Synonym  yoo. 
narämu  aufgeführt  wird,  ist  vielleicht  nicht  einheimisch  babylonisch,  sondern  viel- 
mehr weatsemitiaches  Fremdwort  inneriialb  des  Babylonischen. 

4)  Vgl.  oben  Winckler  8.  225,  und  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  83,  85,  auch, 
hinrichtiich  entsprediender  sfidarabisoher  Namen.  8.  zu  Dod,  Dodo,  Dido  auch 
bereits  Sayce,  Hibbert  Leet  p.  56. 

5)  Die  Lesung  des  ersten  Zeichens  als  da  ist  allerdings  nicht  sicher,  s^ 
Johns  in  p.  61  f. 

6)  Belege  bei  Johns,  Deeds  III  p    526,  269. 

7)  Belege  bei  Besold,  Gatalogue  V  p.  2004.  2003. 

8)  So  in  äemiM  und  wahrscheinlich  auch  in  Semida*, 
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Zeit,  wie  Sumth-ramu,  Sumu-atar  s.  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.83ff.^) 
98  ff.,  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  1899  p.  187,  Aufs.  u.  Abb.  S.  182  und 
oben  Winckler  S.  225  und  Gesch.  Isr.  I  8.  130  f. 

Namen  mit  tumu  finden  sich,  wie  Jensen  in  Gott.  Gel.  Anz.  1900 
S.  979  Anm.  1  hervorhebt,  allerdings  auch  bereits  in  dem  Obelisk 
ManiStusu's.  Doch  könnte  es  sich  auch  hier  bereits  um  westsemitische 
Namen  handeln.  Vgl.  dazu  oben  8.480  f.  Desgleichen  finden  sich  daselbst 
auch  schon  mit  Dagan  (oben  8.  358)  zusammengesetste  Namen. 


TeSup  und  Tarhu. 

Diese  beiden  Gottesnamen  mögen  hier,  trotzdem  sie  im  A  T. 
keine  Spur  zurückgelassen  haben*),  doch  aus  dem  Grunde  Er- 
wähnung finden,  weil  gerade  sie  in  den  auf  Syrien  und  Mesopotamien 
bezüglichen  keilschriftlichen  Angaben  eine  grosse  Rolle  spielen. 
Und  zwar  ist  Teäup  der  Name  des  Wettergottes  bei  einer  der  vor- 
semitischen  (»hethitischen«)  Bevölkerungsschichten  in  Mesopota- 
mien»); Tarhu  (Tagyuh,  TaQ%V'^  Tqotu}")  vielleicht  ebenfalls  ein 
l^ame  des  Wettergottes  bei  einer  anderen  Schicht,  vielleicht  aber  auch 
^in  solcher  einer  anderen  Gottesgestalt  ^). 

Mima,  Nibhaz,  Tartak. 

Über  die  Gottheiten  Asima  von  Hamath,  Nibhaz  undTartak 
von  *Awwa  2.  Kon.  17,  30f.  ist  bis  jetzt  weder  aus  den  assjiisehen 
Keilinschriften,  noch  auch  etwa  aus  den  sog.  hethitischen  Inschriften 
-etwas  zu  entnehmen. 

^usinak,  Humman,  Ma&ti,  Lagamar. 

Über  d ie  speciell  elamitischen  Götternamen  sind  wir  aus  den 
einheimischen   elamitischen   (susischen)   Keilinschriften    ziemlich  gut 

1)  Woselbst  Bommel  S.  87  wol  mit  Bedit  auch  auf  die  gleiche  Enekeinnw 
bei  dem  Ausdruck  n^rrr  wo  im  Hebrlisdien  aufineiksam  macht 

2)  Höchstens  könnte  man,  wie  dies  anch  schon  geschehen  ist^  bei  T^roi^  den 
Vater  Abrahams,  an  den  Gottesnamen  Tarhu  denken.  Doch  ist  diese  Combinatioa 
äusserst  unsicher  und  yielleicht  besser  cu  Gunsten  einer  anderen  au&qgeben. 

3)  So  in  den  Tell-Amarna-Briefen  aus  Mitanni ;  s.  fflr  das  soDstige  Vor 
kommen  des  Namens  Te§up  in  den  assyrischen  und  ararnJüschep  KeiHnachriftcn  die 
Zusammenstellung  bei  Jensen,  Hittiter  8.  203. 

4)  Vgl.  die  ausfOhrlichen  EiOrterungen  von  Jensen,  Hittiter  S.  1501t  156ff., 
woselbst  Jensen  sogar  die  Vermutung  ausspricht,  dass  der  Name  d«r  TTnrß  wrrr, 
Ataigatis,  Derketo  (oben  S.  435)  unprünglidi  dieser  Qottesname  Trkk  Tcnndift 
um  die  syrische  Femininendnng  t  sei  und  in  der  Form  mit  y  im  Anlaut  erst  eine 
spätere  Combination  mit  dem  Gottesnamen  1^9  (■■  *^^«y)  vorli^^e. 
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unterrichtet  i).  Hier  mögen  nur  einige  derselben  Erwähnung  finden, 
die  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  für  das  A.T.  von  Interesse  sind. 

Sufiinak,  der  Stadtgott  vonBusa,  von  den  Babyloniern  speciell 
ihrem  Grotte  Ninib  gleichgesetzt  (II  R  57,  64  cd).  Wie  es  das 
Wahrscheinlichste  ist,  dass  der  Name  dieses  einheimisch  elamitisch 
übrigens  Insuäinak  lautenden  Gottes  mit  dem  Namen  der  Stadt  Susa 
(§u§an)  zusammenhangt,  so  ist  es  auch  möglich,  aber  nicht  sicher^ 
dass  die  Endung  in  M^^atci«:  »susisch«  Esra  4,  9  mit  derjenigen  in 
diesem  Gottesnamen  Susinak  identisch  ist. 

Humman  (in  den  babylonischen  Inschriften  in  den  Formen 
Humban,  Humba,  TJrnba,  Amba,  'Jumma,  Umman,  Amman  u.  ä. 
geschrieben),  in  den  elamitischen  Buban,  Humban,  ist,  wie  schon 
die  häufige  Verwendung  dieses  Namens  in  den  elamitischen  Eigen- 
namen zeigt,  jedenfalls  eine  sehr  hervorragende  Gestalt  im  elamitischen 
Pantheon,  wahrscheinlich  geradezu  der  oberste  Gott  desselben  >). 
Jensen*)  fuhrt  gewiss  mit  Recht  den  Haman  des  Esther-Buches 
wie  den  Amanos  des  Judith*Buches  auf  diesen  elamitischen  Gott 
Humman-Hamman  zurück.  8.  hierzu  ausführlicher  unten  8.  516  f. 
bei  Neujahrsfest  und  Purimfest. 

Ma§ti,  eine  elamitische  Gottheit,  näher  wol  eine  Göttin,  die 
Jensen  a.  a.  O.  8.  62.  70  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  der 
WaHi  des  Esther-Buches  wiederfindet. 

Dass  die  Lesung  Mas-U  dieses  Gottesnamens  allein  möglich  ist  und 
nicht  etwa  sach  Bar-ii  in  Betracht  kommt,  zeigt  Jensen  in  ZDMG.  55  S.  235. 

Dagegen  ist  die  von  Jensen  ebenda  S.  64.  70  ansgesprocheoe  Ver- 
matnng,  dass  ancb  die  Zerei  des  Esther-Buches  auf  die  elamitische  Göttin 
Kiririia  (auch  in  der  Form  Kiriia  anzusetzen?)  zurückgehe,  weniger  sicher, 
obwol  allerdings  KiririSa  gerade  die  Gemahlin  des  Gottes  Humman  zu 
sein  scheint,  wie  Zeres  das  Weib  Hamanns.  S.  zu  Kiririia  auch  zuletzt 
noch  Jensen  in  ZDMG.  55  S.  228,  der  ührigens  neuerdings  die  Zerei  viel- 
mehr einer  hahylonischen  Weingöttin  Sirit  gleichsetzt. 

Lagamar   endlich    ist   mehrfach  so  wol   in   den   babylonischen 

wie  in  den  elamitischen  Keilinschriften  als  Name  einer  elamitischen 

Gottheit,   und    zwar    wol   speciell    einer  Göttin,    zu   belegen*).     Mit 

dieser  Gottheit   hat   man   schon   lilngst  und   mit  Recht  das  zweite 


1)  Vgl.  Z.B.  die  Aufzählung  elamitischer  Götter  bei  Assurb.  Rm.  VI  30  ff.  » 
KB.  II  8.205.  Ausführlich  behandelt  sind  die  elamitischen  Göttemamen  von 
Jensen  in  WZKM.  VI  8.  49  ff. 

2)  8.  Jensen  a.  a.  O.  8.  60  f.  Übrigens  ist  die  Lesuug  Humban  iar-ru 
»Humban,  der  König«  Surpu  II  163  nicht  richtig;  es  steht yielmehr  {ilu)  Humban 
(üu)  Hu'iu  im  Original. 

3'j  a.  a.  O.  8.  58.  70. 

4)  8.  z.  B.  Assurb.  Rm.  VI  33  =  KB.  II  S.  205. 
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Element,  LaotneTy  in  dem  Namen  Kedarlcunner  (LXX  XodoX3boyofiO(i} 

zusammengestellt,  während  das  erste  Element  dieses  Namens,  Kedcr, 

gleichfalls  gerade  in  elamitischen  Eigennamen,  die  an  zweiter  Stelle 

einen  Gottesnamen  aufweisen,  an  erster  Stelle  sehr  gebräachlieh  ist^ 

wie    z.    B.     in     den    elamitischen    Königsnamen    Kudur-Na^undi, 

Kudur-Mabug. 

Demnach  geht  der  Name  Kedoria^omer  sicher  auf  ein  Toraofl- 
zusetzendes  *Kudur'lagamar  zurück.  Doch  ist  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dasB  ein  solcher  elamitischer  König,  etwa  für  die  Hammurabi-Zeit,  bis  jetzt 
nicht  nachzuweisen  ist'). 

Ahura-nMzda  und  Mithra. 

Der  persische  oberste  Gott  Ahuramazda-Ormuzd  findet  sich 
keilschriftlich  vielleicht  nicht  erst  in  den  Inschriften  des  Daiius  (hier 
in  den  babylonischen  Becensionen  als  AJmrumazda,  Urumazda, 
üritnizda  u.  ä.),  sondern,  wie  Hommel  annimmt >),  auch  bereits 
in  einer  Götterliste  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  als  (äu)  A»- 
sa-ra  (üu)  Ma-za-aä  III  R  66  Bev.  Gol.  IX  24.  Und  zwar  folgen 
hier  unmittelbar  die  Igigi  als  die  Götter  des  Himmels  und  die 
Anunnaki  als  die  Gtötter  der  Unterwelt,  womit  in  diesem  Falle  mit 
Hommel  möglicherweise  die  Amesha-spenta  und  die  Daiva  gememt 
sind.  Es  wäre  diese  Erwähnung  Ahura-mazda's  nicht  unwichtig  für 
die  Frage  nach  der  Berührung  der  persischen  mit  der  babylonischen 
Religion  in  der  vorachämenidischen  Zeit. 

Auch    der  persische  Mithra   wird,    wie  Jensen    zuerst   gesehen 

hat'),    wahrscheinlich   bereits    HI  R  69,    Nr.  5,  63,    ebenfalls  aiu 

der  Bibliothek  Assurbanipal's  herrührend,  als  Jß-ä-ra  erwähnt  nnd 

zwar   in  Gleichsetzung  mit  dem  babylonischen   Bonnengotte  §amai 

Der  persische  Personenname  *diithraddta  Mt&QtSajrii  findet  sich  w 
in  Mähredath  Esr.  1,  8;  4,  7,  so  auch  in  den  Geschäftsarknnden  aus  Nippnr 
aus  der  Zeit  Artaxerxes'  I  in  der  Form  Märadäti*), 

Ammon. 

Der  Name  des  ägyptischen  Gottes  Amen,  hebr.  ^in^  griechisch 
^u4fifiiiVf  kommt  in  den  Tell-Amama-Briefen  wiederholt  als  Am^ 
(geschr.   ^-ma-nu-um,  A-ma-a-nu^  A-mOrnu  und   A-morna)^)  vor. 

1)  Eine  yor  einigen  Jahren  viel  ventilirte  gegenteilige  Angabe  hat  sieh  bei 
näherem  Zusehen  als  trngeriflch  erwiesen. 

2)  Proc  See.  Bibl.  Aicfa.  1899,  p.  127.    137 f. 

3)  Ztschr.  f.  Assyr.  n  S.  195;  Tgl.  denselben  Hittiter  S.  178,  Anm.  1. 

4)  S.  Hilprecht,  Bab.  Exped.  Vol.  IX  p.  63. 

5)  S.  die  SteUen  bei  Winckler  in  KB.  V  Gloesar  S.  36  •  und  bei  KnndU« 
in  Beitr.  z,  Assyr.  IV  S.  107  f. 
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Interessant  ist  dabei,  dass»  im  Zusammenhang  mit  den  reformato- 
rischen Bestrebungen  des  Amenophis  IV,  mehrfach  der  Name  dieses 
Gottes  auf  den  von  Mesopotamien  nach  Ägypten  gekommenen 
Briefen  wegradirt  worden  ist  >)• 

Vielleicht  ist,  wie  zaerst  Jensen  yermutet  hat  (s.  ZA.  I  8. 227  Anm.  f 
und  ZA.  II  S.  195),  der  Ägyptische  Amen  auch  in  dem  Namen  Amna  ent- 
halten, den  der  babylonische  Sonnengott  Samal  gelegentlich  führt,  and 
weiter  möglicherweise  aach  in  dem  in  der  Sonnenstadt  Sippar  heimischen 
Gottesnamen  Amn&nu  (s.  darüber  Jensen  in  Gott.  Gel.  Ans.  1900  S.  976). 
Doch  B.  zu  letzterem  Gottesnamen  i^uch  noch  unten  S.  532. 


1)  S.  hierzu  Koudtion   in  Ztschr.  f.  iigypt  Spr.  35,  8.  107  f.   und  Beitr.  z. 
Assyr.  IV  8.  107  f. 


Die  KeüinadiriftMi  d.  d.  k.J,    Dritte  Aufl.  8t 


Babylonische  Mythen. 

Vgl.  Ton  assyriologischer  Lltteratur  über  diesen  Gegenstand  ans 
neuerer  Zeit  ausser  den  bereits  oben  S.  350  genannten  Werken  im  All- 
gemeinen etwa  noch  King,  Babylonian  Beligion  and  Mjrthologie  1999  — 
Loisy,  Les  mythes  babyloniens  et  les  premiers  chapitres  de  la  Genese  1901. 
—  Die  Arbeiten  über  die  einzelnen  Mythen  werden  unten  bei  diesen  Er- 
wähnung finden.  —  Transscription  und  Übersetzung  der  bis  jetzt  bekannten 
assyrisch-babylonischen  Mythen  und  Epen  von  Jensen  in  KeiÜnschriftl 
Bibliothek  VI  1  1900. 


Weltsehöpfting. 

ISn  babylonischer  WeltschöpfungsmythuB  war  uns  in  zwiefacher 

Becension  bereits   aus   dem  Altertum   bekannt,   einmal   in   längere 

Reoension    in     den    Fragmenten    des    Berosus    (ca.   275    ▼.  Chr.) 

nach   Alezander   Polyhistor,   sodann   in    kürzerer    bei  Damascius 

(6.  Jahrh.   n.  Chr.).     Es   dürfte   sich   empfehlen,   dieselben   hier  in 

extenso  in  Übersetzung  und  griechischem  Orundtezt  mitzuteilen: 

1.  Berosus*^):  Es  habe,  so  sagt  er*),  eine  Zeit  gegeben,  in  welcher 
das  All  Finsternis  und  Wasser  war,  und  darin  seien  wunderbare  Lebe- 
wesen von  eigenartigen  Gestalten  entstanden.  Denn  da  seien  zweiflügelig 
Menschen  entstanden,  einige  aber  auch  Tierflügelig  und  zweigesichtig,  auch 
solche,  die  einen  Leib  aber  zwei  Köpfe  hatten,  einen  männlichen  und  einen 
weiblichen,  und  ebenso  doppelte  Schamteile,  männlich  und  weiblieh;  aaeh 
andere  Menschen,  teils  mit  Ziegenbeinen  und  -hörnern,  teils   mit  Pferde- 


TovTots  CiSa  T€gaT(udri,  xal  iSio<fV€ig  [em,  Kicht.,  cod.  MHpwtc]  rc;  134*; 
l/ovra  Cwyyoviia^ai'  op&^novs  yäg  dinrigov^  ^cyyij^^a«,  irlovf  Sk  w 
Ter^TTTigovs  xiA  diTtQoaamovf'  xal  awua  füv  ^/otra;  fy,  xifpakag  Sk  4F1«, 
dvSgiittv  T£  xal  ywaixeiar^  xal  Motu  ok  [corr.  y.  Gutschm.,  cod.  rc]  6t€9a, 
a^^v  xal  ^Xv  xal  Mqovs  dv&gtjnovi  rovg  fikv  alytov  axiln  luA  x4^* 
^/oyraf',  Tobs  Si  tTtnov  noSag  [corr.  y.  Gutschin.,   cod.  l7r;ro;ro<f«e;],   rwi  St 

1)  Griech.  Text  nach  Eosebi  Chronic.  Über  prior  ed.  Sd^oeae  p.  14~1S- 
Zur  ÜbersetEung  vgl.  G.  Smiih,  Chald.  Geneds  8.  40 ff.;  Bndde,  BiU.  UrgCKk. 
S.  476  ff.;  Qunkel,  Schöpf,  und  Chaos  S.  17  ff. 

2)  NämUch  Berosus. 
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llissen,  teils  hinten  wie  Pferde,  vorne  wie  Menschen,  also  yon  der  Grestalt 
der  Hippokentanren.  Es  seien  aber  anch  Stiere  mit  Mensohenköpfen  ent- 
standen, und  Hunde  mit  rier  Leibern  und  hinten  Fischschw&nzen,  und  hunds- 
köpfige  Perde  und  Menschen,  und  andere  Wesen  mit  Köpfen  und  Leibern 
Ton  Pferden,  aber  Schwänsen  von  Fischen,  und  noch  andere  Wesen  mit 
(restalten  ron  allerlei  Tieren.  Überdies  aber  noch  Fische  und  Kriechtiere  und 
ablaugen  und  allerlei  andere  wunderbare  und  mischgestaltige  Wesen,  deren 
Bilder  auch  im  Tempel  des  Bei  als  Weifageschenke  sind.  Über  diese  alle 
aber  habe  ein  Weib  mit  Namen  X>fAOQx«*)  geherrscht,  das  ist  auf  chaldäisch 
^fiu*),  ins  Griechische  übersetzt  d^dlaitaa,  von  gleichem  Zahlen  wert 
wie  atiffPu..     Als    aber    das    All    so  bestellt   war,    da   sei  BSl    darüber 

fekommen,  habe  das  Weib  mitten  entzwei  gespalten  und  aus  der  einen 
[älfte  Ton  ihr  die  Erde,  aus  der  anderen  den  Himmel  gemacht  und  die 
zur  ihr  gehörigen  Tiere  vertilgt.  Es  sei  dies  aber,  so  sagt  er'),  eine 
allegorische  Darstellung  von  Naturvorgängen.  Als  nftmlich  das  AU  noch 
flüssig  war  und  in  ihm  Wesen  entstanden  waren  [A]^)  von  solcher  Art, 
da  habe  Bei,  den  man  mit  Zfvs  übersetzt,  die  Finsternis  mitten  durch- 
geschnitten und  so  Erde  und  Himmel  von  einander  geschieden  und  die 
Welt  geordnet.  Die  Wesen  aber  seien,  da  sie  die  Macht  des  Lichtes 
nicht  ertragen  konnten,  zu  Grunde  gegangen. 

Als  aber  Bei  das  Land  unbewohnt  und  un(?)fruchtbar  sah,  habe  er 
einem  der  Götter  befohlen,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen^),  mit  dem  herab- 
fliessenden  Blute   die  Erde   zu  yermischen  und   so  Menschen  und  Tiere  zu 

TR  6n(0m  fäkv  fiiQif^  tnnWf  rä  Sk  CfiTiQoo&tv  dvd-QtanotVf  ous  [ex  cü^?  y. 
Outschm.]  fjtTioxtnavQovg  ri)y  i^iav  ilvat.  Ztooyovri&fjvM  Sk  xal  ruvQovg 
w&gwrwv  xitf-alas  l/otrets'  xal  xvvag  Ttrgatnafidtovg,  ov^s  //^i/o;  Im  rtSv 
onta&ep  fiiQtltv  l/ofrac,  xal  tnnovs  xwoxiff'dlovg  xai  dv&otanovg,  xal  ÜTigm 
iiua  xffpalttg  fjiky  xa\  atofiara  Xnnufv  Ijjroyra,  ovQag  dl  tj^&vwv  xal  aXXa  J^ 
■Cola  navTo^anmv  O-rigiiav  fioQipag  l/oira.  ITQbg  dk  rovtoti  f^S-vag  xai  ignirä 
xttl  ^if-ftg  xal  alXa  CÖt««(  7f l^iova  ^avfiaora  xal  na^ullay^ivag  [em.  t.  Gutschm., 
cod.  naQulkayfififal  rag  oifjttg  aXlijlarv  Ijifoyra  *  wv  xal  rag  itxovag  iv  rtß  rov 
Bjilov  va^  ttvaxtiaihai,  a^x^iv  öi  rovrwv  ndnw  ywalxa  5  ovo^a  *OuoQxa 
(corr.  Scaliger,  cod.  'Ofiogtaxa']  dvai-  touto  Jk  XaXffa'iml  fthv  Sa/iTi  [corr. 
B.  Smith  ZA.  VI  339,  cod.  9aXaT&],  'EkXfjviarl  öi  fX€&€Qfjifiv€V€Tat  ^alaaaa 
xoTtt  Sh  laoifffifpov  aeXrjvi].  OvTttg  ifk  rtav  okwv  avrtaTfjxoTwv,  inavfXS-ovra 
Bfilov  ax^oai  jijv  ywaixa  fi^Uftv^  xal  ro  fd^v  ijuiav  avtifg  noirjaai  y^y,  rb  ^k 
«Uo  ^/i&av  ovgavbvj  xal  rä  iv  [olim  <rt/y?  y.  Gutschm.]  avt^  CfSa  dtpavlaat, 
dlXifyoQixiSg  Si  (ffiai  tovto  nnfvtnoXoyija&ai'  vy^ov  yaq  ovtog  rov  navtbg  xal 
immf  ip  airt^  y^yiwufiivwv  [A]  rotw^i  [em.  yon  Gutschm.,  cod.  rov  dk] 
BriXoVf  ov  /l(a  fjif&fQiitrivivovai,  fiiaov  rtfiovra  ro  trxorog  /oi^/ira«  yijv  xal 
ov^vor  an  dlXriXtiiVy  xal  öutru^ai  rov  xoafxav.  Ta  cfl  Cfi^  ovx  iviyxovra 
riiv  rov  fftarog  dvvauiv  tpd-aQtjvaif  Idovra  ök  rov  BtiXov  /lu^y  tqiifAOV  xal 
dxa^noipoQov  [em.  Gunkel,  cod.  xaQnoifOQov]  xiXsvaai  ivl  riSv  ^idSv  rifv 
xnf)uXfiv  dffiXovri  kavrov  rip  dno^^vivri  aXfdari  (fvgäcai  rrfv  yrjv  xal  ^lanXdaai 
dvd-^Tiovg  xal  ^viQ{a  rit  JwdfAfva  rov  diga  tf^QHv,      li7toriX4(itti  6k  rov  Br^Xov 

1)  8.  unten  S.  492  Anm.  2  Ende. 

2)  8.  unten  8.  492  Anm.  2. 

3)  Nimlich  Berosus. 

4)  Im  Texte  steht  Stück  B  yor  Stück  A;  die  Umstellung  nach  y.  Gutschmid. 

5)  Nach  dem  jetzigen  Wortlaute  des  griechischen  Textes  sowol  hier,  wie 
besonders  anch  bei  der  Wiederholung  nachher  sicher  so  zu  yerstebeo,  dass  dem 
B^l  selbst  der  Kopf  abgeschlsgen  worden  sei.  Doch  yermute  loh,  dass  im  ursprüng- 
lichen Texte  des  Berosus  yielmehr  dayon  die  Rede  war,  dass  B41  Befehl  gegeben 
habe,  ixgend  einem  yon  den  Göttern  (ivl  rc5v  S^ftav)  den  Kopf  abzuschlagen,  und 
^ian  dann  B41  selbst  aus  dem  Blute  dieses  Gottes,  yermischt  mit  Erde,  Menschen 
nnd  Tiere  gebildet  habe.     Vgl.  dazu  noch  unten  S.  497. 

32* 
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bilden,   die  im  Stände  wären;    die  Luft  zq   ertragen.     Es  habe  aber  Bei 
auch  die  Gestirne,  Sonne,  Mond  and  die  fünf  Planeten  vollendet. 

Das  erzähle  (wirklich),  wie  Alexander  Polyhistor  sagt,  Berosus  im 
ersten  Buche.  [B]  Dieser  Gott  habe  sich  selbst  den  Ko]^f  abgeschlagen, 
und  die  anderen  Götter  hätten  das  herabfliessende  Blut  mit  der  Erde  ret- 
mischt  und  (daraus)  die  Menschen  gebildet.  Deshalb  seien  diese  yemanlt- 
begabt  und  hätten  Teil  an  göttlichem  Verstände. 

2.  D  am  a  sei  US*'):  Unter  den  Barbaren  übergehen  die  Babylonier, 
wie  es  scheint,  den  einen  Ursprung  des  Alls  mit  Stillschweigen.  Sie 
stellen  vielmehr  zwei  (Principien)  auf,  Tav&i  und  /inaator*);  dabei  machen 
sie  den  Idnaatav  zum  Mann  der  Tavd-€,  diese  aber  nennen  sie  Göttennutter. 
Von  diesen  sei  ein  einziger  Sohn  erzeugt  worden,  MwvfAt^,  der,  wie  ich 
meine,  die  aus  den  zwei  Principien  sich  herleitende  intelligible  Welt  ie^t 
Aus  denselben  sei  eine  zweite  Generation  hervorgegangen,  ^^axn  und  ^tax^t 
dann  nochmals  eine  dritte  aus  ebendenselben,  Kuntagn  und  uioaugot;  von 
den  letzteren  seien  folgende  drei  erzeugt  worden,  j^vos,  *IXlt90i  und  ^oc. 
Als  Sohn  des  y#o^  und  der  Javxrj  sei  aber  BuXog  geboren  worden,  der,  wie 
sie  sagen,  der  Weltbildner  ist. 

Diese  in  griechischer  Überlieferung  erhaltenen  Becensionen  de» 
babylonischen  Weltschöpfungsmythus  finden  ihre  volle  Bestätigung 
und  Ergänzung  vor  allem  durch  den  infolge  der  Ausgrabungen  be- 
kannt gewordenen  grossen  babylonischen  Schöpf ungsmythns,  der 
von  den  Babyloniem  selbst  nach  seinen  Anfangsworten  als  der  Text 
Enuma  dis  bezeichnet  wurde.  Derselbe  stammt  in  seiner  jetzigen 
Form  in  der  Hauptsache  aus  der  Thontafelbibliothek  Assurbanipals 
aus  Hineve,  also  aus  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Doch 
dürfen  wir  nach  allen  Analogieen  ')  annehmen,  dass  der  babylonische 
Originaltext,  auf  den  diese  assyrischen  Kopien  der  Assurbanipal- 
Bibliothek  zurückgehen,  etwa  um  das  Jahr  2000  v.  Chr.    schon  in 


xal  äar^  xal  ijliov  xal  a^Jlijrf/v  xal  rovg  n^vrt  Triicvijrac.  Thvrd  ^ffCtP  ^ 
nolvi'arvH^  jiy^av^Qog  rbv  BriQwaabv  Ip  rfj  ngnüir^  ipdaxt&v  [B]  lovtov  tow 
^fov  ttiftXiiv  Ttjv  lauTov  xiif>akifv,  xal  t6  ^vkv  alfia  tobt  aiXovg  9iovg  fpv^üt» 
tj  yj,    xal  ^ucTtlaaat   Tovg  dv&Qtinovg'    Sio  votQovg  r€  iivm  xal  if^mrifgHts 

"*  Twv  Sk  ßaQßdgatv  Mxaat  BaßvXwvtoi  fJikv  tifv  fAiav  rmr  Blmw  d^v 
aiyrj  nagUvai,  tfvo  Sk  nouiv  Tavd-t  xal  Idnaüw,  tov  fikv  Unaamw  cM^  rqc 
Tav&e  notovvTfg^  ravtriP  6k  f^tiriga  &itav  dvofiaCovtis,  ü  iSr  fäOPt^Hi  nmia 
yfwti&ijvai  rbv  Mmvfuv,  avrbv  olfjtat  rbv  voT^rbv  xoafiov  ix  rmr  dwMV  d^x^ 
na^yofitvov.  '£x  Sk  rtSv  avrtor  ulltiv  ytveav  n^l&dr,  Aa)[^¥  [cod.  Jaxtpf] 
xal  Aaxov  [cod.  Jax<]v\  Eha  av  tgirriv  ix  rtor  avrww,  Kioaaifti  arai^<nF«por, 
i^  £v  yiviad^ai  t^Ts,  yivov  xal  ^illivov  xal  liov  tov  ik  jiov  xal  /favxiK  tibw 
ytv^ad-at  TOV  Brilov,  ov  6f\fJLiovQybv  hlvat  tfaatv, 

1)  Griech.  Text  nach  Bamaseii  philot.  de  primis  prindpUs  ed.  J.  Kopp  1626, 
Cap.  125. 

2)  S.  XU  diesen  und  den  folgenden  Nuncn  unten  8.  493  f. 

3)  So  liegt  der  Adapa-M^rthus  aus  der  Zeit  1400  t.  Chr.  Tor  (Tcll-Amtnur 
Fund),  Stücke  des  Gilgamei-Epos,  des  Etana-,  des  Kfinig-Ton-Katlia-  und  d« 
Atrahasis-Mjrthus  aas  der  Zeit  Hammunbi's  (vor  2000  t.  Chr.).  Und  vgl.  n 
einem  spedell  der  Sch<)pftmg8ersahliuig  Dahestehenden  Mythos  bereits  aw  öer 
altbabylonischen  Zeit  noch  unten  S.  497. 
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annähernd    der   gleichen  Form    schriftlich   fixirt  vorlag*),  wie  denn 

auch    inhaltlich    der   Mythus    darchaua   babylonischen  ^    nicht  etwa 

speci&sch   assyrischen    Charakter   tragt*).     Andererseits  dürfen    wir 

kaum    viel    höher,    als    etwa    in    die   Zeit   2000   ▼.  Chr.,    für    die 

litterarische Fixirung  des  babylonischen  Sohöpfungsmythus  in  dieser 

uns  vorliegenden  Form  hinaufgehen,  da  dieselbe  bereits  eine  Wieder- 

spi^elung  der  politischen  Vorherrschaft  der  Stadt  Babylon  darstellt, 

wie  sie  erst  unter  Hammurabi  definitiv  eingetreten  ist. 

Dagegen  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Mythus  als  solcher  in^ 
Babylonien  noch  viel  ftlter,  als  etwa  die  Zeit  nm  2000  y.  Chr.,  nnd  war 
möglicher  Weise  bereits  viel  früher  auch  schon  schriftlich  fixirt.  Nur 
muss  die  Form  dann  noch  betrachtlich  verschieden  gewesen  sein  und  zwar 
wird  allem  Anscheine  nach  Bdl  von  Nippur  die  Bolle  als  Schöpfergott 
gespielt  haben,  die  in  der  jetzifj^en  Form  Marduk-B§l  von  Babylon  ein- 
nimmt (s.  hierzu  schon  oben  8.  356  und  8.  378). 

Das  Epos  selbst  liegt  bis  jetzt  immer  noch  erst  fragmentarisch 
vor*).  Es  enthielt  ursprünglich  wahrscheinlich  7  Tafeln.  Davon 
sind  nahezu  vollständig  erhalten  Tafel  III  und  IV,  femer  Stücke 
von  Tafel  I,  II  und  V  und  einer  letzten,  vielleicht  der  VII.  Tafel. 
Grössere  noch  fehlende  Partien,  namentlich  von  Tafel  I  und  II, 
lassen  sich  mit  Sicherheit  in  Folge  darin  vorkommender  wörtlicher 
Wiederholungen  langer  Abschnitte  ergänzen. 

Eine  Mitteilung  des  babylonischen  Weltschöpfungsepos  in' 
extenso  in  wörtlicher  Übersetzung  zu  geben,  ist  hier  nicht  beab- 
sichtigt, da  hierfür  auf  die  neueste  Übersetzung  von  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  1—39  (nebst  philologischem  Gommentar  auf  S.  302—359; 
559 — 566)  verwiesen  werden  kann  *).  Doch  sei  der  Hauptinhalt  des 
Epos  im  Folgenden  kurz  skizzirt  und  mit  einigen  Erläuterungen 
versehen : 


1)  Aach  die  Inschrift  des  Königs  Agmnkakrime  (KB.  III  1  S.  134ff.)  ans 
der  Zeit  etwa  1550  T.Chr.  setzt  in  Col.  in  —  Y  bei  der  Erwähnang  des  »Meeres« 
üad  d«r  TiAmat>üngehener  allem  Anscheine  nach  den  Mardok-TlAmat-Mythns  der 
Beeennon  Enuma  eliS  bereits  Torans. 

2)  Zu  der  speeifisch  assyrischen  Becension  des  nnprünglich  babylonischen 
llythiu  B.  ylelmehr  unter  S.  496. 

3)  Eine  Gesammtpoblikation  aller  bis  Jetst  bekannten  Fragmente  des  Keil- 
whrifttextes  liegt  jetst  vor  Ton  King  in  den  Gnneif.  Texts  iVom  Babyl.  Tablets 
Vol.  Xm.  Vgl.  auch  die  eine  Publikation  in  Keilsohrifttypen  nahezu  ersetzende 
VeTfMTentliehung  der  Texte  in  Transscription  bei  Delitzsch,  Weltsch0pf\mgsepos. 
Die  PaUikation  einiger  weiterer  neuercfings  bekannt  gewordener  Fragmente  ist 
demnächst  von  King  zu  erwarten. 

4)  Speciell  ffir  die  Erkenntnis  der  poetischen  Form  des  babylonischen 
SchOpfungsepos  wird  man  gut  tnn,  zu  der  Jensen'schen  Übersetzung  noch  die 
meinige  in  GnnkeVs  Schöpfung  u.  Chaos  8.  401—417  und  diejenige  von  Delitzsch 
in  dessen  Schrift:  Das  babylonische  Weltschöpftmgsepos  (Abh.  der  Kgl.  Sachs. 
Oes.  d.  Wiss.  Bd.  XYII  Nr.  n  1896)  hinzuzuziehen. 
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Tafel  I  beginnt  mit  einer  Scihilderung  des  Urzustandes  der 
JNdt  vor  dem  Vorhandensein  von  Himmel  und  Erde.  Dieser  Ur- 
zustand wird  dargestellt  durch  ein  männliches  und  ein  weibliches 
Wesen,  Apaü^)  und  TiAinat%  die,  als  die  personificiette  Urflut, 
ihre  Wasser  in  einander  mischen.  Es  folgt  als  erster  Akt»  der  über 
den  Zustand  des  Chaos  hinausführt,  die  Entstehung  der  Ootter- 
welt  und  zwar  in  mehrfachen  aufeinander  folgenden  GenerationeD 
(s.  auch  schon  oben  6.  351).  Erhalten  ist  von  dieser  Theogonie 
die  erste  GK^ttergeneration  Lafynu  und  Lakßtnu ');  die  zwate  Aniar 
und  Küar  (das  ganze  obere  und  das  ganze  untere  All)^),  endlich 
von  der  dritten  Greneration  noch  Anu  (der  eigentliche  Himmelsgott)*). 
Hier  brechen  die  erhaltenen  Fragmente  vorlaufig  ab.  Nach  der 
Damascius-Stelle  wie  aus  sachlichen  Erwägungen  darf  aber  mit 
Sicherheit    angenommen    werden,    dass   die    dritte  Göttergeneration 


1)  Idnaamv  bei  Damaadus.  aptäy  masc.  gen.,  ein  Wort  wabnehdBUcii 
Bnmeriachen  UisprungB,  ist  auch  aoneriialb  des  Sohöpftingsepoe  dne  gewäuUche 
Bezeicfannng  im  Babylonladien  f&r  das  Waswr  unter,  um  (Okeanos)  imd  aber  der 
Erde  (Hlmmelaocean),  und  zwar,  wie  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  559  f.  anifilirtr 
spedell  des  Süsswassen  im  Gegensati  zum  Salzwasser,  das  durch  Tidnud^  idmtm 
reprftsentirt  wird.  MOgUoherweise  ist  auch  mit  Hommel  in  Nene  kirehl.  Zlsehr. 
1890  S.  410  hebr.  -«bm  in  p»-«feM  auf  das  babyl.  aptü  als  eme  alte  E^ttehmnig 
zurückzuführen. 

2)  So  in  der  for  Nomina  propria  bevorzugten  endungslosen  Form,  die  mit 
dem  Stat.  oonstr.  ftuaserlich  zusammen ftllt ;  mit  der  EMong:  Tiämiu,  Tdmttk, 
auf  welch  letztere  Form  das  (oorrigirte)  Oafiti  bei  Berosus  und  das  Tuv&€  bei 
Damasdus  zurückgehen.  Tiämtu,  tänUu,  fem.  gen.,  ist  eine  gewahnlicbe  Be- 
zeidmung  für  das  Wdtmeer  im  Babylonischen,  speddl  im  Sinne  des  rtshusswi 
meeres  (s.  Anm.  1).  Das  Wort  ist  semitisdien  Ursprungs;  Stamm  wol  onr  «nd 
zwar  wol  in  der  Bedeutung  »stinken«  (Tgl.  Jensen  a.  a.  C).  Im  Hd>r.  entspricht 
sprachlich  und  sadüich  iMm  fem.  gen.  (Flur.  teMnUH),  stets  ohne  Artikel  wie 
ein  Nom.  pr.  gebraucht.  Noch  nicht  acher  auszumhchen  ist,  ob  hebr.  iskdm^ 
wie  auch  das  arab.  Tihäma  als  Bezddmung  für  eine  Kustenlandsdiaft,  mit  dem 
babyl.  tidtntu  urverwandt  ist,  oder  ob,  was  wol  eher  anzunehmen  ist,  in  bddeo 
Fällen  eine  alte  Entlehnung  aus  dem  Babylonisdien  vorliegt.  —  Das  l^adielaB 
mummu  (Jensen:  Urfonn),  das  im  keilsdirifUichen  Texte  Tiimat  beigelegt  wiid, 
erscheint  bd  Damasdus  als  Mvtvfjm  und  zwar  hier  als  Sohn  des  jinwnm  md 
der  Tavd-if  was  anscheinend  nicht  auf  eine  Verwirrung  bd  Damasdus  soriickgdit, 
sondern  bereits  am  babylonisohen  Original  sdbtt  einen  Anhalt  hat  8.  unten  8.  493. 
—  Die  Besdchnung  Omorka  endlich,  die  das  Chaoswdb  bd  Beroaus  fBhit|  fM 
wahxBchdnlich  dooh  gldohfidls  auf  das  Babylonische  zurück,  nidit  etwa,  wie 
Qunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  8.  18  annimmt  (vgl.  auch  berdts  Bunsen,  Ägypieo  Y 
S.  2271),  auf  dn  aram.  Kp«w  dk  «  Mutter  der  Tiefe  (Erde).  Nadi  JenscB'i 
letzter  Aufiitellung  (KB.  VI  1  S.  564)  würde  )9/uo^a))jrix  auf  ein  Ammrukm  — 
üMbu  (Wasserflut)  zurüduufuhren  sein;  möglicherweise  li^  dieses  von  Jona 
postulirte  AmaruJdca  als  Bezdchnung  der  TiAmat  tatsächlich  vor  in  dem  neaea 
Fn^ment  38,396  (Chm.  Texts  XIU  4)  Rev.  7  in  den  Worten  emm^ka)  wt» 
(Var.  fii^). 

3)  SS  uiaxos  (oorr.)  und  Aaxn  (oorr.)  bd  Damasdus. 

4)  «  jiaawQOi  und  KuraaQti  bd  Damasdus. 

5)  OB  jivog  bei  Damasdus. 
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doich  Anu,  lUä  {BS)  »  ^Hkivog  und  Ea  (Äe)  ^  "^og  dargeetdlt 
wurde,  sowie  dass  hierauf  die  Geburt  des  spateren  Weltsohöpfers 
Marduk'BH  von  Ea  und  dessen  Gattin  Damkina  (JavuLf])  be^ 
richtet  war. 

Nach  einer  grosseren  Lücke  setzt  der  erhaltene  Text  wieder  ein 
mit  einem  Zwi^espr&ch  zwischen  ApsA  und  Tiämat,  in  welchem  es 
sich  um  den  Plan  einer  Auflehnung  gegen  die  neu  entstandene 
Ootterwelt  zu  handeln  scheint,  und  an  welchem  anscheinend  auch 
Mwimu,  als  Sohn(?)  des  Apsü,  sich  beteiligt  (KB.  VI  1  8.  5 
Stück  Ib). 

Nach  einer  abermaligen  Lücke  folgt  als  Schluss  der  ersten 
Tafel  die  ausführliche  Schilderung  der  Empörung  Tiämat's,  der 
Goltenntttter,  wie  sie  hier  genannt  wird,  entsprechend  der  Bezeichnung 
fiiitijQ  9tä¥  bei  Damascius.  Es  gelingt  ihr,  einen  Teil  der  neu* 
entstandenen  Götter  auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Mit  ihnen  im  Verein 
rüstet  sie  sich  zum  Kampfe.  Ausserdem  erschafft  sie  ungeheuer- 
liche Wesen,  Riesenschlangen,  Drachen,  Molche,  wütende  Schlangen, 
Lahamu's,  wütende  Hunde,  Skorpionmenschen,  Fischmenschen, 
Widder(?)  u.  s.  w.,  im  Ganzenil  Geschöpfe  oder  Geschöpf-Arten,  die 
ihr  als  Helfershelfer  im  Kampfe  dienen  sollten.  Es  sind  dies  die 
gleichen  Chaoswesen,  die  in  der  Beschreibung  des  Berosus  einen 
80  breiten  Raum  einnehmen.  Aus  der  Zahl  der  Gtötter,  die  auf 
ihre  Seite  getreten  waren,  erwählt  sie  einen,  ^ingu,  zu  ihrem 
Buhlen,  erhöht  ihn  vor  allen  Anderen,  und  betraut  ihn  mit  dem 
Oberbefehl  über  ihr  Heer.  Als  äusseres  Abzeichen  seiner  Er- 
höhung zur  Würde  eines  obersten  Himmelsgottes  erhält  Kingu  von 
nämat  die  iSchicksals(Be8timmungs)-Tafeln«  (tup-Simäti)  an  die 
Brost  gelegt  mit  den  Worten:  »Dein  Befehl  werde  nicht  geändert, 
fest  stehe  der  Ausspruch  Deines  Mundes!«  (KB.  VI  1  S.  5ff.  Stück  1  c). 

Tafel  n  berichtet,  wie  die  Kunde  von  dieser  Empörung  Tiämat's 
zu  Ohren  Ansar's  gelangt  und  wie  dieser  alsbald  auf  die  Be- 
kämpfung der  Tiämat  sinnt.  Er  fordert  zuerst  Anu  auf,  den 
Kampf  gegen  Tiämat  zu  wagen.  Aber  Anu  muss  un  verrieb  teter 
Dinge  wieder  umkehren.  Dasselbe  muss,  wie  aus  einer  späteren 
Rückverweisung  hervorgeht,  mit  einem  zweiten  Gotte,  Nudimmut» 
mit  dem  wol  Enlil-Bdl  gemeint  ist,  der  Fall  gewesen  sein.  Da 
wendet  sich  Aniar   zuletzt  an  Marduk^).      Marduk   erbietet   sich. 


1)  Hier  isit  der  Text  jetzt  durch  ein  nenerdingfl  bekannt  gewordenes  Fragment 
(Nr.  38,396),   das  in  KB.  VI  1   noch  nicht  benutzt  werden  konnte,    wieder  etwaa 
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den  Kampf  gegen  Ti&mat  aufzundunen,  aber  unter  der  Bedingung, 
dass  ihm,  falls  er  in  diesem  Kampfe  Bieger  bleibe,  die  oberste 
Stellung  unter  allen  Göttern  und  insbesondere  das  Recht  der 
Schicksalsbestimmung  {Mmäta  äämu)  eingeräumt  werde  (KB. 
VI  1  8.  9—13). 

Auf  Tafel  IQ  meldet  An§ar  durch  seinen  Grötterboten  Oaga 
den  Gtöttereltem  Lahmu  und  La^amu  die  Empörung  Tiämafs,  die 
vergebliche  Entsendung  Anu's  und  Nudimmut's,  sowie  das  Anorbieten 
Marduk's,  seinerseits  den  Kampf  gegen  Tiämat  zu  übernehmen, 
unter  der  Bedingung,  dass  ihm  fernerhin  die  Schicksalsbeetimmung 
überlassen  werde  ^).  Anäar  lasst  im  Anschluss  hieran  Lahmu  und 
Lahamu  auffordern,  in  einer  von  ihnen  zu  berufenden  Götter  Ver- 
sammlung Marduk  mit  dem  Kampf  gegen  Tiämat  feierlich  ni  be- 
trauen und  ihm  gleichzeitig  die  von  ihm  gestellte  Bedingung  der 
obersten  BchicksalsbestimmuHg  zuzugeetehen.  Die  Götterveraamm- 
lung  wird  veranstaltet  und  nach  einem  zuvor  eingenommenen  Mahl, 
bei  dessen  Schilderung  in  urwüchsiger  Weise  behag^ch  hervoi^ 
hoben  wird,  wie  die  Götter  am  Weine  sich  berauschen,  schicken  steh 
die  Götter  an,  Marduk  zu  ihrem  Racher  zu  beetinunen  (KB.  VI  1 
S.  13—21). 

Tafel  IT  berichtet  zunächst  den  weiteren  Verlauf  dieser 
Götterversammlung.  Marduk  wird  von  den  übrigen  Göttern  als. 
König,  als  oberster  Himmelsgott,  anerkannt  und  als  soldier  feier- 
lich gepriesen.  Marduk's  Ausspruch  soll  hinfort  ausschlaggebend 
sein,  Erhöhen  und  Erniedrigen  in  seiner. Hand  liegen: 
0  Marduk,  da  Du        unser  Bfccher  sein  willst, 

so  ^eben    wir  Dir   die  Königsherrschaft        über    das  gani«  AU 

insgesamxDt. 

Marduk  zeigt  darauf  durch  eine  Wundertat  im  Kleinen,  dass 
er  im  Stande  ist,  dereinst  noch  Grösseres  zu  vollbringen.  Er  lisst 
vor  den  Augen  der  versammelten  Götter  ein  Kleid  veraehwinden 
und  wieder  ins  Dasein  zurückkehren.  Wie  die  (}ötter  solche 
Wundertat  sehen,  haben  sie  das  Vertrauen,  dass  er  auch  dem  Kampf 
gegen  Tiämat  gewachsen  sein  wird,  und  ermutigen  ihn  dazu,  diesen 
zu  unternehmen  (Z.  1—34  -  KB.  VI  1  S.  21  f.). 

Es   folgt   eine   ausführliche  Schilderung,   wie   sich  Marduk   lo 

weiter  yervoUstfndigt  worden.  S.  den  Text,  nebst  TnuuMriptioQ  und  ÜbeMtmir 
dieses  Fragments  durch  King  in  Clin.  Texte  XIII  p.  4. 

1)  Die  hier  nun  mindestens  znm  dritten  und  vierten  Male  wörtlidi  wieder- 
holte  Scbiidemng  der  EmpOrang  der  TiAmmt  wirkt  für  unseren  Oesehmaek  er^ 
mfidend. 
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diesem  Kampfe  rüstet.  Zu  seiner  Ausrüstung  .  versieht  er  sich 
mit  Bogen,  Pfeil  und  Köcher,  ferner  mit  einer  »Gotteswaffec,  die  er 
in  die  Rechte  nimmt,  einem  »Blitze  und  einem  Netz.  Eine  Schaar 
von  Winden  nimmt  er  sich  als  Helfer  in  sein  Gefolge.  Als  Haupt- 
vaffe  gilt  der  abübu^  hier  wol  im  Sinne  von  »Lichtflut«  zu  ver- 
stehen >),.  sodass,  wie  bei  Berosus,  auch  hier  im  keilschrifUichen 
Originaltexte  der  Kampf  Marduk's  gegen  Tiämat  ausdrücklich  als 
ein  Kampf  des  Lichtes  (gegen  die  Finsternis)  erschiene.  Auf  einem 
Wagen  mit  einem  Viergespann  von  feurigen  Bossen  davor  fahrt  er 
der  TiÄmat  entgegen  (Z.  35-64  =-  KB.  VI  1  S.  21—25).  5jngü 
und  die  übrigen  Götter  auf  Seiten  Tiamat's  geraten  beim  Heran- 
nahen Marduk's  in  Bestürzung.  Ti&mat  selbst  aber  halt  vorerst 
noch  trotzig  Stand  und  schleudert  Marduk  eine  herausfordernde 
Rede  entgegen.  Diese  erwidert  Marduk,  indem  er  der  TiÄmat  in 
einer  Scheltrede  ihre  frevelhafte  Empörung  vorhält  »Stelle  Dich, 
ich  und  Du  wollen  miteinander  kämpfen«  sind  dabei  seine  letzten 
Worte.  »Als  Ti&mat  solches  vernahm,  ward  sie  wie  wahnsinnig, 
verlor  den  Verstand«.  Trotzdem  wagt  sie  den  Kampf  und  tritt 
Marduk  entgegen.  Dieser  aber  umschloss  sie  mit  seinem  Netze, 
liess  einen  von  den  Winden  in  seinem  Gefolge  in  ihren  geöffneten 
Rachen  hineinfahren  und  schoss  einen  Pfeil  in  ihren  Leib,  womit  er 
ihr  den  Garaus  machte.  Darauf  »warf  er  ihren  Leichnam  hin  und 
«teilte  sich  darauf«.  Dann  wendet  sich  Marduk  zu  den  Göttern, 
die  im  Gefolge  Tiämat's  gestanden  hatten  und  bei  seinem  Heran- 
nahen in  Bestürzung  geraten  waren.  Auch  sie  bringt  er  in  seine 
Gewalt  und  setzt  sie  gefangen.  Desgleichen  legt  er  die  elf  Ge- 
schöpfe, die  sie  sich  als  Helfershelfer  erschaffen  hatte,  in  Banden. 
Zuletzt  überwältigt  er  auch  den  fjUingu,  entreisst  ihm  die  »Schick- 
salstafeln«,  und   legt  sie  sich  selbst   an  die  Brust  (Z.  65 — 122  as 


1)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  563  f.  Da  uhäbn  andereneito  im 
Babylonischen  der  tediniache  Ausdruck  für  die  Wasserflut  der  Sintflut  ist,  Tiftmat 
aber  als  die  personificirte  Waiserflut  zu  denken  ist,  so  ist  der  Kampf  Marduks 
gegen  TiAmat,  wie  Jensen  daselbst  ausfuhrt,  wol  als  Kampf  von  abü^  (Lichtflut) 
g^en  abübu  (Wasserflut)  zu  denken,  wonach  vielleicht  auch  der  Name  Omorka 
lUr  Tiftmat  zu  beurteilen  ist  (oben  S.  492  Anm.  2).  Diese  wahrscheinlich  anzu- 
nehmende Auffi»sung  der  Tiämat  als  abühu  (Wasserflut)  ist  wichtig  für  die  Er- 
kl&mng  des  Sintflutmythus,  der  dann  auf  diesem  Wege  als  ein  Parallel- Mythus 
zum  Chaosmythus  erwiesen  würde.  —  Im  Hinblick  auf  einen  solchen  Zusammen- 
hang zwischen  JVdmo^  und  aiMu  gewänne  auch  die  sehen  vor  Jahren  von 
Hommel  geäusserte  Vermutung  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Gestalt  der 
Schlange  Apöpi  in  dem  ägyptisch^  Mythus  von  dem  Kampfe  des  Sonnengottes 
Jtä  mit  Apdpi  und  seinen  Helfern  sowol  der  Sache  wie  auch  dem  Namen  nach 
«nf  das  babylonische  abübu  zurückginge. 
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KB.  vi  1  S.  27.  29).    Darauf  kehrt  Marduk  zum  Leichnam  der 

Tiämat  zurück,  zerschlagt  denselben  »in  zwei  T^lec: 

Die  Hälfte  von  ihr  stellte  ex  aaf       und  machte  sie  zar  Decke,  dem 

Himmel; 
schob  einen  Biegel  vor,        stellte  Wächter  hin, 

ihre  Wasser  nicht  heraas  zu  lassen        befahl  er  ihnen. 

In    den   folgenden   Schlusszeilen    dieser   Tafel    ist   dann   noch 

näher   vom  Bau   von  Eia/rOy   d.  i.   wahrscheinlich   der  Erde*),  die 

Rede  (Z.  123—146  -  KB.  VI  1  8.  29.  31). 

Dieser  zuletzt  erwähnte  Passas  des  Epos  hat  natürlich  als  die  Vorlag» 
fQr  die  Schilderung  des  Berosus  von  der  Spaltung  des  Weibes  Thamte  und 
der  Erschaffung  Ton  Erde  und  Bimmel  aus  den  beiden  Hälften  derselben 
zu  gelten. 

Tafel  T  bringt  die  ausführliche  Schilderung  der  Erschaffung 
der  Himmelskörper,  mit  besonderer  Hervorhebung  der  TierkreLs- 
gestirne  und,  wie  es  scheint,  der  36  Dekan-Qestime  und  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  12  Monaten  des  Jahres.  Im  Folgenden  musa  dann 
vor  allem  natürlich  von  der  Erschaffung  von  Bonne,  Mond  und  den 
5  Planeten  und  ihrer  Bestimmung  ausführlich  die  Rede  gewesen 
sein.  Doch  ist  hiervon  bis  jetzt  nur  noch  die  Stelle,  die  vom  Monde 
handelt,  erhalten  (Z.  1--26  ^  KB.  VI  1  8.  31  f.). 

Von  hier  an  ist  leider  bis  jetzt,  ausser  der  Schlnsstafel,  fast  aUes 
Weitere  verloren  und  liegen  höchstens  einige  nicht  mit  Sicherheit  einia- 
ordnende  Fragmente  vor.  Dahin  gehört  möglicher  Weise  ein  Fragment 
(K.  3449  a  ^  KB.  VI  1  S.  33  unten),  in  welchem  das  Netz  und  der  Bogen 
(Marduks?)  von  den  Göttern  gepriesen  und  der  Bogen  als  Bogensteni  an 
den  Himmel  versetzt  wird(?). 

Wichtiger  ist  ein  weiteres  Fragment*),  das  von  der  Begrenzung  des 
Meeres  und  der  Erschaffung  des  Festlandes  gehandelt  zu  haben  sdbeint 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  Fragment  allem  Anscheine  nach  einer 
anderen  Becension  des  babylonischen  Schöpfangsmythus  angehört,  und 
zwar  stellt  dasselbe,  da  hier  nicht  Marduk,  sondern  Ansar  (AlKor)  die 
Rolle  des  Schöpfergottes  spielt,  und  gerade  die  alte  assyrische  Hauptstadt 
ASiur  in  demselben  genannt  wird,  offenbar  die  specifisch  assyrische 
Becension  des  Schöpfungsmythus  dar  im  Gegensatz  zur  babylonischen,  wie 
sie  in  der  Becension  Enuma  elii  vorliegt').  Immerhin  läset  sieh,  da  di^ 
Abweichung  der  assyrischen  Gestalt  des  Schöpfangsmythus  von  der  baby- 
lonischen in  der  Hauptsache  eben  nur  in  der  Einsetzung  von  Aä^ur  statt 
Marduk' s  als  Schöpfergott  bestehen  wird,  für  den  sachuchen  YerUnf  dee 
Mythus  auch  diese  assyrische  Becension  sehr  wohl  zur  Ausfüllung  der  biR 
jetzt  noch  bestehenden  Lftcke  heranziehen. 

Sehr  fraglich  erscheint,  ob  ein  weiteres  Fragment  (K.  8364)  mit 
Delitzsch  zu  unserem  Weltschöpfungsepos  zu  rechnen  ist  und  »Ermahnungea 
des  Schöpfergottes  an  den  ersten  Menschen«  enth&lt.    Das  Fragment  (bei 


1)  So  nach  Jensen;  Andere  sehen  dagegen  in  Eimra   eine  BexeichnoDg  Ar 
den  Himmel. 

2)  K.  3445  +   Rm.   396,   veröffentl.   Cun.  Tezti   XIU  24  f.,    bei    Dditaeb 
Nr.  20  8.  51.  87.  109 f.;  m  KB.  VI  1  nicht  aufgenommen. 

3)  Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  8.  351  Anm.  2. 
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Delitzsch  Nr.  21  8.  54 f.  88 f.  Ulf.,  im  Oriffinaltezt  yeröffentl.  Cun.  Texte 
im  29f.)  ist  darum  auch  in  KB.  YI  1  nicht  aufgenommen'). 

Die  8elllllS8tafbl  des  babylonischen  Schöpfungsepos  in  der 
Recension  Enuma  elig  ist  dagegen  äusserst  wahrscheinlich  erhalten 
in  einem  Hymnus  auf  Marduk  (KB.  VI  1  S.  35 — 39),  der  die 
Schöpfertaten  desselben  im  Einzelnen  rekapitulirt.  Unter  diesen 
ßchöpfertaten  erscheint  aber  specieU  auch  die  Erschaffung  'der 
Menschen  (Z.  16  f.  18),  sowie  die  Erchaffung  des  Festlandes  (Bev. 
Z.  12).  Femer  ist  aus  einem  Vokabular  zu  diesem  Texte  (V  R21 
Nr.  8)  zu  entnehmen,  dass  auch  die  Pflanzenschöpfung  in  diesem 
Hymnus  als  Schöpferakt  Marduk's  ausdrücklich  erwähnt  war  (s.  das 
Nähere  bei  Delitzsch  S.  152). 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  diesem  Texte  (Obv.  13  !)• 

gesagt  wird,  dass  Marduk  mit  den  bezwungenen  feindlichen  Göttern 

Erbarmen  gehabt  und  ihnen  das  auferlegte  Joch  abgenommen  habe. 

Ferner  ist  zu  beachten,    dass  nach  Rev.  10  f.   der  Kampf  Marduk's 

gegen  Ti&mat,  wie  es  scheint,  nicht  nur  als  ein  einmaliges  Ereignis 

in  der  Urzeit  bei  der  Weltschöpfung  angesehen  wurde,   sondern  als 

ein  Zustand,  der  sich  bis  in  die  fernste  Zukunft,  so  lange  die  Welt 

besteht,  noch  weiter  fortsetzt. 

Auch  die  hei  Berosus  sich  findende  Notiz,  dass  B§1  die  Menschen 
aas  £rde  Termischt  mit  Götterhlut  gebildet  habe*),  ist  demnach  bis  jetzt 
als  Bestandteil  des  babylonischen  Schöpfungsepos  noch  nicht  nachzuweisen  '). 
Aber  auch  hier  besitzen  wir  wahrscheinlich  eine  entsprechende  parallele 
Schilderung  in  einem  neuerdings  bekannt  gewordenen  epischen  Fragment 
(Ba.  91-5-9,  269,  yeröffentl.  Cun.  Texts  VI  5),  in  welchem  davon  die  Rede 
zu  sein  scheint,  dass  aus  dem  Blute  eines  geschlachteten  Gottes  und  aus 
Lehmerde  die  Göttermuter  Menschen  gebildet  habe.  Doch  scheint  sich 
dies  nicht  auf  die  allererste  Menschenschöpfung  zu  beziehen.  S.  das  Nähere 
bei  Zimmern  in  ZA.  XIV  8.  280  f.  und  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  275f.  Be- 
merkenswert ist  hierbei  auch,  dass  dieser  mythologische  Text  bereits  aus 
der  altbabjlonischen  Zeit,  ca.  2000  y.  Chr.,  stammt,  somit  auch  durch  ihn 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  schon  um  diese  Zelt  der  Stoff  der 
Schopfungssage  litterarisch  aufgezeichnet  wurde  (s.  dazu  oben  S.  490  f.). 

Ausser  diesem  grosseren  babylonischen  Schöpfungepos,  das  jeden» 
falls  als  die  direkte  Vorlage  der  Recension  der  babylonischen 
Schöpfungssage  bei  Berosus  und  Damascius  anzusehen  ist,  und 
ausser  den  bereits  zu  seiner  Ergänzung  herangezogenen  Parallel- 
texten, besitzen  wir  noch   eine  Reihe  weiterer  mythologischer  baby- 


1)  Diesem  Text«  steht  übrigens  inhaltlich  sehr  nahe  der  Text  K.  1453. 

2)  Dazu,  dass  diese  Aussage  ursprünglich   auf  B^l   zu  beziehen  sein  wird,  s. 
oben  8.  489  Anm.  5. 

3)  Ein  Text,  in  welchem  King  neuerdings  die  direkte  keilschrif^liohe  Vorlage 
zu  diesem  Paasus  bei  Berosus  gefunden  haben  will,   steht  mir  noch  nicht  zur  Ver- 

fugODg. 
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Ionischer  Texte,  die  gleichfalls  den  Weltschöpfungs-  bexw.  Chaos- 
mythus  behandeln  und  somit  zur  weiteren  Ergänzung  der  Vor- 
stellungen der  Babylonier  über  dieses  Gebiet  dienen  kennen.  Dahin 
gehört  u.  a.: 

a)  Ein  kaum  zu  jenem  grösseren  Epos  gehörendes  Fragment 
<DT.  41 ;  s.  KB.  VI  1  8.  43),  in  welchem  auf  die  Schöpfung  von 
Himmel  und  [Erde]  durch  die  Götter  und  die  Erschaffung  von 
Tieren  und  Menschen  durch  dieselben  Bezug  genommen  wird.  Der 
Text  stammt  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals. 

b)  Ein  Beschwörungstext  (82-5-22,  1048;  KB.  VI  1  8.  39ff.) 
mit  einer  mythologischen  Einleitung,  die  einen  Hymnus  auf  die 
Weltschöpfung  enthält  Auch  in  diesem  Texte  ist  die  Welt  in  ihrem 
Urzustand  nur  Meer  (tdmtu),  hier  aber  einfach  im  appellativischen 
Sinne,  nicht  in  dem  Sinne  der  personificirten  Tiämat»  so  daas  hier 
auch  nicht  die  Rede  ist  von  einem  der  Schöpfung  vorausgegangenen 
Kampfe  des  Schöpfergottes  mit  dem  Chaoswesen,  sondern  «nfach 
von  der  Errichtung  eines  Baldachins  (=s  Himmel)  und  der  Schaffung 
und  Aufschüttung  von  Erde  neben  dem  bis  dahin  allein  vorhandenen 
Wasser.  Als  Schöpfergott  ist  auch  hier  Mardvk  genannt,  der  mit 
der  auch  sonst  als  Menschenbildnerin  auftretenden  Göttin  Arwr% 
(oben  S.  430)  zusammen  die  Menschen  erschafft*),  die  hier  an  erster 
Stelle  unter  den  Lebewesen  genannt  werden.  Es  folgen  die  Hers, 
Flüsse,  Pflanzen,  Hauser,  Städte  und  Tempel.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  noch,  dass  in  diesem  Schöpfungstexte  den  Kultstadten  Ea'ä 
und  Marduk's,  Eridu  und  Babylon,  und  ihren  Tempeln  dne  aller- 
erste Erschaffung  noch  vor  der  eigentlichen  Schöpfung  von  Himmel 
und  Erde  zugeschrieben  wird.  Der  Text  stammt  aus  der  nenbaby- 
lonischen  Zeit. 

c)  Als  ein  Paralleltext  zu  dem  Kampf  Marduk's  mit  TiAnoat 
darf  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  mythologischer  Text  ange- 
sehen werden  (Km.  282;  KB.  VI  1  S.  45),  in  welchem  die  hier 
bereits  bestehende  Welt  mit  ihren  Städten  und  Menschen  von  dnem 
Ungetüm,  genannt  LAB-bu,  d.  i.  wahrscheinlich  labbu  >Löwec% 
heimgesucht  wird.  Allem  Anscheine  nach  wird  dieses  Iöwen(?)artige 
Ungetüm   in  Z.  5  f.  zugleich  auch   als  die  [grosse]  oder  [wütende] 


1)  Wörtlich  »bftneii,  bildenc  ftantf,  das  gleiche  Veibnm,  wie  das  vom  Hlattr- 
und  Städtebau  übliche  banü  ^  hebr.  roa. 

2)  Statt  labhu  ist  an  und  für  sich  auch  die  Lesung  kaikm  »Hund«  oad 
ribhu  möglich.  Falls  letztere  Lesung  ansunehmen,  so  w&re  natürlich  hebr.  sp* 
dazu  zu  stellen.  Doch  sei  ausdrücklidi  betont,  daas  die  Lesung  ribhm  eben  aar 
«ine  und  nicht  einmal  die  nächstliegende  Möglichkeit  danteilt. 
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Schlange  besetehnet,  die  vom  Meere  (tdmtu)  [geschaffen],  und  deren 
Bild  am  Himmel  von  Bti  gezeichnet  ist.  Auch  hier  wird,  ähnlich 
wie  bei  dem  Marduk-Ti&mat-Kampf,  mit  der  Tötung  des  LAB-bu 
durch  einen  der  Götter  der  Antritt  der  Königsherrschaft  durch 
denselben  verknüpft.  Und  ahnlieh,  wie  in  jenem  grossen  Schöpfungs- 
epos, sollen  auch  hier  erst  andere  Götter  im  Auftrag  des  obersten 
Himmelsgottes  den  Kampf  versuchen,  bis  es  schliesslich  einem, 
M(?),  gelingt,  den  LAB^bu  zu  töten,  dessen  Blut  darauf  3  Jahre, 
3  Monate,  Tag  und  [Nacht]  dahinströmt.  Beachtenswert  sind  auch 
die  näheren  Umstände,  unter  denen  der  Gott  zum  Kampf  mit  dem 
Ungetüm  schreitet:  Der  Grott  kommt  vom  Himmel  herab  in  Wolken 
und  Wetter,  mit  dem  »Lebenssi^^eU  ^)  vor  sich.  Auch  dieser  Text 
stammt  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals. 

d)  Ebenso  bildet  in  gewissem  Sinne  eine  Parallele  zu  der 
£mpörung  der  Ti&mat  und  der  widerrechtlichen  Verleibung  der 
»Bchioksalstafeln«  an  IjLingu  der  ebenfalls  aus  der  Bibliothek  Assur- 
banipals stammende  Text,  welcher  von  einem  Raub  der  Sc  hie k- 
salstafelu  {tup-shnäte)  durch  den  Sturmvogelgott  Zu  erzahlt 
(K.  3454  etc.  —  KB.  VI  1  S.  47 ff.).  Als  oberster  Gott,  der  die 
oberste  Herrschaft  führt  und  darum  im  Besitz  der  Schicksalstafeln 
ist,  erscheint  hier  B4l.  Zu  tragt  Gelüste  nach  dessen  Herrschaft 
und  raubt  darum  eines  Tages  in  einem  unbewachten  Augenblicke 
B^l  die  Schicksalstafeln,  womit  er  zugleich  die  oberste  Herrschaft 
an  sich  reisst  Jetzt  gilt  es.  Zu  diesen  Raub  wieder  zu  entreissen.. 
Wem  von  den  (Göttern  dies  gelingt,  der  soll  fortan  der  oberste  sein. 
Wie  bei  Tiämat  und  beim  LAB-bu,  so  weichen  auch  hier  zuerst 
mehrere  Götter,  die  der  Himmelsgott  Anu  dazu  auffordert,  dem 
Kampfe  aus,  bis  zuletzt  —  so  müssen  wir  erganzen,  der  Text  selbst 
bricht  aber  hier  ab  —  einer  der  Götter  den  Kampf  siegreich  be- 
steht, der  dafür  mit  dem  Besitz  der  obersten  Herrschaft  belohnt  wird. 

Wahrscheinlich  haben  wir  auch  hier  als  Sieger  über  Zu  den  Gott 
Mardak  anzunehmen.  Wenigstens  wird  dieser  einmal  an  einer  anderen 
Stelle,  in  ein^m  Hymnus,  der  seine  verschiedenen  Buhmestaten  preist,   als 


1)  Vielleicht  darf  für  das  Lebensiegel  (kunukku  napiiti),  das  der  vom 
Himmel  henibkommende  ErUseigott  hier  trftgi,  doch  an  d£e  Worte  Jesu  Toi^rov 
ftt  /a^T  TtifAifnv,  noTi^,  aff>^yiSas  tx^"^  xaraßifCOfiai  in  dem  naassenischen 
Hymnus  bei  Hippolyi,  Philoe.  V  1,  10  erinnert  werden,  wenn  aaeh  unter  den 
atpQuyi^tg  mit  Ans,  Qnoftiiiism.  8.  10  und  Hamack  in  den  Sitz.  Ber.  der  Berl. 
Akad.  d.  Wiss.  1002,  8.  542  sonichst  nur  die  Sakramente  zu  ventehen  sein 
werden.  Denn  auch  im  Übrigen  scheint  ja  für  die  Schilderung  des  Christus- 
8oter  spedell  in  diesem  naassenischen  Hymnus  der  babylonische  ErlOeei^tt  Mardnk. 
die  Vorlage  zu  bilden.     8.  dazu  Anz  a.  a.  O.  S.  94. 


500  Mythus  vom  Früjahr8(?)mond. 

»Zerschmetterer  des  Schädels  des  Zu«  bezeichnet  (ZA.'V  S.  57  »  Craig, 
Bei.  Texts  I  p.  29)').  Freilich  könnte  nach  dem  zweiten  von  Zu  handelnden 
Texte  IV  B  14  =  KB.  VI  1  S.  55  auch  Bei  selbst  derjenige  gewesen  sein, 
der  die  ihm  geraubten  Schicksalstafeln  dem  Zu  wieder  entrias.  In  der 
ursprünglichsten  Form  des  Mythus  dürfte  dies  sogar  sicher  der  Fall  ge- 
wesen sein.  Dagegen  würde,  wenn  in  der  jetzigen  Form  wirklich  Mardnk 
als  der  Siegergott  zu  ergänzen  ist,  dies  dann  wieder  entsprechend  wie 
beim  Schöpfungsepos  die  specifische  Becension  der  Stadt  Babylon  darstellen 
mit  der  Pointe  von  Marduks,  des  Stadtgottes  von  Babylon,  Antritt  der 
Weltherrschaft»). 

e)  Endlich  ist  hier  noch  ein  Beschwörungstezt  (IV  R  5)  in 
erwähnen,  mit  einer  mythologischen  Einleitung'),  in  der  zunächst  aus- 
führlich von  dem  Treiben  der  sieben  bösen  Dämonen  (oben  S.  459)  die 
Rede  ist.  Alsdann  heisst  es,  dass  B^l,  da  er  von  diesem  Treiben  Kunde 
erhielt,  mitEa  sich  beraten,  seine  drei  Kinder  Sin,  SamaS  und  I§tar 
(Mond,  Sonne,  Yen usstern)  zur  Verwaltung  des  »Himmelsdammea«  (iupiJc 
äami)*)  bestellt  und  ihnen,  zusammen  mit  Anu,  die  Herrschaft  über 
den  ganzen  Himmel  zuerteilt  habe.  Im  Folgenden  wird  dann  weiter 
erzählt,  wie  eines  Tags  Sin  von  den  bösen  Sieben  umzingelt  und 
hart  bedrängt  wurde,  wobei  es  ihnen  gelang,  §amaä  und  Rammln 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  B^l,  der  von  dieser  Bedrängnis  seines 
•Sohnes  Sin  hört,  sendet  zu  Ea  um  Hilfe.  Und  dieser  sendet  seiner- 
seits seinen  Sohn  Marduk,  damit  dieser  Sin  Hilfe  bringe.  —  Es 
spricht  mancherlei  dafür,  dass  diese  mythologische  Erzählung  von 
der  Bedrängnis  des  Sin  in  der  Tat  mit  Winckler  von  der  Ver- 
dunkelung speciell  des  Frühjahrsneumonds  (vgl.  oben  S.  362,  366, 
388  f.)  zu  verstehen  ist,  dass  demnach  dieser  Mythus  ein  nur  specidl 
auf  den  Mond  bezogener  Parallel-Mythus  ist  zu  demjenigen  von 
dem  Kampf  des  Frühlingssonnengottes  mit  dem  Wesen,  das  den  in 
Ende  gehenden  Winter  repräsentirt. 

Der  Hintergrund  aller  dieser  babylonischen  Mythen,  die  in 
verschiedenen  Varianten  von  der  Auflehnung  einer  untergeordneten 
-<j^öttergestalt  gegen  den  obersten  Götterkreis  und  von  der  Besiegung 
dieses  Rebellen  durch  einen  Grott.  der  fortan  als  der  höchste  gilt 
handeln,  ist  deutlich  in  einem  Naturmythus  zu  finden.  Und  zwar 
handelt  es  sich  sowol  bei  Tiämat-^ingu,  wie  beim  LAB-bu  und  bei 


1)  S.  dasu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  54  Anm.  3  und  S.  370. 

2)  Vgl.  hierzu  A.  Jeremias  Art.  Marduk  in  Boscher's  I.«z.  II  8p.  2364 
Anm.,  Jastiow,  Rel.  of  Bab.  p.  538 ff.  und  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  567. 

3)  Vgl.  die  Überaetxung  derselben  bei  Winckler,  Altor.  Forsdi.  m  S.  58  f., 
Himmels-  und  Weltenbild  dor  Babyl.  S.  59  f.,  der  ebenda  auch  den  Zlunmmenliaiig 
dieses  Mythus  mit  den  sonstigen  babylonischen  Weltschöpfungs-  und  Dracheokami)!' 
mythen  betont. 

4)  Winckler  erblickt  hierin  eine  Bezeichnung  für  den  Tierkreia. 
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Zu,  um  die  Personifikation  der  Winters«  bez.  der  Nachtzeit, 
wahrend  der  siegreiche  Qott  und  nunmehrige  Weltherrscher  B^l- 
Marduk  eine  Personifikation  der  Frühlings-  bezw.  der  Morgen- 
aonne  darstellt 

Diese  Auflassung  des  Kampfes  zwischen  Marduk  und  TiSmat 
(und  seiner  Parallelen)  nicht  nur  als  eines  Kampfes  zwischen  Licht 
and  Finsternis  im  Allgemeinen,  sondern  speoiell  als  eines  Kampfes  des 
beginnenden  Tages  mit  der  Nacht  und  parallel  damit  des  mit  der 
Frühjahrs-Tag-und-Nachtgleiche  beginnenden  neuen  Jahres  mit  dem 
Torausgehenden  Winter,  wird  schon  durch  die  Natur  Marduk's  als 
Gottes  der  Fruhsonne  am  Tage  und  der  Frühlingssonne  im  Jahre 
(oben  8.  379 f.)  sehr  nahe  gelegt;  weiter  dadurch,  dass  das  Haupt- 
fest Marduk's  eben  das  Frühlingsneujahrsfest  ist,  als  dessen  Fest- 
geschichte wir  gewiss  den  Mythus  vom  Kampfe  Marduk's  mit 
Ti&mat  und  der  darauf  erfolgten  Weltechopfung  anzusehen  haben. 
Endlich  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Marduk  von  den  Baby- 
loniem  im  Sternbild  des  Stieres  lokalisirt  worden  zu  sein  scheint 
(oben  8.  374),  dafbr,  dass  der  Kampf  Marduk's  mit  TiAmat  in  der 
Zeit  des  b^^nenden  Frühjahrs,  der  Zeit,  da  die  Sonne  in  alter 
Zeit  im  Stiere  stand,  anzusetzen  ist.  Wie  Marduk  im  Stier,  so  wird 
man  wol  anzunehmen  haben,  dass  sein  Widerpart  von  den  fiabj- 
loniem  gleichfalls  am  Himmel  lokalisirt  worden  ist,  oder  vielmehr 
umgekehrt  von  einer  bestimmten  Stelle  des  Himmels  seinen  Aus- 
gang genommen  hat.  Dafür  könnte  dann  aber  sehr  wol  das  dem 
Stiere  ungefihr  gerade  entgegengesetzte  Sternbild  der  Schlange  i)  in 
Betracht  kommen,  in  dessen  Nähe  die  Sonne  beim  Beginn  des 
Herbstes  in  alter  Zeit  stand.  Jedenfalls  ist  von  der  mit  dem 
LAB-bu  gewiss  identischen  Schlange  in  dem  oben  (S.  498  f.)  be- 
sprochenen Mjthus  ausdrücklich  gesagt,  das  sie  am  Himmel  ge- 
zeichnet gewesen  sei,  und  es  könnte  für  diese  am  Himmel  gezeichnete 
Schlange  ausser  serpens  höchstens  noch  an  hydra  oder  draco  zu 
denken  sein*). 


1)  £in  Sdüaogenftern  (kakkab  «tW)  wird  in  den  babylonlKhen  aiitronomischen 
Tafeln  mehrfach  erwähnt  Unter  demselben  ist  nach  V  R  46,  29  ab,  wo  derselbe 
immittelbar  vor  dem  Scorpion  genannt  wird,  sieher  eben  das  Sternbild  serpens 
KU  yerstehen,  das  demnach  wie  so  yiele  andere  Sternbilder  bereits  in  Babylonien 
heimisdi  ist.    Vgl.  hienu  auch  bereits  Hommel,  Auft.  und  Abh.  S.  241. 

2)  Winekler,  Himmels-  und  Weltenb.  d.  Bab.  S.  44  ff.  meint  dagegen,  dass 
der  TiAmat  spedell  das  StembUd  des  cetns  entsprSohe.  Beweisen  Iflsst  sich  dies, 
soviel  loh  sehe,  bis  jetzt  ebensowenig ,  wie  bei  serpens,  hydra  oder  draco.  Denk- 
bar ist  auch,  dass  man  in  mehreren  derartigen  Sternbildern  gleichzeitig  Ent- 
Bprediungen  des  Chaoswesens  erblickt  hat. 
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Für  die  elf  Geschöpfe  der  Tiämät  bleibt  es  —  schon  wegen 
der  eigentümlichen  Zahl  11  —  weitaus  das  Wahrscheinlichste,  da» 
sie  in  den  11  Gestirnen  des  Tierkreises  von  den  Zwillingen  bis 
zum  Widder  (mit  Ausnahme  des  Stieres,  der  vielmehr  Marduk  ent- 
spricht) ihren  Ausgangspunkt  haben  ^),  wenn  auch  nur  für  zw« 
derselben,  nämlich  Skorpionmenschen  und  Fisohmenschen,  die  Be- 
ziehung zu  den  entsprechenden  Sternbildern  Skorpion  und  Fische 
ganz  fraglos  ist 

Dass  speciell  auch  Zu  ah  Bepr&sentant  der  Winters-  wie  der  Nacht- 
zeit  za  gelten  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Sturm vogelgott  Zu  von 
den  Babyloniern  im  Vogelpferd  Pegasus  am  Himmel  lokalisirt  wurde  (s. 
Jensen,  Kosmol.  8.  9S),  das  Sternbild  des  Pegasus  aber  da  steht,  wo  die 
Sonne  am  Himmel  in  der  Winterszeit  zuletzt  weilt,  ehe  sie  in  den 
Frühlingspunkt,  in  alter  Zeit  im  Stier,  dem  Symbol  und  der  Stelle  Mar- 
duks,  tritt. 

Sehr  umstritten   ist  die  Frage,    ob  sich  unter  den  zahlreichen 

b i Id  lieh  en  Darstellungen  aus  dem  babylonisch^assyrischen  Altertum 

solche  finden,  die  speciell  das  Chaosungetüm,  sei  es  allein,  sei  es  in 

der   Scene,    wie   es    von    dem    Schöpf ergotte  Marduk    oder    dessen 

Parallelgestalten  besiegt  wird,  darstellen.      Seit  lange  wird  vielfach 

namentlich    die    bekannte   Abbildung    auf   einem   Relief   aus   dem 

Palaste    Assumasirpals      in    Nimrud  -  Kelach ')     hierauf     gedeutet. 

Allerdings    passt    weder    die    Gestalt   des    Ungeheuers   (Maul    und 

Vordertatzen    eines  Löwen,    Flügel    und   Hinterfusse   einee  Adlers, 

ausserdem  männliches  Geschlechtsglied),  noch  auch  die  Bewaffnung 

des   Gottes,   der   das  Ungetüm  besiegt,  richtig   zu  der  Darstellung 

des  Marduk-Tiämat-Kampfes  im  Texte  des  Epos  EInuma  eli&     Eher 

könnte  diese  Abbildung  speciell  den  Kampf  BA's  mit  dem  LAB-bu  (oben 

S.  498 f.)  darstellen  *),  insbesondere  wenn  unter  dem  LAB-bu  wirklich  em 

labbu  »Löwe«  verstanden  werden  darf.     Andererseits  wird  doch  daran 

festzuhalten  sein,  dass  sowol  in  der  genannten  bekannten  Darstellung 

wie  in  einer  Reihe  ähnlicher,   aber  im  Einzelnen  doch  auch   wieder 

charakteristisch    abweichender^)  Abbildungen    auf   SiegelcyUndem *) 

1)  Vgl.  hierzu  auch  schon  oben  S.  374. 

2)  VerOffenÜ.  bei  Layard,  MonumcntB  11  PL  5  und  aontt  rielfiidi,  x.  B.  in 
BoflcheWs  Lexikon  II  Sp.  2359  f.,  in  Qufhe's  Bibelwdrterimeh  8.  429,  in  Riehm't 
HandwArterb.  *  8.  1280. 

3)  8o  Jensen  in  der  »Christi.  Welt«  1902  Nr.  21  8p.  489. 

4)  Insbesondere  in  dem  Punkte,  daas  die  Gottheit  hier  m^rftch  in  der 
Situation  dargestellt  wird,  wie  sie  von  dnem  Bogen  einem  Pfeil  direkt  in  das 
Maul  des  Ungetfims  schieast,  was  sich  genau  mit  der  Art  deckt,  wie  Marduk  der 
TiAmat  den  Garaus  madit  (8ohepf.  Tnf.  IV  101  «  KB.  VI  1  8.  29),  Toffani- 
gesetst,  dass  man  hier  die  Worte  issuk  mulmmlia  im  Anschluss  an  Jensen  in 
KB.  VI  1  8.  327  f.  8.  839  gegen  8.  29  vielmehr  fiusen  darf  als  »warf  er  den  Pfol«. 

5)  S.    solche    bei    G.    Smith-Delitasch,    Chald.    Genes.    8.  90,    8.  93,    ba 
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in  der  Tat  Darstellungen  des  Kampfes  des  Schöpfergottes  mit  dem 
Chaosungetüm  zu  erblicken  sind^),  mag  hierbei  nun  dieser  Kampf 
und  die  beiden  dabei  beteiligten  Wesen  speoiell  in  der  Gestalt,  wie 
sie  uns  im  Schöpftingsepos  Enuma  elii  litterarisch  vorliegt,  dar- 
gestellt sein,  oder  mag  es  sich  um  mehr  oder  weniger  abweichende 
Varianten  dazu  handeln.  Besonders  beachtenswert  sind  hierbei  noch 
diejenigen  Darstellungen,  in  denen  das  Ungetüm  nicht  als  »Adler- 
löwe«, sondern  als  schlangenartiges  Wesen  erscheint*),  da  sie  uns 
lehren,  dass  das  Chaosungetüm  von  den  Babyloniern  in  der  Tat  auch 
als  schlangenartiges  Wesen  aufgefasst  wurde,  wie  dies  auch  schon 
der  Wortlaut  des  LAB-bu-Mythus  (oben  S.  498  f.)  nahelegt. 

Im  Anschluss  an  das  Vorstehende  darf  auch  unter  dem  muä" 
rusM,  der  »wütenden«  oder  »rotglanzenden  ^)  Schlange^)«,  die  von 
Agumkakrime  im  Marduk-Tempel  Esagil  in  Verbindung  mit  dem 
Bilde  Marduk's  und  der  Sarpänttu  aufgestellt  wird^),  wol  sicher 
das  Chaosungetüm   verstanden   werden,    um   so   mehr,   als  ebenda^ 


A.  Jeremias,  Artikel  Marduk  in  Boacher's  Iiexikon  II  Sp.  2368  f.,  und  besonders 
bei  Ward  in  dessen  Artikel  Bei  and  the  Dragon  in  Amer.  Jonm.  of  Sem.  Lang, 
and  lit.  XIV  1897/98  p.  94  ff.  S.  femer  die  Siegelcylinder  Nr.  315  ff.  bei  de 
Clercq  et  Menant,  Catalogne  de  la  Collection  de  Cleroq,  Vol.  I. 

1)  Dies  gegen  die  von  Jensen  an  der  S.  502  Anm.  3  genannten  Stelle  neuer- 
dings vertretene  Ansicht,  dass  der  Kampf  Marduks  gegen  Tlftmat  absolut  zu 
trennen  sei  Ton  den  Kämpfen  eines  Gottes  mit  einem  aus  veisohiedenen  TierteUen 
zusammengesetzten  Ungeheuer,  wie  sie  uns  diese  bildlichen  Darstellungen  zeigen. 
Auf  den  dabei  yon  Jensen  besonders  herYorgehobenen  Punkt,  dass  Tiämat  sowol 
im  keilschrifllichen  Schöpfungsepos,  wie  bei  Berosus  und  Damascius  ausschliessUoh 
nur  als  Weib,  nicht  etwa  als  tiergestaltig  erscheine,  möchte  ich  kein  allzugrosses 
Gewicht  l^;en,  da  doch  auch  sonst  gerade  in  der  babylonischen  Kunst  häufig  genug 
Tieigestalten  als  Symbole  und  an  Stelle  der  sonst  durchaus  menschlich  gedachten 
Götter  erscheinen.  Vgl.  z.  B.  die  Darstellungen  auf  den  sog.  Grenzsteinen  und 
auf  einer  Keihe  yon  Königastelen. 

2)  S.  hierfür  namentlich  den  babyl.  Siegelcy linder  Brit  Mus.  Nr.  89,589, 
Yeröffentl.  bei  King,  Bab.  Belig.  andMythology  p.  102,  wo  der  ein  Lichtstraiilen- 
oder  Blitz-Bündel  in  der  Hechten  und,  wie  es  scheint,  auch  in  der  Linken  haltende 
Gott  in  ähnlicher  schreitender  Haltung  wie  auf  dem  obengenannten  grossen 
Relief  ans  Nimmd  auf  dem  Rücken  eines  schlangenarügen,  allerdings  mit  zwei 
Vordertatzen  yersehenen  Ungetüms  steht.  Vgl.  femer  die  ähnliche  Abbildung  auf 
dem  von  Ward  in  Bibliotheca  Sacra  1881  p.  224  und  in  dem  oben  genannten 
Artikel  p.  102  veröffentlichten  sog.  Williams-CTylinder  (s.  auch  die  auf  mechanischem 
W^e  hergestellte  Reproduktion  dieses  Cylinders  in  Cheyne's  Isaiah  (Engl.  Transl.) 
p.  206  in  Haupt's  Bibelwerk),  wo  der  Schlangenkopf  dem  Gotte  zugewendet  ist, 
die  Schlange  keine  Tatzen  hat,  und  auch  im  übrigen  die  Gestalt  einer  richtigen 
Schlange  aufweist. 

3)  S.  zu  dieser  Bedeutung  von  ruisü  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  570. 

4)  oder  Drachen;  es  mag  hier  auch  erwähnt  werden,  dass  II  R  24,  10 
muir[usiii],  wie  doch  wol  zu  eigänzen^  ist,  einer  Schlangenart  J^ulmittu  gleich- 
gesetzt wird,  die  ideographisch  als  MUS.  HWL  »böse  Schlange«  bezeichnet  wird. 

5)  Inschrift  Agumkakrime's  Col.  III  13  ff.   »  KB.  III  1  S.  143. 

6)  CoJ.  IV  50  ff.  —  KB.  m  1  S.  145. 
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auch  fraglos  die  aus  dem  Schöpfungsepos  bekannten  Ungetüme  der 
Tiämat  im  Marduktempel  angebracht  erscheinen*).  Wie  ein  solcher 
muiruääü  vorgestellt  wurde»  lehren  aber  die  Ausgrabungsbefunde  in 
Babylon,  wenn  man  sie  mit  den  Inschriften  Nebukadnezar^s  xn- 
sammenhält.  Denn  entsprechend  den  von  Nebukadnezar  GoL  VI 
5.  16  —  KB.  in  2  6.  211<)  erwähnten  WUdstier-  und  muiruUA' 
Darstellungen')  wurden  bei  den  Ausgrabungen  im  Iglasr  und  nrar 
eben  an  der  von  Nebukadnezar  genau  bezeichneten  Stelle  des 
Mauerlaufs  Ziegelreliefs  in  situ  gefunden,  die  teils  DarstellungeQ 
schreitender  Stiere,  teils  solche  eines  Fabelwesens  enthielten,  das 
den  Kopf  einer  Schlange^),  Vorderfüsse  eines  Panthers,  Hbter- 
füsse  eines  Adlers,  den  Körper  bedeckt  mit  Schuppen  und  am 
Schwanzende  einen  Skorpion  Stachel  hatte  ^). 

BesondeTB  zu  erwfthnen  ist  noch  die  Stelle  aus  dem  Ninib-Hjmnas 
II  B  19  Nr.  2,  wo  die  Waffe  Ninib's,  mit  Namen  ahäb^  ta^äzi  »Flut  der 
Schlacht«,  verglichen  wird  zaerat  mit  dem  muima^^,  der  >gro8BenSchlaiu^', 
mit  »sieben Köpfen«,  and  sodann  mit  dem  muiruiiü  tämtkn,  der  »wfttenden« 
oder  »rotglänzenden*)  Schlange  des  Meeres«.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ist  doch  mit  diesen  beiden  Schlangen-  oder  Drachenhezeichniingen,  die 
beide  wol  nur  verschiedene  Namen  für  ein  und  dasselbe  mythologiKhe 
Wesen  sind,  das  Chaosungetüm  gemeint,  das  denmach  wenigstens  in 
einer  Variante  der  babylonischen  Tradition  auch  als  7-k6pfig  vorgestellt 
wurde  •). 

Andererseits  kennt  nun  die  babylonische  Mythologie  allerdings  auch 
eine  Schlangengottheit  (iiu)Siru,  die  zunächst  zwar  von  dem  Chaos- 
ungetüm getrennt  werden  zu  müssen  scheint,   die  im  letzten  Grande  mit 

1)  Vgl.  dasu  ohen  S.  489  die  Stelle  aus  Berosus,  wonach  die  Bilder  der 
Ohaoswesen  im  Tempel  des  B41  als  Weihgeschenke  zu  sehen  seien. 

2)  Vgl.  auch  Neh.  Grot.  I  44f.  *-  KB.  m  2  S.  35;  Neb.  I  B  52  Kr.  3 
n  9  s-  KB.  m  2  S.  57. 

3)  Ähnlieh  ist  auch  Neriglissar  I  21  ff.  von  je  2  bronzenen  mturuiHi,  die 
an  den  4  Thoren  von  Esagil,  xmd  zwar  als  Scfazed:bilder  gegen  den  Feind,  auf- 
gestellt waren,  die  Bede.  S.  femer  Nabonidstele  IX  57  (MV AG.  1896  8.  35  t. 
Vgl.  auch  die  mächtigen  silbemen  Schlangen,  die  nach  Diodor  II  9  in  der  Nibe 
der  Bildsäule  der  Bhea  im  B41-Tempel  zu  Babylon  aufgestellt  waren. 

4)  Und  zwar,  wie  eine  mir  vorliegende  Photographie  zeigt,  mit  zwei  lanfes 
Hörnern. 

5)  S.  MitteU.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellschaft  Nr.  12  (April  1902)  8.  Ut 
Es  ist  femer  daran  zu  erinnem,  dass  dieses  mMimlttf-Belief  aus  Babjlon  an- 
nähemd  das  gleiche  Bild  (nur  in  stehender  statt  liegender  Haltung)  eines  sdilaDgen- 
kOpfigen,  vierfüssigen  Ungeheuers  darstellt,  wie  es  auf  dem  Mardukbilde  ass 
Babylon  (oben  8.  375  AnfiBuig)  und  auf  den  »Grenxsteinenc  als  begleitendes  Tier 
des  Marduk-Symbols  sich  findet  (HommePs  »Stierdämonc,  Auft.  u.  Abh.  8.  364. 
vgl.  auch  ibid.  8.  440),  so  dass  demnach  doch  wol  mit  Delitssch,  Babel  o.  Bibri 
8.  34  gegen  Jensen  (an  der  oben  8.  502  Anm.  3  genannten  8telle)  das  neba 
Marduk  befindliche  Tier  als  der  von  ihm  bezwungene  »Drache  des  Urwaasers«  be- 
zeichnet werden  darf. 

6)  Ideogr.  A.  MA,  RU,  das  wahrscheinlich  das  Prototyp  zu  Omor(olka  ist; 
s.  oben  8.  492  Anm.  2  Ende. 

7)  8.  oben  8.  503  Anm.  3. 

8)  Vgl.  hierzu  schon  Delitzsch,  Paradies  8.  148. 
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demselben  aber  doch  wol  identisch  ist.  Diese  ^)  führt  den  Beinamen  räbif 
Eiara  »Lanerer  (Dämon)  von  Elara«*)  und  erscheint  in  enger  Verbindung 
mit  einer  Göttin  KA.  DI,  mit  der  sie  entweder  direkt  identificirt  wird*), 
oder  als  deren  Kind  sie  bezeichnet  wird^]).  Letztere,  die  Göttin  KA.  DI, 
auch  in  der  Form  KA,  TU.  NA,  erscheint  aber  ihrerseits  als  eine  der 
beiden  »Töchter«  von  EsagiP),  eine  Tochter  der  Erua-Sarpanitu.  Da  nach 
dem  oben  Angeführten  Schlangengestalten,  die  als  Darstellungen  des  Chaos- 
ungehenera  gelten  dürfen,  speoiell  im  Marduktempel  abgebildet  waren  und 
dort  geradezu  als  Wächter  gegen  die  Feinde  fungirten^,  so  wird  hierdurch 
eine  ursprüngliche  Identität  der  Schlangengottheit  ^ru  mit  dem  Chaos- 
ongeheuer  sehr  wahrscheinlich.  Ferner  aber  legen  auch  die  sog.  Grenz- 
steine^ es  nahe,  dass  die  Schlangengottheit  identisch  ist  mit  dem  Chaos- 
ungeheuer,  das  man  am  Himmel,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Sternbild 
serpens,  lokalisirt  dachte  (oben  S.  501).  Denn  wie  hier  mehrfach  in  der 
Inschrift  dieser  Steine  der  Schlangengottheit  ausdrücklich  Erwähnung  ge- 
schieht*), so  findet  sich  auch  auf  vielen  derselben  unter  den  bildlichen 
Darstellungen  in  besonders  auffälliger  Weise  eine  gewaltige  Schlange  ge- 
zeichnet*). Dass  das  ursprüngliche  Chaosungeheuer  hierbei  schliesslich  die 
Funktion  einer  Trutzgottneit  annahm,  die  man  zur  Hilfe  anrief,  hat  ja 
mancherlei  Analogien  auf  dem  Gebiet  der  Beligion**). 

Jensen  betont  KB.  VI  1  S.  565,  auf  Grand  von  V  R  46,  29  und  dem 
Tamüxhymnns  IV  R  30,  Nr.  2  Oby.  18  und  Eev.  6  (womit  übrigens  auch 
m  B  68,  51  ab  ff.  sn  yergleichen  ist),  besonders  die  Beziehung  der  KA^  DI  und 
damit  auch  der  Schlangengottheit  zur  Unterwelt  xmd  zur  UnterweltsgOttin 
Ereskigal.  Auch  dies  wird  seine  Richtigkeit  haben,  schliesst  aber  darum  den 
Znaammenhaog  der  Schlangengottheit  mit  dem  Chaosungeheuer  nicht  aus,  wie  dies 
Jensen  neuerdings  annehmen  zu  müssen  glaubt.  Vielmehr  liegt  es  Yon  vornherein 
sehr  nahe,  zu  yermuten,  dass  man  gerade  zwischen  dem  Chaosungeheuer  und  der 
Unterweltsgöttin  in  der  babylonischen  Mythologie  eine  Verbindung  beigestellt  hat, 
ihnlich  wie  auch  in  hebräischen  Psalmen,  wie  z.  B.  im  Jonaspsalm,  die  Vorstellung 
yssn  unterirdischen  Wassern  mit  der  unterirdischen  äeol  zusammenfSllt. 

Ausser  den  im  VorhergehendeQ  besprochenen  ausgeführten 
m3rthologischen  Legenden  kommen  auch  noch  eine  Reihe  von  ge- 
legentlichen Anspielungen  oder  von  Angaben  in  Götterlisten  für 
die  Vorstellungen  der  Babylonier  von  der  Welt-  und  Menschen- 
schopfung  in  Betracht.     So  finden  sich  Oötterlisten  (s.  hierzu  Jensen, 

1)  Vgl.  zum  Folgenden  teilweise  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  565  und  auch 
«chon  Delitzsch,  Paradies  S.  146—148. 

2)  V  R  52,  19  f.,  n  R  59,  21  ab.  3)  V  R  31,  30. 

4)  Seheil,  Textes  6lam.-s§mit.  p.  91  Z.  23. 

5)  S.  ZA.  VI  S.  241,  2,  yerglichen  mit  Reisner,  Hymn.  S.  146,  44. 

6)  Vgl.  die  S.  504  Anm.  3  angeführte  Neriglissar- Stelle. 

7)  Auf  denen  nach  oben  S.  504  Anm.  5  das  Chaostier  ausserdem  auch  noch 
als  specielles  Tier  bei  dem  Mardnk-Symbol  erscheint. 

8)  So  bei  Schell  a.  a.  O.  und  auf  dem  sog.  Michauz-Steln  I  R  70  Col.  I  20 
»  KB.  IV  S.  81;  auf  dem  Stein  Nebuk.  I  V  R  56,  49  »  KB.  m  1  S.  171 
(hier  allerdings  als  spedelle  Stadtgottheit  yon  D^r). 

9)  So  gerade  auf  dem  Michaux-Steine,  s.  z.  B.  die  Reproduktion  desselben 
hei  Penot  et  Chipiez,  Hist.  de  Tart  dans  Tantiqu.  II  p.  6 10  f.,  Hommel.  Gesch. 
Babyl.  u.  Assyr.  S.  74;  auf  dem  Steine  Nebukadnezar's  I  V  R  57  u.  s.  w. 

10)  Beitr.  z.  Assyr.  III  238,  42  wird  die  Schlangengottheit  sogar  als  »Herr 
(Var.  Herrin)  des  Lebensc  bezeichnet,  allerdings  hier  speciell  als  Stadtgottheit  yon 
B^r.  Ist  hierzu  die  eherne  Schlange  Num.  21,  8  f.  (2.  Kön.  18,  4)  als  Leben- 
jpenderin  zu   yergleichen? 

33  ♦ 
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Eosm.  S.  272ff.),  in  denen,  ähnlich  wie  in  dem  Eingang  des  grossen 
Schöpf ungsepos,  nur  noch  in  ausgedehnterem  Maasse,  Götter- 
genealogien von  10  Oötterpaaren  (Mann  und  Weib)  gegeben  werden, 
die  als  vorkosmische  Götter  anzusehen  sind,  bis  als  letzte  Glieder 
die  Götter  der  jetzigen  Welt  erscheinen. 

Ein  später  Nachklang  solcher  Götteremanationen  dürfte  in  den 
Syzygien  der  gnostisehen  Sjateme  vorliegen.  8.  dazu  Anz,  GnoBticismas 
S.  104  ff. 

Ferner     geht    aus    verschiedenen    Stellen     der     babylonischen 

Litteratur^)  hervor,    dass    der  Babylonier    sich   den    Menschen  als 

aus  Erde,  genauer  Thonerde,  Lehm  (fifu  <—  hebr.  d^^d)  entstanden 

betrachtete,   wie  denn  auch  der  Mensch  beim  Tode  wieder  zu  Erde 

wird.     Der  technische  Ausdruck  für  die  Tätigkeit  der  Schöpfergottheit 

ist  hierbei  kard^  »abkneifen«  vom  Thone,  wie  hebr.  y^p. 

Speciell  ist  hierbei  der  Zag  beachtenswert,  dass  auch  im  Babylonischen 
die  Menschenschöpfung  nach  dem  »Bildec  der  Gottheit  zu  geschehen 
scheint.  8.  dazu  KB.  Vi  1  S.  121,  Z.  33,  wo  Aruru  den  Eabani  nach  dem 
Bilde*)  Anus*)  erschafft  und  besonders  KB.  VI  1  S.  287,  13,  wo  die 
Huttergöttin  Mami  (oben  S.  430)  die  7  Männlein  und  Weiblein  Tollendet 
milfruiß,  d.  h.  wol  >al8  ihr  Gegenstücke«). 

Als  Menschenschöpfer  oder  -Schöpferin  gilt  in  der  älteren  baby- 
lonischen Mythologie  in  erster  Linie  Ea^)  und  eine  weibliche  Gott- 
heit, bald  als  ArurUy  bald  als  ifami,  bald  ab  BeHt-üt  und  läar 
bezeichnet*).  Die  Menschenschöpfung  als  ein  Werk  Marduk's  im 
grossen  Schöpfungsepos  wird  darum,  wie  die  Weltschöpfung  im  All- 
gemeinen, ebenfalls  erst  auf  einer  sekundären  Übertragung  dieser 
Bolle  auf  Marduk  als  den  Stadtgott  Babylons  beruhen,  während  sie 
ursprünglich  anderen  Gottheiten  zukam. 

Biblisches. 

Es  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  den  intensiven  and  sehr 
mannigfaltigen  Einfluss,  den  der  babylonische  Weltschöpfungsmythos 


1)  8.  £.B.  KB.  VI  1  S.  121  Z.  34;  287  Z.  4ff.;  215  Z.  12;  ZA.  X  12,  255; 
K.  1453,  Obv.  6. 

2)  So,  nicht  Mann,  ist  zikru  mit  Jensen  zur  Stelle  (s.  denselben  in  KB. 
VI  1  S.  401  f.)  gewiss  zu  fassen. 

3)  Dies  ist  doch  wol  der  Sinn  (vgl.  auch  Jastrow,  Bei.  of.  Bab.  p.  474, 
Anm.  2),  nicht  wie  Jensen  S.  425  zur  Stelle  zweifelnd  vondiUigt:  Bild  des  Abb, 
soviel  wie  BUd  eines  E.riflgers. 

4)  S.  hierzu  Jensen  im  Commentar  S.  546,  wo  derselbe,  im  Anarhlnw  sa 
die  von  mir  vorher  angenommene  Auflassung  des  Wortes  mafiru  (rntj^m)  an  dieMr 
Stelle,  diese  Übersetzung  gegenüber  derjenigen  als  >vor  ihr«  bevorzugt  und  ngleidli 
an  Gen.  1,  26  f.  erinnert. 

5)  Vgl.  hierzu  Jensen,  Kosmol.  S.  292. 

6)  S.  hierzu  schon  oben  unter  iStar  8.  428  ff. 
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auf  das  biblische  Scbrifttum  aasgefibt  hat,  im  fSnzelnen  za  ver^ 
folgen  und  zu  begründen,  nachdem  H.  Gunkel  in  seinem  Buche 
Schöpfung  und  Chaos  in  Urzeit  und  Endzeit,  Qdttingen  1895,  teil- 
weise in  gemeinsamer  Arbeit  mit  dem  Verfasser  dieses  Abschnitts, 
auf's  Eingehendste  diesen  Gegenstand  behandelt  hat^).  Vielmehr 
seien  hier  nur  die  Resultate  dieser  Forschungen,  so  wie  sie  sich  jetzt 
nach  mehljähriger  Diskussion  dieser  Fragen  als  wenigstens  von 
Tiden  Seiten  angenommen  darstellen,  kurz  zusammengefasst. 

Danach  liegt  eine  tatsachliche  Verwandtschaft  zwischen  dem 
babylonischen  Schöpfungsepos  der  Becension  Enuma  eli§  und  der 
biblischen  Becension  der  Schöpfungsgeschichte  in  Gen.  1  vor  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  Stoff  von  Gen.  1  auf  alter  Ent* 
lehnung  aus  Babylonien  beruht.  Hierbei  ist  anzunehmen,  dass 
der  Stoff  von  G^n.  1,  das  in  seiner  jetzigen  Form  dem  Priester* 
codex  angehört  und  sehr  jung  ist,  innerhalb  des  Hebräischen  selbst 
eine  längere  Geschichte  durchgemacht  hat,  bei  der  das  mythologische 
Element  allmählich  immer  mehr  ausgemerzt  wurde^  darunter  vor 
allem  der  Kampf  des  Schöpfergottes  mit  dem  drachengestaltigen 
Chaosungetüm  *).  Diese  ältere,  noch  mehr  mythologische  und  darum 
auch  dem  babylonischen  Original  in  manchen  Zügen  noch  näher- 
stehende Gestalt  des  gleichen  Stoffes  liegt  noch  in  zahlreichen  mehr  odw 
weniger  deutlichen  Anspielungen  insbesondere  der  poetischen  Litteratur 
des  A.  T/s  vor,  so  vor  allem  an  den  Stellen  '),  an  denen  ausdrücklich, 
oder  in  Anspielungen  die  Rede  ist  von  einem  Kampfe  Gottes  mit 
Rah  ab  Jes.  51,9;  Ps.  89, 10 ff.;  Hieb  26,  12f.;  9, 13;(vgl.  Ps.  87,4; 
Jes.  30,7;  Ps.  40,5),  Leviathan  Ps.  74, 12ff.;  Jes.  27, 1;  Hieb  40 f., 
vgL3,8;  P8.104,26;Hen.60,  7ff.;  4.Esr.6,49ff.,Behemoth  Hiob40 
(vgl.  Hen.  60,  7  ff.;  4.  Esr.  6,  49  ff.;  Jes.  30,  6;  Ps.  68,  31),  dem 
Drachen  (tannin)  Jes.  27,  1;  51,  9;  Hieb  7,  12;  Ps.  44,  20(?); 
74,  13;  Ezech.  29,  3ff.;  32,  2ff.;  Jer,  51,  34  (vgl.  36,  44);  vgl. 
auch  Neh.  2,  13  (Drachenquelle);  Ps.  Sal.  2,  28 ff.  {dgaTUov);  vgl. 
femer  den  Kampf  der  beiden  grossen  Drachen  (d^axovre^)  in  dem 
Traum  des  Mardochaios  Add.  Esth.  LXX  cap.  1,  4 — 10,   und   die 


1)  Vgl.  auch  QunkePB  Kommentar  zur  GenesiB  und  die  Artikel  Drtche  zu 
Babel  yon  Baudiaiin  in  PBE'  und  Dragon  von  Cheyne  in  £nc.  Bibl.  Als  Vor- 
gänger Ounkel'B  sind  in  gewisser  Hinsicht  zu  nennen  insbesondere  Nöldeke,  Bndde, 
Jensen,  Hommel,  Cheyne. 

2)  Ausserdem  sind  dabei,  me  es  scheint,  anderweitige  Theorien  über  Welt- 
Schöpfung  mit  verbunden  worden,  wie  der  Gedanke  vom  Weltei,  Tom  goldenen 
Zeitalter  (s.  dazu  Gunkel,  Genesis  ^  S.  94  und  S.  104). 

3)  Die  folgenden  Citate  nach  Gunkel 's  oben  genanntem  Buche. 
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Geschichte     vom    »Drachen     zu    Babel«    Add.    Dan.    LXX^),    der 

Schlange  (nahaä)  Arnos  9,  2f.;  Hiob  26,  13;  Jes.  27,  1. 

Eine  eigenartige  Stellang  nimmt  der  Fisch  des  Jona-Mythus  ein,  der 
aber  ursprünglich  gewiss  ebenfalls  in  diesen  Zusammenhang  gehört*),  nur 
dass,  im  Hinblick  auf  die  3  Tage  und  8  Nächte,  die  Jona  im  Baadi  des 
Fisches  zubringt,  hier  der  Mythus  specieU  in  der  auf  den  Frfilgahrsmond 
sich  beziehenden  Form  Yorliegen  wird.  S.  hierzu  bereits  oben  8.  366, 
388  f.,  600. 

Dieser  Mythus  hat  einen  letzten  Nachhall  in  der  eigentumlichen 
Rolle,  die  dem  Meere  (teilweise  unter  der  noch  halb  mythologischen 
Bezeichnung  tdidm)  als  Feind  Gottes  und  der  göttlichen  Ordnung 
zugeteilt  wird,  so  speciell  für  die  Urzeit  Ps.  104,  6 — 9;  Hiob  7,12; 
26,  12;  38,  lOf.;  Prov.  8,  29;  Jes.  50,  2;  51,  10;  Jcr.  5,  22; 
31,  35;  P8.33,  7;  65,8;  74,13;  89,10;  Jes.8ir.  43,23;  Or.  Man.3; 
Hen.  60, 16,  aber  auch  sonst  und  teilweise  in  speciell  eschatologischer 
Wendung,  so  Ps.  46,  4;  Jes.  17,  12ff.;  Hab.  3,  8;  Nah.  1,  4; 
Ps.  18,  16 ff;  93,  3 f.;  77,  17;  106,  9;  vgl.  Jes.  59,  19. 

Dieser  alte  mythologische  Stoff  hat  endlich  eine  neue  reich- 
haltige Anwendung  gefunden  in  den  apokalypti sehen *)  Schil- 
derungen, nach  welchen,  nach  der  Formel  Urzeit— Endzeit,  in  den 
letzten  Zeiten  am  Ende  des  ersten  Äon  vor  der  Neuschöpfung  von 
Himmel  und  Erde  abermals  ein  grosser  Kampf  zwischen  dem  CSiaos- 
drachen  und  Gott  oder  seinem  Vertreter  stattfindet:  Jes.  27,  1 
(Leviathan,  nahaS,  tannin);  Ps.  Sal.  2,  28 ff.  (ÖQayuav);  Hen.  60,  7 £ 
(Behemoth  und  Leviathan);  4.  Esr.  6,  49 — 52  (desgl.);  Apoc  Bar. 
29,  4  (desgl.);  Dan.  7  (hSwä);  4.  Esra  11  f.  (der  Adler  aus  dem 
Meere);  Apoc.  Joh.  12  {ÖQchuüv);  13  (&riQiov);  Iß,  13  {d^axtav  und 
^Qiov)\  17  {»TjQiov);  19,  19  ff.  (^^/oy);  20,  2  {dgchttav). 

Speciell  bei  den  Drachenkampfschilderongen  der  apokslyptischen 
Schriften  ist  allerdings  auch  stets  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dags 
ausser  babylonischen  zunächst  parsis  che  Vorbilder  vorliegen  können.  In- 
dessen werden  auch  diese  letzteren  ihrerseits  vielfach  erst  auf  Entlehnung 
aus  der  babylonischen  Mythologie  beruhen,  wie  dies  schon  die  bildliehen 
persischen  Darstellungen  des  Kampfes  zwischem  dem  König  und  dem  sog. 
»ahrimanischen  Tiere  ^)  im  Vergleich  mit  den  babylonischen  Drachenkampf- 
bildem  nahelegen. 

Speciell  fürOen.  1  kommen  von  Übereinstimmungspunkten  na- 
mentlich folgende  in  Betracht: 


1)  S.  über  parallele  Beoendonen  zu  dieser  Legende  Gunkel,  Schöpf.  8.  321 L 

2)  Vgl.    dam   Gunkel,   Schöpf,   und   Chaos  S.  322,  Anm.  3  und   bemden 
Cheyne  in  Art  Jonah  §  4  in  £nc.  Bibl. 

3)  Vgl.  zu  diesen  ausser  GunkePs  Buch  besonders  noch  BouaseC,  Offenbanug 
Johannis  1896. 

4)  S.   die  Abbildungen  bei  Stolze,  Persepolis  I  4.  30. 62.  64,  auch  reprodneut 
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In  Cren.  1  bildet,  wie  im  Babylonischen,  Wasser  den  Ur- 
zustand der  Welt').  Die  dazu  gehörende  Finsternis  ist  bei 
Berosus  auch  ausdrücklich  genannt.  Im  babylonischen  Original- 
bericht findet  sich  bis  jetzt  allerdings  noch  keine  sichere  Er- 
wähnung der  Finsternis  für  den  Urzustand.  Doch  liegt  dieser 
Gedanke  implicite  jedenfalls  insofern  vor,  als  Marduk  der  Lichtgott 
X£rr  iSoxip'  ist,  sein  Kampf  mit  Tiftmat  darum  im  Gründe  auch 
einen  Kampf  zwischen  Licht  und  Finsternis  vorstellt,  wie  auch 
Berosus  den  Kampf  zwischen  B^l  und  Thamte  als  einen  Kampf 
zwischen  Licht  und  Finsternis  bezeichnet.  —  Für  das  Urmeer  wird 
in  Gen.  1  das  Wort  iehdm  (fem.  gen.)  gebraucht,  das  durch  seinen 
artikellosen  Gebrauch  noch  auf  die  ursprüngliche  Bezeichnung  für 
eine  weiblich  gedachte  mythologische  Personifikation  des  Meeres 
hinweist,  wie  eine  solche  Gestalt  in  den  poetischen  Stellen  des  A.  T.'s, 
an  denen  auf  die  Weltschöpfung  angespielt  wird,  auch  tatsächlich 
noch  vorliegt  (s.  die  oben  S.  507f.  angeführten  Stellen).  Wort  und 
Vorstellung  entspricht  völlig  der  Tiämat  im  babylonischen  Epos 
(s.  oben).  —  Zum  Brüten  der  rüdk  Gottes  auf  den  Wassern  ist 
vielleicht  zu  beachten,  dass  im  babylonischen  Mythus  Tiämat  als 
die  Mutter  der  Götter  erscheint,  aus  der  alle  folgenden  Götter* 
generationen  hervorgegangen  sind. — DieTheogonie,  die  in  Gen.  1 
in  der  Lücke  zwischen  V.  2  und  3  als  Folge  des  Brütens  der  rüah 
Gottes  eigentlich  notwendig  zu  erwarten  ist  (s.  hierzu  Gunkel, 
Genesis  1  8.  95),  findet  sich  im  babylonischen  Mythus  an  dieser 
Stelle  ausführlich.  —  Zum  Licht  als  erstem  Schöpfungsakt  ist,  wie 
Bchon  erwähnt,  das  Auftreten  Marduk's  als  des  Lichtgottes  xor 
i^oX^v  zu  vergleichen,  dem  in  Tiämat  die  personificirte  Finsternis 
gegenübersteht.  —  Der  Himmel  entsteht  in  Gen.  1  dadurch,  dass 
das  Wasser,  das  bisher  eine  einzige  Masse  gebildet,  durch  eine  von 
Gott  geschaffene  Feste  getrennt  wird  in  die  oberen  Wasser  und  die 
unteren  Wasser.  In  diesem  Schöpfungswerke  des  zweiten  Tages 
haben  wir  einen  letzten  Nachklang  zu  erblicken  von  dem  im  baby- 
lonischen Epos  ausführlichst  geschilderten  Kampfe  zwischen  dem 
Bchöpfergotte  Marduk  und  dem  personificirten  Urmeere  Tiämat,  der 

z.  B.  bei  Biebm,   Handw.^  S.  1189,   bei  Schrader,  Art   tAOVoxiQiag  in  Sitz.  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wise.  1892  hinter  S.  580. 

1)  Ber  Ansdnick  BoM  (Baav)  für  das  Chaos  hat,  soweit  wir  sehen,  nichts 
mit  der  babyl.  Göttin  Bau^  der  Gemahlin  des  Ninib,  zu  thun,  mit  der  derselbe 
mehrfach  zusammengestellt  worden  ist,  wie  denn  auch  die  Vorstellung  vom  leeren 
Baume  als  An£uig  des  Seins  für  das  Babylonische  nicht  zu  belegen  ist.  S.  bereits 
oben  unter  Ninib  S.  410,  Anm.  5. 
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damit  endigt,  dass  Tiämat  von  Marduk  erlegt  und  ihr  Leichnam  in 
zwei  Teile  gespalten  wird,  von  denen  der  eine  fortan  das  Himmeh- 
dach  bildet,  wobei  ferner  durch  einen  Riegel  die  Wasser  der  Tlamat 
vom  weiteren  Vordringen  zurückgehalten  werden.  Auch  hier  haben 
die  poetischen  Recensionen  des  A.  T/s  noch  viel  deutlicher  als 
Qea.  1  die  ältere  mythologische  Anschauung  bewahrt.  —  Von  den 
folgenden  Schöpfungswerken  ist  im  babylonischen  Epos  nur  noch 
wahrscheinlich  die  Erschaffung  der  Erde^),  femer  der  Anfang  der 
Erschaffung  der  Himmelskörper  mit  Sicherheit  erhalten.  Doch  lassen, 
wie  oben  S.  496  erwähnt,  verdnzelte  Fragmente,  Rückverweisongeo, 
sowie  die  summarische  Berichterstattung  bei  Berosus  mit  Sicherheit 
darauf  schliessen,  dass  auch  im  babylonischen  Epos,  wie  dies  ja 
übrigens  für  jede  Schöpfungsgeschichte  selbstverständlich  ist,  ent- 
sprechend wie  in  Gen.  1  noch  von  der  Erschaffung  der  Tiere  und 
Menschen  die  Rede  war. 

Viel  auffalliger  sind,  wie  nach  dem  oben  Bemerkten  nicht 
anders  zu  erwarten,  die  Übereinstimmungen  zwischen  den  poetischen 
Recensionen  des  Drachenkampfes  im  A.  T.  und  dem  babylonischen 
Marduk-Tiämat-Mythus*).  Hier  erscheint  Tehdm,  oder  ihre  Doppel- 
gänger Rahah,  Leviathan,  Tannin  u.  s.  w.,  in  der  Tat  noch  wie 
ein  mythisches  persönliches  Wesen,  gegen  dasJahve  wie  ein  Krieger 
gegen  den  Feind  zum  Kampfe  auszieht.  Die  Gestalt  dieses  CSiaos- 
ungetüms  ist,  wie  schon  die  dafür  gebrauchten  Namen  lehren, 
drachen-  oder  schlangenartig  gedacht,  entsprechend  dem  Bilde,  dss 
uns  die  plastischen  Darstellungen  des  babylonischen  Kampfes  mit 
dem  Chaosungetüm  an  die  Hand  geben  (oben  S.  502  ff.).  —  Neben 

1)  Wenn  mit  Jensen  in  der  Tat  am  Schlois  der  IV.  Tafel  des  babyloniseiiea 
Epos  bereits  auch  von  der  Erschaffiing  der  Erde  die  Bede  ist  (s.  oben  8.  496, 
und  wenn  weiter  urgirt  werden  darf,  dass  das  betreffende  Wort  JSiara  eine  Be- 
Zeichnung  für  die  Erde  gerade  als  die  fruchtbringende  zu  sein  scheint,  so  be- 
stände zwischen  Gen.  1  und  babylonischem  Epos  nodi  die  weitere  ÜbereJasthnmimg, 
dass  in  beiden  die  Enchafiung  der  Himmelskörper  nach  deijenigen  Ton  Himad, 
fruchttragender  Erde  und  Meer  (das  im  babylonischen  Epos  als  sdiion  tot« 
banden  gilt)  erzählt  würde.  Die  anscheinend  abnorme  Stellung  der  £2ncfaa£finig  der 
Sonne  erst  nach  den  Pflanzen  in  Qen.  1  konnte  denmaeh  alt  sein  und  aodi  mit 
dem  etwas  auffiUligen  xaQno(f>6(WP  bei  Berosus  (oben  S.  489)  konnte  es  ontcr 
diesen  Umständen  doch  seine  Bichtigkeit  haben. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden  die  Zusammenfassung  bei  Qnnkel,  SchOpfung  S.  82111 
und  S.  11 2  f.,  wo  auch  die  Belege  im  Einzelnen  noch  genauer  gegeben  weiden, 
und  noch  weitere  Einzelparallelen,  die  allerdings  nieht  durchweg  die  gleiefae 
Sicherheit  beanspruchen  kOnnen,  namhaft  gemacht  werden.  8.  aber  andi  Gimkri, 
Genesis^  S.  111  f.,  wo  derselbe  stärker  als  an  der  erstgenannten  Stelle  betont,  dw 
ausser  dem  babylonischen  Chaoemythus  doch  auch  noch  mancherlei  Anderes,  qpeoell 
auch  Ägyptisches  in  den  Drachentraditionen  des  A.  T.'s  zusammengekonracn  sa 
sein  scheint. 
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dem  Hauptungetüm  stehen  im  hebräischen  Mythus,  wie  im  baby- 
lonischen, andere,  seine  Helfershelfer  (s.  bes.  Hieb  9,  13).  — 
Wie  im  babylonischen  Mythus  neben  Ti&mat  Kingu  besonders 
hervortritt,  so  erscheinen  auch  im  hebräischen  wiederholt  zwei  dieser 
Wesen  neben  einander,  wie  Bahab  und  Tannin,  Bahab  und  Nakata, 
z.  T.  wie  ¥ingu  und  Tiämat  direkt  als  Mann  und  Weib,  so  Behe- 
mdth  und  Leviathan  (Hen.  60).  —  Der  Zusammenhang  dieser  Wesen 
mit  dem  Meere,  als  Wasserungeheuer,  tritt  wie  im  Babylonischen, 
80  auch  im  Hebräischen  vielfach  deutlich  hervor.  —  Diese  Ungetüme 
erscheinen  nun  als  Emporer  gegen  Jahve  und  den  ihn  umgebenden 
Kreis  der  himmlischen  Wesen;  und  zwar  findet  diese  Empörung 
und  der  sich  daran  anschliessende  Kampf  nach  mehreren  Stellen 
(so  besonders  Jes.  51,  9;  Ps.  74,  12 ff.;  89,  11  f.)  deutlich  in  der 
Urzeit  unmittelbar  vor  der  Weltechöpf ung  durch  Jahve  statt,  genau 
wie  im  babylonischen  Mythus  der  Kampf  zwischen  Tiämat  und 
Marduk  der  Schöpfung  der  Welt  durch  Marduk  unmittelbar  vor- 
ausgeht —  Die  Wappnung  des  den  Drachen  besiegenden  Gottes, 
die  im  babylonischen  Mythus  so  ausführlich  geschildert  wird,  nimmt 
auch  im  hebräischen  eine  wichtige  Stelle  ein  (Jes.  51,  9,  vgl. 
Jes.  59,  17 ff.  [Eph.  6,  llff.;  1.  Thess.  5,  8];  Jes.  27,  1).  —  Dem 
Kampfe  selbst  geht  eine  Scheltrede  Jahve*s  voraus  (s.  z.  B. 
Ps.  104,  7;  Hiob  38,  11  und  vgl.  auch  4,  Esr.  11,  40ff.;  12,  31), 
wie  wir  einer  solchen  auch  bei  dem  Marduk-Tiämat-Kampf  unmittel- 
bar vor  dem  Beginn  desselben  begegnen.  Im  Kampfe  selbst  tötet 
Jahve  das  Ungetüm,  wie  Marduk  die  Tiämat.  —  Dagegen  werden 
die  Helfer  Rahabs  anscheinend  glimpflicher  behandelt,  als  Bahab 
selbst  (Hiob  9,  13;  vgl.  Ps.  89,  11),  wie  entsprechend  auch  im 
babylonischen  Mythus  die  Helfer  der  Tiämat  von  Marduk  nur  ge- 
fangen gesetzt  und  schliesslich  begnadigt  werden.  —  Aus  dem  in 
zwei  Teile  gespaltenen  Leichnam  der  Tiämat  wird  im  babylonischen 
Mythus  Himmel  und  Erde  gebildet.  In  den  poetischen  Recensioneu 
des  Tehdm-Mythus  im  A.  T.  wird  zwar  der  gleiche  Zug,  wenigstens 
mit  ausdrücklichen  Worten,  nicht  erzahlt,  doch  ist  derselbe  mit 
Sicherheit  aus  Gen.  1  zu  erganzen,  wo  die  Spaltung  (der  Tehöm)  in 
die  oberen  und  unteren  Wasser  die  Schöpfung  von  Himmel  und 
Erde  einigtet. 

Noch  offener  aber  liegt  der  Zusammenhang  mit  der  babylonischen 
Ohaostradition  vor  in  den  Schilderungen  des  Chaostieres  der  Apo- 
kalypsen.     Dies    gilt   zunächst   von    der  Gestalt  des  Chaosun- 
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geheuers    als    eines   mischgestaltigen  ^),    mit  Hörnern,    teilweise  mit 

mehreren  Köpfen  versehenen  Wesens. 

Im  Einzelnen  ist  u.  a.  zu  beachten,  daas  die  babylonischen  muiruüur 
DarsteUnngen  (oben  S.  503  f.)  den  Schlangenkopf  mit  2Hörnern  erscheinen 
lassen,  in  denen  gewiss  der  Ursprung  der  zehn')  Homer  des  Tieres  in 
Dan.  7,  7  (Apoc.  Job.  12,  3;  13, 1;  17,  3)  zu  suchen  ist  Weiter,  dass  auch 
bereits  die  babylonische  Tradition  als  eine  Variante  eine  siebenköpfige 
grosse  Schlange  kennt  (oben  S.  504],  entsprechend  dem  7-k5pfigen  Drachen 
Apoc.  Job.  12,  3 ;  13,  1 ;  17,  3.  Auch  die  feuerrote  (Apoc  Job.  12,  3)  oder 
scharlachrote  (ibid.  17,  3)  Farbe  des  üngetfims  geht  vielleicht  auf  die 
rote  (?)  Farbe  des  muiruM  zurück  (oben  S.  S[^  f.).  Der  Schweif  des  Drachen 
(Apoc.  Job.  12,  4)  erinnert  an  die  besondere  HerTorhebung  des  Schwänze» 
des  Ungetüms  in  dem  LAB-bu-Mythus  (oben  S.  498  f.),  wie  an  den  Skorpion- 
schwanz der  persischen  Darstellung  des  »abrimanischen  Tieres«  (oben  S.  ö08i 
und  der  mtiirtiiitl-Darstellung  aus  Babylon  (oben  S.  504).  Endlich  geht 
der  Zug  Apoc.  Job.  17, 3,  wonach  auf  dem  siebenköpfigen  scharlachroten  ge- 
hörnten Tiere  ein  Weib  in  Purpur  und  Scharlach  gekleidet  sitzt,  wol  sicher 
auf  die  weibliche  Natur  der  babylonischen  Tiämat  zurück. 

Die  enge  Verwandtschaft  der  apokalyptischen  Drachenkampf- 
schilderung mit  dem  babylonischen  Chaos-  und  Weltschöpfungs- 
mythus  zeigt  sich  ferner  deutlich  darin,  dass  hier  wie  dort  dieser 
Drachenkampf  der  Schöpfung  von  Himmel  und  Erde  unmittelbar 
vorausgeht,  im  Babylonischen  der  erstmaligen  Schöpfung  in  der 
Urzeit,  in  der  Apoc.  Job.  der  Neuschöpfung  in  der  Endzeit  (21, 1. 5); 
weiter  darin,  dass  hier  wie  dort  der  Besieger  des  Drachen  nicht  der 
höchste  Gott  selbst  ist,  sondern  eine  in  dessen  Auftrag  handebde 
jüngere  Gottesgestalt,  der  har-näiä  in  Dan.  7,  Michael')  in  Apoc. 
Job,  12,  7  (Variante:  der  Engel  in  Cap.  20,  1),  der  himmlische 
Reiter  auf  weissem  Pferde  (der  Christus,  der  Weibessohn)  in  Apoc. 
Job.  19,  11  ff.,  dem  fortan  in  Folge  seines  Sieges  über  das  Chaos- 
tier ^)    die  Herrschaft    gehören    wird,    genau    wie   im  Babylonischen 


1)  Wenn  auch  die  Mischgestalt  des  Chaofitieres  in  Apoc  Job.  13,  2  zu- 
nächst einfach  auf  einer  Combination  der  Einseitiere  von  Dan.  7  beruhen  wird,  •» 
ist  doch  daran  festzuhalten,  dass  zu  der  Idee  eines  solchen  oomponirten  Tieres 
Figfuren  wie  die  babylonisch-persischen  mischgestaltigen  Fabeltiere  das  Vorbüd  ge- 
geben haben. 

2)  Die  Zehn  zahl  dagegen  der  Homer  wird  aus  anderer  Quelle  stammen. 
S.  darüber  unten  S.  542. 

3)  S.  zu  Michael  als  Bekämpfer  des  Drachen  spedell  auch  Laeken,  Michael 
S.  27  ff. 

4)  Dass  auch  der  bar-ndSd  in  Daniel  7  als  der  Besieger  des  Tieres  im  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  zu  gelten  hat,  ist  unschwer  zu  erkennen.  Vgl.  aacfa 
die  Parallele  des  Löwen  mit  Menschenstimme  (—  Christus)  gegenüber  dem  Adler 
aus  dem  Meere  (=  letztes,  viertes  danielisches  Tier)  4.  Eer.  11  f.,  wo  noeh  deot- 
licher  als  bei  Daniel  ist,  dass  der  Löwe  der  Besi^er  des  Adlers  ist  Und  be- 
sonders 4.  Esr.  13,  wo  der  mit  den  Wolken  des  Himmels  kommende  »Mensch« 
durch  den  aus  seinem  Munde  ausgehenden  Feuerstram,  den  flammcndo 
Hauch  Yon  seinen  Lippen  und  die  stürmenden  Funken  von  seiner  Zunge  das  gegm 
ihn  anstürmende  Heer  entzündet  und  verbrennt.     Vgl.  dazu  auch  die  Parallele  in 
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nicht  der  oberste  Himmelsgott  AnSar,  sondern  der  jüngere  Gott 
Marduk  den  Sieg  über  Tiämat  davontragt  und  alsdann  die  Königs* 
herrschaft  antritt 

Von  einzelnen  Parallelen  sei  noch  Folgendes  hervorgehoben:  Die 
hochfahrenden  Worte  des  Tieres  Dan.  7,  8.  11.  25;  Apoc.  Joh.  13,  bL 
haben  wahrscheinlich  bereits  ihr  Proto^p  in  den  Worten,  mit  denen  Tiamat 
trotzig  Mardak  begegnet.  —  Das  Nebeneinander  Ton  Tier  und  »anderem 
Tiere  (Lügenprophet)  Apoc.  Joh.  18, 11  ff.;  19,  20  «reht  möglicherweise  zurück 
aaf  das  Nebeneinanderstehen  von  Tiämat  and  Kingu  im  babylonischen 
Mythus  (oben  S.  493). 

Mit  dem  Obigen  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  die  gesammte 
am  den  Drachenkampf  sich  gruppirende  Tradition  in  der  Apoc  Joh.  auf 
die  babylonische  Mythologie,  e?entnell  durch  das  Medium  oes  Farsismus 
hindurch  (oben  8.  608),  zurfickgeht.  Es  können  vielmehr  sehr  wol  mit  der 
babylonisch(-persi8ch)en  Tradition  auch  Züge  kombinirt  worden  sein,  die 
zunächst  etwa  ans  der  ägyptischen,  vielleicht  auch  griechischen  Mythologie 
stammen.  So  knüpft  z.  fi.  die  Figur  des  himmlischen  Weibes  Cap.  12,  Iff. 
zunächst  vielleicht  eher  an  die  Gestalt  der  Isis,  als  an  die  der  babylonischen 
ntar,  bezw.  Damkina  an^).  Doch  schliesst  dies  keineswegs  einen  dani^ 
allerdings  weiter  zurückliegenden  gleichzeitigen  Zusammenhang  mit  dem 
Babylonischen  aus  (vgl.  oben  S.  440),  ebensowenig  wie  ein  Übereinstimmen 
mit  griechischen  Dracnenmythen  dazu  nötigt,  von  dem  Znsammenhang  mit 
der  babylonischen  Mythologie  abzusehen,  die  vielmehr  ihrerseits  auch  für  die 
griechischen  Drachenmythen  vielfach  vorbildlich  gewesen  sein  wird.  Ein 
genaueres  Eingehen  auf  diese  sehr  komplizierten  Fragen  ist  hier  aber  nicht 
möglich  "). 

Abgesehen  von  der  Gestalt  des  Chaosdrachen  hat  die  aus  der 
babylonisch  (-persi8ch)en  Mythologie  stammende  Figur  des  Gottes- 
feindes insbesondere  noch  in  der  Gestalt  G  o  g's  >)  bei  Ezech.  38  und 
von  da  aus  in  der  Apoc.  Joh.  20,  8,  sowie  vor  allem  in  der  Ge- 
stalt des  Antichrist  1.  Joh.  2,  18.  22;  4,  3;  2.  Joh.  7,  wie  des 
mit  diesem  im  Grunde  identischen  Frevlers  (avofiog,  av9'(^7tog 
r^g  ayofiiag  etc.)  2.  Thess.  2,  3  ff.  (und  vgl.  bereits  Dan.  11,  86) 
ihre  charakteristische  Ausprägung  erfahren.  Vgl.  hierzu  Gunkel^ 
Schöpf,  und  Chaos  6.  221  ff.,  sowie  die  eingehende  Monographie  von 
Bousset  über  den  Antichrist  1896. 

Wieder  in  anderer  Form  ist  dieser  Mythus  von  der  Entzweiung 


2.  Theai.  2,  8,  wo  Ton  Jesus  gesagt  wird,  dass  er  mit  dem  Hauch  seines  Mundes 
den  Frevler  {avofioSf  s.  im  Folgenden)  hinwegraffen  und  mit  den  Strahlen  seiner 
Enchemong  yemichten  wird.  Beide  Stellen,  wie  auch  Apoc.  Joh.  10,  15  (1,  16; 
2,  12)  knüpfen  zwar  im  Ausdruck  an  Jes.  11,  4  an;  indessen  enthalten  sie  doch 
noch  viel  auigeprlgtere  Züge^  die  in  der  Jesigastelle  allein  nicht  ihren  Ursprung 
haben  können« 

1)  Vgl.  Bouaset,  Offenb.  Joh.  S.  410  und  s.  zu  der  Gestalt  des  Weibes  in 
Apoc.  Joh.  12,  1  auch  bereits  oben  S.  440  und  S.  360  f. 

2)  Ebenso  kann  hier  auf  die  Dracfaenkampftchilderungen  im  Mandfiischen, 
im  Manichfiischen  und  bei  den  Gnostikem  nicht  eingegangen  werden,  obwol  sidi 
gerade  hier  deutlich  zeigen  würde,  wie  sich  babylonische  Mythen  in  diesen  späteren 
Religionssystemen  in  ausgedehntem  Maaase  forterhalten  haben. 

3)  Vgl.  hierzu  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  8.  160ff. 
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in  der  Götterwelt  zum  Ausdruck  gekommen  in  der  Vorstellang  des 
•Spätjudentums  vom  Satanssturz  und  der  namentlich  im  Buche 
Henoch  und  im  Buch  der  Jubiläen  einen  so  breiten  Raum  ein- 
nehmenden Vorstellung  vom  Engel  fall  (s.  hierzu  schon  oben 
€.  464),  die  zwar  an  Jes.  14,  12 — 15  einerseits,  an  Gren.  6,  1—4 
andererseits  angeknüpft  werden,  in  diesen  beiden  alttestamentlichen 
•Stellen  aber  gewiss  nicht  ihren  letzten  Ursprung  haben. 

Beachte  aach  das  oben  S.  391  über  den  Kampf  Christi  mit  dem  SataB 
während  des  irdischen  Lebens  Jesu,  und  über  den  Kampf  des  Christen  mit 
dem  Teufel  Bemerkte.  —  Desgleichen  das  anf  S.  46Bf.  über  den  Satan  ah 
-obersten  Fürsten  des  widergöttlichen  Geisterreichs  Ausgeführte. 

Das  habyUmiache  Neujahrsfest  und  das  jüdische  PuritnfesL 

Unter  den  babylonischen  Festen  nimmt  bei  weitem  die  erste 
Stelle  das  Neujahrsfest  ein.  Die  Feier  desselben  unter  dem 
sumerischen  Namen  Zag-muk  —  assyr.  riä  Satti  (n:o  TD&l*l)  iJahres- 
anfang«  lässt  sich  bereits  f&r  die  erste  Hälfte  des  3.  Jahrtausends 
unter  Gudea  belegen  ^).  Hier  wird  das  Fest  zu  Ehren  einer  Göttin 
{Bau)  gefeiert.  Ob  als  der  Zeitpimkt  des  Jahresanfangs  und  damit 
der  Festfeier  in  diesem  Falle  die  Frühjahrs-Tag-  und  Nachtgleiche  za 
gelten  hat,  lässt  sich  noch  nicht  sagen.  In  den  Briefen  Hammu- 
rabi's  (ca.  2200  v.  Chr.)  an  Siniddinam  von  Larsa  geschieht  wieder^ 
holt  eines  »Hauses  des  Neujahrsfestes«  {oMtu)  Erwähnung*).  Im 
<jrilgame§-Epos  gilt  bei  der  Schilderung  des  Archenbaus  vor  der 
Sintflut  die  Neujahrsfeier  als  die  grosste  Festfeier '). 

In  späterer  Zeit  tritt  uns  das  babylonische  Neujahrsfest  als  das 
igrosse  Hauptfest  des  obersten  babylonischen  Gottes  Marduk  ent- 
gegen*),  so  vor  allem  in  den  Inschriften  der  letzten  assyrischen 
Könige  (Sargon)^)  und  der  Konige  des  neubabylonischen  Reiches*^. 
Hier  findet  das  Fest  in  den  ersten  Tagen  des  Nisan  statt,  ent- 
sprechend der  babylonischen  Sitte  dieser  Zeit,  das  Jahr  mit  der 
Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  im  Nisan  zu  beginnen  (s.  daai 
oben  S.  330).      Die   Ceremonien    bei  dieser  neubabylonischen  Feier 

1)  Gadea  0  Col.  m  f.  —  KB.  III  1  S.  61. 

2)  S.  King,  Letten  of  Hammar.  Nr.  50—54. 

3)  KB.  VI  1  8.  235,  Z.  75. 

4)  Vgl.  hierzu  auch  berdts  oben  S.  371  nnd  S.  402. 

5)  Ann.  309  ff. 

6)  Vgl.  besonders  Nebnkadn.  Col.  II  54  ff.  —  KB.  m  2  S.  15  (s.  den 
li^ortlant  der  Stelle  oben  S.  402  Anm.  1).  Femer  Kabonidstde  IX  Bit  (MVAG. 
1896  S.  35):  Im  Monat  Nisan,  am  10.  Tage,  wenn  der  KOnig  der  6(Mter,  Maniok, 
und  die  Götter  von  Himmel  und  Erde  in  .  .  .  (Tempelname),  dem  Hanse  der  Qt- 
^te,  dem  Hanse  des  Nenjahrsfeates,  .  .  .  Ihre  Wohnung  nehmen. 
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des  Neujahrsfestes  bestanden  u.  a.  darin «  dass  Marduk  aus  EsagU 
einen  > Aussug«  (o^)  hielt  ^)y  sein  Götterbild  in  feierlicher  Procession 
(maädaku)  in  einem  prachtig  ausgestatteten  Schiffe  auf  der  Feststrasse 
Äi-ibur-äabum ')  einhergefahren  wurde ').  Andererseits  wurden  an 
diesem  Feste  die  Bilder  der  anderen  Oötter,  insbesondere  des  Nabu 
TonBorsippa,  in  feierlicher  Procession  nach  Babylon  hineingebracht^). 
Dass  die  Opfer  und  die  Darbringung  von  Weihgeschenken  bei 
diesem  Feste  besonders  reichlich  waren,  ist  selbstverständlich^). 
Dem  König  lag  ob,  am  Zagmukfeste  »die  Hände  Maiduk's  su  er* 
greifen«,  d.  h.  die  Hände  der  Harduk-Statue  in  Esagil  in  einem 
feierlichen  Akte  su  fassen  und  seinerseits  in  einer  genau  vorge- 
schriebenen Weise  eine  Procession  zum  Marduktempel  zu  veran- 
stalten'). Als  besonders  feierlich  scheinen  die  Tage  vom  8. — 11. 
Nisan  gegolten  zu  haben  7),  an  welchen  man  sich  die  Götter  unter 
dem  Vorsitz  Marduk's  ^)  im  Schicksalsgemach  versammelt  dachte, 
mn  die  Geschicke,  die  Loose,  für  das  neue  Jahr  zu  bestimmen. 

Auf  das  babylonische  Neujahrsfest  gehen  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit einzelne  Züge  des  jüdischen  Neujahrsfestes*)  (navn  ^onn)  als  Schicksals- 
bestimmungsfestos  zurück,  ebenso  wie  dasselbe  noch  heute  unter  den 
Jezidi's''*)  und  in  der  Feier  der  leilet  elkadr  im  Islam  ^^)  fortzuleben  scheint. 

Auf  das  babylonische  Neujahrsfest,  das  Mardukfest,  geht  ferner 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  ein  Teil  des  jüdischen 
Purimfestes,  der  Ma^o^^anti]  ijfjiiQa  2.  Makk.  15,  36,  dessen  Fest- 


1)  S.  u.  a.  Nabonid-Cyrus-Chroiiik  pumm  (KB.  III  2  8.  129  ff.);  Sarg» 
Ann.  309  und  ygl.  zu  dem  mit  Oftl  »ansnehenc  vielleicht  Bynooymen  tabu  an  den 
SteUen  Neb.  VII  23  f.  •»  KB.  UI  2  8.  25  und  Nerigl.  I  34  »  ibid.  8.  73 
oben  8.  371. 

2)  Pflastersteine  dieser  Strasse,  mit  einer  stereotypen  auf  diese  Procearion 
bezüglichen  Legende,  lind  wieder  gefunden  durch  die  deutschen  Ausgrabungen  in 
Babylon.     8.  Mitt  d.  D.  Or.  Ges.  Nr.  6,  1901  und  Koldewey,  Pflastersteine  1901. 

3)  8.  Neb.  Cd.  IV  1  =  KB.  lU  2  8.  17  und  Col.  V  38ff.  <»  KB.  IH  2 
8   21 

4)  Neb.  Wadi  Brissa  pl.  IX  Col.  II  1  ff.,  pl.  VIU  Col.  VU  29  ff.;  I  B  67,  33a. 

5)  Ausdrücklich  erwfthnt  z.  B.  Sarg.  Ann.  311  ff.;  Tgl.  Prunkinschr.  140  ff. 
=  KB.  U  8.  73;  Neb.  Grot  lU  9ff.  ==  KB.  UI  2  8.  37;  Nabonidstele  an  der 
S.  514  Anm.  6  angeführten  Stelle;  vgl.  auch  Herod.  I  183  über  die  grossen 
Opfer  am  Feste  des  B61. 

6j  Sarg,  an  den  Anm.  5  angegebenen  Stellen. 

7)  8.  die  auf  der  yorheig.  Seite  Anm.  6  angeführten  Stellen.  Ein  liturgisches 
Gebet  an  Maiduk  (yervoUstindigendes  Dupl.  zu  IV  R  18,  Nr.  2),  das  laut 
Unterschrift  zur  Bedtetion  am  11.  Nisan  bestimmt  war,  wurde  bei  den  Aus- 
grabungen in  Babylon  gefunden.     8.  MiU.  d.  DOG.  Nr.  9  S.  17  ff. 

8)  Ursprünglidi  yielleicht  Nabü's?     Vgl.  hierzu  oben  8.  402. 

9)  8.  dazuKarppe  in  Revue  s^mit.  II  p.  146  ff.,  Brockelmann,  nach  Angaben 
Fiaenkel's,  in  ZDMG.  55  8.  390,  Meissner  in  Arch.  f.  Rel.  Wissensch.  V  (1902), 
8.  226    und   beachte   auch    das   oben   8.  406  Anm.  1  Angeführte. 

10)  8.  Brockelmann  a.  a.  O.  8.  388f.  11)  Meissner  a.  a.  O.  8.  227. 
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le  das  Buch  Esther  bildet,  zurück^).  AIlerdingB  ist  Ider 
neben  die  Figur  des  Mardochai-Marduk  (s.  oben  8.  395)  die- 
jenige der  Es  ther-I  Star  (s.  oben  S.  439)  getreten  und  zwar  in  einer 
Weise,  dass  das  Fest  fast  eher  als  ein  ursprüngliches  Btarfest»  denn 
«Is  ein  Mardukfest  erscheint,  weshalb  Jensen  neuerdings  das  Purim- 
fest  auch  ausschliesslich  nur  auf  das  Istar-Sirius-Fest  im  Ab  (oben 
B.  426  f.),  mit  dem  andererseits  das  von  Berosus  erwähnte  Sakaen- 
fest  der  Babylonier  identisch  zu  sein  scheint  *),  zurückführen  möchte. 
Immerhin  liegt  aber  in  der  Bezeichnung  MoQdoxccixij  r^iqa^  wie  in 
-der  ganzen  Figur  des  Mardochai  doch  noch  ein  deutlicher  Hinweis 
-darauf  vor,  dass  auch  Marduk  ursprünglich  eine  wichtige  Bolle 
dabei  spielte.  Man  wird  darum  wol  anzunehmen  haben,  dass  das 
jüdische  Purimfest  eine  Contamination  aus  dem  babylonischen  Nea- 
jahrs-(Marduk-)fest  und  dem  babylonisch-persischen  Btar-Anaitis- 
Sakäenfest  darstellt. 

Neben  den  babylonischen  Gottergestalten  Marduk  und  Istar 
liegen  den  Hauptgestalten  des  in  der  elamitischen  Hauptstadt  Sosa 
spielenden  Estherbuches,  wie  Jensen  gesehen  hat^  auch  noch  ela- 
mi  tische  Göttergestalten  zu  Grunde,  nämlich  Ha  man  »  dem 
•elamitischen  Gotte  Humane  Uman^)   (oben  8.  485)   und  Waitt  — 


1)  Zimmern  in  ZatW.  1891  S.  157  ff.  nod  schon  Toriker  Jensen,  s.  ibid. 
8.  164  Anm.  2. 

2)  S.  oben  8.  427  and  ygl.  8.  384  Anm.  4,  wo  auf  die  hierroii  ab- 
weichende Ansicht  von  Sayoe,  Meissner  und  Winckler  hingewiesen  ist,  dass  das 
43akäenfe8t  yielmehr  dem  babylonischen  Zagmnk-(Nei\jahrs-)fe8t  entapridie.  Da- 
von Meissner  nnd  namentlich  von  Winckler  staxk  betonte  Zug,  dass  das  Sakften- 
fest  als  eine  Art  Kamevalsfest  erscheine  und  darom  natorgemass  an  den  Jahrs- 
schluss  gehöre,  besagt  nicht  allzuviel,  da  solche  Festausgelassenheit,  veibondcn  mit 
der  Umkehr  der  gewöhnlichen  gesellschafUichen  Verhfiltnisse,  sdüiesslich  com 
Charakter  eines  jeden  Frendenfestes  gehören  kann.  Sie  findet  sich,  worauf  auch 
Meissner  schon  hingewiesen  hat,  z.  B.  auch  bereits  bei  dem  Tempdwdhftst  in 
der  Inschrift  Gndea's  (aus  dem  3.  Jahrtausend  v.  Chr.)  B  Col.  VII  26  if.  — 
KB.  m  1  8.  41 :  »Sieben  Tage  lang  ...  war  die  Magd  ihrer  Herrin  gleidi,  gii« 
der  Knecht  seinem  Herrn  zur  Seitec  (vgl.  die  Parallelstelle  auf  Cy\,  E^  CoL 
XVII  Ende),  ohne  dass  sich  erweisen  liesse,  dass  dieses  Tempelweihfest  gerade 
zu  Neujahr  oder  zum  Jahresschluss  statt&nd.  Auch  der  scheinbare  Nameoaan- 
klang  von  Zctxixmk  an  Zagmak  ist  nicht  beweiskräftig.  Eher  konnte  die  gersde 
5-tagige  Dauer  des  Sakftenfestes,  sowie  die  Einsetzung  eines  »NarrenkOolgsc  an  dem- 
selben dafür  geltend  gemacht  werden,  dass  es  sich  ursprünglich  um  das  Epa- 
gomenenfest  am  Jahresschluss  handelt.  Andererseits  spricht  aber  die  Angabe  nach 
Berosus,  daas  das  Sakäenfest  am  16.  Looe  (Juli- August,  Ab)  gefeiert  woxdcD  sei, 
und  der  Umstand,  dass  das  Sakäenfest  bei  Strabo  XI  511/12  als  ein  Fest  der 
Anaitis  erscheint,  sehr  dafür,  dass  es  vielmehr  mit  dem  Istar-Fesi  im  Ab  zn- 
eammenzustellen  ist. 

3)  Diese  Oleichsetzung  ist  gewiss  besser,  als  die  mit  dem  pen.  !S2/uafe(  bei 
Strabo  XI  512  und  733  —  Vohumanö,  Desgleichen  ist  der  Name  des  Taten 
von  Haman,  Hamdatha,  wol  nicht  als  Am^reidt  uivaSarog  zu  erklären, 
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der  elamitischen   Oöttin    Maüi  ( WctMi)  ibid.  ^),    und   zwar    in    der 

Weise,  dass  die  eine,  siegreiche  Partei  der  Personen  dee  Estherbuches 

durch    die   babylonischen   Qottergestalten   Marduk-Mardochai,  ßtar- 

Esther  vertreten   ist,   während    die  andere,  unterliegende  Partei  die 

eUmitischen  Grottergestalten  Humman^Haman,  MaSti-WaStI  aufweist 

Ob,  wie  Jensen  a.  a.  0.  und  EB.  VI  1,  8.  423  annimmt,  dieser 
Gegensatz  babylonischer  und  elamitischer  Göttergestalten  im  Estherbucbe 
speciell  auf  die  I^ombaba-Episode  des  GilgameSepos  mit  ihrem  Gegensatz 
zwischen  dem  babylonischen  GilgameS,  der  in  gewisser  Weise  Marduk  ent- 
spricht, und  Humbaba,  dessen  Name  mit  dem  des  elamitischen  Haupt« 
gottes  Humman,  Hnmban  zusammengesetzt  ist,  zurückgeht,  ist  weniger 
sicher.  Es  könnte  vielmehr  dieser,  Übrigens  wol  erst  sekundäre  Gegen- 
satz (s.  dazu  unten  S.  519  Anm.  2],  auch  in  dem  politischen  Gegensatz 
zwischen  Assur  und  Elam  in  der  letzten  Zeit  des  Assyrerreiches  begründet 
sein,  aas  welcher,  nach  Winckler,  der  Stoff  des  Estherbuches  in  seiner 
ursprünglichsten  Form  stammt,  oder  präciser,  auf  deren  Gestalten  zuerst 
der  arsprüngliche  Himmelsmythus  historisch  angewendet  worden  ist. 

Dagegen  darf  wol  als  sicher  gelten,  dass  der  Gegensatz  zwischen 
Mardochai  und  Hamän,  der  für  das  Estherbuch  charakteristisch  ist, 
dem  Gegensatz  entspricht,  der  in  dem  wol  als  Neujahrsfestlegende 
fungirenden  babylonischen  Bchöpf ungsepos  zwischen  Marduk  einerseits 
und  Tiämat  und  ihrem  Gefolge  andererseits  besteht,  dass  somit  der  der 
Esthergeschichte  zu  Grunde  liegende  Mythus  in  der  Hauptsache  der 
bekannte  babylonische  Jahres-  bezw.  Neujahrsmythus  ist*). 

Im  Einzelnen  ist  hierzu,  wie  zu  dem  sonstigen  Zusammenhang 
des  Stoffes  des  Estherbuches  mit  der  babylonischen  Mythologie, 
noch  Folgendes  zu  bemerken:  Das  Buch  Esther  weist  selbst  noch 
deutlich  auf  den  Nisan  als  denjenigen  Monat,  der  ursprünglich  in 
dem  in  Esth.  verarbeiteten  Stoff  eine  besonders  wichtige  Stelle  ein- 
nahm, durch  die  Notiz  hin,  dass  Haman  im  Monate  Nisan  das 
Loos  geworfen  habe  Esth.  3,  7^).  Ebenso  kann  in  dieser  Be- 
tonung des  Loos  Werfens  an  und  für  sich  schon  ein  Hinweis  auf 
den  Jahresanfang  erblickt  werden. 


mit  Jensen  Hitt.  204,  der  dafür  auch  auf  den  Eigennamen   Ummad&tu  «■  ^n«[  ] 
in  eis.  II  1,  1  p.  70.  72  Terweist,  als  Hummadäta  »von  Humman  Gegebener«. 

1)  S.  —  auch  zu  der  yon  Jensen  froher  Torgeschlagenen  Zusammenstellong  der 
Zerei  mit  der  elamitischen  Oöttin  Kiririia  —  bereits  oben  S.  485. 

2)  S.  hierm  bereits  meine  Ansfühmngen  in  ZatW.  a.  a.  O.  und  neuerdings 
ausführlicher  und  mit  weiteren  Gründen  Wincider,  Altor.  Forsch.  HI  S.  1  ff. 

3)  Beachtenswert  ist  auch,  dass  in  der  einen  griechischen  Version  des 
Estherbuches  der  im  hebr.  Text  fehlende  Traum  des  Mardochäus  auf  den  1 .  Nisan 
fUlt.  Ob  der  Termin  des  14.  und  15.  Adar  für  die  Feier  des  Purim-Festes 
(Esth.  9,  21),  mit  dem  yorhergehenden  Esther-Fasten  am  13.  Adar,  wirklich  etwas 
UnprnngUches  darstellt,  ist  fhiglich,  da  möglicherweise  der  Nikanortag  am  13.  Adar 
(1.  Makk.  7,  43.  49;  2.  Makk.  15,  36)  überhaupt  erst  die  Veranlassung  dazu 
gegeben  hat,  das  Purim-Fest  Mitte  Adar  zu  feiern. 
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Ob  das  hier  füi  9Loo8<  gebraachte  Wort  *>^b,  nach  welchem  du 
Parimfest  selbst  seinen  Namen  tragen  soll  (Esth.  9,  26),  etwa  einem  baby- 
lonischen Worte  piiru  entspricht,  das  als  technischer  Ansdrack  bei  dem 
im  Ijjar  (nrspr.  Nisan)  stattfindenden  Amtsantritt  der  Jahresarchonten  u 
Assyrien  gebraucht  wird,  ist  nicht  so  sicher,  wie  es  neaerdings  mehrfach 
hingestellt  wnrde^).  Der  Sachyerbalt  ist  dieser:  Der  Ausdruck  p(hyuru 
findet  sich,  wie  Feiser  KB.  IT  S.  106 f.  Anm.  **  zuerst  gesehen  hat,  u 
mehreren  Stellen  der  assyrischen  Litteratur  gerade  in  Verbindung  mit  dem 
wol  am  13.  Ijjar  (urspr.  aber  wol  am  18.  Nisan)*)  sein  Amt  antretenden 
assyrischen  Eponymen,  nämlich  Bm.  2,  19  Z.  26  (»  KB.  lY  S.  107)  und 
K.  378  Ende  (»  Johns,  Deeds  Nr.  90):  limmu  Bil-dan  ....  tna  iani 
p{h)üriiu  »Eponymat  des  BM-dan  ....  in  seinem  zweiten  p(b)^ru*  (d.  i. 
im  Jahre  734;  ebenderselbe  hatte  im  Jahre  744  schon  einmal  das 
Eponymat  bekleidet)  und  danach  auch  Salm.  II  Obel.  174  f.  «-  KB.  I 
148/149  :  ina  31.  pM-ja  ianüte-iu  p{b)u^-u-r[u]  Aiiur  Adad  akruru  »in  meinem 
31.  Eegieningsjanre,  als  ich  zum  zweiten  Male  das  p{b)ilru  des  Gottes 
ASSur  und  Adad  hinstellte  (?)c  (im  Jahre  828,  30  Jahre  nach  dem  ersten 
Eponymat  im  Jahre  858,  bekleidete  Salmanassar  laut  dem  Eponymenkanon 
zum  zweiten  Male  das  Eponymat).  Dass  an  diesen  Stellen  p(b)tbru  {karänt) 
9 das  Loos  (werfen)«  bedeutete,  ist  durchaus  nicht  so  sicher.  Es  ist  viel- 
mehr weit  wahrscheinlicher,  dass  p(b)üru  kardru  bedeutet  »eine  Schale« 
oder  »einen  Opfertisch  hinstellen«')  und  sich  auf  eine  besondere  Libation 
oder  ein  Opfer  bezieht,  das  mit  dem  Amtsantritt  des  Eponymen  verbunden 
war.  Auch  die  von  Y.  Marx  in  Beitr.  z.  Assyr.  lY  S.  65  ffir  ein  assyrisches 
pürn  »Loos«  geltend  gemachte  Stelle  in  Strassra.  Nabon.  Nr.  787,  7  (vgl. 
Zi,  9.  10)  ist  für  eine  solche  Bedeutung  noch  nicht  entscheidend.  Ob  end- 
lich ein  assyrisches  Wort  p4iru  oder  btlru  »Stein«,  das,  worauf  Jensen  in 
Lit.  Centr.bl.  1896  Nr.  50  Sp.  1803  hingewiesen  hat,  an  der  Stelle  Bei^n. 
Hymn.  Nr.  31,  Obv.  11  f.  vorliegt  und  vielleicht  auch  dem  häufiger  vor- 
kommenden assyrischen  Worte  Mru  oder  püru  »Schale,  Topf«*)  zu  Grunde 
liegt,  unter  Yergleichung  von  V*»^  »Loos«  und  arab.  ^atira/ »Steinchen«,  griech. 
if/ri(f'Ogj  xlriQoSf  ooTQttxov  u.  s.  w.  auf  ein  assyrisches  pdru  »Loos«  fthrt'^ 
ist  ebenfalls  unsicher.  Demnach  muss  es  vorderhand  immer  noch  unent- 
schieden bleiben,  ob  ni»  wirklich  auf  ein  babylonisches  Prototyp  und  gar 
auf  ein  solches  mit  der  Bedeutung  »Loos«  zurückgeht. 

Wenn  darum  auch  die  von  mir  ZatW.  a.  a.  0.  und  Hommel  bei 
Weisslovits,  Prinz  und  Derwisch  S.  161  Anm.  1  vorgetragene  Ansicht  auf- 
zugeben sein  wird,  dass  "iifi  auf  babyl./ni2^*u»Yer8ammlung«,  speciell  die  Götter- 
versammlung am  Neujahrsfeste,  zurückgeht,  so  bleibt  immerhin  für  das  ara- 
bische fuhr,  mit  welchem  auch  fi^  wechselt*),  als  Bezeichnung  för  das 
Pnrimfest  die  von  mir  vorgeschlagene  ZurückfÜhrung  auf  assyr.  pu^ru  be- 
stehen, da  dieses  arabische  Wort  zunächst  auf  das  Aramäische  zurück^hen 
wird^),  wo  ja  syr.  pulyrd,  mand.  puhrä  »Mahl«  bezeugt  ist,  welch  letztere 
Wörter  ihrerseits  sicher  als  I^ehnwörter  aus  dem  assyr.  pukru  »Ver- 
sammlung«   zu  gelten  haben. 


1)  Zuerst  von  Johns  io  einer  Notiz  im  Ezpodtor,  Aug.  1896,  p.  151—154. 
8.  Johns,  Deeds  III  p.  154.     Neuerdings  besonders  von  Winckler  betont. 

2)  S.  Winckler,  Altor.  Forsch.  H  S.  335  und  oben  8.  322,  331. 

3)  S.  p{b)üru  syn.  paihtru  II  R  23,  27  ab  und  beachte  kardru  io  Ve^ 
bindung  mit  paiiuru  K.  122  Bev.  13  (Harper,  Letters  Nr.  43)  und  mit  iM<ite 
K.  164,  47  (Beitr.  z.  Assyr.  U  636),  vgl.  auch  ibid.  Z.  32. 

4)  Ygl.  zu  diesem  Worte  meine  Beiträge  z.  bab.  Bei.  S.  147  Anm.  *  ved 
Jensen  in  KB.  YI  1  S.  523. 

5)  So  Jensen  bei  Wildeboer,  Esther  S.  173  f. 

6)  de  Lagarde,  Purim  S.  24 f. 

7)  de  Lagarde  in  GGA.  1890  S.  403  —  Mittbeil.  IV  S.  147. 
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Der  zu  Grunde  liegende  Jahresmythus  kommt  ferner  deutlich 
lam  Ausdruck  in  dem  Wesen  und  den  Handlungen  der  einseinen 
Hauptpersonen  des  Estherbuches  ^).  Haman  wird  von  seinem  Gegner 
Mardochai  im  Regiment  abgelöst,  wie  Waäti  von  I§tar>).  Als  Zeit 
der  Herrschaf t  von  Haman  ist  nach  1,  4  wol  die  Zeit  von  180  Tagen, 
d.  i.  die  Jahreshälfte,  zu  denken,  nach  deren  Ablauf  er  gehängt 
wird,  eine  für  den  Sonnenheros  charakteristische  Todesart  (s.  oben 
S.  387,  Anm.  3).  Wa&ti,  deren  Schönheit  besonders  hervorgehoben 
wird  1, 11,  weigert  sich,  vor  dem  König  zu  erscheinen,  und  entspricht 
in  dieser  Hinsicht  der  jungfräulichen  lätar,  der  xd^i],  der  Istar  in 
der  Unterwelt.  Haman  und  Waäti  vertreten  demgemäss  in  dem  zu 
Grunde  liegenden  Mythus  die  finstere,  winterliche  Hälfte  des 
Jahres,  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Tiämat,  während  umgekehrt 
Mardochai  und  Esther,  deren  Schönheit  gleichfalls  besonders  betont 
wird,  die  sommerliche  Hälfte  des  Jahres,  die  Zeit  des  eigentlichen 
Kegimentes  Marduk's  und  lätar's  repräsentiren.  Der  König,  als 
ursprünglicher  summus  deus^),  bildet  das  bleibende  Element  bei 
dieser  Ablösung  der  Gegensätze.  Er  ist  darum  zuerst  mit  Wasti, 
alsdann  mit  Esther  vermählt  Besonders  beachtenswert  für  die  ur- 
sprünglichen mythologischen  Zusammenhänge  ist  noch  das  Ver- 
wandtschaftsverhältnis, in  welchem  Esther  und  Mardochai  zu  ein- 
ander stehen.  Esther  ist  nach  2,  7.  15  die  Base  Mardochai's, 
genauer  die  Tochter  seines  Vatersbruders.  Diesem  Verwandtschafts- 
verhältnis entspricht  aber  das  Verwandtschaftsverhältnis,  in  welchem 


i)  Das  Folgende  im  Wesentlichen  im  Anachlnas  an  Winckler,  Altor.  Forsch. 
III  Iff.,  woeelbst  noch  weitere,  wenn  auch  z.T.  sehr  diskutable  Einzelheiten,  aber 
auch  sehr  beachtenswerte  Bemerkungen  aber  die  ursprüngliche  Folge  und  Zu- 
sammengehörigkeit der  Stodie  des  Estherbuches  sich  finden.  Ähnlich  wie  Winckler 
hinsichtlich  der  mythologischen  Grundidee  übrigens  auch  Frazer,  Golden  Bough* 
p.  138—200.  Vgl.  audi  die  Mcmographie  yon  Erbt,  Purimsage  1900,  wo  die 
I^ung  der  Schwierigkeiten  bezüglich  der  mythologischen  Grundlage  des  Esther- 
buches allerdings  in  etwas  anderer  Weise  versucht  wird.  8.  zu  der  gerade  neuer- 
dings sehr  viel  disoutirten  Purim-Frage  zuletzt  den  Artikel  Purim  von  Johns,  Frazer 
und  Cheyne  in  Encyd.  Bibl.  und  Tgl.  den  Art.  Esther  von  Nöldeke  ebenda.  Im 
Obigen  konnte  es  mir  natürlich  nur  darauf  ankommen,  die  sehr  wahrscheinlich 
anzunehmende  mythologische  Grundlage  der  Esther^Geschidhte  von  Seiten  des  Ba- 
bylonischen mit  wenigen  Strichen  zu  skizzieren,  ohne  auf  die  sehr  kompUcirte 
Frage  nfther  einzugehen,  wie  nun  im  Einzelnen  im  vorliegenden  Esther-Buche 
diese  mythologische  Grundlage  ihre  Verarbeitung  gefunden  hat. 

2)  Der  ursprünglich  im  Jahresmythus  begründete  Gegensatz  zwischen  dem 
Sonnengott  in  den  beiden  Jahreshälften  und  dem  Venus-  bezw.  Siriusstem  in  seiner 
Sichtbarkeit  und  Unsichtbarkeit  ist  hier,  und  zwar  wol  erst  sekundär,  zu  einem 
Gegensats  zwischen  babylonischen  und  den  entsprechenden  elamitischen  Göttern 
umgewandelt  (s.   dazu  oben  S.  517). 

3)  Vgl.  oben  S.  353. 

IH«  Koilintthriflmi  n.  d.  k.  T.    Dritte  Anfi.  34 
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I&tar  zu  Marduk  in  der  babylonischen  Mythologie  steht  ^).  Denn 
als  Vetter  und  Base  können  ßtar  und  Marduk  auch  dort  gelten, 
sei  es,  dass  man  von  lätar  als  Tochter  Anu's  und  Marduk  als 
Sohn  Ea's  ausgeht,  oder  von  Istar  als  Tochter  Sin's,  wobei  dann 
etwa  Marduk  als  ein  Sohn  des  Samaä  aufgefasst  worden  sein  könnte*). 


Paradies. 

Ein  babylonischer  Paradiesesmythus,  der  etwa  in  derselben  Weise 
wie  die  babylonische  Weltschöpfungs-  und  Sintfluterzahlung,  sowie 
die  babylonische  Tradition  von  den  Urvätern,  als  das  direkte  Vor- 
bild für  die  biblische  Paradieseserzählung  gelten  könnte,  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  Tage  getreten.  Dagegen  giebt  es  eine  Reihe  von 
Stoffen  in  der  babylonischen  Mythologie,  die  nahe  mit  den  in 
Gen.  2 — 3  vorliegenden  verwandte  Gedanken  aufweisen,  und  die  darum 
auf  alle  Fälle  für  eine  vergleichend-religionsgeschichtliche  Betrachtung 
dieses  Stoffes  in 's  Auge  zu  fassen  sind.     Dahin  gehört: 

Der  MyihuB  von  Ädapa. 

Dieser  Mythus  ist  uns  in  der  Hauptsache  erst  bekannt  geworden 
durch  den  Thontafelfund  von  Tell-Amama,  in  welchem  der  one 
der  beiden  zusammen  mit  den  Briefen  gefundenen  mythologischen 
Texte  eben  den  Mythus  von  Adapa  betrifft.  Nachher  haben  sich 
auch  aus  der  Assurbanipal-Bibliothek  bis  jetzt  noch  3  Stücke  als  zu- 
gehörig zu  diesem  Mythus  erwiesen,  von  denen  das  eine  erst  vor 
wenigen  Jahren  gefunden  worden  ist.  S.  die  sämmdichen  Tezt- 
fragmente  in  Transscription  und  Übersetzung  von  Jensen  in  KK 
VI  1  S.  92—101  u.  vergl,  noch  ebenda  Vorwort  S.  XVIIf.«). 

Der  wesentliche  Inhalt  des  Mythus  ist  folgender:  Adiqw,  der 
Sohn  des  Gottes  Ea,  hat  von  diesem  »Weisheitc  (nimeku)  verliehen  er- 
halten, aber  »ewiges  Lebenc  (napütu  dätitu)  gab  dieser  ihm  nicht 
So  waltet  Adapa,  den  wir  uns  wol  als  halbgottliches  Wesen  vor- 
zustellen haben,  am  Heiligtum  des  Ea  in  Eridu  als  ein  »Wösen 
{abkaüu%  ein  »Übergescheidter«  (otra-iMits),  zugleich  auch  als  ein 
Priester  {paätäu,    eigentlich    Gesalbter),    der    für    den    Bedarf  des 


1)  Hierauf  hat  ebenfidla  wol  znent  Jensen  anfinerksam  gemadit    VgL  < 
meine  Bemerkung  bei  Gunkel,  Sehöpf.  8.  313  Anm.  2. 

2)  Die  letetere  nicht  unbedenkllohe  Annahme  vertritt  ^^Huiokier  a.  a.  0. 8.  Sä. 

3)  Vielleicht  anch  Bm.  982  etc.  (Con.  TextB  Xm  31)  dam  gehOfjg?    Ge- 
burt^geschichte  des  Adapa? 
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HeiligtuDis  an  »Brodc  und  »Wasser«  sorgt    Wol  aus   dem  gleichen 
Grunde,  nämlich  um  das  Heiligtum  mit  Fischen  zu  versorgen,  liegt 
Adapa  dem  Fischfang  auf  dem  Meere  bei  Eridu   ob.     Wie   er   so 
eines  Tages  auf  dem  Meere  fahrte  erhebt  sich  bei  spiegelglatter  See 
plötxlich  der  Südwind  (äütu)   und   bringt  sein  Schiff  sum  Kentern, 
so    dass   er   in's  Meer   versinkt.     Aus  Rache  zerbricht  Adapa   dem 
Südwind  die  Flügel,   so  dass  dieser  sieben  Tage  lang  nicht   mehr 
übeir  das  Land   wehen  kann.    Als  Anu,  der  Himmelsgott,    davon 
hört,    schickt    er   seinen  Boten    zur   Erde    hinab,    um  Adapa    zur 
Rechenschaft  vor  sich  zu  fordern.    Ea,  der  weiss,  was  dem  Adapa 
bevorsteht^  giebt  diesem  zuvor  entsprechende  Verhaltungsmassregeln. 
Er  weist  ihn  an,  durch  Anlegung  eines  Trauergewandes  das  Mitleid 
zweier  Ootter,    des  Tamüz   und   Oiäzida,   die  er  im  Himmel   beim 
Eintritt    in    den   Palast  Anu's    am  Thore   antreffen    werde,   zu   er- 
regen,  um  diese  als   Fürsprecher    für    sich   bei  Anu   zu  gewinnen. 
»Wenn  Du  dann  vor  Anu  hintrittst,   wird   man  Dir  Speise  (Brod, 
<»kdlu)  des  Todes  hinhalten  —  iss  sie  nicht!     Wasser  des  Todes 
wird  man  Dir  hinhalten  —  trink  es  nicht!     Ein  Gewand  wird  man 
Dir  hinhalten  —  zieh  es  an!     Ol  wird  man  Dir  hinhalten  —  salbe 
Dich  damit!«    Der  Bote  Anu's  langt  an,  richtet  den  Befehl  Anu's 
aus    und   lässt  Adapa  mit  sich   zum  Himmel  hinaufsteigen.     Dort 
erfüllt  sich  Alles  genau  so,  wie  es  Ea  vorausgesagt,  nur  mit  einem 
wesentlichen  Unterschied.     Adapa  findet  die   beiden  Götter  Tamüz 
und   Giäzida    beim  Eintritt   in    den  Palast  Anu's   am   Thore   vor, 
erregt  durch  das  Trauergewand,   das   er  tragt,   deren  Mitleid.     Vor 
Anu  angelangt  und  von  diesem  zur  Rechenschaft  gezogen,  schleudert 
Anu   ihm  zuerst  die  Worte  entgegen:  »Kein   Erbarmen Ic     Da  aber 
legen  Tamüz  und  Giäzida  ein  gutes  Wort  für  ihn  bei  Anu  ein,   90 
•dass  dieser  in  seinem  Zorne  besänftigt  wird.     Anu  reflektirt  zunächst: 
»Warum  hat  Ea  einem  unschönen  (unguten)  Menschen  des  Himmels 
-und  der  Erde  Inneres  offenbart,  ihn  ansehnlich  gemacht,  ihm  einen 
^amen  gemacht?«    Dann  —   wol  aus  der  Erwägung  heraus,  dass 
•es  das  Beste  sei,   das  Werk  Ea's   als   vollendete  Tatsache  anzuer- 
kennen und  nun  seinerseits  diese  Tat  Ea's  noch  zu  übertrumpfen  — 
:spricht  er:    »Wir,  was  wollen  wir   ihm  antun?     Speise  (Brod)  des 
Liebens   holt   ihm,   dass   er  sie  esse!«     »Speise  des  Lebensc  —  so 
fahrt  der  Text  unmittelbar  fort  —  »holte  man  ihm,  aber  er  ass  sie 
nicht.     Wasser  des  Lebens  holte  man  ihm,  aber  er  trank  es  nicht. 
JEün  Gewand  holte  man  ihm,    das   zog   er  an.     Ol  holte  man   ihm, 
«damit  salbte  er  sich.    Da  blickte  ihn  Anu  an  und  staunte  (?)  über 
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ihn:  Wolan,  Adapa!  Warum  hast  Du  nicht  gegeBsen,  nicht  ge- 
trunken, 80  da88  Du  auch  nicht  leben  wirst  [ewig  (?)]?<  >E!a,  mem 
Herr,  befahl:  l88  nicht,  trink  nicht!«  »Nehmt  ihn  und  bringt  ihn 
zu  seiner  Erde  zurück!«  —  Von  dem  ScblnsB  des  Mjthus  liegt  nur 
noch  ein  Fragment  vor  {KB.  VI  1  S.  99  f.),  das  aber  seinem  Sinn 
nach  noch  nicht  recht  deutlich  ist.  Vielleicht  ist  der  Sinn  d^,. 
dass  dem  Adapa,  dem  es  allerdings  nicht  gelungen  war,  unsterblich 
zu  werden,  wenigstens  die  Herrschaft  auf  Erden  über  die  Menschen 
feierlich  übertragen  wird. 

Dass  diese  Oeschichte  von  Adapa  in  der  Urzeit  spielt,  wird 
nicht  ausdrücklich  gesagt  Indessen  ist  es  doch  an  sich  das  Wahr- 
scheinlichste, dass  der  »weise«  Adapa  eben  einer  der  vorsintflutlichen 
»Weisen«  ist  (s.  zu  diesen  unten  S.  537  f.).  Weiter  ist  es  auch  sehr 
naheliegend,  den  Namen  und  die  Person  des  Adapa  mit  dem  zwdten 
babylonischen  Urkönig  des  Berosus,  Alaparos  (für  welchen  ja  eben* 
so  gut  Ädaparos  gelesen  werden  kann),  zu  identificiren,  wenn  auetk 
diese  Identifikation  noch  nicht  als  sicher  gelten  kann.  Sollte  Adi^pa 
wirklich  dem  Alaparos  (Ädaparos)  entsprechen,  dann  könnte  Adapa 
sehr  wol  als  derjenige  babylonische  Urkönig  in  Betracht  kommen, 
von  dem  man  die  Sterblichkeit  des  Menschengeschlechts  abgeleitet 
hätte,  ähnlich  wie  man  andere  Urkönige  zu  ersten  Vertretern  der 
Wissenschaft  u.  s.  w.  gemacht  hat. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  besteht  die  Pointe  des  Adapa- 
Mythus  darin,  dass  Adapa  bei  sich  bietender  Gelegenheit  den  Genuss 
von  Lebensspeise  und  Lebenswasser  ausgeschlagen  und  damit 
ein  unsterbliches  Leben,  das  einzige,  was  ihm  noch  zur  Gottr 
gleichheit  fehlte,  verscherzt  hat.  Damit  ergibt  sich  der  Adapa-Mythns 
in  gewisser  Hinsicht  als  Parallele  zu  Gen.  2 — 3,  wenn  auch  der 
Gedankengang  hier  und  dort  ein  specifisch  verschiedener  ist.  Be- 
merkenswert ist  dabei  speciell  noch  der  Zug,  dass  in  beiden  Fällen, 
in  Gen.  2 — 3  sowol  wie  im  Adapa-Mythus,  eine  gegensätzliche  Aus- 
sage über  den  wahren  Charakter  der  dargebotenen  bezw.  verbotenen 
Gabe  vorliegt:  im  Adapa-Mythus  die  Aussage  Ea's  >Spei8e  und 
Wasser  des  Todes  wird  man  Dir  reichenc  und  dagegen  das  tatsädi- 
liehe  Darbieten  von  Lebensspeise  und  Lebenswasser  an  Adapa  von 
Seiten  Anu's;  entsprechend  in  Gen.  3  die  Aussage  Jahve's:  »Welches 
Tages  Du  davon  issest,  wirst  Du  des  Todes  sterben«  und  andererseits 
die  Worte  der  Schlange:  »Ihr  werdet  mit  Nichten  desTodee  sterbende 
Ähnlich  liegt  der  Gedanke  vom  »Neide  der  Gottheit«  sowol 
Gen.  3, 22   vor,   als   auch   in   den  Worten  Anu's:   »Warum  hat  Ea 
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einem  unholden  Menachen  des  Himmels  und  der  Erde  Inneies  offen- 
bart?« u.  s.  w. 

•  Falls,  wie  wahrscheinlich,  die  Paradiesesersfthlang  Gen.  2—8  wenigstena 
teilweise  vom  babylonischen  Adapa-Mythus  beeinflnsst  ist,  so  ist  auch  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  d-ik  als  N.  pr.  (Terschieden  Ton  d-ik  als 
AppellatiT)  auf  Adapa  surüd^nge.  m  statt  p  wfirde  dabei  dann  wol 
auf  einer  ▼olksetymologischen  Angleichung  des  fremdländischen  Eigen- 
namens Adapa  an  das  einheimische  Appellativ  Adam  beruhen. 

Fflr  eine  Yergleichcrnff  von  Adapa  und  Adam  kommt  auch  in  Betracht, 
dass  bei  dem  biblischen  XJnnenschen  ebenso  die  Weisheit  ganz  besonders 
betont  wird  (Hiob  15,8;  Ezech.  28, 12.17,  vgl.  hierzu  Gunkel,  Schöpf,  und 
Chaos  S.  148),  wie  bei  Adana  im  Babylonischen. 

Beachtenswert  ist  auen,  dass  im  Babylonischen  Marduk,  der  gött- 
liche Sohn  £a*s,  ebenso  mit  Adapa,  dem  menschlichen  Sohn  Ea's,  in  Be- 
ziehung gesetzt  wird,  wie  im  Jüdisch-Christlichen  der  Christus  mit 
Adam.  Denn  wie  im  Babyionischen  Mardnk  und  Adapa  gleicherweise  die 
Bezeichnungen  ahkaOu  »Weisere,  »Sohn  von  Eridn«  fahren  und  die  Tätig- 
keit Adapa*8  an  der  Seite  Ea's  in  Eridu  ein  Seitenstück  zu  derjenigen 
Marduk's  (vgl.  oben  S.  372)  bildet,  so  wird  anoh  Christus,  der  göttliche 
Sohn  Gottes,  als  6  ioratos  jidifi  oder  o  fiäUmr  Mdu  bezeichnet  im  Gegen- 
satz zu  o  Ti^cirroc  Mafi  l.Eor.  15,  45;  Born.  5,14,  dem  menschlichen  Sobne 
Gottes  (Luc  8, 88),  entsnrechend  der  rabbinischen  Unterscheidung  zwischen 
dem  ersten  Adam  und  aem  letzten  Adam  (>■  Messias). 

Für  die  Möglichkeit,  dass  gerade  der  Adapa-Mythus  für  Gen.  2 — 3 

mit  in  Betracht  kommen  könnte»  sei  auch  noch  ausdrücklich  darauf 

hingewiesen,   dass  u.  a.  gerade  dieser  Mythus,  wie  der  Tell-Amarna- 

Fund  zeigt,  bereits  um  diese  frühe  Zeit  (ca.  1400  v.  Chr.)  von  Ba- 

bylonien  aus  naoh  Ägypten,  und  somit  doch  wol  auch  nach  Palästina, 

als  eines   der  Lesestücke  zur  Übung   in   der  babylonischen  Schrift 

und  Sprache  versandt  wurde. 


LebmsspeUey  Lebemwa^er  und  VertoandUs. 

Die  hervorragende  Bedeutung,  welche  der  Vorstellung  von  der 
»Speise  (Brod)  des  Lebens«  und  dem  »Wasser  des  Lebensc  in 
der  babylonischen  Religion  zukommt,  ist  besonders  deutlich  aus  der 
Bolle  zu  ersehen,  die  sie  in  dem  im  Vorhergehenden  behandelten 
Adapa-Mythus  spielen.  Aber  auch  andere  Stellen  der  babylonischen 
Litteratur  zeigen,  daas  Lebensspeise  und  Lebenswasser  wolbekannte 
and  wichtige  Grössen  in  der  babylonischen  religiösen  Gedanken- 
welt sind. 

So  rühmt  der  assyrische  König  Adad-Nir&ri  III  in  einer  seiner 
beiden  Steinplatteninschriften,  dass  sein  Gott  ASSur  sein  Regiment 
(eig.  Hirtenschaft)  den  Leuten  von  Assyrien  wie  Lebenskraut  ^)  gut 

1)  Ideograph.  geechriebea  U,  Tl  {LA),  was  mit  grjtaerer  Wahrgchelniicli- 
kelt  itnnmu  bMfi  »Lebenspflanze«  oder  »Lebenflaneneic  su  lesen  ist,  all,  was  auch 
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^zuträglich)  gemacht  habe^).  Ähnlich  sagt  Asarhaddon  in  einer 
seiner  Inschriften*):  »(Meine)  Eönigsherrschaft  möge  wie  Lebens- 
kraut dem  Körper  (dem  Fleisch)  der  Menschen  zuträglich  sanc.  In 
einem  Hymnus  an  Marduk  wird  dieser  als  [Spender]  von  Lebens- 
kraut {äamme  baldfi)  gepriesen*).  Auch  als  Personenname  scheint 
der  Ausdruck  »Lebenskrautc  {SamfnU'hcUdfi)  im  Babylonisch-Assy- 
rischen üblich  gewesen  zu  sein^).  Allerdings  kann  an  allen  diesen 
Stellen  der  Ausdruck  »Lebenskrautc  auch  einfach  von  »heilwirkender 
Medizin«  verstanden  werden,  da  im  Babylonischen,  wie  auch  sonst 
im  Semitischen,  »Gesundseinc  und  »Leben«  identische  Begriffe  sbd, 
die  im  Babylonischen  gleichermassen  durch  das  eine  Wort  baldtu 
ausgedrückt  werden*).  Aber  auch  wenn  <Uese  mehr  natüriicbe 
Deutung  durchweg  anzunehmen  sein  sollte,  so  liegt  doch  auch  in 
diesem  Falle  die  eigenartige  Vorstellung  von  einem  Ejraute  vor,  das 
in  eminenter  Weise  die  Wunderkraft  besitzt,  G^undheit»  bezw. 
Leben  zu  verleihen.  Dahin  gehört  auch  das  Wunderkraut  im  60- 
gameS-Epos  (XI  285  ff.  EB.  VI  1  S.  251  f.),  das  nach  den  Worten 
GilgameS's  den  Namen  führt  »Als  Greis  wird  der  Mensch  wieder 
jung«,  von  dem  er  »essen  und  zum  Zustand  seiner  Jugend  zurück- 
kehren will«  —  selbst  wenn,  mit  Jensen*),  dieses  Kraut  in  Wirk- 
lichkeit gar  nicht  ein  Lebenskraut  ist,  oder  wenigstens  nicht  um 
dieses  Charakters  willen  dem  GilgameS  genannt  wird,  sondern  viel- 
mehr als  ein  Zauberkraut  zur  Beruhigung  der  aufgeregten  Meeres- 
wellen anzusehen  ist.     Vgl.  hierzu  auch  noch  unten  S.  578. 

Der  Ausdruck  »Lebens wassei«  begegnet,  ausser  in  dem  oben 
behandelten  Adapa-Mythus,  wo  das  Lebenswasser  parallel  der  Lebens- 
speise (Lebensbrot)  auftritt^  innerhalb  der  babylonischen  Mythologie 
vor  Allem  noch  in  dem  Mythus  von  der  Höllenfahrt  der  Btar.  Hit 
»Lebenswasser«  {mS  bcHdfi)  wird  lätar  in  der  Unterwelt  besprmgt, 
ehe  sie  diese  wieder  verlässt^.     Und    auch   das  Wasser,    das   der 


möglich,  akdl  baiäfi  LebenflspeiBeC-brod).  S.  zu  iammu  auch  in  der  BedeotoBg 
»Medidn,  Anend«,  dem  Prototyp  des  hieraus  enüehnten  syr.-mrab.  «aaim  »Medi- 
kament, GifU  und  zugleich  auch  des  hebrfiischen  v*tiO,  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  574  und  Eüchler,  Beitr.  z.  aas.  Medizin  S.  16. 

1)  Die  Übersetzung  der  Stelle  in  KB.  1 S.  101,  Z.  2  ist  nicht  ganz  satreffcDd. 

2)  8.  Beitr.  z.  Ass.  IH  S.  255  Z.  10  ff. 

3)  K.  8961,  5  (Craig,  Bei.  Texts  I  59). 

4)  Johns,  Deeds  Nr.  344  (geschr.  Sam-mu-TI^LA):  Tgl.  «idi  den  alt- 
babylonisch-somerischen  Namen  Lugal'kHrum'tigum  »der  KOnig  ist  HimmdsipeiM« 
bei  Hilpreoht,  Bab.  £zp.  I  2  p.  49  Anm.  1. 

5)  Vgl.  hierzu  auch  oben  S.  373  Anm.  4,  5 ;  S.  410,  Anm.  4. 

6)  KB.  VI  1  8.  516. 

7)  HGlIenf.  litar  Bev.  34.  38  >-  KB.  VI  1  8.  89.    Vgl.  unten  8.  562. 
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Bote  Ea's  in  der  Unterwelt  trinken  will^),  ist  wol  sicher  als  das 
gleiche  Lebenswasser  zu  verstehen.  Als  Verwalter  dieses  Lebens- 
wassers in  der  Unterwelt  *)  erscheinen  ebenda  die  Anunnaki,  die  auch 
anderwärts  in  engster  Verbindung  mit  dem  reinigenden,  belebenden 
Wasser  der  Beschwörung  genannt  werden  und  im  Orunde  vielleicht 
direkt,  worauf  auch  ihr  Name  hinweist,  als  eine  Personifikation  dieses 
Lebenswassers  zu  betrachten  sind  (oben  8.  452).  Als  »Lebens- 
wasser«^ in  weiterem  Sinne  scheint  man  im  Babylonischen  alles 
fliessende  Süsswasser  der  Quellen  und  Flüsse  angesehen  zu  haben, 
das  seine  Herkunft  aus  dem  apaü  hatte,  der  einerseits  im  Himmel 
als  himmlisches  Süsswassermeer  gedacht  wird  und  von  da  aus  als 
Regen  seine  Wasser  sendet,  andererseits  unterirdisch,  als  unter- 
irdisches Süsswassermeer,  die  Quellen  der  Flüsse  speist*).  Daher 
die  hervorragende  Bedeutung,  die  dem  Flusswasser,  insbesondere 
dem  Wasser  des  Euphrat  und  Tigris,  im  babylonischen  Kultus  zu- 
kommt^). Daher  auch  die  Sitte,  in  den  Tempeln  Becken  mit  heiligem 
Quellwasser  aufzustellen^). 

Im  AnschluBs  aa  die  im  Vorstehenden  aufgezeigte  Bolle,  welche  das 
Lebenswasser  und  die  Lebensspeise  im  Mythus  und  Kultus  der  Babylonier 
spielen,  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  die  Vorgeschichte  des 
christlichen  Abendmahls  in  letzter  Instanz  auf  das  Lebenswasser  und 
die  Lebensspeise  bei  den  Babyloniern  hinweist,  namentlich  wenn  man  mit 
Eichhorn,  Das  Abendmahl  im  Neuen  Testament  1898  (Hefte  zur  >Christl. 
Weite  Nr.  36)  der  Ansicht  ist,  dass  das  Abendmahl  nach  seiner  einen 
Seite,  nämlich  als  Speise  zum  ewigen  Leben,  auf  eine  ausserbiblische 
»gnostisch-orientalische«  Quelle  zurückgeht,  und  wenn  man  mitSpitta,  Zur 
Geschichte  und  Li tteratur  des  Urchristentums  I  S.  269  ff.  annimmt,  dass  dem 
christlichen  Abendmahl  die  Idee  des  jüdischen  messianischen  Endmahles, 
als  eines  Faradiesesmahles,  zu  Grunde  liegt.  Nach  Spitta  a.a.O.  S. 329 ff. 
würden  ja  auch,  was  die  ursprünglichen  Substanzen  des  Abendmahls  an- 
betrifft, Brot  und  Wasser  (und  zwar  im  Sinne  von  Lebensbrot  und  Lebens- 

1)  ibid.  18.  19. 

2)  Zu  LebenswMser  in  der  Unterwelt  innerhalb  des  Spätjudentams  s.  Hen. 
22,  2.  9  und  Beer  zur  Stelle,  der  auf  Luc  16,  24  yerweiat.  Vgl.  auch  noch 
Jensen  in  KB.  VI  1  S.  525  über  JVtnas«  und  das  Lebenswasser  in  der  Unterwelt. 

3)  Vgl.  auch  nooh  Maklü  I  108,  wo  den  Hexen  yoigeworfen  wird:  »Mein 
Lebenswasser  {mS  napütin^a)  haben  sie  im  Grabe  niedeigelegt« ;  ähnlich  IV  48  f. 

4)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  559  und  s.  bereits  oben  S.  492 
Anm.  1;  8.  359  Anm.  2. 

5)  Besondere  Beispiele  hierfür  anzuführen,  erscheint  kaum  notwendig,  da 
die  bal^loniaoben  rituellen  Texte  solche  auf  Schritt  und  Tritt  bieten.  Auch  die 
bildlichen  Dantellungen,  besonders  auf  den  babylonischen  Siegelcylindem ,  sind 
sehr  lehrreich  für  die  hohe  Bedeutung  des  Wasserkultes  im  Babylonischen.  Vgl. 
dazu  u.  a.  Hofiinann  in  ZA.  XI  8.  273  ff.  und  Bourdais  in  Bec.  de  Trav.  XXI 
(1899),  p.  177—193. 

6)  So  ist  wahrscheinlich  auch  die  Aufstellung  von  apsü's  »Oceanen«  in  den 
Tempeln  in  den  altbabylonischen  Inschriften  z.  B.  KB.  III  1  S.  13  zu  yerstehen. 
Von  Brunnenwasser  {mi  büri)  im  Tempel  Marduks,  aus  dem  das  Weihwasser- 
gefUs  (eguhbH)  gelullt  wird,  ist  z.  B.  IV  B  60,  21a  die  Bede. 


526  Wein;  Ol;  Honig  and  Butter;  guter  Windhauch. 

wasser)*)  dem  arsprünglichen  Sinae  dieser  Kultushandlmig  ebenso  ent- 
sprechend sein,  wie  Brot  und  Wein*). 

Neben  dem  Wasser  ist  es  vor  allem  auch  der  Wein,  dem  man 
im  Babylonischen  Lebenskraft  zuschrieb.  Hierfür  ist  u.  a.  beachtens- 
wert, dass  man  das  Wort  für  Wein  im  Babylonischen  mit  einem 
Ideogramm  schrieb,   das  »Lebenstrank«  oder  »Lebenshoiz«  bedeutet 

Desgleichen  wird  auch  dem  Ol  Lebenskraft  zugeschrieben.  Vgl 
z.  B.  den  Hymnus  an  das  Ol  Ma^lü  VII,  31  ff.'),  wo  in  Z.  37  das 
Ol  direkt  als  saman  baldfi  »Lebensol«  bezeichnet  wird. 

Ferner  spielt  im  babylonischen  Kultus  Honig  und  Butter 
(Dick milch)  eine  grosse  Bolle ^),  was  im  Hinblick  auf  den  auch 
anderwärts,  so  auch  im  A.  T.,  nachweisbaren  mythologischen  Cha- 
rakter dieser  Elemente^)  hier  angemerkt  zu  werden  verdient. 

Beachtenswert  für  diesen  Kreis  von  Vorstellungen  ist  endlich 
auch  die  lebenspendende  Kraft,  die  man  dem  von  der  Grottheit  aus- 
gehenden guten  Windhauche  zuschreibt.  S.  dazu  z.  B.  Schöpf, 
letzte  Tafel  Obv.  6  und  9  (KB.  VI  1  S.  35),  wo  der  SchöpfergoU 
Marduk  den  Namen  tragt:  »Gott  des  guten  Windhauchs«  (ü  Mri 
tdbi),  dessen  guten  Windhauch  die  Menschen  in  gewaltiger  Not  ein- 
atmen; Reisner,  Hymn.  Nr.  22  Obv.  18  (wol  auch  an  Marduk 
gerichtet):  »Das  Auftun  Deines  Mundes  ist  ein  guter  Windhauch 
(ääru  täbi),  das  Leben  der  Lander«  <). 

Heilige  Bäume. 

Neben  dem  Wasser  wird  gewissen  Bäumen  in  der  babylonischen 
Mythologie  und  im  Kultus  eine  hervorragende  Bedeutung  bei- 
gemessen, so  insbesondere  der  Dattelpalme  (giäimmaru)^  der 
Ceder  (erinu),  der  Cypresse  (buräiu)  und  der  Tamariske  {bhiM). 
Speciell  die   Dattelpalme,    teilweise    allerdings   verquickt   mit  einer 

1)  So  werden  schon  in  der  Didasoalia  apottolomm  auch  Miloh  und  Honi^ 
all  Elemente  einer  Eaeharistie  angeführt,  hier  freilioli  nmidhat  wol  imter  gne- 
«hisohem  Einflius  (s.  Usener   in  dem  Anm.  5  genannten  Artikel  8.  1851t). 

2)  Vgl.  anm  Obigen  meinen  Artikel  »Lebensbrot  und  Lebentwaawr  im  Ba- 
byloniflchen  und  in  der  Bibel«  in  Areh.  f.  Bei.  WiiMensch.  II  (1899)  8.  185  ff^ 
wo  ich  auf  8.  171  auoh  auf  dai  Pektä  und  Manibuhd  der  Händler  und  aof  die 
Hithrasweifaen  aU  Parallelen  snm  Abendmahl  als  KnltoaiutttQtiioa  hinwies. 

3)  8.  die  VenroHstindigong  dnreh  WeiMbaoh  in  Be&tr.  i,  A«.  IV  8.  1601 
4).  Vgl.  z,  B.  die  hftofige  Erwähnung  des  Gemiechea  aoB  Honig  {diipu)  ud 

Butter  {fy^metu  niron)  in  den  Bitualtezten.  Femer  die  Verwendung  Ton  Heoig 
und  Butter  bei  der  Weihe  neuer  Götterbilder  IV  B  25,  51a  (i.  dacn  mein»  Bcitr. 
8.  139  Anm.  i). 

5)  Vgl.  hierzu  den  wichtagen  AufnitK  yon  Uiener,  Mildi  und  Honigs  in 
Bhein.  Museum  LVII  (1902),  8.  177—195  (dam  Stade  in^ZatW.  XXII  8.  321C. 

6)  Vgl.  auch  das  oben  8.  373  zu  >Beaohw&nuig  des  Lebenss  »Speidkd  des 
Lebens«  Bemerkte. 
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Pinusart,  li^  dem  sogenannten  »heiligen  Baume  zu  Orunde,  der  in 
den  verschiedensten  G^taltungen,  bald  mehr  der  Natur  entsprechend, 
bald  mehr  künstlich  sUlisirt,  so  überaus  häufig  auf  den  bildlichen 
Darstellungen  der  Babylonier,  namentlich  auf  zahlreichen  Siegel- 
cylindem  begegnet^),  und  von  da  aus  dann  auch  in  die  persische 
Kunst  übergegangen  ist. 

Aus  den  zusammenhängenden  babylonischen  Mythen  ist  hier 
besonders  aufmerksam  zu  machen  auf  den  Cedernwald  mit  der 
einen  grossen  von  Qumbaba  bewachten  Ceder,  zu  der  Oilgameä 
ondEabani  ziehen  (V.  Tafel  des  GilgameS-Epos,  KB.  VII  S.  1591). 
Dieser  jedenfalls  im  Osten  von  Babylonien  zu  suchende  Cedernwald, 
der  zugleich  ein  Gedemberg  ist,  ist  nach  ebenda  das  AUerheiligste 
der  Imina,  einer  Erscheinungsform  der  Btar,  und  die  Ceder  wird 
anderwärts  speciell  mit  dem  Crotte  Ninib  verknüpft,  der  seinerseits 
als  eb  Lebensspender  gilt  (oben  8. 409  f.).  8.  Näheres  hierüber  bei 
Jensen  in  KB.  VI  1  8.  441.     S.  ferner  unten  8.  571. 

Der  biblische  Paradiesesmythua. 

Die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Stoffe  der  babylonischen 
mythologischen  Gedankenwelt  stehen  gewiss  im  Zusammenhange  mit 
dem  in  Gen.  2 — 3  vorliegenden  8toffe,  und  es  ist  nach  Analogie 
der  übrigen  urgeschichtlichen  Traditionen  der  Hebräer  von  vorn- 
herein als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  auch  die  Paradieses- 
geschichte von  Babylonien  her  stark  beeinflusst  ist.  Das  Verscherzen 
der  Unsterblichkeit  beim  ersten  Menschenpaar  würde  am  ersten  seine 
Analogie  im  Adapa-Mythus *)  finden,  wo  ja  ebenfalls  dies  der 
springende  Punkt  ist,  dass  der  Mensch  bei  einer  ihm  dargebotenen 
Gelegenheit,  unsterblich  werden  zu  können,  diese  verscherzt  hat. 
Desgleichen  erinnert  der  Lebensbaum  in  Gen.  2 — 3,  zu  welchem 
als  Parallelglied  ursprünglich  gewiss  das  Lebenswasser')  gehörte, 
das  jetzt  nur  noch  in  dem  Paradiesesstrom  eine  dunkle  Spur  zurück- 
gelassen hat,  an  die  hervorragende  Stellung,  die  die  Lebensspeise 
und  das  Lebenswasser  im  Adapa-Mythus  einnehmen.  Dagegen  er- 
innert  die  Schilderung   des  Gottesgartens  Eden   speciell   bei  Ezech. 

1)  Vgl.  hierzu  namentlich  Schrader  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  der 
l^inenachaft.  1881  S.  413—428  und  Tylor  in  Proc  Soc.  Bibl.  Aroh.  XII  (1889/90) 
p.  383 — 303  (mit  Abhildongen  in  beiden  Abhandinngen). 

2)  S.  aar  Verwandtschaft  de«  Adapa-Mythna  mit  Oen.  2—3  auch  bereits  im 
Vorhergehenden  S.  522. 

3)  Relativ  ursprünglicher  ist  demnach  in  diesem  Punkte  Exech.  47, 1  ff.  7. 12 ; 
Apoc.  Joh.  22,  If. 
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28,  13  ff.  (vgl.  vielleicht  auch  31,  8),  wo  derselbe  auf  einem  Ber^ 
liegt,  allerdings  sehr  an  den  heiligen  Gedemwaldberg,  mit  der  einen 
hohen  Ceder  im  OilgameSepos  ^). 

Wir  haben  darum,  zumal  bis  jetzt  wenigstens  keine  babylonische 
mythologische  Erzählung  zu  Tage  getreten  ist,  die  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  babylonische  Schöpfungs-  und  Sintflutgeechichte  ab 
das  direkte  Vorbild  der  biblischen  Paradiesesgeschichte  gelten 
könnte^  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  in  Gen.  2 — 3,  das  ja  auch 
in  sich  keineswegs  ein  einheitliches  Ganzes  darstellt'),  mehreres  zu- 
sammengeflossen ist,  das  auf  ursprünglich  verschiedene  babylcmische^ 
Vorbilder  zurückgeht*). 

Was  speciell  die  vier  Paradiesesflüsse  in  Gen.  2,10—14  betriff^ 
80  läge  es,  falls  es  sich  hierbei  wirklich  mit  Gankel,  Genesis*  S.  88  ur- 
sprünglich um  die  Milchstrasse  mit  ihren  vier  Armen  *)  handeln  sollte,  sehr 
nahe,  auch  für  diese  Vorstellung  an  ein  babylonisches  Vorbild  zu  denkes. 
Allerdings  ist  zu  bemerken,  dass  die  Milchstrasse  im  Babylonischen  mög- 
licherweise  als  Wald,  nicht  als  Strom  vorgestellt  wurde*).  Vielleicht  aber 
ging  daneben  doch  auch  eine  Vorstellung  einher,  wonach  man  in  der 
Milchstrasse  auch  einen  Strom  erblickte.  Wenigstens  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  der  »Euphratstern«  und  »Tigrisstem«  am  babylonischen  Himmel  (oben 
S.  431  Anm.  5)  einen  £aphrat  und  Tigris  am  Himmel  voraussetzt,  und  \&i 
es  weiter  wahrscheinlich,  dass  dieser  himmlische  Euphrat  und  Tigris  gerade 
in  den  beiden  Armen  der  Milchstrasse  zwischen  Skorpion  und  Steinbock 
erblickt  wurde,  da  der  Tigris-  und  Enphratstem  V  £  46,  34 ab  gerade 
zwischen  Skorpion  und  Steinbock  erscheinen*). 

Sehr  beachtenswert  als  Parallele  für  die  vier  Paradiesesflfisse  in  Gen.  i 
erscheinen  auch  die  Ausführungen  von  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  8. 886—340^) 
über  eine  Gruppe  von  4  göttlichen  Flüssen  im  Babylonischen  (Q  B  56» 
26—29  cd ;  vgl.  V  B  22,  27  ff.),  die  Hommel  aus  verschiedenen  daselbst  an- 
geführten Gründen  mit  dem  Euphrat,  dem  W&di  Dawäsir,  dem  Wädi  er- 
Bnmma  und  dem  Wädi  Sirhän  identificiren  möchte,  namentlich  wenn  eich 
die  von  Hommel  ebenda  S.  333  f.  aufgestellte  Behauptung  best&tigen  sollte, 
dass  sich  auch  in  den  südarabischen  Inschriften  eine  Gruppe  von  vier 
heiligen   Flüssen  findet  mit  ganz  enteprechenden  Epitheta,  wie   sie  jene 

1)  Dies  wird  uamentUch  von  Jensen  KB.  VI  1  S.  441  f.  444  vgl.  S.  5731 
stark  betont.  Vgl.  übrigens  auch  Bcbon  Jeremias,  Udubar-Nimrod  8.  23  wd 
Jastrow,  Bei.  of  Babyl.  p.  481. 

2)  Vgl.  dazn  Gunkel,  Genesis  >  S.  22. 

3)  Jastrow,  Bei.  of  BabyL  p.  476  f.,  und  in  Am.  Jonm.  of  Sem.  Lang.  XV 
(1899)  p.  193  ff.  möchte  auch  in  der  Scene  aus  dem  GUgamelepoe  von  Eabsai  oad 
der  Hure  ein  Prototyp  von  Gen.  2—3  finden.  Doch  erscheint  mir  dieK  Auf- 
stellung haltlos. 

4)  Dabei  ist  aber  im  Auge  zu  behalten ,  dass  sdion  in  relativ  früher  Zeit 
die  ursprünglich  der  Milchstrasse  angehörenden  4  Ströme  auf  den  in  den  CBmnei 
ragenden  mythischen  Weltberg  (oben  S.  355)  übertragen  sein  könnten. 

5)  Falls  nämlich,  wie  dies  Jensen  neuerdings  annimmt,  der  mehifMli  vor- 
kommende Ausdruck  AN.  TER  AN,  NA  als  »Wald  des  Himmelsc  oder  »Wald 
Anu's«  zu  fassen  und  auf  die  Milchstrasse  zu  bedien  ist  Doefa  ktentc  AÜ^ 
TER,  AN.  NA  auch  »Wohnung  Anu*s«  bedeuten  und  ädi  auf  das  Himmeln 
gewölbe  beziehen. 

6)  S.  hierzu  bereits  Hommel,  Auft.  u.  Abh.  S.  241. 

7)  Vgl.  auch  noch  denselben  in  Theol.  Lit.  Blatt  1901  Nr.  47,  8p.  557  t 
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vier  babyloniBchen  FlassgÖtter  tragen.  Dabei  ist  aber  immer  im  Auge  zu 
behalten,  dass  auch  bereits  im  Babylonischen  selbst  schon  sehr  wol  eine 
ursprünglich  gewiss  rein  mythische  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Tom  Himmel  hergenommene  Vorstellung  von  vier  heiligen  Flüssen  irgendwie 
auf  Erden  lokalisirt  und  eine  Identinkation  mit  bekannten  Flüssen  vor- 
genommen sein  kann.  Ja,  es  ist  von  vornherein  gamicht  unwahrscheinlich, 
dass  eine  solche  sekundäre  Lokalisirung  sogar  bei  den  Babyloniem  selbst 
an  verschiedenen  Stellen  und  in  verschiedener  Weise  stattgefunden  hätte. 
Allerdings  kaum  in  der  Form,  wie  es  Delitssch  in  seiner  Schrift,  Wo  lag 
das  Paradies?  1881  wollte,  da  die  hier  gegebene  Construktion  der  »vier 
Paradiesesflüsse«  zu  wenig  Anhaltspunkte  an  den  Inschriften  hat  *),  eher  viel- 
leicht mit  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  487,  441,  578  in  einer  Form,  bei  der  der 
Choaspes  (»Uknü)  einer  der  4  Ströme  ist*).  —  Auf  die  Frage  dagegen,, 
welche  Ströme 'nun  in  Gen.  2  unter  dem  Pilön  und  Gi^ön  zu  verstehen 
sind,  soll  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Für  das  Wort  Eden  bleibt  es  nach  wie  vor  wahrscheinlich,  dasa 
demselben  das  sumerisch-assyrische  edinu  Steppe  (Wüste)  zu  Grunde  liegt 
und  dasselbe  erst  sekundär  mit  79  »Wonne«  zusammengebracht  worden  ist. 
Weniger  sicher  ist,  ob  -tm  Gen.  2,  6  auf  babylonisch  edü  »Flut,  Hochwasser« 
zurückgeht. 

Dass  die  Schlange  in  der  Päradieseserzählung  Gen.  2—3  mit  der 
Schlange  oder  dem  Drachen  in  dem  babylonischen  Chaosmythus  im  Grunde 
identisch  ist,  bleibt  immerhin  das  Wahrscheinlichste.  Ob  freilich  der  viel 
besprochene  und  oft  abgebildete ')  altbabylonische  Siegelcylinder  Brit.  Mus. 
Nr.  89,326  mit  einer  männlichen  (göttlichen,  weil  mit  Hörnern  versehenen> 
und  weiblichen  (?)  Gestalt  (beide  l^kleidet)  zu  beiden  Seiten  des  »heiligen 
Baumes«  sitzend  und  mit  einer  Schlange,  hinter  dem  Weibe  (?)  sich  ringelnd, 
hierher  gezogen  werden  darf,  ist  äusserst  fraglich*).  Ebenso  muss  vor 
der  Hand  fra^ich  bleiben,  ob  mit  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  S.  37  bei 
der  Stelle  11  B  61,  44a,  an  der  ein  Fluss  des  Namens  AN.  MUS,  TIN. 
TIR^  DÜB  aufgeführt  wird,  für  den  allerdings  die  Bedeutung  »Schlangen- 
gott,  der  die  Wohnung  des  Lebens  zerstört«  am  Nächsten  liegt,  an  einen 
dem  biblischen  Paradiesesmythus  nahestehenden  babylonischen  Mythus  ge* 
dacht  werden  darf. 

Dass  die  Ker üben  als  Wächter  am  Paradieseseingang  sachlich  auf  die 
geflügelten  Stier-  und  Löwenkolosse  mit  Menschengesicht  am  Eingang  der 
babylonischen  und  assyrischen  Tempel  zurückgehen,  dürfte  als  sicher  gelten, 
wenn  auch  ein  entsprechender  mit  dem  hebr.  3i*^d  gleichlautender  baby- 
lonischer Name  weder  für  diese  Stier-  und  Löwenkolosse,  noch  auch  für  die 

1)  Biehtig  mag  jedoch  das  dabei  seiii,  dass  die  Stadt  Babylon  als  eine  Art 
ixdisches  Paradies  von  den  Babyloniem  betrachtet  wurde,  worauf  der  Name  Bäh^ 
iU  »Tor  Gottes«,  die  Schreibung  TIN.  TER  {k%)  d.  i.  iuhat  baldfi  »Lebens- 
w<^mmig<  (vgL  z.  B.  Sahn.  Bai.  Y  5)  hindeutet. 

2)  Audi  in  der  »Mündung  der  Ströme«  {pi  näräti)^  an  welche  Ut-napiSti 
nadi  der  Sintflut  versetst  wird,  liegt  in  anderer  Weise  eine  babyloniache  Parallele 
ZQ  den  biblischen  Paradiesesstrümen  vor.  Diese  »Mündung  der  Ströme«  ist  jedoch 
keineswegs  mit  der  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris  identisch,  sondern  wahr- 
scheinlich mit  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  506  f.  im  fernen  Westen  zu  suchen.  Damit 
wnide  übereinstimmen,  dass  wenigstens  nach  einer  Auffassung  (Gen.  3,  24)  das 
biblische  Paradies  im  Westen  gedacht  worden  zu  sein  scheint.  Vgl.  Qunkel,  Genesis^ 
S.  20  zur  Stelle.     S.  auch  noch  unten  S.  551  Anm.  3. 

3)  Z.  B.  nach  Federzeichnung  bei  G.  Smith,  Chald.  Genesis  8. 87 ;  Delitzsch, 
Paradies  8.  00;  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  S.  38;  genauer  nach  Photographie  bei 
King,  Bab.  Bei.  p.  113. 

4)  Jensen  in  der  »Christi.  Welt«  1902  Kr.  21  Sp.  488  ist  eher  geneigt,  in 
den  beiden  Gestalten  zwei  Götter  zu  sehen,  die  beim  Lebensbaum  wohnen,  und  in 
der  Schlange  dessen  Hüterin. 
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teils  menschlichen,  teils  tierischen  Flügelgestalten  zu  heiden  Seiten  de» 
»heiligen  Baumes«^)  aaf  babylonischen  and  persischen  bildlichen  Dar- 
stellungen nachweisbar  ist.  S.  zu  den  Eeruben  insbesondere  aneb  noch 
unten  bei  den  Sternbildern  im  Abschnitt  »Babylonisches  Woltbild«. 

Für  das  flammende  Schwert,  das  in  einer  Yariante  der  Paradieses- 
erzählung anstatt  der  Eeruben  erscheint,  ist  yielleicht  mit  Thnrean-DaiigiA 
in  Bev.  d'hist.  et  de  litt,  relig.  I  p.  146  ff.  an  den  »ehernen  Blitze  zu 
erinnern,  den  Tiglatpileser  I  nach  Col.  VI  15  >«  KB.  I  S.  S7  an  der  Stelle 
■einer  zerstörten  Stadt  errichtet  hat. 

Wenn  es  schon  bei  Gen.  2 — 3  als  sehr  wahrscheinlich  be- 
zeichnet werden  moss,  dass  hier  babylonische  Mythologie  in  verschie» 
wiener  Hinsicht  im  Hintergrunde  steht,  so  ^t  dies  in  noch  stärkerem 
Maasse  von  den  Paradiesesyorstellungen '),  wie  sie  uns  schon  in 
alttestaraentlichen  Prophetenstellen  und  namentlich  in  den  spit- 
jüdischen  Schriften,  so  insbesondere  im  Buche  Henoch,  und  in  der 
Apoc.  Job.  entgegentreten,  indem  hier  das  himmlische  Paradies 
ganz  nach  den  babylonischen  kosmologischen  Vorstellungen  vom 
Himmel  aufgefasst  wird.  Dabei  wird  wieder  anzunehmen  Beiuy  dass 
diese  Vorstellungen,  soweit  sie  uns  in  der  spätjüdischen  Litteratur 
begegnen,  mehrfach  zunächst  durch  das  Medium  des  Panismns 
hindurchgegangen  und  von  da  aus  erst  in  das  Judentum  ge- 
langt sind. 

Im  Einzelnen  können  diese  abgesehen  von  Gen.  2 — 3  sich  findenden 
biblischen  Paradiesesschilderungen  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  ent- 
sprechenden babylonischen  Vorstellungen  hier  nicht  besprochen  werden,  d« 
•dies  eine  sehr  ausgedehnte  Erörterung  bedingen  würde.  Einige«  hierher 
Gehörige  wird  unten  im  Abschnitt  »Babylonisches  Weltbild«  zar  Sprache 
kommen. 


ürkönige  and  Uroffenbamng. 

Babylonisdies. 

Die  Tradition  von  mythischen  Eonigen,  die  am  Anfang  der 
'Geschichte  regiert  haben  sollen,  ist  uns  bis  jetzt  fftr  das  Babylonische 
in  geschlossenem  Zusammenhange  nur  aus  Berosus  bekannt.    In- 

1)  Vgl.  dam  das  »Sehnitzwerk  yon  Kemben,  Fahnen  vatk  BlomeosdiiageB: 
1.  Eon.  6,  29,  die  PalmbAiime  swisdien  je  twei  Kerahen  Ei.  41,  18,  Aner 
•die  Eeruben  in  1.  Kön.  7,  29,  sowie  Hommel,  Anft.  n.  Abh.  8.  228  ff.  über  da» 
yon  l.KOn.  7,  27.  37  entsprechende  KuUn^gesteU  mmkStmi  aaf  mA- 


der  tnekönu 

«rabischen  Inschriften  und  über  das  von  Fartwlngler  m  Sita.  Ber.  der  MioeL 
Akad.  II  1899,  S.  411  ff.  und  y<Hi  Stade  in  ZatW.  XXI  (1901)  S.  145  ff.  be 
^rochene  Brontegeitt  ans  Cypem. 

2)  S.  das  in  Betracht  kommende  biblische  Material  bei  Gnnkel,  Genew* 
8.  31—83;  Cheyne  Art.  Paradise  in  Enc.  Bibl.;  Beer,  Art.  Paradlca  in  Gvdie'i 
Bibelwörterb.;  Bousset,  Die  HimmelsreiBe  der  Seele  fai  Areh.  L  B«l.  Wlssenaeh.  IV 
<1901),  8.  136  ff.  nnd  8.  229  ff. 
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dessen  dürfen  wir  nach  Analogie  der  übrigen  ürseitmythen,  der 
Schöpfung  und  Sintflut,  wo  sich  die  Angaben  des  Berosus  durchweg 
als  auf  einheimischer  babylonischer  Cberliefung  beruhend  heraus- 
gestellt haben,  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  auch  die  eng  damit  zu- 
sammenhängende Überlieferung  yon  den  10  XJrkönigen  bei  Berosus 
einheimisch  babylonisch  ist.  Ausserdem  besitzen  wir  auch  jetzt  be- 
reits einzelne  Anhaltspunkte  aus  den  Originaltexten,  die  wenigstens 
in  einzelnen  Zügen  die  Angaben  des  Berosus  bestätigen. 

Die  Liste  des  Berosus*)    für   die    zehn  Ürkönige  nebst    der 
Zeit    ihrer    Regierungsdauem    lautet    (unter    Berücksichtigung    der 


Varianten): 

1.  l4Xwgog,  Alorus  10  Saren 

2.uiXa7raQoi,    Alaparus,    Ala-  3  Säten 

poTTis,  Alapaurus 

3.  lififilmv,  \t^ilXaQog,  Almelon  13  Saren 


4.  UufA€vwfif,  Ammenon  12  Saren 

5.  MtyahtQogf  MfyttXavog,  Arne-    18  Saren 

galaras 

6.  /fataros.  ^awg,  Da(?)oDU8         10  Saren 

7.  EMtoQaxos,      EMtoQiaxoi,    18  Saren 

Edoranchus,  Edoreschus 

8.  jifAtfx%ifivoq,  Amemphsinas 


9.  'ÄTmeTiyg*),  Otiartes 


10  Saren 
8  Saren 
18  Saren 


ix  Baßvlwvog  XaXdaXog*) 
filiuB  Alori 

6  fx  IlavrißtßXw»  t    ix   noXetog 
IJavrißißXutg^),  ex  Chaldaeis  e 
civitate  Pautibiblon 
o  XaXJatog,    ex    Chaldaeis    e 
Farmibiblon  (Pautibiblon) 
ix  IlavTißißXtiv  noUwg 

noififiv  ix  ITavTißißXuv 
ix  IlavrißißXtüv 

XaX^aTof  ix  Aaqayywv,    Chal- 
daeus  e  Lancharis  (Chancharis) 
XttXiaioq  ix  AaQayx^^^y  Chal- 
daeuB  e  Lancharis 
vlbg  ^xiaQTov 


10.  SioovS^Qos,  Xtüovd-Qog^  Ztai" 
^Qog^  Xisuthrus 
Gesammtzahl:  10  Könige,  120  Saren. 

Über  diese  Namen  ist^  abgesehen  von  ganz  vagen  Vermutungen» 
die  einstweilen  besser  ganz  unterdrückt  werden,  etwa  Folgendes  zu 
sagen: 

Nr.  2  ^uiXana^Q  konnte,  unter  der  ohne  Weiteres  möglichen 
Correktur  von  ^  zu  J^  dem  Adapa  (oben  8.  520  ff.)  entsprechen. 
Die  Endung  -gog  könnte  dabei  derjenigen  in  ^AlwQog,  lAfiiXXaQOg^ 
MeyaJLoQog  nachgebildet  sein. 

Nr.  3  *u4fifj3L(ay  entspricht  wol  sicher  assyr.  amilu  »Mensch«. 

Nr.  4  lAfi^eraiv  entspricht  vielleicht  ass.  umm^nu  »Werkmeisters. 


1)  Naeh  Eusebi  Chronic  über  prior  ed.  Schoene  p.  7£f.  (ApoUodor)  und 
p.  31  f.  (AbydenuB).  Die  lateinischen  Angaben  entsprechen  dabei  der  armenischen 
Übersetzung  des  Euaebins. 

2)  Abydenus:  rov  (f^  vn^Q  icjvTov  Xoyov  Sutdovvui  on  fitv  toC  Xito  not- 
fi4va  6  &ibg  dnoJf^iM. 

3)  oorr.  y.  Gatschm.,  cod.  UavrißißXtog, 

4)  ^Q^arrig  (Alex.  Polyh.). 


S32  Pautibibla;  Larancha. 


das  seinerseits  mit  Jensen  vielleicht  auf  eine  ältere,  Form  ^dminänu 
zurückzuführen  ist  Möglicherweise  kommt  mit  Jensen  auch  der 
oben  S.  487  erwähnte  Gott  Amnänu  (vieUeicht  ursprünglich  dasselbe 
Wort  wie  ummänUf  *dininänu  Werkmeister)  ^)  in  Betracht»  der  spedell 
in  Sippar  lokalisirt  ist,  wie  die  Bezeichnung  Sippar-ÄmnAnu  lehrt. 

Nr.  7  EvedaranchoSf  wie  als  Grundform  die  verschiedenen  Varianten 
und  das  Original  nahelegen,  entspricht  sicher  dem  babylonischen  Sagen- 
könig Efifneduranki  (gesprochen  also  wie  Ehvedaranki)  aus  Sippar, 
über  welchen  ausführlicher  weiter  unten  S.  533  f.  gehandelt  wird. 

Nr.  8  ^ AiiBfixpivog  entspricht  wol  sicher  einem  babylonischen 
Eigennamen  Am^Sin  mit  der  Bedeutung  »Mann  des  Crottes  Sin«. 
S.  zu  der  in  den  babylonischen  Originaltexten  wahrscheinlich  ent- 
49prechenden  Sagengestalt  AmU-Sin  unten  S.  537. 

Nr.  9  ^QviaQt^g,  der  Vater  des  Xisuthros,  ist  unter  Änderung 
von  TI  in  JT  zu  der  Form  ^ßnaQTijg  sicher  —  Ubar-Tutu^  d«n 
•(sumerischen)  Namen  des  Vaters  des  ^^ra^o^-Xisuthros  (s.  Sint- 
flut 23  <»  EB.  VI  1  S.  231,  wie  auch  Gilg.  Ep.  IX  6  =  ibid.  S.  203). 

Nr.  10  Sioovd-Qogj  Siaoüd^oog,  Siaid'Qog,  gleichzeitig  der  Sint- 
flutheros des  Berosus,  ist  sicher  =r  babyl.  MrO'biUits  in  der  Um- 
kehrung dieses  Namens  als  *H<MAs-atra^  dem  Sintflutheros  des 
babylonischen  Originalmythus.    S.  dazu  unten  S.  551  f. 

Zu  den  Städtenamen  ist  zu  bemerken,  dass  nawißißXa  wahr- 
scheinlich Sippar  entspricht.  Dies  wird  besonders  dadurch  nahe- 
liegt, dass  Enmeduranki  König  von  Sippar  ist  und  der  ihm  ent- 
sprechende Evedoranchos  aus  Pautibibla  stammt.  Auch  Ammenon 
4tus  Pautibibla  spräche  für  die  Identität  von  Pautibibla  und  Sippar, 
falls  Ammenon  mit  Amnänu  (von  Sippar)  zusammengehörte. 

Wie  die  Namen  Sippar  und  Pautibibla  dabei  zn  yermitteln  sind,  bleibt 
freilich  noch  ziemlich  aankel.  ßißXa  konnte  möglicherweise  griecbisehe 
Übersetzung  einer  volksetymologischen  Erklärnng  des  Namens  Sippar  dorcb 
Jipru  »Schriftc  sein;  das  erste  Namenselement  naurt  ist  freilich  yoUig  os- 
erklärt.  —  Dass  Berosus  an  anderer  Stelle  den  Namen  von  Sippar  als 
JSianaQa  (armen.  Sip(p)ar(eni))  kennt,  kann  nicht  als  durchschlagender 
Grund  gegen  die  Identität  von  Sippar  und  Pautibibla  betrachtet  werden. 

AoQayxOy  Landiara,  die  Stadt  des  Amempsinos  und  des 
Opartes,  des  Vaters  des  Xisuthros,  müsste  naturgemäss  der  Stadt 
Surippak  (unten  S.  546),  der  Heimat  des  Atra^asSs,  entsprechen. 
Freilich    könnte   eine  Vereinigung  beider  Namen  nur  bei  Annahme 


1)  In  diesem  Falle  wäre  dann  natürlich  —  gegen  oben  S.  487  —  Amttimm 
vom  Sgyptisohen  Ammon  zu  trennen. 
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einer   starken   Entstellang  dee  Namens   in   der   griechischen  Über- 
lieferung erzielt  werden. 

Laatlioh  weit  näher  läge  Larak^  der  Name  einer  Chaldäer-Stadt,  die 
darum  Delitzsch,  Paradies  S.  224  sam  Vergleiche  mit  Larancha  herhei- 
zieht.  —  Endlich  könnte,  wieder  anter  Annahme  einer  entsprechenden 
Yerschreibung  des  griechischen  Namens,  die  südbabylonische  Stadt  jiraUa 
in  Betracht  kommen,  da  gerade  diese  als  der  Wohnort  der  »alten  yorsint- 
flutliehen  Weisen«  auf  K.  4028  genannt  wird  (anten  S.  587). 

Zn  dem  siebenten  Urkönig  Evedcranchos  ist  Folgendes  zu  be-^ 
merken.  Wir  besitzen  einen  Text^)  aus  der  Bibliothek  Assurbani- 
pal's»  der  hier,  so  weit  derselbe  einigermassen  YoUständig  erhalten 
ist»  wörtlich  mitgeteilt  sei,  da  er  auch  in  anderer  Hinsicht,  nämlich 
in  Bezug  auf  die  babylonische  Anschauung  vom  Priestertum,  hervor- 
ragende Wichtigkeit  besitzt 

Enmednranki,  der  K[önig  von  ^ppar],  der  Liebling  des  Ann,  Bei 
[and  £a],  Samafi  in  Ebabbara*)  .  .  .  Samafi  und  Bammän  (Adad)  in  ihre 
(remeinschaft  [beriefen  (?)  sie  ibn').]  (6)  Samai  und  Rammän  (Adad)  .  .  . 
§amaS  und  Bammän  (Adad)  auf  goldenem  Thron  ...  Ol  auf  Wasser  zu  be- 
schauen, das  Geheimnis  Ana*B,  [BdFs  und  Ea's],  die  Tafel  der  Götter,  die 
Omentafel (?)*)  des  Mysteriums  von  Himmel  [und  Erde],  den  Cedemstab'|), 
den  Liebling  der  grossen  Götter,  ga[ben  sie  ihm  in  die  Hand].  (10)  Er 
selbst  aber,  als  er  solches  em[pfangen(?)  hatte,  lehrte  (?)  es  seinen]  Sohn*). 
.  .  .  8ippar(?)  .  .  .  Babylon  .  .  .  [Opfer  (?)]  brachte  er  ihnen  hinein  und 
machte  (sie)  ihnen  reichlich  ...  Ol  auf  Wasser  zu  beschauen,  das  Geheimnis 
Anu's,  BeFs  [und  £a*s],  die  Tafel  der  Götter,  die  Omentafel(?)  des 
Mysteriums  von  Himmel  und  Erde,  (15)  den  Cedemstab,  den  Liebling  der 
grossen  Götter,  gab  er  in  ihre*)  Hand.  Die  Tafel  der  Götter,  die  Omen- 
tafel (?)  des  Geheimnisses  von  Himmel  und  Erde,  Öl  auf  Wasser  zu  be- 
schauen, das  Mysterium  Anu*s,  Bdrs  und  Ea's,  die  Omina  (?)  »Als  Ann  und 
BeU^  und  .  .  .  beherrschen  (?)  sie.  Der  Weise,  der  Wissende*),  der  be- 
wahrt das  Mysterium  der  grossen  Götter ,  (20V  l&sst  seinen  Sohn,  den  er 
lieht,  auf  die  Tafel  und  den  Tafelstift  vor  SamaS  und  Ramman  (Adad) 
schwören  und  l&sst  ihn  lernen  »Wann  der  Wahrsager«  ^%    Der  Olkundige"), 


1)  K.  2486  +  K.  4364,  in  Originaltext»  TianaBoriptioo  und  Übenetsong  in 
meinen  Beitrilgen  z.  Kenntn.  d.  babyl.  Bei.  Nr.  24  der  Ritaaltafeln  (Taf.  XXXIX  f., 
S.  116  ff.). 

2)  Name  des  Samai-TempeU  in  Sippar  (oben  S.  367). 

3)  Nftml.  den  Enmednranki.   —  Gemeinschaft  pubru ;  vgl.  S.  545   Anm.  3. 

4)  takdUu ;  vgl.  Jensen  in  KB.  YI 1  S.  572  zu  mdkaUu  und  akälu  (schreiben). 

5)  Es  handelt  sieh  wshrscheinlich  um  ein  eylindexfiiniuges  Gerflt  ans  Cedemholx, 
mittels  dessen  die  Orskelanfragen  in  die  Ohren  des  Opfertieres  hineingesprochen 
wurden,  aus  dessen  Leber  die  Antworten  entnommen  wurden.  S.  meine  Beitrfige 
S.  89  und  besonders  8.  215  Anm.  «. 

6)  Oder:  [seine]  Söhn[e]. 

7)  D.  h.  entweder  die  Söhne  Enmednranki's  oder  allgemeiner  die  von  ihm 
abstammenden  Wahmger. 

8)  Die  Anfimgsworte  der  grossen  Serie  astrologischer  Omina,  nadi  welchen 
dieselbe  benannt  ist. 

9)  mud4  TT,  der  technische  Ausdruck  für  den  in  die  Geheimwisseiischaft, 
als  welche  die  Priesterweisheit  in  Babylon  gilt,  Eingeweihten,  im  Gegensats 
zum  Laien,  dem  9ÜnwiaBenden<  (Id  mudü). 

10)  Anfimgsworte  des  Rituals  für  die  Wahrssger. 

11)  Bedeht  sich  auf  die  im  Vorbeigehenden  erwähnte  Hydromantie  mittels  Öl. 
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aus  uraltem  Geschlecht ,  ein  Spross  des  Enmeduranki.  des  Königs  von 
Sippar,  der  die  heilige  Omentafel (?)^)  hinstellt,  den  Cedemstab  erhebt^ 
(25)  .  .  .  König  .  .  .  SamaS,  ein  Geschöpf  der  Ninharsag,  aus  priesterlichem 
Geblüt,  von  reiner  Abstammung,  auch  er  selbst  an  Wuchs  und  Körper- 
maassen  vollkommen,  darf  vor  SamaS  und  Bammän  (Adad)  der  Stätte 
des  Wahrsagens  und  des  Orakels  sich  nahen.  (80)  Ein  Wahrsager* 
söhn  (aber)  von  nicht  reiner  Abstammung,  oder  der  an  Wachs 
und  Körpermaassen  nicht  vollkommen  ist,  der  8tarr(?)äugig *)  ist,  zer- 
brochene Zähne,  einen  verstümmelten  Finger  hat,  der  hodenkrank*)  ist, 
an  Hautkrankheiten  ^)  leidet,  nicht  (ist  einem  solchen  gestattet)  das  Beob- 
achten der  Satzungen  des  Sama§  und  Bammän  (Adad)*),  nicht  das  Heran- 
nahen zum  Orakel  des  Wahrsagedienstes,  einen  geheimnisvollen  Aussprach 
eröffnen  sie  einem  solchen  nicht,  den  Cedemstab,  den  Liebling  der  grossen 
Götter,  [geben  sie  nicht]  in  die  Hand  eines  solchen. 

Nach  diesem  Text  wird  also  die  Zunft  der  Wahrsagepriester 
{bänUi)  auf  einen  gewissen  Enmeduranki^  König  von  Sippar,  der 
Kultstadt  des  Gottes  Samas,  zurückgeführt.  Diesen  hätten  ernst 
die  Götter  Samas  und  Rammän  (Adad)  in  ihre  Gemeinschaft  [be- 
rufen] und  ihn  daselbst  über  alle  Geheimnisse  der  Wahrsagekunst 
belehrt.  Von  Enmeduranki  aus  sei  dann  diese  ursprünglich  von 
Göttern  stammende  Kunst  des  Wahrsagens  in  der  Zunft  der  Wahr- 
sagepriester kontinuirlich  von  Vater  auf  Sohn  weiter  vererbt  worden. 

Dass  dieser  Enmeduranki  nicht  ein  König  aus  historischer  Zeit, 
sondern  eine  Gestalt  der  Sage  ist,  legt  schon  der  ganze  Zusammen- 
hang nahe.  Auch  der  eigentümliche  sumerische  Name  Enmeduranki, 
wahrscheinlich  mit  der  Bedeutung  »Oberpriester*)  von  Duranki^ 
spricht  schon  dafür,  dass  der  Name  nicht  ein  beliebiger  Personen- 
name ist,  sondern  vielmehr  eine  Bezeichnung  des  eigentlichen  Wesens 
dieser  Sagengestalt  ausdrückt  Weiter  aber  ist  es  schon  an  und  für 
sich  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  solcher  mythischer  Begründer  einer 
uralten  Priesterklasse  in  die  Urzeit,  an  den  Anfang  der  mythischen 
Geschichte  gehört,  zumal  in  Babylonien,  wo,  wie  namentlich  auch 
die  Oannes-Legende  bei  Berosus  zeigt,  alles  Wissenswerte  als  bereite 


1)  makaUUf  vgl.  vorherg.  Seite  Anm.  4. 

2)  So  bezw.  »staarftugig«  wäre  nach  Haupt  in  Joum.  of  Bibl.  Liter.  1900 
p.  64  zaktu  ind,  wörtlich  »spitzftugigc,  zu  ventefaen. 

3)  Vgl.  Besold  in  ZA.  XV  S.  417,  Anm.  1. 

4)  Es  werden  im  Texte  mehrere  derselben  mit  Namen  genannt,  docb  ktanca 
dieselben  im  Einzelnen  noch  nicht  genan  bestimmt  werden. 

5)  Eb  folgt  hier  nooh  ein  Zwischensatz,  der  wahrscheinlich  beaagt,  das  fsm 
solcher  eventuell  zu  anderem,  geringerem  priesterlichen  Disnat  noch  Venrcndnar 
finden  kann. 

6)  So,  falls  enrne  «s  tnu  ist;  oder  sollte  in  enme  vielmehr  der  Bcgiiif 
»Kundiger,  Eingeweihter«  liegen? 

7)  Eine  kosmische  Örtlichkeit,  ^ »Verbindungsort  von  Himmel  und  Erde«,  die 
in  besonders  naher  Beziehung  zn  SamaS  zu  stehen  scheint;  vgl.  Jensen,  Kooa. 
S.  485. 
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von  Uranfang  her  von  den  Göttern  den  Menschen  offenbart  gut 
Somit  spridit  Alles  dafür,  dass  dieser  Enmedaranki  von  Sippar  ein- 
fach mit  dem  Evedoranchos  von  Pautibibla  bei  Berosns  zu  identifi* 
ciren  ist. 

Die  Tradition  von  der  Offenbarung  alles  Wissens  in  der 
Urzeit  ist  bei  Berosus  aufs  Engste  mit  der  Tradition  von  den 
fehn  vorsintflutlichen  Urkönigen  verknüpft.  Die  betreffende  Nach- 
richt bei  Berosus  lautet^): 

Im  ersten  Jahre  sei  aus  dem  erythräischen  Meere,  da  wo  es  an  Ba- 
bylonien  grenzt,  ein  vernanftbegabtes *)  Wesen  (C»oy)  mit  Namen  VMnnis 
erschienen,  wie  aach  ApoUodor  berichtet  hat,  welches  ganz  den  Leib  eines 
Fisches  hatte,  unter  dem  Kopf  aber  einen  menschlichen*)  unterhalb  des 
Fischkopfes  heryorgewachsenen  Kopf,  und  Füsse  gleich  denen  eines  Menschen, 
jedoch  so,  dass  sie  aus  dem  Fischschwanze  hervorgewachsen  waren ;  es  habe 
aber  die  Stimme  eines  Menschen  gehabt  und  sein  Bild  werde  anch  jetzt 
noch  aufbewahrt.  Dieses  Wesen  (C»iov\  sagt  er,  verkehrte  am  Tage  mit 
den  Menschen,  ohne  Speise  zu  sich  zu  nehmen,  überlieferte  den  Menschen 
die  Kenntnis  der  Schriftzeiohen ,  Wissenschaften  und  Künste  aller  Art 
{yQafifiajwv  xal  fna&nfiOTMf  xa\  Tfx^tav  navToJuntSv  ifunti^iav),  lehrte  sie 
die  Besiedlung  von  Städten,  die  Errichtung  von  Tempeln,  die  Einführung 
von  Gesetzen  und  die  Landvermessung,  zeigte  ihnen  das  S&en  und  Ein- 
ernten der  Früchte  und  überlieferte  den  Menschen  überhaupt  Alles,  was 
zur  Cultivirung  (nf^i^ttaic)  des  Lebens  gehört.  Seit  jener  Zeit  habe  man 
nichts  anderes  darüber  Hinausgehendes  erfunden.  Mit  Sonnen  nnter|?ang 
sei  dieses  Wesen  Oannes  wieder  in  das  Meer  getaucht  und  habe  die  Nächte 
in  der  See  verbracht;  denn  es  sei  amphibienartig  (dfnpißiov)  gewesen. 
Später  seien  auch  noch  andere  dem  ähnliche  Wesen  (Cfua)  erschienen,  über 
die  er  [nämlich  Berosus]  in  dem  Bericht  über  die  Könige  Aufschlnss  geben 
will.  Oannes  aber  habe  über  Entstehung  und  Staatenbildung  (nfgl  y€w€äg 
xal  noXfT€iag)  geschrieben  und  dieses  Buch  (rorde  tbv  loyov)  den  Menschen 
übergeben. 

Vieles  spricht  dafür,  dass  sachlich  dieser  Oannes  mit  dem 
babylonischen  Gotte  £a  (Ae)  identisch  ist,  wenn  auch  wahrschein- 
lich kein  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Namen  vorliegt^). 

Die  gleichfalls  auf  Berosus  zurückgehenden  Notizen  über 
weitere  Offenbarungen  von  Nachfolgern  des  Oannes  zur  Zeit 
der  Urkönige  sind  zwar  im  Einzelnen  in  Folge  der  verschiedenen 
Mittelglieder,  durch  die  sie  auf  uns  gelangt  sind,  etwas  verworren, 
doch  lässt  sich  in  der  Hauptsache  Folgendes  daraus  entnehmen: 

Eine  zweite  Offenbarung  fand  nach  der  einen  Quelle  (A,  Apol- 

1)  Griech.  Text  bei  Eusebi  Chron.  liber  prior  ed.  Schoene  p.  14.  Zur 
Übersetrang  vgl.  G.  Smith,  Chald.  Gen.  S.  39  f.;  A.  Jeremias,  Art.  Oannes-Ea 
in  Boflcher's  Lex.  d.  gr.  u.  rOm.  Myth.  III  Sp.  577  f.,  woselbst  auch  die  aus 
Helladias  und  Hygin  stammenden  auf  den  Oannes- Mythus  nch  besiehenden  Notizen 
erwShnt  sind. 

2)  So,  ffi(f-^ov,  nach  v.  Gutschmid  ursprünglich,  wfthrend  atpQatvov  (Cod. 
aif^vov)  auf  chTistlicher  Interpolation  beruhe. 

3)  So,  dv&Qtanhnpf,  nach  ▼.  Gutschmid  statt  ailriv. 

4)  Vgl.  bereits  oben  S.  358  f.  Anm.  6. 
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lodor)  unter  dem  vierten  Urkönig  Ammenon  statt.  Der  Name  dieses, 
dem  Oannes  ähnlichen,  göttlichen  Fischmenschen  ist  l^mrtjdiotog^) 
(Idation);  nach  einer  anderen  Quelle  (B,  Abydenus)  dagegen  fiel 
diese  Ofienbarung  bereits  unter  den  dritten  König  Amelon*). 

Eine  dritte  Offenbarung  soll  unter  dem  sechsten  König  Daonos 
stattgefunden  haben  und  zwar  von  einer  Vierzahl  von  Wesen,  die 
in  der  Quelle  A  keine  besonderen  Namen  tragen,  als  deren  Namen 
in  der  Quelle  B  Eved(oyu>g  {lodokus,  lodochus,  lotagus),  ^ErevyafAo; 
(Eneugatnua),  ^Evevßovlog  {Eneubolua,  Enebvlus)^  l4vr]fÄertog  {Äne- 
mentus)  angegeben  werden. 

Eine  vierte  endlich  unter  dem  siebenten  König  Evedoranehos, 

als  deren  Träger  in  der  Quelle  A  ^Sidamav  (Odcuxm),  in  der  Quelle 

B  ^Av(odaq>og  (Anodaphus)  erscheint 

Möglicherweise  haben  wir  es  aber  auch  bei  der  dritten  und  rierten  Offen- 
barung, wie  bei  der  zweiten,  im  Grande  nur  mit  einer  Offenbarung  zu  tan, 
die  wieder  in  die  Begiemngswende  des  sechsten  und  siebenten  Urkönigs 
fiele.  HierfCLr  spricht  anscheinend,  dass  der  Name  Odakon  der  Quelle  A 
doch  wol  identisch  ist  mit  JEuedo/tos  (lotamUy  Iodoku$,  lodoehus)  der  Quelle 
B.  und  vielleicht  auch  mit  Anodaphoi^  falls  dies,  wie  nahe  liegt,  in  Jim- 
dako9  oder  AnocUtehoi  zu  ändern  ist.  Femer  bezieht  sich  rielleicht  auch 
der  Ausdruck  in  der  Sintfluterzählung ,  dass  Xisuthros  nurrwif  ^qx*^  *"* 
(liaa  xal  TtXeurag  aufzeichnen  und  in  Sippar  niederlegen  solle,  auf  eine 
vorhergegangene  dreimalige  Offenbarung  (unter  dem  ersten,  vierten  und 
siebenten  ürkonig).  Die  eingetretene  Verwirrung  könnte  auch  dadurch 
mit  bedingt  sein,  dass  eine  viermalige  Offenbarung  (unter  dem 
ersten,  vierten,  siebenten  und  zehnten  ürkönig)  zum  Grundstock  der  Sage 
gehörte,  diese  viermalige  Offenbarung  dann  aber  sekundär  etwas  anders 
unter  die  ürkönige  verteilt  wurde.  Vielleicht  schimmert  Qbrigens  in  der 
einen  Quelle  (B)  auch  noch  die  Erinnerung  an  1+1+4+1  =  7  Träger  der 
Offenbarung  durch. 

Aus  den  keilschriftlichen  Originaltexten  ist  bis  jetzt  noch  nichts 
mit  Sicherheit  über  diese  Offenbarungen  des  Oannes  und  seiner  Nach- 
folger zu  entnehmen.  Doch  ist  Folgendes  in  dieser  Hinsicht  wenigstens 
in  Betracht  zu  ziehen: 

a)  Es  wird')  wiederholt  von  einem  iipru  des  Ea  gesprochenst 
dessen  Beobachtung  besonders  eingeschärft  wird.  Dieses  i^r% 
eigentlich  »Sendungs  dann  aber  auch  »Schreiben«,  das  Prototyp  des 


1)  Andh  in  der  Form  Amdo»tu9  (armen.). 

2)  Da  eine  Angabe  (nach  Abydenua)  ausdrücklich  die  KoCia  entiiilt,  der 
»zweite  Annedotoac  lei  nach  26  Saren  enchieneo,  so  wird,  da  26  Sarai  die  Kt- 
giemngazeit  der  drei  ersten  UrkOnige  ist,  der  ursprüngliche  Sinn  der  Sage  seu, 
dass  die  sweite  Offenbarung  genau  um  die  Wende  der  B^erung  des  dritten  vad 
vierten  ürkflnigs  stattgefunden  hat. 

3)  Hierauf  hat  zuerst  A.  Jeremias,  Art.  Oannes  bei  Boaoher,  Lex.  iH 
8p.  590  f.  aufmerksam  gemacht. 

4)  So  y  B  51,  30b;  IV  R  48,  7a. 
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hebräischen  n^D,  konnte  sich  sehr  wol  auf  die  Berosische  üroffen- 
baning durch  Oannes  beliehen« 

Ähnlich  ist  vielleicht  auf  eine  üroffenbarang  durch  £a  (Cannes)  zn 
'beziehen,  wenn  z.  B.  in  Ritualtaf.  Nr.  1 — 20,  Z.  12  ^meine  Beitr&geS.9€f.) 
▼on  dem  »Geheimnis  der  Wabrsagekunst,  das  (oder  die)  Ea  rerkflndet  hat«, 
die  Bede  ist,  oder  wenn  sich  der  Priester  auf  das  >Wort  aus  dem  Ocean« 
(amät  apsi)  beruft,  das  ihm  in  den  Sinn  gelegt  ist  (lY  B  21,  1  (A),  41  a). 

b)  Es  wird  in  den  Inschriften  wiederholt  betont,  dass  die 
»Wissenschaftc  bis  auf  die  Zeiten  vor  der  Sintflut  zurückgeht 
So  riihmt  sich  Assurbanipal  in  einer  seiner  Inschriften^),  dass  es 
ihm  eine  Freude  gewesen  sei.  Steine  aus  der  Zeit  vor  der  Sintflut 
{abnS  äa  lam  abiUn)  zu  lesen.  In  dem  Texte  K.  4023,  den  Eüchler 
demnächst  veröffentlichen  wird,  werden  die  darin  enthaltenen 
magischen  Anweisungen  zurückgeführt  auf  »den  Ausspruch  der  alten 
Weisen  vor  der  Sintflut«  (äa  pi  cfbkaUS  Uxbirüti  äa  lam  abübi).  — 
Da  nun  mit  ganz  entsprechender  Formel  »nach  dem  Ausspruch  des 
und  des  Weisen«  {ia  p%  XY  ummäni)  in  einem  Mythen-  und  Epen- 
katalog')  die  einzelnen  mythischen  und  epischen  Stücke  auf  solche 
»Weisen«  zurückgeführt  werden,  so  dürfen  wir  wol  annehmen,  dass 
unter  diesen  »Weisen«,  von  denen  nach  einer  guten  Beobachtung 
Jensen 's  auch  in  einer  anderen  Liste  gehandelt  wird<},  wenigstens 
zum  Teil  auch  »vorsintflutliche  Weise«  zu  verstehen  sind.  Bei  einem 
derselben  findet  sich  wenigstens  der  gleiche  Zusatz  »der  alte«  (labiru), 
den  auch  die  oben  erwähnten  vorsintflutlichen  Weisen  in  dem  Text 
K.  4023  fiihren.  Möglicherweise  haben  wir  bei  einem  derselben, 
Enmeduga^),  dann  also  gesprochen  Ewedog^  geradezu  das  Vorbild 
des  Eu^dokoB  bei  Berosus.  Ebenso  könnte  AstAmil-Sinj  der  Weise 
von  Ur,  (ÄmSlrSin  dbkal  UW),  auf  dessen  Geheimnisse  {nifirtu)  in 
dem  Texte  K.  8080  die  Ritualien  des  Textes  anscheinend  zurück- 
geführt werden^),  und  ebenso  der  ÄmSl-Sinf  auf  den  in  dem  er- 
wähnten Mythen-  und  Epenkatalog  das  Etana-Epos  zurückgeführt  wird, 
dem  Ämempsinos,   dem  achten  Urkönig  des  Berosus,  entsprechen^). 


1)  Bei  Lehmann,  Samaüurnnk.  II  Taf.  XXXV,  Z.  18. 

2)  In  Keilschrift  Ter5ffentlicbt  bei  Haupt,  Nimrodepos  S.  90—92. 

3)  Y  R  44,  CoL  II;  s.  Jensen  in  ZA.  XI  S.  90  f.  Der  Beweis  Jenaen's 
dssellMt  ISart  sidi  noch  etwas  weiter  fähren,  da  ausser  den  von  ihm  genannten 
anch  noch  weitere  Namen,  wie  aS.  {A^\  HE.  ÜL,  {Mardukyfulülu, 
{AN).  81.  KAK  sich  gleicher  Weise  in  den  beiden  Listen  vorfinden. 

4)  Bei  Haupt  a.  a.  O.  8.  91,  Z.  11. 

5)  Der  Text  selbst  ist  bisher  noch  nicht  veröffentlicht,  sondern  nur  diese 
eine  Zeile  in  Bezold's  Catalogue  sub  K.  8080  daraus  mitgeteilt. 

6)  Möglicherweise  gehört  anch  der  mit  Gottesdeterminativ  versehene 
{üu)UR'(ilu)BN.ZU  d.  i.  AmiUjySin  von  UI  E  68,  20c;  V  E  52,  29  a 
ineiher.     Vgl.  auch  den  König  AmH-Sin  Y  R  44,  12  b. 
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In  diesen  Zusammenhang  gehören   wol   auch  die  Stellen  i),  an 

denen  die  Rede  ist  von  der  den  Konigen  in  Bezug  auf  Wissen  Ter> 

liehenen    »Gleichheit    mit    dem    weisen    Adapa«*).      Diese    Stellen 

sprechen  ihrerseits  dafür,  dass  in  der  Tat,  wie  bereits   oben  S.  531 

angenommen  wurde,   der  »weise  Adapa^  mit   dem  Alaparos  {Ada- 

paroB)  des  Berosus  zu  identificiren  ist 

Bei  Berosus  erscheinen  freilich  die  Urkönige  and  die  unter  ihnen 
auftretenden  göttlichen  Yerkünder  der  Offenbarung  streng  geschieden. 
Das  würde  aber  nicht  ausschliessen ,  dass  bei  den  Babyloniern  das  am 
vorsintflutlicher  Zeit  stammende  Geheimwissen  gleicher  Weise  sowol  anf 
die  göttlichen  Yerkünder,  wie  auf  die  Urkönige  als  erste  Empfänger  dieser 
Weisheit  zurückgeführt  und  beiden  das  Epitheton  tdfkaUu  »Weisercge- 
geben  worden  wäre.  Wenigstens  werden  in  den  Texten  K.  7860  undK.967S 
gerade  7  Bilder  von  »Weisen«  erwähnt  in  demselben  Zusammenhang,  in 
dem  sonst  (s.  meine  Bit.  Taf.  Nr.  60  Col.  II  2)  von  2  Bildern  von  Weisen 
die  Bede  ist.  Vielleicht  darf  auch  an  die  »7  Klugen«  Gilg.-Epos  XI  324 
(=  KB.  VI  1  8.  2ö5)  erinnert  werden. 

Ein  besonderes  Charakteristikum  bilden  noch  die  langen 
Lebensdauern  der  babylonischen  urkönige:  120  Saren  Jahre  als 
Regierungsdauer  für  die  10  Konige,  also  durchschnittlich  12  Saxen 
für  einen  König,  wenn  auch  die  Verteilung  im  Einseinen  b«  Be- 
rosus eine  andere  ist,  nämlich  10+3+13  +  12+18  +  104-18+10+ 
8+18  —  120  Saren >).  Es  bedarf  keiner  ausf&hrlichen  Erörterung 
darüber,  dass  diese  hohen  Zahlen  bei  Berosus  einer  besümmten 
Theorie  über  die  Weltdauer  ihren  Ursprung  verdanken.  Hierüber 
wird  noch  in  dem  Abschnitt  über  »Weltjahr«  ausfuhrlicher  su  reden 
sein.  Hier  ist  so  viel  zu  sagen,  dass  allem  Anschein  nach  die  10 
Urkönige  mit  ihren  durchschnittlich  je  12  Saren  Re^erungsittt  den 
10  ersten  Weltmonaten  eines  Weltjahres  von  144  Saren  entsprechen. 
Aus  den  Originaldenkmalern  ist  bis  jetzt  allerdings  noch  nichts 
darüber  zu  entnehmen,  dass  die  Babylonier  ihren  vorsintflutlichen 
Heroen  besonders  lange  Lebensdauern  zugeschrieben  hätten.  In- 
dessen kann  nach  allen  Analogien  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
auch  in  diesem  Punkte  Berosus  getreu  die  einheimische  babylonische 
Tradition    wiedergiebt  ^).      Höchstens  könnte   dabei   die  Möglichkeit 

1)  S.  die  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  8.  27  b  und  8.  676  b. 

2)  Dass  an  diesen  Stellen  nicht  etwa,  wie  sonst  zuweilen  (z.  B.  IV  R  58, 24  s), 
Adapaa-Marduk  ist,  zeigt  besonders  deutlich  L^  I  1^  (Lehmann,  SamaSiuDak. 
Taf.  XXXIV),  da  hier  ja  schon  in  Z.  10  yon  Maiduk  die  Bede  war.  Vidldcbt 
ist  hier  übrigens  zu  eigftnzen:  [»]i-pir  ahhaÜi  Adapa  und  wira  dann  dicKr 
gipru  Adapa's  fthnlich   zu  beurteilen  wie  der  oben  8.  536  f.  erwihnte  Üfim  Ea^fe. 

3)  Vielleicht  ist,  mit  C.  ▼.  Niebuhr,  Geedi.  Assyr.  u.  Bab.  8.  2401,  die 
Liste  ursprönglich  so  gemeint,  dass  die  Zahlen  10,  3,  13  u.  s.  w.  das  Lebeaiallcr 
der  einzelnen  Könige  beim  Antritt  der  Regierung  bezeichnen  sollen,  die  Regienngs- 
zeit  selbst  aber  Je  12  Saren  betrug. 

4)  Mit  den  432  000  yorsmtflutliohen  +  33  091  ( Var.  34  080)  naehnntflntli^«  » 


Die  bibl.  10  Urväter  und  die  babyL  10  Urkönige.         539 

in  Betracht  kommen,  dass  ursprünglich  niedrigere  Zahlen  durch  Ver* 
vielfaohung  erhöht  worden  wären. 

Bibli9ehe$. 

Dass  nun  die  biblische  Tradition  Gen.  5  (P)  von  den  vorsint- 
flutlichen 10  Urvätern  mit  der  babylonischen  Tradition  von  den  10 
vorsintflutlichen  Urkönigen  im  Orunde  identisch  ist,  kann  kaum 
bezwMfelt  werden.  Die  Berührungspunkte  beschränken  sich  nicht 
blos  auf  die  allgemeine  Tatsache,  dass  in  beiden  Fällen  eine  Reihe 
von  gerade  10  Königen  bezw.  Urvätern  zwischen  Schöpfung  und 
Sintflut  angesetzt  wird,  von  denen  in  beiden  Fällen  der  letzte,  der 
zehnte,  der  Held  der  Sintflut  ist,  und  dass  ausserdem  in  beiden 
Traditionen  diesen  Heroen  der  Urzeit  ungewöhnlich  lange  Lebens- 
dauern zugeschrieben  werden.  Es  kommen  vielmehr  auch  noch 
einige  auffällige  Berührungen  in  Einzelheiten  hinzu.  Dahin  ge- 
hören: 

1.  Die  Ähnlichkeit  in  der  Namensbildung  bei  einzelnen  der 
zehn  Patriarchen  mit  der  Namensbildung  bei  den  babylonischen 
zehn  Urkönigen  ^).  Dieselbe  ist,  wie  es  scheint»  in  keinem  Falle  der 
Art»  dass  der  babylonische  Name  direkt  ins  Hebräische  überge- 
gangen wäre').  Vielmehr,  wo  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
ein  Zusammenhang  zwischen  dem  hebräischen  und  dem  babylonischen 
Namen  nachweisen  lässt,  besteht  die  Ähnlichkeit  darin,  dass  der 
hebräische  Name  eine  Übersetzung  des  babylonischen  Namens 
oder  eines  Bestandteils  desselben  darstellt.  So  entspricht  der  dritte 
babylonische  Urkönig  Atndon  d.  i.  wol  sicher  «»  amilu  »Mensch« 
dem  dritten  biblischen  Urvater  Ends  »Mensch«;  der  vierte  baby- 
lonische   Urkönig   Ämmenon   mit    der   wahrscheinlichen   Bedeutung 

465091  (466080)  mythischen  Jahren  desBerosus  ist  jedenfalls  im  Gnmde  identisch 
die  Angabe  Cioero's  (de  diyin.  I  19)  Ton  470000  Jahre  nrnftunenden  monnmentis 
der  Babylonier,  sowie  die  Notiz  des  Diodor  (Bibl.  II 31]  von  473000  Jahren,  seit  denen 
die  CluddAer  vor  Alexander  astronomische  Beobachtungen  anstellten.  Die  Überein- 
stimmong  wird  noch  grosser,  wenn  man,  was  Tielleicht  dem  ursprünglichen  Sinn 
der  Beroeiia-Überlieferang  enteprioht,  die  beiden  2Sahlen  der  zwei  ersten  nachsintflut- 
liehen  Könige  Eurixo^g  und  XofAagßtilo(  «»5100  Jahre  zu  465  091  (466  080) 
nodi  hinxa  addirt,  was  auf  470191  (471180)  Jahre  fuhrt  Ebendaher  rührt  (vgl. 
T.  Gutsehmid,  Nene  Beitr.  S.  132)  das  indische  Kalijuga  von  432000  Jahren. 

1)  YgL  hierin  Hammel  in  Proc  Soc.  Bibl.  Aroh.  XY  (1892/93)  p.  243  ff., 
wo  aber  neben  manchem  Bichtigen  oben  yerwerteten  auch  mancherlei  Unhaltbares. 

2)  Doch  beachte  das  oben  S.  523  zur  eventueUen  Znsammengehörigkeit  yon 
Adapa  und  Adam  (als  N.  pr.)  Bemerkte.  Der  Umstand,  dass  Adam  der  erste 
Urvater,  Alaparos  (Adaparos)  der  zweite  Urktoig  ist,  sprftohe  nicht  absolut  da- 
g^en,  die  beiden  doch  mit  einander  zu  kombiniren. 
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»Werkmeisterc  oder  mit  dem  Namen  eines  Gottes,  der  ursprfinglich 
»Werkmeister«  hiesse  (s.  oben  S.  531  f.),  dem  vierten  biblischen  Ur- 
vater Kinan,  dessen  Zusammenhang  sei  es  mit  aram.  kainäjä 
»Schmiede,  sei  es  mit  dem  sabäischen  Oottesnamen  Kainan,  vielleicht 
gleichfalls  mit  der  Bedeutung  »Schmied«,  nahe  liegt  —  Der  Name 
des  siebenten  babylonischen  Urkönigs  Enmeduranki  bedeutet  etwa 
»Oberpriester  (oder  Kundiger?)  des  Verbindungsortes  von  SQmmel 
und  Erde«  (oben  S.  534).  Der  Name  des  siebenten  biblischen  Urvaters, 
Handk,  konnte,  wie  schon  oft  bemerkt,  sehr  wol  »der  Eingeweihte«  be- 
deuten. —  Der  Name  des  achten  Urvaters  bildet  im  Babylonischen, 
wie  wol  auch  im  Hebräischen,  ein  Compositum  aus  Mann  4-  Gottes- 
name: AmSUSin  und  MetärSdah.  Bei  den  übrigen  Namen  kommt 
man  einstweilen  über  mehr  oder  weniger  vage  Vermutungen,  deren 
Anführung  hier  zwecklos  wäre,  nicht  hinaus. 

2.  Die  auffällige  Übereinstimmung  in  dem,  was  von  Enrnt- 
duranki  d.  i.  dem  siebenten  babylonischen  Urkonig,  und  von  Henoch, 
dem  siebenten  biblischen  Urvater,  berichtet  wird.  Wie  Enmeduranki, 
80  gilt  auch  Henoch  als  besonders  von  Grott  Begnadeter.  Die  Ent- 
rückung Henochs  zu  Gott  entspricht  der  Aufnahme  Enmeduranki's 
in  die  Gemeinschaft  Samaä's  und  Rammän's  und  seiner  Einweihung 
daselbst  in  die  Geheimnisse  Himmels  und  der  Erde.  Die  365 
Lebensjahre  Henoch's,  die  aufiallig  von  den  übrigen  hohen  Zahlen 
der  Lebensalter  der  Urväter  abstechen,  und  in  denen  man  darum, 
eben  wegen  der  Zahl  365,  schon  längst  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Sonnenkult  vermutet  hat,  stehen  jedenfalls  in  Verbindung  da- 
mit^ dass  es  gerade  der  Kult  des  Sonnengottes  ist,  mit  dem  Enme- 
duranki, der  König  der  Sonnenstadt  Sippar,  verknüpft  ist.  Es  ist 
übrigens  wahrscheinlich,  dass  der  ausgedehnte  Sagenkreis,  der  sich 
im  späteren  Judentum  an  die  Person  Henoch's  als  Begründers  der 
Astrologie,  Astronomie,  Schreibkunst  u.  s.  w.  knüpft  (Buch  Henoch 
u.  s.  w.),  nicht  lediglich  aus  der  kurzen  Notiz  Gren.  5,  21 — 23 
herausgesponnen  ist.  Vielmehr  könnte  sehr  wol  in  dem,  was  im 
Spätjudentum  von  Henoch,  dem  »Wunder  des  Wissens«  >),  ausgesagt 
wird,  ausser  Gen.  5  auch  noch  direkt  die  Figur  des  babylonisclMn 
Enmeduranki  nachgewirkt  haben. 

Fflr  die  Beziehungen  der  spätj&diBchen  Figur  Henochs  spectell  zur 
Sonne  ist  namentlich  auch  die  Stelle  Lib.  Jnb.  4,  21  beachtenswert:  >£r 
war  bei  den  Engeln  Gottes  6  Jubiläen  und  sie  zeigten  ihm  Alles,  was  aaf 
der  Erde  und  in  den  Himmeln  ist,  die  Herrschaft  der  Sonne,  and  er 
schrieb    Alles   auf«.  —  Auch   die  Vorstellung   von    den   »himmlischen 

1)  nn  niK  hebr.  Sir.  44,  16. 
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Tafeln«,  auf  welchen  Henoch  die  Taten  der  Menschen  liest  (Hen.  81,  Iff.; 
93, 2;  103, 2;  106, 19),  könnte  sehr  wol  ursprünglich  von  den  dem  Enmeduranki 
übergebenen  göttlichen  Tafeln  herrühren,  wenn  dann  anch  sowol  im  Henoch- 
buche,  wie  anderwärts  (Test.  Lev.  5;  Test.  Ass.  2fin.  7;  Lib.Jub.  3,  10.31; 

4,  6.  32;  5,  13;  6,  17  u.  s.  w.)  die  himmlischen  Tafeln  einfach  mit  dem 
Pentateuch  identificirt  erscheinen.  —  S.  zu  Henoch,  dem  »himmlischen 
Schreiber«,  übrigens  auch  schon  oben  unter  Nabu  S.  405. 

Hier  mag  auch  auf  die  Übereinstimmung  aufmerksam  gemacht  werden, 
dass  gerade  in  der  babylonischen  Enmeduranki-Sage  in  gleicher  Weise  die 
Fortpflanzung  der  im  Anfang  der  Zeiten  von  der  Gottheit  geoffenbarten 
Mysterien  vom  Vater  auf  den  Sohn  ausdrücklich  betont  wird,  wie  in  der 
spätjüdischen  Henoch-Sage;  s.  Hen.  82,  If.;  vgl.  81,  6  und  dazu  (nach  Beer 
zur  Stelle)  die  Ausführungen  Dieterich^s,  Abraxas  S.  160 ff.  —  Beachte  auch 
den  gleichen  Gedanken  am  Schluss  des  babylonischen  Schöpfungsepos, 
letzte  Tafel  Rev.  22ff.  =  KB.  VI  1  S.  39,  wo  unter  dem  »Ersten«  entweder 
geradezu  der  Urmensch  oder  wenigstens  einer  der  ersten  »Weisen«  tVL  ver- 
stehen sein  wird. 

3.  Dass  die  langen  Lebensdauern  der  biblischen  Urväter 
den  langen  Begierungsdauern  der  babylonischen  Urkönige  parallel 
laufen,  liegt  auf  der  Hand.  Eine  Beziehung  im  Einzelnen  zwischen 
den  biblischen  und  den  babylonischen  Zahlen  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit nachzuweisen,  ist  auch  nicht  unbedingt  zu  erwarten,  da  das  zu 
Grunde  liegende  babylonische  Weltjahr  von  dem  den  biblischen 
Zahlen  zu  Grunde  liegenden  jedenfalls  verschieden  war  und  nicht 
notwendig  gerade  in  einem  rationalen  Verhältnis  zu  letzterem  zu 
stehen  braucht  Dagegen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
die  biblischen  zehn  Urväter  ursprünglich  ebenfalls  als  Heroen  der 
zehn  ersten  Welt  monate  des  Weltjahres  zudenken  sind,  wenn  auch 
im  jetzigen  biblischen  Zahlensystem  diese  Beziehung  verwischt  ist 
und  die  Zeit  der  Urväter  bis  zur  Flut  (1656  Jahre  nach  Hebr., 
1307  Jahre  nach  Bamar^  2242  Jahre  nach  LXX)  bedeutend  ge- 
ringer als  etwa  ^^/i»  des  dem  biblischen  chronologischen  Schema  zu 
Grunde  liegenden  Weltjahres  ist. 

Eine  wirkliche  Beziehun^j^  zwischen  den  Zahlen  der  biblischen  Urväter 
(nach  dem  massor.  Text)  und  der  Eegiernngsdauer  der  babylonischen  Ur- 
könige könnte  mit  Oppert  in  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  der  Wiss.  1877  Nr.  10, 

5.  201 — 22S  darin  gefunden  werden,  dass  die  432000  vorsintflutlichen  Jahre 
der  Babylonier  den  16&6  Jahren  der  Bibel  entsprechen,  wenn  ein  baby- 
lonisches Jahrfünft  einer  hebräischen  siebentägigen  Woche  gleichgesetzt 
wird.  Diese  Annahme  wird  dadurch  unterstützt,  dass  auch  zwischen  den 
nach  sintflutlichen  biblischen  cyklischen  Zahlen  und  den  nachsintflutlichen 
babylonischen  Daten  eine  ähnliche  Correspondenz  obzuwalten  scheint.  S. 
dazu  unten  unter  »Weltjahrc. 

Möglicherweise  liegt  eine  Erinnerung  an  den  Zusammenhang  mit  den 
Weltmonaten  in  den  Daten  der  biblischen  Urväter  insofern  vor,  als,  worauf 
mich  Biedel  aufmerksam  gemacht  hat,  die  Monatszahlen  30  und  31,  bezw. 
30*  =  900  und  31*  »  961  bei  denselben  eine  besondere  Bolle  zu  spielen 
scheinen.  So  sind  die  930  Jahre  Adams  =  30'  -f-  30;  die  Jahre  des  Enos 
(905)  und  des  Mahalalel  (895)  ergänzen  sich  gegenseitig  zu  je  900  «  30«; 
diejenigen  von  Seth  (912),  Kenan  (910),  Jered  (962),  Methusalah  (969)  sind 
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«  (900  -f  12)  +  (900-1-10)  +  (961  +  1)  +  (961+8)  oder  ==  30«  +  30*  + 
81« +  31« +  31.  Die  Zahlen  von  Henoch  (365)  nnd  von  Lamech  (777)  ge- 
hören natürlich  nicht  hierher.  —  Für  den  Monatscharakter  der  Urriter, 
der  demnach  dem  Spätjudentum  noch  bekannt  gewesen  wäre,  darf  vielleieht 
auch  an  Apoc.  Mob.  5  (»s  Vit.  Ad.  et  Ev.  24)  erinnert  werden,  wonach 
Adam  nach  Kain,  Abel' und  Seth  noch  30  Söhne  und  30  Tdchter  zeogte. 

Hier  sei  auch  auf  die  ansprechende  Vermutung  Hemmers  in  Theol. 
Lit.  Bl.  1902  Nr.  13  So.  147  hingewiesen,  dass  die  Zehn  zahl  der  Hörner 
des  vierten  Tieres  in  Dan.  7  auf  die  Zehnzahl  der  babylonischen  Tradition 
von  den  10  ürkönigen  zurückgehe.    Vgl.  hierzu  auch  schon  oben  S.  512. 

Durch  die  Übereinstimmung  der  biblischen  Tradition  (bei  P) 
von  den  zehn  Urvätern  mit  den  babylonischen  zehn  Ürkönigen 
wird  diese  Tradition  des  P  als  alt  erwiesen,  so  dass  sie  nicht  erst 
auf  hebräischem  Boden  aus  der  von  sieben  Urvätern  geflossen  sdn 
kann.  Andrerseits  ergiebt  sich  auch  die  Tradition  von  den  6  bezw. 
7  Urvätern  bei  J  (Gen.  4,  17  ff.)  als  uralt  Da  nun  die  beider- 
seitigen Namen  wie  auch  die  Reihenfolge  so  gut  wie  identisch  sind 
(IfLain  »»  l^dnan,  ^an^k  ="  ^an6k,  Irad  —  Jered,  Mehüja'el  « 
Mahalal'el,  Metüga'el  =  Metüäelah,  Lemek  *  Lemek  mit  gleicher 
Beihenfolge  abgesehen  von  der  Umstellung  von  Qanök  und  Maha- 
lal'el; dazu  noch  'Endo  —  ha-'adam  am  Anfang  der  Reihe);  so 
handelt  es  sich,  wie  bereits  Buttmann,  Mythologus  I  8.  170 f.  im 
Jahre  1828  gesehen  hat,  im  Grunde  um  die  gleiche  Tradition  in 
Gestalt  von  zwei  Varianten.  Möglicherweise  liegt  zu  diesen  beiden 
Varianten  von  10  Urvätern  und  von  7  »Weisen^  als  welche  ja  die 
»erfinderischen«  Urväter  in  Gen.  4^)  in  erster  Linie  erscheinen,  be- 
reits im  Babylonischen  das  Prototyp  vor  in  der  Zehnzahl  der  Urkönige 
und  der  Biebenzahl  der  Offenbarungsvermittler  (oben  S.  536,  538). 

Wir  hatten  oben  mit  der  babylonischen  Sage  von  den  Ür- 
königen eng  verknüpft  gefunden  die  Tradition  von  einer  mehr&iehen 
göttlichen  Uroffenbarung  an  die  Menschen  und  zwar  in  einer 
Form,  die  darauf  schliessen  lässt,  dass  es  sich  im  ursprünglichen 
Zusammenhange  bei  Berosus  wahrscheinlich  um  eine  viermalige 
Offenbarung  je  an  der  Wende  der  vier  Quartale  des  Weltjahres 
gehandelt  hat.  Von  ganz  anderen  Erwägungen  ausgehend  hatte 
Gunkel  die  vier  Gottesoffenbarungen  bei  P  unter  Adam,  Noah, 
Abraham  und  Mose  als  Niederschlag  einer  mythologischen  Speku- 
lation erkannt,  die  die  vier  Quartalswenden  des  Weltjahrs  mit  je 
einer  Gottesoffenbarung  verknüpft  In  seinen  Ausführungen  über 
diesen  Punkt,  Genesis  ^  S.  241—43  zu  Gen.  17,  verwertet  Gunkel 
auf  8.  243  auch  bereits  dieses  durch  Berosus  wahrscheinlich  an  die 


1)  Vgl.  auch  die  entsprechende  phönizische  Tradition. 
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Hand  gegebene  Beitenstück  xu  jener  vierfaoben  Oottesoffenbarung 
bei  P,  auf  das  icb  ihn  aufmerksam  gemacht  hatte.  In  Überein- 
stimmung mit  Gunkel's  Ausführungen  daselbst  darf  daher  wol  ge- 
sagt werden,  dass  auch  das  Theorem  von  der  viermaligen  Gottes- 
offenbarung bei  P  im  letzten  Grunde  auf  die  babylonische  Mythologie 
zurückgeht. 

Die  Zeit  der  Aufnahme  dieser  Tradition  von  den  langlebigen 
Urvätern  bei  den  Israeliten  wird  natürlich  dieselbe  sein,  wie  die  der 
übrigen  urgeschichtlichen  Mythen,  speciell  der  Sintflut  und  der 
Schöpfungsmythen.  Möglich,  dass  Gen.  4,  17  ff.,  das  die  Sintflut  ja 
nicht  vorauszusetzen  scheint,  in  einer  Form  zu  den  Israeliten  ge- 
drungen ist,  bei  der  die  Urvatersage  mit  derjenigen  von  der  Sintflut 
nicht  so  eng  verknüpft  war,  wie  es  bei  P  in  Gen.  5  ff.  und  bei 
Berosus  der  Fall  ist;  wie  denn  auch  in  der  babylonischen  Original- 
litteratur  diese  beiden  Traditionen  getrennt  auftreten  (vgl.  das  Gil- 
gameS-Epos,  wo  zwar  die  Sintflut,  aber  nicht,  oder  wenigstens  nicht 
ausführlich,  die  Sage  von  den  XJrkonigen  eingeflochten  ist).  Das 
schliesst  aber  natürlich  nicht  aus,  dass  trotzdem  auch  Gen.  4,  17  ff. 
im  Grunde  gleicherweise  auf  babylonische  Tradition  zurückgeht, 
allerdings  vielleicht  in  Folge  einer  frühzeitigeren  Entlehnung,  als  sie 
bei  Gen.  5  anzunehmen  ist,  wobei  auch  der  Weg  und  die  Art  der 
Entlehnung  für  Gen.  4  anders  anzunehmen  sein  wird,  als  für  Gen.  5. 


Sintflut. 

Babylonisdies. 

Wie  eine  Schöpfungs-,  so  war  auch  eine  babylonische  Sintflut- 

erzahlung  durch  Fragmente  aus  Berosus  bereits  aus  dem  Altertum 

bekannt.    Dieselbe  lautet  folgendermassen  ^): 

Nach  dem  Tode  des  Ardates  habe  dessen  Sohn  Xisuthros  18  Saren 
geherrscht ;  unter  diesem  habe  eine  grosse  Flut  (xaraxXvafiog)  stattgefunden, 
▼OD  der  folgender  Bericht  aufgezeichnet  sei.  Kronos  sei  ihm  im  Schlaf  er- 
schienen und  habe  ihm  offenbart,  am  fünfsehnten  des  Monats  Daisios 
wurden  die  Menschen  durch  eine  Flut  zu  Grunde  gehen ;  er  habe  ihm  darum 
geboten,  alle  Schriften,  Eingang,   Mitte  und  Ende,  nach  der  Sonnenstadt 


1)  Grieddflcher  Text  bei  Eusebius  chronic,  ed.  Sohoene  I  p.  19 — 24  (nach 
Alexander  Polyhistor).  Zur  Überwtcung  vgl.  u.  a.  G.  Smith,  Chald.  Gen.  S.43f.; 
Usener,  Sintflnthsagen  S.  13  f.  Eine  kürsere,  oben  nicht  mitgeteilte  Fassung  (nach 
Abydenus)  noch  bei  Euseb.  ohron.  I  p.  31  f.  (G.  Smith  S.  47;  Usener  S.  15). 
Zum  Flutberioht  in  Or.  Sib.  I  125  ff.  und  seinem  Verhältnis  cum  babylonischen 
Sintflutbericht  s.  Geffcken  in  NGGW.  1900,  S.  88ff.  und  Bousset  in  ZntW.  1902,  S.  31. 
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Sispara  (Sipara)  zu  bringen,  um  sie  dort  zu  vergraben  ^).  Dann  solle  er  ein 
Fahrzeug  {oxa(fog)  zimmern  {vavnriyila^ai)  und  darin  mit  seinen  Bluts- 
verwandten und  Angehörigen  hineingehen ;  er  solle  Speise  und  Trank  darein 
laden,  auch  Tiere,  Yögel  und  Yierfüssler,  hineinschaffen,  und  aUes  bereit 
machen  zur  Fahrt.  Da  habe  er  gefra^^,  wohin  denn  die  Fahrt  gehe,  und 
zur  Antwort  erhalten:  *Zu  den  Göttern,  um  für  die  Menschheit  Gutes  za 
erflehen'.  Da  habe  er  gehorcht  und  ein  Fahrzeug  gezimmert  von  5  (arm. 
Text  15)  Stadien  Länge  und  von  2  Stadien  Breite,  habe  Alles,  was  ihm 
aufgetragen  war,  zusammengebracht  und  Weib  und  Kinder  sowie  seioe 
Angehörigen  in  das  Schiff  steigen  lassen. 

Nachdem  die  Überschwemmung  geschehen  war,  habe  Xisnthros  sofort, 
als  diese  nachliess,  einige  seiner  Vögel  ahgelassen;  da  diese  aber  weder 
Nahrung,  noch  einen  Ort,  wo  sie  sich  hätten  niederlassen  können,  gefunden 
hätten,  so  seien  sie  in  das  Schiff  {nXolov)  zurückgekommen.  Xisathros 
aber  habe  nach  einigen  Tagen  wiederum  die  Vögel  abgelassen;  diese  aber 
seien  ins  Schiff  zurückgekommen  mit  lehmbeschmutzten  Füssen.  Als  sie 
dann  zum  dritten  Male  abgelassen  worden,  seien  sie  nicht  mehr  zum  Sohiffe* 
zurückgekehrt.  Da  habe  Xisnthros  sich  gedacht,  dass  wieder  Erdboden 
zum  Vorschein  gekommen  sein  müsse,  habe  einen  Teil  der  Fugen  des 
Schiffes  auseinander  genommen  und  gesahen,  dass  das  Schiff  an  einem 
Berge  aufgelaufen  sei.  Da  sei  er  ausgestiegen  mit  seinem  Weib,  seiner 
Tochter  und  dem  Steuermann ;  und  nachdem  er  die  Erde  geküsst,  einen 
Altar  errichtet  und  den  Göttern  geopfert  hätte,  sei  er  sammt  denen,  die 
mit  ihm  aus  dem  Schiffe  gestiegen  waren,  entrückt  worden  {y€9iöthu 
dtpavrj).  Die  im  Schiff  zurückgeblieben  waren,  seien,  als  Xisnthros  mit  seinen 
Begleitern  nicht  wieder  hereinkam,  ausgestiegen  und  hätten  ihn  gesucht, 
indem  sie  ihn  bei  Namen  riefen.  Xisnthros  aber  selbst  sei  ihnen  zwar 
I  nicht  mehr  vor  Augen  gekommen,  doch  sei  eine  Stimme  aus  der  Luft  er- 

I  schollen,  die  ihnen  befohlen  habe,  gebührend  gottesfKrchtig  zu  sein.    Denn 

I  jener  gehe  um  seiner  Gottesfurcht  willen  dahin,  mit  den  Göttern  zusammen 

zu  wohnen,  und  dieselbe  Ehre  sei  seinem  Weib,  und  seiner  Tochter  und 
dem  Steuermann  zu  Teil  geworden.  Er  sagte  ihnen  auch,  dass  sie  zurOck 
nach  Babylon  gehen  und,  wie  es  bestimmt  worden,  aus  Sispara  (Sipara) 
die  Schriften  entnehmen')  und  unter  den  Menschen  verbreiten  sollten;  und 
dass  das  Land,  worin  sie  sich  befönden,  zu  Armenien  gehöre.  Als  sie  dies 
gehört,  hätten  sie  den  Göttern  geopfert  und  seien  zu  Fuss  nach  Babylon 
gegangen.  Von  diesem  in  Armenien  zum  Aufsitzen  gekommenen  Schiffe  sei 
noch  ein  Stück  im  Kordyäer-Gebirge  Armeniens  erhalten,  und  manche 
Leute  holten  sich  von  dem  Schiffe  Erdpech,  das  sie  abkrazten  und  aU 
Mittel  zur  Abwehr  von  Krankheiten  benutzten.  Es  seien  nun  jene  nach 
Babylon  gekommen,  hätten  die  Schriften  zu  Sispara  (Sipara)  ausgegrabea, 
viele  Städte  gegründet,  Tempel  erneuert  und  so  auch  Babylon  wieder 
aufgebaut. 

Das  keilschriftliche  Original  der  babylonischen  Sintflut- 
sage ist  seit  1872  durch  die  Ausgrabungen  in  Nineve  in  der 
Bibliothek  AssurbanipaFs  wiedergefunden  und  zwar  als  integrirender 


1)  So  Usener;  oder  ist  doch  zu  übersetzen:  Anfang,  Mitte  und  Ende  von 
Allem  durch  Schrift  einzugraben  und  in  Sippar  niedersnlq^?  GriedL  Text: 
xtitvaai  ovv  diä  yQafAfAOJta»  ndvroFP  aQx^S  xai  (Aiaa  xdk  xiUviki  d^^jcnc 
^iivat  iv  noXu  ijXiov  Ztani^ot^.  Armen.  Text:  praeceptnm  dediase,  nt  iNuiia 
prima,  et  media,  nee  non  extrema  volnminum  effooBa  (s.  infoan)  in  lolif  ori» 
Siparenonim  deponeret. 

2)  tivdofA^votg ,    Armen.:     effossa    {b,  effodientes)    volnmina    ibi 
tollerent. 
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Bestandteil  eines  grösseren  Litteraturstückes,  des  Gilgameg-Epos  (s. 
unten  S.  566  fi^.),  dessen  elfte  Tafel  sie  zum  grösseren  Teile  einnimmt.. 

Selbst  bei  der  jetzt  vorliegenden  Gestalt  des  GilgameS-Epos 
lässt  sich  doch  noch  ziemlich  deutlich  erkennen,  dass  die  Sintflut- 
eizahlung  ursprünglich  für  sich  bestand  und  erst  sekundär  mit  dea 
übrigen  Sagenstoffen  des  Gilgames-Epos  verknüpft  worden  ist  Ob* 
Berosus  seinen  Sintflutbericht  direkt  dieser  im  Gilgameä-Epos  vor- 
liegenden Secension  entnahm,  oder  ob  die  berosische  Schilderung, 
worauf  manche  eigenartige  Züge  in  derselben  hinzudeuten  scheinen^ 
eher  auf  eine  anderweitige  babylonische  Original-Recension  zurück- 
geht, in  der  dann  wol  die  Sintflut  nicht  in  engster  Verbindung^ 
mit  den  Sagen  von  Gilgameö,  sondern  eher  mit  denen  von  den  ür- 
königen  erzahlt  war,  lasst  sich  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden  (vgl. 
zu  andern  keilschriftlichen  Becensionen  der  Sintflutsage  noch  unten^ 
S.  551  ff.).  Soviel  aber  ist  sicher,  dass  die  babylonische  Sintflutsage,, 
wenn  sie  uns  in  extenso  bis  Jetzt  auch  erst  aus  der  Zeit  Assur- 
banipal's  (ca.  650  v,  Chr.)  vorliegt,  mindestens  bereits  zur  Hammu- 
rabi-Zeit  (vor  2000  v.  Chr.)  litterarisch  fixirt  vorhanden  war.  Das 
beweist  einmal  die  Analogie  mit  den  übrigen  Mythen,  von  denen 
wir  schon  aus  dieser  Zeit  stammende  Fragmente  besitzen  (vgl.  oben 
8.  490  Anm.  3),  sodann  das  aus  der  Zeit  Ammizaduga's  (ca.  2100" 
v.Chr.)  stammende  von  Atrahasis  handelnde  mythologische  Fragment 
(KB.  VI  1  S.  288—291),  in  welchem  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  von  der  Sintflut  die  Bede  ist  (s.  dazu  unten  S.  552). 

Der  Hauptinhalt  dieses  keilinschriftlichen  Sintflutberichtes  auf 
der  elften  Tafel  des  Gilgame§-Epos  ist  folgender  (vgl.  die  neueste 
Übersetzung  durch  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  230—245  nebst  den 
Anmerkungen  dazu  S.  481— 507)  i): 

Als  Gilgameg  auf  seiner  Fahrt  in  die  Ferne  bei  seinem  Ahn 
Ut-napütim*)  gelandet  ist,  antwortet  ihm  dieser  auf  die  Frage,  wie 
er    in    die   »Versammlung')    der  Götterc   gekommen    und    >Lebenc 

1)  Yollstfindigste  Aii^;abe  des  Originaltextes  bei  Hanpt,  Nimrodepos  S.  95ffl 
Von  den  froheren  Übenetzongen  sind  namentlich  noch  za  nennen  diejenige  von 
Haupt  in  der  zweiten  Auflage  des  vorliegenden  Werkes  S.  55  ff.  und  von  Jensen, 
Kosmol.  S.  367  ff.  Speciell  für  die  Erkenntnis  der  rhythmischen  Form  des 
Stückes  beachte  mm  auch  meine  Übersetsung  bei  Gunkel,  Schopf,  u.  Chaos  8.  423  ff. 

2)  Dies  ist,  wie  Jensen  auf  Grund  des  neuen  von  Meissner  verOffenÜichteir 
altbabylonisehen  Fragments  des  Gilgame$-£pos  (s.  unten  S.  567)  erkannt  hat,  die 
jetzt  definitiv  feststehende  Lesung  des  hinsichtlich  seines  ersten  Bestandteiles  sa 
lange  umstrittenen  Namens  und  zwar  mit  der  Bedeutung  »Er  sah  (^a,  iU)  das 
Leben«  im  Sinne  von  »Er  ftnd  das  liCben«. 

3)  pufyru]  beachte  den  gleichen  Ausdruck  bei  der  Entrückung  desEnmedurankt 
oben  S.  533  Anm.  3. 
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(biüdfu)  erlangt  habe,  mit  der  als  ein  Mysterium^)  bezeichneten  Er- 
Zählung  von  der  Sintflut  (abübu)*)  und  von  seiner  Entrückung  za 
den  Göttern  am  Schlüsse  derselben. 

Die  Sintflut  betrifll,  so  scheint  es  nach  dem  Anfang  der  Er- 
zählung, zunächst  nur  eine  einzelne  babylonische  Stadt  Surippak 
(Var.  Suruppdk)^),  am  Ufer  des  Euphrat^),  die  Heimatsstadt  des 
Ut-napiätim.  Doch  zeigt  der  weitere  Verlauf  der  Erzählung,  diM 
die.  Flut,  auch  nach  dieser  babylonischen  Recension,  doch  als  eine 
auf  die  gesammte  Menschheit  sich  erstreckende  zu  denken  ist^). 
Ferner  erscheint  die  Veranstaltung  der  Flut  durch  die  Götter  hier  im 
Eingang  der  Erzählung  nicht  näher  motivirt  und  somit  als  ein  reiner 
Willkürakt  der  Götter  gedacht  zu  sein  *),  während  am  Schlüsse  der 
Erzählung  allerdings  ausdrücklich  die  Sünden  der  Menschen  als 
-Grund  für  das  Strafgericht  der  Götter  angegeben  werden.  Die  Ver- 
anstaltung der  Flut  wird  in  einem  Götterrate  beschlossen,  bei  dem, 
wenigstens  nach  dem  Schluss  der  Erzählung,  B^l  die  leitende  Bolle 
spielte.  Aber  auch  Ea  hatte  diesem  Rate  beigewohnt  und 
darnach  seinen  Schützling  Ut-napiStim  durch  ein  Traumgesicht  von 
der  bevorstehenden  Sintflut  in  Kenntnis  gesetzt  Der  Befehl 
Ea's  an  Ut-napi§tim  lautet  im  Einzelnen  dahin,  dass  dieser, 
•um  sein  Leben    zu    erhalten,   ein  Schifl^  (elippu)'^   von    bestimmten 

1)  Als  solches  scheinen  offenbar  alle  derartige  Mjrthen  aa%ei3ust  worden 
zu  sein. 

2)  S.  zur  Bedeutung  yon  abäbu  bereits  oben  S.  495  Anm.  1.  Falls  hebr. 
^iat3,  was  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlieh,  auf  das  babylooiacfae  oM^ 
rzuruckgeht,  so  müsste  bei  der  Entlehnung  des  Wortes  eine  starke,  wol  doidi  eine 

Volksetymologie  yeranlasste,  Entstellung  stattgefunden  haben. 

3)  Zur  eyentuellen  IdentitAt  mit  uiaQuyx^  ^  Berosos  s.  oben  8.  532  £ 
Surippak  wird  ausser  hier  bis  jetzt  nur  noch  einmal  in  der  Keilsehzilttittentiir 
erwähnt  (in  dem  Vokabular  82-8-16,  1  bei  8.  A.  Smith,  Mise  Tezts  p.  26  » 
-Cun.  Tezts  XI  49). 

4)  Und  zwar  offenbar  ganz  im  8üden,  nahe  der  (damaligen)  Mfindong  d« 
JSuphrat  in  das  Meer. 

5)  Diese  Inkongruenz  ist  vielleicfat  mit  Jastrow,  Bei.  of  Babyl.  p.  506  £  nnl 
in  ZA.  XIII  8.  288  ff.  so  zu  erkli&ren,  dass  hier  berdts  eine  Vereinigung  von  zwei 
ursprünglich  yerschiedenoi  Mythen  yorliegt,  yon  denen  der  eine  eine  lokale  Stadt- 
Vernichtung  behandelte,  wfthrend  der  andere  eine  Überflutung  der  ganzen  Eide 
zum  Inhalt  hatte. 

6)  Die  vermisste  Motiyirung  Ifige  yor,  wenn  in  Z.  13  nicht,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  zu  lesen  wftre  alu  iü  ta-btr-ma  »diese  Stadt  ist  (war)  alts  sondern  ah 
•iü  la  b^-ma,  was  möglicherweise  bedeuten  konnte  »diese  Stadt  war  nidit  fromsi«. 
Übrigens  kommt  auch  eine  Lesung  alu  iü  la  $apib-ma  »als  Jene  Stadt  nodi  mefat 
zerstört  war«  in  Betracht. 

7)  Im  Parallelismus  hiermit  wird  in  Z.  24  das  Fahrzeug  wahnehcialkk 
4iuch  als  »Haus«  (bUu)  bezeichnet;  jedenfiOls  wird  in  Z.  96  die  Ai6b»  «Üb 
»Palast«,  eigentl.  »Orosshaus«  genannt.  Demnach  wird  waiigstena  in  dieser 
Becenston   der   babylonischen  Sintflutgeschichte    kein  Ausdruck  ffir  die  Arche  ge* 
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Maassen')  bauen  und  Lebenssamen  aller  Art  auf  dasselbe  bringen 
solle.  Ut-napiStim  verstebt  die  ibm  von  £a  zugegangene  Weisung  und 
erklärt  sich  bereit,  dem  Befehle  nachzukommen.  Doch  bittet  er  £a 
um  Rat,  wie  er  sich  den  Leuten  seiner  Stadt  gegenüber  verhalten 
solle.  Ea  giebt  ihm  zur  Antwort,  er  solle  zu  diesen  sagen,  dass  er^ 
weil  in  B^l's  Ungnade  gefallen,  nicht  mehr  in  ihrer  Stadt,  die  zum 
Bereiche  B^l's  gehöre,  fernerhin  wohnen  könne,  und  darum  zu  Ea 
nach  dem  Ocean  fahren  wolle ;  den  Bewohnern  der  Stadt  werde  aber 
Ea  einen  Regen  senden  mit  reichem  Überfluss  in  dessen  Gefolge, 
Beute  an  Vögeln  und  Fischen  und  reichlicher  Feldfrucht  —  offen^ 
bar  eine,  von  Ea  angeratene,  direkte  Täuschung  der  Stadtbewohner, 
die  dieselben  um  so  sicherer  dem  bevorstehenden  Verderben  ausliefern 
sollte  *). 

Es  folgt  (Z.  48  ff.)  ein  leider  teilweise  noch  lückenhafter,  teilweise 
wegen  zahlreicher  darin  vorkommender  termini  technici  recht  schwer 
verständlicher  Abschnitt,  der  den  Bau  der  Arche  durch  Ut-napifitim 
schildert.  Am  »fünften  Tage«  *)  scheint  der  eigentliche  Schiffsbau 
zu  beginnen.  Zunächst  scheint  es  sich  um  einen  Plan,  eine  Zeich- 
nung zu  handeln,  die  von  dem  Schiffe  entworfen  wird  ^).  Dabei  ge* 
schiebt  des  Maasses  von  10  GAB  (=  120  Ellen)  Erwähnung,  das 
gleicherweise    von    der  Höhe(?)   der  Wände    und    der  Schrägung  (?) 


braucht,  der  etwa  dem  hebr.  nan  auch  lautlich  entspräche.  TroUdem  wäre  es 
nicht  unmöglich,  daas  r^sr,  wenn  auch  sunfichst  auf  figTpt  dbt  »Kasten,  Saig« 
zorückgehend,  doch  auch  gleichzeitig  an  ein  babyl.  tebifu,  das  als  Name  für  eine 
besmdere  Schifibart  bezeugt  ist,  angeglichen  worden  wäre.  S.  hierzu  Jensen  in 
ZA.  rV  S.  272f.|  wo  auch  die  Möglichkeit  erwogen  wird,  dass  auch  in  dem 
babyloniflchen  Mimatsnamen  (Mtu  »  ran  der  Name  des  babylonischen  Sintflut- 
Schiffes  vorläge.  Beachtenswert  ist  dabei,  dass  (elipjm)  ubitu  im  Babylonischen 
gerade  die  Bezeichnung  für  das  Tamüz-Kästchen  zu  sein  scheint  (s.  oben  8.  398, 
Anm.  1),  das  ja,  wie  das  gleichfklls  nan  genannte  Moseskttstchen,  im  Grunde 
wahrschdnlich  mit  der  Sintflutarche  identisch  ist  (ygl.  Usener,  Sintfluthsagen 
8.  80  ff.). 

1)  Ob  an  dieser  Stelle  bereits  von  einer  bestimmten  Anzahl  von  Ellen  die 
Rede  ist,  ist  sehr  fraglich  und  wogen  des  defekten  Textes  bis  jetzt  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden.  S.  weiter  zu  den  Maassen  der  babylonischen  Arche 
noch  folg.  Seite  Anm.  1. 

2)  Vgl.  damit  den  Passus  bei  Berosus  (oben  S.  544):  Da  habe  er  gefragt, 
wohin  die  Fahrt  gehe,  und  zur  Antwort  erhalten:  <Zu  den  Göttern,  um  für  die 
Menschen  Gutes  zu  erflehen'. 

3)  Denmach  kannte  auch  die  babylonische  Sintflutsage  eine  bestimmte  An> 
gäbe  über  die  Zeit  von  der  Verkündigung  der  Sintflut  bis  zum  Eintritt  derselben. 
Waren  es  vielleioht  auch  hier  gerade  7  Tage?     Ygl.  noch  folg.  Seite  Anm.  3. 

4)  Vgl.  hierzu  auch  das  Fragment  einer  abweichenden  Becension  der  Sintflnt- 
erztthlnng  (KB.  VI  1  S.  255f.,  vgl.  unten  S.  551),  wo  Atra^asts  von  Ea  ausdrück- 
lich erbittet,  dass  er  ihm  einen  Plan  des  Schiffes  auf  den  Erdboden  zeichne,  da 
er  noch  niemals  ein  Schiff  gebaut  habe.  Gnmdrisszeichnungen  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
finden  sieh  schon  im  dritten  Jahrtausend  v.  Chr.  in  Babylonien  (Statuen  Gndea's). 
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des  Daches  gilt^).  Darauf  ist  die  Rede  von  einer  Einteilung  des 
43chiffe8  in  verschiedene  Abteilungen.  Worauf  die  einielnen  Zahlen* 
4ingaben,  sechsmal,  siebenmal,  neunmal,  hierbei  zu  beziehen  sind,  ist 
noch  nicht  recht  klar.  Weiter  wird  erwähnt  die  Wasserversoigaiig 
des  Schiffes,  die  Versehung  desselben  mit  einer  Ruderstange  (parisul 
•die  Aufschüttung  ^)  von  6  Saren  Erdpech  {kupru  —  -ii>b)  und  3 
Saren  Asphalt,  sowie  die  Unterbringung  von  3  Saren  Ol  zu  einem  be- 
stimmten nicht  recht  ersichtlichen  Zwecke.  Darauf  berichtet  Ut- 
napiätim  von  der  Abhaltung  eines  grossen  Opferfestes.  »Vor  Sonnen- 
4intergang€>)  war  das  Schiff  fertig. 

In  einem  neuen  Abschnitt  (Z.  81  ff.)  wird  die  Beladung  des 
•Schiffes  geschildert.  Ut-napigtim  bringt  auf  dasselbe  all  sein  Silber, 
Oold  und  Lebenssamen  (zir  napäätt)  aller  Art,  seine  Familie  und 
seine  Angehörigen,  Vieh  des  Feldes,  Oetier  des  Feldes*)  und  die 
Kunsthandwerker*)   {ummänu)    in^esammt.      Ein    vom   Sonnengott 

1)  Wfihrend  also  auch  ans  dieser  Stelle  nichts  Oenaneres  über  die  Msaae 
<ler  babylonischen  Arche  zu  entnehmen  ist,  wollen  neuerdings  Einige  in  einem  vco 
Johns,  Assyr.  Deeds  and  Documents  11  Nr.  777  veröffentlichten  Texte  (K.  1520) 
die  Maasse  derselben  erkennen.  S.  dasu  Johns  a.  a.  O.  Vol.  n  p.  IX  und  in 
Expositor,  Mareh  1901,  p.  214—219,  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  487,  auch  Hommel 
in  Theol.  Lit.  Bl.  1901,  Nr.  47,  Sp.  560.  Dagegen  wollen  Hnches  in  JEAS. 
1901,  p.  605  ff.,  und  Peiser  in  Mitt  d.  Voiderss.  Ges.  1901  8.  141  f.,  und  swar  maiMi 
Erachtens  mit  Becht,  die  Beziehung  dieses  Textes  auf  die  Sintflutardie  nidit  gdteo 
lassen.  Die  daselbst  angeführten  Maasse  sind:  390  Ellen  LBnge,  150  Ellen  Breite, 
660  Ellen  Langseite,  410  grosse  suklutn  (-Ellen)  Breitseite,  788  gra«e  $mkbm 
{-Ellen)  tnulü  d.  1.  wol  sicher  Höhe.    S.  weiter  Anm.  4. 

2)  Wahrscheinlich  mit  Jensen  8.  489  von  einer  Scfaiffsverladung  ra  rtt- 
stehen,  nicht  etwa  so,  daas  direkt  von  einer  Verpichung  des  Sehiffes  too  aoMa 
4uid  innen  die  Bede  wftre. 

3)  Nämlich  des  fünften  oder  sechsten  Tages  ?  8.  dazu  Torfaeig.  Seifee  Ann.  3. 
»Vor  Sonnenuntergang«  nach  der  Eigftnsung  [la-ä]tn  Samai  rabS,  die  gewiss  Jcosoi's 
Erginzung  und  Übersetzung  im  Text  [ina  ar-ft]t  Samai  rabS  »im  Monat  des 
grossen  §amai«  vorzuziehen  ist.     Vgl.  Jensen  selbst  im  Gommentar  8.  579  f. 

4)  Nach  dem  Fragment  einer  zweiten  Version  der  Sintflutsage  (KB.  VI  1 
8.  255,  Z.  9;  vgl.  unten  8.  551),  wie  es  scheint,  spedell  nur  GrM  und  Eiait 
fressende  Tiere.  Damit  würde  übereinstimmen  (ygl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1 
£.  491  f.),  dass  in  dem  Anm.  1  genannten  Texte  K.  1520,  der  nadi  der  MeiBUBg 
Einiger  von  den  Archentieren  handeln  soll,  ebenfUls  nur  folgende  Gras  und  Kiaot 
fressende  Tiere  aufgeführt  weiden:  Kameele,  Pferde,  Maultiere,  Esel,  Binder,  Schall, 
Ziagen,  Hirsche,  Gazellen,  Wildesel,  Hasen,  sowie  yersohiedene  Vogelaiten,  daranter 
an  letzter  Stelle  genannt  Taube,  Schwalbe,  Babe.  In  der  liste  H  B  44  Nr.  3, 
die,  wie  Jensen  a.  a.  O.  gesehen  hat,  hinsichtlich  der  aufgeführten  l^emamen  fans 
mit  K.  1520  übereinstimmt  und  darum  Y<m  ihm  gleiehfidls  als  InTentaireraeiehnif 
der  Arche  betrachtet  wird,  werden  zunächst  Pflanzen  aufgeführt,  Ton  denen  aar 
noch  die  letzten,  einige  Gurkenarten,  erhalten  sind,  darauf  Wasser,  Wein,  Baaseh- 
trank  und  zehn  Weinsorten,  und  sodann  eine  Liste  Ton  Fleisohtdlen,  die  Jensea 
von  eingesalzenem  Fleisch  verstehen  möchte.  Alsdann  fblgt  dieselbe  Tierlisle,  vi^ 
in  K.  1520. 

5)  Wol  ausdrücklich  hervorgehoben,  um  zu  eikUren,  wie  es  kommt,  ds» 
die  Konthinität  der  Kultur,   die  ja  auf  die  Zeit  vor  der  Flut  (lam  oM^l  zurikk- 
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festgesetztes  Zeichen,  das  an  einem  Abend  als  Vorbote  der  be- 
ginnenden Flut  eintreffen  sollte,  erscheint.  Da  geht  Ut-napiStim  in 
Befolgung  des  göttlichen  Befehls  voller  Furcht  in  das  Schiff  hinein 
und  yerschliesst  das  Thor.  Dem  auch  hier,  wie  bei  Berosus,  aus- 
drücklich erwähnten  Steuermann,  Puzur-KUB.GAL  oder  Puzur-Bil, 
übergibt  er  das  Schiff  mit  seinem  Inhalte. 

Der  folgende  Abschnitt  (Z.  97  ff.)  bringt  die  ausführliche  Schil- 
derung der  Sintflut,  die  in  der  Frühe  des  nächsten  Morgens  an- 
bricht und  in  poetischer,  stark  mythologischer  Schilderung  als  eine 
Entfesselung  aller  Elementarmächte  dargestellt  wird*).  Grewaltiger 
Sturm  und  die  immer  höher  steigenden  Wasser  bringen  den  Menschen 
den  Untergang.  Selbst  die  Götter  fürchten  sich  vor  der  Sintflut, 
weichen  zurück  und  steigen  in  den  Himmel  empor,  wo  sie  vor  Furcht 
niedergekauert  hocken.  Es  folgt  eine  Episode,  wie  B^lit-ild  (s. 
oben  S.  429)  über  die  Vernichtung  ihrer  Menschen  jammert  und 
jetzt,  da  sie  solche  Folgen  sieht,  es  bereut,  in  jener  Gtötterversammlung 
der  Herbeiführung  einer  Sintflut  zugestimmt  zu  haben.  Mit  ihr 
weinen  die  anderen  Götter.  Sechs  Tage  dauert  die  Sintflut.  Beim 
Be^nn  des  siebenten  Tages  hört  die  Sturmflut  auf  und  es  tritt 
Meeres-Ruhe  (m^  tänitu)  und  Stille  ein.  Ut-napi§tim  sieht,  dass 
die  ganze  Menschheit  »zu  (Lehm-)Erde  (ßfu)  geworden«  >)  ist.  Er 
öfinet  ein  Luftloch  (nappdSu),  da  fallt  Tageslicht  auf  sein  Gesicht. 
Er  kniet  nieder,  setzt  sich,  weint,  über  sein  Gesicht  flieesen  seine 
Thränen.  Nach  zwölf  Doppelstunden  >),  also  am  Morgen  des  achten 
Tages  vom  Beginn  der  Sintflut  an,  sitzt  das  Schiff  auf  dem  Berge 
Nisir^)  auf.     In   dieser  Lage  verbleibt  es   unverändert   volle  sechs 

gefohlt  wild  (oben  S.  537),  durch  die  Flut  keine  Unterbrechung  erlitten  hat. 
Einen  Ähnlichen  Zweck  hat  jedenfalls  bei  Beroeus  die  Notiz  yon  der  Yeigrabung 
der  Schriften  in  Sippar  vor  der  Flut  und  der  Wiederausgrabung  derselben  nach 
der  Flut.  Auch  in  der  anderen  Becennon  der  Sintflut  KB.  VI  1  S.  255,  Z.  8 
werden  die  Kunathimdwerker  auadrQcklich  genannt.  Vgl.  hierm  auch  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  491  f.  und  Gunkel,  Genesis^  S.  66 f.  Ein  yerwandter  Zug  findet  sich 
TleUeicht  in  der  indischen  Flutsage,  wo  »sieben  Schere  mit  Manu  im  Schiffe  sind. 

1)  Auffallender  Weise  sind  es  gerade  die  specifisch  babylonischen  Lichtgötter, 
die  bei  der  Veranstaltung  der  Sintflut  beteiligt  erscheinen,  nämlich,  ausser  dem  Ge- 
wittergott Bammän  (Adad),  Nabu,  Marduk  (§arru),  Nergal  (Uragal),  Ninib  und  die 
Anunnaki.  Es  hängt  dies,  wie  Jensen  gesehen  hat  (KB.  VI  1  S.  563  und  580), 
wol  damit  xnsammen,  dass  für  die  babylonische  Anschauung  ein  enger  Zusammen- 
hang besteht  zwischen  Lichtflut  und  Wasserflut,  die  beide  gleicherweise  als  abübu 
(Flut)  bezeichnet  werden.     Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  495  Anm.  1. 

2)  Vgl.  dazu  oben  S.  506. 

3)  S.  zu  dieser  wahrscheinlichsten  Erklärung  der  Stelle  Jensen  a.  a.  O. 
S.  499  f. 

4)  Die  Lage  dieses  Beiges  Nifir  (auch  die  Lesung  Ntmui  ist  möglich)  wird 
annähernd    bestimmt  durch   Aasum.  11   34  ff.    »    KB.  I  S.  77,    wenn  wenigstens, 
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Tage  hindurch.     Am  Morgen  des  siebenten  Tages,   so  erzahlt  Ut- 
napisläm  mreiter: 

Da  Hess  ich  eine  Taube  hinaus        und  liess  sie  los, 

es  flog  die  Taube        hin  und  her, 

da  aber  kein  Bubeplatz  da  war,  kehrte  sie  wieder  zurficL 
Da  liess  ich  eine  Schwalbe  hinaus        und  liess  sie  los, 

es  flog  die  Schwalbe        hin  und  her, 

da  aber  kein  Buheplatz  da  war,  kehrte  sie  wieder  zurück. 
Da  liess  ich  einen  Baben  hinaus        und  liess  ihn  los, 

es  flog  der  Babe,        sah  die  Abnahme  (?)  des  Wassers, 

frass,  watete (?),  krächzte (?),        kehrte  aber  nicht  zurück'). 

Das  Ausbleiben  des  Raben  ist  das  Signal  für  Ut-napi§tiin,  das 
Schiff  zu  verlassen.  Das  erste,  was  er  darauf  tut,  ist  die  Dar- 
bringung eines  Opfers,  bestehend  aus  einem  Schafopfer  (nikü)  and 
einer  Weihrauchspende  (surkinu). 

Die  Götter  rochen  den  Duft, 

Die  Götter  rochen  den  guten  Duft, 

Die  Götter  sammelten  sich  wie  Fliegen  um  den  Opferer. 

B6lit-il^  hebt   ihren   von  Anu   gefertigten   Halsschmuck   empor 

zum    Zeichen,    dass    sie,    wie   diesen   ihren   Halssohmuck,    so   auch 

diese  Tage  bis  in  alle  Zukunft  nicht  vergessen   wolle').      Es  folgt 

eineScene(Z.  167ff.),  in  derBdlit-il6  und  Ea  mitB^l  darüber  hadern, 

dass  er  die  Sintflut  veranstaltet  habe,    und  BA  seinerseits  darüber 

erzürnt  ist,  dass  Ut-napi§tim   mit   dem  Leben  davongekommen  ist 

Der  Vorwurf,  den  Ea  gegen  B4l  erhebt,  lautet: 

Du  Weiser  unter  den  Göttern,  Gewaltiger! 

Wie  unbesonnen  warst  Du,        eine  Sintflut  anzurichten! 
Dem  Sünder  leg  auf  seine  Sünde, 

dem  Frevler  leg  auf  seinen  Frevel!  .  .  .•) 


was  aber  doch  sehr  nahe  liegt,  der  hier  erwfthnte  Beig  Nifir  (Nimui)  identiseh 
mit  dem  gleichnamigen  Sintflntberge  ist.  Damach  ist  der  Berg  wol  auf  der  linkes 
Seite  des  unteren  ZAb,  östlich  oder  südöstlieh  Ton  Alton  KOprü  und  zwar  vd 
entweder  in  dnem  der  Berge  des  Chalchalan-Dagh,  oder  aber  noch  weiter  Mlidi 
oder  südöstlich  davon  zu  suchen.  S.  zuletzt  Streck  in  ZA.  XV  8.  272  ff.  Eme 
Lage  weiter  nördlich,  nämlich  norddstlich  von  Arbela,  wie  sie  Beide  in  ZdtKhr. 
f.  Ethn.  1899  8. 113  ff.  und  8.  581  vertritt,  ist  weniger  wahrscheinlicfa.  DerlSebel 
Djüdi,  der  Sintflutberg  der  syrischen  und  arabischen  Tradition,  wie  aUerdingi  anch 
des  Bierosus,  kann  freilich  nicht  der  Ni^ir  Assuma^rpals  sein. 

1)  Vgl.  zu  Taube,  Schwalbe  nnd  Babe  die  Nennung  gerade  dieser  dm 
Yogelarten,  und  zwar  auch  in  derselben  Reihenfolge,  am  Schlnss  der  Awfiahhng 
von  Tieren  in  den  beiden  oben  8.  548  Anm.  4  genannten  Texten. 

2)  Jensen  erhebt  a.  a.  O.  8.  503  f.  die  Frage,  ob  am  &Mie  unter  der 
Halskette  der  B^Iit-ild  der  Regenbogen  zu  verstehen  sei  und  somit  dieae  Stelle  doeb 
mit  Gen.  9, 12  ff.  im  Znsammenhang  stände.  Mir  erKheint  das  Bild  Regenbogen  = 
Halskette  der  B^lit-ild  aber  doch  etwas  zu  kühn. 

3)  Für  die  hier  folgende,  immer  nodi  nicht  ganz  sicher  zu  ei^lärsnde  Zeile 
rumme  ai  ibbattk  iudud  ai  %r[  ],  in  der  aber  jedenfalls  der  Gedanke  entfaallca 
ist,  dass  die  Strafe  nicht  zur  völligen  Yemiehtnng  des  Sünders  fuhren  m<Sge,  ist  n 
vergleichen  die  Stelle  hukra  u  btnta  iuidida  Sarma*  in  K.  1453. 
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Statt  dasB  du  eine  Sintflut  anrichteteat, 

mögen  ^)  Löwen  sich  erheben        und  unter  den  Menschen  aufräumen  I 
Statt  dass  du  eine  Sintflut  anrichtetest, 

mögen')  Leoparden  (?)  sich  erheben        und   unter   den  Menschen 

aufräumen ! 
Statt  dass  du  eine  Sintflut  anrichtetest, 

möge^)  eine  Hungersnot  entstehen        und  das  Land  [aufreiben]! 
Statt  dass  du  eine  Sintflut  anrichtetest, 

möge')    sich    der    Pestgott    erheben        und    die    Menschen    hin- 
sehlachten! 
Darauf  verwahrt  sich  £a  noch  gegen  den  Vorwarf,  dass  er  dem 
Ut-napiStim  die  geplante  Sintflut  angekündigt  und  so  dessen  Bettung 
ermöglicht  habe:  nicht  er  habe  das  Geheimnis  der  GMtter  verraten; 
dem  Übergescheidten  {atra-ia^)  habe  er  nur  Traume  gesandt  und 
so   habe   dieser  das  GMieimnis    der  Grötter    vernommen.     Alsdann 
wandelt  sich  (auf  Zureden  der  anderen  Oötter?)   der  Sinn  Bti's,  er 
betritt    das   Schiff,   ergreift    die    Hand   Ut-napiätim's,   lässt    dessen 
Weib  an  Ut-napiStim's  Seite  niederknieen,  berührt  beide,  tritt  zwischen 
sie  und  segnet  sie  mit  den  Worten  : 
Vormals  war  Ut-napiStim  ein  Mensch. 

Jetzt  seien  Ut-napi§tim  und  sein  Weib        gleich  uns  Göttern  selbst; 
wohnen  soll  Ut-napiStim        in  der  Feme,  an  der  Mündung  der  Ströme ! 

»Da  nahmen  sie  mich*)«  —  mit  diesen  Worten  schliesst  der 
Sintflutbericht,  wie  ihn  XJt-napi§tim  dem  Gilgames  erzählt  —  und 
in  der  Feme,  an  der  Mündung  der  Strome  >)  Hessen  sie  mich  wohnen«. 

Ausser  diesem  grossen  babylonischen  Sintflutbericht  als  Be- 
standteil des  Gilgameg-Epos  besitzen  wir  noch  das  bereits  mehrfach 
erwähnte  kleine  Fragment  DT.  42  =  KB.  VI  1  S.  255  f.,  das  sich 
zwar  eng  mit  jener  ersten  Recension  berührt,  das  aber  doch  nicht 
derselben  angehören  kann  und  darum  Zeuge  einer  zweiten  litte- 
rarisch fixirten  Version  der  Sintfluterzählung  im  Babylonischen  ist 
Bemerkenswert  ist,  dass  der  Sintflutheros  hier  nicht,  wie  dort,  in  der 
ersten  Person  von  sich  erzählt,  sondern  dass  von  ihm  in  der  dritten 
Person  die  Bede  ist;  femer,  dass  sein  Name  hier  nicht  nur  gelegent- 
lich, wie  dort,  sondem  durchweg  Aira^a^  gelautet  zu  haben  scheint. 
Das  Fragment  stammt  gleichfalls  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals. 


1)  Oder  hfttten  mögen,  hätte  mögen? 

2)  üküinni  von  UM  «»  n^^  das  gleiche  Verbum,  das  auch  bei  der  £nt* 
rückong  Henodis  (Qen.  5,  24)  nnd  Elias  (2.  Kta.  2,  3  ff.)  gebraucht  wird. 

3)  Zur  »Mündung  der  StrDme«  ygl.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  507  zur  Stelle 
und  S.  575  f.  (s.  auch  denselben  in  ZA.  XYI  8.  125  ff.),  der  es  wahrscheinlich 
macht»  daas  unter  dieser  Bezeichnung  nicht  die  Mündung  des  Euphiat  und  Tigris 
xa  yentehen  ist,  anch  nicht  etwa  im  Sinne  des  Übergangs  des  persischen  Meer- 
busens in  den  indischen  Ocean,  dass  yielmehr  an  eine  Gegend  bei  bezw.  jenseits 
der  Stanuse  von  Oibraltar  zu  denken  sei,  entsprechend  dem  Elysium  der  Griechen. 
8.  auch  bereits  oben  S.  529,  Anm.  2. 
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Endlich  ist  seit  einigen  Jahren  durch  Bcheil  ein  frnlich  nur 
sehr  lückenhaft  und  schlecht  erhaltener  mythologischer  Text,  aus 
der  Zeit  Ammizaduga's  (ca.  2100  v.  Chr.)  stammend  ^),  bekannt  ge- 
worden, der  gleichfalls  von  Atraia^  und  der  Sintflut  {aMbu) 
handelt  (s.  die  Transscription  und  Obersetzung  Jensen's  in  KB.  VI  1 
S.  288 — 291).  Und  zwar  erscheint  die  Sintflut  hier  noch  bevor- 
stehend und  wird  der  eigentliche  Bericht  von  derselben  erst  auf  dner 
folgenden,  sich  anschliessenden  Tafel  gestanden  haben.  Auch  hier 
treffen  wir  Atra^asis  in  Wechselrede  mit  »seinem  Herms  d«  L  wol 
dem  Ootte  Ea.  So  wenig  in  Folge  der  Lückenhaftigkeit  des  Textes 
bis  jetzt  auch  inhaltlich  aus  demselben  zu  entnehmen  ist,  so  ist 
doch  schon  das  blosse  Vorhandensein  desselben  insofern  sehr  wichtig, 
al3  dadurch  der  Beweis  geliefert  wird,  dass  bereits  um  diese  frälie 
Zeit  (Ende  des  dritten  vorchristlichen  Jahrtausends)  der  Sintflnt- 
mythus  in  Babylonien  litterarisch  fizirt  war.  Dabei  ist  es  aber 
nicht  wahrscheinlich,  dass  wir  es  mit  der  gleichen  Version  der  Sint- 
fluterzahlung  zu  tun  haben,  wie  sie  im  Qilgames-Epos  vorliegt; 
vielmehr  spricht  der  Gebrauch  des  Namens  Atra^is  eher  dafür, 
dass  es  sich  um  diejenige  Version  der  Sintfluterzahlung  handelt, 
die  durch  das  Fragment  DT.  42  (s.  im  Vorhergehenden)  vertreten  wird. 

Weiter  geht  aus  diesem  ScheiPschen  Texte,  so  lückenhaft  & 
auch  ist,  hervor,  dass  der  eigentlichen  Sintflut  andere  göttlicbe 
Heimsuchungen,  wie  Dürre,  vorangegangen  sind,  und  dass  die 
Menschen,  nachdem  die  eine  Heimsuchung  von  ihnen  genommen 
war,  von  Neuem  sich  versündigt  haben.  In  dieser  Hinsicht  steht 
dieser  Text,  sogar  bis  in  einzelne  wörtlich  entsprechende  Wendungen 
hinein,  sehr  nahe  einem  gleichfalls  von  Mar-hc^*)  und  Ea  han- 
delnden mythologischen  Texte  (K.  3399)  aus  der  Bibliothek  Assva- 
banipals  ^),  In  diesem  Texte  ist  die  Bede  von  einer  sechsjährigen  Zeit 
des  Misswachses,  der  Dürre  und  der  Unfruchtbarkeit.  Die  Hungersnot 
steigert  sich  so   sehr,   dass   im  sechsten  Jahre   die  Menschen  sogpr 

1)  Wahncheinlich  ürt  sogar  der  Text,  wegen  des  darin  Torkommenden  ^iKi, 
bereits  eine  Kopie  nach  ftlterer  Vorlage.  S.  darüber  wie  auch  nber  Sippar  sk 
wahrscheinlichen  ürspmngsort  des  Textes  Schell  in  Bec  de  Tray.  XX  p.  55  C, 
wo  anch  ein  Facaimile  der  Tafel  yerOffentUcht  ist 

2)  IHe  Lesnng  A-tar-f^asU  des  hier  A'tar^PI  geachridienen  Nameoa  ksiB 
nach  der  yon  mir  in  ZA.  XTV  8.  409  beigebrachten  Stelle  ans  K.  69,  wo  ai^ü 
ia-M  dnrch  GiS.  KU.  PL  DIR  wiedefg^peben  wird,  als  sicher  g^ten.  Vgl 
andi  noch,  worauf  mich  Meissner  aufmerksam  machte,  die  mit  K.  69  engvervand» 
Stelle  Beisner,  Hymn.  Nr.  34  Oby.  13  f.     S.  auch  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  414  t 

3)  In  Transseriptiou  und  Übersetsung  yon  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  974  £ 
Ygl.  auch  meine  Behandlung  des  Textes  und  der  sich  daran  ansdilieasendsn  Rsg« 
in  ZA.  XrV  S.  277  ff. 
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ihre  Kinder  verzehren;  In  dieser  Not  wendet  sich  Atar^aelB  an 
aeineD  Herrn,  Ea*  Nach  eiaer  Lücke  ^)  im  Texte  ist  die  Bede  von 
einer  von  BA  veranstalteten  Gdtterversammlimg»'  in  welcher  BÜ,  der 
Gottarvater,  betrübt  über  die  Sünden  der  Menschen,  verkündet,  dass 
er  über  die  Menschen  eine  Fieberseuohe  bringen  wolle.  Diese 
Fieberseuche  befällt  auch  alsbald  die  Menschen.  Da  wendet  sich 
wiederum  Atarhasis  an  Ea,  stellt  ihm  vor,  wie  sehr  die  Menschen 
in  Jammer  gebracht  sind  und  wie  sie  unter  der  Heimsuchung  der 
Gotter,  die  sie  doch  geschaffen  haben,  lu  leiden  haben.  Ea  giebt 
ihm  darauf,  so  s<^eint  es,  den  Rat  — ■.  der  T^t  ist  hier  wieder  sehr 
verstümmelt  — ,  durch  Gebet  und  Opfer  die  Qötter  sich  wieder  ge- 
neigt zu  machen.  Doch  abermals  erregen  die  Menschen  durch  ihre 
Sünden  den  Zorn  B^l's.  In  einer  wiederum  von  ihm  veranstalteten 
Götterversammlung  erklärt  dieser:  »[Ihre  Sünden]  haben  nicht  abge- 
nommen, haben  sich  gegcfu  früher  noch  vermehrte  Darum  soll 
abermals  Misswachs,  Dürre  und  Unfruchtbarkeit  über  die  Menschen 
kommen,  was  denn  auch  in  gleicher  Weise,  wie  früher,  eintrifil* 
Dahinter  findet  sich  nun  wieder  eine  grössere  Lücke  im  Texte,  die 
analog  dem  Vorhergehenden  wol  so  auszufüllen  ist»  dass  Atarhasis  aber- 
mals mit  Hülfe  Ea's  den  Zorn  Bdl's  von  den  Menschen  abwendet, 
und  dass,  nachdem  bisher  Jahre  hindurch  allgemeine  Unfruchtbar- 
keit geherrscht  hatte,  jetzt  eine  Zeit  der  Fruchtbarkeit  und  des 
Eindergebärens  folgt.  Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  ist  in  der  Tat 
auch  davon  die  Bede,  wie  auf  Veranlassung  Ea's  die  Göttermutter 
Menschen  bildet. 

Es  liegt  nun,  wie  schon  oben  angedeutet,  sehr  nahe  anzunehmen, 
dass  der  soeben  besprochene  Text  (E.  3399)  sachlich  identisch 
ist  mit  dem  obigen  altbabylonischen  Scheirschen  Texte.  In 
beiden  ist  die  Rede  von  einer  Zeit  der  Dürre  und  des  Misswachses, 
einer  nach  Abwendung  des  göttlichen  Zorns  darauf  folgenden  Zeit 
der  Fruchtbarkeit >),  und  einer  erneuten  Versündigung  der  Menschen, 
die  von  Neuem  ein  göttliches  Strafgericht  veranlasst.  In  dem 
Scheirschen  Texte  folgt  nun,  nach  einer  grossen  Lücke,  die  An- 
kündigung der  Sintflut.  Es  darf  darum  daraus  wol  der  Schluss 
gezogen    werden,    dass   der  vollständige  Sagenkreis  um  Atrahasis 


1)  In  dieser  wiid  wol  gestanden  haben,  dan  es  Atarhasis  durch  Vermittelong 
Ea's  gelang,  das  (von  B4I)  über  das  Land  yerhftngte  Unglfidi  absuwenden,  dan 
dann  aber  Ton  Neuem  der  Zorn  BfiFs  durch  die  Sünden  der  Menschen  erregt  wurde. 

2)  Dies  ist  in  K.  3399  nach  dem  Zusammenhaag  zu  ergänzen  und  aueh.  in 
dem  Scheirschen  Texte,  liegt,  in. Col.  II  wol  dieser  Gedanke  vor.. 
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im  Babylonischen,  von  dem  im  Gilgame^Epoa  and  bei  Beroeus  bloe 
die  Sintflut  berichtet  wird,  so  herauatellen  ist,  dass  zur  Zeit 
des  Atrahasls  wiedeiholte  Stra^erichte  von  Seiten  Bti's  über 
das  sündige  Menschengeeehlecht  ergangen  sind,  die  jedesmal  wieder 
durch  die  Bitte  des  Atrahasls  und  Ea's  Vermittlung  aufgehoben 
wurden  und  dner  Zeit  des  Segens  Fiats  machten;  dass  aber, 
als  die  Menschai  trotz  alledem  gar  nicht  von  ihren  Sünden  ab* 
lassen  wollten,  B^l  scUiesslidi  zur  Sintflut  als  letztem  Mittel  griff, 
aus  der  dann  nur  Atrahasls  mit  den  Seinen  als  Geretteter  her- 
vorging, wahrend  die  übrigen  Menschen  nun  ganz  ausgerottet  wurden. 
Koch  geschieht  des  Sintflutheros  Ut-napistim  in  der  babylonischea 
Litteratur Erwähnung  in  einem  eigenartigen,  mit  einer  primitiven  »Land- 
kartet  versehenen,  Text  ^)  aus  neubabylonischer  Zeit  (Kopie  nach  älterer 
Vorlage),  der  teils  mythologischen,  teils  geographischen  Inhalts 
ist.  Ut^napiStim  wird  daselbst  bezeichnet  als  König,  Vorgänger 
des  (?)  Dagan(?)  ...*).  Möglicherweise  ist  in  diesem  Texte  auch 
tatsächlich  von  der  Flut  zur  Zeit  des  XJt-napi&tim  die  Bede.  Doch 
ist  derselbe  zu  schlecht  erhalten  und  zu  fragmentarisch,  als  das» 
etwas  Sicheres  hierüber  ausgemacht  werden  könnte,  bevor  nicht 
weitere  Exemplare  dieses  Textes  zum  Vorschein  kommen.  | 

In  mehrfacher  Hinsicht  wichtig  wäre  es,  wenn  es  sicher  stände,  dass  | 

in  diesem  Texte  die  Rede  ist  von  »dem  Jahr  der  wütenden  (rotglänzenden)  , 

Schlange«  (Drache,  mutruiül,  oben  S.  503  f.),  und  wenn  dieses  als  das  Jahr  ' 

der  Sintflut  aufgefasst  werden   dürfte.      Doch  ist  gerade  die  betreffende  I 

Textstelle  des  Originals  in  schlechtem  Znstande.  | 

Dass  der  Sintflutmythus  in  der  babylonischen  Mythologie  ebe  J 
hervorragende  Bolle  spielte,  zeigen  auch  die  zahlreichen  Bezugnahmen 
auf  die  Flut  (abübu)  in  der  Form  kurzer  Vergleiche  in  den  assy- 
rischen Königsinschriften,  wenn  auch  nicht  in  jedem  Falle  dabei 
ohne  Weiteres  an  die  Flut  nuxr  i^cxfjp  gedacht  zu  werden  braucht, 
sondern  auch  die  allgemeinere  Deutung  »eine  Flute  zulassig  isL 
So  sagt  Sanherib  bei  der  Zerstörung  Babylons,  dass  er  dessen  Ver- 
fall gewaltiger  als  die  (als  eine)  Sintflut  (dt  äa  abübu)  gemadit 
habe  (Sanh.  Baw.  53).  Ahnlich  erklärt  Asarhaddon')  vom  gleichen 
Ereignis,  dass  Marduk  den  Arahtu-Fluss  gleich  der  Sintflut  {tamei 


1)  Brit.  Mos.  82-7-14,  509 ;  in  TransBcriptioii  und  proTisoriadier  ObenctaBif 
vei^ffentlicht  von  Peiser  in  ZA.  lY  S.  362 ff.,  in  Autographie  von  ntiMwuirr 
iWd.  8.  369  f.;  eine  Mte  (mit  der  Karte)  in  Faesimile  nach  Photognphle  i«" 
affenüicht  in  Toy's  Eiekiel  (Engl.  Transl.)  in  Hanpfs  BihelweriL  p.  101. 

2)  Vgl.  hienni  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  270/71  He  und  Anmerkin«  dw 
anf  8.  536. 

3)  Schwarz.  Stein  II  2  ;  s.  Beitr.  z.  Ass.  DI  8.  219. 
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abäbi)  über  die  Stadt  habe  kommen  lassen.  »loh  leratdrte  das  and 
das  Land,  die  nnd  die  Stadt  gleich  einem  Sintfl«t-I>dll«  (Hma  iü 
abübi)^)  ist  ein  sehr  häufiger  Änsdmck  in  den  assjrrisohen  Könige- 
Inschriften  von  Tiglat-Pileser  I  an  *).  —  Auch  in  der  Gteschichts« 
betrachtung  der  Babjlonier  muss  die  Sintflut  eine  hervorragende 
Stelle  eingenommen  haben»  da  sie  unterscbaden  smchen  der  Zeit 
vor  der  Flut  (lern  abübi)*)  nnd  der  Zeit  nach  der  Flut  {arki 
abübi^^).  Schon  dies  legt  es  nahe,  dass  das  Zeitenschema  des 
Berosus  (olysn  8.  538),  in  dem  ja  die  Sintflut  eine  besondere  Rolle  spielt^ 
in  der  Tat  auf  einheimisch  babylonische  ÜberHeferung  surückgeht. 

Was  den  eigentlichen  Sinn  und  Ursprung  des '  babylonischen 
Sintflutmythtts  betrifil,  so  dürfte  nach  allen  Parallelen  der  ver- 
gleichenden Mythologie  feststehen,  dass  es  sich  dabei  im  Orunde 
nicht  etwa  um  den  sagenhaften  Niederschlag  eines  historischen  Er- 
eignisses handelt,  sondern  um  einen  Naturmythus^  dec  den  Lauf 
der  Sonne  am  Himmel  zur  Grundlage  hat*).  Und  zwar  nimmt 
dabei  der  Sintflutheros  —  in  unserem  Falle  Utnapiätim-Atraihasis 
—  die  Stelle  des  Sonnengottes  ein,  während  die  Flut  ursprünglich 
dem  Himmelsocean  ^  entS{Hrechen  wird,  über  den  der  Sonnengott  in 
seinem  Schifle  dahinfährt  An  den  ursprünglich  göttlichen  Charakter 
des  Ut-napigtim  erinnert  noch  deutlich  der  Zug,  dass  er  am  Schlüsse 
zu  den  Göttern  entrückt  wird  und  daselbst  ein  Leben  der  Unsterb- 
lichkeit führt  In  einem  späteren  Stadium  der  Sage  wurde  dies^ 
ursprüngliche  Himmelsm3rthus  auf  die  Erde  verlegt,  von  einem 
menschlichen  Heros  und  vom  irdischen  Wasser  verstanden.  Dabei 
ist  es  dann  ganz  natürlich,  dass  die  speciellen  lokalen  Verhältnisse  des 
Landes,  in  welchem  die  Sage  ihre  weitere  Ausbildung  erfahren  hat, 
Einfluss  auf  diese  nähere  Ausgestaltung  ausgeübt  haben.     So  zeigt 


1)  Nach  diesem  Ansdnick  iü  abühi  erklärt  Delitzsch  in  Calw.  Bibellez.^ 
S.  901  vielleicht  mit  Recht  den  Ortsnamen  a'^sM  ht>  Ezeoh.  3,  15,  der  dann  in 
aiaM  hm  za  ftndem  wftre. 

2)  Vgl.  z.  B.  Tig.  PIl.  II  78  «  KB.  I  8.  23;  in  79  -  ibid.  S.  27; 
V  100  a  ibid.  S.  35.  Weitere  Beispiele  bei  Delitssoh,  HandwOrterb.  S.  4  nnter 
oMbu,  aMhii.  3)  S.  dazu  oben  8.  537. 

4)  So  in  der  Unteischrift  (kanm  Überschrift)  »dies  sind  die  Könige  (kanm: 
die  Könige  Babylons)  nach  der  Flut  («a  arki  abiUn)€  zu  einer  Liste  von  Namen 
altbabylonischer  KCnige  V  B  44,  20  a. 

5)  y^^  hiexzn  Usener,  Shitflnthsagen  1899  und  den  ftst  gleichseitig  nnd  un- 
abhSngig  davon  erschienenen  Artikel  Belage  von  Cheyne  und  mir  in  Encyd.  Bibl., 
besonders  §  8  (Zimmern)  und  §  18  (Cheyne).  8.  auch  bereits  Cheyne,  Art.  Deluge 
in  Ene.  Brit.*. 

6)  Etwas  anders,  aber,  wie  mir  icheint,  weniger  natürlich  Usener:  die  licht- 
welle,  die  den  Sonnenball  bei  seinem  Auftauchen  am  Horizont  wie  mit  einem  Ruck 
emporhebt. 
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speciell  der  babylonische  Mythus  Farben,  die  von  dem  Gbarskter 
des  Euphrai-TIgris-Tieflandes  mit  seinen  grossen  Überschwemmungen 
hergenommen  sind.  Möglicherwase  spielen  dabei  sogar  dunkle  Er- 
innerungen herein  an  wiederholte  oder  auch  an  eine  besonders  grosse 
verheerende  Überschwemmung  aus  der  Zat,  ehe  das  Land  durch 
ein  wolgeordnetes  Kanalisationssystem  gegen  den  verheerenden  Git- 
rakter  dieser  Überschwemmungen  mehr  und  mehr  geschützt  wurde. 
Immerhin  trifit  das  Alles  nur  eine  sekundäre  Seite  des  Siotflat* 
mythus  und  genügt  nicht,  um  seinen  letzten  Ursprung  zu  erklären, 
der,  wie  oben  ausgeführt,  in  ganz  anderer  Richtung  zu  suchen  ist, 

Im  Zweifel  kann  ma^  darüber  sein,  ob  aneci^  die  Winterszeit,  die 
sich  in  Babjlonien  vornehmlich  ale  Begenzeit  darstellt,  die  Farben  ftr  die 
AusgeBtaltnng  des  auf  die  Erde  yerlegten  babylonischen  Sintflntmjthus 
abgegeben  hat,  oder  vielmehr  die  aUjäbrliche  Zeit  der  Überschwenmong 
des  Euphrat-Tigris-Flachlandes  im  Mai-Juni,  in  denen  die  beiden  Ströme 
ihren  höchsten  Wasserstand  erreichen.  Ffir  das  erstere  konnte  sprechen,  das« 
nach  dem  GilgameS-Epos,  auf  dessen  XL  Taf^  die  Sintflut  erzählt  wird, 
diese  vielleicht  im  11.  Monat  Sab&ta  (Jannar-Febroar)  von  den  Babvloniern 
angesetzt  wurde  (vgl.  hierzu  auch  bereits  das  oben  S.  448  zu  Kammän 
als  M  abähi  »Herr  der  Sturmflut«  und  zur  Verknüpfdng  des  11.  Monats 
mit  Ramman  Bemerkte).  Dasselbe  wflrde  auch  aus  dem  Weltjahr-Scbema 
des  Beroeus  hervorgehen,  wenn  wirklich  die  zehn  ürkönige  mit  den  zehn 
ersten  Weltmonaten  gleichgesetzt  werden  dftrfen  (oben  8.  688)  und  der 
Beginn  des  Weltjahres  dabei  in  die  FrOhlings-Tag-und-Naehtgleiehe  in 
setzen  wäre.  Andererseits  giebt  .Berosus  ausdr&cklicb  den  15.  Daisios 
(Mai- Juni)  als  Beginn  der  Sintflut  an,  was  allerdings  auch  durch  eine  Ter- 
tauschun^  des  8.  babylonischen  Monats.  (Arahsamna,  Mar^wan)  mit  dem 
8.  macedonischen  Monat  (Daisios)  veranlasst  sein  konnte.  Ffir  eine  Com- 
bination  der  Sintflut  mit  der  Winterszeit  spricht  dagegen  wiederum  der 
Farallelismns,  der  zwischen  dem  Sintflnt-  und  dem  Weltschöpfangsmjthiis 
zu  bestehen  scheint  (vgl.  hierzu  das  oben  S.  495  Anm.  1  über  abäbu  Be- 
merkte).    S.  zu  dieser  Frage  auch  noch  unten  S.  559. 

Aus  dem  Ideogramm  AJS.  A.  AN  fdix  den  MonatanameD  Sabitu  ist  dagegen 
sdiwerlieh,  wie  frnber  vielÜMh  geschah,  ein  Aigument  für  die  VerknüpAing  der 
Sintflut  mit  diesem  Monat  zu  enüiehmen.  Demi  dieses  Ideogramm  ist  aUer  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nicht  als  »Finch  de«  Regens«  zu  deuten,  sondern  aS.  A.  AN 
wird  auch  hier,  wie  vielfäach  sonst,  eine  bestimmte  Getreideart  bezeichnen.  Elier 
-könnte  mit  Jensen  in  ZA.  lY  8.  272f.  in  dem  Namen  ^abäfu  selbst  eine  Hia- 
deutoAg  auf  die  Sintflut  liegen,  da  gerade  iahätu  (wol  identisÄ  mit  iabäfu)  tos 
Fegen  der  Flut  {ab4bu)  gebraucht  wird.  De^leichen  ist  mfigUcherwäse  aut 
Jensen  ibid.  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Monatsnamen  (Miu  jmd  der  8iot- 
flntardie  ansunehmen  (s.  hierin  auch  schon  oben  8.  546  f.  Anm.  7). 

Biblüehes. 

Eine  eingehende  Behandlung  der  biblieehen  SintflotenihloBg 
ist  an  dieser  Stelle  nicht  beabsichtigt  Vielmehr  werden  die  Resultate 
der  alttestamentlichen  Forschung,  wobei  gerade  in  diesem  Stücke 
weitgehende  Übereinstimmung  erzielt  ist,  als  bekannt  vorausgesetzt 
Darum  sollen  im  Folgenden  nur  einige  einzelne  Punkte  Erwäbnong 
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finden,  die  speciell  das  Verhfiltnis  der  beiden  biblischen  Recensionen 
zur  babylonischen,  ihre  besonders  engen  Berührungspunkte,  z.  T. 
auch  ihre  charakteristischen  Abweichungen  betreffen. 

Das  Verhältnis  der  beiden  biblischen  Recensionen  J  und  P 
zur  babylonischen  (sowol  des  keilschriftlichen  Originaltextes  als  der 
Beoension  des  Beroeus)  stellt  sich,  abgesehen  von  der  grossen  Ahn» 
lichkeit  im  ganzen  Inhalt  und  Verlauf  der  beiden  Mythen,  ini 
Einzelnen  folgendermassen  dar:  Als  Ursache  der  Sintflut  wird 
sowol  bei  J,  wie  bei  P,  der  Zorn  Qottes  über  die  Sünden  der 
Menschen  angegeben ;  ebenso  im  babylonischen  Mythus,  wo  wenigstens 
am  Schlüsse  der  Erzählung  deutlich  die  Sintflut  als  Strafgericht 
über  die  Sünden  der  Menschen  bezeichnet  wird.  —  Einer  unter  den 
Menschen  jener  Zeit  macht  eine  Ausnahme,  Noah,  der  zehnte  ür* 
vater  bei  P,  der  als  ein  Gerechter  in  seinem  Geschlechte  erscheint 
(J  und  P)  und  mit  Gott,  ähnlich  wie  Henoch,  in  besonders  vertrautem 
Umgange  steht  (P)^);  ähnlich  im  Babylonischen  UtnapiStim-Atra- 
hasis,  der  zehnte  Urkönig  Xisuthros  bei  Berosus,  wobei  namentlich 
in  den  weiteren  Atrahasls-Mythen  (oben  S.  5521)  diese  Rolle  ded 
Atrahasis  als  eines  Mannes,  der  mit  dem  Gotte  Ea  in  besonders 
vertrautem  Umgange  steht,  deutlich  hervortritt.  —  Bei  dem  Befehle 
Gottes  an  Noah  zur  Erbauung  der  Arche  geschieht  des  Zweckes, 
Here  in  die  Arche  mit  hineinzunehmen,  um  Samen  auf  der  Erde 
lebendig  zu  erhalten,  bei  J  und  P  ausdrücklich  Erwähnung;  des- 
gleichen im  babylonischen  Bericht,  sowol  dem  grösseren,  wie  in  dem 
einzelnen  Bruchstücke  der  zweiten  Version  (oben  S.  551).  —  Der 
Gehorsam  Noah's  gegenüber  dem  Befehle  Gottes  zur  Erbauung  der 
Arche  wird  ebenso  bei  J  und  P  besonders  hervorgehoben,  wie  in 
der  babylonischen  Erzählung  der  Gehorsam  des  Ut-napi§tim  gegen- 
über dem  Befehle  Ea's.  —  Noah  nimmt  auf  den  Befehl  Gottes 
auch  seine  ganze  Familie  mit  in  die  Arche  hinein  (J  und  P);  ebenso 
Utnapiitim-Atrahasls  in  den  beiden  keilschriftlichen  Versionen  und 
Xisuthros  bei  Berosus.  —  Die  Frist  von  der  Ankündigung  der 
Flut  bis  zum  Eintritt  derselben  beträgt  bei  J  7  Tage.  Von  einem 
fünften  Tage,  und  demnach  im  Ganzen  vielleicht  von  7  Tagen,  ist 
auch  im  keilschriftlichen  Berichte  die  Rede.  —  Bei  dem  Bau  der 
Arche  im  biblischen  Berichte  (nur  durch  P  vertreten)  wird  die  Ein- 
teilung derselben  in  verschiedene  Abteilungen,  sowie  die  Verwendung 
von  Pech,  nois,  besonders  hervorgehoben;  ähnlich  ist  im  keilschrift- 


1)  Ans  dem  ja  auch  die  ähnliche  Notiz  über  Henoch  stammt. 
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liehen  Berichte  von  den  verschiedenen  Abfcdlungen,  in  die  das 
Schiff  geteilt  werden  soll,  ausdrücklich  die  Bede  und  wird  auch  hier 
die  Verwendung  vom  Pech  (kupru)  ausdrücklich  erwähnt,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  ganz  in  dem  gleichen  Sinne^  wie  im  biblischen 
Berichte  (s.  oben  S.  548  Anm.  2).  Dagegen  lassen  sich  die  bei 
P  gegebenen  Maasse  (300  Ellen  lang,  50  Ellen  breit,  30  Ellen  hoch) 
weder  mit  den  keilschriftlichen  Angaben,  noch  mit  denen  bei 
Berosus  vereinigen.  Desgleichen  ist  der  Tiefgang  der  bibbschen 
und  der  babylonischen  Arche  wahrscheinlich  ein  verschiedener:  bei 
P  wahrscheinlich  die  H&lfte^),  im  keilsohriftlichen  Bericht  viel- 
leicht zwei  Drittel  des  Schiffes^).  —  Die  Dauer  der  eigentlichen 
Sintflut  ist  in  den  drei  Becensionen  speoifisch  verschieden:  im  keil- 
schriftlichen Bericht  6  Tage*),  bei  J  40  Tage,  bei  P  150  Tage, 
während  die  ganze  Dauer  des  Ereignisses  bis  zur  Abtrocknung  der 
Erde  ein  (Mond)jahr  (von  354  Tagen)  und  11  Tage,  d.  i.  gerade 
ein  Sonnenjahr  von  365  Tagen  betragt.  —  Der  Landungsort  der 
Arche  ist  bei  P  »einer  der  Berge  von  Ararat«,  ähnlich  bei  Berosus 
ein  Land  in  einem  Teile  Armeniens  (Kordyäer-Gebirge).  Dagegen 
ist  der  Landungsberg  Nisir  der  keilsohriftlichen  Becension  wol  süd- 
licher zu  suchen  (s.  oben  S.  549  f.  Anm.  4).  In  J  ist  die  Stelle 
über  den  Landungsort  nicht  erhalten  ^).  —  Besonders  eng  sind  die 
Berührungen  bei  der  charakteristischen,  im  biblischen  Bericht  nur 
durch  J  vertretenen  Vogelaussendungsgeechtchte.  Das  dreimalige 
Aussenden  eines  Vogels  findet  sich  sowol  hier,  wie  bei  Berosos 
und  in  der  keilschriftlichen  Becension.  Dingen  liegen  im  Einzdnen 
hierbei  verschiedene  Varianten  vor,  und  zwar  im  Kblischen  a)  das 
dreimalige  Aussenden  desselben  Vogels,  einer  Taube,  mit  charak- 
teristischer Steigerung  in  dem  Erfolg  der  Aussendung,  b)  die  Aas- 
sendung des  Baben,  jedenfalls  aus  einer  Variante  der  Sage  stammeDd, 
und  zwar  als  versprengter  Best  der  keilschriftlichen  Becension,  die  die 
Aussendung  von  Taube,  Schwalbe  und  Babe  ihrerseits  in  eigen- 
artiger charakteristischer  Steigerung  hat.  Bei  Berosus  ist  einfach 
von  Vögeln  im  Allgemeinen,  ohne  nähere  Bezeichnung,  die  Bede.  — 
Der  bei  J  vorauszusetzende  Zeitraum   von  7  Tagen   vom  Zei^mab 

1)  Gunkel,  GenesU'  S.  133  zu  Gen.  7,  20;  8,  4. 

2)  Hanpt  in  Beitr.  z.  Aas.  I  S.  127  zu  Sintfl.  Z.  80  (KB.  VI  1  S.  235). 

3)  Bei  Berosos  nicht  erhalten,  voraiuedchtlieh  bei  dieeem  aad&  nur  «aiie 
Tage,  doch  dürfen  die  Worte  yevofiiifov  Sk  rov  xaraxlva/iov  Mal  €v^ims  li^^cmf 
kanm  in  dieaem  Sinne  veretanden  werden. 

4)  Doch  ist  vielleicht  ans  D-ipn  Gen.  11,  2  indirekt  auf  ^en  »Betg  in 
Osten«  als  Landungsort  der  Arche  bei  J  zu  sehlieesen.  Vgl.  Günkd,  Q«nflsit' 
^.  58  f.  und  S.  87  unten. 
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des  Aufsitzens  der  Arohe  bis  zur  Aussendung  der  Vögel  findet  sich 
ebenso  in  der  keilschriftlichen  Recension.  —  In  gleicher  Weise 
wird  femer  von  der  Darbringung  eines  Opfers  durch  den  Sintfiut- 
helden  nach  der  Flut  berichtet  bei  J,  wie  bei  Berosus  und  in  dem 
Eeilschrifttexte.  Der  stark  anthropomorphische  Zug,  der  sich  hier 
bei  J  findet,  dass  Jahve  den  lieblichen  Duft  des  Opfers  gerochen 
habe,  begegnet  ebenso  entsprechend  auch  in  der  keilschriftlichen 
Version.  —  Endlich  hat  die  göttliche  Versicherung  bei  J  und  P  am 
Schlüsse  der  Erzählung,  dass  in  Zukunft  die  Erde  nicht  mehr  durch 
eine  Bintflut  heimgesucht  werden  solle,  auch  in  der  keilschriftlichen 
Recension  eine  gewisse  Entsprechung  in  der  oben  S.550f.  im  Wort- 
laut mitgeteilten  Stelle. 

Was  die  Jahreszeit,  in  welche  die  Sintflat  eesetit  wird,  betrifft, 
«0  würde  der  Beginn  der  Flut  bei  P  auf  den  17.  (LXX  27.)  Ijjar  fallen, 
wenn  man  mit  Gunkel,  Genesis '  8.  134  die  Monatsangaben  bei  P  von  einem 
mit  dem  Nisan  beginnenden  Jahre  versteht,  somit  in  die  Zeit,  in  welcher  der 
£ui>hrat  seinen  höohsten  Wasserstand  im  Jahre  erreicbt.  Vgl.  hierzu  oben 
S.  566,  Es  könnte  dies  dann  dafür  geltend  gemacht  werden,  dass  es  mit  dem 
Daisios  («»  Siwan)  bei  Berosus  in  der  Tat  seine  Bichtigkeit  hätte,  und  dass 
demnach  anch  die  Babylonier  selbst  die  Sintflat  wahrscheinlich  mit  der 
Euphrat-Überschwemmung  im  Mai-Jani  snsammengebracht  hätten.  Aber 
«ntflcheidend  ist  das  Alles  natürlich  nicht. 

Von  speciell  babylonischen  Zahlen,  die  in  der  Flat-Ghronologie  des  P 
vorkommen,  sind  zu  erwähnen  die  600  Jahre  des  Alters  Noah's  beim  Eintritt 
der  Flut,  die  einem  babylonischen  tiiifos  s  600  entsprechen.  Femer  scheinen 
die  150  Tsjre  der  Flut  mitWinckler,  Altor.  Forsch.  U  8.99  und  S.  356  als 
Unterteil  (Zwölftel)  eines  für  das  Babylonische  vielleicht  anzunehmenden 
Jahreslustrums  von  5  Jahren  verstanden  werden  zu  müssen. 

Vielleicht  ein  direkter  Kachklang  der  oben  S.  551  im  Wortlaut  mit- 
geteilten von  den  schlimmen  Plagen  (wilde  Tiere,  Hungersnot,  Pest)  han- 
delnden Stelle  der  babylonischen  Sintfluterzählung  ^)  liegt  vor  in  der  Stelle 
Ezech.  14,  12—20  (Hungersnot,  wilde  Tiere,  Schwert,  Pest,  «mit  der  Er- 
rettung nur  einzelner  Frommer,  wie  Kosh,  Daniel  und  Hiob).  Vgl.  dazu 
Delitzsch,  Paradies  S.  146;  Jeremias,  Izdubar-Nimrod  S.  54;  Haupt  iuToy, 
Ezekiel  (Hauptes  Bibelwerk)  p.  63. 

Ob  dagegen  die  Sage  von  der  Zerstörung  Sodoms  und  der  Errettung 
Lote,  wie  namentlich  Jastrow,  Bei.  of  Bab.  p.  507  und  in  ZA.  XIII  S.  288  ff. 
betont,  als  eine  Variante  zur  Sintflutsage  betrachtet  werden  und  speciell 
-die  Zerstörung  Sodoms  mit  der  Zerstörung  Surippak*s  zusammengestellt 
werden  darf,  erscheint  mir  noch  nicht  so  sicher. 

Darüber,  dass  die  Sintflutsage  in  Babylonien  einheimisch,  bei 
den  Israeliten  erst  von  da  aus  entlehnt  ist»  ist  es  nicht  nötig,  hier 
ein  Wort  zu  yerlieren.  Zweifel  können  nur  bestehen  über  die  Zeit, 
wann  diese  Entlehnung  auf  Seiten  der  Israeliten  stattgefunden  hat 
Aus  äusseren  und  inneren  Gründen,  deren  Namhaftmaehung  hier 
zu  wmt  führen  würde,   und   deren  Erörterung  auch  mehr  Sache  der 


1)  Vgl.   dasu    auch    die  Tendiiedenen ,  der  Sintflut  yonni«geheoden   Plsgen 
(Hungeniiot,  Dürre,  Pest  n.  s.  w.)  in  den  Atrahasts-Mythen  oben  S.  552  f. 
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alttestamentlicheD,  als  der  Keilschriftforschuiig  ist,  ist  es  jedoch  das 
Wahrscheinlichste«  dass  auch  die  Sintflutsage,  Trie  die  Sehöpfongs- 
sage  (oben  S.  507),  und  zwar  sowol  in  der  bei  J,  als  in  der  bei  P 
▼orliegenden  Form,  schon  in  verhältnismässig  früher  Zeit  zu  den 
Israeliten  gedrungen  ist,  ja  es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daes 
die  Israeliten  die  Sintflutsage  etwa  bei  ihrer  Einwanderung  in  Pa* 
lästina  bereits  vorgefunden  und  dieselbe  von  den  Eanaanäem  über- 
nommen  haben.  Wie  sich  dabei  freilich  die  Tatsache  der  beiden 
verschiedenen  biblischen  Becensionen,  bei  J  und  P,  erklart,  ob  es 
sich  etwa  um  ein  Einströmen  desselben  Sagenstofies  zu  zwei  ver» 
schiedenen  Zeiten,  oder  an  zwei  verschiedenen  Stellen  handelt,  oder 
ob  die  Verschiedenheit  der  Recension  in  P  von  derjenigen  in  J  sieh 
doch  ausschliesslich  aus  innerisraelitischer  litteraturgeschichtlicher 
Entwickelung  heraus  erklärt,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden.   Vgl.  auch  noch  unten  S.  581  und  oben  8.  543  u.  8.  545. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  auch  die  Idee  vom  Weltbrand,  die 
das  Gegenstück  zar  Idee  von  der  Sintflut  bildet'),  und  die  vielleicht  bereits 
anstellen  wie  Mich.  1,  4;  Nah.  1,  5;  P8.97,  5;  104,  32  (vgl.  auch  bereits  die 
Geschichte  von  der  Zerstörung  Sodoms  durch  Feuer  und  Schwefel?)  zu 
Grunde  liegt,  jedenfalls  aber  im  späteren  Judentum  ein  feststehendes  Lehr> 
stück  bildet  (Hen.  1,  6;  16  Zusatz;  Vit.  Ad.  et  Ev.  49 f.;  Orac.  Sih.  m 
54.  60.  72.  84—87;  IV  172  flF.;  V  211  ff.  512  ff;  2.  Petr.  3,  7.  10),  bereits  in 
Babylonien  ihren  Ursprung  hat.  Wenigstens  wird  bei  Seneca,  Nat.  Qnae&t 
III  29  die  Idee  des  Weltbrandes  wie  die  der  Sintflut  auf  Berosus  zurück- 

feführt^.    Aus  den  keilschriftlichen  Originalquellen  selbst  lässt  sich  aller- 
ings  bis  jetzt,  soweit  ich  sehe,  die  Idee  eines  Weltbrandes  bei  den  Babv- 
loniern  noch  nicht  belegen. 


Ausser  den  im  Vorhergehenden  besprochenen  spedell  den 
biblischen  ürzeitmythen  entsprechenden  babylonischen  Mythen  sollen 
im  Folgenden  auch  die  übrigen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  baby- 
lonischen Mythen  und  Epen  kürzere  oder  ausfuhrlichere  Erwähnung 
finden,  je  nachdem  dieselben  für  die  1>ibli8che  Litteratur  mehr  oder 
weniger  in  Bracht  zu  kommen  scheinen.  Dabei  soll  es  aber  an  dieser 
Stelle  im  Allgemeinen  sein  Bewenden  dabei  haben,  diese  babylonischen 
Mythen    und  Epen  einfach   ihrem  Inhalte    nach   mitzuteilen,   ohne 


1)  So  namenÜich  in  der  Lehre  von  der  ixnvptMgts  als  Gegetmii  sna 
xaraxiva/ÄOC  in  der  griechiflchen,  besonders  der  stoischen  Philosophie,  eine  Lehre» 
die  aber  nicht  in  Griechenland  heimisch  zu  sein  braucht 

2)  Berosus  ....  oonflagrationi  atque  dilnvio  tempora  anignat  Anaia  i 
terrena  oontendit,  quaodo  omnia  sidera,  qoae  nonc  diveiaos  agnnt  cursns,  in  < 
oonvenerint,  sie  sub  eodem  podta  vestigio,  ut  recta  linea  ezire  per  orbes 
possit;  inundationem  fotnram,  quum  eadem  sidemm  tnrba  in  capriconnua  «n- 
yenerit.  Illie  solstitinm,  hlc  bmma  oonfieitar;  magiue  potentiae  agna,  qiando  im 
ipsa  mutatione  anni  mooienla  sunt. 
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schön  jelEt  mit  irgend  welchem  Anspruch  auf  Vollständigkeit  all 
den  Spuren  nachzugehen,  die  dieselben  —  und  zwar  gilt  dies  be» 
sonders  vom  GilgameS-Epos  —  allem  Anschein  nach  in  ausge- 
dehntem Maasse  in   der  biblischen  Litteratur  zurückgelassen  haben^ 


Istar'8  HÖOenfahrt')- 

litar,  die  Tochter  Sin's,  lenkte  einst  ihre  Schritte  zur  Unter» 
weit»  dem  »Land  ohne  Rückkehr«  *)  (er^  Id  tdri,  sumer.  Kur-^u^^ 
Dahin  führte. »ein  Weg,  dessen  Begehen  ohne  Umkehr  istc  Die- 
Unterwelt  selbst  ist  »ein  düsteres  Hauss  lein  Haus,  dessen  Betreten 
nicht  wieder  hinausführt«,  »ein  Haus,  dessen  Betreter  des  Lichtes  ent- 
behrt«. Die  Bewohnor  dieses  Hauses  haben  »Erdstaub  (epru  "^d:»)- 
zu  ihrer  Nahrung;  Lehm  {ttfu  D^ts)  zu  ihrer  Speise«;  »Licht  schauen 
sie  nicht,  in  Düsternis  sitzen  sie«;  »sie  sind  bekleidet  wie  ein  Vogd 
mit  einem  Flügeltuch«.  »Über  Thür  und  Riegel  ist  Staub  hinge- 
streute  >).  Als  Star  am  Thor  der  Unterwelt  angelangt  ist,  verlangt 
sie  vom  Thorwächter  (ätA  bäbi)  gebieterisch  Eintritt: 

Du  Wächter  da,        öffne  deia  Thor! 

öffne  dein  Thor,        auf  dass  ich  eintrete ! 
Wenn  du  dein  Thor  nicht  öffneBt,        ich  nicht  eintreten  kann, 
aersohmeisa*  ioh  die  Tür,        serbreeh*  ich  den  Biegel, 

zerschmeiss'  ich  die  Pfosten,        verrück'  ich-  die  Thürflügel, 
bring'  ich  hinauf  die  Toten,        essend  und  lebend^); 

zahlreicher  als  die  Lebenden        sollen  die  Toten  sein. 

Der  Wichter  sucht   litar  zu   beruhigen   mit  dem  Hinzufügen, 

dass   er  ihren  Namen    der  Beherrscherin  der  Unterwelt,  der  Ere^ 

kigal^),  melden  werde.    Als  EreSkigal  durch  den  Wächter  von  der 

Ankunft   ihrer   »Schwester«   IStar   hört,    gerät   sie   in   Wut(?)   und 

Trauer,  verwehrt  ihr  aber  den  Eintritt  nicht: 

Geh*  hin,  Wächter, '      offne  ihr  dein  Thor; 
behandle  sie        nach  den  alten  Gesetzen! 

Wieder  am  Thore  angelangt,   öffnet  der  Wäohteiv, dasselbe   für 


1)  Der  Text,  .  verOffeatlicht  IV  R  31,  stammt  aus  der  Bibliothek  Assur- 
banipals.  Neueste  tTbersetzung  von  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  81—91.  Von  Mheren 
Arbeiten  über  diesen  Text  kommt  namentlich  noch  in  Betradit  die  Monographie 
▼on  A»  Jeremias,  Die  babyL-assTr.  Vontenui]tgen  vom  Leben  naeh  dem  Tode  1887 ; 
neuere  Übersetzung  yon  Jeremias  in  Art.  Neigal  in  Boscher's  Lex.  d.  gr.  u.  rOm» 
MyÜi.  m  8p.  257  ff. 

2)  Vielleicht  auch  zu  fiassen  als  »Land  ohne  Erbarmenc. 

3)  Vgl.  dazu  die  stellenweise  wörtlich  gleichlautende  Schilderung  der  Unter- 
welt im  GügameS-Epofl  Taf.  II  (unten  S.  570). 

4)  Schwerlich:  so  dass  sie  aufessen  die  Lebenden. 

5)  Vgl.  zu  Ereikigal  den  Mythus  yon  l^ergal  und  EreSkigal  unten  8.  583 f» 
Ein  aemitiseh-babylonischer  Name  derselben  Göttin  ist  AUatu, 
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Btar  md  lisst  aie  dvreh  dieses»  wie  dnich  die  sämmtliclieii  sieben 
Tliore  der  Untenrdi  (mit  üueii  sieben  Hauern)  eintreten.  In  jedem  iet 
sieboi  Tbore  nimmt  er  ihr  aber,  gemäss  den  Gesetzen  der  Erdheirin, 
je  ein  Kleidnngsstnck  ab,  im  ersten  die  Kopf-Tiara,  im  zweiten  die 
Ohrgebange,  im  dritten  die  Halsketten,  im  vierten  den  Brustaebmack, 
im  fünften  den  HoftengörteL  im  seehsteo.  die  Arm-  und  Fussspangen, 
im  siebenten  das  Bebamtoch,  so  dass  sie  —  das  ist  jedenfalk  der 
fiinn  —  ganz  nackt  in  die  Unterwelt  eintreten  muss.  Btar  und 
Eraäigal  fahren  hm  ihrem  Zusammentreffen  grimmig  auf  einander 
loa.  EreOdgal  giebt  ihrem  Dien«'  Namtim  Befehl,  IStar  einzu- 
aebliessen  und  sechzig  Krankheiten  übo*  sie  kommen  zu  lassen.  So- 
bald litar  zur  Unterwelt  hinabgestiegen  war,  hatte  auf  der  Erde, 
unter  den  Tieren  wie  unter  den  Mensdien,  aller  geschlechtliche  Ver^ 
kdir  aufgehört.  Dttr  Sonnengott  äunai,  wendet  sich  darum  klagend 
an  Sin  und  Ea,  um  sie  zum  Einschreiten  zu  veranlassen.  Ea  wom 
nuch  hier,  wie  stets,  Rat.  Er  ersdiaft  einen  ^ielmann(f)i)  mit 
Kamen  A^üiu-namir  *)  und  sendet  diesen  zur  Unterwelt,  offeabsr 
SU  dem  Zwecke  —  derselbe  wird  allerdings  nicht  ausdrücklich  im 
Texte  angegeben  —  die  Bückkehr  der  Btar  aus  der  Unterwelt  her- 
bdzuföhren.  Als  Asü&u-namir  in  dw  Unterwelt  anlangt,  fallen 
«war  auf  ihn  die  Verwünschungen  der  EreSkigal,  aber  die  Folge  ist 
doch  die,  dass  Ereädgal  ihrem  Diener  Namt&ru  Befehl  giebt,  littr 
mit  dem  »Wasser  des  Lebensc  (oben  8.  5241),  das,  wie  es  scheint, 
-die  Anunnaki  verwalten  (oben  S.  452^  zu  besprengen  und  fortsa- 
fnhren.  Namtiru  konunt  dem  Befdde  nach,  besprengt  Btar  mift 
-dem  Wasser  des  Lebens  und  führt  sie  durch  die  sieben  Thore 
wieder  hinaus,  indem  er  ihr  in  einem  jedem  Thore  das  darin  beim  Ein- 
tritt abgenommene  Kkidungsstook  wieder  zurückgiebk  —  Der 
Schluss  dieser  mythologisdien  EnaUung  ist  leider  seiner  Bedeutung 
nach  noch  nicht  ganz  klar.  Es  ist  aber  jedenfalls  darin  die  Bede 
von  Tamüz  (oben  8.  397  f.),  dem  jugendlichen  Buhlen  der  litsr, 
der  mit  reinem  Wasser  gewaschen,  mit  gutem  Ol  gesalbt  und  mit 
'ttnem  roten  *)  Kleid  beklddet  woden  soll*    Die  Schlussworte  lauten: 

Wann  Tamüz  taf  der  Flöte  roa  Lasurstein  (fröhlich)  spielt,  solles  sie 
auf  dem *)  ron  Porphyr (?)*)  mit  ihm  (fröhlich)  spielei, 


1)  MMmmm-,  TgL  Jensen  in  KB.  YI  1  S.  372f. 

2)  Lesung  des  enten-^Ksmeosbcskandteii 
Uddum-nmndr  mö|^di. 

3)  Vgl.  Jensen  In  KB.  VI  1  8.  570. 

4)  Name  eines  InstnunenfiB. 
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sollen  mit  ihm  (fröhlich)  spielen  Klagemänner  und  Elagefraaen  *), 
aaf  dass  die  Toten  aufsteigen  und  Weihrauch  riechen. 

Der  eigentliche  Sinn  und  Ursprung  dieses  Mythus  vom  zeit- 
weiligen Aufenthalt  der  Istar  in  der  Unterwelt  ist  jedenfSalls  in  einem 
Natnrmythus  au  finden,  mag  man  denselben  nun  von  IStar  als 
Götdn  des  Planeten  Venus,  oder  von  ßtar  als  Oöttin  des  Sirius- 
Sterns  (^1.  oben  S.  426),  oder  von  Ktar  als  Vegetationsgöttin  (vgl. 
oben  S.  430)  seinen  mgendichen  Ausgang  nehmen  lassen. 

Für  das  A.  T.  ist  dieser  babylonische  Mythus  von  Ktar's 
Höllenfahrt  schon  darum  von  besonderer  Wichtigkdt,  weil  in  ihm 
die  nahe  Verwandtschaft,  die  zwischen  den  babylonischen  und  alt- 
testamentlichen  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Leben 
nach  dem  Tode  besteht,  besonders  deutlich  zum  Ausdruck  kommt. 
8.  hierüber  näher  unten  bei  den  »Jenseitsvorstellungen«  der 
Babylonier. 

Sodann  kommt  dieser  Mythus  insofern  für  eine  Beihe  von 
biblischen  Vorstellungen  sehr  in  Betracht,  als  wir  hier  einen  aus- 
geführten babylonischen  Mythus  von  einer  Licht-  bezw.  Vegetations* 
gottheit  vor  uns  haben,  deren  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  (Un- 
Sichtbarwerden,  Verschwinden)  ein  Symbol  der  unfruchtbaren  Zeit 
ist,  während  ihr  Wiederemporsteigen  (Wiedersichtbarwerden)  den 
Beginn  neuen  Lebens,  wiedererwachender  Fruchtbarkeit  bedeutet.. 
Es  handelt  sich  hierbei  im  Grunde  um  den  gleichen  Gedanken,  der 
auch  bei  den  anderen  grossen  Lichtgöttem,  dem  Sonnen*  und  Mond- 
gott, in  mannigfaltiger  Weise  zum  Ausdruck  kommt  >),  nur  dass 
hier  der  Mythus  vom  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  derLicht^ 
gottheit  speciell  in  einer  Anknüpfung  an  den  Venus-  bezw.  Sirius-Stern 
seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  Insofern  steht  also  dieser  Mythus, 
von  fitar's  Hollenfahrt  und  ihrer  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt, 
auch  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  den  Vorstellungen  von 
dem  Tod,  der  Höllenfahrt  und  der  Auferstehung  des  Christus  (oben. 
8.  387  f.). 

Zu  Htar  in  der  Unterwelt  entsprechend  Waiti  im  Buche  Esther  s. 
oben  S.  519. 


1)  So  Jensen;  vgl.  daiu  oben  8.  397 f.  Dagegen  nach  der  von  Jeremias 
vertretenen  FiMtmg  der  Stelle:  »In  den  Tagen  des  Tamüz  spielet  mir  auf  der 
FlMe  von  Lasurstein,  anf  dem  ....  von  Porphyr  (?)  spielet  mir  seine  Totenklage, 
seme  Totenklage  spielet  mir,  ihr  Klagemänner  und  Klagefrauen!«. 

2)  S.  hierzu  oben  S.  362  unter  Sin,  S.  371  unter  Marduk,  S.  397  unter 
Tamfiz,  8.  413  unter  Nergal. 


564  Der  Etana-Mythus. 


Der  Etana-Hythas^). 

Der  Inhalt  des  babylonischen  Etana-Mjthus,  soweit  er  sich  aoa 
•den  bisher  bekannten  Fragmenten  entnehmen  läsat,  ist  etwa  folgender: 

Etana,  offenbar  ein  Heros  der  Vorzeit,  erwartet  von  seinein 
Weibe  die  Geburt  eines  Sohnes.  Entweder  —  was  noch  nicht  mit 
"Sicherheit  zu  ersehen  ist  —  dieser  letztere,  oder  Etana  selbst  ist 
von  den  Göttern  als  künftiger  Ejönig  des  Landes  ausersehen  nnd 
zwar  —  das  legt  der  Zi^sanunenhang  und  die  Ausdrucksweise  nahe 
—  als  erster  König  des  Landes»  das  bis  dahin  noch  keinen  König 
:^habt  hatte.  Die  Geburt  des  Kindes  will  aber  —  so  scheint  es  — 
nicht  rechtzeitig  von  Statten  gehen.  In  dieser  Not  wendet  sich  Etana 
An  Samaä,  den  Sonnengott,  mit  der  Bitte,  ihm  das  Heilkraut  für  die 
'Geburt  zu  geben.  Samaä  weist  Etana  zum  Adler,  mit  dessen 
Hilfe  er  das  Kraut  erlangen  könne.  Von  diesem  Adler  war  im 
Vorhergehenden  in  diesem  Mythus  schon  ausführlich  die  Bade  ge* 
wesen.  Er  war  der  Feind  der  Schlange,  hatte  deren  Junge  ge- 
fressen. Dafür  hatte  die  Schlange  ihm  bei  gegebener  Gelegenheit 
übel  mitgespielt,  hatte  ihm  Flügel  und  Schwingen  zerrauft  und  ihn 
in  einem  Zustande,  in  welchem  er  dem  Tode  nahe  schien,  in  einer 
Grube  liegen  lassen.  Indessen  war  er  wieder  zu  Kräften  gekonmieD 
•und  so  war  er  im  Stande,  als  Etana  der  Verzögerung  der  Geburt  des 
Kindes  wegen  auf  das  Geheiss  des  Samaä  sich  an  ihn  wandte, 
diesem  zur  Erlangung  des  »Krautes  des  Gebarens«  (^iamtnu  ia  aUidi^ 
behülflich  zu  sein.  Dazu  war  aber  erforderlich  eine  Auffahrt  in 
den  Himmel  zum  Throne  der  Himmelskönigin  Btar*),  die  ja  auch 
sonst  in  der  babylonischen  Mythologie  als  die  Geburtshelferin  gilt 
(oben  S.  428f.).  Der  Adler  tragt  Etana,  der  sich  an  ihn  klammert, 
-zum  Himmel  hinauf.  In  drei;  je  eine  Doppelstunde  höher  gelegenen 
Etappen,  bei  denen  jedesmal  die  Erde  und  das  Meer  unter  ihnen 
entsprechend  kleiner  erscheinen,  gelangen  sie  zum  Himmel  des  Ana 


1)  S.  die  ÜbeFsetzung  der  einzelnen  Fragmente  von  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  101—115  (daselbst  8.  100  ff.  Anm.  2  auch  über  die  Reihenfolge  und  den  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  Fragmente)  und  beachte  dazu  nodi  den  Nachtrag  ibid. 
8.  581 C  Die  Texte  stammen  ans  der  Bibliothek  Assnrbanipals  mit  Aonalune  des 
einen  neuerdings  bekannt  gewordenen  Fragmentes  von  Schell,  daa  berata  ans  der 
Hammurabi-Zeit  herzurühren  scheint.  Also  auch  hier  wieder  (vgL  oben  S.  490 
Anm.  3]  ist  bereits  in  dieser  frühen  Zeit  eine  sohriflliche  Fixirung  eines  Mythos 
naohweiabar,  und  zwar  im  Wesentlichen  schon  in  dem  gleichen  Wortlaut,  wie  vai 
Zeil  Assurbanipals. 

2)  Dazu,  daas  Istar  wahrscheinlich  das  eigentliche  Ziel  der  Himmel£üiit 
Etana's  bildete,  s.  Jensen  a.  a.  O.  S.  103  und  S.  588. 
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und  kommen  in  das  Thor  Anu's,  Bdl's  und  Ea's  hin^n.  Abermals, 
wie  es  schein^  um  drei  Etappen  Ton  je  einer  Doppelstunde  höher 
gelegen  befindet  sich  der  Thron  der  IStar,  wahrscheinlich  das  Ziel 
der  Himmelfahrt.  Schon  nahe  dem  Ziele  bemächtigt  sich  des  Etana 
Furcht,  noch  hoher  hinauf  lu  fahren;  er  zieht  den  Adler  mit  sich 
in  die  Tiefe  und  so  stürsen  beide  auf  die  Erde.  —  Der  Schluss  des 
Mythos  fehlt  uns  leider  noch.  Wir  können  darum  einstweilen  nur 
vermuten^),  dass  derselbe  so  lautete,  dass  das  Kind,  trotz  des 
Todes  Etana's  *),  der  bei  dem  Sturz  Tom  Himmel  wol  erfolgte, 
glücklich  zur  Welt  kam  und  der  Herrscher  des  Landes  wurde. 

Wie  dieser  babylonische  Mythus  von  Etana*)  und  seiner 
Himmelfahrt  mehrfach  in  spateren  orientalischen  und  auch  in  einigen 
griechischen  Mythen  nachzuklingen  scheint*),  so  zeigt  auch  die 
biblische  Litteratur  wahrscheinlich  einige  Anspielungen  an  den 
Etana-Mythus.  Dahin  gehören^)  zwar  kaum  Stellen  wieExod.  19,  4; 
Deut.  32,  11,  wo  das  Bild  gebraucht  wird,  dass  Jahve  auf  Adlers« 
flügeln  Israel  aus  Ägypten,  bezw.  aus  der  Wüste  nach  Kanaan  ge« 
tragen  habe.  Ebenso  ist  es  unsicher,  ob  etwa  die  vom  Sturz 
Helal's«)  handelnde  Stelle  Jes.  14,  12 — 15  mit  den  Farben  des 
babylonischen  Etana-Mythus  geschildert  ist,  wobei  übrigens  die  Ge- 
stalt des  Helal^  nicht  identisch  mit  derjenigen  des  Etana  zu  sein 
brauchte^).  Dagegen  scheint  den  Worten  Deut  30,  12  >Nicht  im 
Himmel  ist  es  (das  Gebot),  dass  du  sagen  könntest:  Wer  steigt  uns 


1)  Zu  dem  Fragment  K.  8563  KeT.(?),  das  vielleicht  einige  Anhaltspunkte 
gewährt,  ygl.  Jensen  a.  a.  O.  S.  588. 

2)  Im  GUgames-Epofl,  KB.  Vi  1  S.  189  Z.  45  (vgl.  unten  S.  570),  begegnet 
Etana  als  Bewohner  der  Unterwelt. 

3)  In  der  Sache  geht  wol  auf  diesen  Mythus  die  bei  Aelian,  Anim.  Hist. 
XII  21  überlieferte  babylonische  Gilgamos-Sage  zurfiek,  vobei  aber  eine  Ver- 
mengung  mit  der  griechischen  Danae-Sage  stattgefunden  hat.  Dagegen  stammt  der 
Name  GÜgamos  aus  dem  GilgameS-Epos  (s.  unten  S.  566  f.  Anm.  4).  Den  daselbst 
genannten  babylonischen  König  2ivrixoQog  hat  bekanntlich  t.  Gutachmid  bei  Schoene, 
Euseb.  Chron  I  p.  23  mit  JEvexitu^  Evri)^otog^  dem  Namen  des  ersten  nachflutlichen 
Königs  bei  Berosus,  für  identisch  erklärt  und  als  gemeinsame  Grundform  *Ev7\xoqog 
statoirt.  In  den  keilschriftlichen  Originaltexten  ist  bis  jetzt  ein  Aeqnivalent  für 
diesen  König  noch  nicht  nachzuweisen;  ebensowenig  für  dessen  Sohn  Xofiaaflrilos. 

4)  8.  hierzu  E.  T.  Harper  in  Beitr.  z.  Assyr.  II  S.  405  ff. 

5)  Stucken,  Astr.  S.  7 ;  Winckler  in  OLZ.  1901  Sp.  287  »=  Krit  Schrift.  11 S.  64. 

6)  Dazu,  dass  hier  wirklich  ein  Mythus  im  Hinteigrunde  steht,  nicht  eine 
blosse  Vergleichung  Torliegt,  s.  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  132  f. 

7)  In  der  mit  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  24;  Altor.  Forsch.  11  S.  388 
(ygl.  auch  Wellhausen,  Proleg.  ^  S.  111  Anm.  2)  wol  besser  die  Keumondsichel 
(arab.  hiläl),  als,  wie  gewöhnlich  geschieht,  der  Morgenstern  zu  erblicken  ist.  Oder 
hier  vielleicht  yielmehr  die  Altmondsichel,  wobei  sowol  der  Zusatz  ^rtv  p,  wie 
der  Gedanke  vom  Tod  Helal's  sich  noch  weit  besser  erklären  wurde. 

8)  Beachte  auch  noch  das  oben  S.  464  über  Satanssturz  und  Helal  Bemerkte. 
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in  den  Himmel,  um  es  herabzuholen  .  .  . ;  auch  ist  es  nicht  jenseits 
des  Meeres,  dass  du  sagen  konntest :  Wer  fiihrt  uns  über  das  Meer 
und  holt  es  uns  herbeic  die  Bekanntschaft  mit  Sagen  zu  Grunde  zu 
liegen,  die  von  einem  Aufsteigen  zum  Himmel  (vgL  Etana)  und 
riner  Fahrt  über  das  Meer  (vgl.  Gilgameä)  zur  Erlangung  eines 
ersehnten  Gutes  berichten.  Ebenso  ist  das  Bild  Ass.  Mos.  10,  8 
»Dann  wirst  du  glücklich  sein,  Israel,  und  auf  Nacken  und  Flügd 
des  Adlers  hinaufsteigen  (zum  Sternenhimmel)«  wahrscheinlich  aus 
einer  solchen  mythologischen  Vorstellung  heraus,  wie  sie  im  Elana- 
Mythus  vorliegt^  zu  erklären  ^). 

Fraglicher  ist  es,  ob  in  den  »zwei  Flügeln  des  grossen  Adlers«,  die 
Apoc.  Joh.  12,  14  dem  Sonnenweibe  gegeben  werden,  ein  HotiT  ans  dem 
babylonisdien  Etana-Mythus  Torlieg^.  vielmehr  liegt  hier,  wenigstens  sn- 
nächst,  vielleicht  eher  ein  Zag  aus  der  ägyptischen  Mythologie  zu  Grande. 
S.  hierzu  oben  S.  513. 

Beachte  auch  das  bereits  oben  8.  389  zur  Himmelfahrt  des  Chriatus 
und  des  Elias,  wie  zur  Idee  von  der  Himmelsreise  der  Seele  Bemerkte^. 

Ob  ein  schon  mehrfach  vermuteter  Zusammenhang  zwischen  dem 
babylonischen  Heros  Etana  und  dem  biblischen  Ethan  besteht 'X  ist  sehr 
fraglich,  jedenfalls  einstweilen  nicht  zu  erweisen. 

Eine    weiterreichende    Bedeutung     kommt    dem    babyloniachen 

Etana-Mythus  insofern  zu,  als  wir  in  demselben  eine  Reoension  von 

der  Geburt  des  ersten  Königs  des  Landes  vor  uns  haben,  also  einen 

Mythus,   der   seine  Parallelen    hat  in  den  Sagen    von    der  Gebort 

Sargon's  I,  Kyros',   Romulus',    Moses,   des  Christus   u.   s.  w.     VgL 

hierzu  bereits  oben  S.  382  f.  und  S.  379. 


Das  Gilgames-Epos. 

Von  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Stucken  der  baby- 
lonischen mythologisch-epischen  Litteratur  ist  weitaus  das  umäung- 
reichste  ein  von  einem  Heros  Gilgameö^)  handelndes  Epos,   das 


1)  Die  übliche  DentoDg  des  Adlers  auf  Rom,  sowie  die  Znsammeniftellimg 
mit  dem  Adlergesicht  in  4    Esr.  11  f.  halte  ich  f&r  verfehlt. 

2)  Zu  der  wol  mit  Sicherheit  auf  den  babylonischen  Etana-Mythus  raroek- 
gehenden  Luftfahrt  Nimrod's  und  Alexander's  in  der  arabischen  Sage  und  im 
Alexandenoman  vgl.  lidzbardd  in  ZA.  VII  S.  113,  Vm  S.  266;  MeiMier, 
Alezander  u.  Gilgamoe  S.  6  und  S.  17. 

3)  Beeonders  betont  von  Jastrow  in  Bdtr.  i.  Am.  III  S.  376  f. 

4)  Diese  Lesung  des  vielumstrittenen  Namens  ist  Jetzt  gesichert  dnn^  die 
Schreibung  (tVu)  Gi-ü-ga-mei  in  dem  Vokabular  82-5-22,  015  (s.  Piadies  in  BaL 
&  Orient.  Reoord  IV  (1890)  p.  264),  der  Schrdbungen  wie  (üu)  OLS.BIL^ü-mu 
d.  i.  aber  wol  (t'/u)  Otiga-mii  schon  in  den  altbabylonisohen  Texten  aas  TeDoli 
zur  Seite  stehen.  Die  früher  üblichen  Lesungen  Itdubar,  Oü^Aar  o.  &.  gidiea 
blos  die  Lautwerte  der  einzelnen  Zeichen  des  ideographisch  (t/ii)  QlS,  TU,  BAR 
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in  zwöli  je  eine  Tafel  einjoehmeoden  Teilen  die  Abenteuer  dieseß 
babylonischen  Nationalheros  beechrieb.  Leider  ist  auch  dieees 
Litteratarwerk  bis  jetzt  an  vielen  Stellen  nur  sehr  fragmentari^h 
vorhauden.  Umfangreiche  Stücke  demselben  liegen  andererseits  auch 
Jetzt  schon  in  voUstaDdigem  Zustande  vor,  so  dass  sich  der  Gang 
aad  Inhalt  des  Granzen  doch  bereits  deutlich  erkennen  l&sst^). 

Babel  ist  übrigens  zn  beachten,  dass  die  Composition  des  Epos  i|i 
seiner  jetzigen  Form  offenbar  das  Produkt  einer  längeren  sagengeschicbt- 
liehen  und  litterarischen  Entwicklung  ist*).  Daraus  erklärt  es  sich,  dass 
die  Verknüpfung  der  in  demselben  enthaltenen  Einzelsagea  zu  einem 
Ganzen  manchmal  etwas  lose  und  nicht  durchweg  natürlich  erscheint^). 

Das  Epos  beginnt  auf  Tafel  I  mit.  einer  Einleitung.  (KB.  VI  1 
8.  117)^),  die  in  zusammenfassender  Weise  die  Taten  des  Haupt- 
helden des  Epos  aufzählt,  dabei  speciell  auch  seiner  mühsamen 
Wanderung  in  die  Ferne  gedenkt.  —  Nach  einer  Lücke  ^)  von  etwa 

geschriebenen  Kamens  wieder.  Mit  Gilgamei  ist,  wie  zuerst  Sayoe,  Academy  1890, 
8.  Nov.,  p.  421  geeehen  hat,  JedenfaUs  identiseh  der  babylonisehe  Sagenkdnig 
rdyafio^  bei  Aelisn,  Hist  Anim.  XII  21,  wenn  auch  das  von  diesem  Gilgamoa 
Erzählte  mehr  zum  babylonischen  Etana-Mythus  als  zum  OilgameS-Epos  zu  passen 
nheint  (s.  oben  S.  565  Amn.  3).  Ob  der  Name  des  GUgamei  etwa  aadi  in  dem 
Namen  der  rUtyttfAfjiai  an  der  libyschen  Küste  (Herod.  IV  169)  fortlebt  oder  ob 
hier  nur  ein  zufälliger  Gleidiklang  Torliegt,  ist  noch  nicht  zu  entscheiden.  ~ 
Fine  befriedigende  Erklftrung  des  Namens  Gilgamei  ist  bis  jetst  noch  nicht  ge- 
lungen. Nicht  einmal  das  steht  fest,  ob  der  Name  semitischen,  sumerischen  oder 
etwa  gar  kassitischen  Ursprungs  ist.  Das  Ideogramm  (ilujOtS»  TU.  BAR  scheint 
doch  zu  bedeuten  »Mann  mit  der  Unterlippe«  gemfiss  II  R  62,  69  ab;  E.  4359 
Obv.  16  f.  (Cun.  Tezts  XII  50)  und  besonders  Bm.  155,  Obv.  4  (Boissier,  Doc. 
p.  267).  Auf  dem  altbabylonischen  Fragmente  des  Gilgamel-Epos  (s.  unten 
Anm.  2)  wird  der  Name  des  Helden  anstatt  (üu)  OlS.  TU.  BAR  blos  (ilu)  OlS 
geschrieben. 

1)  S.  die  Yollstindige  Transscription  und  Übersetanng  des  £poe  von  Jensen 
in  KB.  VI  1  8.  116—265.  Die  Originaltexte  worden  veröffentlicht  von  Haupt» 
Babyl.  Nimrodepoe  1884.  1891  und  (Taf.  XII)  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.  49  ff.  Die 
für  ihre  Zeit  recht  dankenswerte  Monc^raphie  von  A.  Jerenüas,  Izdubar-Nimrod 
1891  ist  jetzt  begreiflicher  Weise  vielfach  überholt. 

2)  Uns  liegt  das  Epos  gegenwftrtig  in  der  Form  vor,  die  es  in  den  assyrischen 
Kopieen  der  Bibliothek  Assurbanipals  nach  filteren  babyloni8(dien  Originalen  er- 
halten hatte.  Dagegen  ist  nun  neuerdings  auch  ein  Fragment  (VA.  Th.  4105)  des 
GilgameS-Epos  bereits  ans  der  altbabylonischen  Zeit  (wohl  Ende  des  dritten  Jahr- 
tausends V.  Chr.)  zum  Vorschein  gekommen,  das,  wie  es  scheint»  auf  eine  im 
Einzelnen  doch  erheblich  abweichende  Form  des  Epos  in  dieser  älteren  Zeit 
fuhrt.  Von  grosser  Bedeutung  ist  aber,  dass  durch  dieses  Fragment  das  Vor- 
handensein des  GilgameSrEpos  als  Litteraturstfick  bereits  für  diese  frühe  Zeit  be- 
zeugt wird.  S.  den  Text  und  die  Übersetzung  dieses  Fragmentes  bei  Meissner,  in 
Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  1902  S.  1-15. 

3)  Um  diesen  Funkt  hat  eich  namentlich  Jastrow,  Rel.  of  Bab.  p.  467  ff.  und 
anderwftrte  bem&ht,  z.  T.  wol  mit  Erfolg,  z.  T.  aber  auch  mit  starken  Fehl- 
griffen. Bei  der  im  Folgenden  gegebenen  kurzen  Paraphrase  des  Epos  konnte 
jedoch  auf  diese  Fragen  nicht  näher  eingegangen  werden. 

4)  Vgl.  auch  die  Übersetzung  dieser  Eingangszeilen  von  Hanpt  in  Joun^. 
of  the  Amer.  Orient.  Soc.  XXII  (1901),  p.  5f 

5)  Die    Einstellung   etwa   des   Fragments    K.   3200   (KB.  VI  1    S.  273)   in 

Die  Keilimehrifton  n.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  37 
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35  Zeilen  folgt  >)  eine  BeschreibuDg  der  HeiT8chertäti^eit>)  Gil- 
game&'s  in  Üruk-Erech  (a.  a.  O.  S.  119).  Er  zieht  die  ganxe 
junge  Mannsohaft  von  Erech  zu  seinem  Dienste  heran.  IHeeer  Dienst 
besteht  wol  nicht,  wie  man  früher  meinte  (vgL  unten  vor  Anra.  1), 
in  der  Verteidigung  Ereoh^s  gegen  einen  auswärtigen  Feind,  sondom 
in  dem  Bau  der  Mauer ^  von  Erech,  die  auch  anderwärts^)  aus- 
drücklich als  ein  Werk  des  GilgameS  bezeichnet  wird.  Unter  diesem 
Frohndienst  seufzt  die  gesammte  Einwohnerschaft  von  Erech  und 
wendet  sich  darum  (S.  121)  an  die  Schopf ergöttin  Aruru*)  mit  der 
Bitte,  ein  Ebenbild  des  GilgameS  zu  schaffen,  damit  diese  beiden 
Helden  mit  einander  wetteifern  möchten  und  dadurch  —  das  ist  wol 
der  Sinn  —  die  übermütige  Gewalttätigkeit  Gilgames's  nach  anderer 
Seite  hin  gelenkt  würde.  Aruru  erfüllt  die  Bitte  der  Leute  von 
Erech  und  erschafft  den  Ea-bani^),  ein  Wesen  voller  Körperkraft 
und  Sinnlichkeit»  das  mit  den  Tieren  des  Feldes  zusammenhaust 
Ursprünglich  ist  demnach  Eabani  wol  als  ein  Flurengott  tu  denken. 
—  Einem  Jäger,  dessen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Personen 
des  Epos  bis  jetzt  noch  nicht  recht  klar  ist,  fällt  die  Bolle  zu, 
diesen  Eabani  mit  GilgameS  zusammenzubringen  (S.  121  ff.).  Der 
Jäger  wird  von  Eabani  bei  der  Ausübung  seines  Jägerbemfs  be- 
lästigt. Er  wendet  sich,  um  sich  Rats  zu  holen,  an  seinen  Vater, 
dann,  auf  Yeranlassung  seines  Vaters,  weiter  an  GilgameS  in  ErecL 
Auf  den  Rat  beider  nimmt  der  Jäger  eine  Hure  mit  sich,    die  e» 

diese  Lücke  ist  aus  ftnswran  nnd  inneren  Granden  unmöglich.  Überiiavpk  kfk  ei 
tusMist  fng^eh,  ob  dieses  von  einer  dreljihrigen  Belftgernng  Ereeh's  durch 
einen  auswärtigen  Feind  handelnde  Fragment  wiriElich  mm  Qilgamei-Epos  gchOrt. 
Dagegen  gehört  yielleieht  dn  von  Jensen  KB.  VI  1  Vorwort  S.  XYII  mitgetdltei 
Fragment  in  diese  Lficke. 

1)  Dass  die  folgende  Partie  mit  Haupt  sur  L,  nieht  etwa  mr  IL  Tafel  g^ 
hOrt,  ist  nach  dem  Beftmde  der  Fragmente  absolut  sicher. 

2)  Hier  wird  GilgameS  durchweg  als  »Hirtec  (r^'ii)  tqo  Eraoh  bnsMfhiift 
Anderwärts,  so  s.  B.  KB.  VI  1  S.  152/163  Anikng  und  in  dem  Hynuras  ibid. 
8.  267,  als  KOnig  (iarru).  Noeh  nicht  gans  deutlich  ist,  eb  Qilgamei  ab  ein- 
heimischer Hermher  von  Brech,  oder  als  auswärtiger  Eroberer,  d«r  sidi  firceb's 
bemächtigt  hat,  zu  gelten  hat. 

3)  So  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  182,  8.  424  f..  vgl.  8.  184. 

4)  8o  in  der  Einleitung  des  Epos  KB.  VI  1  8.  117  Z.  9  nnd  in  der  aUm 
Inschrift  des  yiN.  A,  AN  tob  Er«ch  (iUd.  8.  269  f.). 

5)  Vgl.  oben  8.  430. 

6)  Dies  die  bisher  übliche  Lesung  des  ideogr^ihiseh  (Ov)  BN.  KL  KaK 
geschriebenen  Namens,  die  der  Bequemlichkeit  halber  auch  hier  tot  der  fiaad  bei- 
behalten wurde,  da  eine  sichere  andere  Lesung  dafiir  noch  nieht  eJagestttf 
werden  kann.  Wahncheinlich  ist  aber  dieser,  in  dem  altbabylonisdieB  FragaMsi 
(Torherg.  8.  Anm.  2)  BN,  KL  HI  (sicher?)  gesdiriebene  Name  vielmehr  BSl- 
kullati,  BO-kUiaii  oder  Bil-hiriHi  zu  lesen;  s.  darüber  JcMcn  und 
in  KB.  VI  1  8.  425  und  8.  571  f. 
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fertig  bringt^  den  Eabani  durch  Erregung  seiner  sinnlichen  Lust  an 
sich  zu  fesseln.  Sehr  ausführlich  und  derb  wird  dieser  sinnliche 
Verkehr  des  Eabani  mit  der  Hure  beschrieben  (8.  127).  Der  Zweck 
der  Sendung  der  Hure  wird  aber  erreicht.  Sie  überredet  den  Eabani, 
sein  bislMriges  Leben  in  der  Steppe  aufsugeben  und  mit  ihr  nach 
Erech  hineinzukommeD,  >iu  dem  strahlenden  Hause,  der  Wohnung 
Anu's  und  Ktar's,  wo  Gilgameä,  yoUkommen  an  Kraft,  ist,  der  wie 
'Cin  Wildstier  über  die  M&nner  gewaltig  istc  (S.  129).  Eabani  sucht 
daher  in  GilgameS  »einen,  der  sein  Herz  kennt,  einen  (Genossen« 
((Aruy  —  Eabani  und  die  Hure  kommen  nach  Erech,  woselbst 
Eabani  den  Gilgames  endlich  mit  eigenen  Augen  zu  sehen  be- 
kommen soll  (S.  131).  Dieser,  Gilgamei,  hatte  schon  zuvor  in 
mehreren  Traumbildern,  die  ihm  von  setner  Mutter  Bttnai-BilU,  der 
alles  Wissens  kundigen,  erklart  werden,  den  Eabani  als  seinen 
künftigen  Rivalen  und  Freund  geschaut  und  daraufhin  den 
Wunsch  geäussert,  in  Eabani  einen  Grenossen  zu  bekommen.  So 
schliesst  Tafel  I  mit  der  beginnenden  Freundschaft  dieser  »beiden 
Brüder«  {ahS  hüaUän)  (S.  135). 

Tafel  n.  Der  Anfang  mit  ca.  50  Zeilen  fehlt  bis  jetzt  voU- 
fitändig.  Ein  darnach  erhaltenes  Fragment  (KB.  VI  1  S.  137)  er- 
wähnt, dass  Gilgameg  über  semen  neuen  Freund  Eabani  weint,  wol 
weil  dieser  sich  in  Sehnsucht  nach  seinem  Feld  und  seinen  Tieren 
verzehrt  und  dahinsiecht  i).  Die  Unzufriedenheit  Eabani's  über  seine 
neue  Lage  äussert  sich  des  Weiteren  vor  Allem  in  heftigem  Groll 
gegen  die  Hure,  die  ihn  verführt  hatte,  nach  Erech  zu  kommen. 
Er  verwünscht  sie  darum  mit  einer  grossen  Verwünschung  (a.  a.  O. 
6.  187  unten)  >).  Doch  der  Sonnengott  Samag,  der  diese  seine  Ver- 
wünschung der  Hure  hört,  ruft  ihm  aus  dem  Himmel  zu,  davon 
4ibzula8sen,  da  ihm  die  Hure  doch  nur  zu  Gutem  verhelfen  habe, 
zu  gottlicher  Speise,  königlichem  Trank,  festlicher  Kleidung  und  zu 
dem  schönen  Gilgames  als  Genossen,  der  ihm  die  höchste  Ehren- 
stellung neben  sich  in  Erech  einräumen  werde  (a.  a.  O.  S.  139).  — 
Im  Folgenden  ist  u.  A.  die  Rede  von  einem  schrecklichen  Traum, 
-den  Eabani,  wol  als  Vorahnung  seines  bevorstehenden  Todes,  hatte, 
und  den  er  dem  GilgameS  erzählt  (S.  141  Mitte).  Den  Inhalt  des 
Traumes  bildet  wahrscheinlich  *)  eine  Schilderung  des  Zustandes  der 

1)  So  Jensen  in  der  Anm.  sa  «Uefler  Stelle  aaf  S.  432. 

2)  DftEQ,  daas  dieses  Fragment,  gegen  seine  jetzige  Stellung  in  KB.  VI  1, 
nieht  in  Taf.  VII,  sondern  vielinehr  hier  in  Taf.  II  einzuordnen  ist,  s.  Jensen  ibid. 
S,  187  Anm.  9,  Vorrede  &  X  und  8.  432. 

3)  S.  dazu  Jensen  a.  a.  O.  S.  X  und  S.  572. 

37  ♦ 
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Unterwelt,  ihres  obersten  Gottes  Nergal  und  ihrer  Bewohner, 
ähnlich  und  stellenweise  geradezu  wörtlich  übereinstimmend  mit  der 
Unterweltsschilderung  in  der  Höllenfahrt  der  Btar  (oben  6.  561). 
Der  Höllenfürst  Nergal  wird,  falls  von  diesem  hier  wirklich  die  Bede 
ist,  beschrieben  als  ein  Mann  mit  finsterem  Antlitz  und  mit  Adler- 
krallen (8.  141,  Z.  18  fi;).  I>ie  Unterwelt  erscheint  auch  hier  als 
ein  Haus  der  Finsternis,  ein  Haus,  aus  dem  es  für  den,  der  es  ein- 
mal betreten,  keinen  Ausweg  mehr  giebt,  dessen  Bewohner  wie 
Vögel  mit  Flügelgewand  bekleidet  sind,  Erde  zur  Nahrung  haben, 
des  Lichtes  entbehren.  In  diesem  Unterweltshause  sieht  der  Be- 
schauer solche  weilen,  die  einst  auf  der  Erde  als  Könige  geherrscht 
hatten,  er  sieht  ferner  daselbst  Priester  aller  Gattungen,  auch  Ge- 
stalten wie  Etana  und  den  chthonbchen  Gott  Gira.  Über  Allen 
thront  Ere&kigal,  die  Königin  der  Unterwelt,  wahrend  BöUt-s^i), 
die  Schreiberin  der  Unterwelt,  vor  ihr  kniet  und  vorliest 
(8.  189f.).  Am  Schluss  dieser  Tafel  (8.  143  unten)  ist  nun  die 
Rede  von  einem  Zuge,  den  Eabani  undGilgameg  zusammen  unter- 
nehmen wollen,  und  dessen  Ziel,  wie  die  folgenden  Tafeln  zeigen, 
der  heilige  Cedemwald  mit  der  Gröttin  Jrfisno-Idtar  auf  dem  Gedem- 
berg  im  Osten  ist,  woselbst  Humbaba*)  als  Wächter  steht. 

Auf  der  folgenden  nur  sehr  fragmentarisch  erhaltenen  Tafel  III 
(KB.  VII  8.  145  ff.)  wendet  sich  Gilgameä  an  seine  weise  Matter 
Rimat-B^lit,  eine  Priesterin,  mit  der  Bitte,  für  ihn  bei  Samas  um 
8egen  für  seinen  und  Eabani's  bevorstehenden  Zug  gegen  Humbaba 
zu  flehen.     Rlmat-Bdlit  erfüllt  die  Bitte  ihres  Sohnes. 

Auf  Tafel  IT  (KB.  VI  1  8.  163ff.),  die  gleichfalls  nur  sehr 
fragmentarisch  erhalten  ist^  ist  zunächst  wol  noch  von  Vorbereitungen 
zum  Zuge  die  Rede.  Ferner  bringt  diese  Tafel  u.  a.  eine  genauere 
Schilderung  des  Humbaba,  der  von  B^l*)  als  Wächter  der  C3eder 
eingesetzt  ist  (8. 157  Mitte).  Dabei  wird  besonders  die  Schrecklich- 
keit seiner  Stimme  hervorgehoben,   mit  der  er  diejenigen,  die   sich 

1]  MOglicherweifle  im  Grunde  i^entiaeh  mit  der  oben  S.  433  f.  erwilmlea 
B«Ut-96ri— Airatu. 

2)  Der  Name  Humbaba  enthält  als  ersten  Bestandteil  den  elaasitiselMa 
Gott  Hutnba  (Humhun,  Hutnman,  Ummanj  oben  8. 485).  Der  Name  und  die  Ge- 
stalt dies  I^umbaba,  des  Wächters  der  litar-Imini,  ist  erhalten  bei  Lodan,  de 
Syria  dea  19  ff.  in  Xofutßaßoi,  dem  Wichter  der  Sr^arorixri,  auf  welch  letalere 
mancherlei  Züge  der  I§tar  übertragen  sind;  ygl.  zu  letzterem  Funkle  Jensen  ia 
KB.  VI  1  S.  437  f.  und  auch  bereits  Whickler,  Gesch.  Isr.  U  8.  227  f. 

3)  Nach  Jensen  zur  8telle  8.  441  wäre  unter  diesem  B41  vielmehr  der  da- 
mitische  B41,  der  8tadtgott  yon  Susa,  SuSinak  oder  Tnfaiinak  (oben  8.  485)  sa 
verstehen,  der  anderwärts  mit  dem  babylonischen  Ninib  identificirt  und  als  der 
»Cedem-Ninib«  bezeichnet  wird. 
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der  Geder  nahen  wollen,  in  Sohrecken  setit  Dem  Eabani  sinkt  für 
einen  Augenblick  der  Mut  im  Hinblick  auf  den  bevorstehendea  ge- 
fahrvollen Zug.  Doch  Gilgameg  weise  ihn  durch  ermutigenden  Zu- 
spruch wieder  aufzurichten  (8.  157  f.). 

Tafel  T  (KB.  VI  1  8.  159  ff.).  Gilgames  und  Eabani  sind 
vor  dem  Cedemwald  angelangt;  sie  stehen  still  und  betrachten  den 
Wald,  staunen  insbesondere  über  die  eine  hohe  Ceder  des  Cedern- 
berges,  die  von  Humbaba  bewacht  wird.  Der  Gedernberg^)  selbst 
wird  dabei  bezeichnet  als  der  Wohnsitz  der  Götter,  das  AUer- 
heiligste  der  Imini  (Ktar).  Bevor  es  nun  zum  Kampfe  mit 
Humbaba  kommt*),  hat  Eabani  wieder  allerlei  Traume,  die  nach 
der  ihnen  von  GilgameS  gegebenen  Deutung  das  Gelingen  des  ge- 
planten Unternehmens,  die  Erschlagung  des  Qumbaba,  zum  Inhalt 
haben  (8.  163).  Am  Schlüsse  dieser  Tafel  war,  wie  auch  noch 
dnige  erhaltene  Worte  erkennen  lassen  (8.  167  Anfang),  jedenfalls 
die  Erschlagung  des  Humbaba  durch  GilgameS  und  Eabani  be- 
richtet. 

Tafel  TIi  ann&hemd  vollständig  erhalten,  führt  auf  einen  dra- 
matischen Höhepunkt  und  Wendepunkt  des  Ganzen.  Die  Göttin 
I&tar  hat  es  auf  den  aus  dem  Kampf  gegen  Humbaba  kommenden 
schönen  Gilgameg  abgesehen:  »Wolan,  Gilgameä!  Mögest  du  mein 
Buhle  sein!  Mögest  du  mein  Mann,  mög'  ich  dein  Weib  seinU  In 
den  lockendsten  Tönen  stellt  IStar  demGilgameS  das  ihm  durch  sie. 
wmkende  Glück  in  Aussicht  (EB.  VI  1  8.  167).  Aber  Gilgameä 
weist  mit  für  lötar  wenig  schmeichelhaften  Worten  und  Verglichen 
deren  Antrag  energisch  zurück,  indem  er  ihr  vorwirft,  dass  sie  allen 
ihren  bisherigen  Liebhabern  stets  zuletzt  nur  Verderben  gebracht 
habe:  »Tamüz,  deinem  jugendlichen  Buhlen,  bestimmtest  du  Jahr 
für  Jahr  Weinen  >)c  (8.  169).     Ähnlich  traurig  erging  es  einem  von 

1)  Kaeh  JeDsen  a.  a.  O.  S.  573  ist  bei  dem  Cederabeig  Tielleieht  an  den 
Beig  Ton  Behistnn,  den  Aiul&nfer  des  Ta^t-i-bosUn,  oder  aber  an  den  ElTend 
in  denken. 

2)  Zu  welchem  Zwecke  dieser  Kampf  eigentlich  unternommen  wird,  ist  aus 
den  bis  jetzt  bekannten  Fragmenten  des  Epos  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen. 
VielÜRoh  hat  man  vermutet,  dass  dabei  ein  historisches  Ereignis  im  Hintergrund 
stehe,  und  zwar  hat  man  dabei  speciell  an  den  Einfidl  des  Kudumanhundi  von 
Klam  in  Babjlonien  um  2300  v.  Chr.  (ygl.  oben  S.  383)  gedacht.  Jensen  erhebt 
dabei  (KB.  VI  1  S.  444;  anders  S.182)  im  Besonderen  noch  die  Frage,  ob  es  sich 
bei  diesem  Zog  zum  Heiligtum  der  Imina-Iitar  etwa  um  eine  geplante  Zu- 
rückfuhmng  der  von  Kudurnan^undi  aus  Erech ,  geraubten  Istar-Nanai  handele.  In- 
dessen, mflgen  auch  solche  historischen  Ereignisse  im  Epos  mit  yerwoben  sein,  so 
dürfte  dabei  dodi  immer  nur  eine  sekundäre  Verknüpfung  eines  geschichtlichen 
Vorfalls  mit  einem  schon  filteren  mythischen  Sagenstoffe  vorliegen. 

3)  Vgl.  hierzu  oben  S.  397. 
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I&tar  geliebten  Vogel,  Löwen  und  Pferd,  sowie  einem  Hiiten  nnd 
einem  Oärtner  Ballänu.  »Auch  miohc  so  schliesst  GilgameS  seine 
Bede  »liebst  du  und  wirst  mich  jenen  gleioh  machen«  (S.  171).  Ale 
litar  solches  vernahm,  stieg  sie  voller  Ingrimm  sum  Himmel  empor, 
trat  daselbst  vor  ihren  Vater  Anu:  »Mein  Vater,  Gilgameg  hat  mich 
verwünschte.  Ungestüm  fordert  sie  darauf  von  Anu,  dass  er  ihr 
einen  Himmelsstier  (alü)^)  erschaffe,  damit  dieser  Oilgameft 
[Vernichtung  bringe].  Anu  willigt  nach  einigem  Zögern  *)  in  Btar's 
Wunsch.  Nach  einer  grösseren  Lücke'),  in  der  jedenfalls  von 
der  Erschaffung  des  Hinmielsstiers  und  seiner  Entsendung  g^en 
Gilgamefi  berichtet  war,  ist  die  Rede  von  dem  Kampfe  Gil- 
gameS's  nnd  Eabani's  und  ihrer  Mannen  mit  dem  Himmelsstier. 
Wie  es  scheint,  bringt  der  Stier  durch  sein  Schnauben  (nipiu)  den 
mit  ihm  Kämpfenden  Verderben,  so  dass  z.  B.  »bei  seinem  zweiten 
Schnaubenc  gleich  200  Männer  auf  einmal  fallen  ^).  Nach  schwerem 
Kampfe  gelingt  es  Qilgameä  im  Verein  mit  Eabani  aber  endlich, 
den  Himmelsstier  zu  erschlagen.  Beruhigt  lassen  sich  idie  beiden 
Brüder«  nach  vollbrachtem  Kampfe  nieder.  Darob  ein  neuer  Wut* 
ausbrach  von  Seiten  IStar's,  die  auf  die  Mauer  von  Erech  aleigt 
und  einen  Fluch  gegen  GilgameS  schleudert,  der* den  Himmelsatier 
erschlagen.  Da  nimmt  Eabani  die  rechte  Keule  des  Stiers  und  wirft 
sie  vor  lätar  hin  ^)  mit  den  Worten:  »Kriegte  ich  doch  audi  dich 
und  könnte  dir  tun  wie  jenem  I«  Da  versammelte  lätar  ihre  Dirnen 
und  veranstaltete  ein  Wehklagen  über  der  rechten  Keule  des  ffim* 
melsstiers.  Gilgameg  aber  verwendet  die  Höraer  des  erschlmgeneo 
Stiers    zu    einem    Weihgeschenk    für     seinen     Gott     Lugalbanda. 

1)  Nach  Jensen  zur  Stelle  S.  458  (ygl.  ancii  schon  Dditodi,  Handw.  8.  60» 
als  Stanndfimoii  und  damit  nach  babylonisofaer  Ansdiaiiiing  auch  als  Knmkhflito- 
dämon  xn  denken,  identisch  mit  dem  auch  sonst  hftufig  Torkommenden  Stoim-  und 
Krankheitsdfimon  M  (oben  S.  460).  Statt  »Himmelssderc  ist  übrigens  auch  die 
Erklärung  yon  GUD.  AN,  NA  als  »Stier  des  (Himmdsherni)  Anu«  m<Sglieh. 

2)  Die  betreffende,  bis  jetzt  leider  sehr  yerstfimmelte Stelle (B.  173,  Z.  101  IT.- 
lautet  nach  Jensen's  sehr  scharfsinniger  Eigftnsung:  Anu  sprach  zu  Iltar:  »[Wenn 
ich  tue,  was]  du  von  mir  begehrst,  [werden]  7  Sp[reu]-Jahre  [sein.  Hast  du  daon 
f^  die  Menschen  Korn]  gesammelt  [und  f&r  das  Vieh]  Krftuter  groai  gengcnN 
[iStar]  sprach  zu  ihrem  Vater  Anu :  »[Korn]  häufte  ich  [f&r  die  Menschen]  auf  [und 
f&r  das  Vieh]  liess  ich  [Kräuter]  entstehen.  [Wenn  7]  Spreu-Jahre  [sdn  wcfdea, 
habe  ich  V^x  die  Menschen  Korn]  gesammelt  [und  für  das  Vieh]  Kräuter  Ijgnm- 
gezogen].«  —  Bewähren  sich  die  Eigänzungen  Jensen's,  so  bOte  dieie  Stelle  eise 
schlagende  Parallele  zu  den  sieben  Hunger  Jahren  yon  Gen.  41  und  es  fragte 
sich,  ob  letztere  demnach  nicht,  wie  auch  Jensen  selbst  in  Berl.  jddl.  Wocit^efar. 
1902  Kr.  38/34  Sp.  1033  f.  annimmt,  aus  der  babylcoischen  Mythologie  stammen. 

3)  In  dieselbe  gehOrt  yidleicht  das  kleine  Fragment  8m.  2194  «  KB.  VI  1 
8.  178/179  Mitte. 

4)  S.  175  Z.  140f.;  ygl.  dasu  Jensen  S.  454  Ifitte. 

5)  Eyentuell  ist  auch  geradezu:  »wirft  sie  3tar  ins  Gesicht«  zu  nbenetasn. 
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AlBdann  waschen  er  und  Eabani  im  Euphnit  ihre  Hände  und 
schlagen  den  Weg  nach  ESreoh  ein  (S.  177).  Daselbet  venammehi 
sich  die  Einwohner ,  stannen  sie  an.  Es  eradiallt  dabei  der 
Siegesrof: 

Wer  iat  achön  nater  den  M&aAem  ? 

Wer  ist  herrlich  unter  den  Mannen? 
[GilgameS]  ist  schon  unter  den  M&nnem. 

[Gilgame^]^)  ist  herrlich  unter  den  Mannen. 

GilgameS  veranstaltet  alsdann  in  seinem  Palaste  ein  Freuden- 
fest» nach  dessen  Beendigung  die  Manaer  sfeh  schlafen  legen,  Eabani 
aber  von  Neuem  Traume  schaut  (&;  179). 

Von  der  folgenden  Tafel  TU  ist  bis  jetzt  sehr  wenig  mit 
Sicherheit  festzustelleD.  Möglicherweise  ist  in  derselben  noch  einmal 
von  einer  neiran  Unternebamng  Qilgamei's  und  Eabani's  die  Bede 
UBd  zwar  von  einem  Zug  nach  einem  Walde,  um  Cedemholz  zu 
holen  (KB.  VI  1  S.  187)  >).  Dem  Schluss  der  Tafd  gdiört  dagegen 
wahr8cbeinli<di  ein  Fragment  an,  das  von  einer  schweren  Erkran- 
kung Eahani's  handelt,  die  vielleicht  als  Folge  eines  ihm  b^m 
Man«rban  von  Erech  zugestossenen  Unglücksfalls  zu  denken  ist') 
(S.  191  f.). 

In  Tafel  TSSi  ist  zunächst  weiter  von  der  Exankheit  Eabani^s 
und  sodann  von  dem  Tode  desselben  und  der  Klage  QUgameä's. 
um  ihn  die  Rede  (KB.  VI  1  S.  199). 

Tafel  IX,  von  der  wieder  umfänglichere  Stücke  vorhanden 
sind,  beginnt  mit  der  Schilderung,  wie  QilgameS  um  seinen  ver- 
storbenen Genossen  Eabani  weint  und  aus  Furcht,  daas  ihn  ein 
gleiches  Todesschicksal  ereilen  möchte,  ruhelos  durch  die  Steppe 
dahin  jagt.  Sein  Ziel  ist  dabei  sein  zu  göttlichem  Leben  entrückter 
Ahn  Ut-napi§tim  ^).  Der  an  Abenteuern  reiche  Zug  zu  dem- 
selben führt  zunächst  durch  die  Steppe  zu  Gebirgspässen,  in  denen 
liöwen  hausen;  weiter  zu  dem  Berge  Mä§u,  unter  dem  wol  das 
Ubanon-Antilibanon-Gebirge  zu  verstehen  ist  ^)  (KB.  VI  1  S.  208). 

1)  Oder:  [Eabani]?  2)  Vgl.  dazu  Jensen  8.  180 ff.,  wo  aber 

auch  die  Zugehörigkeit  dieses  Stückes  zu  Taf.  V  erwogen  wird. 

3)  S.  dazu  Jensen  8.  184  f.  Dagegen  vermutet  Jensen  S.  483,  dass  die  ge- 
heimnisTolle  Krankheit  £abani's  vielmehr  von  einem  Anhauchen  des  Himmels- 
stieres, als  Kraokhdtsdftmons,  herrührt.  Der  eigentliche  (mythologische)  Grund  der 
Erkrankung  und  des  darauf  folgenden  Todes  Eabani's  wird  aber  jedenfalls  darin 
xn  erblicken  sein  (vgl.  auch  Jensen  S.  423  und  S.  526  Ende),  dass  Eabani  als 
chthonischer  Gott  eine  gewisse  Zeit  des  Jahres  in  der  Unterwelt  weilen,  d.  h. 
tot  sein  muss  (vgl.  auch  oben  S.  387  f.). 

4)  8.  zur  Lesung  dieses  Namens  oben  8.  545  Anm.  2. 

5)  So  nach  Jensen's  letzten  Darlegungen  in  KB.  VI  1  8.  575  f.  (gegen  ibid. 
ä.  467),  woselbst  Jensen  auch  die  eventuelle  Identität  von  Mdiu  mit  tD«  Gen.  10,  2S 
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Vor  dem  Eingang  zum  Berge  Mftäu  halten  die  Skorpionmenscheo 
von  schreckliöhem  Aussehen  Wache.  Als  GilgameS  herankomint» 
erkennen  der  Skorpionmensch  und  sein  Weib  in  ihm  einen,  deesen 
Leib  göttliches  Fleisch  zeigt,  näher  so,  dass  zwei  Drittel  yon  ihm 
göttlich,  ein  Drittel  menschlich  ist.  Nach  dem  Zweck  und  Ziel 
seiner  fernen  Wanderung  befragt,  erwidert  6ilgame§i  dass  er  xa 
üt-napiätim,  seinem  Vater  ^),  der  zu  den  Grottem  entrückt  ist^  ziehen 
wolle,  um  ihn  nach  Tod  und  Leben  [zu  befragen]  (8.  205).  Der 
Skorpionmensbh  rat  zunächst  Gilgameg  von  seinem  geplanten  Zuge  ab, 
unter  Hinweis  auf  die  Schwierigkeit^  durch  das  vorgelagerte  finstere 
Hä6u-Qebirge  zu  dringen.  Doch  zuletzt  erschaut  er  umgestimmt 
lind  entsendet  GilgameS  mit  guten  Batschlägen  für  seinen  schwierigen 
Weg  durch  das  Qebirge  (S.  207).  In  epischer  Breite  und  Monoto- 
nie wird  darauf  im  Folgenden  der  Zug  Oilgamei's  durch  das  fin- 
stere Mä§u-Oebirge  erzählt  12  Meilen  (Doppelstundenstrecken) 
lang  ist  der  Durchgang*).  Endlich  gelangt  Gilgames  am  Ende 
dieses  Gebirgsweges  zu  einem  wunderbaren  Götterpark,  in  dem 
Fruchtbäume  aus  Edelsteinen  stehen  (S.  209).  Aus  dem  weiteren  Zu- 
sammenhang geht  klar  hervor,  dass  dieser  Park  unmittelbar  am  Meere 
liegt,  d.  h.  also  nach  dem  Obigen  wol  am  mittelländischen  Meere, 
an  der  phönizischen  Küste  (S.  211). 

Tafel  X.     Hier   befindet   sich   die   Göttin   Siduri-Sabitu  <), 


in-  Erwügnng  zieht,  falls  letsterer  Name  richtig  fiberliefert  ist  Übrigem  edbeiiil 
bei  dem  Beige  MASa  gleichzeitig  aach  die  Vontelluig  ron  dem  mythischen  Welt- 
berge (oben  S.  355)  mit  hineinzuspielen  (vgl.  Jensen  a.  a.  O.  S.  577  f.  und  auch 
Jastrow,  Bei.  of  Bab.  p.  488  f.). 

1)  Jeden&lls  nicht  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  «■  »Ahn«  oder  HypokorisükoD. 

2)  Diese  Länge  des  Vieg&ä  würde  nngeffthr  zu  der  Breite  des  Antilibanon  imd 
Libanon  etwa  auf  der  HGhe  Ton  Bjblos  passen. 

3)  S.  über  diese  iStar-Gestalt  bereits  oben  S.  432.  Das  (urspranglidi  nieht 
assyrische?)  Wort  siduri,  Muri  bedeutet  nach  der  Vokabularangabe  II  B  32,  27  od 
»Mädchens  soll  also  gewiss  die  betreffende  GMtia  als  die  Jungfrftuliehe  oder  biiat- 
liche  bezeichnen,  wom  ja  auch  die  Angabe,  dass  sie  »mit  einer  Hfille  yerhfillt  UU 
(kttttumi  kuUumat),  vorzüglich  passt  (vgl.  auch  hierzu  bereits  oben  8.  432  Addl 
3  und  4).  Die  zweite  als  der  eigentliche  Name  zu  betrachtende  Bezeichnimg 
dieser  Göttin,  SabUu,  —  in  dem  altbabylonischen  Fragment  (oben  S.  567  Aom.  2) 
tritt  sie  überhaupt  nur  unter  diesem  Namen  auf  —  wird  mit  Hommel,  Altisr- 
Überl.  S.  35  und  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  578  (vgl.  ibid.  8.  470)  zu  eddiica 
sein  als  »die  vom  Berge  Sc^U€*  unter  dem  auch  anderwilrts  in  der  babyloniscfaea 
Hythologie  eine  wichtige  Bolle  spielenden  Säbu  wird  aber  mit  Jensen  a.  a.  0. 
die  höchste  Erbebung  des  Libanon  zu  verstehen  sein  und  mit  ihm  der  bei  Tlgist- 
Pileser  IXI  Ann.  126  f.,  El.  Inschr.  I  1  genannte  zum  Libanonsystem  gehöraide 
Berg  Satie,  Saua  gleichzusetzen  sein,  der  auch  in  den  ägyptischen  InschiiAen 
(W.  Max  Müller,  Asien  u.  Enn^  8.  199  Anm.  2)  als  Sava  erscheint.  Endh'di 
stellt  Jensen  a.  a.  O.  S.  579  wol  mit  Becht  diese  Siduri-Sabttu  mit  der  Allarte- 
lltar  von  Byblos  zusammen,    des  weiteren    (vgl.  dazu  auch  Jensen  in  ZA.  XVI 
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die  auf  dem  »Thron  des  Meeres«  sitzt,  »mit  einer  Hülle  verhüllte  ist. 
Sabltu  sieht  den  Oilgameä  von  ferne  kommen  und  stellt  ihre  Be- 
trachtungen an  über  den  eigenartigen  Wanderer  (EB.  VI  1  S.  211). 
Sie  verriegelt  vor  ihm  ihr  Thor.  Doch  auf  die  Drohung  GilgameS's, 
dass  er  ihre  Thür  zerschmeisseo,  ihren  Riegel  zerbrechen  werde,  gibt 
sie  ihm  Gehör.  In  dem  nun  folgenden,  im  Anfang  zwar  nicht  er- 
haltenen, aber  nach  den  späteren  Parallelen  mit  Sicherheit  zu  er- 
gänzenden Gespräch  zwischen  Sabltu  und  Gilgameä  fragt  Sabitu  zu- 
erst nach  dem  Grunde  seines  verstörten  Aussehens  und  seines  Wan- 
dems  in  die  Feme  (S.  213).  Gilgamefi  antwortet  mit  dem  Hinweis 
darauf,  dass  Eabani,  sein  geliebter  Freund,  mit  dem  er  jegliches 
unternommen,  den  Berg  erstiegen,  den  Himmelsstier  erschlagen,  den 
im  Cedernwald  wohnenden  Humbaba  bezwungen.  Löwen  getötet, 
allerlei  sonstiges  Schwieriges  vollbracht  habe,  vom  Todesgeschick 
dahingerafit  worden  sei.  Aus  Furcht,  dass  ihn  ein  gleiches  Todes- 
geschick ereile,  däss  wie  sein  »zu  Erde  gewordenerc  Freund  Eabani 
so  auch  er  sich  werde  zur  Ruhe  legen  müssen,  um  in  aller  Zukunft 
nicht  mehr  aufzustehen,  sei  er  in  die  Feme  gezogen.  Er  fragt  als- 
dann 1)  die  Sabltu,  wie  es  mit  dem  Weg  zu  üt-napi§tim  stehe. 
Wenn  es  möglich  sei,  wolle  er  über  das  Meer  gehen;  wenn  es  nicht 
möglich  sei,  wolle  er  durch  die  Steppe  dahinjagen  (S.  215).  Sabltu 
antwortet : 

Nicht  gab  es,  Gilgamei,        je  eine  Überfahrt, 

and  keiner,  der  seit  Alters  anlangt,        geht  über  das  Meer. 

Über  das  Meer  ging        oaniaS,  der  Gewaltige; 
ausser  Samai        wer  gebt  hinüber? 


8.  125  ff.)  mit  der  Nymphe  Kalypeo  der  Odyssee.     Zu  dem  wahrBcheinliohen  Za- 
aammenhang  swischen  der  Sablta  und  der  Sibylle  Sambethe  s.  unten  8.  582. 

1)  In  dem  altbabyloniscben  Fragment  des  G!lgame§-£pos  (oben  8.  567 
Amn.  2)  enthält  das  G^esprftch  zwischen  Sabitu  und  GilgameS  hier  noch  einen 
inteiessanten  Passus,  der,  wie  es  scheint,  in  unserer  Becension  aus  der  Bibliothek 
jLsauibanlpals  ausgefallen  ist     Darnach  sagt  liier  Sabltu  zu  GilgameS: 

Das  Leben,  das  du  suchst,  wirst  du  doch  nicht  schauen  (finden). 
Als  die  Götter  die  Menschen  schufen, 

haben  sie  den  Menschen  den  Tod  auferlegt, 
das  Leben  aber  in  ihren  HSnden  behalten. 
Darauf  giebt  sie  ihm  den  Bat,   sieh  vielmehr   den  Freuden   des  irdischen 
XebflOB  hinzugeben: 

Du,  GilgameS,  fülle  deinen  Bauch, 
Tag  und  Nadit  freue  du  dich, 
tfiglich  mach  ein  Freudenfest, 

Tag  und  Nacht  spring  und  hüpfe! 
Deine  Kleider  seien  sauber, 

dein  Kopf  sei  rein,  mit  Wasser  sei  gewaschen! 
Schau  auf  den  Kleinen,  der  dich  an  der  Hand  hält, 
dein  Weib  freue  sich  in  deiner  Umarmung! 
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Schwierig  ist  die  Überfahrt,        beschwerlich  sein  Weg; 

nnd  tief  sind  die  Wasser  des  Todes,        die  ihm  vorgelagert  sind» 

Schliesslich  gibt  sie  ihm  aber  doch  eine  Möglichkeit  an  die 
Hand,  indem  sie  ihn  an  den  in  der  Nähe  befindlichen  ÜB,  NIMIN  \ 
den  Schiffer  des  Ut-napiätim,  weist:  »Wenn  es  möglich  ist,  geh'  mit 
ihm  hinüber;  wenn  es  nicht  mö^ich  ist,  dann  weich  zurück k  (S.  217)» 
Nachdem  Gilgameg  alsbald  den  Schi&r  gefunden,  wiederholt  sich 
hier  zunächst  in  gleicher  Weise,  wie  bei  dem  Zusammeatreffen  mit 
der  Sabitu,  die  Befragung  über  das  verstörte  Aussehen  Gilgameg's 
und  die  Beantwortung  unter  Hinweis  auf  den  Tod  £2abani's  (&  219). 
Darauf  fragt  GilgameS  auch  den  SchifiSar  mit  den  gleichen  Worten^ 
wie  vorher  die  Sabltu,  nach  dem  Weg  zu  Ut-napiStim.  Nach  einigen 
Vorbereitungen  besteigen  GilgameS  und  der  Schiffer  das  Schiff  und 
beginnen  die  Fahrt  über  das  Meer.  Den  sonst  1  Monat  und  15 
Tage  betragenden  Weg  bis  zu  den  »Wassern  des  Todes«  (fii^ 
mtUi)  erreicht  der  Schiffer  mit  Gilgames.  bereits  am  dritten  Ta^  *) 
(S.  221).  Die  Fahrt  über  die  Wasser  des  Todes  ist  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden  und  erfordert  eigentümliche  Manipu- 
lationen, um  in  denselben  ohne  Gefahr  für  GilgameS  vorwärts  zu 
kommen.  Als  sie  endlich  dem  Ziele  nahen,  erblickt  üt-napiätim 
das  aus  der  Ferne  herankommende  Schiff  und  ist  verwundert  über 
den  neuen  eigenartigen  Ankömmling,  den  sein  Schiffer  in  dem  Schiffe 
mit  sich  bringt  (S.  223).  Es  wiederholt  sich,  nachdem  die  Beiden 
gelandet^  in  epischer  Breite  zunächst  wieder  die  Frage  nach  dem 
verstörten  Aussehen  Gilgame&'s  und  die  Beantwortung  durch  den 
Hinweis  auf  den  Tod  Eabani's  (S.  225  f.).  Nach  einer  grösseren 
Lücke,  in  der  das  Gespräch  zwischen  GilgameS  und  Ut-napiadm 
noch  weiter  fortgeführt  worden  sein  muss,  folgen  die  wol  nocfa  zu 
einer  Bede  Ut-napistim's  gehörenden  Schlusszeilen  der  Tafel  (S.  229)» 
die  für  die  Jenseitevorstellungen  der  Babylon  ier  von  grosser  Wiiditig> 
keit  sind.  Sie  lauten,  nachdem  unmittelbar  vorher  vom  grimmigen 
Tode  die  Rede  war: 


1)  Die  Leflung  des  Namens  ist  nodi  nnmcher,  aassrrisch  wahncheinli«h  j^mA- 
Ea  oder  Kdlah^Ea.  In  dem  altbabylonischen  Fragment  führt  denelbe  den  Namca 
Sursu  und  wird,  wie  Jensen  gesehen  hat,  als  nahu  des  Uta-napittim  beaeichiiet» 
d.  i.  vielleicht  ndbü  »Verkünder,  Sprecher«  im  Sinne  Ton  >Bate<.  Auch  d» 
Yerh&ltnis  von  UR  NIMIN  zu  FuzwKÜR.GAL  oder  Pumr-Ba,  Mm 
Schiffer  des  Ut-napiitim  in  der  Sintflntersahlung  (oben  8.  549),  ist  noch  nicht 
durchsichtig,  obwol  es  sich  doch  um  die  gleiche  Person  handeln  muM. 

2)  So  ist  die   noch  nicht  ganz  klare  Stelle   doch  am  wahnsehfinlichaten  la 
interpretiren.      Die  »Wasser   des   Todes«  würden    dann  wol   mit   Jensen  a.  •.  O.' 
S.  579    (vgl.    auch   denselben    in  ZA.  XVI   S.  125  ff.)  Jenseits   d«r   Stnase     t«d 
Gibraltar  im  Okeanos  zu  suchen  sein. 
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Banen  wir  ein  Haus  für  immerdar?        Siegeln  wir  für  immerdar? 

Teilen  Brüder  ffir  immerdar? 
Geschieht  Kinderzeugen ^)        auf  [Erden]  fQr  immerdar? 

Fuhrt  der  Fltiss       Hochwasser  Ar  immerdar?  .... 
Herracht  nicht')  [der  Tod')]        von  Anbeginn  an? 
Der  Neugeborene  (?)^)  und  der  Tote,        wie  sie  einander  [.  .  .], 

zeichnen  sie  nicht')  des  Todes  Bild? 
Nachdem  der  Aufpasser  und  der  Zuriegler')       [einen  Toten]  begiüsst^ 

versammeln  sich  die  Anunnaki,        die  grossen  Götter, 
Bestimmt  Mammetn*),  die  das  Schicksal  schafft,        mit  ihnen  die  Ge- 

setien  sie  Tod  und  Leben  fest.  sehioke». 

Des  Todes  Tage  (aber)  werden  nicht  kundgetan. 

Tafel  XI,  fast  vollständig  erhalten,  beginnt  damit,  dass  Gil- 
games  an  Ut-napiStim,  »den  Femen«,  die  Frage  richtet^  wie  er,  der 
doch  Seinesgleichen  sei,  dazu  gekommen  sei,  in  die  Sohaar  der  Götter 
emstttreten,  und  wie  er  »Leben«  gesucht  habe.  Ut-napiätim  beant- 
wortet ihm  diese  Frage  mit  der  ausführlichen  Schilderung  der  Sint- 
flut und  seiner  Enirückung  an  diesen  Ort  nach  Beendigung  der 
Flut  (KB.  VI  1  S.  231—245;  s.  zu  dieser  Sintfluterzahlung  inner- 
halb des  Gilgameä-Epos  oben  S.  545 — 551).  Nach  dieser  Erzahlung- 
Yon  der  Sintflut  folgt  eine  eigentümliche,  ihrem  Sinne  nach  noch 
nicht  ganz  durchsichtige  Scene,  in  der  Ut-napigtim  und  sein  Weib,, 
das  dabei  die  Hauptrolle  spielt,  bemüht  sind,  GilgameS  durch  allerlei 
Zaubermanipulationen  zu  »Leben«'')  zu  verhelfen^)  (S.  245— 247). 
Doch  hat  Gilgameä  jedenfalls  daraufhin  noch  nicht  den  Eindruck 
dass  ihm  wirklich  zu  »Leben«  verholfen  worden  sei,  sondern  er  klagt 
Yon  neuem  darüber,  dass  »in  seinem  Schlafgemache  der  Tod  sitzec 
(S.  247  unten).  Darauf  beauftragt  Ut-napi&tim  seinen  Schiffer,  den 
durch  die  lange  Wanderschaft  in   seiner  Kleidung   und   in  seinem 


1)  So  wol  mit  Jenaen  cur  Stelle  S.  477. 

2)  Doch  wol  gleichfalls  als  Frage  zu  fiisseii. 

3)  Diese  EiigSnsnng  ist  ganz  unsicher. 

4)  Diese  Bedeutnog  vermute  ich  for  iaUu  im  Hinhlick  auf  arsb.  J>^JLm» 
tug.-talm.  hVM«  Oder  (mit  Jensen)  vielmehr  Fehlgeburt?  Man  könnte,  voraus- 
gesetzt dass  sich  die  Erkl&mng  von  sailu  als  »Neugeborener«  bewährt,  versucht 
sein,  aus  dieser  Stelle  auf  das  Vorhandensein  einer  Seelenwandemngslehre  bei  den 
Babyloaiern  zu  schliessen  und  zwar  in  der  Form,  dasB  die  Seele  eines  Yerstorbenea 
in  einen  Neugeborenen  übeigeht 

5)  Zwei  Dämonen  als  Wächter  der  Unterwelt;   s.  Jensen  zur  Stelle  8.  478. 

6)  VielleiGht  identisch  mit  der  oben  S.  430  erwähnten  Muttergöttin  Mami, 
Vgl.  Jensen  zu  SteUe  S.  479  f. 

7)  Dem  Zusammtfihang  naoh  vol  sicher  im  Sinne  von  »Unsterblichkeit«,, 
nicht  etwa  im  Sinne  von  »Heilung«  von  einer  Krankheit,  wie  denn  GilgameS  aa 
einer  solchen  wahrscheinlich  überhaupt  gar  nicht  leidet  (vgl.  folg.  8.  Anm.  1). 

8)  Jensen  zur  Stelle  S.  508  f.  513  wUl  das  Veihalten  des  Ut-napigtim  dem. 
GilgameS  gegenüber  als  nidit  ernstgemeint,  sondern  als  ein  blosses  Hocuspoousspiel: 
ftssen,  was  aber,  wie  mir  scheint,  durch  den  Worlaut  und  den  Zusammenhang 
doch  nicht  notwendig  gefordert  wird. 
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Aussehen  ganz  heruntergekommenen  ^)  GilgameS  mit  sich  zu  nehmen 
und  zum  »Wasche rtc*)  zu  bringen,  damit  er  daselbst  sich  rein 
i^asche  und  das  Meer  seine  alten  Felle  wegfahre;  dafür  solle  er 
mit  neuem  Qewand  und  Kopfbinde  bekleidet  werden  und  in  dieser 
neugewonnenen  Reinheit  bis  zur  Heimkehr  nach  seiner  Stadt  ver- 
bleiben. Der  Schiffer  tut,  wie  Ut-napi§tim  geboten,  und  OilgameS 
•erlangt  so  am  Waschort  seine  Reinheit  Darauf  besteigen  Gilgamei 
und  der  Schiffer  das  Schiff  und  fahren  über  das  Meer  dahin  (S.  249). 
Doch  gelingt  es  ihnen,  wie  es  scheint^  nicht,  im  Meere  vorwäitB 
zu  kommen;  vielmehr  werden  sie  wieder  an  das  Ufer  zurück- 
getrieben. Als  dies  Ut-napiätim  und  sein  Weib  sehen,  nennt  Ut- 
napifitim  dem  GilgameS  ein  Wunderkraut,  anscheinend  zu  dem 
Zwecke,  um  mit  dessen  Hilfe  das  Meer  beruhigen  zu  können  '}.  Um 
aber  dieses  Wunderkraut  zu  erlangen,  muss  OilgameS  auf  den  Boden 
des  Wassers  hinab,  was  er  mittels  schwerer  Steine,  die  er  an  seine 
Füsse  bindet,  auch  bewerkstelligt  Sobald  er  das  Kraut  dort  ge- 
funden, schneidet  er  die  Steine  von  seinen  Füssen  los  und  läset  sich 
wieder  in  die  Höhe  (S.  251).  Wenn  das  Kraut  dem  Gilgamee  an- 
scheinend zunächst  auch  nur  als  ein  Zaubermittel  zur  Benihigong 
des  Meeres  von  Ut-napifitim  genannt  worden  war,  so  hat  er  dasselbe 
gleichzeitig  doch  jedenfalls  auch  f&r  ein  Lebens-  und  Verjüngnngs- 
kraut  gehalten  ^).  Er  bezeichnet  es  daher  mit  dem  Namen  »Als 
Greis  wird  der  Mensch  wieder  jung«  (Sibu  wa^ir  amäu)  und  sagt 
zu  dem  Schiffer,  dass  er  es  nach  Erech  bringen,  davon  essen  und 
in  den  Zustand  seiner  Jugend  zurückkehren  wolle.  Als  nun  aber 
auf  der  weiteren  Meerfahrt  GilgameS  einmal  ans  Land  gegangen  war 
und  sich  daselbst  in  einer  Cisteme  wusch,  da  schnappte  ihm  eine 
Schlange,  die  den  Duft  des  Krautes  gerochen  hatte,  dieses  w^. 
Über  den  Verlust  des  Krautes  erhob  GilgameS  grosse  Wehklage. 
Zugleich  ist  ihm  dies  aber  auch  ein  Zeichen,  dass  er  die  Meerfahrt 
aufgeben  und  zu  Lande  seinen  Weg  weiter  fortsetzen  soll.  So  ver- 
lässt  er  das  Schiff  und  gelangt  nach  längerem  Marsche  zu  Lande 
zusammen  mit  dem  Schiffer  nach  Erech  (S.  253).  Die  von  Oilgamei 
an  den  Schiffer  gerichteten  Schlussworte  der  Tafel  beziehen  sich  auf 


1)  S.  zu  dieser  AnJOraMung  Jensen  8.  401  nnd  8.  515,  ironack  es  sidi  aller 
Wahrsoheinlichkeit  nach  Oberhaupt  gar  nicht  mn  eine  Krankheit  des  OÜgamci 
handelt.     Vgl.  auch  Torherg.  8.  Anm.  7. 

2)  Damit  ist  wol  eine  bestimmte  heilige  Stelle  am  Meereagcstade  bcm 
Aufenhaltsorte  des  Ut-nain§tim  gemeint. 

3)  S.  zu  dieser  Auflassung  Jensen  zur  Stelle  8.  516. 

4)  Vgl.  hierzu  bereits  oben  8.  524. 
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die  Stadt  Erech  und  zwar,    wie  es  BcheiDt^    auf  eine  von  Oilgamei 
vorausgesagte  zukünftige  Zerstörung  i)  der  Stadt  (S.  255  oben). 

Tafel  Xn,  zugleich  die  letzte  Tafel  des  Epos,  einstweilen  wieder 
nur  in  Fragmenten  vorhanden,  handelt  davon,  dass  Gilgameg  mit 
dem  Totengeist  Eabani's  in  Verbindung  zu  treten  sucht,  um  von 
diesem  Aufschluss  über  das  Toten  reich  zu  erlangen*).  Gilgamei 
geht  von  einer  Gottheit  zur  anderen  (KB.  VI  1  8.  261).  Aber  erst 
bei  £a  findet  er  G^hör.  Ea  lässt  durch  Nergal,  den  Gott  des 
Totenreichs,  den  Totengeist  (utukku)*)  Eabani's  »wie  einen  Wind« 
aus  der  Erde  emporsteigen  und  seinem  »Bruder«  Gilgames  das 
»Gesetz«  der  Erde  verkünden.  Eabani  tut  dies  nur  zögernd,  da  er 
weiss,  dass  Gilgameä  über  das,  was  er  ihm  über  das  Totenreich  zu 
sagen  hat,  wird  weinen  müssen.  Von  der  nun  folgenden  Beschreibung^ 
des  Totenreiches  sind  leider  bis  jetzt  nur  die  Anfangszeilen  erhalten. 
In  denselben  war  jedenfalls,  ähnlich  wie  in  der  Höllenfahrt  der 
litar  (oben  S.  561)  und  auf  der  II.  Tafel  unseres  GilgameS-Epos 
(oben  8.  570),  davon  die  Rede,  dass  im  Totenreich  Alles  voll  Staub 
ist  (a.  a.  0. 8.  263).  Die  noch  erhaltenen  Schlusszeilen  (8.  265),  die^ 
zugleich  den  Schluss  des  ganzen  Epos  bilden,  enthalten  gleichfalls 
noch  eine  Schilderung  des  Totenreichs,  aber  offenbar  nicht  mehr  aus 
dem  Munde  Eabani's,  sondern  Gilgameä's,  der,  wie  es  scheint,  die 
vorhergegangene  Beschreibung  des  Totenreichs  durch  Eabani  in 
ehrfurchtsvollem  Schauer  fragend  wiederholt  und  sich  von  diesem 
ausdrücklich  bestätigen  lässt  ^): 


1)  iU[tab]bak  ist  wol  jedenfidls  pasrivisoh  zu  Terstehen  und  zwar  yon  »hiuge- 
schüttet  werdenc  im  Sinne  von  »zur  Ruine  werdenc  wie  V  B  65,22  a. 

2)  Die  ihrem  Sinne  nach  noch  nicht  recht  klare  erste  Partie  der  Tafel, 
KB.  VI  1  S.  257—259,  wftre  nach  Jensen  S.  522  f.  nicht,  wie  man  sie  bisher 
gefasst  hat,  als  eine  Totenklage  des  Gilgamel  um  Eabani  zu  verstehen,  sondern 
als  Warnungen,  etwa  eines  Priesters,  an  GilgameS,  jetxt,  wo  er  im  Begriff  steht, 
mit  dem  Totenreich  in  Verbindung  zu  treten,  nicht  durch  unyorsi<£tiges  Be- 
nehmen sich  gleichen  Gefahren  auszusetzen,  wie  diejenigen,  denen  Eabani  er- 
legen ist. 

3)  Vgl.  oben  8.  460  Anm.  8. 

4)  Diese  in  der  Hauptsache  auch  yon  Jeremias,  Izdnbar-Nimrod  8.  42  f.  yer- 
tretene  Auffassung  der  Stelle  erscheint  mir  natürlicher,  als  diejenige  Jensen'» 
S.  530  f.,  dass  die  Worte  einschliesslich  des  atomar  »ich  sah«  oder  »ich  sehe« 
durchweg  yon  Gilgamel  gesprochen  werden  und  femer  einen  Aufenthalt  des  Gil- 
gam^  im  Totenreiche  selbst  yoraussetzen,  wie  umgekehrt  einen  solchen  des  Eabani  auf 
der  Oberwelt.  Andereraeits  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  Sonnen- 
heroe  GilgameS  in  der  Tat  zeitweilig  in  die  Unterwelt  gehört  (ygl.  auch  bereits 
oben  8.  371,  8.  387f.)>  wie  er  denn  nach  dem  an  ihn  gerichteten  Beschwörungs- 
bymnus  (KB.  VI  1  8.  267)  yielleicht  geradezu  als  der  Oberrichter  im  Totenreich» 
(ygl.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  480)  betrachtet  worden  ist. 
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Wer  den  Tod  durch  Eisen  starb  —  das  sahst  du?  ja  ich  sah  es!  — 
im  Schlafgemach  ruht  er, 
trinkt  reines  Wasser. 
Wer  in  der  Schlacht  erschlagen  ward  —  das  sahst  da  ?  ja  ich  sahes !  - 
dessen  Vater  and  Matter  erheben  sein  Haupt 
and  sein  Weib  .  .  .  aaf  .... 
Wessen  Leichnam  aaf  das  Feld  geworfen  ward 

—  das  sahst  du?  ja  ich  sah  es!  — 

dessen  Totengeist  hat  in  der  Erde  nicht  Buhe. 
Wessen  Totengeist  Keinen  hat,  der  fftr  ihn  sorgt, 

—  das  sahst  du?  ja  ich  sah  es!  — 

Überbleibsel  im  Topfe,  Eeste  von  Speisen, 

was  auf  die  Strasse  geworfen,  mnss  er  essoL 

Über  den  Charakter  des  GilgameS-Epos  als  Ganzes  ist  xa 
•sagen,  dass  dasselbe,  wie  schon  Rawlinson  von  Anfang  an  gesehen 
hat,  in  der  Hauptsache  als  ein  Sonnenmythus  zu  gelten  hat»  der 
•den  Jahreslauf  der  Sonne  zum  Hintergrund  hat,  wobei  aber  nicht 
■ausgeschlossen  ist,  dass  Historisches,  wenn  auch  erst  sekundär,  mit 
hineinverflochten  ist^),  oder  praciser  gesagt,  dass  der  ursprüngliche 
Himmelsmythus  auf  einzelne  historische  Tatsachen  und  G^talten 
übertragen  worden  ist  Die  Taten  und  Erlebnisse  des  Gilgames 
stehen  darum  in  enger  Beziehung  zu  dem  Jahreslauf  der  Sonne 
Hlurch  die  12  Tierkreiszeichen,  worauf  auch  die  Verteilung  des  Epos 
gerade  auf  12  Tafeln  und  die  wenigstens  bei  einigen  der  Tafeln 
deutliche  Beziehung  der  Personen  und  Handlungen  zu  den  ent- 
sprechenden Tierkreiszeichen  unmis verstandlich  hinweist*),  wenn  auch 
diese  12  Tafel-Form  des  Epos  erst  ein  litterarisches  Knnstprodnkt 
ist  Der  Sonnenmythus  erscheint  femer  durch  das  ganze  Epos 
hindurch  speclell  in  der  Form  eines  Dioskurenmythus  (das 
Freundes-  und  Brüderpaar  Qilgame§  und  Eabani),  bei  dem  auch 
-die  Schwester  der  Dioskuren  (lätar-Imina)  nicht  fehlt. 

Gerade  das  babylonische  Gilgamei-Epos  musste  aus  verschiedenen 
Gründen  an  dieser  Stelle  seinem  Inhalte  nach  ausfuhrlicher  mitgeteilt 


1)  So  erscheint  die  Gestalt  des  Sonnenheros  Gilgames  mit  der  eines  altoi 
Königs  Ton  Erech  yerknüpft  und  spiegeln  sich  yielleicht  anoh  Kimpfe  der  Babj- 
lonier  gegen  die  Elamiter  in  dem  Epos  wieder.     Vgl.  dazu  ohen  8.  571  Anm.  3. 

2)  So  das  Frenndachaftsverfaftltnis  zwischen  Gilgamei  ond  Eahani  too  Taftl  II 
an  verglichen  mit  dem  Stemhild  der  Zwillinge ;  femer  die  Skorpianmensehen  aaf 
Tafel  IX  veiglichen  mit  dem  Sternbild  des  Skorpions  bexw.  des  aehieaseodea 
Skorpionmenschen  der  Bahjlonier  an  Stelle  des  Skorpions  und  Schfitaen;  das  Aa- 
langen  beim  Sintflntheros  und  dessen  Erzihlnng  von  der  Sintflut  auf  Tafel  X  und  XI 
veiglichen  mit  dem  Tierkreisseichen  des  Wassermanns  (amphora).  Dagegen  hat 
die  Bolle  der  IStar  auf  der  VI.  Tafel  —  gegen  oben  8.  427  Anm.  3  —  mit  doi 
Sternbild  der  Jungfrau  vielleioht  nichts  su  tun.  Eingehendere  üntenochangea 
über  diesen  astralen  Hintergrund  des  GilgameS-Epos  sind  demn&chst  von  Jcasea 
XU  erwarten. 
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werden.  Zunaohst  deehalb,  weil  die  der  biblischen  Sintflutersahlung 
tu  Orunde  liegende  babylonische  Sintflutsage  jetzt  wenigstens 
einen  integrirenden  Beetandteil  des  Qilgaraei-Epos  bildet  und  somit 
mit- der  Möglidikttt  zu  rechnen  ist»  dass  die  Sntflutsage  berdts  in 
diesem  Zusammenhang  zu  den  Inaeliten  gekommen  ist,  wenn  auch 
die  grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  die  babylonische 
Sintfltttaage  vielmehr  getrennt  vom  übrigen  QilgameS-Epos  zu  den 
Israeliten  gedrungen  ist  (vgl.  oben  8.  560  und  8.  545).  Wie  dem 
auch  sei,  dass  von  dem  babjlonisdien  Sagenstoff  gerade  auch  der  des 
6ilgame6-Epo8  in  Palästina  und  somit  auch  in  Israel  nicht  unbe- 
kannt  geblieben  ist,  ist  vcm  vornherein  wahrscheinlich. 

Femer  besteht  nach  wie  vor  die  Möglichkeit,  dass  der  Gestalt 
des  Nimrod  in  Gen.  10,  8-~ 12  die  Gestalt  desGilgameS  zu  Grunde 
liegt,  auch  wenn,  was  bis  jetzt  trotz  der  angestrengtesten  Versuche 
mancher  Assyriologen  nicht  gelungen  ist,  der  Name  Nimrod  sich  nicht 
als  ein  solcher  für  GilgameS  nachweisen  lässt,  und  wenn  auch  dieser 
Name  vielleicht  vielmehr  mit  dem  Namen  Marduk  zusammenhingen 
sollte  ').  Denn  GilgameS  ist  ja  ebenso  wie  Marduk  ein  Sonnenheros 
und  darf  in  vieler  Hinsicht  geradezu  als  ein  Doppelgänger  Marduk's 
gelten. 

Von  Einzelgrttnden  Hesse  sich  etwa  noch  geltend  machen,  dass  Nimrod, 
wenigstens  nach  dem  jetzigen  Zusammenhang  der  Yölkertafel,  als  ein 
Nachkomme  Noahs  gilt,  wie  Gilgamei  als  ein  solcher  des  üt-napilitim,  dass 
femer,  was  allerdings  nicht  allzuviel  besagen  will,  unter  den  Nimrod- 
Städten  in  Gen.  10  gerade  auch  £  rech  genannt  wird,  die  Eonigsstadt  des 
GilgameS.  Auch  die  versprengte  Notiz  Gen.  10,  9  über  Nimrod  als  ge- 
waltigen J&g  er  bietet  zu  wenig  nähere  Anhaltspunkte,  um  darauf  Sicheres 
za  bauen  *).  Eher  scheinen  die  späteren  Nimrodsagen,  darunter  besonders 
der  in  der  syrischen  Schatzhöble  erzählte  Zug  Nimrods  zu  Jonton,  dem 
Sohn  Noahs,  am  Atras-Meere '),  eine  ursprüngliche  Identität  von  Nimrod 
und  GilgameS  nahezulegen,  obwol  es  sich  hier  auch  einfach  so  verhalten 
kann,  dass  babylonisch-aramäische  Sagen,  die  ursprünglich  von  Gilgamei 
handelten,  auf  den  biblischen  Nimrod  übertragen  worden  sind. 

Endlich  aber  —  und  darum  vor  allem  war  die  eingehende  Vor- 


1)  So  Wellbauaen,  Compos.  d.  Hexat.*  S.  308;  auch  schon  Sayce  in  Trans. 
See.  Bibl.  Arch.  U  p.  243  ff. 

2)  Die  Gestalt  des  Jägers  wüide,  wenn  man  sie  astral  verstehen  darf,  am 
ehesten  auf  das  Steinbild  des  Orion  und  somit  vidleicht  auf  den  babylonischen 
Gott  Ninib  (vgl.  oben  S.  409)  fuhren.  Die  spätere  Verknüpfung  Nimrod's  mit 
dem  Orion  (vgl.  darüber  Budde,  Urgeschichte  8.  395 f.)  könnte  darom  sehr  wol 
etwas  Uraproogliehes  bewahrt  haben.  Ob  freilich  der  Sonnenheros  Oilgames  von 
den  BabyhuiLem  seihet  bereits  auuer  mit  der  Sonne  auch  etwa  mit  dem  Orion 
verknüpft  worden  ist,  ist  vorderhand  kaum  zu  sagen  (vgl.  auch  oben  S.  S74). 

3)  Vgl.  hiena  lidzbarski  in  ZA.  VII  S.  115;  s.  auch  Gunkel,  Scliöpf.  und 
Chaos  S.  146  Anm.  2. 
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führung  dfis  Stoffes  des  GilgameS*£pos  an  dieser  Stelle  erfoidetlich 
—  scheint  es  sich  immer  mehr  herausznltelleii  ^)y  dass  die  Darstel- 
long  der  älteren  israelitischen  Geschichte,  insbesondere  die  Patri- 
archen- und  die  Einwanderungssagen,  aber  auch  die  ErzäMungen 
aus  der  »Bichterc-  >)  und  der  ersten  Eönigszät,  und  anderendts 
auch  die  spätjüdischen  historischen  Bomane  von  der  Gattung  des 
Esther-  und  Judith-Buches,  ja  sogar  auch  die  Evangelien  in  ihrer 
Darstellung  des  Lebens  Jesu  *)  in  ausgedehntem  Maasse  Züge  auf- 
weisen, die  in  dem  babylonischen  Gilgameä-Epoe  ihre  entsprechenden 
Parallelen  haben.  Doch  sind  die  hier  in  Betracht  kommendoi 
Fragen  so  weitgreifend  und  andererseits  bis  jetzt  noch  so  wenig 
spruchreif,  dass  mir  ein  genaueres  Eingehen  auf  dieselben  an  diesem 
Orte  als  verfrüht  erschien.  Um  so  mehr  sei  auf  das  Bestehen  dieses 
Problems  als  eines  solchen  nachdrücklich  hingewiesen.  Eine  besondere 
Schwierigkeit  scheint  mir  hierbei  nicht  sowol  darin  zu  liegen,  fest- 
zustellen, ob  es  sich  bei  den  betreffenden  alt-  und  auch  neutesta- 
mentlichen  Zügen  überhaupt  um  Mythisches  handelt,  als  viel- 
mehr darin,  ob  diese  mythischen  Züge,  wie  namentlich  Jensen 
annehmen  will,  in  letzter  Instanz  direkt  auf  das  babylonische  Gil- 
gameg-Epos  zurückgehen,  oder  ob  vielmehr  die  Parallelen  sich  so 
erklären,  dass  die  gleichen  mythologischen,  ursprünglich  babylonischen, 
Grundanschauungen  einerseits  im  babylonischen  Gilgameg-Epos, 
andererseits  im  Alten  und  Neuen  Testament  ihre  specifische,  aber 
wegen  des  gemeinsamen  Ursprungs  in  der  Form  vielfach  ähnliche 
Ausprägung  erlangt  haben. 

Zum  Gedernberg  auf  Taf.  V  und  Paradies  b.  S.  527  f.  ~  Zar  ^üm- 
baba-Episode  und  Estherbuch  oben  S.  517.  -~  Zu  Sabttu  auf  Tafel  X  und 
der  Sibylle  Sambethe  (Sahbe)  oben  S.  439 ;  Ygl.  femer  zu  dieser  GleichBetxasg 
von  mir  die  Notiz  bei  Jensen  in  EB.  VI  1  B.  470  und  Eampers,  Alexander 
d.  Gr.  S.  181,  der  unabhängig  von  mir  auf  die  gleiche  Identifikation  ge- 
kommen ist.  Beachte  ferner  den  Artikel  von  Geffcken  über  »Die  babjlonisäe 
Sibylle*  in  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1900  S.  88  ff.  und  von  BouM«t 
über  »Die  Beziehungen  der  älteren  jüdischen  Sibylle  zur  chaldäischen  Sibylle 
u.  B.  w.«  in  ZtBchr.  f.  d.  neutest.  WisBensch.  1902  S.  23fif. 


1)  So  namentlich  von  Stucken  und  Winckler,  und  neuerdings  guu  be- 
sonders von  Jensen  betont.  S.  des  letzteren  Ausführungen  in  Berl.  phU.  WoelLsehr. 
1902  Nr.  33/34  Sp.  1031—1037  (s.  auch  schon  oben  8.  365).  Vgl.  audi  batik 
meine  Bemerkungen  zu  Gen.  49  in  ZA.  YH  (1892)  S.  161  ff. 

2)  Hier  kommt  namentlich  auch  die  Gestalt  Simson's  in  Betracht»  die  vod 
zwar  gewiss  mit  Recht  schon  vielfach  mit  GilgameS  zusammengestellt  woiden  H. 
Vgl.  hierzu  auch  oben  S.  369. 

3)  Vgl.     zum    letzteren    Funkte    auch    bereits    oben    S.    378  ff., 
S.  379,  387  f. 
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Nergal  und  EreSklgaL 

Von  den  beiden  in  Tell-el- Amarna  zusammen  mit  den  Briefen 
gefundenen  mythologischen  Texten  handelt  der  eine  ^)  —  der  andere 
betrifft  den  oben  S.  520  f.  besprochenen  Adapa-Mythus  —  von  den 
beiden  ünterweltsgottheiten  Nergal  (oben  8.  412)  und  Ereskigal^ 
Der  wesentliche  Inhalt  dieses  bis  jetzt  allerdings  erst  fragmentarisch 
vorhandenen  und  darum  auch  seinem  Zusammenhang  nach  noch  nicht 
ganz  durchsichtigen  Mythus  ist  folgender:  Die  Götter  sitzen  im 
Himmel  bei  einem  Gastmahl  und  senden  zu  ihrer  in  der  Unterwelt 
hausenden  »Schwester«  Ereskigal,  damit  diese  ihren  Anteil  an  der 
Mahlzeit  durch  einen  Boten  holen  lasse,  da  sie  ja  doch  nicht  selbst 
in  den  Himmel  hinaufkäme.  Ereilkigal  sendet  zu  diesem  Zwecke 
ihren  Boten  Namtäru.  Als  dieser  vor  den  Göttern  im  Himmel  er- 
scheint, steht  einer  derselben  —  der  weitere  Verlauf  des  Mythus 
zeigt,  dass  es  Nergal  ist  —  vor  ihm  nicht  auf.  Um  die  Beleidigung, 
die  hierdurch  dem  Namtäru  und  damit  auch  seiner  Herrin  Ereskigal 
zugefügt  war,  zu  sühnen,  wird  über  Nergal  unter  Zustimmung  der 
oberen  Götter  der  »Tod«  und  die  Auslieferung  an  Ereäkigal  be- 
schlossen. —  Nach  einer  grösseren  Lücke  im  Text  ist  die  Situation 
des  Mythus  die,  dass  Nergal  von  seinem  Vater  Ea  allerdings  zu 
Eregkigal  geschickt  wird,  aber  in  Begleitung  einer  Schaar  von  2  mal 
7  Dämonen  —  den  Namen  nach  zumeist  Fieberdämonen  — ,  um  so 
der  Ereskigal  mit  Gewalt  entgegentreten  zu  können.  Nergal  langt 
am  Thors  der  £re§kigal  an  und  verlangt  vom  Wächter  Einlass.  Der 
Wächter  macht  zuerst  Namtaru  von  der  Ankunft  des  Gottes  Meldung, 
Namtaru  erkennt  in  dem  draussen  stehenden  Gotte  denjenigen,  der 
vor  ihm  seiner  Zeit  nicht  aufgestanden  war,  meldet  dies  Ereäkigal^ 
die  befiehlt,  jenen  Gott  herein  zu  lassen,  damit  sie  ihn  töte.  Nergal» 
hereingelassen,  postiert  in  den  14Thoren  seine  14  Begleiter.  Nach- 
dem Namtäxu  überwältigt  ist^),  dringt  Nergal  in  das  »Innere  des 
Hauses«  ein,  packt  Ereskigal,  biegt  sie  an  den  Haaren  vom  Throne 


1)  S.  die  Transscription  und  Übersetzung  desselben  von  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  74 — 79.     Daselbst  anch  litteraturangaben  über  die  Publikation  der  Originaltexte. 

2)  Hier  ganz  phonetisch  geschrieben  E-ruei'ki-ga-a'al^  während  gleichzeitig 
die  Lesung  Ereikigal  auch  durch  die  häufige  Erwähnung  dieser  Göttin  als  *Eqia* 
X^*t^9  *EQ€ax^^y^^  ^^  griechischen  Zaubertexten  (Papyri  und  Bleitafeln,  Tgl.  z.  B. 
oben  S.  477  Anm.  3)  sicher  gestellt  wird.  Die  Bedeutung  des  sumerischen  NamenB 
Erfikigal  ist  »Herrin  der  Unterwelt«. 

3)  Die  Worte  an  Namtära  sa-a-bi-iu  tima  Hakan  sind  wol  zu  Assen  als 
»g^^  Namtäru  gibt  er  seinen  Kriegern  (d.  h.  seinen  14  Begleitern)  Befehl«. 
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zu  Boden  nieder,  um  ihr  den  Kopf  abzuschlagen.     Da  fleht  sie  ihreo 
«Bruder«  Nergal  an,  weint  und  heult: 

Du  sollst  mein  Gatte  sein,        ich  will  dein  Weib  sein. 

Ich  will  dich  ergreifen  lassen  die  Eönigsherrschaft  in  der  weiten  Erde; 

ich  will  die  Tafel  der  Weisheit  in  deine  Hand  legen. 
Du  sollst  der  Herr,        ich  will  die  Herrin  sein. 

»Als  Nergal  diese  ihre  Worte  hörte,  da  ergriff  er  sie,  küsst  sie, 
wischt  ab  (ikappar)  ihre  Thränen«. 

Dieser  Mythus  von  Nergal  und  Ereäkigal  erklärt  sich,  wenn 
auch  einige  Einzelzüge  desselben  vor  der  Hand  noch  dunkel  bleiben 
müssen,  seiner  Hauptidee  nach  doch  ziemlich  einfach  durch  den 
Charakter  Nergal's  als  Sonnengottes,  speciell  als  Sonnengottes  in 
der  Zeit  der  abnehmenden  Tage  des  Jahres  (oben  S.  412  f.).  Insofern 
bildet  dieser  Mythus  von  der  »Höllenfahrt  des  Nergalc  eine 
Parallele  zu  demjenigen  von  der  »Höllenfahrt  der  IStar«  (oben  S.  561  ff.) 
und  hat  darum  für  die  biblischen  Gedankenkreise,  abgesehen  von 
den  in  ihm  zum  Ausdruck  kommenden  Vorstellungen  von  der  Unter- 
welt, auch  wieder  als  Parallele  zu  den  christologischen  Ideen  des 
Todes  und  der  Höllenfahrt  des  Christus  (oben  S.  387  f.)  seine  Be- 
deutung. 


Nachtrag  zur  Weltschöpfling. 

Das  mittlerweile  erschienene  wichtige  Werk  von  King,  The  Sevaa 
Tablets  of  Creation,  Vol.  I.  II.  London  1902  (=  Luzac's  Semitic 
Text  und  Translation  Series  Vol.  XII.  XIH)  i)  veranlasst  mich,  an 
dieser  Stelle  nochmals  auf  den  babylonischen  Weltschöpfungsmythus 
Enuma  elü  (oben  S.  491  ff.)  zurückzukommen.  Denn  es  ist  King 
gelungen,  eine  grosse  Anzahl  weiterer  Tafelfragmente  als  zu  Enuma 
eli§  gehörig  zu  erweisen  und  in  Folge  dessen  dieses  Litteraturstuek 
bereits  wieder  in  einer  erheblich  vollständigeren  Grestalt  vorzulegen, 
als  es  noch  in  der  oben  S.  491  genannten  letzten  Bearbeitung  des- 
selben durch  Jensen  in  KB.  VI  1  geschehen  konnte.  Für  eine  ein- 
gehendere Vergleichung  des  keilschriftlichen  Weltschöpfungsmythus 
mit  dem  biblischen  Schöpfungsmythus  ist  es  darum  in  Zukunft  nn- 
erlässlich,  zu  der  Bearbeitung  von  Enuma  eliä  in  KB.  VI  1  noch 
diejenige  in  dem  genannten  Werke  King's  hinzuzunehmen,  wo  sich 
gleichfalls  vollständige  Transscription  und  Übersetzung  des  Epos  in 


1)  Durch  die  Güte  des  Verfassers  erhielt  ich  noch  etwas  vor  der  eigentUdia 
buchhändlerischen  Ausgabe  dieses  Werkes  ein  advanoe  copy  desselben,  wodoroh  oi 
mir  erm(^licht  wurde,  bereits  hier  noch  auf  dasselbe  einzugehen. 
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seinem  jetzigen  voUsiandigeren  Zustande  ^)  findet.  Im  Folgenden  sei  in 
Kürze  wenigstens  auf  die  wichtigsten  Punkte  aufmerksam  gemacht, 
in  denen  ilnsere  bisherige,  oben  S.  491  ff.  dargelegte  Kenntnis  von 
Enuma  elii  jetzt  erweitert  ist. 

Zunächst  steht  es  jetzt  sicher,  dass  das  Epos  Enuma  eliS  aus 
sieben  Tafeln  bestand,  und  dass  der  oben  S.  497  als  Schluss- 
tafel bezeichnete  Hymnus  auf  Marduk  in  der  Tat  die  letzte,  VII. 
Tafel  der  Composition  bildet  In  Tafel  I  (oben  S.  492  f.)  schliesst 
die  Erzählung  von  der  Entstehung  der  Gtötterwelt  bereits  mit  der 
dritten  Göttergeneration  Anu,  [Illil-B^l]  und  Ea  (Nudimmut)  ab. 
Von  der  Geburt  Marduk's  als  Sohn  Ea's  und  Damkina's  war  dem- 
nach wenigstens  in  dieser  Recension  von  Enuma  eli§  nicht  die  Bede, 
wie  man  nach  Damascius  hätte  vermuten  sollen.  Es  folgt  vielmehr 
sofort  die  Schilderung  des  Komplottes,  das  Apsü,  sein  Bote  (sie!) 
Mummu  und  Tiämat  mit  einander  gegen  die  neuentstandene  Götter- 
welt schmieden,  durch  deren  »Weg«  (Handeln)  Apsü  in  seiner  bisherigen 
Ruhe  gestört  wird*).  Von  diesem  Komplott  erhält  Ea  Kenntnis 
und  macht  —  so  scheint  es,  der  Text  ist  hier  defekt  —  Apsü  und 
Mummu  unschädlich.  Tiämat,  hierdurch  zunächst  in  Verwirrung  ge- 
bracht, wird  von  einem  Gotte,  wahrscheinlich  l^ingu,  ermutigt,  Rache 
für  die  Bewältigung  Apsü's  und  Mummu's  zu  nehmen  und  rüstet 
sich  darum  zum  Kampfe  gegen  die  Götter  in  der  im  Schlussteil 
von  Tafel  I  geschilderten  Weise  (oben  S.  493).  So  versteht  sich 
jetzt  auch,  warum  im  weiteren  Verlaufe  des  Mythus  nicht  mehr  von 
Apsü  und  Mummu  die  Rede  ist,  vielmehr  Kingu  an  Stelle  Apsü's 
an  der  Seite  Tiämat's  erscheint.  Wiederum  ist  es,  nach  Tafel  11 
Anfang,  Ea,  der  von  dem  Vorhaben  der  Tiämat  zuerst  erfährt  und 
diese  Kunde  AnSar  überbringt.  Für  das  Weitere  auf  Tafel  II  s. 
bereits  oben  S.  4931,  wo  aber  unter  dem  Gotte  Nudimmut  statt 
Enlil-BÄl  vielmehr  Ea  zu  verstehen  ist.  Tafel  III  und  IV  waren 
bereits  bisher  so  gut  wie  vollständig  bekannt  (s.  oben  S.  494 — 496). 
Von  Tafel  Y»  die  ausser  der  Erschaffung  der  Himmelskörper  noch 
diejenige  der  Pflanzen')  und  der  Tiere  enthalten  haben  muss,  ist 
auch  jetzt  nicht  viel  mehr  als  bisher  (s.  oben  S.  496)  bekannt.  Da- 
ngen liegt  jetzt  der  Anfang  von  Tafel  VI   vor  und    zwar  handelt 

1)  Anch  die  demnächst  erscheinende  2.  Aufl.  von  Winckler's  Keilinschr. 
Textbuch  znm  A.  T.  wird  Ennina  elii  bereits  mit  den    neuen  Zusätzen  enthalten. 

2)  Gerade  an  dieser  Stelle  ist  die  von  King  auf  p.  8—11  gebotene  Trans- 
scription  und  Übersetzung  wiederum  bereits  beträchtlich  zu  vervollständigen  durch 
^ie  von  ihm  auf  p.  183  ff.  gegebenen  Nachträge  auf  Grund  weiterer  Fragmente. 

3)  Doch  vgl.  die  Bemerkung  oben  S.  510  Anm.  1. 

38  ♦ 
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es  sich  dabei  um  die  Menschenschöpfung,  die  nach  den  feier- 
lichen einleitenden  Worten  der  Tafel  offenbar  als  ein  Höhepunkt» 
wenn  nicht  geradezu  als  der  krönende  Abschluss,  in  der  Schopfer- 
tätigkeit  Marduk's  in  diesem  Epos  erscheint  Die  betreffenden  Em- 
gangszeilen  von  Tafel  VI  lauten: 

Als  Marduk  die  Bede^)  der  Götter  hörte, 

da  nahm  er  sich  in  den  Sinn,        zu  schaffen  [Kunstreiches]. 
Er  öffnete  seinen  Mand        und  sprach  zu  Ea, 

was  er  in  seinem  Innern  sann,        teilte  er  [ihm]  mit: 
»Blut^)  will  ich  sammeln,        Gebein*)  will  ich  [  ], 

will  hinstellen  den  Menschen,        der  Mensch  möge  [  ]; 

will  erschaffen  den  Menschen,        dass  er  bewohne  [die  Erde(?)], 

auferlegt  sei  (ihm)  der  Dienst  der  Götter,        diese  seien  [in  ihren] 

Götterkammern  *]. 

Im  Folgendeo  muss  dann  natürlich  von  der  Ausfuhrung  dieses 
Beschlusses  der  Menschenschöpfung  die  Rede  gewesen  sein^.  Auf 
dem  wieder  erhaltenen  Schluss  der  VI.  Tafel  finden  wir  die  Götter 
abermals,  wie  früher,  im  Schicksalsgemache  UbSukkinaku  versanunelt, 
um  Marduk  als  ihren  Rächer  und  als  Weltschöpfer  zu  preisen.  Dieser 
Lobpreis  selbst  ist  auf  der  bereits  oben  S.  497  als  Schlusstafel  be- 
zeichneten Tafel  YU  enthalten,  von  der  jetzt  auch  der  bisher 
fehlende  Anfang  fast  vollständig  vorliegt,  in  welchem  Marduk  u.  a» 
speciell  auch  als  Schöpfer  der  Pflanzenwelt  gepriesen  wird. 

Sehr  beachtenswert  sind  auch  die  von  King  p.  208  ff.  besprocheDen 
Textfragmente  aus  spätbabylonischer  Zeit,  welche  .lehren,  wie  man  in  dieur 
Zeit  den  Schöpfungsmythus  astrologisch  ausdeutete  und  die  einzelnen  Ge- 
stalten desselben,  speciell  Tiämat  und  Kingu,  am  Himmel  lokalisiert  dachte 
(vgl.  dazu  oben  S.  501).  Es  scheint  darnach,  dass  man  Tiämat  and  Kin^ 
am  Himmel  in  der  Nähe  des  Skorpions  und  des  Steinbocks  ansetzte,  *d.  h. 
also  vielleicht  in  serpens  und  ophiochus. 


1)  Dieselbe  nahm  den  Sohlnss  von  Tafel  Y  ein  nnd  ist  daselbst  in 
Fragmenten  noch  erhalten. 

2)  Wol  kaum  »mein  Blut«  (geschr.  da-mi). 

3)  So  vielleicht  mit  King  zu  fassen,  der  iffi-^fn-[iü]m  liest  und  o»  ver- 
gleicht. Oder  sollte  kif-fi  tifim{t%m)  lu-v^jc-ri-if]  »ein  Stuck  Lehm  will  idi  ab- 
kneipen«  zu  lesen  sein?     Vgl.  dazu  oben  S.  506. 

4)  Der  Sinn  ist  derselbe  wie  in  dem  anderen  SchOpftmgsmythua  (oben  S.  496 
unter  b),  wo  es  heiast,  dass  Marduk  die  Menschen  geschaffen  habe,  nm  die  QMer 
in  einer  Wohnung,  die  ihr  Herz  erfreute,  wohnen  zu  lassen. 

5)  Dagegen  kann  der  Text  K.  3364,  in  welchem  Delitzsch  nach  dem  Voi^ 
gange  von  G.  Smith  »Ermahnungen  des  Schöpfergottes  an  den  ersten  Menacliei« 
sehen  wollte  (s.  oben  S.  496  f.),  nach  den  Feststellungen  von  King  p.  2011. 
definitiv  nicht  zu  Enuma  elis  gehören. 
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Von  weiteren  babylonischen  Mythen  kommt  bis  jetzt  namentlich 
noch  der  sogenannte  Ira-Mythus  ^)  in  Betracht,  der  von  dem  dem  Gott 
Nergal  (oben  S.  412)  sehr  nahestehenden  und  gelegentlich  direkt 
mit  diesem  identificirten  Pestgotte  Ira^)  und  seinen  bösen  sieben 
Dämonen  handelt,  sowie  von  dem  gleichwie  Ira  das  Land  heim- 
suchenden Seuchengotte  ISum.  Fragmentarisch  wie  dieser  Mythus 
bis  jetzt  noch  vorliegt,  ist  er  auch  seinem  inneren  Zusammenhange 
nach  noch  nicht  recht  verstandlich,  wenn  auch  viele  Einzelheiten 
darin  durchaus  klar  sind.  Zu  einer  Stelle  desselben,  die  vielleicht 
für  die  Idee  des  kommenden  Erlöser-Königs  im  Babylonischen  von 
Wichtigkeit  ist,  s.  bereits  oben  S.  394.  —  Ein  weiterer  an  und  für 
sich  recht  interessanter,  aber  für  das  Alte  Testament,  soweit  sich 
bis  jetzt  sehen  lässt,  doch  nicht  unmittelbar  in  Betracht  kommender 
mythologischer  Text  ist  der  von  einem  KönigvonKütha  handelnde*), 
der  früher  unter  dem  irreführenden  Titel  einer  »küthäischen  Schöp- 
fungslegendec  figurirte.  Wichtig  ist  bei  diesem  Mythus  u.  a.,  dass 
wir  wiederum  ein  Fragment  desselben  schon  aus  altbabylonischer 
Zeit  besitzen;  vgl.  dazu  oben  S.  490  Anm.  3. 


1)  In  TraDMcription  und  Übenetsung  von  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  56  £f. 

2)  Zar  Lesung  dieses  froher  yielfiich  Dibarra  gelesenen  Namens  als  Ira  oder 
Ura  8.  Jensen,  Eosmol.  S.  145  Anm.  1,  445,  483. 

3)  In  Tnmsscription  nnd  Übersetcnng  von  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  290  C 
mid  s.  über  den  mutanassliehen  Sinn  und  Znsammenhang  des  Mythus  Jensen 
ibid.  S.  558. 


Kultus,  Aberglauben,  Religiosität  und  MoraL 

Ygl.  die  oben  S.  350  aufgeführten  zusammenfaBsenden  Darstellangen 
über  babylonische  Beligion,  darunter  insbesondere  die  einschlägigen  Ab- 
schnitte in  Jastrow's  Belig.  of  Bab.  and  Ass.  Einige  monographische  Ar- 
beiten über  dieses  Gebiet  werden  unten  an  den  betreffenden  Stellen  erwihnt 
werden.  —  Transscriptionen  und  Übersetzungen  der  für  dieses  Kapitel  in  Be- 
tracht kommenden  Keilschrifttexte  finden  sich  hauptsächlich  in  folirenden 
Werken,  die  gleichzeitig  die  Publikation  der  Originaltexte  enthalten :  Bitoal- 
tafeln  für  den  Wahrsager,  Beschwörer  und  Sänger  bei  Zimmern,  Beitr.  zur 
Kenntnis  d.  bab.  Beligion  1901  S.  81  ff.  —  Tallqvist,  die  assjr.  Beschwömngs- 
serie  Maalü  lS9b.  —  Die  Bosch wörungs tafeln  Surpn  bei  Zimmern  a.  a.  0. 
S.  1  ff.  —  Küchler,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  assyr.  Medizin  1902.  —  Knadt- 
zon,  Assyrische  Gebete  an  den  Sonnengott  1893.  —  Thompson,  The  Beports 
of  ther  Magicians  and  Astrologers  of  Nineveh  and  Babylon  1900.  —  King. 
Babyl.  Magic  and  Sorcery  1896.  —  Brünnow,  Assyrian  Hvrans  in  Zeitsehr. 
f.  Ass.  IV  und  V  (1889/90).  —  Gray,  The  SamaS  Relig".  Texts  1901.  — 
Blosse  Textpublikationen  von  Keilschrifttafeln  kultischen,  religiösen  a.  s.  w. 
Inhalts  hauptsächlich  noch  in  folgenden  Werken :  The  Cuneif.  Inscriptions 
of  Western  Asia  Vol.  IV,  2.  edit.  1891  [IV  R«].  —  Haupt,  Akkadische  und 
Sumerische  Keilschrifttexte  1881/82.  —  Boissier,  Documents  assyr.  relat 
aux  presages  1894/99.  —  Craig,  Assyr.  and  Babyl.  Relig.  Texts  1895.97.  — 
Beisner,  Sumerisch-babyl.  Hymnen  1896.  —  Craig,  Astrological-Astronomical 
Texts  1899. 

So  wünschenswert  es  an  und  für  sich  erschiene,  wenn  in  diesem 
über  Kultus  u.  s.  w.  handelnden  Abschnitt  dieses  Buches  alle 
wichtigeren  aus  den  babylonisch-assyrischen  Keilinschriften  hierüber 
zu  gewinnenden  Angaben  in  ausführlicher  und  systematischer  Weise 
vorgeführt  und  mit  den  entsprechenden  biblischen  religiösen  Er- 
scheinungen verglichen  würden ,  so  ist  dies  doch  völlig  ausgeschlossen 
einmal  schon  äusserlich  dadurch,  dass  an  dieser  Stelle  auch  nicht 
annähernd  der  notwendige  Raum  für  eine  derartige  gründliche  Be- 
handlung dieses  Themas  zur  Verfügung  stehen  würde,  sodann  aber 
macht  sich  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  babylonischen  Seligion  doch 
noch  recht  empfindlich  der  Mangel  an  den  notwendigen  £inxel- 
untersuchungen  geltend,  die  einer  erfolgreichen  zusammenfassenden 
Behandlung  dieser  Fragen  vorangegangen  sein  müssten.  Auch 
mehrt  sich  hier  das  Quellenmaterial  fortgesetzt  derart  und  harreD 
andrerseits  noch  so  manche  bereits  in  den  Museen  lagernde  Keil- 
schrifttexte  religiösen  Inhalts  der  Publikation,  dass  eine  auch  nur 
einigermassen    abschliessende  Behandlung    dieser  Materie   im   gegen- 
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wärtigen  Augenblick  doch  eicht  geliefert  werden  könnte.  Aus  allen 
diesen  Gründen  seien  im  Folgenden  nur  einige  lose  aphoristische 
Beitrage  zum  Kapitel  des  babylonischen  Kultus  u.  s.  w.  gegeben, 
bei  denen  nähere  Berührungen  mit  dem  biblischen  Material  vorliegen. 

Priester. 

Für  die  Qualifikation  zum  Priestertum  gab  es  in  Babylonien 
genaue  Vorschriften^),  die  sich  eng  mit  den  in  Lev.  21  gegebenen 
berühren.  Dieselben  beziehen  sich,  wo  wir  ihnen  in  babylonischen 
Texten  begegnen,  allerdings  zunächst  nur  auf  eine  bestimmte 
Klasse  von  Priestern,  den  Wahrsagepriester  (bärü);  indessen  dürfen 
wir  wol  ohne  Weiteres  annehmen,  dass  auch  für  die  übrigen  Priester- 
klassen ähnliche  Vorschriften  galten.  Darnach  pflanzte  sich  das 
Mru-Priestertum  in  einer  abgeschlossenen  Kaste  vom  Vater  auf  den 
Sohn  fort*),  und  nur  der  war  tauglich  zur  Ausübung  der  priester- 
lichen Funktionen,  der  legitimer  Geburt  und  ohne  Korpergebrechen  war. 

Die  äussere  Form,  in  welcher  die  für  das  Priestertum  geltenden 
Vorschriften  in  einem  Codex  niedergelegt  sind,  erinnert  in  mehr- 
facher Hinsicht  sehr  an  die  Form  des  Priestercodex  (P)  im  A.  T. ') 
und  es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  hier  nicht  ein  wirklicher  historischer 
Zusammenhang  zwischen  der  Form  der  Gesetzescodifikation  im 
Priestercodex  des  Pentateuch  und  in  den  babylonischen  Ritualien 
für  die  verschiedenen  Priesterklassen  ^)  besteht. 

Von  den  zahlreichen  Namen  und  Bezeichnungen,  die  sich  für 
die  babylonischen  Priester  je  nach  ihren  Klassen  und  Funktionen 
finden,  seien  hier  aus  diesem  und  jenem  Grunde  folgende  aufge- 
führt:    bärü  der    Wahrsager,    Zeichendeuter*);    —    dsipu    der    Be- 


1)  S.  namentlich  den  oben  S.  533 f.  in  Übersetzung  mitgeteilten  Text,  ganz 
ähnlich  im  Eingang  von  Nr.  1 — 20  der  Ritualtafeln  für  den  Wahrsager  i^meine 
Beitrüge  S.  97  f.).  Vgl.  dazu  meine  Beiträge  S.  87,  sowie  den  an  meine  Publi- 
kation sich  anschliessenden  Artikel  von  Haupt,  Babylon.  Elements  in  the  Leyitical 
Kitual  in  Joum.  of  Bibl.  Literature  1900  p.  55—81. 

2)  Vgl.  dazu  auch  Diod.  Sic.  II  29. 

3)  So  speciell  auch  in  dem  Punkte  des  Stils,  dass  auch  im  Babylonischen 
die  Vorschriften  für  den  Priester  mit  Vorliebe  in  der  direkten  Anrede  in  der 
zweiten  Person  (und  zwar  im  Präsens-Futur,  nicht  etwa  im  Imperativ)  gegeben 
werden. 

4)  S.  solche  in  meinen  Beiträgen  S.  Slff. 

5)  Wörtlich  »der  Schauer«  Partie,  von  bärü  ma  »schauen«,  wie  hebr.  nyjh 
»Seher«  von  rvrn,  und  zwar  wol  noch  spedeller  »der  Beschauer«  (dies  vielleicäit 
auch  die  Grundbedeutung  des  hebr.  nth?)  von  der  Omen-Beschau  so  benannt. 
8.  Näheres  in  meinen  Beiträgen  S.  82 ff.;  daselbst  S.  96—121  und  S.  186—219 
Bitualien  für  den  bärü.  Ebenda  S.  85  Anm.  8  warf  ich  die  Frage  auf,  ob  nicht 
in  a-'own  ^an  (Kethlb  'i'narj)  Jes.  47,  13  irgendwie  der  babyl.  Priestemame  bärü 
enthalten  ist.     Indessen  unterliegt  diese  Annahme   doch   manchen  Bedenken.     Vgl.. 
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schwörer  1);    —  zammaru  der  Sänger*);  —  paäiiu  der  »Gesalbtec»); 

—  ramku  der  »Gewaschene«*);  —  mah^ü  der  »Rasende«^);  —  mu- 
nafnbü  der  »Schreier«,  »Heuler«  <');  —  äangü  das  allgemeinste  Wort 
für  »Priester«  im  Babylonischen  7) ;  —  nisakku  oder  niiakku  gleich- 
falls, wie  es  scheint,   ein  ziemlich  allgemeines  Wort  für  »Priester«*). 

—  In  gewissem  Sinne  hat  auch  ummänu  der  »Weise«*)    und  mudü 


die  ausführliche  Erörterung  von  Haupt  (s.  vorfaeiig.  Seite  Anm.  1)  p.  66—68. 
Haupt  Beiuerseits  möchte  ihid.  p.  57  und  p.  64  an  den  Stellen  Jes.  44,  25  und 
Jer.  50,  36  D*t^a  statt  Q'na  lesen  und  darin  den  habylonisehen  Priestemamen  hM 
erblicken. 

1)  Näheres  in  meinen  Beitr.  S.  91  f.;  s.  auch  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  462f., 
wonach  die  Grundbedeutung  von  diipu  wol  eigentlich  »der  Beiniger«  ist,  ftUs  niefat 
vielmehr  der  Name  als  aHpu  »der  Gereinigte«  zu  deuten  und  zu  lesen  ist.  Bitn- 
allen  für  den  äiipu  Beitr.  S.  122 — 175.  Die  Partidpialform  äiipu  (falls  diese 
Torliegt^  und  nicht  vielmehr  agfpü)^  vom  Stamme  C)Vi,  ist  wol  das  direkte  Prototyp 
zu  dem  schon  wegen  des  k  jedenfi^ls  als  babylonisches  Lehnwort  zu  betnchtendea 
bibl.-aram.  (auch  d-'Cvm  Dan.  1,  20;  2,  2  ist  ja  wol  nicht  eigentlich  hebrüsdi, 
flondem  vielmehr  aramäisch)  *ä86p  (die  Yokalisation  äiap  Dan.  2, 10  gibt  schwer- 
lich die  wirkliche  Aussprache  wieder),  Plur.  äiptn,  äipajfä^  wihrend  in  den 
syrischen  Formen  aiidpä,  äsöpd  (wie  auch  in  aiiäpim  Dan.  1,  20 ;  2,  2  wenigrteM 
nach  der  masorethischen  Yokalisation)  bereits  eine  Angleichung  an  die  ttUicheii 
aramäischen  (hebräischen)  Formen  für  Berufsnamen  stattgefunden  hat, 

2)  Näheres  in  meinen  Beitr.  S.  93;  Bitualien  für  denselben  ibid.S.  174-187. 

3)  So  nach  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  368,  entprechend  einem  hebr.  rrvs. 
Stellen  für  paiuu  bei  Delitzsch,  Handwörterb.  S.  550,  der  aber  die  Form  sk 
päsiiu  »der  Salbende«  fasst,  und  bei  Jensen  a.  a.  O.  S.  463. 

4)  Zu  dieser  Bedeutung  des  Namens  s.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  3671  and 
S.  462  f.     Stellen  für  ramku  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  623. 

5)  S.  zu  dieser  Erklärung  des  Namens  Delitzsch,  Handw.  S.  397;  dMdbrt 
auch  die  Stellen  für  das  Wort,  stt-a-n  Jer.  39,  3.  13  geht  schwerlich  auf  dieses 
assyr.  ma}}!^  zurück,  sondern  entspricht  wahrscheinlich  mit  Knudtzon,  Gebete  tn 
den  Sonneng.  S.  170  vielmehr  einem  assyrischen  rah-mu-gi.  Eher  könnte  al^wn. 
maffUj  griech.  fjidyos  auf  den  babyl.  Priestemamen  mabb^  zurückgehen;  dodi 
ist  auch  dies  äusserst  unsicher.  Vgl.  auch  Winckler  in  OLZ.  1898  Sp.  40f.  - 
Zur  Bezeichnung  »Rasender«  vgl.  hebr.  y^ttha,  griech.  fiavttg  (&lls  mit  fioivofun 
zusammenhängend). 

6)  Von  Kss  Piel  nubMy  numbü  »schreien,  heulen«.  Vielleicht  ist  dies  wuk 
die  Grundbedeutung  des  hebr.  »''.a');  doch  s.  auch  oben  S.  400.  Stellen  für 
munambii  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  442  a. 

7)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  673;  davon  auch  iangammaj^  der 
»Oberpriester«.  Die  Etymologie  von  iangü  ist  noch  unsicher.  Vielleicht  sldit  o 
für  *8aggü  von  mv  und  bedeutet  dann  ursprünglich  ebenfalls  den  »Rasenden«  oder 
»Heulenden«.  Allerdings  scheint  das  Assyrische  sonst  nur  y^v  iegü  in  dieser  Be- 
deutung zu  kennen  (vgl.  Delitzsch,  Handw.  S.  639 f.);  doch  scheinen  ja  dieStämnc 
n^o  und  yyo  mit  einander  verwandt  zu  sein  (vgl.  das  Hebräische).  Andere  Ab- 
leitungen des  Wortes  »angü  versuchen  Haupt  in  BeitrC  zu  Ass.  I  8.  160  (TgL 
S.  178)   und  Jensen  in  ZA.  VII  S.  174. 

8)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  472;  nach  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  417 
eigentlich  der  »Opferer«  bedeutend  und  gleidben  Stamms  mit  aas.  nankm  bdv. 
^"Oa  »Fürst«,  das  ebenfalls  eigentlich  der  »Au^giesser,  Opferer«  sei. 

9)  Stamm  dum;  ^»k  Cant.  7,  2  (Aramaismus)  wie  sonstiges  aram.  ummM 
»Künstler«  erst  Lehnwort*  aus  ass.  ummänu,  S.  Jensen,  Kosmol.  S.  324  uad  ia 
KB.  VI  1  S.  302  f. 
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der  »Wissendec  i)   als   eine  specielle  Bezeichnung  für  den  Priester  im 

Babylonischen  zu  gelten. 

Zu  babjl.  IcadiHut  hebr.  mnp  als  Bezeichnung  der  Hierodulen  im 
Iltar-Astarte-Dienst  8.  oben  S.  423  und  S.  437.  —  Zu  »Totenbeschwörer« 
8.  unten  S.  640  f.  unter  »Jenseitsvorstellungen«. 

Als  Kleidung  des  Priesters,  speciell  des  dSipUy  wird  V  B 
51,  47b;  Rm.  2,  133  (IV  R  18*  Nr.  3  add.).  Linnen  (kUÜ)  ge- 
nannt*), was  inEx.  28,  42;  39,  28;  (vgl.  auchl.Sam.  2,18;  22,18; 
2.Sam.  6,  14);  Lev.  6,  3;  16,  4.23.  32  seine  Parallele  hat.  Ander- 
wärts*) erscheint  der  babylonische  Priester,  und  zwar  wiederum  der 
ä^pu,  bei  Sühneceremonien  in  rotem  (sämu)^)  Gewände. 

Tempel. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  zwischen  der  Bauart  und 
Einrichtung  der  babylonischen  und  assyrischen  Tempel  einerseits, 
und  des  jerusalemischen  Tempels  andererseits  ein  historischer  Zu- 
sammenhang besteht.  Doch  sind  die  notwendigen  Einzelunter- 
auchungen  des  hierfür  in  Betracht  kommenden  babylonisch-assyrischen 
Materials,  wie  es  die  Ausgrabungsbefunde  und  die  keilschriftlichen 
Bauberichte  bieten,  noch  nicht  weit  genug  gediehen,  um  in  dieser 
Hinsicht  Sicheres  aussagen  zu  können^). 

Beachte  übrigens  das  oben  S.  240  von  Winckler  über  den  ursprüng- 
lichen Charakter  des  salomonischen  »Tempels«  Vy*n  Bemerkte.  Hebr.  Va'^n, 
aram.  k^stt  sind  trotz  des  n  doch  wol  sicher  Lehnwörter  aus  assyr.  ekttUu 
»Palast«  (nie  etwa  »Tempel«^  mag  letzteres  nun  weiter  auf  ein  sumerisches 
e-gal  »grosses  Haus«  zurückgeben,  oder  semitisch-babylonischen  Stammes 
Bein.  —  Zu  den  babylonischen  z.  T.  siebenstufigen  Tempeltürmen  s.  unten 
Abschn.  »Babyl.  Weltbild«  S.  616f.  Zum  »babylonischen  Turm«  s.  bereits 
^ben  S.  396  und  S.  374. 

Zu  bti-ili  »Gotteshaus«  —  ^k  r-^a  als  Bezeichnung  für  Tempel  im  Ba- 
bylonischen s.  oben  S.  437  f.  Ebenda  zu  aitWti,  esirtu,  das  wahrscheinlich 
mw»,  phön.  r»iwK  entspricht.  —  Eine  häufige  Bezeichnung  für  das  »AUer- 
beiligste«  der  babylonischen  Tempel,  in  dem  sich  das  Götterbild  befand, 
ist  parakku  »(Götter)kammer«,  woraus  syr.  perakkä  »Götzenschrein«  als  Lehn- 
wort.   Vielleicht  besteht  auch  ein  sachlicher,  nicht  Mos  ein  etymologischer, 


1)  S.  oben  S.  533  Anm.  9  und  vgl.  hebr.  -«am. 

2)  Vgl.  auch  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  417  f.  sn  dem  Tielleicht  von  seiner 
Linnenkleidnng  benannten  ia't/tf-Priester. 

3)  IV  R  30*,  2.  4b;  K.  3245  (Nr.  26  meiner  Ritualtafehi)  Col.  I  25 f.  II  8 f. 

4)  B.  KU  dieser  Bedeutung  von  8ämu  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  570. 

5)  Vgl.  über  die  Anlage  der  babylonischen  und  assyrischen  Tempel  einst- 
weilen die  zusammenfassenden  Ausführungen  von  Tiele,  Bab.-ass.  Gesch.  8.  540  if. 
und  von  Jastrow,  Bd.  of  Bab.  p.  612  ff.  Bei  letzterem  auch  einige  Hinweise  auf 
wabncheinlioh  vorliegende  Znsammenhänge  zwischen  der  Bauart  nnd  Einrichtung 
<ler  babyloniseh-assyrisehen  Tempel  und  des  jerusalemischen,  speciell  auch  über 
•das  Vorkommen  der  »beiden  Säulen«  (1.  Kön.  7,  15  ff.)  am  Eingange  der  babylonischen 
Tempel. 
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ZusammenhaDg  zwischen  ass.  parakku  und  hebr.  rsnt  zur  Bezeichnung  des 
Vorhangs  vor  dem  AUerheiligsten  bei  P.  Vgl.  hierzu  auch  bereits  Delitzsch, 
Ass.  Stnd.  S.  127.  —  Desgleichen  konnte  zwischen  dem  babylonischen 
upiukkinnakUf  dem  »Versammlungsraum«  der  Götter  zur  Schicksalsbestim- 
mung im  Weltberge  und  entsprechend  im  Marduktempel  zu  Babylon^),  and 
dem  "ryw  ^n«  bei  P  eine  Entsprechung  vorliegen,  falls  unter  letzterem,  was. 
nicht  unmöglich  erscheint,  ursprünglich  in  polytheistischem  Sinne  ein  »Zelt 
der  Versammlung  der  Götter**)  zu  verstehen  ist').  —  Das  hebr.  rasa  hat 
seine  etymologische  Entsprechung  in  ass.  hamätu  PI.  bamdti  »Halden« 
(des  Gebirgs),  opp.  Schlucht,  ohne  dass  aber  etwa  im  Assyrischen  mit 
bamäti  ein  kultisclier  Sinn  verknüpft  würde. 
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S.  zum  babylonischen  Neujahrsfest  und  dem  jüdischen  Purimfest  be- 
reits oben  S.  514fr.  —  Ebenda  S.  516  C^gl.  S.  426f.  und  S.  384  Anm.  4> 
zum  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Zusammenhang  des  Purimfestes  mit  dem 
babylonischen  Btar-Sirius-Fest  im  Ab  und  dem  Sakäenfest. —  Ebenda  8.  515 
zum  Fortleben  von  einzelnen  Zügen  des  babylonischen  Neujahrsfestes  im 
jüdischen  Neujahrsfest.  —  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  auf  S.  387  ff.  über 
Tastenzeit,  Todestag  Jesu,  Auferstehungs-  und  Himmelfahrtsfest.  —  Zum 
Passahfest  s.  unten  S.  610  Anm.  3. 

An  dieser  Stelle  muss  etwas  eingehender  die  Frage  behandelt 
werden,  ob  der  israelitische  Sabbath  im  Babylonischen  nicht  nur 
eine  gewisse  Parallele,  sondern  auch,  was  wenigstens  das  Wort 
Sabbath  und  den  ältesten  Sinn  dieser  Institution  betrifft,  seinen  Ur- 
sprung hat^).  Ich  glaube  diese  Frage  bejahen  zu  müssen.  Der 
Tatbestand  ist  folgender:  1)  Wir  wissen  aus  der  Vokabularangabe 
II  R  32,  16  ab,  dass  die  Babylonier  einen  bestimmten  Feiertag  sl» 
sabattu^)  bezeichneten  und  diesen  als  einen  »Tag  der  Beruhigung*) 
des  Herzens«  (seil,  der  erzürnten  Götter)  (um  nti^  libbi)  auffassten, 
demnach  als  eine  Art  Buss-  und  Bettag.  2)  Aus  den  Festkalendern 
für  den  Elul  II  und  den  MarcheSwan  (IV  R  32  f.  und  33*)  ist  zu  er- 


1)  S.  Jensen,  Eosmol.  S.  239  ff.  uud  vgl.  auch  Delitzsch,  Handw.  S.  119. 
S.  auch  oben  S.  402  und  S.  515. 

2)  n^nVun  ly'm  %Ti»  2.  Chron.  1,  3  darf  aber  natürlich  für  diese  AnffiuBiing 
nicht  geltend  gemacht  werden. 

3)  Die  von  mir  BeitrSge  S.  88,  Anm.  2  ausgesprochene  Vermatmig  über 
einen  Zusammenhang  von  -ryi«  hrw  mit  assyr.  adannu  (Stamm  -rsn)  »Termins  einenft 
technischen  Ausdruck  des  babylonischen  Wahrsageknlts,  erscheint  mir  jetxt  dagcjgen 
veniger  einleuchtend. 

4)  Vgl.  zu  dieser  Frage  insbesondere  Lotz,  Qnaest.  de  bist,  sabbati  1SS3: 
Jensen  in  Ztschr.  f.  Ass.  IV  (1889)  S.  274—278  und  in  Ztschr.  f.  deutsche  Wort- 
forsch.  I  (1900)  S.  150  ff. ;  Jastrow  in  Amer.  Joum.  of  Theol.  II  (1898)  p.  312—352. 

5)  Auch  die  Lesung  iapaltu  ist  möglich  und  speciell  an  dieser  Stelle 
wahrscheinlicher  als  iabaitUf    in    welch  letzterer  Schreibung   das  Wort  i 
(vgl.  Meissner  Suppl.  S.  92)  erscheint. 

6)  Vgl.  zu  dem  kultustechnischen  Gebrauch  des  Ausdrucks  »beruhigenc  (jnc^^> 
noch  unten  S.  610. 
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sehen»  dass  der  7.,  14.,  21.  und  28.  Tag  dieser  Monate^),  ferner  auch- 

der  19.  Tag  (d.  i.  der  7x7.  des  vorbergehenden  Monats)  einen  von* 

den  übrigen  Tagen  des  Monats  stark  abstechenden  Charakter  trugen. 

Die  Bestimmungen  über  diese  Tage»  die  als  »böse  Tage«  (ämu  lemnu) 

ausdrücklich  bezeichnet  werden»  lauten: 

Der  Hirt  der  zahlreichen  MenBcben')  soll  Fleisch,  das  auf  Feaer  ge- 
kocht ist,  gesalzenes  Brod  nicht  essen,  das  Gewand  seines  Leibes  nicht 
wechseln,  ein  helles  Kleid  nicht  anziehen,  ein  Opfer  nicht  darbringen. 
Der  Konig  soll  seinen  Wagen  nicht  besteigen,  als  Herrscher  keinen  Aus- 
spruch tun.  Der  Orakelpriester  soll  im  Adyton  einen  Bescheid  nicht  geben, 
der  Arzt  an  einen  Kranken  die  Hand  nicht  legen.  Eine  Verfluchung  vor- 
zunehmen ist  nicht  passend. 

Doch  sind  Opfer  und  Gebet  für  bestimmte  Götter  auch  an 
diesen  Tagen,  wie  an  den  übrigen  Tagen  des  Monats»  dem  König 
ausdrücklich  vorgeschrieben. 

Dass  dieser  7.»  14.»  21.»  28.  und  auch  19.  Tag  eines  Monats 
nun  auch  wirklich  mit  dem  oben  unter  Nr.  1  erwähnten  Namen 
iahaUu  bezeichnet  worden  wäre»  ist  allerdings  bis  jetzt  nicht  zu  be^ 
legen');  doch  sprechen  die  Vorschriften  für  diese  Tage  und  die  Be- 
zeichnung derselben  als  »böse  Tagec  *)  dafür»  dass  sie  zum  Mindesten 
einen  ganz  ähnlichen  Charakter  wie  der  erwähnte  IahaUu  gehabt 
haben  müssen»  d.  h.  den  Charakter  von  Buss-  oder  Sühnetagen  ^). 

Was  die  Etymologie  des  assyr.  sabattu  (äapattu)  betriflH»  so 
ist  es  mir  noch  nicht  ganz  sicher»  ob  dasselbe  von  einem  auch  für 
das  Assyrische  zu  belegenden  sabätu  (sapdtu)  »ablassen»  aufhören«  ^). 
abzuleiten  und  als  »Aufhören»  zur  Ruhe  kommen  (des  Zorns  der 
Götter)«  oder  »Aufhören  machen,    zur  Ruhe  bringen  (des  Zorns  der 


1)  Dass  dieses  in  gleicher  Weise  aber  auch  für  die  übrigen  Monate  des 
Jahres  galt,  kann  daraus  mit  Sicherheit  entnommen  werden,  dass  auch  für  eine 
Beihe  andrer  Monate  gleichlautende  Festkalender  wenigstens  in  Fragmenten  vor- 
liegen (vgl.  die  Varianten  in  IV  R  32  f.  und  33*).  2)  D.  h.  der  König. 

3)  Doch  beachte,  dass  nach  III  R  56  Nr.  4  zwar  nicht  der  14.,  wol  aber 
der  mit  diesem  als  Yollmondstag  vielfach  alternierende  15.  Monatstag  vielleicht  den. 
Namen  iabattu  führt;  denn  die  Ergänzung  15.  Tag  -»  ia[battu],  wie  19.  Tag  «« 
ibb[ä]  lie^t  daselbst  doch  nicht  fem.  Weiter  ist  vielleicht  in  Weltschöpf.  Taf.  V  18 
(s  KB.  VI  1  S.  32  f.)  als  Synonym  für  den  7.  Monatstag  doch  [Slabattu  zu  lesen,, 
wie  ich  seiner  Zeit  bei  Gunkel,  Schöpf,  und  Chaos  S.  414  vermutungsweise  vor- 
geschlagen. 

4)  Der  19.  Tag  ist  spedell  ein  »Zomestagc  (ibbü)  der  Qula,  femer  der  7. 
Tag  (wie  allerdings  auch  der  3.  und  16.)  ein  Tag  der  Totenklage  (nubattu)  des 
Marduk  und  der  SarpAnitu;  vgl.  zum  letzteren  Punkte  bereits  oben  S.  371. 

5)  Leider  Iftast  sich  aus  den  von  Bezold,  Catal.  Vol.  II  p.  547  mitgeteilten 
Zeilen  der  Tafel  K.  3597  nicht  entnehmen,  ob  in  diesem  Texte,  der  ganz  ähnliche 
Verbote,  wie  diejenigen  in  den  obengenannten  Kalendern  für  den  7.,  14.  u.  s.  w. 
Tag,  enthalt,  gleichfalls  von  diesen  Tagen  die  Rede  ist. 

6)  Vgl.  das  hebr.  Verbum  rav  »aufhören«,  soweit  dasselbe  nicht  Denominativ 
von  naD  ist. 
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<7Ötter)«  zu  erklären  ist  ^),  oder  ob  vielmehr  äabattu  aus  äabcUtu  entr 
standen  ist  und  eigentlich  den  Tag  des  »Schiagens«  bedeutet  mit 
3ezug  auf  das  für  den  Buss-  und  Trauerritus  charakterisdache 
Schlagen  des  Kopfes,  der  Brust  u.  s.  w.  S.  zu  dieser  Anwendung 
des  Wortes  äabäfu  im  Bussritus  unten  S.  603*).  —  In  jedem  Falle 
aber  wird  das  hebr.  t^SlIä  Sabbath  nicht  urverwandt  mit  dem  babjl. 
äabattu  (äapaäü),  sondern  ein  altes  Lehnwort  aus  demselben  sein. 
Der  Entwicklungsgang,  den  das  Wort  und  die  Sache  genommen, 
wäre  dann  so  zu  denken,  dass  das  babylonische  äabattu  schon  fröii- 
zeitig  in  der  Bedeutung  eines  »Buss-  und  Bettages«')  (möglicher- 
weise zugleich  auch  mit  dem  weiteren  Charakteristikum,  dass  ein 
solcher  auf.  den  je  7.  Tag  des  Monats  fiel)  in  Palästina  Eingang  ge- 
funden, dass  aber  die  Bedeutung  desselben  als  eines  »Ruhetags  (der 
Menschen)«  sich  erst  in  Israel  selbst  ausgebildet  hättet).  Des- 
gleichen mag  der  Gebrauch  der  siebentägigen,  ohne  Bücksicht  auf 
den  Monatsanfang,  ununterbrochen  duich  das  Jahr  fortrollend» 
Woche  erst  ausserhalb  des  speciellen  babylonischen  Kulturbereichs 
aufgekommen  sein,  da  sich  die  siebentägige  Woche  in  dieser  Form 
f ur  Babylonien  bis  jetzt  wenigstens  nicht  nachweisen  lässt. 

Opfer.») 

Dass    auch    bei    den    Babylon  iem    die   Opfer    ursprünglich   ak 
Speise  für  die  Gott  er  gedacht  wurden,  geht  noch  aus  zahlreichen 


1)  8.  dazu  Jensen  a.  a.  O.  (s.  S.  592  Anm.  4)  und  vgl.  auch  E&dü«r, 
Beitr.  z.  ass.  Mediz.  S.  40  f. 

2)  Die  Bedeutung  des  »Schiagens«  als  Ritas  beim  Bussgebet  konnte  sehr  vol 
ffir  Sabattu  auch  vorliegen,  Trenn  dieses  in  92691  (früher  83-1-18,  1330)  Col.  I 
25  (s.  Cun.  Texts  XII  10)  neben  den  Wörtern  für  beten  {suppü,  8uM  u.  s.  w.), 
beruhigen  (nultj^u)  iur  das  Ideogramm  ZUR  angeführt  wird;  ähnlich  ibid.  Col. 
IV  8.  —  Ob  m  K.  979  (Harper,  Letters  Nr.  47),  wo  von  einer  kultiachoi 
Waschung  (rinkü)  und  Opfern  ina  iütri  ia-ha-a-ti  die  Rede  ist,  der  MonatsDaii» 
äabät  oder  ein  Synonym  zu  dem  iabaUu-Tetg  vorliegt,  für  diesen  zngldch  St 
Entstehung  aus  iahuttu  bestätigend,  wage  ich  noch  nicht  zu  entscheiden.  Übrigem 
könnte  auch  für  den  Monatsnamen  sabäfu  —  g^;en  oben  S.  556  —  die  Bedeutong 
als  eines  Monats  des  »Schiagens«,  d.  h.  eines  Monats  der  Trauer  (der  Totenklage?i 
in  Betracht  kommen. 

3)  Dass  auch  der  israelitische  Sabbath  und  insbesondere  der  Sabbatto  diesen 
Charakter  ursprünglich  gehabt  habe,  sucht  Jastrow  a.  a.  O.  (s.  S.  592  Anm. 4 
wahrscheinlich  zu  machen. 

4)  Doch  hat  auch  diese  Seite  des  Sabbaths  im  Babylonischen  wahrscheialiefa 
bereits  ihren  Ausgangspunkt,  nur  dass  hier  das  Unterlassen  von  gewissen  Handln^sca 
ursprünglich  einen  anderen  Sinn  hatte,  nämlich  die  Vermeidung  der  Vomalime  der 
betreffenden  Handlungen  an  einem  solchen  Tage  als  an  einem  dies  ater. 

5)  Vgl.  über  das  babylonisch-assyrische  Opferwesen  die  fireilidi  käaBswtgt 
den  Gegenstand  erschöpfenden  Ausführungen  bei  Joh.  Jeremias,  Cultustsfel  tob 
£ippar  S.  25—32  und  Jastrow,  Rel.  of  Bab.  p.  660  ff. 
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Stellen  der  Eeilinschrifien  klar  hervor i).  Anderwärts,  so  z.  B.  an 
der  bekannten  Stelle  des  Sintflutberichts  (oben  S.  550),  ist  davon 
die  Rede,  dass  die  Götter  den  Duft  des  Baucheropfers  riechen.  Im 
Übrigen  finden  sich  aber  natürlich  auch  bei  den  Babyloniern,  wie 
bei  den  Israeliten,  die  verschiedenartigsten  Auflassungen  mit  dem 
Opfer  verbunden,  so  namentlich  auch  die  von  dem  sühnenden. 
Charakter  des  Opfers;  s.  darüber  weiter  unten. 

Von  den  zahlreichen  für  das  Opfer  nach  seinen  verschiedenen « 
Arten  im  Babylonischen  gebrauchten  Namen  seien  die  folgenden 
wichtigsten  hier  aufgeführt:  nikü  urspr.  »Trankopfer,  Libation«  (von 
dem  in  dieser  Bedeutung  als  Yerbum  noch  lebendigen  Stamme  nakA 
»ausgiessen,  libieren«*),  dann  allgemein  »Opfer«  (wie  auch  das 
Verbum  nakü  für  »opfern«  überhaupt  gebraucht  wird)  und  schliess- 
lich speciell  »Lammopfer«,  »Opferlamm« s);  —  g^bu  »Opfer«*)  = 
hebr.  u.  s.w.  nST;  —  kutrinnu  »Raucherwerk,  Raucheropfer«  ^)  vgl. 
hebr.  u.  s.  w.  nntsp;  —  sirku,  surJdinu  »Raucheropfer«  (eigentl. 
»Schüttopfer«)  ^;  —  ma^^oAru  »Oiess(?)opf er«  7).  —  Allgemeinere  Be- 

1)  Vgl.  s.  B.  die  Worte  eines  Priesters  in  einem  Gebet  an  SamaS:  »Iss 
seine  (des  Opferen)  Speise!«  IV  R  17,  56a  und  s.  besonders  die  »Gebete  an 
Samai  und  Adad«  in  meinen  Beiträgen  S.  -191  ff.,  wo  häufig  der  Gedanke  beg^;net^ 
dssB  die  Opfer  die  Speise  {naptanu)  der  Götter  sind.  S.  auch  die  Stelle  in  dem 
Psalm  oben  S.  385,  Z.  19  f.  Charakteristisoh  ist  die  Stelle  bei  Craig,  Bei. 
TextB  II 19,  wo  Istar  (B^t-il^),  gefragt,  was  sie  w&nsche,  was  man  ihr  geben  solle,, 
ob  man  ihr  fette  Binder,  feiste  Schafe  geben  solle,  antwortet:  »Nicht  will  ich 
essen  fette  Binder,  feiste  Schafe ;  man  m(%e  mir  geben  prächtiges  Aussehen  der 
Frauen,  Schönheit  der  Männer«. 

2)  Syr.  JOJ  und  Pael  wJQü  in  der  Bed.  »opfern,  ausgiessenc  ist  wol  erst 
Lehnwort  aus  dem  Assyrischen ;  dasselbe  wird  für  hebr.  n*pa«  »Opferschale«  aa 
gelten  haben,  das  seinerseits  wol  zunächst  ein  Aramaismus  ist  (Schwally,  Idiot,  d. 
chri8tl.-pal.  Aram.  S.  57).  Dagegen  ist  hebr.-aram.-arab.  y^  in  der  Bed.  »rein 
sein«  natürlich  urverwandt  mit  ass.  na^ü,  nikä, 

3)  Nur  in  dieser  Bedeutung  im  Assyr.  wirklich  lebendig;  daraus  dann  syr. 
)  O*  »Sc^af«  als  assyr.  Lehnwort;  s.  meine  Bemerkungen  bei  Schwally,  Idiotioon 
S.  121.  Stellen  für  nikü  und  nakü  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  479  und  passim  in 
den  von  mir  veröffentlichten  Bitualtafeln.  —  Damach  b4l  nik4  der  »Opferer«,  wie 
nsTn  Wa  auf  der  Opfertafel  von  Marseille  und  p'^pn  ^ya  im  nachbiblischen 
Hebiäisdi  (Job.  Jeremias  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.  287). 

4)  Im  Assyr.,  wie  es  scheint,  nicht  speciell  Schlachtopfer,  sondern  »Opfer« 
allgemein;  auch  ist  das  Wort  im  Assyrischen  nicht  sehr  häufig  im  Gebrauch,  des- 
gleichen ist  das  dazu  'gehörige  Yerbum  dort  gar  nicht  üblich.  Belege  für  zibu  bei 
DeUtssch,  Handw.  S.  250. 

5)  Stellen   bei  Delitzsch,    Handw.    S.    600;    für   das  Yerbum    Piel    fiutturu 
»fftnchera«  s.  auch  meine  Beiträge  S.  224  Wörterverzeichnis. — Zu  d"130  als  Lehn-- 
wort  ans  babyl.  iammu  s.  bereits  oben  S.  523  f.  Anm.  1. 

6)  Yon  Boräku  beschütten  (das  Bäucherbecken).  Ygl.  Delitzsch,  Handw. 
8.  727,  meine  Beiträge  S.  223,  Jensen  in  KB.  YI  1  S.  501. 

7)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  434 ;    zum  wahrscheinlichen  Zusammen- 
hang mit  hebr.  u.  s.  w.     ^03  s.  Jensen  in  KB.  YI  1  S.  416 f.;    vgl.    auch   bereits. 
oben  S.  590  Anm.  8.     Ein  assyr.  nüakku  »Opfer«  ist  dagegen  fraglich;   s.  Jensen, 
a.  a.  O.,  aber  andrerseits  auch  Delitzsch,  Entstehung  d.  alt.  Schrifts.  S.  80  f. 
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Zeichnungen  für  »Opfer«  sind  kiMu  »Geschenk«   und  andere  Wort« 

für  »Geschenk,    Gabe«  (iffisü,  Jfiotrü   u.  s.  w.).     Der  Terminos  fiir 

•das  »feststehende,  regelmässige  Opfer«  ist  sattukku^)  und  das  ziem- 

Jich  gleichbedeutende  ginü,   beide   dem  Sinne   nach  etwa  dem  hebr. 

T^TOnn  rh^P  entsprechend. 

Zu  idklimu  Böstopfer  und  seinem  Synonym  nindahü  {nidM\  welch 
letzteres  nichts  mit  hebr.  na-ra  zu  tun  hat,  s.  bereits  oben  S.  441,  woselbst 
auch  über  kamänu  ^i^  gehandelt  ist ').  —  Zu  den  Ausdrücken  für  die  »Toten- 
opfer«  8.  unten   unter  »Jenseitsvorstellungen«  S.  640. 

Ein  ass.  ßcurbdnu  (kirbannu)  in  der  Bedeutung  »Gabe«,  dass  bisher  Tiel- 
fach  als  Prototyp  des  hebr.-aram.  korbän  angesehen  wurde  und  für  dessen 
angebliche  Umlautung  aus  korbän  (mit  k).  Haupt  bei  Paterson,  Numben 
).  46  und  an  dem  oben  S.  589  Anm.  1  genannten  Orte  p.  62  auch  einen 
autphysiologischen  Grund  anzugeben  weiss,  existiert  gegen  DelitzBchf 
Handw.  S.  351  und  auch  nocb  Ass.  Lesest.^  S.  170  wahrscheinlich  überhaupt 
nicht,  vielmehr  bedeutet  das  ass.  kurbänu^  kirbannu  an  allen  bis  jetzt  daför 
bekannten  Stellen  mit  Jensen  teils  »(£rd)klumpen<,  teils  »Unkraut«.  —  Als 
Verbum  kann  kardbu  »segnen«  («»  hebr.  u.  s.  w.  ^r'^a),  »beten«  auch  »weihen«, 
»darbringen«  im  Qal  bedeuten.    Ebenso   ist  aber   auch  Piel  Jeurrubu  (Ton 

.  karahu  »sich  nähern«)  in  der  Bedeutung  »(Opfer)  darbringen«  im  Assyrischen 
üblich  (s.  meine  Beiträge  S.  224  und  beachte  daselbst  namentlich  die  aas* 
drückliche  Schreibung  mit  k  in  Nr.  66  Bot.  15.  19),  sodass,  wenn  hebr.- 
aram.  korbän  ass.  Lehnwort  wäre,  was  aber  nicht  notwendig  erscheint,  dies 
vielmehr  auf  ein  bis  jetzt  freilich  noch  nicht  nachzuweisendes  ass.  ^^urhänu 
zurückzuführen  wäre.  Dagegen  wird  allerdings  das  erst  im  späteren 
Hebräisch  auftretende  korbän  daselbst  aramäisches  Lehnwort  sein. 

Sehr  fraglich  scheint  mir  noch,  ob,  wie  mehrfach  behauptet  worden  ist, 
die  beiden  termini  technici  7w\'^t^  »Hebeopfer«  und  nt^an  »Webeopfer«  in  P 
ursprünglich  gar  nichts  mit  den  Stammen  di*^  EUph.  »aufheben,  abheben« 
und  n^a  Hiph.  »schwingen,  weben«  zu  tun  haben,  sondern  ursprünglich  bn- 

-byloniscbe  Lehnwörter  sind  von  den  Stämmen  dk,'^  »  Dn*i  »lieben;  beschen- 
ken« und  cpa  »verleihen«.  In  diesem  Falle  müsste  dann  die  in  P  ja  sicher 
vorliegende  Vorstellung  des  »Abhebens«  der  ierüma  und  des  »Webens«  der 

-ienu/a  erst  aus  einer  hebräischen  Volksetymologie  heraus  erwachsen  sein. 
Zu  rr^STK    (s.   über   die  sonstigen  Erklärungsversuche  Baentsdi,  Exod. 

<tt.  Levit.  S.  315  zu  Lev.  2,  2)  eine  Vermutung  von  mir  in  meinen  Beiträgen 
S.  204  Anm.  2  zu  Nr.  88  Obv.  11. 

ostt,  Num.  31,  28  ff.  P  von  einer  Abgabe  an  Jahve  gebraucht,  ist  hier 
wol  sicher  ein  Aramaismus,    während    das  aramäische  KDao  seinerseits  ans 

^abyl.  miksu  »Steuer«  entlehnt  ist. 

Zu  hebr.  noy  vom  Herrichten  und  Darbringen    des  Opfers  (besonders 

'bei  P)  bietet  das  Assyrische  den  ganz  parallelen  Ausdruck  nikS  epiiu  (rf^L 
Delitzsch,  Handw.  S.  117  b). 

Die  Idee  der  Stellvertretung    eines    menschlichen  Opfers 

•durch  ein  Tieropfer^)  kommt  auch   in  der  Keilschriftlitteratur  an 


1)  Ob   Battukku,  wie  Winckler,  Alter.  Forsch.  I  S.  183f.   meint    (vgl  neb 
Hommel,  Aufs.  u.  Abh.   8.  274),   im  letzten  Grunde   mit  tcrpns  »feststehende  Ab- 

.gabe,  Steuer«  identisch  •  ist,  ist  doch  noch  fraglich,  würde  aber  allerdings  sa  dtf 
auch  oben  S.  480  vertretenen  Erklärung  des  Eönigsnamens  Ammi-^adugga^  Ammt 
aatukka  als  pis-oy  seine  Stütze  haben.  Stellen  für  aattukku  und  ginu  bei  De* 
litzBch,  Handw.  S.  513  und  S.  201. 

2)  S.  auch  S.  442  Anm.  2  zu  ellHu  Eudien  »  nhn, 

3)  S.  zur  Verbreitung  dieser  Idee  im  Altertum,  so   auch  ihrem  Voriumn« 
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mehreren    Stellen    deutlich   zum  Ausdruck.     So    in    dem    kultischen 
Texte  IV  R  26  Nr.  6  (und  Duplikate  in  den  Additions): 

Das  LammM,  das  Taaschobjekt*)  für  einen  Menschen, 

das  Lamm  gibt  er')  für  dessen  Leben. 
Den  Kopf  des  Lammes  gibt  er  fQr  den  Kopf  des  Menschen, 
Den  Nacken  des  I^ammes  gibt  er  fQr  den  Nacken  des  Menschen, 
Die  Brost  des  Lammes  gibt  er  für  die  Brust  des  Menschen."^) 
Ähnlich    ist   der   Gedanke    und   die  Ausdrucksweise   in   dem  Vertrag 
zwischen  Assurniräri  und   Mati'ilu   (s.  oben  S.  49  Anm.  1),   wo   von  einem 
Schafopfer  bei  Abschluss  des  Vertrages  die  Rede  ist  und  das  geschlachtete 
Tier  und    seine   einzelnen   Körperteile   als   Bepräsentanten    des   Vertrags- 
brüchigen  und    seiner   einzelnen    Körperteile    hingestellt    werden:     Dieser 
Kopf  ist  nicht  der  Kopf  des  Schafbockes;   der  Kopf  des  Mati'ilu   ist   es, 
der  Kopf   seiner  Söhne,   seiner   Grossen,   der  Jjeute  seines   Landes.    Wenn 
Mati'ilu  diese  Eidschwüre  [bricht],    gleichwie    der  Kopf  dieses  Schafbockes 
abgeschlagen  wird.  .  .,  so  wird  der  Kopf  des  Mati*ilu  abgeschlagen  u.s.w.') 

Der  der  Gottheit  beim  Tieropfer  (Schaf opfer)  in  erster  Linie 
dargebrachte  Teil  ist  im  babylonischen  Kultus  die  ^»Rechte« 
(imütu  Dyor)  •)  des  Tieres  d.  i.  wol  die  rechte  Keule  ''),  kaum  die  rechte 
Schulter  8).  In  Verbindung  mit  der  stets  an  erster  Stelle  genannten 
:»Recfaten«  ^)     des    Opfertiers     werden    ferner    fast    regelmässig    als 


im  A.  T.,  Smith-Stübe,  Bei.  d.  Sem.  S.  279.  In  den  gleichen  Zusammenhang  ge- 
hört ja  auch  die  Auffassung  des  Todes  Christi  als  Suhnopfer  bei  Paulus  und  sonst 
im  N.  T.  und  die  Bezeichnung  Christi  als  Lamm  l.Petr.  1,  19  (vgl.  Act.  8.  32) 
und  häufig  in  derApoc.  Joh.,  als  Passahlamm  1.  Cor.  5,  7  und  als  »Lamm  Gottes« 
Joh.  1,  29.  36. 

1)  urisu  bedeutet  wol  nicht  gerade  ausschliesslich  Zicklein,  wie  Jensen  and 
ich  in  ZA.  III  S.  205  annahmen. 

2}  nigsagilü  syn.  puhu;  vgl.  IV  R  13,  53  b  und  Meissner,  Altbab.  Privat- 
recht S.  130.  IV  R  13,  53  b  wird  ptl^u,  mit  dem  wol  auch  hier  das  als  »Tausch- 
objekt<  für  den  Menschen  eintretende  Tieropfer,  vielleicht  auch  speciell  das  Blut 
des  Opfeiüers  gemeint  ist,  parallel  takpirtu  (s.  dazu  unten  S.  601)  genannt. 

3)  d.  h.  wol  der  opfernde  Priester. 

4)  Die  einstweilen  nur  fragmentarisch  erhaltene  Fortsetzung  (s.  die  Additions) 
enthielt  zunächst  jedenfalls  noch  ganz  entsprechende  Zeilen  für  weitere  Körperteile 
und  schliesst  mit  den  Worten,  dass  der.  Mensch  (durch  dieses  Tieropfer)  von  seinem 
Bann  oder  seiner  Krankheit  gelöst  wird  {pasir). 

5)  Ähnlich,  aber  doch  nicht  ganz  identisch  hiermit,  ist  die  symbolische  Be- 
deutung des  Schlachttieres  beim  Vertragsschluss  in  Gen.  15,  10.  17;  Jer.  34,  18  f. 
gedacht.     Vgl.  übrigens  noch  unten  S.  606  Anm.  2  zu  n^-^a. 

6)  Zahlreiche  Belege  hierfür,  wie  auch  für  die  im  Folgenden  genannten 
Opferstücke  in  den  in  meinen  Beiträgen  veröffentlichten  Ritualtafeln;  vgl.  auch 
daselbst  S.  95. 

7)  In  diesem  Falle  wäre  das  über  die  Verwendung  der  rechten  Keule,  pyo 
y^Tt,  Exod.  29.  22  (vgl.  27);  Lev.  7,  32ff.;  9,  21  (vgl.  10,  14f.);  Num.  18,  18 
(vgl.  6,  20)  Gesagte  zu  vergleichen,  die  ursprunglich  (Exod.  29,  22  ff.)  zu  den  für 
Jahve  zu  verbrennenden  Opferstücken  gehörte  und  erst  sekundär  zu  einem  Priesier- 
deputat  wurde.  Vgl.  Baentsch,  Exod.-Levit.  S.  252  f.  und  S.  341  zu  Exod.  29,  22ff. 
und  Lev.  7,  30. 

8)  So  Haupt  a.  a.  O.  (s.  oben  S.  589  Anm.  1)  p.  59  f.  mit  Berufung  auf 
Deut.  18,  3  (n^^Tn  als  Priesterant^il)  und  unter  Vergleichung  von  Num.  6,  19. 

9)  Zuweilen  ist  diese  aber  auch  ausschliesslich  als  Opfergabe  genannt,  so 
z.  B.  Riltaf.  S.  111,  Z.  9. 
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Opferteil  für  die  Gottheit  genannt  »Lendenc  {^nsä)^),  »gerösteteBc 
oder  i^gebratenes  Fleisch«  {äutnS)^)  und  zuweilen  auch  »gesottenes« 
oder  »gekochtes  Fleisch«  {süku)^).  —  Als  Priester  an  teil  beim 
Opfer  wird  in  der  Inschrift  des  Nabü-abal-iddin  CoL  V  9ff.  (= 
KB.  III  1  B.  181)«)  genannt:  Lenden  {sünu),  Fell (moiikt/)«), »Hinter- 
teil« (arkatu)%  Sehnen  (buäni),  Hälfte  der  Baucheingeweide  {müi 
karäi),  Hälfte  der  Brusteingeweide  {miäü  ^rbi)''),  zwei  Knöchel 
{Ifursinnu)^  ein  Topf  mit  Fleischbrühe  (mS  sSri). 

Der  Ritus  des  Aufstemmens  der  Hand  auf  das  Opfertier 
von  Seiten  des  Opfernden,  der  im  Opferritual  bei  P  eine  wichtige 
Stelle  einnimmt  (Ex.  29,  10.  15.  19;  Lev.  1,  4;  3,  2;  4,  15;  8,  14 
u.  s.  w.),  findet  sich  wahrscheinlich  auch  in  den  babylonischen 
Ritualtexten  erwähnt  9). 

Dem  Ezech.  43,  24  erwähnten  Salzstreuen  auf  das  Fleisch 
der  geschlachteten  Opfertiere  begegnen  wir  auch  im  babylonischen 
Opferritual;  s.  meine  Beiträge  Rittaf.  Nr.  1—20,  80.  83.  86. 

Dass  das  Opfertier  ohne  Fehler  (äalmu)  sein  muss,  wird  in 
den  babylonischen  Opfertexten  ebenso  betont  lo),  wie  in  der  alt- 
testamentlichen  Opferthora  (Lev.  22,  19  ff;  Deut.  15,  21;  17,  1; 
vgl.  Mal.  1,  8.  13). 

An  einer  Stelle  (Rit.taf.  Nr.  60;  30  f.)  wird  ähnlich  wie  Lev. 
5,  7.  11;  12,  8;  14,  21  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  das  Opfer- 
tier ein  verschiedenes  sein  soll,  je  nachdem  es  von  einem  Vornehmen 
(rubü)  oder  einem  Ai^Q^^a  (muäkinu)   dargebracht  wird.     Und   zwar 

1)  8.  zur  wahrscheinlichen  Lesong  J^n^ä  des  Ideogramms  (Ür)  M£,  KAS 
meine  Beiträge  S.  95  Anm.  4,  S.  170  Anm.  7;  mr  Erklftnmg  Ton  iüud  ib 
»Lenden€  b»  Q'^^n  Haupt  a.  a.  O.  p.  60. 

2)  So  mit  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  462  und  Haupt  a.  a.  O.  p.  60;  hmi  — 
arab.  \Jiy*^' 

3)  So  mit  Haupt  a.  a.  O.  p.  60;  vgl.  auch  Meissner  in  ZA.  XV  8.  415. 
BÜ^  BB  aram.  p^o,  arab.  (4^  kochen.  Die  Lesung  tÜfpu  mit  •  steht  fai 
durch  die  Schreibung  Bi-ü-ka  King,  Mag.  Nr.  40,  10;  vgl.  auch  ta-o^i^  Biiti£ 
Nr.  61  St.  II  13. 

4)  Vgl.  ausser  dieser  Übersetsung  Peiser's  auch  die  Bearbeitung  der  Insehiift 
Yon  Joh.  Jeremias  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.  268  ff.  und  die  Bemerkungen  von  Hanirf 
a.  a.  O.  p.  60. 

5)  Haupt  a.  a.  O.  und  ebenso  schon  Joh.  Jeremias  a.  a.  O.  S.  287  Te^ 
weisen  hierzu  auf  Lev.  7,  8;  Josephus,  Antiqu.  HI  9,  1. 

6)  Vgl.  hebr.  yy\ 

7)  So  nach  Haupt  a.  a.  O.,  hebr.  ind  und  a'^p.  , 

8)  Hebr.  O'^^o'^p. 

9)  S.  meine  Beiträge,  Ritualtaf.  Nr.  1—20,  74.  155 :  er  (d.  i.  der  Opferer, 
im  Gegensatz  zum  Priester)  soll  das  Schaf  halten  (tfA;a//ti). 

10)  S.  z.  B.  Rittaf.  Nr.  1—20,  72.  153  (vgl.  36.  113.  121);  Nr.  11  FwtB. 
(S.  111)  Z.  9.  15 ;  Nr.  98—99,  7. 
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lautet  die  Vorschrift:  »Wenn  es  ein  Vornehmer  ist,  soll  er  eine 
jnnge  Taube  zu  Asche  (?)  verbrennen;  wenn  es  ein  Armer  ist,  so  soll 
er  die  Eingeweide  (?)  eines  Schafes  verbrennen«,  also  anscheinend 
gerade  umgekehrt,  wie  an  der  Leviticus-Stelle. 

Die  Betonung  der  Bedeutung  des  Blutes  des  Opfertiers  fehlt 
auffallender  Weise  in  den  bis  jetzt  bekannten  kultischen  Texten  der 
Babylonier  fast  vollständig.  Immerhin  finden  sich  doch  auch  jetzt 
schon  einige  Stellen,  die  desselben  in  bezeichnender  Weise  Erwäh- 
nung tun. 

Vom  Blute  des  Opferlammes  ist  jedenfalls  an  der  Stelle  £it.taf.  Nt.2S 
Col.  III  20  meiner  Beiträge  S.  127  die  Bede.  Ob  freilich,  wie  ich  daselbst 
and  in  der  Einleitung  S.  92  annehme,  vom  Bestreichen  der  Oberschwellen 
und  Pfosten  des  Palastthores  mit  diesem  Blute  die  Eede  ist,  ist  bei  der 
Verstümmelung  der  Stelle  vorerst  nicht  auszumachen  M<  —  Femer  heisst  es 
in  dem  kultischen  Texte  Cun.  Texts  IV  5  f.  (=  ZA.  III  245 ff.)  Z.  27:  »ein 
Lammopfer  soll  er  opfern,  das  Blut  soll  er  nach  den  vier  Windrieb tungen  hin 
(oder  nach  der  vierten  Windrichtung  d.  i.  nacb  Westen  (?)  hin?)  darbringen« 
und  ebenda  Z.  31:  »ein  Lammopfer  soll  er  opfern,  das  Blut  des  Schlacht- 
tieres soll  er  an  den  Verschlusse?)  des  Thores  sprengen«^). 

Von  Menschenopfern,  speciell  etwa    auch   Kinderopfern   als 

bei  den  Babyloniem  üblicher  Sitte,  weisen  weder  die  Inschriften  noch 

auch  die  bildlichen  Darstellungen  eine  sichere  Spur  auf. 

In  juristischen  Formeln  hat  sich  allerdings,  wie  es  scheint,  noch  eine 
Erinnerung  an  ehemale  übliche  Kinderopfer  (genauer  Kinderverbrennung) 
för  Sin  und  Belit-^eri  erhalten.  S.  hierzu  oben  S.  434.  —  In  dem  Be- 
geh wörungstexte  Bu.  88-5-12,  51  (Cun.  Texts  IV  5)  Z.  34  scheint  ferner 
die  Möglichkeit  des  Opfers  eines  Sklaven  {amMütu)  neben  der  eines  Eindes 
oder  eines  Schafes  ausgesprochen  zu  sein.  —  Mehr  auf  Eechnung  einer 
blos  rhetorischen  Phrase  wird  es  zu  setzen  sein,  wenn  Assurbanipal  (Col. 
IV  70  ff.  «  KB.  II  S.  193;  vgl.  auch  Winckler,  oben  S.  85)  sagt,  dass  er 
da,  wo  man  seinen  Grossvater  Sanherib  in  Babylon  ermordet  hatte,  Leute 
als  Totenopfer  für  ihn  niedergehauen  habe.  —  Von  bildlichen  Darstellungen 
könnten  mit  Joh.  Jeremias,  Cultustaf.  von  Sippar  S.  29 f.,  allenfalls  die 
Siegelcyliuder  bei  Menant,  Pierres  gravees  I  fig.  94.  95.  97  auf  Kinderopfer 
gedeutet  werden. 

Zum  unblutigen  Opfer  findet  im  babylonischen  Ritual  am 
häufigsten  Verwendung  ein  Gemisch  (mirsu)  von  Honig  und  Butter 
(Dickmilch)    {düpu  u   hSmetu)^);    ferner   Milch    (seltener),    Datteln, 


1)  Jedenfalls  konnte  dies  nur  noch  am  Schluss  .von  Z.  20  gestanden  haben, 
vro  das  noch  erhaltene  /  möglicherweise  zu  I.  LU  =^  askuppatu  (Ober)schwelle 
a»  Efipvs  zu  ergänzen  ist.  Denn  sibb^  in  Z.  21  bedeutet  mit  Jensen  in  KB.  YI 1 
8.  345.  565  nicht  »Pfosten«  oder  »Schwelle«,  sondern  »Hirten«  (s.  zu  sibhuj  sippu 
»Hirt«  ausser  der  bereits  von  Jensen  angeführten  Stelle  Tig.  Pil.  I  Col.  II  76  be- 
sonders noch  ZA.  V  67,  27  (s.  oben  S.  382)  und  BA.  II  629,  19. 

2)  ddma  niksi{'Si)  KL  BI.  PA  (d.  i.  pibdt^)  bdbi  isaallal^  —  S.  zu 
^alafyu  »sprengen«  und  seinem  eventuellen  Zusammenhang  mit  hebr.  n^D  noch 
anten  S.  602. 

3)  =  hebr.  »an  und  niwn.  S.  zur  Bedeutung  der  Verwendung  von  Honig 
und  Butter  im  Ritual  bereits  oben  S.  526. 
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Feigen,  öl,  und  zu  Libadonen  allerlei  Sorten  von  Wein,  .Raosch- 
trank  {sikaru  "Idtb),  sowie  klares  Fluss-  oder  Quellwasser.  Feiner 
werden  verschiedene  Arten  von  Gebäck  für  die  Götter  erwähnt^); 
dabei  spielt  insbesondere  das  Auflegen  von  Broten  {akalu)  auf 
Tischen  vor  der  Gottheit  in  der  Zwölfzahl  oder  in  der  mehrfachen 
Zwölfzahl  (so  namentlich  bei  mehreren  Göttern)  eine  besondere  Rolle. 
Bei  diesen  vor  der  Gottheit  aufgelegten  Broten  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  dass  sie  süss  {akdl  mtUki)  und  aus  einer  besonderen 
Mehlart,  AS,  A,  AN  d.  i.  wahrscheinlich  Weizenmehl,  hergestellt 
sein  sollen.  Ein  näherer  Zusammenhang  dieser  babylonischen  Kult- 
sitte  mit  den  sog.  Schaubroten  des  A.  T.'s')  ist  wol  sicher  anzu- 
nehmen, namentlich  auch  mit  der  Form,  in  der  diese  Sitte  bei  P 
auftritt,  wo  ebenfalls  gerade  die  Zwölfzahl  der  Brote  hervorgehoben 
wird  (Lev.  24,  5  ff.). 

Die  Stellen,  an  denen  in  babylonischen  Bitaaltexten  Tom  Anflefifen 
solcher  Brote  die  Eede  ist,  sind  folgende  (vgl.  hierza  bereits  meine  Bei- 
träge S.  94f.):  Rittaf.  Nr.  1—20,  Z.  33  (für  Gula,  12  fach,  12  mal  3  d.  L 
36  Brote);  Z.  43 ff.  (für  Ann,  Bei  und  Ea  3  mal  je  24  Brote  auf  3  Tischen): 
Z.  61.  138  (für  einen  Gott  3  mal  12  Brote);  ähnlich  King,  Mag.  Nr.  40,8 
(36  Brote).  Ferner  IV  R  56,  23a;  55,  21b  (für  die  Labartu  12  Brote); 
Craig,  Rel.  Texts  I  66,  13  (für  IStar  12  Brote).  Femer  ist  vom  Auflef^en 
von  Broten  noch  die  Rede  Rit.taf.  Nr.  26  Col.  I  27  f.  Col.  II  lOf.  Col. 
IV  31;  Nr.  52,  9;  Nr.  57,  5;  Nr.  58,  5. 

Möglicherweise  hat  auch  das  Babylonische,  entsprechend  dem  hebr. 
V»  &n^,    für   diese    vor   der  Gottheit   aufgelegten   Brote    die  Bezeichnung 

Neben  dem  Tier-  und  Speisopfer  spielt  im  babylonischen  Ritaal 
auch  das  Räucheropfer  (kutrinnu,  surkinü)*)  eine  grosse  Bolle. 
Die  für  das  Bäucherbecken  verwendeten  Ingredienzen  sind  vor  allem 
Cedernholz,  Cypressenholz  und  Mehl,  auch  »Bohre  (kanü)  mtd  Myrthe*); 
dagegen    scheint   der   südarabische  Weihrauch   in  Babylonien   nicht 


1)  Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  441. 

2)  S.  zu  diesen  Baentsch,  Ezod.-Levit.  S.  419  zu  Lev.  24,  5  ff. 

3)  So  Haupt  a.  a.  O.  (s.  oben  S.  589  Anm.  1)  p.  59.  Ich  selbst  hatte 
Beitr.  S.  95  oben  Z.  2 f.  ursprünglich  drucken  lassen:  »Hierzu  ist  zu  Tergleicben, 
dass  akaUpdnu  »Brot  des  Angesichts«  als  Synonym  Ton  matku  und  daipu  »Söansc 
bezeugt  ist;  s.  Delitzsch,  Handw.  S.  436  unter  matku,  akal-pänu  findet  sidi  andi 
Sm.  1702  (s.  Meissner,  Suppl.  S.  19  der  Autogr.)  und  auf  dem  tod  Deh'taefa 
ZA.  XII  S.  410  teilweise,  veröffentlichten  Pariser  Vokabular.«  Doch  hatte  ich 
diese  Worte  beim  J^indruck  wieder  gestrichen,  da  mir  die  Lesung  akal^änu  statt 
etwaigem  alappanu  nicht  unbedingt  sicher  erschien. 

4)  S.  bereits  oben  S.  595. 

5)  So  bei  dem  Bäucheropfer  am  Schlüsse  der  Sintflut  KB.  VI  1  S.  241 
Z.  159.  fMnd  oder  auch  voller  kanü  tabu  «  ait>n  nap  (-»  Kalmus?)  wiid  z.B. 
auch  Rittaf.  Nr.  26,  Col.  IV  32;  Nr.  31—37  St.  H  24;  Nr.  75-78,  7;  K. 
164  (BA.  n  635  f.),  3.  19  als  Ingredienz  beim  Opfer  aufgeführt 
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bekannt  gewesen  zu  sein,   oder  wenigstens   keine  Verwendung  beim 
Rauchopfer  gefunden  zu  haben. 

Als  Ort  der  Darbringung  erscheint  in  den  babylonischen 
Texten  häufig  das  (flache)  Dach  des  Tempels  oder  Hauses,  was 
offenbar  darin  seinen  Orund  hat,  dass  die  babylonische  Religion  in 
der  Hauptsache  Astralreligton  ist,  die  Opfer  demnach  zur  Nachtzeit 
angesichts  der  betreffenden  Gestirne,  in  denen  man  die  Götter  sich 
offenbarend  dachte,  dargebracht  wurden.  VgL  zu  solchem  (baby- 
lonischen) Gestirnkult  auf  den  Dächern  2.  Eon.  23,  12;  Jer.  19,13; 
32,  29;  Zeph.  1,  5. 

S.  zum  Opfern  auf  dem  Dache  Gilg.  £p.  KB.  VI  1  S.  147,  Z.  8  f.  und 
dazu  Jensen  S.  438.  Ferner  Rit.taf.  Nr.  1-20,  56;  Nr.  48,  3.  6.  7; 
Nr.  66,  Rev.  14  f.;  IV  R  54,  33  b,  vgl.  39  b;  59,  31a;  Craig,  Rel.  Texte  I 
66,  12.  15:  King,  Mag.  Nr.  21,  74;  26,  5;  82-3-23,  3  (b.  Bezold,  Catal.  IV 
1814);  K.  3400  Obv.  5;   IV  R  57,  2a;  55   Nr.  2,  14a;   King,  Mag.   Nr. 


p.  1Ö14);  JS 
31,  8;  21, 


U.    8.    W. 


Sfihne-^  Traaer-  and  Bnssriten. 

Ausser  den  eigentlichen  Opfern  begegnen  wir  in  den  baby- 
lonischen kultischen  Texten  zahlreichen  Riten,  die  Sühnung  oder 
allgemein  kultische  Reinigung  bezwecken.  Einige  derselben  verdienen 
schon  wegen  der  dafür  verwendeten  termini  technici,  weil  identisch 
mit  entsprechenden  alttestamentlichen  Kultusworten,  an  dieser  Stelle 
eine  ausdrückliche  Erwähnung. 

Eine  der  hauptsä(ihlichen  Handlungen,  die  der  Beschwörungs- 
und Sühnepriester  (äsipü)  vornimmt i),  ist  die  des  kuppuru  (Infin. 
Fiel,  mit  dem  entsprechenden  Substantiv  takpirtu)  d.i.  abwischen >) 
(von  Schmutz)  zum  Zwecke  der  Lustration.  Dieses  kuppuru  wird 
sowol  an  Personen 3)  vorgenommen,  als  an  Sachen^).  Sicher  ist 
dieses  im  babylonischen  Sühneritual  als  terminus  technicus  verwendete 
kuppuru  identisch  mit  hebr.  n&3,  der  technischen  Bezeichnung  für 
»sühnen«  in  der  Priestersprache,  für  das  es  auch  die  im  Hebräischen 
selbst  wol  nicht  mehr  durchgefühlte  Grundbedeutung  »abwischen«  ^) 

1)  S.  hierzu  bereits  meine  Beiträge  S.  92. 

2)  Die  Bedeutung  »abwischen«,  wie  syr.  ;S&D,  ist  im  Assyrischen  für  kapäru 
auch  ausserhalb  der  Kultussprache  noch  deutlich  erhalten,  s.  besonders  KB.  VI  1 
S.  78/79,  20  dimtasa  ikappar  »ihre  Thränen  wischt  er  ab«  (vgl.  oben  S.  584). 

3)  Am  König  Rittaf.  Nr.  26  Col.  I  18  f.  Col.  U  If.  Col.  V34f.;  Nr.  28,  4; 
IV  R  17,  33  b,  am  Kranken  IV  R  13,  51b  (vgl.  zu  dieser  Stelle  schon  oben 
ö.  597  Anm.  2);  K.  5410  a  Obv.  7. 

4)  So  ist  Rit.taf.  Nr.  41-— 42  St.  I  28  vom  kuppuru  eines  Hauses 
•die  Rede. 

5)  Also  nicht  »bedeckens  wie  man  auf  Qrund  des  Arabischen  vielfach  an- 
nimmt. 
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sichert.  Weiter  aber  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  hebr.  ^63. 
wenigstens  als  specifisch  kultustechnischer  Ausdruck  in  der  Bed. 
»sühnen«,  nicht  genuin  hebräisch  ist,  sondern  erst  auf  Grund  des 
babylonischen  kultustechnischen  Gebrauches  von  kuppuru  in  Auf- 
nahme gekommen  ist^). 

Ein  weiterer  in  der  babylonischen  Eultsprache  häufig  begegnender 
Ausdruck  ist  salä^u  (auch  in  der  Form  äcddku)  > besprengen« *), 
besonders  mit  Wasser  zum  Zwecke  der  kultischen  Reinigung'),  aber 
auch  vom  Sprengen  des  Blutes  gebraucht.  £s  ist  zu  erwägen,  ob 
nicht  mit  diesem  babylonischen  Eultausdrucke  das  hebr.  rAo  »(Sünde) 
vergeben«  im  Grunde  identisch  ist.  Auch  hier  könnte  es  sich  viel- 
leicht um  ein  babylonisches  Lehnwort  handeln,  oder  wenigstens  um 
eine  Anlehnung  auf  Seiten  des  Hebräischen  an  den  kultustechnisdien 
Gebrauch  des  Wortes  im  Babylonischen. 

Identisch,  aber  in  diesem  Falle  wol  sicher  auf  Urverwandtschaft 

beruhend,  ist  der  technische  Gebrauch  von  ^ar^^tt  im  Babylonischen 

und    p^T    im  Hebräischen    für  »sprengen«   von  Wasser  u.  s.  w.  im 

Kultus. 

Zar  grossen  Bedeatnng,  die  dem  Wasser  im  babylonischen  Kult  zu- 
kommt, 8.  bereits  oben  S.  359.  524 f.  —  Ähnliches  gilt  vom  Öl;  s.  auch 
hierzu  bereits  oben  S.  526.  So  ist  namentlich  die  Sitte  des  Salben 8 
{pasäsu)  *)  der  wiederaufgefundenen  Schrifturkunden  ihrer  Vorfahren  bei  den 
babylonischen  und  assyrischen  Königen  gang  und  gäbe^).  Salbung  etwa 
der  Könige  beim  Regierungsantritt  ist  allerdings,  wie  es  scheint,  in  Baby- 
lonien  unbekannt^).  Jedoch  ist  die  Bezeichnung  für  eine  Klasse  der  baby- 
lonischen Priester  wahrscheinlich  »der  Gesalbte«  (oben  S.  590). 

Einer  der  babylonischen  Ausdrücke  für  die  kultische  Reinigung 

ist  kudduäu    (Infin.    Piel)    »reinigen,    weihen,   heiligen«,    kuddum 


1)  Dasselbe  gilt  dann  natürlich  audi  für  aram.  ;S&D  und  arab.  J^    in   der 

Bedeutung  »sühnen«. 

2)  Identisch  hiermit  und  möglicherweise  erst  aus  dem  Babylonischen  ent- 
lehnt ist  syr.  «*A.J  »besprengen«,  t  statt  D  beruht  dabei  auf  partieller  Assimilatioii 
des  D  an  das  folgende  >. 

3)  SteUen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  501  s.  v.  n^D.  8.  femer  die  in  mdnoi 
Bittaf.  S.  223  s.  y.  rr^D  angeführten  Stellen,  an  denen  wenigstens  zum  Teil  auch 
vom  Sprengen  des  Blutes  des  Opfertieres  die  Rede  zu  sein  scheint.  Sicher  ist  dies 
der  Fall  an  der  oben  S.  599  Anm.  2  genannten  Stelle. 

4)  Dies  das  gewöhnliche  Wort  für  »salben«  im  Babylonischen;  daneben  finden 
sich  auch  als  seltener  gebrauchte  Worte  masä^u  s  hebr.  rvn  (s.  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  378  f.)  und  säku  =  hebr.  -71D  (s.  meine  Beitrage  Rittaf.  Nr.  26 
Col.  I  24  Col.  II  7). 

5)  Vgl.  dazu  das  Salben  der  heiligen  Schrift  mit  Cedemöl  Ass.  Mos.  1,  17. 

6)  Dagegen  hebt  in  dem  TeU-Amama-Brief  KB.  V  Nr.  37  ein  Fnnt  Toa 
Nnha§§e  ausdrücklich  hervor,  dass  seinem  Grossvater  von  Tbntmoos  XU  Öl  saf 
das  Haupt  gegossen  worden  sei,  als  dieser  ihn  zum  König^  einsetzte.  Yielleieht 
stammt  also  die  israelitische  Sitte  der  Eönigssalbung  aus  Ägypten  (Guthe,  Geseb. 
Isr.  S.  70  nach  Erman,  Ägypten  I  S.  317). 
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(Verbaladj.)  »rein,  geweiht,  heilig«,  natürlich  identisch  mit  hebr. 
V^rp,  triip.  Das  Verbum  wird  entsprechend  wie  im  Hebräischen 
sowol  im  Piel  in  der  Bedeutung  »reinigen,  heiligen«  (eine  Sache, 
ein  Haus  u.  ä.)  gebraucht  ^),  als  in  den  Beflexivformen  in  der  Be- 
deutung »sich  reinigen,  sich  heiligen«  vom  Priester  beim  Antritt 
einer  heiligen  Handlung*).  Vgl.  auch  das  oben  S.  423  (437)  zu 
kadütu  —  TVSnp  Ausgeführte.  Übrigens  ist  vom  Standpunkt  des 
Assyrischen  aus  für  IDIp  als  Grundbedeutung  »rein  sein«  an- 
sunehmen,  nicht  etwa  »abgesondert  sein«,  da  kuddusu  daselbst  als 
Synonym  der  Wörter  für  »glänzend,  rein«  aufgeführt  wird  (vgl.  auch 
bereits  oben  S.  442  Anm.  4). 

Bei  den  babylonischen  Trauer-  und  Bussriten  ist  für  das 
Biblische  von  Interesse,  dass  im  Babylonischen  ebenso,  wie  im  A.  T«, 
das  Zerreissen  (§aräiu)  desOewandes  eine  Rolle  spielt ').  Ferner 
begegnen  wir  auch  im  Babylonischen  der  Sitte  des  Anlegens  eines 
besonderen  Trauer-  oder  Bus serge wandest),  für  das  verschiedene 
Bezeichnungen,  wie  karru,  iah^ü,  btiäämu  im  Gebrauch  sind,  dar- 
unter auch  iakku%  das  gleiche  Wort  wie  hebr.  pto.  Auch  der 
charakteristische  Gestus  des  Schiagens  (maiäsUf  sahätu)  der 
Hüften,  der  Brust  u.  s.  w.  als  Zeichen  der  Trauer  oder  Busse  ist 
für  das  Babylonische  zu  belegen  *);  desgleichen  Verstümmelungen  des 
Körpers  mittels  eines  Ritzmessers  (naglabuy),  und  das  Zerraufen 
{bakämu)  des  Bartes  >).     Das  für  die  Trauer,  speciell  die  Totenklage 


1)  S.  Rittaf.  Nr.  46—47,  8t.  I  3;  Nr.  52,  2;  IV  R  21,  13a  Col.  I; 
IV  B  56,  23  b;  55,  34  b. 

2)  S.  Eittaf.  Nr.  1—20,  29;  Nr.  58,  2;  Sm.  1513,  3  (s.  Bezold,  Catal. 
rv  p.  1492);  King,  Mag.  Nr.  30,  20.  —  Auch  das  Exod.  30,  17  ff.  Terordnete 
»sich  waschen«  der  Priester  Tor  Antritt  des  Dienstes  findet  sich  ebenso  als  Ver- 
ordnung in  den  babylonischen  Bitualien,  s.  z.  B.  Rit.taf.  S.  113  Z.  3.  16 ; 
S.   191  Z.  14.  17;  Nr.  96,  3;  Nr.  97,  7. 

3)  S.  X.  B.  Sarg.  Ann.  294;  m  R  4  Nr.  4,  46. 

4)  S.  «.  B.  Höllenf.  Ilt.  Rev.  2  =  KB.  VI  1  S.  87 ;  Adapamythus  KB.  VI  1 
S.  95,  Z.  15.  23,  S.  97,  Z.  6  f.;  Craig,  Rel.  Texts  I  p.  17,  17  und  besonders 
K.  2852  etc.  veröff.  von  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  8.  29,  Z.  3  ff. 

5)  II  R  30,  3d;  s.  dazn  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  44  und  Jensen  in 
KB.  Vi  1  S.  400. 

6)  S.  a.  B.  Ciaig,  Rel.  Texts  I  p.  17,  17;  K.  3219,  Obv.  5 f.:  kalü  Jcak- 
futäsu  u  [ira€l-9U  isabbif  u  u'a  tfiabhi  »der  A;a^-Prie8ter  schlfigt  seinen  Kopf  and 
Beine  [Brost]  und  ruft  Wehe«.  —  Zu  der  eventuellen  Herkunft  des  Wortes  Sabbath 
(nav,  iabaUu)  aus  iabaftu  eig.  (Tag  des)  9Schlagens<  s.  oben  S.  593  f. 

7)  Sarg.  Ann.  294;  Saig.  Stele  I  43;  naglabu  wol  besser  mit  Jensen  in 
KB.  VI  1  8.  37  7  f.   RltEmesser,  als  Soheermesser  (DeUtzsch,  Handw.  S.  196). 

8)  S.  Belege  bei  Delitaseh,  Handw.  S.  181  s.  v.  ba^mu  und  noch  KB.  VII 
8.  199  Z.  28  (bei  GilgameS's  Totenklage  um  Eabani). 
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im  Hebräischen  charakteristische  Wort  ISO^)  ist  ebenso  der  tech- 
nische Ausdruck  für  die  Trauer  im  Babylonischen  {sapädu,  s^% 
sipiUu). 

Beschwörung  und  Wahrsagung. 

Die  weit  verbreiteten  Äusserungen  des  Aberglaubens,  Be- 
schwörungskunst und  Wahrsagung,  spielen  in  der  babylonischen 
Beligion  eine  grosse  Bolle,  und  zwar  nicht  etwa  blos  als  mehr  oder 
weniger  geduldete  Betätigungen  des  niederen  Volkes,  sondern  als 
wichtige  Bestandteile  der  officiellen  Staatsreligion,  wie  dies  sowol 
die  eigenen  Inschriften  der  babylonischen  und  assyrischen  Könige, 
wie  die  an  diese  gerichteten  officiellen  Schreiben  von  Hofastrologen, 
Hofwahrsagern  u.  s.  w.  beweisen,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die 
Beschwörungs-  und  Omina-Litteratur  *)  im  ausgedehntesten  Maasse  in 
den  königlichen  Bibliotheken,  so  in  der  Assurbanipal's,  Aufnahme 
und  sorgfältige  Pflege  erfuhr. 

Zum  Beschwörungspriester  (ähpu),  der  mittels  seiner  Be- 
schwörungen (äiptu)  wirkt,  s.  bereits  oben  S.  589  f.  —  Der^  technische 
Ausdruck  für  das  Flüstern  der  Beschwörungsformeln,  speciell  in  die 
Ohren  des  Opfertiers,  ist  lubfyuäu  (Inf.  Piel),  entsprechend  hebr. 
Vrib,  syr.  juA,  bei  denen  wenigstens  die  speciell  technische  Be- 
deutung des  flüsternden  Hersagens  von  Beschwörungen  vielleicht 
erst  durch  Anlehnung  an  den  assyrischen  Sprachgebrauch  entstanden 
ist  *).  —  Sonst  wird  von  dem  Hersagen,  Recitieren  der  Beschwörungs- 
formeln fast  immer  der  Ausdruck  manu  eig.  »zählenc  gebraucht, 
was  sich,  wie  Jensen  vermutet,  vielleicht  ursprünglich  auf  die  rhyth- 
mische Form  der  Beschwörungen  bezieht.  —  Erwähnenswert  bt, 
dass  neben  eigentlichen  Beschwörungen  vielfach  auch  Götterhymnen 
und  Gebete,  die  an  und  für  sich  gar  nichts  mit  dem  Beschwörungs- 
ritual zu  tun  haben,  für  dieses  verwendet  werden. 

Eine  Sonderstellung   nehmen   in   der  reichhaltigen  babylonisch- 


1)  ursprünglich  wahncheiiilich,  wie  auch  syr.  «ACD  nahelegt,  >8cfalagen€  he- 
dentend,  aber  dämm  doch  wol  kaum  im  letzten  Grun'de  idenUsch  mit  oav. 

2)  Vgl.  die  ohen  8.  588  genannten  Publikationen,  durch  die.  wie  auch  dmch 
manche  kleinere  Yeröffentlichimgen,  bereits  ein  betrfichtlidier  Teil  dieser  Litteiator(TgL 
über  dieselbe  Bezold,  Catalogue  Vol.  V  p.  XXY,  p.  2051  ff.,  p.  1997  ff.),  teilweise  andi 
in  ÜbersetEungen,  bekannt  gemacht  worden  ist.  Doch  harren  noch  lahlreicbe  Texte 
dieser  Art  in  yerschiedenen  Museen  der  Veröffentlichung,  und  gewiss  noch  w'eit 
zahlreichere  der  Ausgrabung  in  den  Buinenstätten  Babyloniens  und  Assyiieos. 

3)  8.   hierzu  bereits  meine  Beitrüge  8.  92  f.;  daselbst   auch  Beistellen  für 
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assyrischen  Beschwörungslitteratur  die  Beschwörungen  gegen  die 
Hexe^)  {k(iäsaptu,  dazu  Masc.  kaääapu)  ein,  die  mittels  ihres 
Zaubers  {kiäpu,  urspr.  wahrscheinlich  Speichel,  Geifer)  die  Menschen 
behext  {kaääpu  oder  Piel  kuä§upu\  und  gegen  die  der  Beschwör- 
ungspriester auftritt,  um  sie  nach  Abhaltung  eines  ordentlichen 
Processverfahrens  *)  dem  Feuertod  zu  überantworten,  und  sie,  wenn 
nicht  in  Wirklichkeit,  so  doch  in  eflßgie')  zu  verbrennen.  Das 
alttestamentliche  C|T2b^  SlStÖDÄ  u.  s.  w.  ist  nicht  nur  dem  Wort  und-» 
der  Sache  nach  mit  dem  babylonischen  Hexenwesen  identisch,  sondern 
hat  vielleicht  von  hier  aus  überhaupt  erst  seinenAusgang  genommen. 

Über  Totenbeschwörung  s.  unten  S.  640 f.  unter  »Jenseitsvor- 
stelliuigen«. 

Eine  ebenso  bedeutende  Bolle  wie  die  Beschwörungskunst  spielte 
die  Kunst  des  Wahrsa'gens*)  in  Babylonien.  Die  Gebiete,  aus 
denen  der  Wahrsagepriester  ipärü)^)  seine  Aufschlüsse  über  die  Zu- 
kunft schöpfte,  sind  sehr  vielfaltig.  Besonders  treten  dabei  in 
Vordergrund  die  Wahrsagung  aus  dem  Lauf  der  Gestirne,  aus  den 
Eingeweiden  der  Opfertiere,  speciell  den  Lebern  der  Opferschafe*), 
ferner  die  Hydromantie ').  Auch  die  Weissagung  aus  dem  Vogel- 
flug und  die  Traumdeutung  war  natürlich  in  Babylonien  sehr  im 
Schwange,  wie  auch  aus  allerlei  sonstigen  Naturerscheinungen,  na- 
mentlich auch  aus  naturwidrigen  Erscheinungen;  wie  Misgeburten 
u.  8.  w.  geweissagt  wurde*). 

1)  Vgl.  die  oben  S.  588  genannte  Publikation  der  Bescbwörungsserie  Maklü 
Ton  Tallqvist,  in  der  auch  eine  ausfuhrliche  Einleitung  über  den  Inhalt  der  Texte 
orientiert. 

2)  Ein  solches  ist  auch  sonst  charakteristisch  für  das  babylonische  Be- 
schwörungsritual, s.  dazu  schon  oben  S.  463. 

3)  Indem  nämlich  Bilder  der  Hexen,  »Rachepuppen«,  angefertigt,  mit  den- 
selben allerlei  symbolische,  eigentlich  der  Hexe  selbst  geltende,  Handlungen  vor- 
genommen und  diese  Bilder  schliesslich  verbrannt  wurden.  Ahnlich  wurden  bei 
den  Beschwörungen  gegen  die  Dämonin  Labartu  (oben  S.  460  Anm.  5)  solche 
>Rachepuppen€  der  Labartu  angefertigt. 

4)  S.  darüber  ausführlicher  in  meinen  Beiträgen  S.  82  ff. 

5)  S.  zu  diesem  bereits  oben  S.  589. 

6)  Zu  der  grossen  Bedeutung,  die  gerade  der  Leberschau  im  babylonischen 
Wahrsagewesen  zukommt,  stimmt  vortrefflich  die  ausdrückliche  Erwähnung  derselben 
für  den  babylonischen  König  Ezech.  21,  26.  Zwei  solche  bei  den  Ausgrabungen 
in  Babylonien  und  Assyrien  zum  Vorschein  gekommene  Schafslebern  aus  Thon  mit 
magischen  Linien  und  eingeschriebenen  Omina  finden  sich  abgebildet  in  Cun.  Texte  VI 
nnd  bei  Boissier,  Note  sur  un  nouveau  Document  Babyl.  se  rapp.  ^  Textispicine, 
Genfeve  1901. 

7)  Die  in  meinen  Beiträgen  S.  85  besprochenen  beiden  von  Kylikomantie 
(Becherweissagung)  handelnden  Texte  aus  der  Hammurabi-Zeit  Brit.  Mus.  22447 
und  22446  (in  Cun.  Texts  Part  III  und  V)  werden  demnächst  von  meinem 
Schüler  J.  Hunger  eingehend  behandelt  werden.  Im  A.  T.  ist  bekanntlich 
Gen.  44,  5  von  Kylikomantie  die  Rede. 

8)  Auch  die  schon  jetzt  sehr  reichhaltige  Omina-Litteratur  (vgl.  über  dieselbe 
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Für  das  A.  T.  kpmmt  das  Kapitel  der  babylonischen  Wahr- 
sagekunst namentlich  insofern  eventuell  sehr  in  Betracht,  als  die 
Frage  besteht,  ob  nicht  hebr.  n*^^!  dem  Worte  und  der  Sache  nach 
mit  babyl.  bärü,  bärtUu^  Mru  (Stamm  *»na),  den  technischen  Be- 
zeichnungen für  den  Wahrsagepriester  i),  die  Wahrsagekunst,  die 
Opferschau,  zusammenhängt,  und  etwa  ein  frühzeitig  in  Palästina 
recipirtes  babylonisches  Lehnwort  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung 
»Opferschauc  oder  »Orakelspruch«  ist,  das  dann  allerdings  im  He- 
bräischen selbst  sowol  seiner  Wortbedeutung,  wie  der  Sache  nach 
eine  eigenartige  Weiterentwicklung  durchgemacht  hätte').  —  Ahn- 
liebes  gilt  vielleicht  von  H'lin  im  Zusammenhalt  mit  babyl.  tirtu 
»(göttliche)  Kundtuung;  Vorzeichen«,  gleichfalls  einem  technischen 
Ausdruck  des  babylonischen  Wahrsage -Rituals').  —  Dass  gerade 
das  Orakelwesen  in  Palästina  seit  der  ältesten  Zeit  bis  in  die  späteste 
Zeit*)  mehrfach  von  Babylonien  her  beeinflusst  worden  ist,  ist  bei 
der  grossen  Bedeutung  und  Ausdehnung,  die  dem  Orakel wesen,  ins- 
besondere der  Astrologie  und  dem  Haruspicium,  in  Babylonien  zu- 
kam, von  vornherein  sehr  wahrscheinlich. 

Gleichfalls  unsicher,  aber  zu  erwägen  ist,  ob  mit  Haupt  a.  a.  0.  (a. 
oben  S.  589  Anna.  1)  p.  58  und  70  hebr.  n:y  »(günstige)  Antwort  geben,  er- 
hören« (von  Gott  gebraucht)  und  andererseits  auch  p*)9  »wahrsagen«  mit 
assyr.  annu,  dem  technischen  Ausdruck  fQr  die  zusagende  Antwort  beim 
Orakel^),  zusammenhängt.  —  Über  uUu  (den  Gegensatz  von  annu)  und  ojuiv 
als  dem  Sinne  nach  dem  hebr.  d-^-^i«  und  o-ian  bei  der  Orakelerteilung  ent- 
sprechend s.  Haupt  ibid. 


Bczold,  Catalogue  Vol.  V,  p.  XXII ff.,  p.  2011  ff.  und  p.  2l39ff.)  ist  bisher  nur 
erst  zum  Teil  publicirt,  insbesondere  in  den  oben  S.  588  angeführten  Werken  voo 
Thompson  (mit  Übersetzung),  Boissier,  Craig  (Astrol.  -  Astron.  T.),  Enndtson,  wie 
z.  T.  schon  früher  in  III  R. 

1]  S.  über  diesen  bereits  oben  S.  589  Anm.  1. 

2)  S.  hierzu  bereits  meine  Beiträge  S.  90,  wo  ich  im  Anschluss  an  Delitack 
und  Jensen  über  n-^-^a  handle.  Vgl.  auch  Winckler  oben  S.  218  Anm.  1.  Ob 
der  hebr.  Ausdruck  n'^'^a  n'is  durch  den  Gen.  15,  10.  17;  Jer.  34,  18  £.  be- 
schriebenen Ritus  bei  der  Vertragschliessnng  (vgl.  oben  8.  597  Anm.  5)  seinem 
ursprünglichen  Sinne  nach  klargestellt  wird,  ist  durchaus  nicht  so  sicher,  wie 
vielfach  angenommen  wird. 

3)  S.  auch  hierzu  schon  meine  Beiträge  S.  91,  wo  ich  im  Anschluss  an  Haupt 
für  n'niri  Entlehnung  aus  t^rfu  annehme,  und  vgl.  ibid.  8.  88  f.  die  AusführongeD 
über  t^u,  S.  femer  Haupt  a.  a.  O.  (s.  oben  S.  589  Anm.  1]  p.  58  und  71,  wo- 
selbst Haupt  auch  den  Beamtentitel  turtdnuj  tartdnu  hebr.  ^n"^n  auf  ein  mit  Urtu 
identisches  *tärtu,  *iilrtu  zurückführen  möchte.  —  Nimmt  man  für  rmr  Ent- 
lehnung aus  dem  Babylonischen  an,  so  muss  es  von  nv,  ni-jn  getrennt  werden  und 
kann  höchstens  zugegeben  werden,  dass  es  mit  diesem  sekundär  zusammen  gebradit 
worden  ist. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  Erzählung  von  den  Magiern  aus  dem  Moigenlande  Matth.  2; 
femer  das  starke  Hervortreten  der  Astrologie  im  Buche  Henoch  und  den  ver- 
wandten Schriften. 

5j  S.  dazu  meine  Beiträge  8.  88. 
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Hymnen  und  Gebete. 

In  starkem  Contrast  ^)  mit  den  im  Vorhergehenden  besprochenen 
im  Glauben  an  die  Beschworungs-  und  Wahrsagekunst  zum  Ausdruck 
kommenden  Betätigungen  des  religiösen  Triebes,  begegnen  wir  in 
Babjlonien- Assyrien  einer  reichhaltigen  Litteratur  ^)  von  Gotterhymnen 
und  Gebeten,  die  teilweise  hohen  poetischen  Schwung,  wie  andrerseits 
tiefen  religiösen  Ernst  aufweisen,  und  die  sich  nach  Inhalt,  wie  nach 
Form  ')  sehr  nahe  mit  der  alttes tarnen tlichen  Psalmenlitteratur  be- 
rühren. Es  ist  sehr  zu  erwägen,  ob  hier  nicht  auch  tatsächliche 
historische  Zusammenhänge  und  Beeinflussungen  vorliegen.  Doch 
ist  der  exakte  Nachweis  dafür  der  Natur  der  Sache  nach  kaum  zu 
erbringen. 

Um  an  dieser  Stelle  wenigstens  einigermassen  einen  Begriff  von 
dieser  babylonischen  Hymnen-Litteratur  zu  geben,  sei  der  bekannte 
Hymnus  an  den  Mondgott  Sin  von  Ur^)  im  Folgenden  wörtlich  in 
Übersetzung  mitgeteilt  : 


1)  Dieser  Gegensatz  hangt  möglicherweise,  wenigstens  zum  Teil,  mit  der 
Mischung  von  sumerischem  und  semitischem  Volkstum  in  Babylonien  zusammen, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  auf  Rechnung  des  Sumerischen  die  starke  Betonung 
der  Astrologie,  Magie  u.  s.  w.  zu  setzen  ist,  auf  Rechnung  des  Semitischen  die 
Form  der  Religiosität,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Hymnen  und  Gebeten  äussert 
Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  349. 

2)  Vgl.  namentlich  die  oben  S.  588  angeführten  Publikationen  von  IV  R*, 
Haupt,  Reisner,  King,  Craig  (Rel.  Texts),  Brunnow,  Gray,  z.  T.  auch  Tallqvist, 
Zimmem.  Ein  beträchtlicher  Teil  dieser  Litteratur  (vgl.  über  dieselbe  Bezold, 
Catalogue  Vol.  V  p.  XXVI,  2043  ff.,  p.  2152  ff.)  ist  freilich  noch  unpublicirt  und 
ein  gewiss  noch  weit  grösserer  Teil  noch  unau^egraben.  Befriedigende  Übersetzungen 
dieser  Hymnen  und  Gebete  liegen  vollends  bis  jetzt  nur  ganz  vereinzelt  vor,  so 
daaa  der  Femerstehende  gegenwärtig  noch  nicht  im  Stande  ist,  ein  entsprechendes 
Bild  von  dieser  Litteratur  zu  gewinnen.  Übrigens  zeigen  auch  manche  assyrische 
und  babylonische  EOnigsinschriften  in  ihrem  Eingang  solchen  Hynmen-StU,  z.  B. 
die  grosse  Inschrift  Assurna^irpal's  KB.  I  S.  51  ff.,  SamSi-Adad's  ibid.  S.  175  f. 
u.  8.  w.  Desgleichen  enthalten  namentlich  die  Inschriften  Nebnkadnezais  vielfach 
eingestreute  Gebete. 

3)  und  zwar  der  metrischen  Form.  Vgl.  dazu  einstweilen  meine  Beiträge 
S.  53  und  ZA.  XII  S.  390 f.  Eine  ausführliche  Darstellung  des  Sachverhaltes 
hoffe  ich  demnächst  liefern  zu  können.  Das  Vorhandensein  des  sog.  parallelismus 
membrorum  in  der  babylonischen  wie  in  der  hebräischen  Poesie  war  ja  von  vorn- 
herein aufgefiiUen.  Doch  beschränkt  sich  die  Ähnlichkeit  in  der  metrischen  Form 
keineswegs  etwa  auf  diesen  Punkt,  der  ja  auch  weniger  eine  metrische,  als  vielmehr 
«ine  stilistisehe  Eigentümlichkeit  darstellt. 

4)  IV  R  9,  eine  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  stammende  assyrische  Kopie 
«Ines  älteren  babylonischen  Textes.  Übrigens  zeigt  gerade  dieser  Hymnus  weniger 
gleichmässigen  Rhythmus,  als  viele  andere  babylonische  Gedichte  (z.  B.  auch  der 
^ben  S.  385  f.  mitgeteilte  Psalm),  weshalb  im  Obigen  auch  auf  eine  Trennung  der 
Halbseilen  und  eine  Hervorhebung  der  zusammengehörigen  Verspaare  verzichtet 
'wurde. 
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Herr,   Herrscher  unter  den  Göttern,    der   im  Himmel   und   auf  Erden 

allein  gross  ist, 
Vater,  Nannar'),  Herr,  Gott  Ansar*),  Herrscher  unter  den  Göttern, 
Vater,  Nannar,  Herr,  grosser  Gott  Anu*),  Herrscher  unter  den  Göttern, 
Vater,  Nannar,  Herr,  Gott  Sin,  Herrscher  unter  den  Gottern, 
(5)  Vater,  Nannar,  Herr  von  Ur,  Herrscher  unter  den  Göttern, 

Vater,  Nannar,  Herr  von  GiÄäirgal '),  Herrscher  unter  den  Göttern, 
Vater,  Nannar,  Herr  der  Kopfbinde*),  glänzender,  Herrscher  anter  den 

Göttern, 
Vater,  Nannar,  an  Königsherrschaft  sehr  vollkommen,  Herrscher  unter 

den  Göttern, 
Vater,  Nannar,  der  in  hehrem  Gewände  einherschreitet,  Herrscher  unter 

den  Göttern, 
10)  Kräftiger  junger  Stier  mit  starken  Hörnern,  vollkommenen  Gliedmaassen, 
lasurfarbenem  Bart,  voller  Üppigkeit  und  Fülle, 
Frucht,  die  von  selbst  erzeugt  wird,  von  hohem  Wuchs,  herrlich  anzu- 
schauen, an  deren  Fülle  man  sich  nicht  (genug)  sättigen  kann, 
Mutterleib,  der  Alles  gebiert,  der  bei  den  lebenden  Wesen  einen  glänzen- 
den Wohnsitz  aufschlägt, 
Bärmherziger,   gnädiger  Vater,    in  dessen  Hand  das  Leben  des  ganzen 

Landes  gehalten  wird. 
0  Herr,  deine  Gottheit  ist  wie  der  ferne  Himmel,  wie  das  weite  Meer, 

voller  Ehrinrcht. 
(15)  Der  erschaffen  das  Land,    gegründet  die  Tempel,    sie   mit  Namen  be- 
nannt hat, 
Vater,  Erzeuger  der  Götter  und  Menschen,  der  Wohnsitze  aufschlagen 

Hess,  Opfer  einsetzte. 
Der  zum  Königtum  beruft,  das  Scepter  verleiht,  der  das  Schicksal  auf 

ferne  Tage  hinaus  bestimmt. 
Gewaltiger  AnfGhrer,  dessen  tiefes  Inneres  kein  Gott  durchschaut, 
Hurtiger,  dessen  Kniee  nicht  ermatten,  der  eröffnet  den  Weg  der  Götter, 

seiner  Bruder, 
(20)  Der  vom  Grund  des  Himmels  bis  zur  Höhe  des  Himmels  glänzend  da- 
hin wandelt,    der   da   öffnet  die  Thür  des  Himmels,   Licht  schafft 

allen  Menscheo, 

Vater,  Erzeuger  von  Allem,  der  auf  die  Lebewesen  blickt ^ 

der  auf bedacht  ist 

Herr,  der  die  Entscheidung  für  Himmel  und  Erde  fällt,   dessen  Befehl 

Niemand  abändert 
Der  da  hält  Feuer  und  Wasser*),  der  da  leitet  die  Lebewesen,  welcher 

Gott  käme  dir  gleich? 
Im  Himmel,  wer  ist  gross?     Du  allein  bist  gross! 
(25)  Auf  Erden,  wer  ist  gross?    Du  allein  bist  gross! 

Wenn  dein  Wort")  im  Himmel  erschallt,    werfen   die  Igigi 'l  sich  auf 

das  Antlitz  nieder. 
Wenn  dein  Wort  auf  Erden  erschallt,  küssen  die  Anunnaki^)  den  Boden. 


1)  S.  oben  S.  362,  wahrscheinlich  »Leuchter«  bedeutend. 

2)  D.  h.  Sin  wird  hier  den  obersten  Himmelsgöttem  An§ar  und  Ann  n 
Bang  gleichgesetzt,  bezw.  geradezu  mit  denselben  identificirt  und  an  deren  Stelle 
gesetzt 

3)  Name  des  Mondgotttempels  in  ür. 

4)  Bezeichnung  für  den  Vollmond,  s.  oben  S.  362. 

5)  S.  oben  S.  364  Anm.  2. 

6)  Diese  Personifikation  des  Wortes  (amätu)  der  Gottheit,  die  sich  fthnlieb 
auch  im  A.  T.  findet,  begegnet  auch  anderwärts  und  noch  in  aosgeprigterer  Fem 
als  hier  in  einer  Anzahl  von  babylonischen  Hymnen,    so    in  dem  Marduk-Hynuias 
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Wenn  dein  Wort  droben  wie  der  Sturmwind  dahinf&hrt,   so  läset  es- 

Speise  und  Trank  g^edeihen» 
Wenn  dein  Wort  auf  die  Erde  sich  niederl&sst,  so  entsteht  das  Grön. 
(30)  Dein  Wort  macht  Stall  und  Hürde  fett,  breitet  aus  die  Lebewesen. 
Dein   Wort   lässt   Becht   und   Gerechtigkeit   entstehen,    so    dass    die 

Menschen  Rechtes  sprechen. 
Dein  Wort  ist  der  ferne  Himmel,  die  verborgene  Unterwelt,   die  Nie- 
mand durchschaut. 
Dein  Wort,  wer  verstünde  es,  wer  käme  ihm  gleich? 
0  Herr,  im  Himmel   an  Herrschertum,    auf  Erden  an  Herrschaft  hast 
du  unter  den  Göttern,  deinen  Brüdern,  keinen  Bivalen. 

(Der  nur  noch  fragmentarisch  erhaltene  Schluss  des  Hymnus  enthält 
lunächst  noch  einige  weitere  Lobpreisungen  Sin's  und  geht  dann  über  in 
eine  Bitte  an  diesen,  seinem  Tempel  und  seiner  Stadt  ür  gnädig  zu  sein. 
Endlich  werden  die  Gemahlin  und  der  Sohn  Sin's,  sowie  alle  Igigi  und 
Anunnaki  darum  angerufen.  Sin  gnädig  zu  stimmen.) 

Wie  gerade  der  vorstehende  Hymnus  zeigt,  weisen  manche  dieser 
babylonischen  Götterhymnen  einen  an  monotbeistbche  oder  wenigstens 
henotheistische  Anschauung  streifenden  Grundton  auf,  wenn  auch 
von  einem  Durchbruch  zu  wirklichem  Monotheismus  im  Bereiche  der 
babylonischen  Weltanschauung  nicht  eigentlich  die  Rede  sein  kann.. 

Als  urkundlicher  Beleg  für  das  Vorhandensein  von  Bestrebungen  in 
der  babylonischen  Priesterschaft,  die  darauf  hinzielten,  in  allen  Göttern 
des  babylonischen  Pantheons  nur  eine  Manifestation  Marduks  zu  erblicken,, 
ist  insbesondere  der  aus  neubabjlonischer  Zeit  stammende  Text  81-11-3,  111 
zu  nennen,  auf  den  um  dieser  seiner  Tendenz  willen  zuerst  Pinches  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt  und  ihn  im  Journ.  of  the  Transact.  of  the  Victoria 
Institute  Vol.  XXVIII  (1896),  p.  8 f.  veröffentlicht  hat,  und  den  dann  auch 
Delitzsch,  Babel  u.  Bibel  S.  49  aus  dem  gleichen  Grunde  verwertet  hat. 
Denn  in  diesem  Texte  werden  allerdings  die  verschiedensten  Götter  des 
babylonischen  Pantheons,  wie  Ninib,  Nergal,  Bei,  Nabu,  Sin,  Samas,  BammäA 
und  andere  geradezu  mit  Marduk  identificirt  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  sonst  jenen  zugehörigen  Epitheta  einfach  auf  Marduk  übertragen  werden, 
z.  B.  Nergal  Marduk  ia  ]pahlu  »Nergal  =  Marduk  als  Schlachtengott«,  Sin 
Marduk  munammir  muH  »Sin  »  Marduk  als  Erlenchter  der  Nacht«,  Ram- 
man  Marduk  iu  zunnu  »Bammän  s  Marduk  als  Eegengott«  u.  s.  w. 

Eigener  Art  und  deijenigen  in  alttestamentlichen  Psalmen  sehr 
nahestehend    ist   die  Ausdrucksweise    in    den  sog.  Busspsalmen  ^) 


rv  B  26  Nr.  4  (vgl.  die  damit  fast  wörtlich  übereinstimmende  Stelle  in  dem 
Istar-HymnuA  Beisner,  Hymn.  Nr.  56,  Obv.  Z.  69  ff.)  und  vor  allem  in  dem  Marduk- 
Hymnus  Beisner  Nr.  4  und  dessen  Parallelen  (vgl.  den  sehr  ähnlichen  Nergal- 
Hymnns  K.  69,  veröff.  von  Craig  in  ZA.  X  hinter  S.  276). 

7)  S.  oben  S.  451  ff. 

1)  Einige  derselben  sind  in  Übersetzung  mitgeteilt  in  meiner  Schrift  Baby« 
lonifiche  Busspsalmen  1885.  Doch  sind  diese  Übersetzungen  jetzt  natürlich  mehr- 
fach verbesserungsbedürftig.  Auch  dürfen  diese  sog.  babylonischen  Bu^spsalmen, 
um  zu  ihrem  richtigen  Verständnis  zu  gelangen,  nicht,  wie  dies  vielfach  geschieht^ 
iflolirt  betrachtet  werden ,  sondern  nur  im  Zusammenhang  mit  verwandten  Erzeug- 
nissen der  babylonischen  Litteratur,  z.  B.  solchen,  wie  sie  in  den  von  mir  Beitrage- 
8.  1 — 51  veröffentlichten  Beschwörungstafeln  Surpu  vorliegen. 
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der  Babjlonier,  d.  b.  Gebeten  an  die  Gotter,  in  denen  die  Ktte  um 
Befreiung  von  Sünde  und  Schuld  und  dem  dadurch  hervorgerufenen 
Zorn  der  Götter  eine  besondere  Rolle  spielt.  Wieweit  die  ähnliclie 
Ausdrucksweise  hierbei  auch  auf  ähnliche  religiöse  Denkart  and 
Empfindung  bei  den  Babyloniem  und  Hebräern  schliessen  läast,  oder 
wieweit  es  sich  hierbei  mehr  nur  um  formale  Übereinstimmungen 
handelt,  ist  natürlich  eine  kaum  sicher  zu  beantwortende  Frage.  8. 
übrigens  auch  noch  unten  S.  612  über  die  Frage,  was  der  Babylonier 
unter  »Sünde«  verstand. 


Für  »Sünde«,  »sündigenc  ist,  neben  anderen  Wörtern,  wie 
der  gleiche  Stamm  kdi-i  üblich,  wie  im  Hebräischen ;  davon  iafü  »sündigen«, 
bUf^i  h^^itu  »Sünde«.  Synonym  mit  }^itu,  f^itüu  »Sünde«  wird  gern  das  Wort 
IcäkUu  gebraucht  vom  Stamme  ^^p,  der  aber  im  Assyrischen  im  Intensir- 
stamme  ausser  »verfluchen«  auch,  und  zwar  gewöhnlich,  die  allgemeine  Be- 
deutung »schlecht  handeln«  hat.  —  Der  term.  techn.  für  das  »sidi  be- 
ruhii^en«  von  der  erzürnten  Gottheit  ist  ndjiu  (ma)t  ^^  Pi^l  ^^^/hb*^  die  erzürnte 
Gottheit  »zur  Ruhe  bringen«^),  daher  der  babylonische  Sabbath  (jtahattMy 
als  4m  nub  Uhhi  d.  h.  »Tag  der  Beruhigung  des  Herzens«  (seil,  der  er- 
zürnten Götter)  bezeichnet  wird.  Ganz  als  Synonym  von  ndftu  »sich  be- 
ruhigen« erscheint  ebenso  häufig  im  gleichen  technischen  Gebrauche  pnidhi 
»sich  besänftigenc,  Fiel  puiaubu  »besänftigen«').  Die  Grundbedeutung  de« 
letzteren  Wortes  ist  »glatt,  geschmeidig  sein«,  Fiel  »glatt,  geschmeidig 
machen«,  so  namentlich  vom  Ol  gebraucht^).  —  Die  Sünde  des  Menschen 
wird  von  der  ihm  sich  wieder  gnädig  zuwendenden  Gottheit  »entfernte, 
»getilgt«*),  sie  wird  »wieder  gut  gemacht«"),  »in  Gutes  gewandelte^. 
Gleichzeitig  muss  notwendig  der  auf  dem  Menschen  durch  die  Sonde 
lastende  Bann  (matnitu)  gebrochen  {patärü),  gelöst  (pasdru)  werden.  Un 
zu  solcher  Erlösung  zu  gelangen,  bringt  der  Mensch  den  Göttern  au6i>«r 
inbrünstigem  Gebet  auch  Geschenke  als  »Lösegeld«  (kasap  ipfiri)  dar. 

Von   den   assyrischen  Wörtern  für   »beten,   flenen«  u.  s.  w.    ist  das 
häufigste   Fiel   sulld   (Stamm  "Vc)*)    mit   dem   Substantiv   tes/Uu   »Gebet«. 


1)  Vgl.  dazu  den  alten  Opferterminus  n'wn  rr^,  vielleicht  »Duft  der  Be^ 
TuhiguDg«  fscil.  der  erzürnten  Gottheit)  im  A.  T. 

2)  S.  zu  diesem  bereits  oben  S.  502  f. 

3)  Es  ist  im  Ange  zu  behalten  (vgl.  bereits  meine  Beiträge  S.  02,  Anm.  9 , 
ob  nicht  der  Name  ncc  des  Passah-Festes,  das  ja  ursprünglich  eine  Suhnefeier  ge- 
vreeen  zu  sein  scheint,  von  diesem  babyl.-assyr.  pasdbu  seinen  Aasgang  genomiiMB 
hat.  Es  würde  sich  in  diesem  Falle  natürlich  um  eine  relativ  frühseitige  Em- 
lehnung  dieses  Wortes  ins  Palästinensische  handeln.  —  Andererseits  ist  ass.  paiähm^ 
puaSu^u  mit  Jensen  in  ZA.  IV  S.  268  wahrscheinlich  identisch  mit  bebr.  ns 
Fiel  in  der  Bedeutung  »besänftigen«  (den  Zorn),  von  dem  wiederum,  mit  Schwillf, 
Idiot.  S.  91,  vielleicht  erst  aram.  (-hehr.)  nav  Fiel  »preisen«  bentammt. 

4)  Vgl.  den  ähnlichen  Ausdruck  nin^  "«afi  n^r  im  A.  T.  und  dazu  Smcad, 
Alttest.  Rel.gesch.«  8.  136. 

5)  Vgl.  auch  das  »Zerbrechen  der  Tafel  der  Sünden«  oboi  8.  402  Aobcl  4. 

6)  b^titu  liiuUimu  Surpu  IV  51. 

7)  hi^ti  ajuü  ana  damii:ti  tir  IV  B  10,  Obv.  40;  ähnlich  uitap4l  hSmtnm 
Craig,  Rel.  Texts  11  17,  22. 

8)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  500.  —  fuUü  »anflehen«  —  giekhea 
Stammes  mit  aram.-arab.  '•Vst,  KniVx  »beten,  Gebet«,  bei  denen  diese  Biiliiiin. 
vielleicht  erst  auf  Anlehnung  an  den  assyrischen  Sprachgebrmoh  beniht  —  viid 
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Ein  gewöhnliches  SjnoDjm  von  $uilif  ist  tuppti^).  Ferner  utn^nnu*)  »flehen«^ 
eig.  wol  »um  Gnade  flehen«  (Stamm  wol  lan)  wie  hebr.  pnrn ;  —  kardhu ') 
(zu  den  Göttern)  beten  (ikrOm  Gebet),  eig.  geneigt  sein,  huldigen,  darum 
auch  »segnen«  (von  den  Göttern  gegenüber  den  Menschen),  sicher  identisch 
mit  hebr.  *7*ia.  Die  verschiedenen  Arten  der  Adoration  sind  das  »Aufheben 
der  H&nde«  {naiü  kdiä\  das  nQosxwtiv  {iukmnuj  Part,  musk^u*);  iabdn 
app%),  und  das  Knieen  {kamdnu,  aiäru). 

Auch  hier  sei  zur  VeraDSchaulichung  dieser  babylonischen  Buss- 
gebete wenigstens  ein  Teil  des  bekannten  Psalmes  aus  der  Bibliothek 
Assurbanipals,  IV  B  10,  in  Übersetzung  wörtlich  mitgeteilt:^) 

0  Herr,  meiner  Sünden  sind  viel,  gross  sind  meine  Vergehen. 

Mein  Gott'),  meiner  Sünden  sind  viel,        gross  sind  meine  Vergehen; 

meine  Göttin  ^,  meiner  Sünden  sind  viel,        gross  sind  meine  Vergehen. 
Gott,  den  ich  kenne,   nicht  kenne,   meiner  Sünden  sind  viel,        gross  sind 

meine  Vergehen. 
Göttin,  die  ich  kenne,  nicht  kenne,  meiner  Sünden  sind  viel,        gross 

sind  meine  Vergehen. 

Die  Sünde,  die  ich  begangen,        kenne  ich  nicht; 

das  Vergehen,  das  ich  verübt,        kenne  ich  nicht. 
Das  Tabn^,  vod  dem  ich  gegessen,        kenne  ich  nicht; 

das  Unflätige,  auf  das  ich  getreten,        kenne  ich  nicht. 

Der  Herr  hat  im  Zorn  seines  Herzens        mich  böse  angeblickt. 
Der  Gott  hat  im  Grimm  seines  Herzens        mich  feindlich  getrofi'en; 

die  Göttin  hat  wider  mich  gezürnt,       mich  einem  Kranken  gleich  ge- 
macht. 
Der  Gott,  den  ich  kenne,  nicht  kenne,        hat  mich  bedrängt; 

Die  Göttin,   die  ich  kenne,  nicht  kenne,        hat  mir  Schmerz  angetan. 

Ich  suchte  nach  Hilfe,        aber  Niemand  fasst  mich  bei  der  Hand; 

ich  weinte,        aber  Niemand  kam  an  meine  Seite. 
Ich  stosse  Schreie  aus,        aber  Niemand  hört  auf  mich ; 

ich  bin  voll  Schmerz,  überwältigt,        blicke  nicht  auf. 

Zu  meinem  barmherzigen  Gotte  wende  ich  mich,        flehe  ich  laut; 

die  Füsse  meiner  Göttin  küsse  ich,        rühre  sie  an. 
Zu  dem  Gott,  den  ich  kenne,  nicht  kenne,        flehe  ich  laut. 
Zu  der  Göttin,  die  ich  kenne,  nicht  kenne,        flehe  ich  laut. 


im    AssyTiflchen    aDscheinend   gerade    nicht    vom    Anflehen    der    Götter    gebraucht. 
Schon    darum    ist   Haapt's  Vermutung  a.  a.  O.    (s.  oben  S.  589    Anm.  1)    p.  78  ■ 
kaum  xuiaang,  daas  dieses  "^n  »beten«  ursprünglich  mit  "«^s  »röstenc  identisch  wäre. 
1)  S.  Delitzsch,  Handw.  S.  507.  2)  S.  ibid.  S.  101. 

3)  S.  ibid.  S.  351  nnd  vgl.  zu  kardhu  auch  schon  oben  S.  596. 

4)  Auch  in  der  Bedeutung  »Bittflehender,  Armer«,  woher  aram.  (hebr.,  arab. 
n.  B.  w.)  mUk4n^  meskin  als  Lehnwort. 

5)  Vgl.  auch  den  bereits  oben  S.  385  f.  in  Übersetzung  mitgeteilten  Psalm, 
in  welchem  übrigens  jetzt  einige  weitere  in  den  Londoner  Fragmenten  fehlende 
Zeilen  nach  Scheil,  Fouilles  de  Sippar  hergestellt  werden  können. 

6)  S.  zu  dieser  Idee  des  spedellen  Schutzgottes,  der  spedellen  SchutzgOttin 
eines  Menschen  oben  S.  454  f. 

7)  Vgl.  zu  dieser  Bedeutung  von  ikkibu,  (eig.  »Schmutz,    Greuel«,  Jensen  in  . 
KB.  VI  1  S.  374  f. 
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O  Herr,  deinen  Knecht,        stürze  ihn  nicht; 

in  die  Wasser  des  Schlammes  geworfen,        fasse  ihn  hei  der  Hand! 
Die  Sünde,  die  ich  hegangen,        wandle  in  Gutes; 

den  Frevel,  den  ich  verübt,        führe  der  Wind  fort! 

meine  vielen  Schlechtigkeiten        zerreiss  wie  ein  Kleid! 

IMCein  Gott,  sind  meiner  Sünden  auch  siehen  mal  sieben,        so  lose  meine 

Sünden : 
meine  Göttin,   sind  meiner  Sünden  auch  sieben  mal  sieben,        so  lose 

meine  Sünden! 
Oott,   den  ich  kenne,    nicht  kenne,   sind  meiner  Sünden   auch   sieben  mal 

sieben,        so  löse  meine  Sünden; 
Göttin,    die  ich  kenne,  nicht   kenne,    sind  meiner  Sünden  auch  sieben 

mal  sieben.        so  lose  meine  Sünden! 


Moral. 

Es  erscheint  nicht  unwichtig  für  eine  Yergleichung  der  baby- 
lonischen und  alttestamentlichen  Religion,  speciell  auch  demSitten- 
codex  der  Babylonier  Beachtung  zu  schenken.  Ein  solcher  kann, 
abgesehen  natürlich  von  zahlreichen  gelegentlichen  Äusserungen 
innerhalb  der  babylonischen  Litteratur,  mit  annähernder  Vollständig- 
keit aus  einer  gewissen  Gattung  von  Texten  i)  gewonnen  werden,  in 
denen  vom  Priester  alle  möglichen  Fälle  erörtert  werden,  durch  die 
-ein  Mensch  wol  den  Zorn  der  Götter  und  damit  einen  auf  ihm 
lastenden  Bann  verschuldet  haben  könnte.  Neben  Vergehen  rein 
ritueller  Art,  wie  z.  B.  »mit  ungewaschenen  aufgehobenen  Händen 
bei  Gott  schwören«  —  »in  dem  Bett  eines  Gebannten  schlafen,  auf 
-dem  Stuhl  eines  Gebannten  sitzen,  aus  der  Schussel  eines  Gebannten 
essen,  aus  dem  Becher  eines  Gebannten  trinken«  begegnen  wir  hier 
der  Namhaftmachung  zahlreicher  moralischer  Verfehlungen,  wie  x.  B. 
»Vater  und  Sohn  entzweien,  Mutter  und  Tochter  entzweien,  Schwieger- 
mutter und  Schwiegertochter,  Bruder  und  Bruder,  Freund  und  Freund 
entzweien«  —  »einen  Gefangenen  nicht  freilassen,  einen  Grebundenen 
nicht  lösen«  —  »Vater  und  Mutter  verachten,  den  älteren  Bruder 
»hassen,  die  ältere  Schwester  schmähen«  —  »zu  Nein  Ja,  zu  Ja  Nein 
sagen«  —  »falsche  Wage,  falsches  Geld  gebrauchen«  —  »falsdie 
Grenze  ziehen«  —  :»seineB  Nächsten  Haus  betreten,  seines  Nächsten 
Weib  sich  nahen,  seines  Nächsten  Blut  vergiessen,  seines  Nächsten 
Kleid  rauben«  —  »mit  dem  Munde  aufrichtig,  im  Herzen  falsch 
sein«  —  »mit   dem  Munde  Ja,    im   Herzen  Nein    (sagen)«  —  >Un- 


1)  Ks  sind  dies  insbesondere  die  von  mir  Beitrtge  S.  Iff.  yerOfientliehto 
Tafeln  Surpn  II,  III  und  VIU.  Die  Texte  stammen,  als  Abeehriften  ans  ilterea 
Originalen,  aus  der  Bibliothek  Assarbanipals. 
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schuldige  verfolgen,  vertreiben,  zu  Orunde  richten«  —  »unlauteres 
lehren,  Unpassendes  unterweisen«  —  »(der  Gottheit)  etwas  weihen,  es 
aber  zurückbehalten«  —  »den  Ruf  seiner  Stadt  schlecht  machen« 
—  »Jemandem  mittels  Bestechung  zum  Recht  verhelfen«  u.  s.  w. 
Trotz  dieser  und  ähnlicher  Forderungen,  die  die  Moral  der  Babj- 
lonier  aufweist,  lässt  sich  aber  doch  kaum  behaupten,  dass  etwa 
dieselbe  an  die  sittlichen  Forderungen  heranreichte,  die  im  A.  T., 
zumal  im  Zeitalter  des  Prophetismus,  an  den  Menschen  gestellt 
werden. 


Das  babylonische  Weltbild. 

Vgl.  von  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  insbesondere  Jensen,  die 
Kosmologie  der  Babylonier  1890.  —  Ferner  Hommel,  Aufsätze  und  Ab- 
handlungen S.  236-268  ;  S.  344-474;  —  Winckler,  Altoriental.  Forschun^n 

II  S.  354—395;  III  S.  179-211.  Vgl.  auch  desselben  Arabisch-Semitisch- 
Orientalisch  1901  (=  Mitt.  d.  Vorderasiat.  Gesellsch.  VI  4/5).  —  Speciell 
über  die  Jenseitsvorstellungen  Alfr.  Jeremias,  die  babyL-assyr.  Vorstellungen 
vom  Leben  nach  dem  Tode  1887.  Vgl.  auch  den  betr.  Abschnitt  bei 
Jastrow,  Rel.  of  Babyl.  p.  556  ff.  —  Der  Form  nach  populär  gehalten  sind 
Winckler,  die  altbabyl.  Weltanschauung  (in  Preuss.  Jahrb.  1901,  Mai-Heft); 
derselbe,  Himmels-  und  Weltenbild  der  Babylonier  1901  («=  der  Alte  Orient 

III  2/3);  Alfr.  Jeremias,  Hölle  und  Paradies  bei  den  Babyloniem  1901 
(=  der  Alte  Orient  I  3).  —  Die  wichtigen  Werke  über  die  babylonische 
Astronomie  der  späteren  Zeit,  Epping  (und  Strassmaier),  Astronomisches 
aus  Babylon  1889  und  Kugler,  die  babylon.  Mondrechnung  1900,  kommen 
für  die  hier  interessierenden  Gesichtspunkte  weniger  in  Betracht.  —  Da- 
gegen seien  von  Untersuchungen  über  die  Nachwirkungen  babylonischer 
kosmologischer  und  astraler  Ideen  innerhalb  der  biblischen  Litteratnr  hier 
noch  genannt  Zimmern  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  VII  (1892)  8.  161—172;  — 
Gunkel,  Schöpfung  und  Chaos  in  Urzeit  und  Endzeit  1895;  —  Stucken, 
Astralmythen  der  Hebräer,  Babylonier  und  Ägypter  1896—1901;  derselbe, 
Beiträge  zur  oriental.  Mythologie  I  1902  (=  Mitt.  der  Vorderasiat.  Ge- 
sellsch. VII  4);  ~  Winckler,  Geschichte  Israels  II  1900;  —  Jensen  in 
Berl.  phil.  Wochenschrift  1902  Nr.  33/34  Sp.  1081—1037;  derselbe  in 
Zeitschr.  f.  Assyr.  XVI  (1902)  S.  406-414. 

Bei  dem  innigen  Zusammenhange,  der  speciell  in  der  baby- 
lonischen Religion  zwischen  den  eigentlichen  religiösen  Gredanken 
und  den  Vorstellungen  vom  Weltganzen,  insbesondere  vom  Himmel 
und  den  Gestirnen,  besteht,  ist  es  unerlässlich,  in  einem  »Überblick 
über  die  babylonische  Religion  in  Bezug  auf  ihre  Berührung  mit 
biblischen  Vorstellungen«  auch  in  einem  besonderen  EapiteP)  von 
den  Ideen  der  Babylonier  über  das  Weltganze  zu  handeln,  zumal 
gerade  von  diesen  kosmologischen  Ideen  notorisch  sehr  viel  in  die 
israelitisch-jüdische  Gedankenwelt  sowol  der  älteren,  als  vor  allem 
auch  der  späteren  Zeit  übergegangen  und  auch  hier  mit  specifisch 
religiösen  Gedanken  kombiniert  worden  ist. 


1)  Leider  konnte  dasselbe,  Banrnmangels  wegen,  nicht  so  ansfuhrlidi  fr- 
Btaltet  werden,  wie  ursprünglich  geplant  war  and  wie  es  die  Wichtigkeit  d» 
Gegenstandes  wol  erfordert  hätte.  Statt  einer  wirklichen  systematischen  Behandlimr 
des  reichhaltigen  Themas  musste  ich  mich  darum  auch  hier  auf  eimelne  ßdtrige 
zu  den  wichtigsten  Punkten  desselben  beschranken. 
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Himmel  und  Erde. 

Zur  babjloDischen  Vorstelhing  vom  Himmelsgotte,  seinem 
Sitze  (im  Norden)  auf  dem  himmlischen  Thron  in  dem  von  Licht- 
glanz >)  erfüllt  gedachten  Himmel  und  zu  der  mehrfachen  Nach- 
wirkung dieser  Idee  im  Biblischen  8.  bereits  oben  8.  352  f.  —  Ebenda 
8.  350  (vgl.  dazu  noch  8.  355,  359,  492  Anm.  1)  zur  babylonischen 
Dreiteilung  der  Welt  in  Himmel,  Erde  (Festland)  und  Wasser- 
reich {apsü  Wasser  unter  der  Erde  und  um  die  Erde),  die  in  der 
auch  im  Biblischen  neben  der  üblichen  Zweiteilung  (Himmel  und 
Erde)  sich  findenden  (vertikalen)  Dreiteilung  des  Weltalls  in  Himmel, 
Erde  und  Wasser  unter  der  Erde  (Exod.  20,  4;.  vgl.  Gen.  7,  11 ; 
49,  25;  Deut.  33,  13  u.  s.  w.)  deutlich  nachwirkt.  —  Zur  Welt- 
schöpfung s.  oben  S.  488  ff. 

Dass  die  Babylonier  bereits  von  mehreren*)  Himmeln,  speciell 
gerade  von  sieben  Himmeln  gesprochen  hätten  3),  ist  allerdings  bis 
jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen.  Immerhin  ist  es  so  gut 
wie  sicher,  dass  die  bereits  in  den  altbabylonischen  Königsinschriften 
nachweisbare  Vorstellung  von  den  »sieben  tubukdtU  das  Prototyp 
der  im  späteren  Judentum  auftretenden  Vorstellung  von  den  sieben 
Himmeln  ist.  Ja,  es  ist  sogar  sehr  zu  erwägen,  ob  diese  Idee  von 
den  sieben  tubukäti  bei  den  Babyloniem  sich  nicht  ursprünglich 
auf  sieben  über  einander  befindliche  Räume  der  Welt  (des  Himmels) 
bezieht  und  erst  sekundär  auch  zu  sieben  concentrischen  Parallel- 
zonen auf  der  Erde  geworden  ist. 

Vgl.  über  die  7  tuhulcäti*)  der  Babylonier  die  ausführliche  Erörterung 
Yon  Jensen,  Kosmol.  S.  163  fr.  und  S.  255  (s.  auch  denselben  in  E6.  VI  1 
8.  340  u.  586).  Jensen,  der  daselbst  für  tubfcu,  iubulUu  gerade  die  Bedeutung 
»Innenraum,  umschlossener  Baum,  Gelass,  Kammer«  u.  ä.  unzweifelhaft 
sicher  stellt,  möchte  die  »7  Welträume«  gleichwol  nur  von  7  concentrischen 
Parallelzonen  auf  der  (als  Berg  gedachten)  Erde  verstehen,  während 
Winckler,    Gesch.  Isr.  II  S.  108 f.  Anm.  6*),    wie  mir  scheint   richtiger,  7 


1)  Der  Himmel  und  spedell  auch  das  Innere  des  Himmels  (kirib  iami)  er- 
halten im  Babylonischen  mit  Vorliebe  die  Bezeichnung  »glfinzend«  {eUu). 

2}  Ob  der  meist  pluralische  Gebrauch  des  Wortes  «am</ »Himmele,  wie  von  wnv 
im  Hebriüschen,  ovgavoi  im  N.  T.,  für  das  Vorbandensein  einer  Untencheiduig 
Ton  mehreren  Himmeln  im  Babjloniaohen  in  Anspruch  genommen  werden  darf,  ist 
warn  Mindesten  fraglich. 

3)  Behauptet  wird  dies  von  den  Chaldäem  in  einem  yon  Porph3rriu8  be- 
sprochenen bei  Enaeb.  praep.  ey.  IX  10  eilialtenen  apollinischen  Orakel.  8.  Anx, 
Gnoetix.  8.  87. 

4)  Auch  die  Lesung  tupukdti  ist  an  und  für  sich  möglich ;  ygl.  zum  eyent 
Zusammenhang  mit  den  fabakdi  der  Araber  unten  S.  617  Anm.  2. 

5)  Vgl.  auch  8ch<m  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  8.  390  («  Ausland  1891 
8.  402). 
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übereinander  ^)  befindliche  Weltregionen  als  das  Ursprünglichere  annimmt 
und  von  da  aus  erst  die  Übertragung  auf  die  Erde  erfolg^  sein  Usst*).  — 
Unzweifelhaft  enthalten,  wie  bereits  Jensen  a.  a.  0.  ausführlich  darlegt, 
towol  die  7-Btufigen  Tempeltürme')  der  Babylonier,  wie  auch  die  mit  7 
Mauern  umgeben  gedachte **)  Stadt  Erech,  die  in  dem  mit  7  Mauern*)  um- 
gebenen Eltbatana  HerodoVs  (I  98)  ihre  Entsprechung  hat,  eine  Nach- 
bildung dieser  kosmischen  Idee  von  den  7  tubukäii.  Gleichzeitig  geht  aber 
sowol  aus  dem  Namen  des  7-stufigen  Tempel turms  von  Borsippa*),  wi« 
auch  aus  dem  Befund  der  Ausgrabungen^)  hervor,  dass  die  Baby lonier  ihre 


1)  Ob  das  Wort  tuhufUu  bei  den  Babyloniem  neben  der  Bedeutung  »nm- 
Bchloflsener  Baum,  Gelaas«  etwa  geradezu  auch  schon  die  Bedeutung  >8toelnrak, 
Etage«,  oder  gar  »Schicht«  oder  »Stufe«  gehabt  hat,  ist  allerdings  fraglich. 

2)  Eine  solche  Übertragung  auf  die  Erde  wird  auch  gewiss  Yorli^en  in  den 
7  Inseln  {nagit)  der  babylonischen  »Landkarte«  (s.  oben  S.  554  Anm.  1),  die  sh 
das  direkte  Vorbild  der  persiachen  khhvar'a  (s.  unten  8.  618  Amn.  6)  gelten 
dürfen.     Vgl.  dazu  meine  Besprechung  von  Jensen's  Kosmologie  in  ZA.  V  S.  118  £ 

3)  Von  einem  solchen  ist  wol  sicher  schon  in  den  Inschriften  Gudea's,  GI13 
»  KB.  III  1  S.  59;  DHU»  ibid.  S.  51,  die  Bede,  hidem  der  Tempd  da 
Gottes  Ningirsu  in  LagaS  daselbst  den  Namen  »Haus  der  7  tubulc&tU  fuhrt  imd 
besonders  hoch  gewesen  sein  muss,  da  das  Besteigen  seiner  Spitze  anacfadnend 
als  ein  gottgefiUUges  Werk  gepriesen  wird.  Ferner  war  vor  allem  der  heute 
noch  zum  Teil  erhaltene  Turm  des  Nebo-Tempels  in  Borsippa  nach  seinem  Namen 
(s.  dazu  unten  Anm.  6),  wie  nach  dem  Ausgrabungsbefund  ein  solcher  7 -stufiger 
Turm  (s.  oben  8.  399);  de^leicben  der  mit  diesem  Borsippa-Tunn  m<$glielierweiie 
identische  Turm,  auf  dessen  Beschreibung  in  einer  Handschrift  der  Kyranides  det 
Harpokration  neuerdings  de  MMy  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat  (s.  Bev.  Arcfa. 
1900,  Noy.-D6c.  p.  412  ff.).  Ob  etwa  auch  unter  dem  von  Herodot  (I  181)  be- 
schriebenen Tempelturm  des  Zeus-Belos-Heiligtums  in  Babylon  der  Borappa-Tann 
zu  verstehen  ist,  oder  ob  es  sich  dabei  um  eine  Schilderung  des  Marduk-Tempel- 
turms  £-temen-an-ki  (oben  8.  374)  im  eigentlichen  Babylon  handelt,  ist  sdiwer  n 
entscheiden;  jedenfalls  ist  auch  dieser  yon  Herodot  geschilderte  Tempeltorm  7- 
stufig,  mit  einer  achten  obersten  Stufe  auf  der  Spitze.  —  6-stnfig  (ursprünglich 
7 -stufig?)  ist  auch  die  alte  Stufenpyramide  von  SakkAra  (s.  eine  Abbildung  der- 
selben z.  B.  bei  Hommel,  Gesch.  Bab.  u.  Ass.  8.  17*/ der  daselbst  und  weiter  Aalt, 
und  Abb.  8.  391  ff.  auch  über  den  vielleicht  anzunehmenden  Zusammenbang 
zwischen  den  8gyptischen  Pyramiden  und  den  babylonischen  Tempel  türmen  handelt). 
Desgleichen  soll  die  Stufenpyramide  von  Mddüm  (Abbildung  bei  Hommel,  Gesch. 
8.  17),  von  der  jetzt  noch  3  Etagen  erhalten  sind,  nach  FUnders  -Petrie  (vgl. 
Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  392)  ursprünglich  7  Absätze  gehabt  haben. 

4)  8.  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  170  f.  Allerdings  stehen  diese  7  Mauern  n» 
Erech  zunächst  wol  noch  direkter  zu  den  7  Mauern  der  Unterwelt  (s.  unten  8.  637), 
als  zu  den  7  tuhukdti  in  Beziehung  (vgl.  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  422).  Aber  die 
7  Mauern  der  Unterwelt  bezw.  die  zwischen  ihnen  befindlichen  7  tuhukdti  ent- 
sprechen ihrerseits  ja  wieder  den  7  tubukäti  der  Oberwelt  (Jensen,  Kosmol.  S.  175). 

5)  Von  deren  Zinnen  die  einelmmer   über  die  andere  hervorragte. 

6)  Dieser  Name,  sumerisch  JE-ur-imin-an-ki^  semitisch  etwa  bii  Mtti 
iammamS  iam4  u  erfitim^  bedeutet  irol  sicher  (vgl.  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  IS- 
99.  163  f.,  wie  auch  Delitzsch,  Handw.  8.  282)  »Tempel  der  7  Planeten  (eigatL 
Befehlshaber  oder  Befehlsübermittler)  Himmels  und  der  Erdenc  [damach  des 
»Tempel  der  7  Stufen  (?)c  oben  S.  399,  das  nur  auf  einem  Versehen  berobte^  la 
berichtigen]. 

7)  Betreffs  des  Bondppa-Tempelturmes  und  der  bei  der  Ausgrabung  desMiben 
vorgefundenen  Farben  (von  oben  nach  unten):  ailbem  (Mond),  dunkelbka  (Verinir , 
weissgelb  (Venus),  golden  (Sonne),  rosenrot  (Mars),  braunrot  (Jupiter),  sefawsn 
(Saturn)  s.  bereits  oben  S.  399  Anm.  4.  Allerdings  steht  dieser  Angabe  BawUnsoa'f 
(in  JBAS.  XVIII  18 ff.)  diejenige  Oppert's  in  dessen  Exp6d.  en  Mteop.  I  p.  206f. 
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7-«tufigen  Tempeltürme  mit  den  7  Planetengöttem  nnd  den  diesen  sng^e- 
flchriebenea  Farben  in  Verbindung  gebracht  haben*).  Und  dies  legt  wiederum 
die  Annahme  sehr  nahe,  dass  <Ue  7  tubukdti  als  Sitz  der  7  Planetengötter 
Yon  den  Babyloniern  gedacht  wurden,  ja  dass  die  7  MukäU  den  7  Flaneten- 
gottem  yielleicht  überhaupt  erst  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  sieben  Himmel  des  Judentums  (Slav.  Hen.  22 — 38;  TestLevi 
2.3  [spätere  Teztgestalt] ;  Visio  Jes.  7 — 11;  griech.  ApocBar.  [spätere 
Textgestalt];  Apoo.  Mos.  35;  Apoc.  Abrah.  15.  19;  Weber,  Jüd.Theol.» 
S.  1621),  die  dann  auch  in  den  Islam  übergegangen  sind*),  seheinen 
allerdings  erst  an  die  Stelle  einer  älteren  jüdischen  Vorstellung  von 
4rei  (oder  auch  yier)  Himmeln  (2. Gor.  12,  2;  Test.  Levi  2  [ältere 
Textgestalt];  Slav.  Hen.  8;  griech.  Apoc.  Bar.  [ältere  Textgestalt, 
vgl.  Cap.  7];  Apoc.  Mos.  37)  getreten  zu  sein  *).    Immerhin  geht  die 


gegenüber,  wonach  die  Farben  vielmehr  auf  die  Reihenfolge  (Y<m  oben):  Sonne, 
Mond,  Mars,  Merkur,  Jupiter,  Venus,  Saturn  gedeutet  hätten.  Wie  dem  auch  im 
E^inzelnen  sei,  dass  sieben  yerschiedene  Farbenspuren  sich  an  den  einzelnen  Etagen 
•der  Turmruine  vorgefunden  haben,  die  dann  doch  sicher  die  7  Planetenfarben  re- 
prftsentirt  haben  werden,  darf  doch  kaum  in  Abrede  gestellt  werden  (vgl.  hierzu 
Hommel,  Aufs,  u  Abb.  S.  384,  gegenüber  den  Zweifeln  Jensen's,  Kosmol.  S.  142  f.). 
-Gestutzt  wird  diese  Annahme  betreffs  des  Borsippa-Tunns,  worauf  Hommel  a.  a.  O. 
anfmerksam  macht,  durch  den  Befund  bei  dem  Etagen-Turm  in  Khorsabad,  bei 
welchem  die  erhaltenen  vier  unteren  Etagen  ebenfalls  Farben  und  zwar  (von  oben 
nach  unten)  blau,  rot,  schwarz,  weiss  aufweisen  sollen  (vgl.  Perrot  et  Ghipies, 
Hist.  de  Vart  II  p.  287  f.). 

1)  Dasselbe  lehren  auch  die  Farben  der  Mauerzinnen  von  Ekbatana  bei 
Herodot  I  98  (von  innen  nach  aussen  d.  h.  zugleich  von  oben  nach  unten):  golden, 
silbem ;  sandelfiirben,  blau,  purpurrot,  schwarz,  weiss,  wobei  noch  unterschieden  wird 
zwischen  den  beiden  inneren  (goldenen,  silbernen)  mit  Metall  überzogenen,  und 
-den  fünf  äusseren  blos  bemalten. 

2)  In  Gestalt  der  sieben  himmlischen  (abakät  (Etagen)  des  Korans.  Ob  auch 
daa  Wort  tahafiät  mit  dem  babjl.  tuhukdti  zusammenhängt,  ist  noch  nicht  sicher 
jm  entscheiden  (vgl.  Jensen,  Kosmol.  S.  175  Anm.  3),  bleibt  aber  immerhin  sehr 
erwägenswert. 

3)  S.  hierzu  schon  Lueken,  Michael  S.  92  ff.  Anm.  5  und  besonders  Bousset 
in  Arch.  f.  Bei.  Wiss.  IV  S.  140  ff.  234  ff.,  woselbst,  wie  auch  schon  bei  Lueken, 
«ueh  noch  weitere  Belege,  speciell  aus  den  Kirchenvätern,  für  die  Annahme  von 
Uo0  drei  (oder  vier)  Himmeln  gegeben  werden.  Ob  diese  Ansdiauung  von  drei 
Himmeln  ursprünglich  »rein  eraniscfa«  ist,  wie  Bousset  meint,  erscheint  jedoch  sehr 
fraglich.  Denn  diese  drei  Himmel  des  Parsismus  erinnern  doch  sehr  an  die  Ver- 
teilung der  Weltherrschaft  unter  Ann,  Bdl,  Ea  (oben  S.  350  ff.)  oder  noch  mehr 
.an  die  Verteilung  der  Himmelsherrschafb  an  Sin,  Sama§,  iStar  (oben  S.  500). 
Gerade  diese  letztere  Trias  könnte  sehr  wol  die  gemeinsame  Quelle  für  die  Unter- 
scheidung eines  »Sonnen-,  Mond-  und  Sternenhimmels«  sowol  im  Parsismus,  wie 
in  der  Stoa  (s.  dazu  Bonsset  a.  a.  O.  S.  161  f.,  254f.,  262f.)  gewesen  sein.  Hier 
mödite  ich  femer  darauf  aufinerksam  machen,  dass  in  Babylonien  neben  dem 
Typus  vom  7-8tnfigen  Tempeltürmen  auch,  und  viellddit  in  grösserer  Ausdehnung, 
der  von  3-  oder  4-stufigen  Tempeltürmen  geherrscht  haben  muss.  Vgl.  dazu  u.  a. 
•den  Ausgrabnngsbefund  beim  Turm  des  B6l-Tempels  zu  Nippur  (s.  Hilprecht,  Babyl. 
Ezped.  Vol.  I  PI.  XXX),  sowie  die  rohe  Darstellung  eines  Gebäudes  auf  dem 
«OS  dem  12.  Jahrb.  v.  Chr.  stammenden  sog.  Grenzsteine  Merodach-Baladan's  I  (ab- 
gebildet IV  Bawl.^  43,  auch  z.  B.  Epping,  Astron.  aus  Babyl.  hinter  S.  150,  und 
4las  betreffende  Gebäude  daraus  auch   Hommel,    Gesch.  Bab.  u.  Ass.  S.  19),   daa 
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Vorstellung  von  gerade  sieben  Himmeln  und  deren  Verbindung  mit 

den  Planetengöttem  bezw.  Planetenengeln  auch  im  Judentum  >),  wie 

auch  Bousset  annimmt,  sicher  auf  das  Babylonische  und  zwar  höchst 

wahrscheinlich  auf  die   im  Vorhergehenden  besprochene  Anschauung 

von  den  7  tubukäti  zurück. 

Wie  im  Babylonischen  selbst  die  Idee  von  den  sieben  iübukäU 

auch  auf  die  Erde  übertragen  wurde'),   so   begegnen   wir    auch  im 

Judentum  einer  mannigfachen  Übertragung  der  Vorstellung  von  den 

sieben  Himmeln  auf  die  Erde^).    Dahin  gehören  u.  a.   die  Idee  yod 

einer  Siebenteilung  der  Erde,    von   der   «/r  Festland,    ^7  Meer  ist 

4.  Esr.  6,  42;  die  >7  hohen  Berge,  höher  als  alle  Berge  auf  Erden«*) 

Hen.  77,  4,  die  i7  Strome  auf  der  Erde,  grösser  als  alle  anderen«^) 

ibid.  5,  die  »7  grossen  Inseln  im  Meer  und  am  Lande,  2  am  Lande 

und  5  im  grossen  Meerec  ibid.  8. 

Zum  umfasseDden  Verständnis  dieser  Zusammenhänge  ist  noch  zu  be- 
achten, dass  die  alte  babylonische  Lehre  von  den  7  tubukäti  sich  sowol 
nach  dem  Osten  hin  in  den  7  kSshvar'B*)  der  Parsen  und  den  7  dvipai^ 
der  Inder,  wie  nach  dem  Westen  hin   in  den  7  xXlfutra^  des  Ptolemaeus 


mit  Hommel  a.  a.  O.  Tielleiöht  einen  babylonischen  Tempel  darstellt.  Ob  fraliob 
yon  solchen  3-  oder  4-Btiifigen  Tempeln  aus,  filmlich  wie  bei  den  7-fltiiiigen,  mf 
eine  VorBtellong  von  einer  (vertikalen)  Drei-  oder  Vierteilung  des  Himmels  ge- 
schlossen werden  darf,  ist  recht  onsicher. 

1)  S.  hierzu  spedell  noch  Bonsset  a.  a.  O.  S.  268  ff. 

2)  Beachte  dazu  namentlich  das  oben  8.  616  Anm.  2  Bemerkte. 

3)  Vgl.  zum  Folgenden  auch  bereits  Gunkel  und  Beer  zu  den  betrefoidai 
Stellen  in  4.  Esr.  und  Hen.,  sowie  Winckler,  Gesch.  Isr.  TL  S.  108  f.,  Anm.  6. 

4)  Hierzu  verweist  Beer  mit  Becht  auf  die  indische  Parallele  bei  Jensea, 
Kosmol.  8.  181  f.  (s.  dazu  unten  Anm.  7).  Aber  natürlich  sind  —  g^gen  Beer 
—  im  letzten  Grunde  diese  7  Weltberge  von  Hen.  77,  4  identisch  mit  den  >7 
Bergen  aus  Edelsteinen«  Hen.  18,  6  ff.,  von  denen  der  mittlere  bis  zum  Himmel 
reicht  und  dem  Throne  Grottes  gleich  ist;  desgleichen  mit  den  »7  henlieha 
Bergen«  Hen.  24,  2 ff.,  prächtige  und  schöne  Steine,  der  siebente  alle  an  H6he 
überragend  und  in  seinem  Gipfel  dem  Thron  Gottes  gleichend  (in  der  ErUäzmif 
des  Gesichts  25,  3  geradezu  mit  dem  Thron  Gottes  identificiert).  Vgl.  auch  noeh 
die  7  Berge  Hen.  32,  1,  sowie  die  Beige  aus  Eisen,  Kupfer,  Silber,  Gold,  Zimi 
und  Blei  Hen.  52,  2  (67,  4).  8.  hierzu  auch  Bousset  in  Arch.  f.  Bei.  Wiss.  IV 
8.  243.     Vgl.  auch  noch  unten  8.  624  Anm.  3. 

5)  Sieben  heilige  Flüsse  kennen  auch  die  Inder.  8.  z.  B.  Tide,  Gesdi.  d. 
Bei.  n  8.  66. 

6)  7  kreisförmige  Erdteile,  von  denen  6  um  die  mittelste,  grOasle,  hcmn- 
liegen,  und  die  alle  durch  Meere  von  einander  getrennt  werden.  Vgl.  zu  den 
babylonischen  Prototyp  spedell  noch  oben  8.  616  Anm.  2. 

7)  7  ringförmige,  oonoentrisch  um  einander  gelagerte  Erdteile  mit  fdgendcB 
Meeren  dazwischen  (von  innen  nach  aussen) :  1.  Salz-Meer,  2.  Zucker-Meer,  3.  Wein- 
Meer,  4.  Butter-Meer,  5.  Molken-Meer,  6.  Milch-Meer,  7.  Süsswasser-Meer.  Dabei 
wird  der  innerste  dvipa  noch  einmal  siebenteilig  gedacht  und  zwar  durch  6 
Gebirgszüge  geteilt,  die  mit  dem  in  der  Mitte  liegenden  Berge  Mem  7  Beige 
ausmachen. 

8)  Die  unter  dem  Einflüsse  je  eines  Planeten  stehen!  Ans  den  7  zi/juarc 
der  Griechen  sind  dann  wieder  die  7  aluUim  der  Araber  hervoigegangen. 
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fortgepflanzt  hat.  S.  auch  hierüber  ausführlioh  Jensen,  Kosmol.  S.  175 ff. 
(mit  einem  Beitrag  von  Leumann  über  das  indische  Material). 

Femer  ist  mit  Lenormant,  Berose  p.  359,  dem  sich  Anz,  Gnostiz.  S.  84 
nnd  Bousset,  Arch.  f.  Bei.  Wiss.  IV  S.  238  «nsohliessen,  die  von  Origenes 
c.  Geis.  VI  22  beschriebene  xXifut^  inranvlof^)  der  Mithrasmysterien 
sicher  ein  Nachbild  der  babylonischen,  den  Planeten  geweihten,  Tempel- 
türme, wie  denn  überhaupt  die  7  Planetenreiche  oder  Planetenstationen, 
durch  welche  bei  den  Gnostilcern,  den  Mand&em  und  in  den  genannten  Mithras- 
mysterien  die  Seele  ihre  Auffahrt  nimmt  %  mitAnz  a.  a.  0.  gewiss  auf  das 
Babylonische  zurückgehen.  Dagegen  ist  die  eigentliche  Idee  von  der 
Himmelsreise  der  Seele  wahrscheinlich  etwas  anderen  Ursprungs,  als  Anz 
daselbst  annimmt.    S.  darüber  bereits  oben  S.  390. 

Spiritualistisch  umgedeutet  findet  sich  die  Vorstellung  von  den  sieben 
Himmeln  endlich  in  der  Lehre  von  den  7  Stufen  der  Seligkeit  (gegenüber 
den  sieben  Stufen  der  Pein,  entsprechend  den  sieben  Höllen).  S.  z.  B. 
4.  Esr.  7,  80 ff.  und  vgl.  Gunkel  zur  Stelle. 

Thore  am  Himmel,  durch  welche  z.  B.  Sonne  und  Mond  bei 
ihrem  Auf-  und  Untergang  aus-  und  eingehen  (Hen.  7 2  ff.  und  sonst 
in  Hen.),  kennt  auch  bereits  die  babylonische  Weltanschauung, 
so  Schöpf.  Epos  V  9  —  KB.  VI  1  S.  31  die  Thore  an  beiden  Seiten 
des  Himmels,  und  wiederholt  in  Samaä-Hymnen  die  (grosse)  Thür 
des  Himmels,  die  der  Sonnengott  des  Morgens  öffnet  und  durch  die 
er  heraustritt  >),  und  andererseits  die  Thür,  in  die  er  des  Abends  wieder 
eintritt«);  ähnlich  beim  Mond  (s.  oben  S.  608  Z.  20).  Vgl.  ferner 
das  Thor  am  Himmelspalaste  Anu's  im  Adapa-Mythus  (oben  S.  521) 
und  das  Thor  Anu's,  B^Fs  und  Ea's  im  Himmel  im  Etana-Mythus  >) 
(oben  S.  565)  und  andererseits  die  Erwähnung  von  HimmelsthOren 
oder  -thoren  Ps.  78,  23;  häufig  in  Hen.;  Test.  Lev.  5;  griech.  Apoc. 
Bar.  2  u.  s.  w.  und  »das  Himmelsthorc  schon  an  der  altertümlichen 
Stelle  Gen.  28,  17  (vgl.  Gunkel  zur  Stelle). 

Ob  das  assyrische  kippdt  bezw.  kippat  $am4  erfüim,  wie  vielfach  (so 
auch  von  Delitzsch,  Handw.  S.  340)  angenommen  wird,  sprachlich  und  sach- 
lich dem  hehr.  Ausdruck  y'^un  niraa  yy^vt  entspricht,  ist  doch  nicht  so  sicher. 
Vgl.  dazu  Jensen  in  E6.  VI  1  S.  520,  der  kippat»  mit  Haupt  nach  dem 
Aramäischen  vielmehr  als  »Wölbung«  fasst. 


1)  1.  Thor  Satüm  (Blei,  fjLoXvßSog),  2.  Thor  Venus  (Zinn,  TiaaaCxi^og),  3. 
Thor  Jupiter  (Kupfer,  ;^aAjcoc),  4.  Thor  Merkur  (Eisen),  5.  Thor  Man  (Mischmetall, 
xiqaaxhv  vofjuafjLo),  6.  Thor  Mond  (Silber),  7.  Thor  Sonne  (Gold). 

2)  Beachte  auch  den  Hinweis  auf  den  Stufenbau  der  7  Flanetensphären  und 
den  Durchgang  der  Seele  durch  ihn  in  den  »Oracula  chaldaica«,  auf  den  knz  a. 
a.  O.  8.  89  in  der  Anm.  aufmerksam  macht. 

3)  Eine  bildliche  Darstellung  dieser  Soene  z.  B.  auf  dem  Siegelcylinder  Brit 
Mus.  Nr.  89110  bei  King,  Bab.  Bei.  p.  32. 

4)  Die  a883rr.  Ausdrücke  für  Auf-  und  Untergang  von  Sonne,  Mond  nnd 
Sternen  sind  Ofü  eig.  herausgehen,  wie  das  ebenso  gebrauchte  hebr.  mx",  und  eribu  eig. 
hineingehen  (vgl.  hebr.  a-ty  Abend),  wofür  im  Hebräischen  das  synonyme  wa  üb- 
licher ist. 

5)  Ebenda  (s.  KB.  VI  1  S.  111)  ist  auch  noch  von  einem  Thore  Sin's, 
SamaS's,  Adad's  und  litar's  (im  Himmel)  die  Bede. 
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Zur  Vorotellung  von  dem  Götterberge  im  äusBersten  Norden 
Jes.  14;  13;  Ps.  48,  3;  Ezech.  28»  14  und  ihrem  babylonischen 
Prototyp  vgl.  bereits  oben  S.  353.  Auch  der  babylonische  Welfc- 
berg,  der  Sitz  BdPs  (oben  355),  wird  vielleicht  gleichzeitig  nach- 
wirken an  den  Stellen  (Jes.  2,  2;  Mich.  4,  1;  vgl.  Ezech.  40,  2; 
Bach.  14,  10;  Apoc.  Joh.  21,  10),  an  denen  geweissagt  wird,  das« 
der  Berg  Zion  in  der  Endzeit  der  höchste  Berg  der  Welt  werden 
sollet).  Desgleichen  liegt  an  Stellen  wie  Hen.  17,  2  wol  em 
solcher  mythischer  Weltberg  zu  Grunde. 

Die  sieben  Planeten. 

Die  an  und  für  sich  gar  nicht  so  durchaus  naheliegende  Zu- 
sammenfassung Yon  Sonne,  Mond  und  den  fünf  den  Alten  be> 
kannten  Planeten  zu  einer  Einh^t,  einer  Siebenzahl,  ist  besoaden 
charakteristisch  für  das  religiöse  und  kosmologische  Denken  der 
Babylonier.  Darum  darf  dieser  Kult  der  sieben  Planeten,  wo  er 
sich  ausserhalb  des  Babylonischen  auf  dem  Bodoi  des  orientalisch«! 
Altertums  und  darüber  hinaus  findet,  zuversichtlich  überall  im 
letzten  Grunde  auf  Babylonien  als  Ausgangsquelle  zurückgeföhit 
werden. 

Zn  beachten  ist  hierbei  iedoeh,  dass  die  Zasammenfassnng  tob  Gatten 
za  einer  Siebenzahl  im  Babylonischen  nicht  auf  die  sieben  Planetengott- 
heiten beschränkt  ist,  sondern  sich  aach  anderweitig  findet.  So  insbesondere*) 
bei  der  in  Verbindung  mit  Nergal  und  dessen  Parallelgestalten  geaanotefi 
Siebengottheit  (tUbu-Sibit),  die  zum  Schutze  gegen  böse  D&monen  is 
den  Eingangsthoren  von  Häusern  aufgestellt  wird*),  eine  Gruppe,  die 
jedenfalls  identisch  ist  mit  der  häufiger  auch  in  historischen  Inschriftaa  er- 
wähnten Siebengottheit*),  die  gleichfaUs  dem  Gotte  Nergal  sehr  nahe  steht  und 
verschiedentlich  geradezu  an  Stelle  desselben  zu  stehen  seheint.  Dieee 
Siebengottheit,  die  unter  den  Emblemen  fClr  Götter  auf  Königsatelea  (z.  E 
der  Asarhaddonstele  aus  Sendiirli),  > Grenzsteinen«  u«  s.  w.  durch  sieben 
kleine  Kreise  oder  Binge  dargestellt  wird,  hat  aber  nichts  mit  den  sieben 
Planeten  zu  tun,  sondern  ist  vielmehr  eine  Personifikation  der  Plejaden 
mit  ihren  sieben  Sternen*).     Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,   dsn 


1)  Vgl.  hiem  Gunkel,  Genesis*  S.  32 f. 

2)  Für  andere  Ffille  vgl.  oben  8.  459  (die  ideben  bteen  Dämonen),  8.  453 
Anm.  6  (die  uispranglich  wol  als  sieben  gezählten  Igigi). 

3)  8.  z.  B.  meine  Beitrage  Rittaf.  Nr.  41^42  St  H  13;  Nr.  45  8t  ni7; 
Nr.  46—47  St  I  150*.;  Nr.  53,  16;  Nr.  54  (=  IV  R  21  Nr.  1  B)  Obv.  12 
£ev.  10.  22  (hier  phonetiBch  Odni  Si-lä);  lY  R  21  Nr.  1  A  Col.  I  Obv.  43 -45. 

4)  K.  3500  (Winckler,  Alter.  Forsch,  n  10)  phonetiach  (ilu)  Si-^U4e  ge- 
sohiieben,  während  sonst  ideographisch  VII-BI  d.  i.  nbiUi  iimu  »die  SidMo«. 
Bas  gewöhnliche  Epitheton  dieser  Gottheit  oder  Göttergmppe  ist  üdni  fwrdM  »ä» 
starken  Götterc.  Beachtenswert  ist  die  schwankende  grammatisdie  GonatnikCioi 
dieser  Siebengottheit  teils  als  Singular,  teils  als  KuraL 

5)  So  schon  richtig  Jensen,  Koemol.  8.  92.    Beachte  hierf&r  als  weKeie  Be> 
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die  Verbindung  dieser  Siebenheit  za  einer  £infaeit  in  der  babylonieoheit 
Mythologie  eine  viel  engere  ist,  als  bei  den  Planetengottheiten.  Es  ist 
dies  ja  aach  in  der  Natur  der  Sache  begrandet,  insofern  das  Siebengestirn 
sieh  ohne  Weiteres  dem  Auge  als  eine  Einheit  darstellt,  während  die  Zu- 
sammenfassung Ton  Sonne,  Mond  und  den  fünf  Planeten  zu  einer  Einheit 
erst  auf  einer  Keflexion  beruht.  Es  ist  darum  sehr  zu  erwägen,  ob  in  der 
Himmelsbetrachtung  der  Babylonier  die  Siebenzahl  der  Plejaden  nicht  das 
Ursprünglichere  ist  und  die  Siebenzahl  der  Planeten  erst  in  Analogie  dazu 
als  eine  geschlossene  Einheit  gefasst  wenden  ist.  Auch  ist,  worauf  schon 
Anz,  Gnostiz.  S.  65  aufmerksam  gemacht  hat,  daran  zu  erinnern,  dass  s.B. 
in  den  babylonischen  Hymnen  und  sonstigen  liturgischen  Texten  die  sieben 
Planeten  nie  als  geschlossene  Einheit  auftreten,  wenn  auch  bei  den  einzelnen 
Planetengöttern,  wie  Sin,  Samai,  litar,  Marduk  u.  s.  w.,  der  astrale  und 
sneciell  planetarische  Charakter  vielfach  ausdrücklich  betont  wird.  Des- 
gleichen begegnen  uns  auch  in  den  bildlichen  Darntellungen  nirgends*) 
gerade  die  sieben  Planetengottheiten  in  einheitlicher  Zusammenstellung. 
Trotzdem  kann  nicht  nur  im  Hinblick  auf  die  bekannten  Worte  Diodor*s 
II  30,  in  denen  freilich  die  fünf  eigentlichen  Planeten  von  Sonne  und  Mond 
getrennt  erseheinen,  sondern  auch  im  Hinblick  auf  die  in  den  keilschrift- 
Uchen  astronomisch-astrologischen  Texten  immerbin  nachweisbare  Zusammen^ 
fassung  der  sieben  Planeten  zu  einer  einheitlichen  Gruppe*)  und  auf  die 
hervorragende  Bolle,  welche  die  Planeten  in  diesen  Texten  spielen,  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  der  Kult  der  Planeten  bei  den  Babyloniem, 
und  zwar  auch  schon  in  der  älteren  Zeit,  aufs  stärkste  ausgebildet  war. 

Ans  dem  Vorstehenden  geht  auch  hervor,  dass  die  im  Baby- 
lonischen verschiedentlich'),  namentlich  auch  im  Kultus*),  stark 
hervortretende  Bedeutsamkeit  der  Siebenzahl  nicht  ohne  Weiteres 
in  jedem  Falle  auf  Planetenkult  zurückgeführt  werden  darf  ^).     Dass 


•tätigung  die  Stelle  io  meinen  Beitr.,  Rittaf.  Nr.  26  Col.  III  62  f.,  wo  die 
Siebengottheit  als  der  mulmul-Stem  angerufen  wird,  der  auf  Grund  der  Be- 
reohnungen  Epping's  (s.  ZA.  YH  S.  224)  Alkyone  (17  der  Plejaden)  ist. 

1)  Daw  spedell  die  sieben  Götter  auf  dem  Felsenrelief  von  Malthal  (vgl. 
oben  S.  368  Anm.  5  und  S.  448)  nicht,  wie  früher  mehrfach  angenommen  wurde, 
die  sieben  FlanetengOtter  darstellen,  ist  sicher.  Vgl.  dazu  auch  Hoffmann  in  ZA. 
XI  S.  286  f.,  Jensen,  Hittiter  S.  143,  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  443. 

2)  Die  beiden  Hauptstellen  hierfür  sind  II  R  48,  48 -54  ab  und  III  & 
57,  65— 67a. 

3)  Spedell  auch  bei  einem  Zeitraum  von  7  Tagen.  Vgl.  dazu  z.  B.  die  7  [?] 
Tage  vor  der  Sintaut  (oben  S.  547  Anm.  3),  die  6  (7)  Tage  der  Flutdauer  (S.  549) 
nnd  die  7  Tage  vom  Aufsitzen  des  Schiffs  bis  zur  Yogelaussenduog  (S.  549  f.);  die 
7  Tage,  die  der  Südwind  im  Adapa-Mythus  nicht  mehr  weht  (oben  S.  521);  das 
7-Ugige  Tempel  weihfest  Gudea's  (oben  S.  516  Anm.  2)  u.  s.  w.  und  besonders  die 
Feier  des  7.,  14.,  21.,  28.  (und  19.)  Tages  im  Monat  (oben  S.  593). 

4)  S.  2.  B.  meine  Beitr.  Rittaf.  Nr.  41  —  42  St.  I  18  ff.  Die  Anordnung 
der  Luatration  eines  Hauses  mittels  7  Räucherbecken,  7  Fackeln,  7  J^uidubbü  (ein 
Lnatrationsgerflt),  7  Schafen,  7  Ferkeln  u.  s.  w.  —  7  mal  soll  der  Fieberkranke 
mit  der  verordneten  heilkräftigen  Salbe  eingerieben  werden  (IV  R  26,  49  b).  — 
7  mal  soll  Marduk  die  Sünden  des  Büssers  lösen  (King,  Magic  Nr.  11,  37).  — 
Sind  der  Sünden  auch  7  mal  7,  so  sollen  sie  gelöst  werden  (IV  R  10,  45bff., 
8.  oben  8.  612).  —  7  mal  soll  sich  der  Büsser,  nachdem  er  das  Büssergewand  an- 
gezogen und  sich  die  Seiten  geschlagen,  nach  rechts  und  7  mal  nach  links  kehren, 
ehe  er  dann  in  Trauer  niederhockt  (Craig,  Rel.  Texts  I  17,  17  f.). 

5)  Dies  gilt  insbesondere  auch  von  der  7-tägigen  Woche,  die  gewiss  in  den  4 
Mondphasen  (vgl.  dazu  z.  B.   auch  III  R  64,  18b,   wo  vom  7.,  14.,  21.,  28.  Mo- 
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die  Siebenzahl    als  heilige  Zahl   in  Babylonien    ihre  Wurzeln  haben 
wird,  bleibt  aber  trotzdem  bestehen. 

Schwierig  und  viel  umstritten  ist  die  Frage  nach  der  Zuwttsang 
der  einzelnen  keil  schriftlichen  Planetennamen  an  die  ihnen  ent- 
sprechenden Planeten  und  damit  zusammenhängend  die  nach 
manchen  Seiten  hin  wichtige  Frage  nach  der  Reihenfolge  der 
Planeten  bei  den  Babyloniem.  Zwar  wird  in  den  Stemlisten  aus  der 
Bibliothek  Assurbanipals  wiederholt,  insbesondere  II  R48,  48 — 54  ab 
und  III  R  57,  65 — 67  a,  folgende  stereotype  Reihe  der  Planeten 
genannt:  1.  Sin,  2.  Samaä,  3.  jSUL.  PA.  UD.  DU,  4.  Dilbd, 
5.  Kaimänu,  6.  GUD.  UD,  7.  ZAL.  BAT-cmiu.  Jedoch  ist  von 
diesen  sieben  Planeten-Bezeichnungen  ohne  Weiteres  nur  sicher 
1.  Ä'n-Mond,  2.  Äimai-Sonne,  4.  Dübat-Venus  i).  Weiter  steht  für 
5.  Kaimänu  und  6.  GUD.  UD  so  viel  fest,  dass  in  der  spat- 
babylonischen Zeit  Kaimänu  —  Saturn*)  und  GUD.  UD  =  Merkur^ 
war.  Nimmt  man  nun  an,  was  immerhin  als  das  Nächstliegende 
erscheint,  dass  diese  Namen  die  gleichen  Planeten  auch  schon  von 
jeher  bezeichnet  haben,  so  erhält  man  für  obige  Liste  als  stereotype 
Reihenfolge  bei  den  Babyloniem: 

A  1.  Mond, 2.  Sonne,  3.  Jupiter,  4.  Venus,  5.  Saturn,  6.  Merknr,  7.  Mars^). 
Indessen  scheint  doch  auch  wieder  mancherlei  dafür  zu  sprechen, 
dass  die  Namen  für  die  vier  Planeten  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn 
nicht  constant  geblieben  sind,  sondern  dass  in  der  spateren  Zeit 
aus  bestimmten  Gründen  Vertauschungen  unter  denselben  stattge- 
funden haben,  und  zwar  derart,  dass  einerseits  Merkur  und  Jupiter, 
andererseits    Mars    und  Saturn    ihre   Namen   vertauscht     haben'). 


natstage  in  Verbindung  mit  dem  Monde  die  Bede  iflt)  ihren  Ursprung  hat  nnd  ent 
sekundär  mit  den  7  Planeten  verknüpft  worden  ist,  ebenso  wie  die  5-tlgige  Woche 
in  einer  Secbsteilung  des  Monats  ihren  Ursprung  hat  (vgl.  dazu  meine  Ausföhnrngen 
in  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1901  S.  53f.)  nnd  erst  sekundär  vieUeidit  anch 
mit  5  Planeteogöttem  verknüpft  worden  ist  (vgl.  dazu  Winckler,  Altor.  Fonch.  m 
S.  193  und  in  Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  1901  S.  269). 

1)  Vgl.  oben  S.  424. 

2)  S.  oben  S.  409 f.  KaimänU'BtiJtnm  (und  damit  ZAL.  BAT-a-nu-Man) 
liegt  aber  jedenfalls  auch  schon  in  der  Liste  II  R  49  Nr.  3  (ans  der  Zeit  A«or- 
banipals)  vor. 

3)  Dies  nach  den  Berechnungen  fipping^s.  S.  dessen  AatroD.  ans  Babyl. 
fi.  112. 

4)  Damit  würde  nahezu  übereinstimmen  die  in  der  spätbabylonischcn  Zeit 
(Seleuciden-Zeit)  üblichste  Reihenfolge  der  Planeten,  die  nach  Eugler  bei  Jenso  in 
ZeitBchr.  f.  deutsche  Wortforsch,  I  (1900)  S.  155  Jupiter,  Venus,  Merknr,  Satan, 
Mars,  Mond  ist,  woneben  allerdings  auch  Abweichungen  wie  Jupiter,  Mars,  Venus  . . . 
und  Jupiter,  Venus,  Mars,  Saturn,  Mond  .  .  .  vorkommen. 

5)  Dies  nehmen   vor  allem  Hommel,  Aufs,  und  Abh.   S.  377 f.  (=  Aosland 
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Bei  dieser  Annahme  würde    die    obige  Planetenreihe   für   die  ältere 
babylonische  Zeit  vielmehr 

B  1.  Mond,  2.  Sonne,  S.  Merkur,  4.  Venas,  5.  Mars,  6.  Jupiter,  7.  Satarn 
lauten,    eine  Beihe,    welche   dann  völlig  übereinstimmen    würde   mit 
•dem  sog.  Thema  mundi^)  (Macrob.  Somn.  Scip.  I  21,  24;  Tierkreis 
von  Bendera)  und  nahezu  *)  mit  der  im  Altertum  bei  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern  vielfach  wiederkehrenden  Planetenordnung 

C  1.  Mond,  2.  Merkur,  3.  Venus,  4.  Sonne,  5.  Mars,  6.  Jupiter,  7.  Saturn'), 
bei  welcher  die  Planeten  einschliesslich  Sonne  und  Mond  nach  ihrer 
scheinbaren  Entfernung  von  der  Erde  angeordnet  sind.  Diese  Reihe 
C,  aus  welcher  sich  zur  Not  auch  die  Reihenfolge  der  Namen  unserer 
Wochentage  ableiten  lässt^),  liegt  nun  auch,  wenigstens  nach  den 
Angaben  Rawlinsons,  den  Farben  des  Borsippa-Tempels  zu  Grunde 
(s.  oben  8.  616  Anm.  7).  Desgleichen  entspricht  ihr  die  Reihen- 
folge der  Himmelssphären  der  Araber.  Mit  der  Reihe  C  stimmt  ferner 
auch  im  Grunde  überein  die  Reihenfolge  der  Planeten 

D  1.  Sonne,  2.  Venus,  3.  Merkur,  4.  Mond,  5.  Saturn,  6.  Jupiter,  7.  Mars, 


1891  S.  383)  und  S.  446  ff.  und  ihm  folgend  Winckler,  zuletst  Altor.  Forsch.  UI 
8.  186  ff.  an,  während  Jensen  in  Zeitschr.  f.  Ase.  V  (1890)  S.  127  f.  wenigstens 
bei  GUD,  UD^Ueiknr  schwankt,  in  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforsch.  I  (1900) 
S.  155  dag^;en  an  der  Unyerftnderlichkeit  der  babylonischen  Flanetennamen  fest- 
hält. S.  2u  dieser  Frage  auch  bereits  oben  S.  408  f.,  409,  413  unter  Kinib  und 
Keij^al. 

1)  Wonach  sich  am  ersten  Welttage  der  Mond  im  Krebs,  die  Sonne  im  Löwen, 
Merkur  in  der  Jungirau,  Venus  in  der  Wage,  Mars  im  Skorpion,  Jupiter  im  Schätz, 
Saturn  im  Steinbock  befand.  Vgl.  dazu  Lenormant,  Origines  I  p.  242;  Hommel, 
Aufs.  UDd  Abh.  S.  375. 

2)  Nur  mit  dem  Unterschied,    daas  die  Sonne  an  5.  statt  an  2.  Stelle  steht. 

3)  S.  zu  dieser  Bfcihe  Brandes  in  Hermes  II  S.  259  und  neuerdings  Bousset 
in  Arch.  f.  Bei.  Wiss.  lY  (1901)  S.  238  f.  (mit  zahlreichen  Nachweisen  aus  den 
Klassikern  u.  s.  w.). 

4)  So  im  Anschluss  an  Bio  Casaius  37,  19  die  meisten  Neueren:  Bedenken 
dagegea  äussert  Jensen  in  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortf.  I  S.  156  f.  Die  Voraus- 
setzung, von  der  aus  man  hierbei   die  Beihenfolge  unserer  Wochentagsnamen  aus 

-der  Beihe  C  gewinnt,  ist  bekanntlich  die,  dass  man  jede  Stunde  (jeden  Teil)  des 
Tages  von  einem  Planeten  regiert  sein  lässt  und  annimmt,  dass  der  Name  des 
Wochentags  yon  demjenigen  Planeten  herrührt,  der  auf  die  erste  Stunde  des  be- 
treffenden Tages  fällt  Bei  Zugrundelegung  eines  24-stündigen  Tages  erhält  num  so 
mit  dem  Saturn  in  der  Beihe  C  anfangend  und  über  den  Jupiter  rückwärts  zählend : 
1.  Stunde  Saturn  (Samstag),  25.  Stunde  Sonne  (Sonntag),  49.  Stunde  Mond  (Mon- 
tag),   73.   Stunde  Mais  (Dienstag),    97.  Stunde   Merkur  (Mittwoch),    121.    Stunde 

.Jupiter  (Donnerstag),  145.  Stunde  Venus  (Freitag).  Bei  Zugrundelegung  eines  60- 
»atündigen«  Tages  erhält  man  mit  dem  Mond  in  der  Beihe  C  anfangend   und  über 

•  den  Merkur  vorwärts  zählend:  1.  »Stunde«  Mond  (Montag),  61.  »Stunde«  Man 
(Dienstag),  121.  »Stunde«  Merkur  (Mittwoch),  181.  »Stunde«  Jupiter  (Donneratag), 
241.  »Stunde«  Venus  (Freitag),     301.  »Stunde«  Saturn  (Samstag),    361.  »Stunde« 

>  Sonne  (Sonntag). 
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die  sich  bowoI  bd  den  Maodäem  ^),  wie  auch  vereinzelt  im  SyriBche» 
und  im  Jüdischen  >)  findet. 

Wesentlich  verschieden  von  den  zuletzt  besprochenen  Reihen  B^ 
G,  D  ist  die  folgende 

E  1.  Sonne,  2.  Mond,  3.  Jupiter,  4.  Merknr,  5.  Mars,  6.  Saturn,  7.  Venös. 
Diese  Reihenfolge  liegt  vor  in  den  Farben  der  Mauerzinnen  von 
Ekbatana  (oben  S.  617  Anm.  1),  ferner  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  bereits  in  dem  Etagenturme  von  Khorsabad  (oben  8.  616  f. 
Anm.  7  gegen  Ende)  ^).  Sehr  nahe  steht  dag^en  wieder  dieser^Reihe 
E  eine  weitere,  in  der  nur  einerseits  Jupiter  und  Mars,  andererseits 
Saturn  und  Venus  ihre  Stellen  getauscht  haben,  also  die  Reihe 

F  1.  Sonne,  2.  Mond,  3.  Mars,  4.  Merkur,  5.  Jupiter,  6.  Venns,  7.  Satom. 
Diese  unseren  Wochentagen  zu  Grunde  liegende  Reihe  ist  zwar  für 
das  Babylonische  selbst  nicht  zu  belegen,  geht  aber  wegen  ihrer 
nahen  Verwandtschaft  mit  der  Reihe  E  im  letzten  Grunde  gewiss 
ebenfalls  auf  das  Babylonische  zurück^  wie  denn  nicht  nur  die 
Römer,  sondern  auch  die  Harranier  diese  Ordnung  der  Planeten- 
götter kennen*). 

Vielleicht  liegt  mit  Gunkel  im  Arch.  f.  Bei.  Wiss.  I  S.  297  f.  auch 
bereits  Ezech.  9  diese  Beihe  F  oder  die  vorhergehende  Beihe  E  zu  Grunde, 
da  hier  der  Schreiberengel  (Nabu)  in  der  »Mitte«  der  Sieben  auftritt  (b. 
dazu  oben  S.  404).  —  Ebenso  möglicher  Weise  Heu.  20,  falls  hier  in  der 
Beihe  üriel,  Bafael,  Baguel,  Michael,  Sariel,  Gabriel,  'PifitiriX  der  mittlere, 
Michael,  dem  Nabu  entspricht,  wofür  sich  mancherlei  geltend  machen  Hesse. 

Der  babylonische  Kult  der  sieben  Planetengötter  ^)  hat  im  A.  T. 


1)  Brandt,  Mand.  Schrift.  S.  45.  85. 

2)  Nöldeke  bei  Jensen  in  Zeitschr.  f.  deutache  Wortf.  I  S.  156. 

3)  Zweifelhaft  muas  bleiben,  ob  die  im  Fundamente  des  Sargonpalastes  in 
einem  Steinkasten  zusammen  gefundenen  7  Tafeln  aus  Gold,  Silber,  Bronze  (erü), 
Zinn  (anäku),  Magnesit  [A.  BAR),  Lapislazuli  {uknü),  Alabaster  (?)  {OlS.  SiR. 
GAL)f  welche,  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge,  in  den  betreffenden  Inschrift» 
auf  diesen  Tafeln  auch  selbst  erwähnt  werden,  auf  die  PlanetengOlter  und  deren 
Farben  und  Metalle  Bezug  haben;  dies  um  so  mehr,  als  an  zwei  Ter- 
wandten  anderen  Stellen  bei  Saigon  (Ann  421;  Prunkinschr.  160)  anstatt 
der  7  vielmehr  8  bezw.  9  Tafeln  und  zwar  aus  Gold,  Silber,  Lapislazuli  (u^ntf)» 
asptl,  Alabaster  (?)  (patiliu),  Bronze  (eru),  Zinn  [anäku),  (Eisen),  Magnesit  {A. 
BAR)  aufgeführt  werden.  Vgl.  hierzu  übrigens  auch  Surpu  Vin  68  »die  (znr 
Heilung  dienenden)  Wasser  Ton  Silber,  Qold,  Bronze  {erH\  Zinn  {anäku),  Magneöt 
{A,  BAR)*  (folgen  12  Edelsteine)  und  dazu  wiederum  Ben.  67,  4  »die  Berge  ans 
Gold,  Silber,  Eisen,  Gussmetall  und  Zinn«,  deren  schmelzende  Glutmaase  sich  mit 
Wasser  verbindet  und  zur  Heilung  des  Leibes  dient.  Vgl.  auch  bereits  oben  S.  618 
Anm.  4. 

4)  Dieselbe  liegt  auch  in  der  oben  S.  619  besprochenen  xXXfia^  kmanvha 
der  Mithrasmysterien  vor. 

5)  Dieselben  sind  also,  in  der  obigen  Beihe  B  au%ef^rt,  Sin  (Mond),  Samai 
(Sonne),  Nabu  (Merkur),  litar  (Venus),  Nergal  (Mars  bezw.  Satom),  MarM^ 
(Jupiter),  Kaimänu  d.  i.  Ninib(?)  (Saturn  bezw.  Mars). 


Die  7  Ersengel.     Der  7-aniiige  Leuchter,  62S 

und  besonders  im  spftteren  Judentum  und  von  da  aus  auoh  im  N.  T^ 
mannigÜBUihe  z.  T.  ziemlich  tiefgehende  Spuren  zurQckgelassen.  8€>* 
liegt  Tielleicht  bereits  in  der  Patriarchensage  in  den  6  Bohnen  der  Lea  nebst 
deren  Schwester  Dina  eine  Besiehung  lu  den  7  Planetengottheiten* 
(6  mannliche  und  eine  weibliche)  vor*).  —  Mit  grosserer  Sidierheit 
gehen  auf  die  7  Planetengdtter  die  6  +  1  Manner  (Engel)  in  dem* 
Gesichte  Ezech.  9  f.  lurück  (s.  dazu  oben  S.  404).  ~  Ohne  Frage- 
ist dies  aber  der  Fall  bei  den  sieben  Erzengeln  des  Judentums 
und  des  Urchristentums;  dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  gleich- 
zeitig audi  die  persische  Vorstellung  von  den  7  (6)  Amesha-spenta 
mit  eingewirkt  hat»  die  aber  ihrerseits  wahrscheinlich  wieder  von  der 
babylonischen  Planetenverehrung  beeinflusst  ist. 

Eine  Identifikation  der  7  Erzengel  mit  den  7  Planetengöttem  im  Ein- 
zelnen ist  kaam  mehr  möglich,  zamal  in  den  Aufzählungen  der  jüdischen 
Quellen  hier  ein  sehr  starkes  Schwanken  herrscht  und  weder  die  Eeihen- 
folge,  noch  auch  die  Namen  der  einzelnen  Erzengel  feststehen*)  nnd  die 
Charakteristika,  wie  sie  z.  B.  Hen.  20  gegehen  werden,  zu  hlass  sind,  um 
mit  Sicherheit  die  einzelnen  Erzengel  mit  den  einzelnen  Planeten göttem 
identificiren  zu  können.  Auf  die  spätjüdischen  Traditionen,  wonach  die  7 
Erzengel  mit  den  7  Himmeln  (und  zwar  in  der  Seihenfolge  C  von  oben 
8.  6^)  zusammengehiacht  werden'],  oder  mit  den  einzelnen  Wochentagen 
nnd  den  ihnen  entsprechenden  Planeten  combinirt  werden^),  ist  wol  nicht 
allzuviel  zu  geben.  Immerhin  ist  zu  beachten,  dass  auch  in  diesen  Listen 
Michael  in  der  Begel  in  der  Mitte  steht,  wie  in  Hen.  20. 

In  der  Apoc.  Joh.  treten  die  7  Erzengel  auf  als  die  7  Geister  vor 
Gottes  Thron  (1,  4;  vgl.  3,  1;  4,  5;  5,  6),  die  7  Engel,  die  vor  Gott  stehen 

8,  2).   Vgl.  dazu  die  ausführliche  Erörterung  von  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos 

J.  294—302. 

Kultische  Symbole  als  Abbilder  der  sieben  Planeten,  und  so- 
mit im  letzten  Grunde  babylonischer  Herkunft,  sind  schon  im  A.  T. 
mehrfach  zu  belegen.  Dahin  gehört  1)  der  sieben  armige  Leuchter 
des  zweiten  Tempels  (beschrieben  Exod.  25,  31  ff.  und  abgebildet 
auf  dem  Titusbogen),  dessen  Beziehung  zu  deu  7  Planeten  noch 
Josephus,  Bell.  Jud.  V  5,  5;  Ant.  IH  6,  7;  7,  7  und  Philo,  Quis 
rer.  div.  haer.  I  504  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint^).  8.  dazu 
Ounkel,  Schöpf,  u,  Chaos  8.  1261     Die  Planetenzahlung,  die  diesem 


i 


1)  S.  dazu  Winokler,  Gesdi.  Isr.  11  S.  58  f.  122  f.  und  Jensen  in  Berl.. 
pbil.  Woch.8chr.  1902  Nr.  33/34  Sp.  1032.  In  seinen  Altor.  Forsch,  m  S.  81  ff. 
sucht  Winckler  anoh  einen  Zusammenhang  zwisdien  den  Makkabfterbrüdem  nnd  den 
Planeten  nachzuweisen. 

2)  Vgl.  hierzu  Lueken,  Michael  8.  36  f. 

3)  8.  dazu  Bouflset,  Aroh.  f.  Bei.  Wiss.  IV  8.  268 f.;  daselbst  anöh  über  die 
VeAnnpfong  Ton  7  Engel  kl  aisen  mit  den  7  Himmeln  im  Judentum. 

4)  8.  dazu  Weber,  Jud.  Theol.»  8.  169;  Lueken,  Michael  8.  56. 

5)  Doch  könnte  es  sich  bei  Joeephue  und  Philo  auch  um  eine,  durch  die 
Neigung  zur  Symbolisimng  in  der  damaligen  Zeit  unterstützte,  selbständige  Er- 
klärung handeln,  die  aber  instinktiv  das  Ursprüngliche  traf. 


^26  Planetensymbole  in  8ach.  und  Apoc.  Joh. 

«iebenarmigen  Leuchter  zu  Grunde  liegt,  scheint  die  des  Schemas  C 
{oben  S.  623),  mit  der  Sonne  in  der  Mitte,  zu  sein,  wie  dies  aack 
Philo  a.  a.  O.  ausdrücklich  angibt  —  2)  Der  Leuchter  bei  Bach. 
4,  2 ff.,  dessen  sieben  Lampen  nach  der  daselbst  gegebenen  Er 
klarung  »die  7  Augen  Jahve'sc  sind,  »die  die  ganze  Welt  durch* 
schweifen«.  Vgl.  hierzu  Gunkel  a.  a.  O.  8.  125  ff.  Möglicherweise 
liegt  hier  mit  Gunkel  eine  andere  Anordnung  der  Planeten  zu  Omnde 
als  bei  dem  siebenarmigen  Leuchter  von  Exod.  25,  31  ff.,  und  zwar 
eine  solche,  bei  der  die  Sonne  nicht  in  der  Mitte,  sondern  am  An- 
fang steht,  also  nach  dem  Schema  D,  £  oder  F  (oben  S.  6231).  — 
3)  Auch  die  Leuchter  des  salomonischen  Tempels  (1.  Kon.  7,  49) 
sind  wol  mit  Gunkel  a.  a.  O.  S.  129  gleichfalls  bereite  als  Planeten- 
symbole zu  fassen,  so  dass  demnach  dieses  ursprünglich  vom  Pla- 
netenkult ausgehende  Kultsymbol  in  Israel  bereits  ziemlich  frühzeitig 
Eingang  gefunden  haben  würde. 

Aus  der  Apoc.  Joh.  gehören  ferner  hierher  die  7  goldenen  Leuchter, 
in  deren  Mitte  ChristuB  erscheint  (1,  12.  20;  2,  1);  —  die  7  Sterne,  die  er 
in  seiner  Rechten  hält  (1,  16;  2,  1;  3,  1)  und  die  als  Engel  (der  7  Ge- 
meinden) erklärt  werden  (1,  20) ;  —  die  7  Feaerfackeln,  die  vor  dem  Throne 
-Gottes  brennen  und  als  die  7  Geister  Gottes  erklärt  werden  (4,  5) ;  —  die 
7  Augen  des  Lammes,  die  erklärt  werden  als  die  7  Geister  Gottes,  ansge- 
sandt  auf  die  ganze  Erde  (5,  6).  Vgl.  darüber  Gunkel  a.  a.  0.  8.  2d8C 
Auch  das  Buch  mit  7  Siegeln  i6,  1;  6,  1—8.  1),  wobei  Winckler,  Alter. 
Lorsch.  II  S.  886  (s.  übrigens  auch  bereits  Brandes  in  Hermes  11  (1867) 
8,  283)  auch  im  Einzelnen  noch  Beziehungen  zwischen  den  bei  Öffnung  der 
einzelnen  Siegel  gebrauchten  Bildern  und  den  einzelnen  PlanetengÖttem 
aufweisen  zu  können  glaubt'),  ist  hier  zu  erwähnen,  obwol  zu  beachten  ist, 
dass  die  Sieben  zahl  der  Siegel  erst  aus  einer  ursprünglichen  Vierzahl  (ent- 
aprechend  den  4  Bossen  bei  Saoh.  1  und  6)  sekundär  hervorgegangen  ist 


Der  Tierkreis. 

Darüber,  dass  die  zwölf  Bilder  des  Tierkreises  sanuntlich  in 
Babylonien  heimisch  sind*),  ist  jetzt  kein  Wort  mehr  zu  verlieren, 
nachdem  bereits  Jensen  in  seiner  Kosmologie  der  Babylonier  die 
meisten  Tierkreisbilder  schon  für  die  ältere  Zeit  für  Babylonien 
nachgewiesen  hatte,  und  sodann  durch  Epping,  Astron.  aus  Babylon 
und   anderwärts,   die  Existenz   des   vollständigen  Zodiakus   bei  den 


1)  Ähnlich  sucht  Winckler  a.  a.  O.  auch  entqpredieiide  Bezidiimgen  sn  den 
Planeteng<)ttern  \m  Einzelnen  bei  den  7  (£n-)Engeln,  die  die  7  Tranpeten  blasoi 
(8,  2  ff.),  und  bei  den  7  Worten  an  die  7  Engel  der  7  Gemeinden  (1,  20  ff.)  n$A' 
anweisen. 

2)  Eine  gegenteilige  Ansicht  vertritt  noch  der  klaariflohe  Philol«^  ThieU, 
Antike  Himmelsbilder  1898. 


Der  Tierkreis.    Grenssteine.    Zwölfzahl.  627 

BabyloDierD,  mindeetens  bis  zur  Zeit  des  Kambyses  hinauf,  bekannt 
geworden  war*). 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  repräsentiren  mit  Hommel,  der  sich 
nm  diesen  Pnnkt  besonders  bemüht  hat*),  die  im  Grossen  und  Ganzen  sich 
stereotyp  wiederholenden  Embleme  auf  den  babylonischen  sog.  Grenz- 
steinen'), wie  schon  gleich  Tom  Bekanntwerden  derselben  an  yielfach  ver- 
mutet worden  ist,  in  der  Tat  Darstellungen  der  12  (13)  Tierkreisbilder. 
Jedenfalls  sind,  wie  Sonne,  Mond  und  Yenusstem  (vgl.  oben  S.  424),  so- 
anch  die  12  Tierkreisgestime  auf  einem  jeden  dieser  »Grenzsteine«  sei  es 
in  ihrer  Gesammtheit,  sei  es  wenigstens  zum  grösseren  Teile  vertreten; 
allerdings  daneben  auch  noch  die  eine  oder  andere  weitere  Sterngottheit^ 
wie  namentlich  die  Schlangengottheit  (oben  S.  605,  Anm.  9).  Es  l&sst  sich 
somit  an  der  Hand  dieser  Dokumente,  die  zumeist  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausends  stammen,  anch  schon  für  diese 
frühe  Zeit  die  Existenz  der  Tierkreisbilder  für  Babylonien  urkundlich  be- 
legen und  in  ihrer  allmählichen  Herausbildung  zu  der  späteren  stereotypen 
Gestalt  derselben  verfolgen.  Dabei  ist  nun  besonders  beachtenswert,  das» 
in  dem  Texte  dieser  »Grenzsteine«  die  bekannteren  babylonisch-assyrischen/ 
Gottheiten,  darunter  in  der  Regel  auch  die  Planetengötter,  zu  jenen  Tier- 
kreisemblemen  in  Beziehung  gesetzt  werden,  in  den  Tierkreisgestimen  so- 
zusagen ihre  OfiFenbamngsstätte  erhalten,  eine  Tatsache  die  auch  sonst  in^ 
der  Keilschriftlitteratur  ihre  Analogien  hat^).  Wir  können  daher  gerade 
auf  Grund  dieser  »Grenzsteine«  mit  Fug  und  Becht  von  einem  ausgedehnten 
göttlichen  Kult  der  Tierkreisbilder  bei  den  Babyloniem  sprechen. 

Wie  in  Verbindung  mit  dem  Planetenkult,  wenn  auch  nicht 
letztlich  darin  begründet,  die  Siebenzahl  (oben  S.  621),  so  hat  auch 
in  Verbindung  mit  dem  Tierkreiskult  die  Zwölfzahl  bei  den  Baby- 
loniem eine  grosse  Bedeutung  erlangt;  wobei  aber  auch  hier  nicht 
die  Zwolfzahl  der  Tierkreisbilder,  sondern  die  Zwölfzahl  der  Mond- 
wechsel im  Laufe  eines  Sonnenjahres  den  ursprünglichen  Ausgangs- 
punkt für  die  Bedeutsamkeit  dieser  Zahl  abgegeben  haben  wird. 


1)  Über  die  NameD,  spedell  die  spätbabylonischen,  dieser  12  Tierkreisbilder- 
8.  zuletzt  Jensen  in  Gott.  Gel.  Anz.  1902  S.  370  f. 

2)  8.  dessen  Aufe.  n.  Abb.  S.  360—366  («  Ausland  1891  S.  226 ff.);  236. 
—268;  434—445. 

3)  Vgl.  für  die  Abbildungen  auf  solchen  Grenzsteinen  insbesondere  Y  R  57 
(Nebuk.  1),  auch  in  Guide  to  the  Bab.  and  Ass.  Antiqu.  (Brit.  Mns.)  1900  Fl.  XI;. 
III  B  45  (Marduk-nAdin-ahi  und  seine  Zeit),  anch  bei  Epping,  Astr.  aus  Babyl. 
hinter  S.  150;  CaiUou  Michauz  (11.  Jahrb.)  in  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  Part  II 
p.  610  f.,  Homniel,  Gesch.  Bab.  n.  Abs.  S.  74,  auch  Aufs.  u.  Abh.  S.  252;  Stein 
Herodacfa-Baladan's  II  im  Berl.  Mus.,  eine  Seite  in  Helmolt's  Weltgoscb.  in 
hinter  S.  28;  und  namentlich  Mßmoires  de  la  D^l^gation  en  Ferse  1900  ff.  mit 
photolith<)graphi8chen  Nachbildungen  mehrerer  solcher  Grenzsteine  aus  dem  13.  Jahrb. 

4)  Vgl.  im  Allgemeinen  Jensen,  Kosmol.  8.  146  ff.,  auch  z.  B.  das  oben 
B.  374  und  S.  427  zu  Marduk  und  Stier,  Utar  und  Jungfrau  Bemerkte.  Darauf 
bezieht  sich  auch  Diodor  II  30fin.:  rwv  ^ktiv  6k  rovratv  [d.  h.  der  vorher  ge- 
nannten 36  Dekane,  vgl.  oben  S.  452]  xvQtovg  ilvai  ii-aai  SiaSixa  rov  dqi^fjiov^ 
ip  ixaartfi  fiijva  xal  rüv  6tü6ixa  XiyofAivwv  C<p6(wv  iv  ngoivifjLovai..  Die  hier 
enrfihnte  Zuteilung  von  Monaten  an  die  einzelnen  Götter,  die  ja  mit  der  Yer- 
knüpfnng  der  Götter  mit  den  Tierkreisbildem  aufs  Engste  zusammenhängt,  ist. 
gleichfalls  keilschrifUich  zu  belegen  (Monatsliste  IV  R  33  und  sonst). 
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Belege  für  die  Zwdlf  ftls  bedeateame  Zahl  bei  den  Babyloniern  sind 
11.  a.:  Die  namentlich  in  den  Inschriften  Assurbanipals  zu  beobachtende 
Neigung,  das  Pantheon  der  Hauptgötter  gerade  auf  12  Götter  abzurunden. 
—  Das  Auflegen  von  12  Broden  vor  der  Gottheit  im  Opferknlt  (oben  8.600). 
---  Die  Namhaftmachung  von  gerade  12  heilkräftigen  Edelsteinen')  ii 
Surpu  YIII  68  f.  (meine  Beiträge  S.  45).  —  Die  Erwähnung  yon  12  bronieneD 
Götterbildern  in  dem  kultischen  Text  IV  B  23  Nr.  1  Gel.  I  6  in  einem 
Zusammenbang,  der  es  nahelegt,  an  Bilder  von  Sterngöttem,  speeieU  toi 
Zodiakalgöttern  zu  denken'). 

Wie  der  Planetenkult,  so  hat  auch  der  babylonische  Kult  der 
12  Tierkreisgestime  im  A.  T.  und  im  späteren  Judentum,  damit  dann 
auch  im  N.  T.,  deutliche  Spuren  zurückgelassen.  Aus  dem  isneli- 
;Ü8chen  Altertum  kommt  hier  in  Betracht  das  sich  mehrfach  wied«^ 
holende  feste  Schema  von  12  Söhnen,  12  Stammen  u.  s.  w.,  so  ins- 
besondere bei  den  12  Söhnen  Jakobs  und  den  entsprechenden  12 
Stammen  des  Volkes  Israel -Juda,  den  12  Stammen  Ismaels  (Gto. 
17,  20;  25,  13  ff.),  den  12  Söhnen  Nahor's  (Gen.  22,  20—24),  Esan's 
<6en.  36);  vgl.  auch  die  Söhne  und  Enkel  der  J^etüra  (Gen.  25, 1-4), 
wo  gleichfalls  ursprünglich  die  12-Zahl  beabsichtigt  sein  wird  *),  so- 
wie die  13  (LXX  A:  12)  Söhne  Jo?^Ws  (Gen.  10,  26 f.)*). 

Bei  den  12  Söhnen  Jakob's  ist,  wie  Gen.  49  und  Gen.  37,  9  nahelegen, 
yielleicht  auch  noch  im  Einzelnen  eine  Beziehung  zu  den  12  Bildern  des 
Tierkreises  in  der  israelitischen  Tradition  erhalten  geblieben  oder  von 
Neuem  eine  solche  VerbinduDg  hergestellt  worden.  VgL  meine  AusffihmngeD 
llber  Gen.  49  in  Ztschr.  f.  Ass.  VII  (1892)  S.  161  ff.  und  die  daran  an- 
knüpfenden Darlegungen  von  Stucken  in  Mitt.  der  Vorderas.  Ges.  19ü3 
-S.  166-ff. 

Ob  bei  dem  (babylonischen)  Kult  der  niVna  2.  Kön.  23,  5,  entsprechend 
der  späteren  Bedeutung  dieses  Wortes,  ausschliesslich  an  die  12  Tierbeis- 
bilder  zu  denken  ist,  oder  ob  noch  eine  umfassendere  Bedeutung,  n&mlich 
.allgemein  »Stationen«  (der  Götter  am  Himmel)  vorliegt,  ist  nicht  leicht 
zu  entscheiden.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  das  Wort  maaaldi  auf  babjl. 
manzaltu  (aus  manzaziu  von  nazäzu  »stehen«)  »Standort«  (der  Stemgötter; 
zurückzuführen  sein.  Weniger  sicher  ist  wieder,  ob  mit  den  r^hro  die  rm 
Ton  Hieb  88,  32  vereinerleit  werden  dürfen.  Nach  Gunkel,  Schopf,  u.  Chaos 
.S.  140  f.  wären  auch  unter  den  Tiergestalten,  deren  (babylonischer)  Kult 
Ezech.  8,  7 — 12  beschrieben  wird,  speciell  die  Tierkreisbilder  und  damit 
zugleich  auch  die  Chaostiere  (vgl.  dazu  oben  S.  502)  zu  verstehen. 

In  der  spätjüdischen  Zeit  gelten,  yoraussichtlicli  unter  erneutem 
babylonischen  Einflüsse,   die  Tierkreisheroen   als    Engel wesen.     So 

1)  S.  dazu  bereits  oben  S.  624  Anm.  3.  Wenn,  wie  oben  zur  Erwlgnng  ge> 
geben,  bei  den  vorhergehenden  Metallen  an  die  Planeten  gedacht  werden  düHle,  » 
würde  natürlich  bei  den  unmittelbar  darauf  folgenden  12  Edelsteinen  eine  Ter> 
knüpitmg  derselben  mit  den  12  Tierkreisgestirnen  anzunehmen  sein. 

2)  S.  dazu  schon  Jensen,  Eosmol.  S.  92  und  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  8.  228t 
Doch  ist,  gegen  Hommel,  daselbst  in  Z.  16  nicht  von  emem  »Meer«  aU  Koitus- 
-gerät  die  Rede,  sondern  von  einem  »Oceanwort«  (vgl.  oben  S.  537),  da«  in  Ä 
X)hren  des  Stierbildes  geflüstert  werden  soll. 

3)  Vgl.  Gunkel,  GenesU»  S.  300.  4)  Vgl.  Gunkel,  Genens«  8.  84. 
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werden  Hen.  82  die  12  Taziarehen  der  12  Monate  mit  Engelnamen 
aufgeführt.  Vgl.  auch  unten  zu  den  12  Engeln  auf  den  12  Thoren 
-des  himmliechen  Jerusalem  Apoc  Job.  21,  12. 

Nicht  leicht  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  ob  bei  der  traditionellen 
Zwölfzahl  des  Jüngerkreises  Jesu  die  f&r  das  Judentum  damals  feststehende 
Heiligkeit  und  Bedeutsamkeit  der  Zwölfzahl  im  Anschluss  an  die  Zwölf- 
zahl der  Stämme  Israels  ausscbliesslich  massgebend  gewesen  ist,  oder  ob 
Tielmehr  in  dieser  Festlegung  des  Jüngerkreises  gerade  auf  die  Zahl  12 
^nch  Motive  mit  unterlaufen,  die  ihrem  Ursprung  nach  mythologischer  Art 
sind,  wonach  der  Christus,  der  ja  auch  sonst  mancherlei  Züge  eines  Sonnen- 
heros, spedell  eines  Jahressonnengottes  trägt  (ygl.  oben  S.  377—394),  von 
12  Heroen,  entsprechend  den  oben  genannten  Tierkreisengeln,  umgeben  ge- 
flacht wird^).  Beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch,  dass  neben  den 
12  auch  70  (72)  Jünger  Jesu  erscheinen,  auch  hier  vielleicht  nicht  aus- 
achliesslich  auf  Nachahmung  der  70  (72)  Nachkommen  Jakobs  oder  der  70 
<72)  Völker  in  der  Völkertafel  beruhend.  Ob  dagegen  mit  Winckler,  Alter. 
Forsch.  II  S.  387  und  anderwärts,  auch  im  Einzelnen  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Jüngergestalten  und  den  Tierkreiszeichen  sich  nachweisen 
lassen,  erscheint  mir  doch  noch  fraglich. 

Auch  die  Bezeichnung  der  Engel  als  j^*^  >Wächter€  Dan.  4, 10. 14.  20 
und  öfter  in  Hen.  geht  wol  auf  eine  babylonische  Bezeichnung  der  Stem- 
gottheiten,  speciell  der  Tierkreisgötter  als  »Wächterc  oder  »Aufseherc  zu- 
rück, wenn  sich  eine  solche  bis  jetzt  auch  noch  nicht  aus  den  ein- 
heimischen Urkunden  belegen  lässt,  sondern  nur  aus  Diodor  (s.  die  oben 
S.  452  mitgeteilte  Stelle).  Eben  dahin  gehören  die  Zwfftiaafjiifj,  d.  i.  vrav  ^m 
»Himmels Wächter«  in  der  phönikischen  Kosmogonie  bei  Philo  Byblius*). 

Im  Kultus  ist  die  Zwölfzahl,  und  zwar  auch  hier  ursprünglich 
gewiss  in  astralem  Sinne,  schon  in  der  älteren  israelitischen  Zeit 
nachweisbar.  So  bei  dem  aus  12  Steinen  bestehenden  heiligen  Stein- 
kreis (Gilgal)  ')  Josua's  Jos.  4.  Vgl.  ferner  die  Errichtung  der  12 
Masseben  am  Sinai  Ezod.  24,  4;  die  12  Brunnen  zu  Elim  (Ezod. 
15,  27);  die  12  Steine,  aus  denen  Elia  den  Altar  für  Jahve  baut 
{1.  Eon.  18,  31,  spätere  Recension);  die  12  Rinder,  die  das  eherne 
Meer  tragen  (1.  Eon.  7,  25);  die  Zwölfzahl  der  Schaubrote  (Lev. 
24,  5)  ^);  die  12  Edelsteine  ^)  auf  der  Orakeltasche  des  Hohenpriesters 
(Exod.  28,  17 ff.,  39,  10 ff.);  vgl.  die  12  (LXX)  Edelsteine  auf  dem 
Kleid  des  Urmenschen  (Ezech.  28,  13). 


1)  Bemerkenswert  ist  hierfür  u.  a.  das  Wort  Jesu  an  die  Jünger  Matth. 
19,  28  (vgl.  Luc.  22,  30):  tv  ry  nalivytveafy,  Srttv  xa&Caiji  6  vlog  rov  dv&QfO' 
nov  kn\  &q6vov  So^r^g  avrov,  xad-iaiad^i  xal  avrol  ItiX  Stoäixa  d-Qovovg  xQtvovreg 
Tag  dwdextt  (pvläg  rov  *IaQai^X. 

2)  Vgl.  dazu  Winckler  in  Alt.  Orient  III  2/3  S.  62  f. 

3)  Derselbe  ist  nach  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  102  ff.  wol  eigentlich  iden- 
tiflch  mit  dem  Rieht.  3,  19  (26)  genannten  Qilgal,  sowie  mit  dem  Gilgal,  der  in  der 
Oeschichte  Samnels  nnd  Sauls  eine  so  wichtige  Bolle  spielt  (1.  Sam.  10,  8  n.  s.  w.). 

4)  Zur  babylonischen  Parallele  s.  oben  S.  600. 

5)  Zu  der  Erwähnung  von  12  Edelsteinen  in  einem  babylonischen  kultischen 
Texte  s.  oben  S.  624  Anm.  3;  628  Anm.  1.  —  6  Edelsteine  an  der  Brust  des 
Königs  werden  in  dem  kultischen  Texte  IV  E  18*  Nr.  3  Col.  lY  aufgeführt 
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Auf  ein  Eultusbild,  auf  dem  auch  die  13  Sterne  (Sternbilder) 
des  Tierkreises  abgebildet  sind,  führt  wol  die  Schilderung  des  himm- 
lischen Weibes  (Apoc.  Joh.  12,  1),  gekleidet  in  die  Sonne,  der  Mond 
unter  ihren  Füssen,  und  auf  ihrem  Kopf  ein  Krans  von  12  Sternen, 
wobei  auf  alle  Falle  diese  12  Sterne  den  12  Sternbildern  des  Tierkreiaee 
entsprechen.    Vgl.  Gunkel,  Schöpf,  u.  CSiaos  S.  386  und  anderwärts. 

Besonders  klar  tritt  die  Nachwirkung  des  Tierkreiskultes  hervor 
in  der  zuerst  bei  Ezechiel  (vgl.  auch  Jes.  54,  11  f.)  zu  belegende 
und  dann  im  späteren  Judentum  weiter  ausgebildeten  Idee  des  himm- 
lischen (neuen)  Jerusalem^).  Wie  dieses  an  und  für  sich  im 
letztem  Grunde  ein  Bild  des  Himmels  darstellt,  so  entsprechen  aoch 
bei  der  Einzelschilderung  dieser  himmlischen  Idealstadt  die  einzelnen 
Züge  den  einzelnen  Teilen  des  Himmels.  So  die  12  Thore*)  (diese 
bereits  Ezech.  48,  30 — 35)  den  12  Sternbildern  des  Tierkreises,  die 
ja  auch  je  ein  Thor  am  Himmel  haben  (Hen.  75,  4 ff.;  72,  2 ff.). 
Während  aber  Ezech.  48  blos  von  12  Thoren  die  Bede  ist,  kennt 
Apoc.  Joh.  21,  12  auf  den  12  Thoren  auch  12  Engel,  mit  welchen 
wieder  die  12  Tierkreisen  gel  Hen.  82  zu  vergleichen  sind.  Auch 
die  ibid.  V.  19f.  im  Einzelnen  genannten  12  Edelsteine  der  12 
Grundsteine,  die  in  Jes.  54,  11  f.  (in  Verbindung  mit  Ezod.  28, 17  ff.; 
39,  10 ff.;  Ezech.  28,  13 ff.)  ja  allerdings  ihr  Vorbild  haben,  haben 
trotzdem  im  letzten  Grunde  als  Symbole  der  12  Tierkreisbilder  bezw. 
Tierkreisgötter  zu  gelten*). 

Wie  die  babylonische  göttliche  Verehrung  der  zwölf  Tierkreis- 
gestime im  A.  T.  und  im  Judentum  deutliche  Spuren  hinterlassen 
hat,  so  ist  Entsprechendes  auch  der  Fall  bei  einer  Anzahl  von  reli- 
giösen Vorstellungen,  die  sich  an  den  in  4  oder  24  oder  72  (70) 
Teile  geteilten  grössten  Himmelskreis  knüpfen.  . 

1)  Auf  die  Unterscheidung  zwischen  »himmliBohem  Jenualem«  und  »neocni 
JeruBalem«  (vgl.  dazu  BousSet,  Offenb.  Joh.  8.  509  ff.  und  8.  519—522)  kommt 
es  in  diesem  Zusammenhange  nicht  an.  Denn  auch  das  >neae  Jemsalemc  ist  im 
Grunde  ein  Abbild  des  Himmels.  Übrigens  hat  aach  die  Idee  des  präezi Stentes 
himmlischen  Jerusalem  (vgl.  dazu  ausser  Bousset  a.  a.  O.  besonders  noch  Dalman, 
Worte  Jesu  I  S.  106)  im  Babylonischen  ihre  Parallele  und  yielleicht  ihren  Ur- 
sprung. S.  bereits  oben  S.  498  Abschnitt  b  gegen  Ende  (Erschaffung  Ton  Erida 
und  Babylon  mit  ihren  Tempeln  vor  der  Erschaffung  von  Himmel  und  Erde)  und 
ygl.  namentlich  Stellen  wie  Sanh.  Bell.  35  und  Parallelen  (s.  die  Übersetzung  bei 
Meissner  u.  Rost,  Bauinschr.  Sanh.  S.  7),  wo  es  von  Nineve  heisst:  »Nineve  .  .  ., 
dessen  Grundriss  seit  Alters  (seit  Anbeginn)  zusammen  mit  der  Schrift  des  I^mmeU 
gezeichnet  war«  (vgl.  zur  »Himmelsschrift«  unten  S.  634  Anm.  2). 

2)  Die  Yerknüpfting  der  12  Thore  mit  den  12  Stämmen  Israels  ist  natoriidi 
für  die  ursprüngliche  Herkunft  der  Vorstellung  von  den  12  Thoren  bedeutoiigBloi. 

3)  Vgl.  zu  der  vielleicht  schon  für  das  Babylonische  zu  belegenden  Ver- 
bindung der  Tierkreisbilder  mit  12  Edelsteinen  oben  S.  628  Anm.  1. 
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So  hängen  die  4  Keruben  in  der  Form,  wie  sie  bei  Ezech.  1 
und  10  ^)  und  in  der  Apoc.  Job.  4  erscheinen ,  nämlich  als  die  4 
grossen  Träger  des  göttlichen  Thronwagens  mit  Menschen-,  Löwen-, 
Stier-  und  Adlergesicht^  den  4  Seiten  des  Himmels  zugewendet,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mit  4  Hauptbildem  des  Tierkreises  zu- 
sammen *)  und  gehen  damit  auch  in  dieser  Form  ')  im  Grunde  wol 
auf  babylonische  Vorstellungen  zurück,  wenn  sich  ganz  Ent- 
sprechendes bis  jetzt  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  im  Babylonischen 
nachweisen  lässt. 

Im  Einzelnen  ist  Folgendes  za  bemerken.  Von  den  12  Bildern  des 
Tierkreises  nehmen  bei  einer  YierteiluDg  desselben  natargemäss  das  1  te, 
4  te,  7  te  und  10  te  eine  besondere  Stelle  ein ,  indem  diese  räamlicb  den 
Grenzponkten  der  4  Quadranten  des  Himmelskreises,  sowie  den  4  Himmels- 
richtangen,  zeitlich  den  Grenzpunkten  der  4  Jahreszeiten  entsprechen.  Das 
sind  aber,  nach  der  älteren  mit  dem  Stier  beginnenden  Einteilung  des 
Tierkreises,  die  Tierkreisbilder  des  Stiers,  des  Löwen,  des  Skorpions  und 
des  Wassermanns.  Die  Annahme  liegt  nun  sehr  nahe,  dass  man  die  4 
Winde,  wie  solche  auch  bei  den  Babyloniern  in  der  Begel  gezählt  werden, 
mit  diesen  4  Quartal-Tierkreisbildern  in  Beziehung  setzte.  Zwar  findet 
sich  in  dieser  Hinsicht  noch  keine  ausdrückliche  inschriftliche  Angabe. 
Indessen  wird  indirekt  diese  Annahme  durch  Folgendes  empfohlen.  Die 
BO  häufig  auf  babylonisch-assyrischen  bildlichen  Darstellungen  begegnenden 
gefifigelten  Gestalten  zu  beiden  Seiten  des  >heiligen  Baums«  (vgl.  oben 
8.  527  und  S.  5B0)  sind  wol  sicher  im  Grunde  Personifikationen  der  Winde  *), 
die  den  Samen  der  Dattelpalme  von  den  männlichen  Falmbäumen  auf  die 
weiblichen  übertragen'^).  Diese  geflügelten  Gestalten  haben  in  der  Begel 
Menschenköpfe  und  Menschengestalt,  mehrfach  aber  auch  Adlerköpfe  bei 
Menschengestalt,  sowie  vereinzelt  auch  Menschenkopf  und  Löwenleib.  Als 
verwandt  mit  dieslli  geflügelten  Gestalten  zu  Seiten  der  Dattelpalme  dürfen 
die  Stier-  und  Löwenkolosse  an  den  Eingängen  der  assyrischen  Tempel  und 
Paläste  gelten'),  die  Menschenkopf  und  Yogelflfigel  nebst  Stier-  oder 
Löwenleib  haben.  Somit  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  auch  einstweilen 
nicht  sicher  zu  erweisen,  dass  man  in  Babylonien  Stier,  Löwe,  Mensch, 
Vogel  (Adler)  als  Symbol  der  4  Winde  kannte.  Wie  dem  auch  sei,  so 
liegt  es  jedenfalls  bei  den  biblischen  Keruben  sehr  nahe  anzunehmen,  dass 


1)  Zum  richtigeD  Yentändnis  des  Ezechiel-Bildes,  namentlioh  auch  dafür, 
da«  es  sich  im  anprünglichen  Texte  bei  Ezech.  nur  um  4  nach  den  4  Windrich- 
tungen schauende  Wesen  mit  je  einem  Gesicht  handelt,  vgl.  Winckler,  Altor. 
Forsch.  II  S.  347  fr. 

2)  8.  daxu  bereits  Gunkel,  Genesis  ^  S.  20  f. 

3)  Zu  den  Keruben  als  Wächtern  am  Paradieseseingang,  sowie  zu  den  Kernben 
zu  beiden  Seiten  des  Palmbaumes  und  ihren  babylonischen  Vorbildern  s.  oben 
8.   529  f. 

4)  Dafür,  dass  die  Winde  bei  den  Babyloniern  als  geflügelte  Wesen  gedacht 
wurden,  vgl.  z.  B.  den  Südwind  im  Adapa-Mythus  (oben  S.  521),  den  Sturmvogel- 
gott Zu  im  Mythus  yom  Raub  der  Schicksalstafeln  durch  Zu  (oben  S.  499). 
Ebenso  werden  im  A.  T.  die  Winde  geflügelt  yoigestellt  Ps.  18,  11;  104,  3.  Vgl. 
femer  die  Personifikation  der  4  Winde  in  Sach.  6. 

5)  8.  dacn  Haupt  in  Toy's  £zekiel  (Engl.  Transl.)  p.  182  f.  und  vorher  schon 
Tylor  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XII  (1890)  p.  383—393  (nebst  Tafeln  mit  Ab- 
bildungen). 

6)  Wie  denn   beide  Arten  von  Wesen   im  A.  T.   den  Namen  Kerub   tragen. 
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632  Die  vier  Keruben. 


die  Gestalt  des  Stiers,  des  Löwen,  des  Menschen  und  des  Adlers*)  Ton 
jenen  den  4  Windrichtungen  entsprechenden  4  Quartalssternbildern  her- 
rührt. Bei  Stier  und  Löwe  läge  die  Beziehung  zu  den  Tierkreisbildem  des 
Stiers  und  des  Löwen  offen  zu  Tage.  Der  Mensch  w&rde  dann  dem 
schiessenden  Skorpionmensch  entsprechen,  als  welcher  das  Tierkreiszeichen 
des  Skorpions  im  älteren  Babylonischen  erscheint.  Der  Adler  aber  würde 
dann  nicht  dem  Wassermann,  sondern  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Stern- 
bild des  Adlers  entnommen  sein  '). 

Die  Darstellung  auf  einem  altbabylonischen  Siegelcylinder  des  Britischen 
Museums^)  mit  einem  auf  zwei  nach  entgegengesetzten  Seiten  gelagerten 
Tieren  (Stieren?  mit  Menschengesichtern?)  thronenden  Gotte^),  der  in 
einem  Schiff  über  das  Wasser  gefahren  wird,  die  zuerst  Lenormant,  Origines 
p.  119,  und  ihm  folgend  Delitzsch,  Paradies  S.  150  (und  Babel  u.  Bibel 
S.  48  f.)  und  A.  Jeremias,  Art.  Marduk  in  Boscher's  Lex.  II  Sp.  2348  mit 
der  Merkaba  Jahve's  Ezech.  1  zusammengestellt  hat,  hat  dodi  nur  sehr 
entfernte  Berührungen  mit  dem  Ezechiel  -  Bilde.  Vgl.  dazu  auch  Jensen 
in  >Christl.  Welt«  1902  Sp.  490,  der  das  babylonische  Bild  ala  den  über 
den  Ocean  fahrenden  Sonnengott  erklärt.  Eher  bietet  die  oben  S.  455 f. 
mitgeteilte  Stelle,  in  der  IStar  auf  4  Seiten  von  4  guten  Genien  umgeben 
gedacht  wird,  eine  hier  zu  erwähnende  Parallele. 

Zu  dem  Namen  Kerub  ist  von  Seiten  des  Babylonischen  immer  noch 
nichts  Sicheres  beizubringen '').  Am  nächsten  liegt  es  vielleicht  noch,  wie 
auch  schon  von  Delitzsch,  Ass.  Stud.  S.  107  f.  geschieht,  den  Vogelnamen 
kuröhu  (geschr.  ku-ru-hu^  wofür  allerdings  auch  die  Lesung  kuiuhbu  möglich) 
II  B  37,  17  f.  mit  ni^^a  zusammenzustellen.  Dagegen  ist  der  Versuch 
Delitzsch*8,  Ass.  Handw.  S.  352  a,  an  der  Stelle  V  B  29,  74  gh  ein  Wort 
kura[hu\  »Stier(gott]<  herzustellen,  unhaltbar,  da  hier,  wie  schon  Ton 
Brünnow,  List  Nr.  10192  geschieht,  natürlich  ku-ru-lu]  zu  ergänzen  ist 
Auch  die  ansprechende  Vermutung  Haupt*8  (s.  z.  B.  dessen  Bemerkung  in 
Paterson's  Numbers  p.  46),  dass  ni^o  auf  ein  babyL  karäbu  »gnädig«  tds 
Epitheton  der  Flügelgestalten  zur  Seite  des  Palmbaums  zurückgehe,  harrt 


1)  Die  Reihenfolge  und  Stellung  bei  Ezeohiel  1,  10  (Mensch  =  Ost,  Löwe 
ee  Süd,  Stier  »  Nord,  Adler  =  West)  braucht  ja  natürlidi  nicht  ursprünglich 
zu  seiD,  wie  denn  auch  10,  14  eine  andere  Anordnung  zeigt  (Stier,  Mensch,  LSve, 
Adler).     Wieder  eine  andere  Folge  in  Apoc.  Joh.  4  (Löwe,   Stier,  Mensch,  Adler). 

2)  Der  Grund  dafür,  dass  statt  des  Wassermanns  der  Adler  eingetreten,  kdonte 
darin  liegen,  dass  das  Sternbild  des  Wassermanns  keine  besonders  hellen  Sterne  snf- 
weist.  Dagegen  enthalten  der  Stier,  der  Löwe,  der  Skorpion  und  der  Adler  die 
vier  sehr  hervortretenden  Sterne  (sämmtlich  erster  GrOsse)  Aldebaimn,  Begtüu. 
Antares  und  Altair,  von  denen  überdies  wenigstens  Aldebaran,  B^ulos  und  Antini 
gerade  annähernd  je  90°  von  einander  entfernt  sind.  —  Möglich  wäre  übrigcw 
auch,  dass  man  den  vierten  Eckpunkt  statt  im  Adler  in  dem  unmittelbar  über  desi 
Wassermann  befindlichen  Vogelpferd  P^;asus  zu  suchen  hfttte,  der  nach  babr- 
Ionischer  Anschauxmg  den  Sturmvogelgott  Zu  reprftsentirt  (s.  oben  S.  502). 

3]  Zuerst  und  am  deutlichsten  veröffentlicht  bei  Tomkins,  Studies  oa  tiie 
times  of  Abraham,  pl.  in  E. 

4)  Da  der  Besitzer  des  Siegels  als  ein  Knecht  der  Göttin  JVm-«i->afiHi«  be- 
zeichnet wird,  wird  diese  wol  unter  der  kleineren,  doch  wol  weiblidien  Gotilt 
hinter  dem  Ootte  zu  erblicken  sein. 

5)  Die  Behauptung  Lenormanfs  (vgl.  Schrader  in  der  2.  Aufl.  dieses  Werkes 
S.  39),  dass  auf  einem  Amulett  in  der  Oollection  de  Cleroq  an  Stelle  von  soostjgeB 
s^u  damku  »guter  Schutzgeist«  (vgl.  oben  S.  455)  vielmehr  ki-ru^lm  dmH^ 
stände,  beruht,  laut  brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  de  Cleroq  an  A.  Jerenitf 
(s.  des  letzteren  Art.  Neigal  in  Roscher's  Lexik.  III  Sp.  256  Anm.)>  auf  ein 
Versehen  (!)  Lenormant's,  hat  also  endgültig  aus  der  wissenschaftlichen 
auszuscheiden. 


4  Reiter,  4  Erzengel.     24  Sterne.  683 

bis  letzt  wenigstens  noch  der  monumentalen  Best&tigang.  Als  Epitheton 
Mardaks  kommt  karühu  (geschr.  ko-ru-hUf  wofür  aber  auch  die  Lesung 
kaiuibu  möglich)  K.  2854  vor  (s.  ZA.  I  S.  69),  freilich  wol  in  der  Bedeutung 
»faehrc,  nicht  »gnftdig«. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  4  Keruben  erscheinen  als  Be- 
prisentanten  der  4  Himmelsrichtungen  die  4  Rdter  auf  4  versehieden- 
iarbigen  Rossen  Sach.  1  (vgl.  die  4  ersten  Biege!  Apoc.  Job.  6,  1 — 8), 
die  4  Wagen  mit  viererlei  verschiedenfarbigen  Rossen  Sach.  6»  die 
4  Hörner  Sach.  2,  1,  die  4  Schmiede  Sach.  2,  3  —  alles  eigenartige 
Vorstellungen,  die  im  letsten  Grunde  gewiss  auf  die  babylonische 
Mythologie  zurückgehen,  wenn  auch  die  direkten  Vorbilder  noch 
nicht  sicher  nachzuweisen  sind  ^).  Gleicher  Art^  nur  unter  zeitlichem 
statt  raumlichem  Gesichtspunkt  betrachtet,  sind  die  4  Toparchen 
^die  4  Jahreszeitenengel)  Hen.  82, 4  ff.  Daraus  dass  man,  gewiss  nach 
babylonischem  Vorbild,  die  4  Eckpunkte  des  Himmels  mit  den  4 
Planetengöttern  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn  combinirte  (s.  Anm.  1), 
erklärt  es  sich  auch  sehr  einfach,  dass  sich  im  Spätjudentum  mit  der 
Vorstellung  von  7  Erzengeln  diejenige  von  4  Erzengeln  (Angesichts- 
engeln) kreuzte,  die  schon  durch  ihre  Namen  (Michael,  Uriel  oder 
Phanuel,  Raphael  und  Gabriel)  sich  als  identisch  mit  vier  von  den 
sieben  Erzengeln  erweisen,  für  die  aber  andererseits  ausdrücklich  be- 
zeugt wird,  dass  sie  nach  den  4  Himmelsrichtungen  gewendet  sind. 
8.  besonders  Hen.  9,  1;  40;  54,  6;  71,  8f. 

Die  vierundzwanzig  Sterne,  welche  die  Babylonier  nach 
Diodor  II  31  ausser  den  12  Zeichen  des  Tierkreises  noch  besonders 
unterschieden  und  als  diyuxaTal  zwv  olwv  bezeichneten*),  und  die 
mit  Hommel  in  ZDMG.  45  S.  599  ff.  wahrscheinlich  die  (ursprüng- 
lich) 24  Mondstationen  sind,  bilden,  wie  Gunkel  und  ich  Schöpf,  u. 
Chaos  S.  308  gezeigt  haben  >),  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das 
Prototyp  der  24  TtQeaßvreQOL  Apoc.  Job.  4,  4,  die  rings  um  den 
Thron  Gottes  auf  24  Thronen  sitzen. 


1)  Vgl.  dazu  schon  Qunkel,  Schopf,  u.  Chaoe  8.  122  f.  Peiaer  in  OLZ.  1901 
8p.  310  f.  sucht  die  4  Reiter  und  4  Wagen  mit  Bossen  spedell  auf  4  auf  4  Tieren 
stehende  Götter  auf  assyrischen  Stelen,  wie  der  des  Asarhaddon  aus  Sendiirli, 
aurucksuführen,  aber  schwerlich  mit  Recht.  Vielmehr  werden  mit  Windder  in 
Mitt.  d.  Vorderas.  Ges,  1901  S.  177  den  4  Reitern  (Rossen  u.  s.  w.)  die  4  auf 
die  4  Himmelsgegenden  und  gleichzeitig  die  4  Jahreszeiten  verteilten  Planetengott- 
heiten Merkur,   Mars,   Jupiter,    Saturn  nebst  ihren  4  speciellen  Farben  zu  Grunde 

liegen. 

2)  UfTtt  Jk  Tov  Cfp^utxov  xvxkov  etxoai  xal  xiTragag  d^^i^ovatv  aatiqag, 
&v  rovs  (ikv  nfilattg  iv  roTs  ßoQiiotg  fjiäQsai,  rovg  äk  tiixlo^ig  iv  rotg  voTio$s 
reray^at  tpaaCv,  xal  Tovxfov  rovs  fxlv  oQtofjiivovg  xöSv  ^fovrwv  dvM  xttTaQi9fiov0i, 
Tovg  Jk  difaytig  roig  urtXivrrixoai  nQoatoQia&ai  vofiCCovaiv,  ovg  ätxaarag  %w 
^ktav  TiQoaayoQivovatv. 

3)  S.  femer  Bousset,  Oflfenb.  Joh.  8.  291. 
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'  634  Die  Zahl  zweiundsiebzig  (siebzig). 

Sehr   weitreichend    und   darum   hier  unmöglich  erschöpfend   zn 
behandeln  ist  die  Bedeutung»  welche  der  Zahl  zweiund siebzig  und 
dazu   als  Variante  oder  auch  als  Abrundung  der  Zahl  siebzig  im 
•  biblischen  Schrifttum   und   weit   darüber  hinaus  eignet.     Dass  auch 
diese  Zahl  ursprünglich .  astronomischer  Herkunft  ist,   von  der  Ein- 
teilung des  360-tagigen  Jahres  in  72  Tagfünfte  (^muMu)  ausgehend, 
hat  zuerst  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  98ff.  ^)  gezeigt  und  spater 
noch  durch  viele  Beispiele  im  Einzelnen  belegt.     Die  72  er^bt  sich 
als  eine  nochmalige  Halbirung  der  36  Dekane  (Drittel  der  Tierkreis- 
:  zeichen),    die  Diodor  II  30   (s.   oben   S.  452)   den  Babjloniem  zu- 
.  schreibt    und    sie  von    denselben  als  »die   beratenden  Gotterc   {^eoi 
ßovkaioi)  bezeichnet  werden  lässt. 

Natürlich  ist  nan  immer  erst  in  jedem  einzelnen  Falle,  in  welchem 
'  die  Zahl  70  (72)  vorkommt,  festzustellen,  ob  dabei  dem  ganzen  Zasammeo- 
hange  nach  die  ursprünglich  astrale  Bedeutung  der  70  (72)  bezw.  ihre  Be- 
deutung als  Jahreszahl  noch  nachwirkt,  oder  ob  es  sieh  blos  um  eine  be- 
deutungslose Verwendung  der  nun  einmal  als  runde  Zahl  beliebt  gewordenen 
70  (72)  handelt.  Dass  z,  B.  in  der  Sage  von  den  70  oder  vielmehr  72  Über- 
'  Setzern  der  LXX  wirklich  noch  ein  alter  Himmelsmythus,  wenn  auch  un- 
bewusst,  nachklingt^),  zeigt  mit  Winckler  a.  a.  0.  und  in  OLZ.  1901 
Sp.  13 ff.  deutlich  die  Variante  der  Sage,  wonach  es  nur  5  Übersetzer  ge- 
wesen seien ''),  oder  die  weitere  Variante,  wonach  von  den  720ber8etzem  immer 
je  2  in  einer  Zelle  gesessen  hätten,  was  auf  die  36  nochmals  halbiiten 
Dekane  führt.  Auch  z*  B.  die  72  Mitverschworenen  des  Set  im  Osiris- 
Mythus,  der  im  Grunde  ja  ein  Jahresmythus  ist,  ergeben  sich  leicht  als 
Jahreszahl.  Vgl.  u.  a.  noch  oben  S.  380  Anm.  2  (die  7  Könige,  72  Heer- 
führer und  365  comites,  die  dem  Friesterkönig  Johannes  dienen)  und  das 
S.  628  f.  zu  den  12  und  70  (72)  Söhnen  und  Nachkommen  Jakobs  und  den 


1)  Vgl.  femer  denselben  ibid.  S.  354 ff.;  Geach.  Isr.  II  S.  57;  oben  S.  257 
und  anderwärts. 

2)  Die  wol  zu  Grunde  liegende  babylonische  mythologische  Vontelliiag  ist 
die,  dass  der  Sternenhimmel  als  eine  Schrift  {iipru)  betachtet  wird.  Die  Besdch« 
nung  der  Sterne  als  >HimmeIsscfarift<  (iifir  iami  n.  ä.)  ist  im  Babylonlscbeo  tefar 
geläufig.     Vgl.  Delitzsch,  fiandw.  S.  652  s.  y.  üpu  und  iitirtu  und  S.  187  i.  v. 

'  hurummn  und  vgl.  zur  Sache  bereits  Jensen,  Kosmol.  S.  6  f.  und  S.  45.  Ob 
übrigens  mit  Delitzsch,  Hiob  S.  169  f.  der  Ausdruck  ntsvs  des  Himmels  Hiob 
38,  33  hierzu  gestellt  werden  darf,  erscheint  doch  fraglich.  Eher  könnte  die  Be- 
zeichnung ajoix^ia  für  die  Sterne  bei  älteren  griechischen  Eirchensohriftstelkra 
(aber  kaum  in  Gal.  4,  3.  9;  Col.  2,  8.  20  vorliegend)  mit  der  babjloniscfaen  Vor 
Stellung  von  den  Sternen  als  Himmelsschrift  zusammenhängen.  Wahiwbeiiilidi 
liegt  auch  bereits  in  den  Namen  und  der  Reihenfolge  der  Budistaben  des  «f. 
phönikischen  Alphabets  eine  Beziehung  zum  Tieikreis  vor.  S.  dazu  eiitstwfika 
Hommel,  Auft.  u,  Abh.  S.  472 f.,  Winckler,  Altor.  Forsch.  IH  S.  195 ff.,  woba 
ich  übrigens  im  Einzelnen  vielen  der  von  Hommel  und  Winckler  daselbst  ge- 
machten Aufstellungen  mich  nicht  anschliessen  kann. 

3)  Vgl.  dazu  4.  Esr.  14,  24.  37.  42  ff.,  wo  Esra  durch  5  Hänner  in  40 
Tagen  24  +  70  Bücher  schreiben  lässt.  Gunkel  zur  Stelle  verweist  mit  Becht  fa  de» 
mythologischen  Charakter  dieser  Angabe  auf  die  ähnliche  Notiz  in  Slay.  Hen.  23,  6, 
wo  Henoch  in  30  Tagen  und  30  Nächten  366  (Var.  360)  Bücher  schreibt.  —  I^ 
bei  wird  mit  Winckler  a.  a.  O.  die  (ursprüngliche)  Fünftahl  der  ÜbeneUer  do' 
LXX  auf  die  5  Planeten  als  kofirpteU  (Diodor  II  30)  zurückgehen. 


Weltjahr.     Unterwelt  und  Jenseits  Vorstellungen.  685- 

12  und  70  (72)  Jüngern  Jesu  Bemerkte.    Beichhaltiges  Material  über  die 
Zahl  70  (72)  bei  Steinachneider  in  ZDMG.  lY  S.  14&-170  und  bei  Krauss^ 
in  ZatW.  XX  S.  38—43.    Vgl.  auch  Kampers,  Alex.  d.  Grosse  S.  107. 

An  Stelle  einer  eingehenden  Erörterung  über  das  weitschichtige 
Thema  Welt  jähr  (einschliesslich  Zweiäonenlehre,  Apokatastasis,  Palin- 
genesie),  die  an  dieser  Stelle  im  Anschluss  an  die  Ausführungen  über . 
d^n  Tierkreis  ursprünglich  beabsichtigt  war,  nun  aber  Raummangels 
wegen  unterbleiben  muss,  sei  hier  nur  kurz  verwiesen  auf  die  Ehir- 
legungen  Wmckler's  oben  S.  317  ff.  und  S.  332  ff.  über  die  Rech- 
nung nach  Cyklen  und  Zeitaltern  und  deren  Zusammenhang  mit  der 
Praeession  der  Sonne.  Vgl.  ausserdem  auch  das  oben  S.  535  f.,  538, 
541  f.  zu  den  langen  Lebensdauern  der  babylonischen  Urkönige  und 
der  biblischen  Urväter  und  der  viermaligen  Gottes-Offenbarung  unter 
denselben,  sowie  das  S.  555  (vgl.  auch  S.  560  Anm.  2)  über  die 
Stellung  der  Sintflut  in  der  Greschichtsbetrachtung  der  Babjlonier 
Bemerkte;  femer  das  S.  380  zu  Sargon  als  Beginner  eines  neuen 
Zeitalters,  S.  392  zu  Christus  als  dem  »(himmlischen)  Menschen«, 
&  407  zur  Prädestination  des  Weltlaufs  Gesagte. 

Für  den  Fixsternhimmel,  soweit  derselbe  nicht  bereits  im  Vor- 
stehenden beim  Tierkreis  zur  Sprache  gekommen  ist,  beachte  das 
oben  S.  389,  459,  620 f.  zu  denPlejaden;  S.  426  zum  Sirius;  S.  409, 
581  Anm.  2  (374)  zum  Orion;  S.  501,  505  zur  Schlange;  S.  502 
zum  Pegasus;  S.  528  zur  Milchstrasse;  S.  451  ff.,  457f.  zum  himm- 
lischen Sternenheer  und  den  Engeln  Bemerkte. 

Zu  den  Stern-  oder  Sternbildnamen  V*D3,  vy  oder  iry,  mar^  des  A.  T.'s 
ist  bis  jetzt  wenigstens  aus  dem  Babylonischen  nichts  Sicheres  beizubringen. 
Zu  den  rfkru  und  niina  vgl.  oben  S.  628,  zu  V^n  oben  S.  565  Anm.  7. 

Unterwelt  und  JenseitsYorstelliingen. 

Babylonisches. 

Die  Vorstellungen  der  Babjlonier  vom  Totenreiche  treten  uns, 
abgesehen  von  gelegentlichen  Erwähnungen  in  den  Texten,  am  aus- 
führlichsten entgegen  in  den  Mythen  von  lätar's  Höllenfahrt  (oben 
S.  561  ff.),  von  Nergal  und  EreSkigal  (oben  8.  583  f.),  sowie  in  den 
Schilderungen  der  Unterwelt,  wie  sie  im  Gilgameä-Epos  Taf.  II  (oben 
8.  570)  und  Taf.  XII  (oben  8.  579f.),  vgl.  auch  Taf.  X  Ende  (oben 
S.  577),  begegnen  *).    Damach  wird  von  den  Babyloniern  das  Toten- 


1)  Auch  die  Hymnen  an  Nergal  und  Tamüz  (ygl.  oben  S.  397  Anm.  4) 
bieten  mancherlei  Belangreiches  für  die  babylonischen  Unterweltsvorstellnngen ; 
femer  die  Texte  Craig,  Bei.  Texts  I  p.  79  und  King,  Magic  Nr.  53.  Von  bUd- 
liehen  Darstellungen  kommen  insbesondere  die  sog.  Hadesreliefs  in  Betracht,  die  in 
ihrem  unteren  Teile  als  Hanptfigar  eine  weibliche  Gestalt  enthalten,  wahrsdieinlich 
die  UnterweltsgOttin,  Ereikigal,  mit  Löwenkopf,  zwei  Schlangen  in  ihren  beiden  Hfinden 
haltend,  während  ein  Schwein  und  ein  Hund  an  ihren  beiden  Brüsten  saugen. 
Diese  weibliche  Grestalt  steht  oder  kniet   auf  einem  Pferde,    das   in   einem  Kahne 
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rdch   in  der  Erde  {er^u,  "pK),   und    zwar  mit    dem    Eingang   im 

Westen  derselben^),   gedacht   und    darum   mehrfach    auch,    wie  im 

Hebräischen  *),  geradezu  mit  diesem  Worte,  er^u^  bezeichnet 

Andere  Bezeiohnunffen  für  das  Totenreich  sind  u.  a.:  etfü  lä  tdri 
(snmer.  Kur-nu-gi)  »Land  ohne  Bückkehr«')  (vgl.  oben  S.  661).  —  arM^ 
otattüy  vielfach,  aber  doch  wol  ohne  Grrund,  mit  hebr.  ^m^,  ^ir«  lasammen- 
gestellt.  —  Kutii  Xutha,  so  benannt  nach  der  Kaltstadt  des  Untervelts- 
gottes  Nergal  (oben  S.  412).  —  irkallu  (samerisch,  wol  identisch  mit  dem 
Namen  des  Ünterweltsgottes  IrkaUa^  s.  a.).  —  kigaUu  eig.  üntergmnd  (aas 
Bumer.  kigal),  —  bit  Tatnüzi  »Haus  des  Tamüz«  (93063  in  Cun.  Texts  XII 
23).  —  Ein  babyl.  Name  iu'älu  für  die  Unterwelt,  wie  ihn  früher  insbe- 
sondere Delitzsch  annahm,  existirt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  (vgl. 
dasa  ausführlich  Jensen,  Eosmol.  8.  223 f.)*).  Auch  ob  iil(l)än  »West- 
gegend«, Gegend  des  Sonnenuntergangs,  gleichen  Stammes  mit  Vw»  ist 
(Jensen  in  ZA.  Y  S.  131  und  ZA.  XY  S,  243),  ist  keineswegs  sicher"). 

Dieses  in  der  Unterwelt  liegende  Totenreich,  der  Aufenthaltsort 
der  Totengeister  (ekimmu,  vgl.  oben  8.  460),  wird  weiter  vorgestellt 
als  finsterer  Ort,  voll  von  Erdstaub,  wie  solcher  auch  die  Speise  der 
in  ihm  hausenden  mit  einem  Flügelgewand  bekleideten  Toten  ist 
(oben  8.  561,  570).  In  diesem  Totenreiche  befindet  sich  ein  Palast^ 
in  welchem  die  Beherrscherin  des  Totenreiches,  Ereikigal*)^  auch 
Äüatu  genannt,    als   Königin   thront.     Als    deren  Gemahl    in   der 


liegt,  der  auf  einem  Flusse  fährt.  S.  die  Abbildung  in  Revue  ArchM.  Nobt. 
8^.  Yol.  38  (1879),  pl.  XXY  und  oft  reprodueirt,  so  bei  Perrot  et  Clnpiex, 
Hist.  de  Tart  II  p.  259,  in  Roeeher's  Lex.  IH  Sp.  267  f.,  In  Mitt.  d.  devtseh. 
(Ment-Ges.  1901  Kr.  9.  An  den  beiden  letztgenannten  Stellen  andi  nocb  weitere 
sog.  HadesreliefB.  Ygl.  femer  Maspero's  Becudl  Yol.  XX  zu  p.  59  ff.  and  Or. 
lit  Ztg.  1901  Sp.  175  f.  179  f.  Übrigens  kommt  auch  die  Möglichkeit  in  Betnwht, 
dass  die  weiblidie  Gestalt  auf  diesen  sog.  Hadesreliefii  yidmefar  die  Bfanonin 
Labartn  (oben  S.  460  Anm.  5)  darstellt. 

1)  Dies  folgt  wol  aus  King,  Magic  Nr.  53,  19.  Ygl.  auch  bereite  Jensen, 
Eosmol.  S.  229. 

2)  Ygl.  dazu  Gnnkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  18  Anm.  1. 

3)  Weniger  wahrscheinlich :  Land  ohne  Erbarmen. 

4)  Der  Yersuch  Jastrow's  in  Amer.  Joum.  of  Sem.  Lang.  XI Y  p.  165—170 
(ygl.  auch  dessen  Rel.  of  Bab.  p.  559),  einem  assyrischen  Su^äln  doch  wieder  nr 
Existenz  zu  verhelfen,  erscheint  verfehlt  Spedell  hat  Jastrow  dabei  den  Chaiakfeer 
des  vier(I)spaltigen  Yokabulars  Y  B  23  Nr.  1  und  die  sich  auf  Z.  10  dieses 
Yokabulars  gründende  Beweisführung  Jensen's  ganz  missyerstanden. 

5)  Es  wird  dies  sogar  direkt  ausgeschlossen,  wenn  iiHijän  mit  Jensen  bei 
Beer  an  dem  unten  S.  641  Anm.  5  a.  O.  S.  15  zu  ialü  »eintauchen«  zu  steUca 
ist  Ebenda  äussert  Jensen  eine  andere  Yermutung,  wonach  hi»o  vielleicht  viel- 
mehr zu  assyr.  iUu  >eine  Art  Gemach  oder  Raum«  gehörte. 

6)  S.  zu  diesem  Namen  oben  S.  583  Anm.  2.  Als  das  Tier  der  EraSkigal 
hat,  wie  es  scheint,  eine  Stute  zu  gelten.  Ygl.  dazu  oben  S.  477  Anm.  3,  woadbst 
die  Lesung  ^  tn[7iog]  rrfs  dx[Tiwifi]  ^Egeax^^y^^  anf  einer  penanlichen  Mitteflini^ 
von  Wünsch  beruht,  der  auf  Grund  von  Pap.  mag.  Par.  v.  2484,  2749,  2913, 
wo  EQSüxtyai'  das  Beiwort  ^jixriwft  hat,  jetzt  auch  so  an  der  obigen  Stelle  statt 
d^alrii]  ei^gftnzt.  Damit  würde  übereinstimmen,  dass  das  Tier,  auf  wekfaem  saf 
den  sog.  Hadesreliefs  (s.  oben)  die  UnterweltsgOttin  (?)  steht  oder  kniet,  ein 
Pferd,  speoiell  wol  eine  Stute  ist. 
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Unterwelt  erscheint  Nergal^),  so  in  dem  Mythus  von  Nergal  und 
Ereikigal  (oben  8.  583  f.)  und  sonst.  Andererseits  wird  aber  auch 
NifMZU*)  als  Gemahl  der  Ereäkigal  genannt.  Ihre  Schreiberin  ist 
Büit^iri,  die  vor  ihr  kniet  und  vorliest  (oben  8.  570).  Ihr  bevoll- 
mächtigter Diener  ist  Namt&rUf  der  ihre  Befehle  vollzieht  (oben 
8.  562,  583,  vgl.  auch  8.  460).  Der  Zugang  zum  Totenreiche  führt 
durch  sieben  Thore  (oben  8.  561  f.),  die  demnach  7  Mauern  voraus- 
setzen'). An  dem  äussersten  Thore  steht  ein  Wächter*),  der  den 
Namen  der  Eintritt  Begehrenden  der  Ere§kigal  zu  melden  und, 
wenn  diese  ihre  Zustimmung  gegeben,  das  verschlossene  Thor  zu 
öffnen  hat  (ibid.  und  8.  583).  Nachdem  der  eintretende  Tote  die 
7  Thore  durchschritten,  wird  er  vom  »Aufpasser«  und  »Zuriegler«, 
zwei  Dämonen  der  Unterwelt,  begrüsst  (oben  8.  577)  und  alsdann 
vor  die  versammelten  Anunnaki  geführt,  die  in  Gemeinschaft  mit 
der  Gottin  i/ainf9t^tt  über  Tod  und  (oder)  Leben  entscheiden  (ibid.)'). 
Ob  sich  an  den  Ausfall  dieses  Gerichts  über  die  in  die  Unterwelt 
eingetretenen  Toten  ein  verschiedenes  Loos  derselben  im  Totenreiche 
knüpfte,  ist  noch  nicht  sicher  zu  ersehen,  wenn  es  auch  als  das 
Naturgemässe  erscheint.  Nur  soviel  lässt  sich  bis  jetzt  sagen,  dass 
nach   dem  8chluss    des  Gilgame§-Epos  (oben  8.  580)    der  Tod    des 


1)  £in  anderer  Name  dieses  (?)  Unterweltsgottes  ist  Irkalla,  wol  identisch 
mit  der  Bezeichnung  irkallu  für  das  Totenreich  (s.  o.)- 

2)  8.  zu  dieser  GOttergestalt  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  525.  Da  im  Neu- 
snmerischen  nach  II  R  59,  34  d  Ninazu  als  Uazu  erscheint  und  in  griechischen 
Zanbertexten  (s.  Knhnert  in  Bhein.  Mos.  49  (1894)  8.  49)  Ytatfjityaäwv  als  Ge- 
mahl der  EQ^ax^ynl  genannt  wird,  so  enthält,  wie  Jensen  vor  Jahren  vermutete, 
der  erste  Bestandteil  des  Namens  Ytaffiiya^tov  vielleicht  dieses   Uazu, 

3)  Statt  der  7  Thore  begegnen  14  Thore  in  dem  Mythus  von  Nergal  und 
Erefikigal  (oben  8.  584). 

4J  Auch  7  Wftchter  neben  dem  einen  Oberwftchter  werden  genannt  (Craig, 
Bei.  Texts  I  p.  79,  6). 

5)  Wie  dieses  »Festsetzen  von  Tod  und  (oder)  Leben«  bei  diesem  Gericht 
der  Annnnalri  genauer  zu  verstehen  ist,  ist  leider  noch  unklar.  Vgl.  zur  8ache 
Jensen  in  KB.  VI  1  8.  479.  Wahrscheinlich  handelt  auch  der  schwierige  Text 
ZA.  X  8.  3  ff.  u.  a.  vom  Totengericht.  Unklar  ist  femer  noch,  wie  sich  das  Ge- 
richt, das  über  den  einzelnen  Toten  erging,  etwa  zu  einem  allgemeinen  Gerichte 
▼eriiielt.  Vom  Totengericht  scheint  auch  V  B  47,  30  b  die  Bede  zu  sein :  ina  itS 
(üu)  Ndri  aiar  dän  niie  ebbirru  »da  ich  zur  Seite  des  (göttlichen)  Stromes  den  Ort 
des  Gerichts  der  Menschen  durchschreite«,  mit  der  erklärenden  Glosse:  itJ  (ilu) 
Ndri»  ufurtu  ia  «a?»«  »Seite  des  (göttlichen)  Stroms  »  Grenzlinie  (?)  des  Himmels«, 
was  also  auf  einen  Oerichtsort  am  Okeanos  zu  fuhren  scheint.  Vgl.  dazu  Beisner, 
Hymn.  8.  132,  40  (Messerschmidt,  Diss.  p.  13),  wo  der  Flussgott  als  Bichter  des 
Landes  (der  Erde)  bezeichnet  wird.  Mit  diesem  Strome  ist  wahrscheinlich  identisch 
der  jE(u6'/r-Strom,  der  nach  ZA.  X  S.  3  Z.  17  und  K.  2001  (Craig,  Bei.  TextsI17) 
Bev.  IV  3  auf  dem  Wege  zur  Unterwelt  überschritten  werden  muss  und  dessen 
Name  vielleicht  »Weltall-Strom«  bedeutet  (vgl.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1 
8.  541).  Desgleichen  vielleicht  auch  die  »Wasser  des  Todes«,  über  die  Gilgameä 
bei  seiner  Fahrt  zu  Ut-napi8tim  fahren  muss  (oben  S.  576). 
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durch  die  Waffe  in  der  Schlacht  Gefallenen  mit  einem  relativ  guten 
Loose,  so  dem  Trinken  von  klarem  Wasser,  im  Totenreiche  ver- 
bunden gedacht  wurde,  während  der  Totengeist  dessen,  der  kein  Be- 
gräbnis erlangt,  unstät  umherirren  muss,  statt  im  Totenreiche  Rahe 
zu  finden,  und  der,  der  von  seinen  überlebenden  Angehörigen  nach 
seinem  Tode  nicht  gehörig  mit  Speise  versorgt  wird,  in  der  Unter- 
welt darben  muss^). 

Auf  Grund  der  neuerdings  in  mehreren  Exemplaren  bekannt  ge- 
wordenen aus  babylonischen  Nekropolen  stammenden  Thonkegel.  auf  deneo 
als  Belohnung  für  die  pietätvolle  Behandlung  der  Grabstätte  in  Aussicht 

Bestellt  wird  >droben  möge  sein  Name'  :gut  sein,  drunten  mögen  seine 
chatten  klares  Wasser  trinken  !c'),  möchte  Delitzsch,  Babel  und  Bibel 
ß.  38ff.;  Mitt.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  11  S.  15  f.  in  Verbindung 
mit  der  obigen  Stelle  am  Schluss  des  Gilgamel-Epos  schliessen,  dass  bereits 
die  babylonische  ünterweltsvorstellung  zwischen  einem  Ort  für  die  gans 
Frommen,  an  dem  es  klares  Wasser  zu  trinken  giebt,  und  einem  fQr  die 
Nicht-Frommen,  an  dem  es  nur  trübes  oder  gar  kein  Wasser  gibt,  unter- 
schieden hätte,  und  dass  sich  daraus  folgerichtig  die  Vorstellung  einer 
heissen  Hölle  einerseits  und  eines  reich  mit  Wasser  gesegneten  Gartens 
{nagaiStiaog)  andererseits  entwickelt  hätte.  Indessen  reicht  einstweilen  das 
spärliche  uns  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  so  weit  reichenden 
Schlussfolgerungen  doch  noch  nicht  aus').  Dass  ein  jenseitiges  Ver- 
geltungsdogma sich  bereits  frühzeitig  der  babylonischen  Unterweltsvor- 
stellungen  bemächtigt  hatte,  ist  ja  allerdings  nach  dem  vorherg.  Seite  über 
das  Totengericht  Gesagten  äusserst  wahrscheinlich.  Doch  ist  zu  beachten, 
dass  z.  B.  das  Verurteiltsein  des  Toten  zum  Geniessen  ekler  Speisereste, 
im  Falle  es  an  einem  für  ihn  mit  Speise  und  Trank  sorgenden  Überlebenden 
fehlte,  nichts  mit  Vergeltungsglauben  zu  tun  hat,  sondern  aus  einem  viel 
älteren  Stadium  der  Toten  Weltvorstellungen  herrührt. 

Von  einer  Auferstehungslehre  ist  bis  jetzt  wenigstens  keine 
eichere  Spur   in  der  babylonischen  Litteratur   zu  finden.     Jedenfalls 


1)  Darum  gilt  auch  als  einer  der  ärgsten  Flache,  die  einen  Menschen  trefloi 
können  :  >ein  Begräbnis  möge  er  nicht  erlangen !«  oder  »einen,  der  ihm  Wmwt 
spendet  (nämlich  als  Totenspende),  möge  er  nicht  haben  !c  Vgl.  x.  B.  auch  die 
Stelle  Assurb.  VI,  70  If.  »  KB.  II  S.  207,  wo  Assurbanipal  bei  der  ZeratdruDg 
Snsa's  berichtet:  Die  Grabstätten  ihrer  Könige  zerstörte  ich,  ihre  Gebeine  nahm  ich 
nach  Assyrien,  ihren  Totengeistem  legte  ich  Ruhelosigkeit  auf,  yenrehrte  ihnen 
■Speisung  und  Wasserspendung. 

2)  ina  eldti  iumSu  lidmi,  ina  aapldti  ekimmuiu  m6  zakiHi  UUÜ,  AnfflUig 
ist  hierbei  der  pluralische  Gebrauch  von  ekimmu.  Indessen  geht  es  wol  nicht  an, 
bei  ekimmu,  statt  an  den'  Angeredeten,  an  die  verstorbenen  Vorfahren  deaselboi 
2U  denken. 

3)  Auch  das  lässt  sich  noch  nicht  mit  Sieherheit  sagen,  ob  das  klare  Wa«er, 
von  dem  an  den  obigen  Stellen  die  Bede  ist,  etwa  identisch  ist  mit  dem  Waanr, 
Ton  dem  der  Bote  Ea's  m  IStar's  HöUenfiahrt  trinken  will  (oben  S.  5241)  nml 
mit  dem  mit  dem  letzteren  doch  wol  identischen  Wasser  des  Lebens,  mit  dem 
Ijtar  zuletzt  besprengt  wird  (oben  S.  524.  562).  —  Sehr  wichtig  für  die  Fn«f 
nach  den  Ansichten  der  Babylonier  über  das  Schicksal  nach  dem  Tode  könnten  andi 
die  Schlusszeilen  in  dem  oben  S.  385  ff.  mitgeteilten  Klagepealm  werden,  fUls  och 
die  darin  ausgedrückte  Hoffnung  auf  eine  gluckliche  Zeit  auf  die  Zeit  nach  den 
Tode  bezöge.  Aber  gerade  dieser  letztere  Punkt  ist  leider  noch  nidit  mit  Siclier- 
heit  festzustellen. 
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hatte  der  GManke  einer  Auferstehung,  wenn  vielleicht  auch  Ansätze 
2u  einem  solchen  bereits  bei  den  Babyloniern  vorhanden  gewesen 
sein  sollten,  noch  keine  irgendwie  beherrschende  Stellung,  wie  z.  B. 
im  Parsismus,  in  den  babylonischen  Jenseits  Vorstellungen  erlangt. 

Der  besonders  bei  Sonnen-,  Licht-  und  Heilgöttem  sich  häufig 
findende  Ausdruck  mubaUif  mitüti  »der  die  Toten  lebendig  macht«  u.  ä. 
(vgl.  z.  B.  oben  S.  373  und  dazu  Anm.  4,  S.  410  und  dazu  Anm.  4)  besagt 
kaum  etwas  für  das  Vorhandensein  eines  Auferstehungsglaubens,  da  der- 
selbe wol  überall  nur  im  Sinne  von  »Totkranke  gesund  machen«  gemeint  ist. 
Desgleichen  auch  nicht  eine  Ausdrucks  weise  wie  die  an  Ninib  gerichteten 
Worte  bei  King,  Magic  Nr.  2,  21:  ia  ana  araU4  iürudu  pagariu  iuterra 
»wer  in  das  Totenreich  hinabgeführt  worden  ist,  dessen  I^ib  bringst  du 
wieder  zurück«,  da  dies  auch  nur  ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  Heilung 
^ines  Schwerkranken  oder  die  Erlösung  eines  Schwerbedrückten  sein  wird*). 

Spuren  von  einem  Auferstehungsglauben  bei  den  Babyloniern  glaubt 
Jensen  in  KB.  VI  1  S.  480')  in  den  Schlusszeilen  der  X.  Tafel  des  Gril- 
game^-Epos  (oben  S.  577  und  vgl.  das  auf  S.  637  dazu  Bemerkte)  und  in 
KB.  VI  1  S.  525  in  dem  Namen  und  der  Funktion  des  Unterweltsgottes 
Ninazu  »Herr  des  Heilens«  (mit  Wasser)«  finden  zu  dürfen.  Desgleichen 
war  in  dieser  Hinsicht  immer  schon  das  Vorhandensein  des  Lebenswassers 
in  der  Unterwelt,  mit  dem  IStar  vor  Verlassen  derselben  besprengt  wird 
(oben  S.  562,  vgl.  S.  524  f.),  aufgefallen.  Indessen  reicht  das  Alles  doch 
nicht  zum  Beweise  dessen  aus,  dass  die  Babylonier  bereits  einen  deutlichen 
Auferstehungsglauben  gehabt  hätten.  Eher  könnt«  man  aus  der  ausnahms- 
weisen  Entrückung  des  Utnapistim  zu  einem  göttlichen  Leben  am  Schlüsse 
der  Sintflut,  oder  aus  Bedeweisen,  wie  der  des  Gilgame§,  der  sich  fürchtet, 
»sich  auch  zur  Buhe  legen  zu  müssen,  um  in  aller  Zukunft  nicht  mehr 
aufzastehen«  (oben  S.  575),  den  gegenteiligen  Schluss  zu  ziehen  geneigt 
sein,  dass  die  Babylonier  keine  spätere  Änderung  des  Todesschicksals  in 
der  Unterwelt  kannten.  Auch  die  Bezeichnung  für  die  Unterwelt  »Land 
ohne  Bückkehr«,  »Haus,  dessen  Betreten  nicht  wieder  herausführt«  u.  ä. 
(oben  S.  561)  spricht  nicht  gerade  für  das  Vorhandensein  eines  Auf- 
«rstehungsglaubens. 

Die  Stellen,  an  denen  vom  (zeitweiligen)  »Aufsteigen«  [elü  nVy)  der 
Toten  die  Bede  ist  (IStar^s  Höllenfahrt  Obv.  19,  oben  S.  561  und  Bev.  58, 
oben  S.  563),  haben  natürlich  mit  einem  wirklichen  Auferstehungsglauben 
nichts  zu  tun. 

Dagegen  ist  nun  allerdings  sehr  beachtenswert,  dass  wir  bereits 
in  der  altbabjlonischen  Zeit  (Mitte  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.), 
und  zwar  gerade  in  dieser,  der  Erscheinung  begegnen,  dass  Könige 
schon  bei  Lebzeiten  und  besonders  nach  ihrem  Tode  als  Götter  be- 
trachtet, ihren  Statuen  geopfert  wurde,  ja  dass  sie  geradezu  mit 
Stemgöttern  identificirt  wurden  ^), 


1)  Vgl.  die  Shnlichen  Aufldrocksweisen,  Hinabsinken  in  die  Scheel  als  Bild 
des  änssersten  Unglücks  und  Heraufgebrachtwerden  aus  der  Scheel  als  Bild  der 
Errettung,  an  zahlreichen  Stellen  der  alttestamentlichen  Poesie,  z.  B.  1.  Sam.  2,  6; 
Jon.  2. 

2)  Vgl.  auch  denselben  in  Theol.  Ut  Ztg.  1901  Nr.  2  Sp.  34,  wo  Jensen 
noch  stärker  als  an  dem  oben  genannten  Orte  das  Vorhandensein  eines  Auferstehungs- 
glaubens bei  den  Babyloniern  betont. 

3)  Vgl.   hierzu   die  ausführliche  Erörterung  von   Badau,  Early  Babyl.  Hist. 
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AllerdingB  ist  zu  betonen,  dass  man  in  Babjlonien-AsBjrien  in  der 
Deification  der  Könige  lange  nicht  so  weit  ging,  wie  in  i^jpten,  and 
femer,  dass  die  direkte  Gleichsetzang  von  Königen  mit  Göttern  auf  die 
altbabylonische  Zeit  beschränkt  geblieben  zu  sein  scheint.  Jedenfalls  haben 
wir  bis  jetzt  keinen  inschriftlichen  Beleg  dafür,  dass  man  in  Babylonien, 
ähnlich  wie  in  Ägypten,  etwa  auch  andere  Menschen,  als  die  Könige,  mit 
Göttern  gleichgesetzt  und  so  die  Erlebnisse  des  Gottes  (Sterben,  Begraben- 
werden,  Wiederauferstehen)  auf  den  einzelnen  Menschen  übertrafen  hätte. 
Was  sich  in  dieser  Hinsicht  vielleicht  auch  in  Babylonien  die  Priester  als 
Mysterium  in  die  Ohren  geflüstert  haben  mögen,  daniber  lassen  sich  natfir> 
lieh  weitgehende  Vermutungen  anstellen. 

Toten kult,    Versorgung     der   Manen     der    Verstorbenen    mit 

Speise  und  Trank    (s.    schon   oben  8.  638),    spielte   bei    den  Baby- 

loniern  eine  bedeutende  Bolle,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maasse,  wie 

bei  den  Ägyptern.     Der  Ausdruck  für  das  Speisopfer  für  die  Toten 

(entsprechend  auch  für  die  Unterweltsgötter  und  für  die  »gestorbenen«  ^} 

Götter)   ist  kispu*),    derjenige    für    das  Trankopfer    nak    mi  »Aus- 

giessen  von  Wasser«. 

Von  Textstellen,  die  sich  auf  Totenopfer  beziehen,  beachte  besonders 
KB.  II  8.  263  Mitte  (Speisung  und  Wasserspendung  für  die  Manen  der 
früheren  Könige  durch  Assurbanipal)  und  Assurb.  IV  72  ff.  =«  KB.  11  S.  1^ 
(Niedermetzlung  von  Einwohnern  Babylons  an  der  Stelle,  wo  Sanherib  er- 
mordet worden  war,  als  Totenopfer  für  diesen ;  vgl.  dazu  schon  oben  8.699). 
Im  Beschwörungsritual  werden  Totengeister,  die  sich  eines  Menschen  be- 
mächtigt haben,  dadurch  beschworen ,  dass  sie  mit  den  gehörigen  Toten- 
opfern bedacht,  oder  mit  Bekleidung,  Beschuhun^  und  Wegzehrung  yer- 
sehen  werden,  damit  sie  schleunigst  den  Weg  nach  der  Unterwelt  einschlagen. 
8.  dazu  namentlich  meine  Beiträge  Bit.taf.  Nr.  52  und  King,  Magic  Nr.  f& 
(Vgl.  dazu  Meissner  in  ZDMÜ.  50  8.  750  f.).  Vgl.  auch  K.  7814  (Beiold, 
Catalogue  11  p.  876).  £ine  genauere  Beschreibung  des  Totenkultes,  bei  dem 
der  Sühnepriester  in  die  Grabstätte  (A;tmM^<i)  des  Toten  eintrat  und  ihm 
durch  einen  Schaffner  gekochte  Speise  und  Wein  vorsetzen  Hess,  enthielt 
der  leider  nur  fragmentarisch  erhaltene  Text  K.  3583. 

Zur  Toten  klage  vgl.  das  bereits  oben  8.603  Über  Trauer-  und  Busb- 
riten  Ausgeführte.  Beachte  auch  zu  Totenklage,  Bestattung  und  Totenkult 
speciell  noch  den  Artikel  von  Meissner  über  »Babylonische  Leichenfeier- 
lichkeiten« in  Wien.  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl.  XII  S.  59—66;  femer 
für  die  Bestattungsart  bei  den  Babyloniern,  wie  sie  sich  aus  dem  Befunde 
der  Ausgrabungen  ergibt,  den  zusammenfassenden  Überblick  bei  Jastrow, 
Bei.  of  Babyl.  p.  595  ff. 

Von  Totenbeschwörung  im  Sinne  der  Totenbefragung  haben 

wir  bis  jetzt  aus  der  babylonischen  Litteratur   nur  das  eine  Beispiel 


p.  307—317.  S.  auch  bereits  Scheil  in  Recueil  de  Travaux  XVIII  p.  64—74, 
Thureau-Dangin  ibid.  XIX  p.  186,  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  300  und  die  Noli& 
Scheirs  über  die  Gleichsetzung  des  (göttlichen)  Königs  Bur-Sin  (von  Ur)  mit  dem 
Marduk-Stem  in  ZA.  XII  S.  265.  Beachte  auch  das  oben  8.  379  über  die  Aaf- 
fassung  des  Königs  als  Kind  der  Muttergöttin  Bemerkte. 

1)  Vgl.  dazu  oben  S.  371.  Den  Unterweltsgöttem  wird  aoaserdem  dasOpfer^ 
wie  es  scheint,  in  Gruben,  Rinnen  {rä^f  büru)  m  der  Erde  daxgebracht;  s.  disv 
Jensen  in  KB.  VI  1  8.  519. 

2)  Vgl.  darüber  zuletzt  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  446. 


Totenbeachwörung.     Die  ScheoI-VontellaDgeD.  641^ 

der   Befragung  des  Totengeistea   des  Eabani    durch  Oilgameä   (obeo- 

S.  479).     In  den  Vokabularen  wird  dagegen  wiederholt  ein  Priester  er» 

wfthnt»    der  seinen  Namen   davon   trägt,   dass   er  sich   speciell   mit 

den  Totengeistem  befasst  (äa  ekiminu)^\   oder   dass    er   die  Toten- 

gebter  aufsteigen  lasst  {muäüü  ekimmuy).    Der  Name  des  in  dieser 

Wdse  besohworenen  Totengeistes  ist  äüM^). 

Das  gewiss  in  einem  babylonischen  *takkuru*')  zu  sachende  Prototyp* 
Ton  aram.  )kiD|  imsT  »Beschwörer,  Toteabeschwörer«,  dann  sekundftr  auon 
»Totengeist«  ist  bis  jetzt  noch  nicht  nachzuweisen.  —  Ein  anderer  Name 
des  Totenbeschwörers  scheint  »äkilin  oder  zaJfiku  zu  sein  (vgl.  oben  S.  SS^ 
Z.  8  des  Psalms).  —  Dagegen  beruht  die  früher  mehrfach  aafgestellte  Be- 
hauptung, dass  im  Assyrischen  ein  sprachliches  Äquivalent  zn  hebr.  atM- 
▼orhanden  sei,  auf  einem  Irrtum. 

Biblisdies. 

Eine  Vorführung  der  biblischen  Vorstellungen  *)  über  das  Toten- 
reich und  das  Leben  nach  dem  Tode  ist  natürlich  hier  nicht  beab- 
sichtigt. Vielmehr  sollen  nur  einige  Punkte  erwähnt  werden,  bei 
denen  eine  besonders  enge  Berührung  zwischen  babylonischen  und 
biblischen  Vorstellungen  auf  diesem  Gebiete  vorliegt,  oder  bei  denen 
die  letzteren  erst  vom  Babylonischen  aus  ihre  rechte  Erklärung 
finden. 

Sehr  nahe  mit  der  babylonischen  Anschauung  von  dem  finsteren,. 
mit  Staub  angefüllten  Totenreiche  unter  der  Erde  berührt  sich  die  ent- 
sprechende alttestamentliche  von  der  Scheol  ^).  Im  Hinblick  auf  die 
auch  sonst  auf  kosmologischem  Gebiete  nachweislich  starke  Beein- 
flussung der  israelitischen  Vorstellungen  durch  die  babylonische  Ge- 


1)  II  R  51,  50 od;  vgl.  Delitzsch,  Handw.  S.  57b. 

2)  II  B  51,  51  od;  fthnlich  Y  B  13,  52 cd;  vgl.  Delitssch,  Handw.  8.  62a. 
—  Auch  im  A.  T.  ist  das  entsprechende  nhfn  term.  tedin.  für  das  Ciüren  eines- 
Totengeifltes  (1.  Sam.  28,  8.  11.  15). 

3)  V  B  47,  46  a;  vgl.  Delitzsch,  Handw.  S.  66  a. 

4)  Von  zakäru  »sprechen«  und  auch  speciell  »schwören«.  S.  Jensen  und 
Zimmern  bei  Brockelmann  s.  v.  Jk^j  und  Haapt,  Jonm.  of  Bibl.  Lit  1900  p.  68, 
Zn  zakäru  »(den  Namen  Gottes)  anrufen,  schwören«  vgl.  meine  Beitrfige  B.  55  (zu 
Surpu  III  14).  Zq  M'i'idT  und  ZttxxovQag  »Bauchredner  bei  den  Babyloniem« 
(JambUch)  s.  Nöldeke  in  ZDMQ.  28  S.  667;  Boediger,  Chrest.  Syr.'  p.  51  f.;  de 
Lagarde,  Nominalbild.  8.  111  (Beg.  u.  Nachtr.  S.  65);  Bchwally  inZatW.  11  (1891) 
8.  179  f.;  Payne  Smith,  Thes.  p.  1122. 

5)  Vgl.  darüber  besonders  8tade,  Über  die  alttest.  YorstelJ.  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  1877,  Schwally,  Leben  nach  dem  Tode  1892  und  zuletzt  Beer, 
Der  biblische  Hades  in  Theolog.  Abhandl.  Festgabe  für  Holtzmann  1902,  s.  auch 
desselben  Artt.  Hölle  und  Paradies  in  Guthe's  Bibelwörterb.,  die  ich  für  das  Folgende 
mehrfach  benutzt  habe. 

6)  8.  dazu  bereits  Jeremias,  Leben  nach  dem  Tode  8.  106  ff.  und  neuerdings 
Beer,  Der  bibl.  Hades  8.  15,  woselbst  auch  mehrere  der  im  Folgenden  erwähnten 
Elnzelübereinstimmungen  bereits  verzeichnet  sind. 
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danken  weit  liegt  es  darum  sehr  nahe,  auch  bei  den  Scheol- Vor- 
stellungen der  Hebräer  wenigstens  zum  Teil  an  babylonische  Einflüsse 
zu  denken^).  Manche  solcher  babylonischen  Einwirkungen  werden 
dabei  aus  sehr  alter  Zeit  stammen  und  von  den  Israeliten  bei  ihrer 
Einwanderung  in  Palästina  bereits  vorgefunden  worden  sein.  Andere 
wiederum  werden    erst   in   der  spätjüdischen  Zeit  aufgenommen  sein. 

Von  Einzelheiten  seien  u.  a.  erwähnt:  die  Thore  (und  Riedel) 
der  Scheol  Jes.  38,  10;  Jon.  2,  7;  Pa.  9,  14;  Hieb  17,  16;  38,  17  (in  V.  b 
vielleicht  mit  LXX  Thorwächter) ;  Sap.  Sal.  16,  13;  Ps.  Sal.  16,  2;  Matth. 
16,  18;  zu  denen  Schlüssel  gehören  Apoc.  Joh.  1,  18.  Daza  die  ent- 
sprechende babylonische  Anschauung  von  den  Thoren  der  Unterwelt  (oben 
8.  637).  —  Die  sieben  Höllen  (nebst  7  Wächtern  in  den  7  Thoren)  im 
späteren  Judentum')  (Talm.  Bab.  Erubin  19b;  Sotnh  19b;  »Geschichte  von 
Josuah  ben  Levi« ;  »Kapitel  des  E.  Elieser« ;  Eisenmenger,  Entdeckt. 
Judent.  II  S.  328  ff.;  Feuchtwan^  in  Zeitschr.  f.  Ass.  lY  S.  42—44)  ent- 
sprechend den  babylonischen  7  Thoren  (und  7  Mauern)  (oben  S.  637).  — 
Die  helle  WasBerquelle  (des  Ijebens)  in  der  Abteilung  für  die  Frommen 
in  der  Unterwelt  Hen.  22,  9  (vgl.  2),  mit  der  Schwally,  Leben  nach  dem 
Tode  und  Beer  zur  Stelle  gewiss  mit  Eecht  das  Wasser  von  Luc.  16,  24  zu- 
sammenstellen').  Dazu  das  Wasser  des  Lebens  im  babylonischen  Toten- 
reich (oben  S.  524 f.  562)  und  vielleicht  auch  das  Wasser,  von  dem  ein  Teil 
der  Verstorbenen  (die  Helden  und  die  Pietätvollen)  zu  trinken  bekommen 
(oben  S.  638),  —  Ob  dagegen  die  Unterweltsströme  Hen.  17,  6  (und 
auch  bereits  die  hrh^  -^na  Ps.  18,  5  =  2.Sam.  22,5?  vgl.  Gunkel,  Schöpf,  u. 
Chaos  S.  286,  Cheyne  in  Enc.  Bibl.  I  p.  526  f.)  mit  den  babylonischen 
Wassern  des  Todes  (oben  S.  576)  und  vielleicht  auch  dem  Hubur-Flnwe 
(S.  637  Anm.  5)  verglichen  werden  dürfen,  ist  fraglich*).  —  Zur  Lage  des 
Totenreichs  im  Westen  Hen.  22,  1  vgl.  die  parallele  babylonische  Auf- 
fassung von  dem  Eingang  zur  Unterwelt  im  Westen  (oben  S.  636  Anm.  1). 
—  Zu  dem  Worte  Scheol  und  seinem  angeblichen  babyl.  Prototyp  s. 
schon  oben  S.  636.  —  Zu  dem  auch  im  A.  T.  mehrfach  ausgesprochenen 
Gedanken,  dass  die  Scheol  ein  Land  ist,  aus  dem  es  keine  Bäckkehr 
gibt  (2.  Sam.  12,  23;  Hiob  7,  9f.;  10,  21;  16,  22;  Sir.  38,  21),  stellt  sich 
als  Parallele  die  babylonische  Bezeichnung  des  Totenreichs  als  »Land  ohne 


1)  Auch  hier  wäre  zu  einer  erschöpfenden  Beurteilung  der  Zusammenhänge 
eigentlich  ein  Eingehen  auf  das  parsische,  mandäiache  u.  s.  w.  Material  notwendig; 
doch  wurde  dies  hier  zu  weit  fahren. 

2)  Diese  für  das  Judentum  mit  ausdrücklichen  Worten  allerdings  erst  aem- 
lich  spät  bezeugte  Tradition  von  7  Höllen  lässt  sich  aber  nach  Gunkel,  Schöpf,  n. 
Chaos  S.  309;  Anm.  n  zu  4.  Esr.  7,  80 ff.  indirekt  bereits  aus  den  4.  Esr.  a.a.O. 
genannten  7  Stufen  der  Pein  (opp.  7  Stufen  der  Seligkeit  =s  7  Himmel)  ersdiliesMO. 
Vgl.  dazu  schon  oben  S.  619.  —  Aus  dem  Judentum  ist  die  Yorstellnng  von 
7  Pforten  der  Hölle  dann  auch  in  den  Koran  übergegangen  (Sure  XV  44). 

3)  Ob  dagegen,  wie  Delitzsch,  Buch  Hiob  S.  70.  166;  Babel  und  Bibel 
S.  39  vrill,  auch  bereits  Hiob  24,  18  f.  ein  solcher  »Gegensatz  zwischen  einer 
heissen,  wasserlosen  Wüste,  welche  für  den  Frevler,  und  einem  Garten  mit  fnschem 
klaren  Wasser,  welcher  für  die  Frommen  bestimmt  ist«  vorliegt,  ist  äusserst  fraglich. 

4)  Es  ist  zu  erwägen,  ob  die  4  Hadesflüsse  der  Griechen  nicht  einfach  das 
kosmische  Gegenstück  bilden  zu  den  4  (im  Griechischen  verloren  gegangenen)  nr- 
sprünglich  himmlischen  Paradiesesflüssen  (oben  S.  528).  So  könnten  dann  die  im 
Westen  flieraeuden  Wasser  des  Todes  (oben  S.  576,  vgl.  S.  637)  anch  ein  Gegen- 
stück zu  dem  Strom  mit  Lebenswasser  (oben  S.  527)  im  Paradiesesmythns  bilden. 
[Correcturzusatz :  Vgl.  dazn  jetzt  den  Artikel  von  Fries,  Über  babylonische  und 
griechische  Mythologie  in  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt  1902  I  S.  689^707]. 


Der  UrspruDg  des  AuferstehuDgsglaubens.     Die  Hölle.       648 

Eückkehr«  (oben  S.  561,  8.  636).  ~  Die  GesUlt  des  Scheol-Be- 
herrschers,.  des  »firstgeborenen  des  Todes«,  des  »Königs  der  Schreck- 
nisse« (Hiob  18,  13 f.),  hat  ihre  Parallele  und  vielleicht  auch  geradezu  ihr 
Torbild  in  dem  babylonischen  Herrscher  des  Totenreichs,  Nergal').  Sehr 
fraglich  erseheint  mir  dagegen,  ob  auch  in  Hiob  24,  21  mit  Delitzsch,. 
Bach  Hiob  S.  70  eine  Anspielung  an  den  Gott  des  Totenreichs  und  dessen 
(unfruchtbare)  Gattin  vorliegt').  —  Zu  dem  übermenschlichen  Cha- 
rakter, den  die  Toten  aacfa  nach  alttestamentlicher  Anschauung  annehmen 
(Tgl.  die  Bezeichnung  des  Totengeistes  als  d'^h^k  1.  Sam.  28,  13),  beachte 
die  enge  Verbindung  von  Totengeistern  mit  Dämonen  im  Babylonischen 
(oben  S.  460). 

Ob  der  erst  im  Spatjudentum  auftretende  Gedanke  der  Toten- 
auferstehung bereits  im  Babylonischen  sein  Vorbild  hat,  musa 
nach  dem  oben  S.  638  f.  Ausgeführten  als  äusserst  fraglich  bezeichnet 
werden  *).  —  Desgleichen  hat  die  erst  im  späteren  Judentum  auftretende 
Idee  der  von  brennendem  Feuer  erfüllten  Oehenna,  der  Hölle  im 
eigentlichem  Sinne  (im  Gegensatz  zur  Bcheol  des  A.  T.),  im  Baby- 
Ionischen  kein  sicheres  Vorbild^). 


1)  Vgl.  auch  das  bereits  oben  S.  415  zum  Höllengott  des  Spä^udentums  und 
Urchristentums  Bemerkte  (s.  speciell  Apoc.  Job.  6,  8;  20,  14). 

2)  Zu  Belijaal  s.  bereits  oben  S.  464. 

3)  Selbst  das  ist  unsicher,  ob  die  Verbindung  von  AufeiBtehungsglauben 
mit  Astralreligion  an  SteUen  wie  Dan.  12,  3;  Matth.  13,  43;  Apoc.  Bar.  51,  10 
(vgl.  3);  Hen.  39,  7;  104,  2;  vgl.  Aas.  Mos.  10,  9;  4.  Esr.  7,  97,  die  auch  der 
Yeigleichung  oder  Gleichsetzung  der  Seligen  mit  den  Engeln  (Matth.  22,  30; 
Marc.  12,  25;  Luk.  20,  36;  vgl.  Col.  1,  12;  Hen.  51,  4  f.;  104,  46;  Apoc.  Bar. 
51,  10)  zu  Grunde  liegt  (s.  Gnnkel  zu  4.  Esr.  7,  97;  Lueken,  Michael  S.  134), 
und  die  nach  Gunkel  a.  a.  O.  für  die  Herkunft  des  Auferstehungsglaubens  auf  eine 
Beligiou  weist,  deren  Götter  Sterne  waren  und  in  der  das  Ideal  der  Gläubigen 
war,  der  Sterblichkeit  der  Menschenkinder  entruckt  und  zu  unsterblichen  Göttern, 
zu  ewigen  Sternen  zu  werden,  —  ob  diese  Verbindung  bereits  in  der  babylonischen 
Astralreligion  (denn  diese  könnte  doch  fuglich  allein  in  Betracht  kommen)  wenn 
auch  nur  in  Ansätzen  vorhanden  war,  trotz  des  oben  S.  639  f.  über  göttliche  Ver- 
ehmng  der  Könige  und  Gleichsetzung  derselben  mit  Sternen  in  der  altbabylonischen 
Zeit  Bemerkten.  Aber  soviel  wird  allerdings  zu  sagen  sein,  dass  der  Auferstehungs- 
glauben, soweit  er  auf  Astralreligion  zurückgeht^  nur  in  Kreisen  entstanden  sein 
kann,  in  denen  die  babylonische  Astralreligion  noch  mächtig  nachwirkte.  Freilich 
scheint  der  letzte  Grund  für  die  Entstehung  des  Auferstehungsglaubens  in  der 
Gleichsetzung  des  Menschen  mit  der  Gottheit,  speciell  der  auferstehenden  Uchtgott- 
heit  (vgl.  oben  S.  371  und  S.  388  f.),  zu  liegen,  und  dieser  Schritt  scheint  gerade 
in  der  babylonischen  Religion  noch  nicht  vorgenommen  worden  zu  sein  (oben  S.  640). 

4)  Höchstens  könnte  der  Charakter  des  babylonischen  Totengottes  Nergal, 
als  eines  wütenden  Feuergottes,  wie  bereits  oben  S.  415  gesagt  wurde,  für  den 
Ursprung  des  Höllenfeuers  in  Betracht  kommen. 


Das  Verhältnis  der  babylonisch-assyrischen  Sprache 
zur  hebräischen. 

Bei  diesem  Thema,  das  an  und  für  sich  sehr  wol  einen  weit 
grösseren  Baum  beanspruchen  könnte,  muss  ich  mich,  wiederum  ent- 
gegen dem  ursprünglichen  Plan,  Raummangels  wegen  an  dieser  Steile 
auf  die  Hervorhebung  nur  ganz  weniger  Gesichtspunkte  beschranken. 
Mancherlei,  namentlich  das  Lexikon  Betreffendes,  ist  ja  auch  bereits 
im  Vorhergehenden  zur  Sprache  gekommen.  Für  mancherlei  Andres 
darf  ich  auf  meine  Bearbeitung  des  babylonisch-assyrischen  Ifaterials 
bei  Oesenius-Buhl,  Hebräisches  Handwörterbuch  13.  Aufl.  1899,  so- 
wie auf  meine  Vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen 
1898  (»  Porta  Ling.  Orient.  XVII)  verweisen,  speeiell  auch  auf  die 
dort  S.  187  if.  verzeichnete  Litteratur  zur  vergleichenden  semitischen 
Grammatik. 

Grammatisches. 

Assyriolögiscbe  Litteratar:  Delitzsch,  Assyrische  Grammatik  1889  (= 
Porta  Ling.  Orient.  X).    Vergriffen.    2.  Aufl.  in  Vorbereitung. 

Ganz  entsprechend  der  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  gerade 
der  kanaanäischen  Völkerschicht  (zu  der  die  Hebräer  gehören)  anf 
die  babylonische  bei  der  Lostrennung  der  einzelnen  Völkerschichten 
vom  semitischen  Hauptstamme  (s.  Winckler  oben  S.  Uff.),  zeigt  sich 
speeiell  auch  auf  grammatischem  Gebiete  in  manchen,  für  den  Ge- 
sammtcharakter  der  Sprache  z.T.  besonders  wichtigen  Punkten  eine 
Übereinstimmung  zwischen  dem  Assyrischen  und  Hebräischen  (Phö- 
nicischen,  Moabitischen)  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Zweigen  des 
semitischen  Sprachstamms  (Aramäisch,  Arabisch-Äthiopisch).  Dahin 
gehört  hauptsächlich  ^)  die  nahezu  völlige  >)  Übereinstimmung  zwischen 


1)  Vgl.  zum  Folgenden  auch  bereits  Delitzaeh,  Prol^om.  8.  43  f. 

2)  Ein  durchgehender  Unterschied  besteht  nur  bei  hebr.  v  »  ass.  »  vad 
Auch  hier  insofern  nur  scheinbar,  als  dieser  ursprünglich  im  Babylonisdiai 
und  Kanaanäischen  nach  ihrer  Abzweigung  yom  gemeinsamen  semitiseh«!  Sto^e  ge- 
wiss zunächst  noch  identische  Laut  sich  hier  erst  später  differenziit  habea 
^rd.     Übrigens  ist  zu  beachten,  dass  assyr.  j,  sofern  es  hebr.  v  entspridit,  Toru» 
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Hebräisch  und  Assyrisch  auf  dem  Gebiet  der  Zischlaute  (und 
Dentale)  ^)  im  Gegensatz  sum  Aramäischen  und  Arabischen.  —  Die 
Form  des  Pron.  pers.  der  ersten  Person  ass.  anäku,  hebr.  atMA 
gegenüber  dieser  Form  ohne  schliessendes  -A^  -ki  in  den  andern 
Dialekten.  —  Der  Gebrauch  der  Form  Jpßfdl  als  der  gewöhnlichen  In  - 
finitivform  des  ^al,  ass.  kafdlu,  hebr.  kaf6l,  —  Die  Verwendung 
•des  Niphal  fast  ausschliesslich  mit  Passivbedeutung  im  Assy- 
rischen und  Hebräischen  gegenüber  dem  Arabischen,  wo  die  ur- 
sprüngliche Befiexivbedeutung  des  Niphal  noch  mehr  zu  Tage  tritt, 
und  dem  Aramäischen,  wo  das  Niphal  überhaupt  verloren  gegangen 
ist.  —  Die  hebr.  Formen  der  Art  softJÄa,  hä^Amdia  im  Vergleich 
mit  ass.  kaddta,  falls  die  hebr.  Formen  auf  älteres  *'dta,  und  nicht 
vielmehr  auf  ^-atUa  zurückgehen  sollten. .  —  Die  Verwendung  der 
Imperfektform  (jakful  u.  s.  w.)  als  erzählender  Form  für  ver- 
gangene Ereignisse  (im  Assyrischen  ohne  Einschränkung,  im  Hebrä- 
ischen nach  sog.  Wau  consecutivum).  — Die  Bildung  von  Adverbial- 
ausdrücken durch  antretendes  -ma  (ass.),  -m  (hebr.). 

In  vielen  Fällen  geht  auch  —  ebenfalls  wieder  erklärlich  durch  die 
historische  Aufeinanderfolge  der  yerschiedenen  semitischen  Auswanderungen 
—  das  Assyrische  mit  dem  Kanaanäischen  und  Aramäischen  zusammen 
gegenOber  dem  Arabischen,  so  namentlich  was  die  stark  exspiratorische 
Betonung  des  Assyrischen,  Hebräischen  und  Aramäischen  gegenüber 
dem  Arabischen  betrifft,  durch  welche  sich  auch  ein  grosser  Teil  der  laut- 
lichen Abweichungen  dieser  drei  nordsemitischen  Dialekte  gegenüber  dem 
Arabischen,  insbesondere  auf  dem  Gebiet  des  Yokalismus,  erklärt*').  Ent- 
sprechend zeigt  sich  auch  auf  dem  Gebiet  der  Formenbildang  vielfach  ein 
Zusammengehen  dieser  drei  nordsemitischen  Dialekte  gegenüber  den  süd- 
semitischen. 

Gegenüber  den  genannten  und  manchen  anderen  Übereinstimmun- 
gen zwischen  Hebräisch  und  Assyrisch  im  Gegensatz  zum  Aramäischen 
und  Arabischen  ist  aber  auch  zu  bemerken,  dass  in  einer  ganzen 
Beihe  von  Fällen  ^),  und  zwar  z.  T.  in  solchen,  die  für  den  Charakter 


sichtlich  m  allen  Zeiten  etwas  verschieden  artiknlirt  wurde  von  dem  i,  das  hebr. 
V  entspricht,  and  iwar  dann  ähnlich  wie  das  hebr.  v,  sodass  die  völlige  Gleichheit 
dieser  beiden  i-Laute  anoh  im  Aflsyrischen  wol  nur  in  der  Schrift  existiren  wird, 
in  der  lebendigen  Sprache  dagegen  wol  ein  ähnlicher  Unterschied  wie  bei  hebr.  v 
und  V  gemacht  warde.  —  Wo  sich  sonst  noch  Abweichungen  in  der  Entsprechung 
der  Zisd^ante  swischen  Hebräisch  und  Assyrisch  finden,  handelt  es  sich,  abgesehen 
von  den  Lehnwörtern,  die  natürlich  ihren  eignen  Weg  gehen,  um  Einzelfälle  oder 
Kategorien  von  Fällen,  in  denen  der  Grund  für  die  Abweichung  in  einer  die 
sonstigen  Zischlautentsprechungen  kreuzenden  lautlichen  Erscheinung  (partielle 
Aasimilatien  oder  Dissimilation)  oder  in  Analogiebildungen  zu  suchen  ist. 

1)  S.  meine  Vergl.  Gramm.  §  4bc  und  §  9. 

2)  Ob  in   den  Betonungsverhältnissen   das  Assyrische  etwa   dem  Hebräischen 
noch  näher  steht,  als  dem  Aramäischen,  bedarf  erst  noch  näherer  Untersuchung. 

3)  Dahin  gehört  z.  B.   die  frühzeitige  Aufgabe  der   charakteristischen  Arti- 
kulation  der  Gutturale  A,  h^  *iyim  Babylonischen  und  Vereinerleiung   dieser 
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der  Sprache  noch  bezeichnender  sind,  als  die  im  Vorstehenden  ge- 
nannten, das  Hebräische  mit  dem  Aramäischen  und  Arabischen  zu- 
sammen dem  Assyrischen  geschlossen  gegenübertritt;  wiederum  leicht 
erklärlich  im  Hinblick  auf  die  Tatsache,  dass  sich  zuerst  das  Baby- 
lonische, dann  erst  das  ^anaanäische,  Aramäische  und  Arabische 
vom  gemeinsamen  Stock  des  Semitischen  losgetrennt,  und  sich  ver- 
selbständigt haben  ^). 

Lexikalisehes. 

Aseyriologische  litteratur:  Delitzsch,  Assyrisches  Handwörterbacb 
1896.  —  Muss-Arnolt,  Assyrisch-eDglisch-dentsches  Handwörterbach  18S6ff. 
—  Meissner,  Supplement  zu  den  Assyrischen  Wörterbüchern  1898.  — 
Mehrere  Glossare  zu  Texteditionen.  —  Vgl.  insbesondere  ancb  Delitzsch, 
Prolegomena  eines  neuen  hebr.-aram.  Wörterbuchs  zum  A.  T.  1886. 

Wie  auf  grammatischem  Gebiete,  so  lässt  sich  auch  auf  lexi- 
kalischem eine  Anzahl  von  Fällen  belegen,  in  denen  das  Hebräische 
(Phönicische,  Moabitische)  speciell  nur  mit  dem  Assyrischen  zusammen- 
geht im  Gegensatz  zu  den  anderen  semitischen  Dialekten,  wiederum 
leicht  erklärlich  im  Hinblick  auf  die  Abzweigung  zuerst  des  Baby- 
lonischen und  sodann  des  »Kanaanäischen«  vom  gemeinsemitischen 
Stamme. 

Dabin  gehören')  u.  a.  bebr.  sr»  ass.  atabu  Feind  —  s^h  alpu  Bind  — 
na-^K  arilm,  sribu^  eribü  Heuschrecke  (urverwandt  ?)   —  ni»  aräru  Terfluchen 


Laute  mit  ^ ;  Sbnlich  auch  bei  to  und  J  im  Anlaut.  Dazu  noch  mancheilei  mutige 
eigenartige  Encheinungen  auf  dem  Gebiet  des  Lautwandels,  die  ohne  Analogie 
in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  sind.  —  Die  Pronomina  der  drittea 
Personen  mit  anlautendem  «  im  Assyrischen  gegenüber  h  im  Hehrtischen,  Anmi- 
ischen  und  Arabischen  (abgesehen  von  einzelnen  südarabiBehen  Dialekten).  —  Der 
Gebrauch  selbstfindiger  Pronomina  personalia  im  Casus  obliquus  «w- 
schliesslich  im  Assyrischen  (vgl.  dazu  meine  Veigl.  Gramm.  §  28).  —  Die  fist- 
femung  des  Assyrischen  von  den  übrigen  semitischen  Sprachen  in  den  für  dss 
Demonstrativpronomen  verwendeten  Formen  (ibid.  §  30 f.).  —  Die  eigenartige 
Bildung  imd  Verwendung  des  Perfekts  (Permansiv8)i  sowie  der  Gebranch  eines 
Präsens-Futur  ifcatal  neben  dem  Präteritum  ijctul  im  Assyrischen  im  Vergleich  mit  den 
übrigen  semitischen  Sprachen.  —  Die  ausschliessliche  Verwendung  einer  Kausa- 
tivform  mit  «  gegenüber  überwiegendem  h,  *  der  anderen  Dialekte  (s.  mm  Rinaeinfa 
a.  a.  O.  §  36).  Und  mancherlei  Sonstiges  in  der  Formenlehre,  wie  auch  in  der 
Syntax,  bei  dem  das  Assyrische  seine  eigenen  Wege  gegenüber  den  übrigen 
semitischen  Sprachen  geht 

1)  Doch  ist  auch  hier,  wie  ähnlich  bei  allen  Dialektspaltnngen,  als  zweiter 
wichtiger  Faktor  die  Eigenart  der  von  den  »babylonischenc  Semiten  in  dem  von 
Urnen  neubetretenen  Territorium  vorgefundenen  niditsemitischen  Sprachen  in'Betneiit 
XU  riehen. 

2)  Vgl.  die  Liste  bei  Delitssch,  Proleg.  S.  45  ff.,  die  aber  keineswega  ein- 
wandfrei ist  (vgl.  dazu  auch  Nöldeke  in  ZDMG.  40  (1886)  S.  722  ff.)  nnd  in  der 
auch  einige  nicht  hierheigehörige  offenbare  Lehnwörter  stehen.  Übrigens  ist  bei 
obiger  Zusammenstellung  von  mir,  wie  auch  schon  von  Delitssch,  davon  abgeaeha 
worden,  dass  bei  manchen  der  genannten  Wörter  sich  wol  auch  im  AiamlisdicB, 
Arabisdien  und  Äthiopischen  Ableitungen  von  demselben  Wortatamme  finden,  aber 
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(nrrerwandt?)  —  rmm  üpaim  Eöchor  (wol  altes  babyl.  Lehnwort  im  Hebr.) 
—  nö3  pl.  bamäti  Höhe  (urverwandt?)  —  nVt  daku  Thür  (urverwandt?)  — 
^■n-t  duräru  Freiheit,  bezw.  aas.  Gerechtsame  (urverwandt?)  —  n*)n  «Hl 
schwanger  sein  — -  yrrt  ^äfu  Gold  (wol  altes  babyl.  Lehnwort  im  Phon, 
and  Hebr.)  —  *)y  ef4ru  zeichnen,  bilden  —  n^a  kakl  zu  Ende  sein  —  qvd 
kasäpu  zaubern  (I^hnw.?  vgl.  schon  oben  8.  605)  —  rr^h  UM  in  der  allg. 
Bed.  nehmen  —  *>*«  tariru  widerspenstig  sein  —  f^y  M^u  jubeln  —  d^» 
pdnu  Angesicht  —  i-ip  Jcadädu  niederbeugen  —  ynp  f^tik^u  Scheitel,  ass. 
meist  allg.  Kopf  ~  vo'y  ruküiu  Besitz  (kanaan.  Lehnwort  im  Assyr.?)  — 
"19  Oberster,  H&uptling  u.  s.  w.  iarru  König  (altes  babyl.  Lehnwort  im 
Hebr.?)  —  sp«  iaräfu  brennen  —  *wö  üru,  iiru  in  der  allg.  Bed.  Fleisch  — 
t9fi37  iapdtu  und  iapdpu  richten  (altes  babyl.  Lehnwort  im  Kanaan.  ?). 

Wie  man  übrigens  sieht,  ist  diese  Liste,    wenn   dieselbe   auch 

noch  durch    etliche  weitere  Wörter  vermehrt  werden   könnte,    nicht 

eben    sehr  gross,    zumal   wenn   man    noch   berücksichtigt^    dass    bei 

einer    ganzen  Anzahl    der   aufgeführten  Wörter   mehr    oder  weniger 

der  Verdacht  vorliegt,   dass  es  sich  nicht  um  urverwandte,  sondern 

um  Lehnwörter  handelt  i). 

Etwas  grösser  ist,  wie  von  vornherein  zu  erwarten,  die  Zahl  derjenigen 
Worter,  in  denen  Assyrisch,  Hebräisch  und  Aram&isch  gegenüber  dem 
Arabisehen  zusammenstehen.  Vgl.  die  Liste")  bei  Delitzsch  a.  a.  0.  S.32ff., 
wo  aber  wieder  im  Einzelnen  mancherlei  zu  rektificiren  ist,  auch  die  offen- 
kundigen Lehnwörter  auszuscheiden  wären. 

Dagegen  gibt  es  nun  auch  auf  lexikalischem  Gebiete,   ähnlich 

wie  auf  grammatischem,  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  *),  in  denen  das 

Assyrische   von    den    übrigen    semitischen    Sprachen,    speciell    vom 

Hebräischen,  Aramäischen  und  Arabischen  absteht,  was  sich  wiederum 

aus  dem  Umstände  leicht  erklärt,  dass  sich  das  Babylonische  zuerst 

von  dem  semitischen  Grundstock  abgesondert  hat. 

Sehr  lohnend  für  einen  Vergleich  des  Hebräischen  mit  dem  Babylonisch- 
Assyrischen  und  zwar  nicht  nur  nach  der  sprachlichen,  sondern  auch  nach 
der  knltur-  und  religionsgeschichtlichen  Seite  hin,  ist  eine  Yergleichung 
der  Eigennamenbildung  in  beiden  Sprachen.  Doch  kann  auch  diese 
ursprünglich  für  diese  Stelle  in  Aussicht  genommene  Untersuchung  Baum- 
mangels wegen  hier  nicht  gegeben  werden  und  muss  darum  einstweilen  auf 
die  AnsfGhrungen  hieraber  bei  Delitzsch,  Proleg.  ,S.  198  ff.,  bei  Hommel, 
Altisrael.  Überlief.  S.  58  ff.,  sowie  bei  F.  ülmer  und  H.  Ranke  am  oben 
S.  481  Anm.  1  a.  0.  verwiesen  werden. 


dann  entweder   in   einer  anderen  Bedeutangsnüanee    oder   in    viel   beschränkterem 
Oebnmdi  als  die  gleichen  Wörter  im  Assy riechen  und  Hebrftischen.    #i*«^  Ü 

1)  Auch  bei  einer  Veigleichung  der  nur  im  Babylonischen  und  Hebrfiischen 
▼orkommenden  Redensarten  ist  stete  zu  fragen,  ob  wirklich  Urverwandtechaft  yor- 
liegt.  So  wird  z.  B.  die  Phrase  -n  kVq  »(mit  einem  Amt)  belehnen«  schwerUch 
üTsprungliefa  hehrftiseb,  sondern  erst  dem  entopreehenden  babyl.  mtälü  Jf4td  nach- 
gebildet sein. 

2)  In  derselben  smd  für  den  vorliegenden  Fall  natürlich  diejenigen  Wörter 
«osKiiseheiden,  in  denen  zwar  nicht  das  Nordarabische,  wol  aber  das  Sadarabisohe 
oder  Äthiopische  mit  dem  Hebrfiischen,  Aramäischen  und  Assyrischen  zusammen- 
gehen, 

3)  Z.  B.  Namen  von  Körperteilen  wie  Vd^  Fuss,  rrn  Arm,  vp^  Schulter. 

Die  KeUiBflohrifton  v.  d.  ▲.  T.    Dritte  Aufl.  42 
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Für  eine  richtige  Beurteilung  des  Verhältnisses  des  lexikalischen 
babylonisch-assyrischen  Materials  zum  entsprechenden  hebruschen 
ist  es  nun  sehr  wichtig  —  was  aber  bisher  bei  weitem  nicht  ge- 
nügend beachtet  worden  ist — in  jedem  Falle  zu  prüfen,  ob  es  sich 
bei  Entspechungen,  an  denen  sei  es  das  Assyrische  und  Hebräische 
allein,  sei  es  auch  noch  weitere  semitische  Dialekte  beteiligt  sind, 
um  urverwandte  Wörter,  oder  etwa  um  Lehnwörter^)  handelt 
Bei  den  letzteren  ist  wiederum  zu  fragen,  ob  es  sich  um  Lehnworter 
handelt,  die  bereits  in  alter  Zeit  aufgenommen  worden  sind,  oder 
um  solche,  bei  denen  dies  erst  in  einer  späteren  Periode  geschah*). 
Weiter  ist  zu  unterscheiden,  ob  etwa  der  ganze  Wortstamm  entlehnt 
worden  ist,  oder  nur  eine  specielle  technische  Bedeutung  önes 
Wortstammes,  während  das  Wort  in  seiner  aussertechnischen  Be- 
deutung urverwandt  ist.  Leider  liegen  bis  jetzt,  abgesehen  von 
zahlreichen  Einzelbeobachtungen  und  der  nur  die  späteren  Lehnwörter 
berücksichtigenden  Zusammenstellung  bei  Delitzsch,  Proleg.  S.  139  ff^ 
noch  keine  zusammenfassenden  Untersuchungen  über  das  Veriiiltnis 
des  hebräischen  Wortschatzes  zum  assyrischen  nach  dieser  Seite  hin 
vor^).  Die  folgenden  Listen  machen  daher  auch  keinerlei  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  und  auf  eine  erschöpfende  Behandlung 
dieses  übrigens  nicht  allein  sprachgeschichtlich,  sondern  auch  kultur- 
historisch und  z.  T.  auch  religionsgeschichtlich  sehr  wicfatigen 
Themas«). 

Sicher  als  Lehnwörter  aus  dem  Babylonischen  werden  za  gelten 
haben:    hr^^  »Eisenc  aas  parzillu^);    t^ait  »Blei«  aus  ttnaku^);  n^sV  »Ziegel- 

1)  Und  iwar  liegt  es  dabei  in  der  Natar  der  Sache,  den  solche  OiUdmongfo 
in  den  allermeisten  Fällen  yon  dem  Babylonischen  ans  ins  KanaanÜscbe  {HtkrauAt 
stattgeinnden  haben,  nur  in  ganz  bestimmten,  eigenartigen  Fällen  andi  «imgekdut 

2)  Als  Kriterium  hieifär  kommt  teils  das  Vorkommen  der  befaeflendea 
Wörter  in  der  hebräischen  litteratur  (anch  im  PhOnisischen  and  Moabitisdic&'i  in 
Betracht,  teils  die  Form  der  Wörter,  die  natürlich  am  so  mehr  den  spficielka 
hebräischen  Lautgesetzen  und  Wortformen  angepaart  ist,  aus  je  älterer  Zeit  die 
Entlehnung  stammt,    und  um  so  fremdartiger  ist.   Je  Jünger  die  Entlehnan^  ist 

3)  Auch  eine  entsprechende  erneute  systematische  Untersuchung  über  «fie 
aramäischen  Lehnwörter  im  Hebräischen,  insbesondere  dem  späteren  Hebiftisck, 
käme  einem  dringenden  Bedürfnis  entgegen.  [Correoturznsati :  8.  Jetit  Kavtaeh, 
Die  Aramaismen  im  Alten  Teetament.  I.  1902.] 

4)  Ich  habe  sogar  abaichtlioh,  um  die  Listen  nicht  noch  mit  w^tanm  Ca- 
sicheren  su  belasten,  eine  ziemliche  Anzahl  von  Wörtern  in  denselben  nicht  aa^ 
geführt,  bei  denen  mir  trotzdem  Entlehnung  aus  dem  Babylonischen  aiemlidi  vahi^ 
scheinlich  ist  —  Gitate  für  Keilscfariftstellen  oder  für  Autoren  sind  im  Fol^esidea 
nur  soweit  gegeben,  als  sie  nicht  bereits  aus  Dditasdh,  Handwörierb.,  Meiasnerf 
Supplem.  und  Gesenius-Buhl  ^'  zu  entnehmen  sind.  ~  Aus  praktisoheii  GruDda 
worden  auch  die  babylonischen  Lehnwörter  im  Biblisch-Aramäischen  mit  ange- 
nommen. 

5)  Bei  diesen  Wörtern  ist  es  nicht  auagemacht,    daas  der  letzte  Uia|inBi| 
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stein«  ans  Ubätu  {lihmtt);  n^B  »Erdpech  c  ans  ku^ru  (kupur);  *m||«'*,  i^qv  aus 
fcrjcf^rW  »rote  Paste«  M;  ^$  (die  Augen)  sehminken  aus  ^ti^w  »(Aogen> 
schminke«;  Tof^^s,  i;»"j«,  b.  a.  «|3»'J«  »roter  Purpur«  aus  argamannu*);  n^ 
»blauer  Purpur«  aus  takätu*);  Savj  ein  Edelstein  aus  iubu.  —  rn^,  b.  a! 
Mp*T^  »Burg«  aus  birtu;  i^  »Palast«  aus  hÜänu;  tnrm  »Hafen« (?)  aus 
mal^dtu  »Stadt«;  m^  »Thron«  aus  ku89Ü;  b.  a.  it^i^  »Fundamente«  aus 
uüi;  msK  »Pfeiler«  aus  atUu;  b.  a.  ^^79  »Steinlage«  aus  nadbaku  »Gebirgs- 
abhang«;  pl.  nVp^  »Kugeln  (an  einem  Säulenkapital)«  aus  guUatu;  ^n^  »Ofen« 
aus  tmäru;  ^n»  »Ofen«  aus  kam;  b.  a.  Kanp«  »Ofen«  aus  tiänuy  tUünu; 
l<Ki  T^i^  »Becken«  aus  pl.  aganäte;  ry^  »Beutel«  aus  kUu,  kiiu;  rrptjtt 
»Opferschale«,  insofern  aram.  y^  »opfern«  auf  ass.  ndkü  »opfern«  sur&ck- 
geht;  i^s  »Opferkuchen«  aus  kamänu  (s.  oben  S.  441).  —  ymf  »Werkmeister« 
ans  umfnänu  (vgl.  oben  S.  531  f.);  *««  »Landmann«  aus  ikkaru;  a^t  »Barbier« 
aus  gallabu;  b.  a.  '^f  »Töpfer«  aus  pa^ru;  eivK  »Beschwörer«  aus  dHpu 
(8.  oben  S.  590);  ^eö  »Aufseher«  aus  aafdru  »schreiben«;  0^*70  »Befehlshaber ; 
Eunuch«  aus  ia  r4i%\  nn|  »Statthalter«  aus  (MQ  pib^^;  1^*1  pl-  ^7^0  »Statt- 
halter« ans  iaknu  (iakan);  b.  a.  n»  »Amtsgenosse«  aus  ktndiu;  ^Mm' »Armer« 
aus  muikSnu;  DA-<n  dollmetschen  aus  targumdnu  »Dolmetscher«.  —  ^"^^Ji 
b.  a.  TipD}  »Schätze«  aus  nUtdBu  »Vermögen«;  nba  rr%  »Schatzhaus«  aus  hU 
nakamii;  n-i^  1.  Sam.  2,  36,  falls  »Lohn«  bedeutend,  aus  agäru  »mieten«; 
*rrp^  »Kaufpreis«  aus  mai^ru;  0919  »Abgabe«  aus  m%k$u;  ^»v^  »Abgabe, 
Tribut«  aus  ükaru  u.  a.  »Abgabe«  ;  mi?,  b.  a.  nrns  und  nnan  »Abgabe,  Tribut« 
aus  mandattu^  madaUu  (von  nadänu  »geben«);  Van  »Pfand«  aus  ^i«6t«/(i)ii, 
l^abui{l)u:  179*,  T^'»  »Buhlerlohn«  von  naddnu  »geben«  (wovon  mM2ufi(»)^, 
nudnu  »Mitgift«);  Vgv  im  techn.  Sinne  »bezahlen«  entsprechend  iafidlu; 
Vj?^  im  techn.  Sinne  »Sekel«  entsprechend  sH^;  n»  »Mine«  aus  numü\ 
b.  a.  0"iB  »Halbmine«  aus  par»u(para9)  (s.  oben  Winckler  S.  341) ;  rmii  »Elle« 
aus  ammoi«;  rtp^  »Kohr«  als  Längenmaass  entsprechend  kan4.  —  ^w  »Brief, 
Buch«  altes  Lehnwort  aus  iipru  (i^ir)  »Sendung,  Brief«');  r^ii;,  b.  a.  w^m 
»Brief«  aus  egirtu;  na^,  b.  a.  n^o  in  der  techn.  Bed.  »Edikt«  nach  finiu. 
—  ^Pp9  »eins«  in  "^v^  ^Pvar  »elf«  aus  ütA^  »eins«  {iHin-eirit  »elf«).  —  b.  a. 
rr  »Crlanz«  aus  timu,  —'  i^l*»  o^TE  »Dämonen«  aus  Mu  (s.  oben  S.  460); 
rn^ig  »Stern«-  oder  speciell  »Tierkreisbilder«  aus  maruuuJUi^  mantaUa  (s.oben 
8.  ^28).  —  b.  a.  art  »erretten«,  »np^  »Tollenden«  aus  uihib  (Wrz.  ar»)  und 
ui^i  (Wrz.  HSt)  und  vielleicht  auch  hho^  »vollenden«  aus  uiakUl. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  haben  ferner  als  babylonische  Lehn- 
wörter zu  gelten:  c^  »Silber,  Geld«  aus  kaspu;  yi\'vn  »Gold«  aus  J^uräfu; 
«raftWi  »£isstQcke«(?)  aus  aigamÜH  eine  Steinart;  rp^'yx  »Smaragd«  aus  fror- 
ra^u*);  js^  » Wolger&che«  ans  iammu  (s.  oben  S. 523  Anm.).  —  Va^  »Palast« 
aus  ekallu]  oVi»,  oV^  »Vorhalle«  aus  eUautu  »Vorderseite«;  n*»?!*,  nSsit  »Ecke« 
aus  farnttii*);' nts»T»  »Thftrpfosten«  aus  manzazu*);   t|Q  »Schwelle«  aus  fippu; 

denelben  im  Babylonischen  zu  suchen  ist.  Aber  das  Hebrfiisohe  hat  diese  Wörter, 
wie  kulturgeschichtliche  Erwfiguogen  nahelegen,  jedenfiüls  zunächst  aus  dem  Baby- 
lonischen erhalten. 

1)  Diese  Gleiohsetzung  nach  Jensen. 

2)  Bei  diesen  Wörtern  gilt  wieder  das  in  Anm.  5  der  vorhergehenden  Seite 
ijesagte. 

3)  Daraus  dann  auch  die  anderen  Bedeutungen  des  Stammes  wie  »zählen, 
erzählen«,  ^vcna  »Zahl«,  wenn  auch  erst  in  specifisch  hebrüscher  Weiterbildung. 
Dagegen  wini  n|o  »Schreiber,  Schriftgelehrter«  wieder  direkt  von  babyl.  iäpiru 
beeinflttsst  sein. 

4)  Bei  Hilprecht^  Babyl.  Ezped.  Vol.  IX  p.  30.  Übrigens  kommt  hier  das 
in  Anm.  5  der  vorherg.  Seite  Gesagte  in  Betracht. 

5)  Nach  Jensen,  vgl.  denselben  in  KB.  VI  1  S.  424.  Zum  Übergang  voa 
«  in  s  s.  folg.  Seite  Anm.  5. 

6)  Nach  SchwaUy  in  ZDMG.  52  (1898),  S.  136  f.  und  S.  511. 

42* 


650  Wörter,  bei  denen  Entlehnung  wahrscheinlich  oder  erwägenswert. 

n»«  >Thürangel«(?)  aus  mmmaiu;  iVsto,  rn«nn  in  der  Bed.  >Festaiig<  ans 
m0ffartu  (St.  nsu);  p-iv6  »Strasse«  aus  sd^u;  ^^  »Bezirke  aus  jNZJkti;  ^ 
»Buinenhügel«  aus  iälu,  tüu,  —  oVx  »Bild«  aus  foimu  (fofam)  (s.  oben 
S.  475  Anm.  6);  n^üx*  Bild,  "^^is  »bilden«  aus  ufmriu^);  hyn  »Paaier«  aaa 
*diglu  {diffü);  iS*^|i  »Lade,  Sarg«  ans  ar^nu*);  hv^  »Becken«  aus  «opA«;  -aa 
»Topf«  aus  düdu;  ^  »Korb«  aus  •eüu;  ^|  »Spindel«  aus  pi2aA^;  fr*^^ 
^««n^  »Panzer«  aus  Ürjäm^  nrjäm ;  n|ti«  »Kdcher«  aus  üpatu ;  vyy')  »Fessela« 
aas  *«f»j:ti;  nibV^  »Beile«  aus  i&afop(p)4tt  (ÄMf^ft^*);  fi'«p»t,  Kip^  »Brandpfeile« 
aus  stj:^^!*);  -^jiie  Käfig  aus  Ügaru;  ^^\iL  »Kopfbinde«  aus  aparu;  b.  a.  m^^* 
»Mütze«  aus  karhallatu;  h|r^  »Leibrock«  aus^iitnfiu  »Leinwand«;  thd  »Heind.« 
aus  sudinnu  (in  Tell-Amarna-Text  als  »aünnu);  v^t^,  »bunter  Stoff«  ans 
birmu,  burHmu,  —  nVia  »Schiffer«  aus  mala^u;  cpx  in  der  techn.Bed.  »edle 
Metalle  bearbeiten«  aus  faräpu;  ^aa  »kaufen«  wol  erst  denominirt  tob 
m<iÄ^i2rtf  »Habe«,  tamkaru  »Händler«;  b.  a.  pt  »kaufen«  wol  erst  denominirt 
Ton  tibänUu  »Wage«;  D^rä^j  »Geschenke«  aus  iulmdnu.  —  r^fi  »Sabbath« 
ans  lo&a/^tf  (s.  oben  S.  592 ff.);  b.  a.  m  »Zeit«  aus  adamm,  edänu;  b.  a.  (spat> 
hebr.)  113*,  (w)  »Zeit«  aus  simänu^).  —  npfi  »Gastmahl«  (falls  der  Text 
2.  Kön.  6,  23  richtig)  aus  kirAu.  —  vn^  m  der  techn.  Bedeutiuig  »be- 
schwören, (Zauberformeln)  flüstern«  entsprechend  lui^iu  (s.  oben  S.  604); 
c)«d  »zaubern«  aus  kuiiupu  (s.  oben  S.  605);  **^»  »sühnen«  aus  kuppmrm  (s. 
oben  S.  601  f.);  v'^.  »heiligen,  weihen«  aus  Jciidduiu:  b.  a.  n^s  »(Gott)  dienen» 
yerehren«  auR  paläbu  »(Gott)  fürchten,  vM'ehren«. 

Endlich  seien  noch  folgende  Wörter  aufgeführt,  bei  denen  es  znm 
mindesten  erwägenswert  erscheint,  ob  wir  es  nicht  mit  babylonischen  Lehn- 
wörtern aus  alter  oder  junger  Zeit  zu  tun  haben:  T^ipQfe«  »Enden  der 
Erde«  und  ap9Ü  »Okeanos«  (s.  oben  S.  492  Anm.  1);  oSnp^nn'd  itdmat  (obea 
S.  492  Anm.  2);  Vsifi«?  »Sintflut«  und  ah^a  (s.  oben  S.'546  Anm.  2);  -« 
»Fliit«(?)  und  9dü\  ^>  »Garten«  und  gamuUux  d^  »Weinberg«  und  k^mm 
»Wein«;  w^inn  »Most«  und  9erdiu;  Mao  »(Wein)  trinken«  und  saM  »Wein«; 
n^Xiv  »Blei«    (vgl.  aram.  M^a^^  »Blei«)   und  abaru  »Magnesit«.   •  rr^y  »Ge- 
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»Adjton«;  C!in|t  »Krippe«  und  cAusäie  (falls  »Krippe«  bedeutend);  as  »wagen« 
und  »umbu;  nap  »Arche«  und  ubUu  (s.  oben  S.  546  Anm.  7);  xst  Griffel  und 
b^Ht^'j  "^  »Schlauch«  und  nädu;  nnSp  »Wurfspeer«  (?)  und  terto^i  »Pfeil«; 
"t^7^  »Kette«  und  iariarraiu;  -'av^»gefärbtes  Zeug«  und  HiUtu;  pv  »Sack« 
und' iajejbtt  (s.  oben  S.  603).  —  if^  »König«  und  malku,  maiiku ;  ^  »Oberster» 
Fürst«,  Tjhv  »Fürstin«  und  iarrü  »König«,  iarratu  »Königin«;  ;p^  »Fftrst« 
und  na9Üiu;  xsvo  »richten«,  tt|v  »Richter«  und  iapätu^  iapd^it  idmiu;  ^im 
»herrschen«  und  ifildtu,  yrr  »richten«  und  ddnu.  —  maj  »Prophet«  und 
nabü  (vgl.  oben  S.  400).  —  n^»  »backen«  und  epü*);  njo  »spinnen«  und 
tamü;  hhv  in  der  techn.  Bed.  »erbeuten«  und  ialalu;  b.  a.  (und  späthebr.> 
^VB  in  der  techn.  Bed.  »deuten«   und  paidru;  *^s  »deuten«  und  pafdrm.  — 

1)  Vgl.  bienu  Jensen  in  KB.  VI  1  8.  405f. 

2)  S.  Meissner  in  WZKM.  XU  S.  62. 

3)  Vgl.  auch  üy^lfi  und  p&'^s.     ZumÜbeigang  von  •  in  s  Tgl.  das  in  Ann.^ 
Gesagte. 

4)  8.  Beitr.  x.  Ass.  II  S.  434  Anm.  und  MVAO.  1808  S.  254  f. 

5)  Diese  Ableitung  des  bekannten  aram.-anb.  Wortes  sdwint  mir  miade- 
stens  ebenso  naheliegend,  wie  diejenige  aus  altpers.  zartan.  Der  Übeigaog  t«» 
•  in  2  ist  bedingt  durch  partielle  Assimilation  des  stimmlosen  9  an  das  stinmlimfte 
m  (s.  meine  Veigl.  Gramm.  §  9b),  wie  ähnlich  z.  B.  in  »mm^ui 
*BinkM  :  D-p  t,  aald^u  besprengen :  syr.  ,«^1,  mSsiru  Onrt:  syr  )V|JO  und  in  t 
Fallen. 

6)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  8. 
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nndOUJR,  gurru  (s.  ibid.);  TPo  in  der  techn.  Bed.  »messen«  and  madddu.  —  ^y^ 
»Opfergabe«  und  ^ifurbShm  (s.  oben  8.  696);  mr»  »Hebe«  und  tor^mte^s* 
oben  8.  596);  nw»  »Webeopfer«  und  näpiu  (s.  oben  8. 596);  n^tw  vgl.  oben 
8.  596 ;  pv,  in  der  opfer-techniscben  Bed.  »sprengen«  and  tard^u  (s.  oben 
S.  602);  n^  »(Sünde)  vergeben«  and  sald^  »sprengen«  (s.  oben  8.  602); 
'^n»  »verflucnen«  nnd  ardru;  rr^^  ygi,  oben  8.  606;  rnip  vgl.  oben  8.  606; 
r^  vgl.  oben  8.  610;  rntj^i  Tgl.  oben  8.  468  f.  —  Ferner  kann  man  noeh 
bei  zahlreichen  im  Vorhergehenden  nicht  erwähnten  Tier-,  Pflanzen-,  speciell 
auch  Baamnamen,  sowie  Stein-  und  Metallnamen  schwanken,  ob  es  sich 
um  arverwandte  Wörter,  oder  um  Lehnwörter  aus  dem  Babylonischen 
handelt. 

Die  in  der  hebräischen  Litterator  vorkommenden  babylonisch-assy- 
rischen Wörter  wie  ^p-jp  tartänUf  iurtdnu;  n|?ü-a':,  wol  entspr.  ass.  näh 
i^tf  »Obermundschenk«  *);  ^w  tupiarru  (vgl.  oben  8.  4(X)  Anm.  5);  d^^^mbi^ 
(falls  das  Wort  Nah.  3,  17  sicher)  wol  mafsaru  (manzaru)  »Wächter«;  ^SSig 
wol  mofsaru  »Wächter«*);  vary^  wol  rah-mugi  (s.  oben  8.  590)  wurden  Yn 
den  vorhergehenden  Listen  absichtlich  nicht  aufgeführt,  da  es  sich  hierbei 
nicht  um  Wörter  handelt,  die  im  Hebräischen  wirklich  heimisch  geworden 
sind.  Desgleichen  wurden  die  aus  dem  Babylonischen  in  das  spätere 
Hebräisch  fwie  ins  Aramäische)  übergegangenen  Monatsnamen  hier  nicht 
ausdrücklico  angefahrt  (vgl.  zu  denselben  oben  8.  330). 

Ein  besonderes  Interesse  für  das  Hebräische  können  unter  den 
keilschriftlichen  Urkunden  die  aus  Palästina  und  Syrien  stammenden 
Tell-Amarna-Briefe  (oben  B.  192ir.)  beanspruchen,  einmal  in- 
sofern, als  in  denselben  mehrfach  sprachliche  Wendungen  oder 
specielle  Bedeutungen  und  Formen  von  Wörtern  begegnen,  die  durch- 
aus unassyrisch  sind,  dafür  aber  kanaanäisches  Gepräge  aufweisen. 
Sodann  werden  mehrfach  in  diesen  Briefen  die  assyrischen  Wörter 
durch  die  daneben  gesetzten,  in  der  Regel  durch  ein  besonderes 
Zeichen,  einen  schrägen  Keil  davor,  als  solche  gekennzeichneten  ein- 
heimischen kanaanäischen  Wörter  glossirt.  Auch  die  Eigennamen 
dieser  keilschriftlichen  Briefe  aus  Palästina  enthalten  natürlich  vielerlei 
specifisch  kanaanäisches  Sprachmaterial. 

Eine  eracböpfende  Bearbeitong  dieses  in  den  Tell-Amama-Briefen  Torliegenden 
kanaanäischen  Sprachmaterials  kann,  so  wünschenswert  sie  auch  an  und  für  sich 
wäre,  an  dieser  Stelle  nicht  geboten  werden.  Auch  muss  eine  solche  als  verfrüht 
erscheinen,  bevor  nioht  die  von  Enudtzon  zu  erwartende,  auf  genauesten  Collationen 
der  Originaltezte  beruhende  neue  Gesammtausgabe  dieser  Briefe  erschienen  ist. 
Im  Folgenden  seien  daher  nur  an  der  Hand  des  Wörter-VerzeiohiliBBes  in  Wlncklex's 
Thontafeln  von  Tell-el-Amama  (KB.  V)  mit  Übergehung  von  manchem  mir  zu 
unsicher  oder  unrichtig  Erscheinenden  die  hauptsächlichsten  bisher  feststehenden 
kanaanäischen  Glossen  oder  Wendungen  ipitgeteilt. 


1)  Vgl.  meine  Ausführungen  in  ZDMG.  53  (1899),  S.  116  ff. 

2)  In  dem  Texte  K.  8669  (MYAG.  1898  S.  249  ff.)  wird  der  Ausdniok  anm 
ma$arU  nazäzu  wiederholt  speciell  vom  Aufwarten  bei  der  königlichen  Tafel  ge- 
braucht. 


652     Die  kanaanäiscben  Glossen  in  den  Tell-Amarna-Briefen. 

a)  Glossen'),  mehrfach  durch  schrägen  Keil  dayor  ansdrficklich  als 
solche  gekennzeichnet: 

^1aM  abadat  (geschr.  a-ba-^a-at^  »sie  geht  zo  Grande«,  Glosse  xa 
ass.  bMat  181,  51. 

is'nnK  abrunu  (geschr.  a^-ru-ufMi)  »hinter  ihm«,  Glosse  zu  ass.  arkiiu 
196,  10. 

-aK  anaj   (geschr.  a-na-j)')  »Schiff«,  Glosse  zu  ass.  sUppu  196,  28. 

3  »in  (ans)«  s.  unter  -n. 

pa  batnu  (geschr.  ba-af-nu)  »Bauch«,  Glosse  zu  patUÜ  157,  10. 

'^n  ^rri,  Genit.  (geschr.  ba-ar-ri)  »Berg«,   Glosse  zu  ass.  iadü  55,  20. 

^^r^  jttzkur  (geschr.  jß-az-ku-ur)  »er  möge  gedenken«,  Glosse  zu  ass. 
libiui  203,  19. 

yi^T  zurül^  (geschr.  zu-rt<-«^)  »Arm«,  Glosse  zu  oder  an  Stelle  von  ass. 
kdiu  179,  12;  180,  27;  181,  14.  33. 

Mafr  bi'bS^)  (geschr.  bi-'-bi-e)  »er  floh«,  Glosse  zu  ass.  tnnilni  237,  7. 

"^  biua(9na)  (geschr.  ^:;a-fna)  »lehendig«^  Glosse  zu  ass.  baUdnuinuM) 
196,  6. 

iTa  oder  i*n*>a  badiu  (geschr.  ba^iu)  »in  (aus)  seiner  Hand  (Händen)«, 
Glosse  zu  ass.  ina  kätiiu  196,  35. 

•*3irxv  jäsini  (geschr.  ja-zi-nt)  »er  errette  mich«,  Glosse  zu  ass.  Jikimm 
190,  13. 

aiVs  kilübij  Genit.  (geschr.  ki-lu-bt)  »Yogelnetz«,  Glosse  zu  ass.  hukant 
55,  46;  60,  36;  64,  35;  84,  9;  87,  19. 

ixms  mujigü  (geschr.  ma^aj^-zu-u)  »sie  töten  ihn«,  Glosse  zu  däka-im 
196,  14. 

ti*«  mimay  mima  (geschr.  me-S'-fna,  mi'-ma)  »Wasser«,  Glosse  zu  mi 
154,  31.  12;  152,  10. 

eiD  silsu  (geschr.  su-u-lsu])  »Pferd«,  Glosse  zu  $M  191,  24. 

Ipio  zUktni  (geschr.  zu-ki-nt)  »Beamter«,  Glosse  zu  räbifu  237,  9. 

^TTP  binaja  (geschr.  bi-na-Ja)  »meine  Augen«,  Glosse  zu  hi^fa  147,  17. 

h9  b^^  (geschr.  ftu-w^/u)  »Joch«,  Glosse  zu  niru  214,  38. 

^9  aparu^  b^paru  (geschr.  a-pa-ru^  b^t^''^'*)  »Stauh«,  Glosse  zu  ipirm 
128,  4;  180,  3. 

'•iXf  baziri  (geschr.  b^zt-rt)  »er  hat  zurückgehalten«,  Glosse  zu  ikai 
91,  131  Tgl.  81. 

IKX  fänu  (geschr.  ^%yu-nu)  »Schafe«,  Glosse  zu  f^nu  191,  11. 

•insi  fu'rw  (geschr.  tu-^-ru)  »Bücken«,  Glosse  zu  stru  157,  11. 

fimn  rüiunu  (gescJir.  ru-Su-nu)  »unser  Haupt«,  Glosse  zu  kakkadwm 
189,  18. 

mv  iatS  (geschr.  ia-U-e)  »Gefild«,  Glosse  zu  ugaru  180,  56  (vgl.  65,17, 
TFO  iata  wol  Glosse  zu  ekU-ja). 

rvro  iSti  (geschr.  ie-tt)  »Stunde«,  Glosse  zu  iUu  »seit«  91,  77. 

&**)9tD  iatnSma  (geschr.  Sa'fne'fnä)  »Himmel«,  Glosse  zu  iami  189,  16. 

^9^  iabri  (geschr.  ia-ab-rt)  »Thor«,  Glosse  zu  oM/t  195,  16. 

b)  Von  den  mancherlei  Wörtern  mit  specifisch  kanaanäischer, 
nicht  babylonischer  Bedeutung  oder  Form  seien  aus  den  Tell-Amarna- 
Briefen,  wiederum  im  Anschluss  an  das  IWinckler'sche  Glossar,  aber 
ebne  irgend  welchen  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  folgende  genannt: 
elisu   abUu   »ich  geborche   ihm«  (^  naM)  71,  52;   akuli  »Speise«  (Inf.  V^sk?) 

1)  Vgl.  zu  diesen  auch  bereits  Zimmern  in  ZA.  VI  S.  154  ff.;  WincUer  iUd. 
S.  145;  Bezold,  Orient  Diplom,  p.  llOf.  —  Die  Wiedeigabe  der  Gloesen  im  Fol- 
genden  auch  durch  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabets  hat  natärlicfa  an  dca 
Originalen  keinen  Anhalt. 

2)  Dieses  -at  bietet  das  Original  nach  meiner  Collation  noch  auf  dem  Btnd, 
8.  bereits  ZA.  VI  S.  258f.  Anm.  21. 

3)  Oder  ana^  (a-fia-')  oder  anato  (a-^ta-to). 

4)  J^bS  wol  als  eine  erleichterte  Aussprache  für  t^^  zu  Tentdien. 


Sonstiges  kanaanäisches  Material  in  den  Keilinschriften.     658 

154,  12;  äbä  »bringend,  tragend«  180,  65;  181,  12  statt  äbil;  allü  »siehe« 
(«Vn)  oft;  ammu  »Verwandter«  (oy)  45,  32;  annä,  atmus  »siehe«  (nan)  Öfter; 
anukt  »ich«  (■*as«)  180,  66.  69;  giii  wahrsch.  »Sommer«  (tt)  97,  11;'  banpa 
banäpu  »Ruchlosigkeit  verüben,  verläamden«  (epn)  181,  8;  Fiel  kubbudu 
»ehren«  (-ms)  1%,  39  und  sonst;  lakaj^'t,  lu^ij^u  »nehmen«  (npV)  180,  36.  56 
fttr  assyr.  laf^;  ma^iramu  »ihr  Bedarf«  (p  ("«rro)  180,  16;  müfi  Samsi 
»Sonnenaufgang«  (ks^)  181,6  statt  ass.  fit  Samsi';  sakdnu  »sorgen  für«  (yso) 
öfter;  foduk  »gerecht«  (p-rx)  180,  32;  juifülini  (oder  fikülini?)  »er  verachtet 
mich«  Fiel  (oder  Hiphil  ?)  C'pn)  196,  38;  kazira  »ernten«  (?)  (->xp)  195,  13; 
rwji  »Freund«  (?)  oder  »Hirt«(?)  des  Königs  {rrr)  181,  11*);  raj^äfu  wol 
»zerschmettern«  (fT^)  128,  31;  ripüti  wol  »Heilmittel«  (n'w»-i)172, 17;  u%ibin 
u.  ä.  »ich  werfe  mich  nieder«  {rtnv,  vgl.  nnw)  oft;  *imtni  »Aufseher,  Wächter« 
(•wj)  80,  23;  pl.  timhum  »Siegel«  (rvata)  8,  42;  9  Rev.  22.  Ferner  zahl- 
reiche Formen  1.  Fers.  Ferf.  (Formans.)  auf  -^i  statt  auf  -hu,  Ferfekta  (Fer- 
mansiye)  der  Form  ka^al  statt  liafü  und  mancherlei  verwandte  Erscheinungen. 

Auch  abgesehen  von  den  Tell-Amarna-Briefen  lässt  sich  in  der 
babylonisch-assyrischen  Keilschriftlitteratur  mancherlei  kanaanäisches 
(phönicisches  und  auch  speciell  hebräisches)  Material  nachweisen. 
So  insbesondere  in  den  zahlreichen  kanaanäischen  Eigennamen  aus 
den  verschiedensten  Perioden*).  Es  lassen  sich  aus  diesen  keil- 
schriftlichen Wiedergaben  kanaanäischer  (hebräischer)  Eigennamen 
namentlich  sehr  wichtige  Erkenntnisse  für  die  Vokalisierung  des 
Kanaanäischen  (Hebräischen)  in  den  verschiedenen  Zeiten  gewinnen. 
Doch  erfordert  das  eingehende  Einzeluntersuchungen,  die  hier  nicht 
gegeben  werden  können. 

Ferner  weist  die  babylonisch-assyrische  Litteratur  eine  Anzahl  seltener 
Torkommender  Wörter  auf,  die,  teilweise  auch  schon  der  Form  wegen,  als 
Lehnwörter  aus  dem  Kanaanäischen  im  Assyrischen  zu  gelten  haben,  so 
z.  B.  j&mu  »Meer«  in  dem  Fflanzennamen  ku$a  jäme. 

Für  die  ausdrücklich  als  »westländisch«  bezeichneten  Wörter  malaf^m 
»Gott«,  Miaru  »Göttin«  s.  oben  S.  354  und  S.  434. 


1)  Falls  nicht  yielmehr  mit  Steiadorff  einem  ägyptischen  >r^  des  Königs« 
entsprechend. 

2)  Vgl.  dazu  oben  S.  465  ff.,  darunter  namentlich  die  interessanten  hebrä- 
ischen Namen  ans  der  Zeit  Artazerxes' I  aufS.  466  f.,  von  denen  sich  bei  Hilprecht 
a.  a.  O.  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  weiterer  angeführt  findet. 
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V. 


Personenname,  Kg.  =  König,  F.  «=  Fürst,  L.  =  I<and.  Bg.  —  Berg, 
Volk,    St.  =  Stadt,    0.  =  Ortschaft,    G.  —  Gott,    Gn.  =  Göttin, 
T.  --  Tempel. 


A.  A  in  N.  pr.  467' 
A.A-ram-mu,    Kg.    232. 

467  f. 
Ab  331.  417*.  418».  426f. 

516 
Ab  in  N.  pr.  225.  480  ff. 
Abd-Aiirti ,    Abd-ASrati 

20».  195.  198.  433 
Abd-*AStoret,  Kg.  129 
Abd-elim  132 
Abd-hiba  194. 196.  200  ff. 

467 
Abd.milkutti,Kg.88.472 
Abed-Nego  85.  408 
Abel,  0.  147 
Abel-Mehola  249 
Abendmahl  525  f. 
Abe8a*a,Ebi§am,Kg.l6». 

481 
Abjatar  233  f. 
Abibaal  128  f. 
Abigail  224.  228.  233 
Abija  242.  245.  819 
AbijaSuha  481* 
Abijate*  481*.  482 
Abilakka(?),  0.  265 
Abimelech  163. 215f.  217f, 

220.  227 
Abimelech  v.  Gerar  147. 

229* 
Abimilki   v.  Tyrus    195. 

200.  470.  482 
Abimilki   v.  Arvad  470. 

482 


Abiräm  248.  482 

AbiSü*a  481* 

Abner  228 

Abraham  29 f.  30».  209. 

211.  225.  364.  388 
Abräm  248.  482 
abrek  hebr.  211 
Absalom   224.  232  f.  245 
abäbu  asB.  495.  504.  546. 

549».  554  f.  650 
Abu  Habba  (Sippar)  367 
Abu  Sahrein  (Erida)  359 
Adad  in  N.  pr.  443f. 
Adad,  G.  33.  362.  442ff., 

vgl.  Hadad  a.  Bammän 
Adad-Malik  84*.  408» 
AöaSvaStvaxv^  444 
Adad-nirari  I  34f.  36 
Adad-nirari  II  39 
Adad-nirari   III   45.  55. 

130. 134. 165. 185. 260f. 

438f*.  444 
Adam  523.  539* 
Adapa    372.    389f.    531. 

538.  539* 
Adapa-Mythus  397.520ff. 

527 
Adar,  G.  84*.  408 
Adar-Malik  84* 
adda  178  f. 
Adini  s.  Bit-Adini 
Adler  (myth.)  564  f. 
Adler  (Stemb.)  632 
Adoni-ba  al,  F.  42 


Adonija  233 

Adonis   158.   366».  389». 

397  f. 
Adöni-fedek  473 
Adramelus  *  84 
Adrammelek  84. 408*.  450 
adä  ass.  333 
Adumü,  St.  89 
Adünn  398* 
Aelia  163.  194.  315 
AeliasGallns  90M49. 153 
Aera,  selencidische  123. 

331 
Aera,    simoniBche     308. 
Aeren  323  f.  [324  f. 

Afrika  238 
Afrin  (Apri),  Fl.  40 
afoS-ares  hebr.  492».  650 
Afterlehen  165 
Agade-Akkad  422 
Aguai,  V.  49 
Ägypten    4.   20.  31.  37. 

77ff.  83f.  87.  88ff.  93t 

98.  102.105f.  113.115f. 

118-120.  122.  131.  133. 

141.144f.147.164f.171- 

173.     178.    182  f.    185. 

192—203.    212  f.    236. 

240f.    243—245.    272f. 

278.    280.     289f.    295. 

299f.  302.  310. 325. 327. 

329.333f.346.369.  513 

and  sonst,    vgl.   auch 

Mifir,  Mi^rajim,  Mu^ 


*)  Die  im  letzten  Kapitel  yorkommenden,  daselbst  leicht  ni  findenden  hdiri- 
ischen  nnd  assyrischen  Wörter  sind  im  Allgemeinen  in  diesem  Register  nicht  sof- 
geführt. 
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Ab  in  N.  pr.  480  ff. 
Ahab  (A^abbu  42.   247) 

42f.  129f.  134.  140.166. 

202.  247.  248  ff.   253  f. 

256  f. 
Ahas  (Jau^azi  266.  465) 

55f.  60.  66.  186.  266ff. 

270f.  272.    277.    320£. 

323.  326 
Abasja  ▼.  Isr.  251  f.  320 
Ahasja  ▼.  Juda  254.  320 
AbasTeroB  287  f. 
Ahi-milki  t.  Arvad  470. 

482 
Ahi-milki  v.  Asdod  470. 

482 
Ahi-miti,  Kg.  70.  482 
Ahlami,  V.  36 
Ähre  (Spica)  428 
Ahriman  415.  464^ 
ahrimanisches  Tier  508. 

512 
Afeuni,  F.  39» 
Ahuramazda    117.    376. 

419.  486 
Ai,  8t.  163 

Aja,  Gn.  368.  432*.  468f. 
Ajalön  (Ajalüna,  Jal&na) 

28.  201 
Ajarammu  (A.  A-ram-mu) 

467  f. 
^Ajephä  (Haiapa)  58 
Ai-ibur-§abiim  515 
akältm  arab.  618* 
akdl-pänu  ass.  600 
4kil  karfe  aas.  461 
AkiS  229.  473 
Akitu-Fest  371.  514 
Akkad  (Agade)  17f.  50«. 

177.  348.  422.  423  f. 
Akko  (Akka,  Akkü)  58f. 

97.  98'.  187.  200.  307, 

311. 
a/,  alia,  aüä  354'. 
*ald'elü  Hiph.-§af.    Tote 

beschworen  641 
Alaparos  522.   531.   538. 

539« 

Alalia  (Cypern)  31.  414 
Aleppo  (Igalman,  Qallaba) 

42.  447 
Alexander  Balas  307 
Alexander  d.  Grosse  113. 

119.    121  f.     132.    165. 

222.  299f.  317.  380 
Alkaios  109 
AlkimoB  305  f. 
Alkyone  (Stern)  620f.» 


aüähd  aram.  354 
Al(l)amQ,  G.  363^ 
Aliatu,  Gn.  561^  636 
Almakah,  G.  163 
Almn,  G.  363* 
Aloros  531 
Alphabet  634* 
Aman  (Ammon)  486 
Amana   (Ammana,    Am- 
manana) 55'.  108.  190. 

278 
Amanos  485 
Amanns,  Bg.  15.  41.  44. 

47.  190 
Amaga  261.  320 
Amasis  107.  290 
Amel-Marduk     s.    Etü- 

Merodach 
Amelon  531.  539 
Amel-Sin  532.  537.  540 
ameia  193  f.  198 
AmempsinoB  531  f.  537 
Amen  (Ammon)  486 
Amenopbis  III  (Nimmn- 

ria)  21.  31.  192  f. 
Amenopbis  IV  (Naphuria) 

21.  31.  183.  192—194. 

211.  236.  302 
Ameretat  516'^ 
Amesha-spenta  486.  625 
ami  in  N.  pr.  480 
*Amk  (Unki   54)  38.  40. 

44.  53f.  68.   180f.  186 
Amki,  0.  199 
•  Amm  in  N.  pr.  225. 480  ff. 
Ammanana  s.  Amana 
Amm  an  u  s.  Ammon,  Am- 

moniter 
ammaiu  ass.  339.  649 
Ammenon  531  f.  539 
Ammiditana    s.    Ammi- 

satana 
Ammisadugga,    Kg.    20. 

480  f.  596' 
Ammisatana     (Ammidi- 
tana?), Kg.l78f.  481 
Ammon  (Aman),  G.  486  f. 

532' 
Ammon,  Ammoniter  ( Am- 

manu  480*)  6.  42.  60. 

97.  142.  151.  187.  226. 

231  f.    237.    254.    297. 

480* 
ammu  480  f.  653 
Ammu-ladin,  Kg.  482 
Ammnnira,  F.  199  f.  482 
Amna,  G.  487 
Amnänu,  G.  487.  532 


AmÖn,  G.  486 
Amon,  Kg.  276.  320 
Amoriter  22.  181. 198,  s. 

Amnrrn 
Arnos  208.  267.  272 
Amr&n  ibn-Ali  374 
Amrapbel  211' 
Amnrrn,  Bg.  15*.  16* 
Amurm,  L.  20.  24.  30'. 

178ff.   198.    211.   415. 

433.  443 
Amurru,  G.  433f.  447 
*A(Avittov  mitov  54 
*anä  hebr.  606 
AN.A.A  in  N.  pr.  467. 

469 
AN.A.AN,  F.  568* 
*Ava6aTOi  516 
Anabita,     AnaUis    442. 

516 
Anammelek  353 
•Anat,  Gn.  240*.  353  f. 
Anatdalati,  P.  354 
Anati,  P.  354 
Anbaj,  G.  163.  401 
Anchiale,  St.  88^ 
Anementos  536 
Ankläger  461.  463 
AnnedotoB  536 
annu  ass.  606 
Ano  240* 
Anodaphos  536 
ttVofitK  513 
"Avog  351.  490.  492* 
Aniar,  G.  351.  492.  498f. 

496.  585.  608 
AN.TER.AN.NA    528* 
Antichrist  513 
AntihierarchiBche  Partei 

75.  82  f.   91  f.    95.  109. 

207  u.  8.  w. 
Antilibanon  15*.  55M08. 

190.  278 
Antimenidas  109 
Antiochia  122.  135 
Antiochns  III  300  f. 
Antiochns  IV  Epiphanes 

118*.  163.  291.  aOlff. 

334  f. 
Antiochas  Y  Eupator  304 
Antiochns  VI  307 
Antiochns    YII    Sidetes 

308.  310 
Antiochas  XII  313 
Antipater  312.  314 
Antnm,  Gn.  352  f. 
Anu,  G.  350.  351ff.    355. 

418.  422.424.453.492. 
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493  f.    500.   521  f.    572. 

585.  608 
Anukki  452 
Anonitu,  Gn.   348.  352«. 

423.  424».  430».  431* 
Anunnaki    461  ff.    456  f. 

525.  549'.  562.  677.  637 
Anzan,  L.  28. 100. 104. 177 
"Aos  358.  468.  490.  493 
Apamea,  St.  43 
Apamea-Zeugma  239» 
^Anttaw  490.  492» 
Apka,  St.  89  f. 
Apodemie  371.  388.   515 
Apollo-(Re§ep)  224.  478 
Apollonia  (Arsüf)  478 
ApoUoniaa  v.  Tvrus  229* 
Apopi  495» 
Apri  (Afrin),  Fl.  40 
ap9Ü  350.  359*.  452.  492f. 

525.  585.  615.  650 
Araber,  Arabien  7. 11. 15. 

36.    42.    57 f.    60'.    78. 

83.  88ff.  97.  136—153. 

154.    156.    170.    177  f. 

179.  184.  197.  237.  252. 

262  f.    275.       8.    auch 

Aribi,  Mu^ri 
Arabia  Petraea  153 
^arabitn  hebr.  303 
Arakha  117 
araUÜ  ase.  636 
Aram,  G.  478 
Aram,  Aramäer  (Aramu) 

11.  22.  28f.  35.36.38, 

40.    52.   79.    82.    133  f. 

197.    231  f.    239.    247*. 

250.  253  f.  273 
Aramäische     Einwande- 
rung 39 
Aram-bet-Rehob  226 
Aram  Naharajim   28  f. 
Aram-Soba        42.     135. 

239—241 
A-ra-miS(?),  G.  478 
Arantu  (Oronteg)  191 
Ararat  (ürartu)  558 
Aratta,  St.  533 
Ara(7)  478 
Arba*il  s.  Arbela 
Arban,  St.  27 
Arbela  (Arba'il)  32.  348. 
Ardates  531«.  543      [422 
Ard-Belit  84* 
Ard-Malik   (Ard-Malkat) 
Ardamazanns  84        [84 
Aretas  I  152 
AretaB  II  153 


Aretas  III  153.  312 
Aretas  IV  163 
Argistis,  Kg.  76 
arl^u  ass.  330» 
Aribi  57.  83.  88.  90.  97. 

150.  170.  237 
Aribua,  St.  40. 
Ari'el  225.  636 
Arioch  367 
Aristobulos  311—313 
*Arka  (Arkä,  Irkata),  St. 

42.  56».*  194  ' 
Arkajitu,  6n.  422* 
Armenien  (Urartn)  45-47. 

49.  53.  55.  65.  68.  76. 

84.  101.  103.  264.  544. 

558 
Arpad  (Arpadda)  46. 48  f. 

53.  66.  68 
Arpah,  L.  48 
Arsüf  (Apollonia)  478 
Artahsasta  s.  Artaxerxes 
Artatama,  Kg.  31 
Artaxerxes  118.120'.287f. 
Artaxerxes  Ochos    119  f. 

132.  291 
Aruru,  Gn.  430.  498.  506. 

568 
Arvad  (Ar^adaj  37.  41  f. 

44.  60.  127».  181*.  183. 

185.  187.   199 
Aryandes  295* 
Arzawa,  P.  196 
OS,  ajü  hebr.  635 
Asa  144.    245f.  252.   320 
Asarhaddon     (AfiSur-ah- 

iddin)  50.   52.  63.  70. 

76.  78.  83  f.  85'.  86 ff. 

lOlf.    104.    131.    143f. 

148—150.     163.      173. 

177.  187.  274  f.  351 
aidru  ass.  420  f. 
Asdod    (Asdudu)     69  ff. 

142  f.     146.    172.    189. 

262  f.  271.  321.  323 
Asdudimmn,  St.  29».  71* 
Asenappar     (Aüurbani- 

pal)  351 
*äiep,  äipin  b.  aram.  590» 
ASera  20».  178».  245.248. 

258.  276.  351*.  421. 
ASima  484  [436  ff.  651 
äiipu  ass.  589  f.  601.  604 
ASirtu,    Gn.    178».    179. 

276. 421.  432f.  437.  447 
aÜriu^  eüriu  ass.  437. 455 

591.  651 
Askalon  (Iskalüna,  Aska- 


lüna;ASkal«na)  28.59. 

69.  202 
ASkenaz  101,   s.  ASkaza 
ASkuza    76».    77.    101  ff. 

109,  vjfl.  Skythen 
Asmodi  462« 
ASrat  8.  Aiirta        [64» 
iisiap  aram.-hebr.    590\ 
Assara-Mazai,  G.  486 
'Aaawgog  351.  490.   492* 
AiSur,  G.  56».  162.  348. 

351.356.  358».  424.453. 
Afiar,  li.  8.  Assvrien  [49& 
AUur,  St.  33. '48  f.  62f. 

66.  74.  86»,    151.   348. 

351.  496 
A§Sar-ah-iddin    s.  Asar- 
haddon 
Assnrbanipal  31*.  50.  78. 

85.  92.  tt3ff.  102—104. 

131. 135.  151.  168.  187. 

275f.     351.     379-381. 

383.  385».  403«,  s.  auch 

Asenappar 
ASSur-bel-käla,  Kg.  37* 
AS8ur.bM-niM-Su,Kg.34» 
AS8ar-dan,  Kg.  48.  135 
A^ar-danin-apU  45 
ASSor-etil-ili,  Kg.  98 
ASSur-irbi,  Kg.  38 
A§8ur-nädin-ium,  Kg.  50'. 

79—81 
Assnma^irpal  I  35 
Assumafirpal    II    37  f. 

382.  385' 
Assumafirpallll  36.39ff. 

129  f.  134.161.167.181. 

185.  248 
AMar-nirari,  Kg.  48  f.  53 
AlSur-reJ-isi,  Kjf.  24.  36 
ASSar-ubal]it,Kg.  31'.34 
Assyrer,  Assyrien  (Al§ar> 

21.   23.    2'7.   30.  38ff. 

102—104.149.151.156. 

164  f.    166—174.    195. 

251.    254  ff.    274   und 

sonst  oft 
Assyrische  Schrift  27 
•Astar,  G.  436* 
astar  ost^fr.  435* 
*Aitar-Kemöi  436» 
•Aitarot,  0.  435 
Astarte  357 
Astartu,  Gn.  357.  434 
AStartu,  Gn.  434  f. 
Aitartu,  0.  435* 
aitaru  434  f. 
'aitS  hebr.  420».  649 
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aatri^  425 

•AJteret  435.  420  f.  436* 

vgl.  Aitoret 
astero  idg.  425 
'Afiteröt  Karnain,  0.  435 
"aiierättOn  bebr.  436* 
*uia&€QvfÄ<K,  Kg.  129 
AStoret  127»     139.    237. 

248.  435*   vgl.  ASteret 
Astralreligion   157.  349. 

451.  456  f.   601.    614  ff. 

643« 
Astrologie  3.     13.    95  f. 

158.  222.  605 
Astyages  109.  111 
A'Sür  151 

Ata,  Ate  in  N.  pr.  435 
Atalur,  0.  38 
•Atar,  G.  434.  436» 
Atar  in  N.  pr.  435 
Atargatis  435.  464« 
Atar-ilu,  Atri-ilu  435 
Atar-samain,  6n.  89.  434 
Athalja  252. 254. 259.  320 
Äthiopien  87.   115.    137. 
Athtar  s.  'Attar      [144» 
Atrabasis,  Atarbasis  520. 

532.   545.  öBlff.   557  f. 
Atras-Meer  581        [559» 
*Attar,  G.  434.  436« 
Aj^r,  G.  139.  420f.  434. 

436* 
A.U  in  N.  pr.  468 
Auferstehung    366.  371. 

387—389.     563,     vgl. 

Totenanferstebung 
Augen,  sieben  626 
Ansi'  265,  s.  Hosea 
Antochtbonentum  220 
Azarja  (Uzzia)  54*.  143. 

261f.  320.  323 
'Azaz,  St.  40,  8.  Qazaz 
Azaz'el  225.  464 
Aziri,  F.  181.  183f.  195  f. 
azkara  bebr.  596    [198  ff. 
Azrija'tt,  Izrija*u,  R  54. 

262.  465 
Azuri,  Kg.  70 

Ba'al,     G.    158  f.    248  f. 

251.     254.     257  -259. 

356  f.  444« 
Ba  al  I  89.  131.  357 
Ba  al  II  132 
Ba*alat  357 

Ba'alat  v.  Gebal357.574» 
Ba*alat-Jebuda  s.  Ba*al- 

Juda 


Ba  al(at)-Tamar,  0.  216*. 
Ba*al-*azar  I  129    [229  f. 
Ba  al-*azar  II  129 
Ba*albek(Heliopolis)  472» 
Baal-berit  215.  218 
Ba*al-Gad  (Faneas)  263. 

301 
Ba  al-IJarrän,  G.  29«.  363« 
Ba*al-Jttda(Ba*alat-JebQ- 

da),  0.  163*.  216«.  227. 

229  f. 
Ba  al-Lebanou,  G.  433 
Ba*al-roalage,  G.  357. 472 
Ba'al*malüku,  P.  472 
Ba'al-Pera^im,  0.  229 
Ba'al-ra's  s.  Ba*li-ra*si 
Ba'al-regem,  G.  451» 
Ba'al-§am§m,  G.  357 
Ba*al-sameme,  G.  357 
Ba*al-9aph6n,  G.  357 
Ba  al-?apünu,  G.  357.479 
JB««i;  410*.  509» 
Babel,    Babylon,    Baby- 

lonien  (Babilu,  Babili) 

5.  Off.  18.  lOf.  35.   37. 

41.      45-47.     50—52. 

61-63.  72f.    75  ff.  7»f. 

82.  83.  85f.  88.  91.95f. 

97.  105.  113. 117ff.l22. 

132».     156.     160.    164. 

182f.189.195.267.271f. 

274,  276.  348.  855.  370. 

374.  429.  498.  500. 515. 

529«. 616».  630»  u.  sonst 
Babylonisch  -  assyrische 

Sprache  12.  644  ff. 
Babylon!  scheSemiten  11  f. 

17 
Babvloniscber  Turm  396 
Bach     von    Ägypten    s. 

Nahal-Misraim 
Badana,  L.  58 
Bagdad  119 
Bagoas  120.  291.  297 
Bahrein  74 
Bait-ili,  G.  437  f. 
Ba  it-ili,  L.  438» 
BairvXog,  G.  438 
ßairvXog  438 
Bakchides  305  f. 
Balatoros,  Eg.  132 
Balbak(?)  472» 
Ballb,  Fl.  26,  29 
Ba'li^-ra'si,  Bg.  43.  190 
Ba*li-9apüna,Bg.  190. 479 
hama'öamdtu     hebr.-ass. 

592 
hanä'banil  hebr.-ass.  498» 


Banai-barka(Bene-Berak> 
Bann  (herem)  159     [451 
Barak  218.  451 
Bareas  218* 
Bardija  s.  Sroerdes 
Barkös  472  f. 
Bar-kn  447» 
har-näiä  512 
Barrnkku  (Barrnku),  P. 

451*  ' 
Bartatua(Prototbyes)  101 
bärä  ass.  589.  606 
Baruch  389» 
Ba*sa,  ammon.  Eg.  42 
Ba  sa,  isr.  Eg.  134.  246. 

263.  320 
ßaailiia  raiv  ovgavtSv  35S 
Basri,  Bg.  39f.» 
Bat-Seba  223.  232.  438 
Bau,  Gn.  371».  410.  509". 

514 
Bäume,  heilige  526f.  530. 
Bazi,  L.  24.  318        [631 
Bäzu,  L.  88 
Bedad,  P.  450 
Bedränger  461.  463 
Beduinen  136ff.  156f.  159. 
b€Mebahä9,nmA61  [197 
BteXaa/jiriv  357 
Beer-seba*  225 
Be'estera,  0.  435 
Behemoth  507f.  511 
Beka  a  106f.  108».  183 
Bei,  G.  16.  85.  348.  350f. 

354ff.   362.    372f.  39U 

409.    416.    424^    430». 

453.    491.    493.    499f. 

509.    546f.    550f.    553. 

570.  585.  617.  620 
Bei  (Marduk)   356.    371. 

374.    395.    399«.     407. 

489—491.  493.  497 
Bril,BriXog  371.  489f.  616»- 
bSl  dabäbi  ass.  461 
Bel-Harrän,  G.  363 
Belial  464 
Bel-ibni,  Kg.  79f. 
helijiaal  hebr.  464.  642 
Belili,  Gn.  464 
Bellt,  Gn.  84*.  356f.  429». 

431f.,  s.  auch  Belti 
Bölit-ile,  Gn.  424*.   425. 

429f.  549f. 
Belit  Sa  Gubla  357.  574» 
Bölit-?eri,  Gn.  434.  570. 

599.  637 
B§l-Sar-U9ur  s.  Belsazar 
Belsazar     (Bel-§ar-u9nr 
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396)  Ulf.  285. 288.292. 

341 
Bmi,  Gn.  421«.  425.  432, 

s.  auch  Bellt 
Ben6-Berak(Banai-barka) 

451 
Beng-Eden      (Bit-Adini) 

39f.  273* 
*««^e^Alfn.453».456«.457« 
Benhadad  (Bir-*idri  bzw. 

Dadda-'idri    42.    133». 

134.  446)  42.   48.    128. 

130.     132—134.     165f. 

202.     246.    250f.     254. 

256f.  261.  320.  450 
Benjamin  125.  180.  187. 

216ff.  226.   227.  229f. 

243f. 
Ber,  G.  446 
Ber-Dadda  468 
h^rek  hebr.  596.  611 
Berge  Mediens  269f. 
herU  hebr.  218*.  606.  651 
Berosus  333.  488f.  531. 

535  ff.  543f. 
Berufung  403.  407 
Berüt,  St.  199f. 
Beschwörer,     Beschwör- 
ung 589f.  604f. 
Böt-Arbe*el,  0.  152 
Bet-Dagön(Bit-Daganna) 

358 
Betel  218».  244.  258.  277. 
Bet-el,  G.  437f.         [291» 
•M^e/hebr.  411.437f.  591 
Betel-äare^er,  P.  438 
Betlehem  227f.  296 
Bdt-Maacha  231.  245 
Bet-*Omri  e.  BSt-IJumria 
Betonung  645 
Bet-Rehob  42.  226.  231. 

254,  s.  auch  Behob 
Bdt-§eme§  369 
Betulia  291 
hidi    (badt)    in    N.   pr. 

465f.' 
Bidkar  446 
Bild  Gottes  506 
Bildad  450 
Bileam  148 
Bilkis  237 
Bin  446 
Bindikiri  446 
Bir,  G.  33.  133».  446 
Bir-Dadda  133r.443. 450* 
Birdu,  G.  415 
Biredjik  239» 
Bir-*idri  s.  Benhadad 


Birkn,  G.  446.  451 
Bir-Bamman  133f.» 
Bir-rekab  54.  68 
Bit-Adini      (Bene-Eden) 

39f.  273* 
Bit-Agusi,  V.  49 
Bit-Amukkan,  L.  61f. 
Bit-Daganna(B§t-Dagön) 

358 
Bit-9umria    (Bgt-*Omri) 

59.  247.  265 
bÜ'äi  ass.  437f.  591 
Bit-ili-nari,  P.  437 
Bjt*ldlnj,  P.  438 
Bit-Ninib,  St.  202.  411. 

475* 
Bit-Sa  alli,  L.  62 
Bit-Siiani,  L.  62 
Blutritus  599.  602 
ßogenstem     426.    431^ 

496 
Bohü  410*.  509» 
Borsippa  (Barsip)  19. 45f. 

52.    73.  112.  348.  399. 

422*.  616.  623 
br  aram.  in  N.  pr.  446 
Brote,  zwölf  600.  628 
Br^r,  P.  477 
Buch  der  guten  u.  bösen 

Taten  405 
Buch  des  Lebens  405 
Bundesba  al  215.  218 
Bnnene,  G.  368.  454* 
Bur,  G.  446 
Bur-anate,  F.  353 
BurnaburiaS,  Kg.  200 
Bur-Sin,  Kg.  639f.» 
Buru-zilira,  0.  477 
Bnsspsalmen  609f. 
Bnssriten  603 
Butter  526.  599 
Bjblos  s.  Gebal 

Caesarea    (Migdal-*Aito- 

ret)  98».  105 
Cedern  190.  527f.  570f. 
Chaldaer(Kaldu)  22-24. 

45.  52. 61—64.  73.  79f. 

82.     98.     102f.     104ff. 

108».  134.  166».  247* 
Chaldäer         (arabische) 

150 
Chaosmythen    im   A.  T. 

507.  510f. 

—  in   den  Apokalypsen 

508.  51  If. 
Chaostiere  s.  Helfer  Ti- 

ämats 


Chafa^on  Tamar  284* 
China  96 

Cboaspes  (XJknü)  529 
Chokma  439 ' 
Chomasbelos  538fl*  565* 
Christentnm  If.  95.  206 
Christus  366.  d77ff.  523. 

566.  629 
Chronik  142».  208.  221. 

232 
Chronik,  babylon.  24*.  52 
Chronik  P  35* 
Chronik  S  318 
Chronologie  316ff. 
—,  bibl.  319ff. 
Chnenaten     s.    Ameno- 

phis  IV 
Chnlesee  281 
Cüicien    42.  44.  46.  68. 

74.88.102.238,  s.aaeh 

Eue,  Iplaka 
Colonisirung  40.  65.  167 
Commagene  s.  Knmmuh 
Crassus  314 
Cyklen  317 
Cyklische    Zahlen    333. 

538*.  541.  555 
Cypern  15.  31.  70».  128. 

131,    8.    auch   AlaiU, 

Jatnana  und  Jarnos 

Ud,  did,  dUd  in  N.  pr. 

483 
Dadda-'idri  446,  s.  Ben- 
Dadi,  G.  444*        [hadad 
Dadi-ilu,  F.  444.  483 
dädu  ass.  483* 
Dadujah  224 
Dagan,  G.  dßS.  484 
Dagan-takala,  P.  358 
Dagön,  G.  358 
daiva  462*.  486 
Damascius  490 
Damaskus  (Dimaiki  133) 

40—48.    53—55*.    56f. 

59f.  66.  68.  125f.  1381. 

180-135.153.163-166. 

174.  186. 188.  191.  211. 

240.  245f.   248ff.   252. 

254f.  256.    258.   260- 

265.  268.  450 
Daroik-ili-§n,  Kg.  20* 
Damkina,  Gn.  860f.  371. 

429».  440.493.513.^ 
Dämonen,  böse  389. 468ft 

500.  583.  586 
— ,  gnte  455f. 
Dan  218».  219.  244.  258 
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Danabi,  L.  44> 
Danae-Sage  565' 
Danielbuch  284.287.334 
DaoBoe  531 
Daphne,  0.  303 
Darios    65'.    116f.    188. 

281.  287f.  292ff. 
Darios  der  Meder  287f. 
Daten,  monumentale  321 
Dati-Bel  (Itti-B&l)  18* 
Datirun^ifsarten  322 
Datirung,  Vor-  und  Nach- 

325 
Datirungen     der     Exil- 
Quellen  288 
Dattelpalme    127'.    526f. 

631 
David  2.  125f.  133.  136. 

140.    145.    163f.    184f. 

213f.    217.    220.    222f. 

225f.   228—233.    243f. 

365 
^ai/jci)  360.  490.  493 
Debora  218 
Dedan  141f. 
Deiokes  104 
^tli<f4tT  424 
Dekane  (36),   452.  453*. 

496.  634 
Delila  438 
Demetrio8  I  305  f. 
Demetrios  II  307f.  310 
DemetrioB  Akairos  311 
Der,  St.  261. 352'.  505*" 
Deuteronomiom  276.  282 
Dhuti  (Thot)  405 
Stdßokog  461.  463 
Dido  225.  483* 
Djebel  Djüdi  549f.* 
Dilbat  424.  622ff. 
Dilmun  74 
DimaSk  b.  Damaskus 
'dimrt'in  N.  pr.  446' 
Dina  438.  625 
Dies  235 
Diosknren  580 
Dirrih  144« 

Dod  224f.  230.  239.  483* 
död  in  N.  pr.  483 
Drache    503f.  507  f.  510f. 

529 
Drache  zu  Babel  508 
Draehenkampf  464.  513 

—  im  A.  T.  510 

—  in    den   Apokalypsen 
512f. 

Drangsale    der    Endzeit 
392f. 


drei  Tage  (mytbol.)  366. 

388f.  508 
Dreiteilung     der    Welt 

350.  615 
Dudael  225 
Dumuzi  (Tamüz)  397 
Dunib,  St.  44^  163.  183. 

193f.  472>,  Tgl.  Hello- 

polis 
Duranki  534 
Dür-Jakin,  St.  73 
Dür-ilu,  St.  64.  72 
Dür-Sarrukin,  St  69.  71. 

74.  75* 
DuSratta,  Kg.  27.  31.  34 
Düzn  (Tamil z)  397 
dcipa  ind.  618 

Ea,    6.    348.    350f.   355. 
358flf.  362.   371f.   378. 

383.  397.  418.  468.  493. 
498.  500.  506.  520ff. 
535ff.  546f.  550ff.  557. 
562.  579.  583.  585. 

Eabani  387f.  506.  568ff. 

579.  641 
£-anna,  T.  422.  442* 
£-babbara,  T.  367.  533 
*ebed    Jahve    291*.    295. 

384.  406 

*£ber  hannahar  148.  188. 

231.  437 
ebir  näri  188.  437 
Ebifiaro  s.  Abe§u*a 
ed  hebr.  529.   650 
Edelsteine,     zwölf   628f. 
Eden  527ff.  529  [630 

Edessa  28f.  40 
Edom  (Udumu)  6. 46. 56. 

60.    70.   97.    136.    147. 

151.  187.219  226.  231. 

253f.    261.    268.    295f. 
Ehud  215f.  218        I311f. 
Eigennamen  651 
ekaliu  ass.  240.  591.  649 
Ekbatana  104.  616.  617'. 

624 
Mmmu    ass.    460.    536. 

638«.  640f. 
ixnvQWlig  560' 
Ekron  (Amkarrüna)   69. 
E-kur,  T.  355  [307 

el  hebr.  354 
Ela  246.  320 
Elam  (Elamtu  420*)   16. 

21.    23f.    52.    64.    72f. 

76.  79—82.  86.  88.  96f. 

100.  103.  117.  172.177. 


179.    187'.    273.    275. 

383.  517.  580' 
Elat  261  f.  268 
Elentheros  182 
Elia    130.    174f.    248ir. 

256.     369.    390.    551«. 
El-jada    134  [56a 

Eljakim  (Jojakim)  278 
Eljasib  298 
Elim  629 

Elisa  130.174.248ff.a56f. 
ellammS  ass.  363       [25& 
Ellasar  367,  vgl.  Larsa 
Elle  339 

el-Mugheir  361,  Tgl.  Um 
elöhim  hebr.  354 
Elohist  181f.  208.  266f. 
el-Öla  Ulf. 
''HXog  388 
Elnl  427 
Elnlaios  s.  Luli 
E-mah,  T.  429 
emu  in  N.  pr.  480 
Emu,  G.  481« 
Emutbal,  L.  179 
Endgericht  394 
Eneubulos  536 
Eneugamos  536 
*En-Gad  224f«.  479,  vgL 

Paneas 
Engel    456f.    625f.    629. 
Engelfall  464.  514    [643* 
Eni-il,  Kg.  66 
En-lil,  G.  354f. 
Enmeduga  537 
Enmeduranki  370.  405'. 

632ff.  540. 
Enö§  539.  542 
Enukki  452 
Enuma    eliS   490ff.    507. 

584ff. 
Epagomenen  329.  516« 
Ephraim  216f.  227.  244^ 

246.  252.  263f.  269   n. 
Ephrata  252  [sonst 

(ni<favrii  302f. 
Epiphania  163.  194.  303 
Epiphanie  371.  388 
Eponymen  39.  318f.  322. 

518,  8.  auch  limu 
V/p  478 

Erde  158.  176.  615ff. 
Erech  (Uruk,  auch  Arku). 

73.  81.  348.  352.   383. 

422-424.     568ff.    579. 

581.  616 
eresersitu  Unterwelt  636 
^W/«yaA477».  583«.  637« 
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EreSkigal  413.  460.  477«. 

505.    561f.    570.    583f. 

635».  636 
Erfüllung  der  Zeiten  334f . 

383 
Erhöhung  d.  Christus  390 
Eri-Aku  367 
Eridu,  8t.    73.  348.  359. 

372f.  498.  520.  630» 
ErlÖBerkönig  113.  120— 
.    122.  380f.  383.  587 
Eroberung  155. 159f.l61f. 

219f. 
erfit  Id  tdri  ass.  561.  636. 
Erwählung  406f.        [642 
Erzengel  458.  625.  633 
Esagila,  T.  85.  91.  119. 

122.    374.     388*.    396. 

400.  417.  503f.  515 
Esar  in  Esarhaddon  351 
Elara,  T.  351*.  411 
ESara,  kosmisch  496.  505. 
Esau  628  [510» 

E^ion-geber  238.  252 
-ehrtu  ass.  8.  a§irtu 
E-§itlam,  T.  412 
ESmün,  G.  357 
ESmunazar  129* 
Esra  288.  294 
eiitau  ass.  385'^ 
Esterä  (Venus)  425 
est4rd  (Stater)  425 
Esther  439.  516f.  519 
Estherbuch    288.    297f*. 

395.  Ö16ff. 

Etana  383.  564ff.  570 
Etana  Mythus  382f.389f. 

564ff.  5d6f« 
E-temen-an-ki,    T.    374. 

396.  616» 
Ethan  566 

Ethba  al357,  vgl.Ithobal 
Ethnarch  310 
Euechoros  538f*.  565* 
Euedokos  536f. 
E-ulmaS,  T.  423 
vEuphrat  26— 28. 122.148. 

239.  359.  528 
E-ur-imin-an-ki,  T.    399. 
Eva  438  [616« 

Evedoranchos  531  ff. 
Evil-Merodach       (Amel- 

Marduk396)  110.280f. 

284ff.  288.  334 
Exil  281ff. 
Exodussage  212 
Ezechiel  290.  292      [324 
•Ezechielbuch  115f.  287f. 


Ezida,  T.  388*.  396.  399f. 

Fackeln,      sieben     6211 
Fastenzeit  389  [626 

Feste  326.  330f.  592 
Feuergott  331.417ff.440 
Fische  (Stemb.)  502 
Flächenmaasse  339 
Fluchzeit  381.  392f. 
Flussgott  637» 
Frühjahrsmond  362.  366. 

384f.  389.  500.  508 
fuhr  arab.  518 
Fülle  der  Zeit  334f.  383 
Fünfzahl  s.  hamuSta 
Fürsprecher  419.  455.458 

Gäa  351 

Gabala,  0.  55* 

Gabar,  L.  54«. 

Gad  203 

Gad,  G.  479 

Gad  in  N.  pr.  479 

Gadi  263 

Gaga,  G.  454.  494 

Galaza(?),  0.  265 

Galiläa  59.  182.  186 

GaSnin,  F.  151.  296 

Gat  (Gimtu,  Ginti  71») 

69.    71.    143.  202.  229. 

231.  260.  262f. 
Gat-Kimmon   8.   Giti-ri- 

müni 
Gaza  (9azfz)atu,  Azzati 

197)  8.  56.  67.69-71. 

90.   Ulf.  146.  184.  187. 

201.  271.  323 
Geba  252 

Gebäck  (kultisch)  441.600 
Gebal  (Gubla)  41.  44.  55. 

60.     127».    183f.    184*. 

187.    193.     198f.    357. 
Gebete  607ff.  [574» 

Geburtssagen  d78f.  566 
Gedalja  280.  293 
G§-hammelah  231 
Geheim  wis8enschaft533*. 
Gehenna  643  [590f. 

Geist  Gottes  418f.  440 
Geister,  sieben  625f. 
Geld  340 
Genubat  240* 
Geographie  176ff. 
gera  hebr.  340 
Gerar  147 

Ger-'Aätoret,  F.  132 
Gericht,  göttliches  463 
Germanen  lOlf.  109 


Geschichtsdarstellnng, 

altorient  2.  210.  221. 

316f. 
Gescb  i  chtsschreibuog,  ii- 

rael.  207.  235 
GeSür  38.  231.  245 
Gewicht  340 
Gezer  (Gazri)   196.  200. 

202.  236.  309 
Gibbeton  246* 
Gibeon  160 
Gibil,  G.  418 
Gideon  215f.  217 
Gilead  61.  180.  217.  227. 

232.  249.  256.  264 
Gilgal  216.  629 
Gilgames  371.  387f.  517. 

566ff. 
GilgameS-Epos  524. 527f. 

545.  Ö66ff. 
Gilgamo8  379.565».566P. 
rUtyaiifdiu  566f. 
Gimirri  s.  Kimmeiier 
Gimtu  8.  Gat 
Gina,  0.  200.  247» 
rivata,  0.  247» 
Ginat  247» 
Gindibu,  F.  42 
yivwfxur  403 
Ginti-kirmil,  0.  201 
Gira,  G.  570 
Giri,  Giru  in  N.  pr.  444' 
Giri-dadi,  F.  444 
Giri-^apüni,  P.  479 
Girru,  G.  416.  417ff. 
Gi§fiirgal,  T.  608 
GiSzida,  G.  521 
Giti-rimüni      «(Gat-BiiD- 

mön)  450 
Gof  (Djofj  141 
Gog  121.  299.  513 
gola  281ff.  303 
Gold  340 

Gott-Sohn  378.  388 
Gott- Vater  360.  383.  388 
Götterberg  353.  620 
Götterboten  454.  458 
Götteremanationen  506L 
Götterlehie  157f. 
Göttermutter   497.  509. 
Götterschema  223f.  [553 
Göttersystem  347f. 
Göttertrias,  oberste  350  f. 
Götterzahlen    352.  355. 

358».    362.    368.   412*. 

427».  454 
Gozan  (Gazana  269)  48. 

168».  269.  273* 
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^  phön.  in  N.  pr.  444* 
Grammatisches,  hebr.  n. 

ass.  644ff. 
iCrrenzsteine    428.    504*. 

5Ö5.  620.  627 
Griechentum  1.   3.   109. 

118f.  121.  513 
Gubla    8.    Gebal,    auch 

Gabala 
Gndea,  F.  15.  190 
GIJD.  UD  622ff. 
Gala,  6n.  410 
Gundub  s.  Gindibu 
Gur(?),  0.  143^ 
O  XJR,  gurru  ass.  340. 651 
Gar-Baal,  0.  143 
Gargam,  L.  54.  68.  186 
Guzana  s.  Gozan 
Gyges  (Gügn)  31*.  102f. 

Nabafiränu-Stern  398<^ 
]^abbatu  aas.  74' 
öabiri    74».    180.   196ff., 

vgl.  Hebräer 
Qabör  (Habüru)  26f.  269. 
Hadad,P.240f.450    [276 
Hadad,  G.  42.  133^  147. 

450  vgl.  Adad 
Hadad-*ezer  231.  450 
Hadad  -Bimmön      133f^ 

399.  450 
9ädara,  0.  135 
^daiatu  ass.  439^ 
Hadassa  439* 
Hadesflfisse  642^ 
Hadesreliefs  461.  635* 
Hadhramaut  163 
Hadoram  450 
Hadrach  s.  I^atarika 
Hadrian  315 
Hagar  146 
Hagg  139 
gaian,  F.  54* 
JQLaiapa  (*Ajepha)  58 
Qalab  (Salahhi)  269 
ga-li-ja(PI)-um,  P.  66» 
Qallaba  (Aleppo)  447 
^aUa  hebr.  442'' 
haüekijah  hebr.  365« 
QalluduS,    l^alluSu,  Kg. 
Qalman  s.  Aleppo    [80f. 
Qalule,  0.  82 
Halys  28.  77.  177 
Haman   288.    292.    485. 

516f.  519 
Hamath  (Amätu)  41f.  54f. 

66.  68.  133.  135.   186. 

239 


Hamath     (am    Hermon) 

182.  232.  239.  262 
{lamdatha  516' 
Hammer  (mjthol.)  304 
J^mmu  in  X.  pr.  480ff. 
gammurabi  19f.  178*.  179. 

211*.  370.  432.  480f. 
hamustu  284.  291.  328f. 
^  334f.  341.  621f».  634 
Handaufstemmen  598 
Handel  s.  Karawanen 
Qanigalbat,  L.  31.  35. 45. 

84.  86,  vgl.  Malatia 
Hannaton  s.  Qinatüna 
Hanunu,  Kg.  56.  67. 146. 
HarbiSi^u,  P.  197*    [271 
0arg&,  L.  97 
Har|ar,  L.  269* 
Harpokration  616' 
Harran     (Qarränu     29^) 

2af.  40. 63.  85. 86*.  105. 

111.     211.     270     273*. 

828.    348.    361  f.    363f. 

416.  422.  427* 
Harranier  30 
barränu  ass.  29' 
Harutu,  St.  41' 
Qa^armaut    s.    Hadhra- 
ia^i  hebr.  284        [maut 
Hasmonäer  299. 309.  311. 
ga§ör  218  [313f. 

batä'l^fü  hebr.-ass.  610 
Qatarika  (Hadrach)  38'. 
Hatti  8.  Hethiter       [48 
Haul,  G.  163 
Häuptling  214 
Hanran  (Hauränu)  44. 191 
Qaurina,  L   97 
Hausgott  455 
I^avila  144 
]g:azael    (llazailu   133f.*) 

44.  89.  134.  249.    254. 

256f.  258f.  260 
I^azakijau  s.  Hiskia 
^azanuj  bazanäti  194. 196. 
]g[azatu  B.  Gaza         [198 
$azäz  CAzäz)  40.  46 
Hebräer  22.126.154.164. 

197f.,  vgl.  gabiri 
Hebron  228 
Heer,  stehendes  64f,  239. 

244.  252.  255 
hSkiil  hebr.  240.  591.  649 
Helal  464.  565 
Helfer  Tiämat's  493.  495. 

502.  504.  511.  628 
Helfer  Bahabs  511 
Heliopoli8(Syr.)44«.  163. 


183.     193.  449*.    472*, 

vgl.  Dunib 
Heliopolis  (Ägypt.)  s.  On 
Helios  380* 

Hellenismus  1. 121ff.  301. 
Henadad  450  [346 

Henoch  370.  405*.   540f. 

542.  551*.  557 
Hera  394 
Herakles  15* 
Hermes  400 
Hermon  183f.  190,  s.  auch 

Saniru 
Herodes  197f.  314 
Herodot  616 
Herotimus  153 
Hetasar,  Kg.  183f. 
Hethiter(Hatti)  6.  21.31. 

33.36f.40.  42.58.68.  77. 

100.  133.  177.  179.  183. 

184*.    185.    189.    195f. 

199.  239.   251 
Hexen  605 
Qezjon  134 

Hezirän  398*   410.  427*. 
Hibil-Ziwa  368* 
Hierarchie  50f.   63f.    73. 

75—78.  81.  83.  86.  91f. 

95f.    109.    lllff.    116f. 

119flF.    168.    207.    267. 

276.281.  285.  289.  291f. 

298.  322  tt.  sonst 
Hierodulen  141.  423 
öilaku  68.  77,  vgl.  Cili- 

cien 
hiiäl  arab.  158*.  365*.  565* 
Himmel  158.  615ff. 
Himmelfahrten  389.  564. 

566 
Himmelsgott   352f.   355. 

447'.   615 
Himmelskönigin        360. 

425f.  441 
Himmelsleiter  390*.  456<' 
Himmelsreise    der  Seele 

389f.  566.  619 
Himmelsschrift  634* 
Himmelssphären     615ff. 

623 
Himmelsstier  427'.  572 
Himmlisches  Weib  440. 

513.  566.  630 
l^tmunu  in  N.  pr.  472' 
Himyaren  149 
Qinatüna  (Hannaton)  58. 
Hindanu,  V.  41         [200 
bin»ä  ass.  598  [244 

Hiram  I  128f.  226.  235fr. 
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Hiram    II      (Hirumma) 

128».  130 
Hiram  lU  132 
Hirataka^ai,  0.  97 
Hirimmn,  0.  41* 
Hiskia   (Hazakijau    465) 

24.  70.  72.  78.  80.  87. 

140.     143.     172.     234. 

266-268.  270ff.    320f. 

326.  329.  342 
Historische  Bomane  270. 

273.  285f.  295.  297.  582 
IJobä  (Ubi)  199 
Hobal,  G.  328 
Hochzeit  (myth.)  371. 394 
hodei  hebr.  329 
Hofstaat,    himml.    453f. 

457 
Hoberpriester  293f.   297 

—299.    303.  307-310. 
Hohlmaasse  340      [312f. 
Hölle  638.  642f. 
Höllenfahrt  388.  584 
—  der    Htar   384.    397. 

426.  428.  561ff. 
Höllenfeaer  415.  643* 
Höllengott  415.  643* 
Holofernes  291 
^omer  hebr.  340 
Honig  526.  599 
Hophra  87.  131.  280 
Homer  512.  542.  633 
Horonön,  0.  253 
Horas  18 

Hosea,  Proph.  208.  264 
Hosea   (Ausi*  265),   Kg. 

58—60.  64.  146.   264f. 

268.  269f.  320f. 
Hosein-Fest  399" 
hSze  hebr.  589« 

gubur-Fluss  637*.  642 
ulda  277' 
Humbaba  517.  527.  570f. 
^umbahaldaS,  Kg.  88 
jjumbanigai,  Kg.  64.  72 
Qumman,  G.   485.   516f. 

570« 
Qnmria     s.    Omri    and 
"  Bit-Humria 
Hamu^iru,  G.  410 
Öydromantie  605 
Hyksos  20.  31 
Hymnen  607flF. 
Hyrkan  I  197.  310f. 
Hyrkan  II  311—313 

J#-  in  N.  pr.  467f. 
•^Ä,  -;'•-«  in  N.  pr.  467 


Jabei  227.  263 
Jabin  218 
Jahne  262f. 
Jabni-il,  F.  202 
Jabrud,  0.  97 
jüdu  hebr.  403* 
Jada  il,  Kg.  163 
Jaljan,  V.  49 
Jahr  325.  d27ff. 
Jahresdatirnngslisten 

318.  323 
Jahresmvthus  501f.  519. 

580.  634 
Jahreszeiten  328 
Jahreszeitenengel  633 
Jahn  (Jahve)  465iF. 
Jähü  in  N.  pr.  466 
Jahve  (Ja*u  u.  ä.  465ff.) 

209f.     225.     230.    249. 

352f.    365.    369.    376f. 

411.    439.    449f.    453*. 

465ff.  510f.  522 
Jahve-9eba6th   421».  456 
Jahvismus  207f.  255. 258. 

267.    270f.    275f.  281f. 

and  sonst 
Jahvist    181  f.   234.   236. 
Jakin-Salm,  P.  224  [266 
Jakob  211.  225.  365.  628 
'f'äma  in  N.  pr.  446f. 
Jamani  (auch  Jatna),Kg. 

70—72.  146f. 
jam-hamm^lal^  231* 
Jamin  180 
Jamna  70^  s.  a.  Jatnana 

and  Cvpem 
Janhamu>\  194. 202 .  21 1*. 

340 
Jannai  Alexander  311 
JapetoB  351 
Ja-PI-iln,  P.  66*.  468 
Ja-'-PI-ila,  P.  468 
Japti*-Addi,  F.  202 
Jareb  150 
Jasbuk,  L.  354 
Jason  *303 
Jasnbi,  Jastibi-galla,  Y. 

21» 
Jasamunu  (ESmun)  357 
Jatbnri,  L.  22 
Jathrib  (Medina)  7f.  139. 

141.  150 
Jatna  70^  s.  Jamani 
Jatnana    70»,    s.     aaeh 

Jamna  und  Gypem 
Ja'u  66*.  465flf.,  s.  Jahve 
Jana  s.  Jehn 
Ja'u-biMi  s.  Ilu-bi'di 


Ja^adi  (i.  NordsyrieD)  54. 

67f|[?).  186.  262.  405*, 
Jauda  (Juda)  67(?).271*. 
Jauhazi  s.  Ahas        [465 
Jaam-ilu,  P.  66.  4681 
Ideenaustausch  s.  Welt- 
anschauung 
Idiba*il,  V.  58 
Idibi*il,  P.  58f.  145 
idri  in  N.  pr.  446» 
idü  ass.  403* 
Jebus  230 

Jed!d-jah  22^.  233.  236 
"Udo(^  388 

Jehoas  v.  ^uda  259f.  320 
Jehoas  v.  Israel  s.  Jeas 
Jehoram  (Joram)  v.  Juda 

144.  ^52.  254.  320  |j| 
Jeha  (^aua  465)  43f.  134. 

140.     166.     247.      249. 

253.    255fr.    263.    270. 

320f. 
Jemen  8. 72. 140f.  146. 179 
Jenseitsvorstellungen 

563.    576f.   635ff.,    vgl. 

Unterwelt 
Jephta214. 215— 217.227 
Jephta's  Tochter  438 
Jerabis  (Karkemii)  40 
jmrali  hebr.  328f. 
Jered  542 

Jeremia  170.  269.  280. 
Jericho  216».  248  [406 
Jerobeam  1 129. 147.216f. 

222.    240f.    243.    244f. 

319f. 
Jerobeam  II  262f.  a20 
Jerusalem    (Uraalimmor 

Urusalim29'.  71».  475) 

80.  81f.  131.  133.  136. 

151.  163.187.194.196. 

201f.    228.    230.    258t 

260.     273.    277.     2791 

289f.    291f.    295f    298. 

300.302-305.307-312. 

320.  411.  475  u.  sonst 
Jerusalem,  himml.  629f. 
Jesaja  17^.  268 
Jesua  293f.  298 
Jesus     377f.     380.     384. 
Jezfdi's  515       [387f.  582 
Jezre*el  257 
Igigi  421».  451ir.  456f. 
Ijjar  74.  331.  333 
Jible  am  263 
Ikausa,  Kg.  473 
Il(i)-milki  470,  vgl.  Mü- 

ki-el 
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Illil,  6.  493 
'Illivog  354.  490.  493 
ilu  ass.  854.  460* 
Ilubi'di    and    Ja*ubi'di, 

Kg.  43.  66.  145.    465f. 
{ilu)  IM,  G.  443f. 
Iniäm  3 
imSru  ass.  340 
imi  in  N.  pr.  480" 
imittu  asB.  597 
imme  in  N.  pr.  480f. 
•4n  aram.  28 
Indien  7.  74.  78.  96.113. 

115.  137f.  149.  269 
Indogermanen    66.     76f. 

lOOff.  114 
InSnSinak,  G.  s.  SuSinak 
Joab  233 

Joabas  v.  Israel  260.  320 
Joabas  v.  Juda  278.  320 
Joas  V.  Israel  261.  320 
Johannes   Hyrkan    214*. 

309f. 
Jobannes,   Priesterkönig 

380*.  634 
Jojakim,  Kg.   108.  278f. 

320f. 
Jojakim,  Hobepr.  298 
Jojakin  110.  278lf.  284f. 
Joktan  628  [320 

Jokte'el  261 
Jona  366*.  389'.  508 
Jonatan  223f. 
Jonatan  (Makk.)  306ff. 
Jonier  (Jamani)  70^  295 
Jonton  581 
Joram  v.  Isr.    142.  250f. 

253f.  257 f.  320 
Joram  t.  Juda  s.  Jeboram 
Jordan  148.  191.  231 
Josapbat  142.  251ff.  320. 

326 
Joseph     194.     211—213. 

216.  225 
Josia  98».  105.  276f.  320. 

326.  329 
JoBua  218.  225 
Jotbam  265.  320f. 
Ira,  G.  412.  586 
Ira-Mjtbus  394.  586f. 
•Irad  542 

Irbä-Marduk,  Kg.  161* 
irhu  ass.  151 
Irhuleni,  Kg.  42 
irkallu  ass.  636.  637' 
Irkalla,  G.  636.  637* 
Irkana,  St.  42 
Irkata  s.  'Arka 


Irnina,  Gn.  527.  570f. 
*Ir-SemeS  369 
Isaak  225.  365.  388 
IShara,  Gn.  428".  432 
Ishupri,  St.  90 
Isin,  St.  16.  19 
üirtu  ass.  421*.  452« 
Isis  426.  440.  513 
ISkun-Adar,  P.  84* 
Islam    If.  20.    95.    122f. 

137f.    146.     157.    162'. 

169f.  174 
Ismael  146.  628 
Isme-Dagan,  Kg.  16.  358 
Israel  (Sirlai  247)  5f.   9. 

42.  46.  48.  51.  56f.  60. 

125f.  128f.  130f.  134. 

136.  140.  159.  162. 

164—166.  184.  204ir. 

und  sonst 
Issacbar  246 
IsBOS  38 
IStar  223.  225.  276.  340. 

348.    352.    356.     362f. 

365.371.375.379.  382. 

384.   387f.   397.    420ff. 

453—456.     500.      513. 

516f.    519f.   561ff.  564. 

570f.   571f    580.    617». 

624*.  632 
IStar  ▼.  Arbela  32.  431 
IStar  V.  Nineve  31*.  32. 

34.  139.  438* 
Iltar  V.  üruk  161'.  422 
IStar-Fest  384«.  426.  516 
ütön  ass.  420*.  649 
liuUäna  572 
lium,  G.  586 
Itakama,  F.  199.  468 
Itamara,  F.  149 
Itboball  (Etbba  al)  129f. 

247f.  357 
Ithobal  II  (Tuba  lu)  87. 
Itbobal  in  132         [357 
Jt*mr  sab.  149 
Itti-Böl  (Dati.B§l)  18* 
Juda,  Judaea  (Jaudn   s. 
.d.)  60.  67—72.  77f.  83. 

87.  97f.  116.  120.  123. 

125.  129.  131.  136.  142. 

144.     149.     151.    164f. 

168f.    170.    182.    187f. 

217.     219f.    227.    228. 

259f.  265f.   280.  281flF. 

284.    289—293.    298— 

300.  302.  305.  308.  313. 

331  and  sonst       [395 
Jada  Makkabi  d04ff.  334. 


Di«  KdlioMhriftoB  «.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl. 


Jadentamll5. 117f.281ff. 

297.300.306.314.346*. 
Jadith  439  [376f. 

Judithbuch  290 
Jünger  Jesu,  zwölf  629 
Jungfrau  (Sternb.)  427f. 

580« 
Jupiter  (Plan.)  374.  622ff. 

633 
Jupiter  Dolicbenus  449 
Izebel  248 
Izrija*u  s.  Azrija*a 

Kabbala  3  [650 

J^adait  lcad6»  hebr.    603. 
KadaSmanburiaS,  Kg.  35 
Kade§  (KidSi)  199.  437 
Sa.  DI,  'Gn.  505 
J^diitu  ass.  423.  437.  603 
Kadm  477 
Kadmiel  477 
Jc*idmu  ass.  477 
Kaimäna  s.  Kdwän 
Kain  542 
Kainan,  G.  540 
^ai^a,  St.  41.  181* 
Kaiseridee  20 
Kara  Serkat  (Aliur)  33 
Kaldu  8.  Öhaldäer 
Kaleb  136.  219.  228 
Kalender  25.  325ff. 
Kalhi  (Kelah)  35.  41.  49f. 

52.  63.  74.  75«.  274 
Kalno  (KuUani)  55.  186 
Kalparunda,  F.  54 
Kalypso  574f.» 
kamänu  ass.  441.  649 
Kambvses  90.    114.  115. 

118*.  120'.  284f.   287f. 

290f.  293.  334f.  341 
Kam  manu  s.  Kumani 
Kamos  s.  Kemös 
Kamoi-malik(?),  Kg.  253 
Kamüsa-nadbi,  Kg.  472. 
Kanaan,  Kanaanäer   11. 

14flf.  17.19.23.  38.133. 

154.     178f.-    181,    vgl. 

Kinaljhi 
Kanaanäische    Glossen 

651f. 
Kandalanu     (Assarbani- 

pal)  50.  98 
kanfdt  ha-aref  hebr.  619 
Jcanä  ass.  339.  600*.  649 
Kappadokien    s.    Tabiü 

und  Ililaku,  auch  Mu^ri 
kard  be-iem  hebr.  403' 
karäbu  ass.  596.  611 

43' 
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taraa-haräfu      hebr.-ase. 

506 
£är-A^urahiddin(Sidon) 

88 
Karawanen  8. 15.  29. 133. 

141.  238 
Earbanit,  0.  93 
Kariba-il  Watar,  F.  148. 
Karier  109  [163 

l^arkar,  0.   43.  66.  134. 

165f.  249f.  321 
Earkemi^  (Garg&miS)  40. 

53.  67f.  106.  189.  321 
Karmel  182.  184.  201    . 
Kart-hadast  (£ition)  128 
Karthago  127f.  300 
KaS,  L.  195« 
Kasdim  s.  Chaldäer 
icofin  faebr.  214 
Kaska,  V.  37.  444 
KAS.  PU  aas.  339 
kaspu  ass.  340.  649 
KasBitenCKaaSd)  21.179. 
Kastariti,  F.  104«     [197 
Katabän  163 
xaraxlvauoc  560^ 
Katna,  0.  163.  193f.  199 
KaakebÜ  374 
EauS-gabri,  Kg.  473 
Kaui-malaka,    Kg.    471. 

473 
kawwanim  hebr.  441.  649 
Kdi,  Gn.  423« 
ti:edar  (Kidar,  Kidri)  97. 
'  108.  143f.  15lf.  482 
Kedem  180 
fedeS,  0.  437 
fftdeSen  245.  437.  603 
Kedorlaomer  486 
Ele  ila  (Kelti)  201 
Keis  198 
Kelah  s.  Kalhi 
Kelb*'l98 
Kelten  lOlf.  109 
Kßlti  (Ke  ila)  201f. 
KemoS  237.  472 
Kenan  540.  542 
£endebaios  309 
fi^  170f. 
Keruben  529f.  631f. 
kese  hebr.  362> 
kesef  hebr.  340.  649  [650 
kiief'küpu  hebr.-a88.605. 
kSshvar  pers.  616^  618 
kMU  hebr.  635 
lo^toret  hebr.  595 
Ketta,  Gn.224^  368.370 
Ketüra  628 


Kew&n  (Kaimänu)   409f. 

475f.  622ff. 
Khorsabad  616f.*  624 
kibir-ndH  147 
kibrat'ha-aref  hebr.  339 
KiÖar,  Kidri  a.  Kedar 
Kidron  277 
kigallu  ass.  636 
ktUatu  asB.  610 
idtna  hebr.  635 
Kimmerier  (Gimirri  103) 

66.  76.  lOlff.  174.  301 
Kinahhi,    Kinahna    (Ka- 
naan) 181 
Kinalia  s.  Kunalaa 
kinaxu  ass.  386^^ 
kinderopfer  434.  599 
Kingu,  G.  493.  495.  511. 
*  513.  585f. 
Kinza,  0.  199 
Kipkip,  0.  94 
kippatu  ass.  619 
ktj^er  hebr.  601f.  650 
Kir  8.  Kor 

Kiririsa,"  Gn.  455.  517' 
KiS,  St.  30*.  430« 
KiSar,  Gn.  351.  492 
Kison  182 
kispu  ass.  640. 
Kiaaagri  490.  492* 
küiatt  ass.  30K  179 
Kissier  21^ 
Kition  128.  131 
Klagelieder  295 
Kleinasien  6.  28.  77.  86. 

lOlf.  177.  301  u.  sonst 
Kleopatra  307.  311 
xXifjia^    inTtxTivlog     619. 
xlifiarte  618  [624* 

kofer  hebr.  548.  557. 649 
Koilesyrien  29.  178 
Kofxßccßog  570* 
König  von  Babylon  19f. 

23.  50.  62.  73.  76.  79. 

81.   91f.   98.    114.  117. 

119 
König  von  Kutha  587 
Könif?   der  L&nder   114. 

117.  119 
König   von   Somer  und 

Akkad  16.  52.  79 
König  als  Bfisser  885 
König,  göttl.  Epith.  352f. 

373.  402.  494 
Königin   von   Saba  150. 

237.  438 
Königsbernfungssage 

256.  382.  403 


Königsbücher   142».  221 

319« 
Königslisten  18.  318 
Königtum  160.214.  219f: 

255.  263.  286.  312 
Kör  (Kir)  273 
£dr  hebr.  340.  651      [651 
korbän  hebr.-aram.    596. 
Koä  in  N.  pr.  472f. 
KogfittXaxog  471* 
Kosmartidene  473* 
Kosmologie  614ff. 
Kossäer  21* 
Koaroßagog  473* 
Krankheitsdämonen  462 
Kreis  328 
Kreti  229.  233 
Kreuzigung  387 
Kronos  351  [650 

kudduiu  ass.  442*.     €K)2f. 
Kudur    in  elam.  N.    pr. 

486 
Kudur-Mabuk,  F.  16.  179 
Kae  (Gilicien)  42.  44.  53. 
'  68.  74.  88.  238 
Kullani  (Kalnö)   55.  186 
Kultur,      altorient.,      s. 

Weltanschauung 
— ,  Vorisraelit.  206ff. 
Kultus  588ff. 
Kulumaer  74 
Kumani,    Kam  manu,   L. 

37.  68 
Kummuh     (Comma^ne^ 

53.  68.  73 
Kunalna,  Kinalia,  St.  40. 

53-55 
Kundi  (Kviv^a)  88 
Kupfer  340 

kuppuru  ass.  601  f.  650 
kupru  ass.  548.  558.649 
Kurban,  St.  447 
kurbänu^  kirhdnu  aas.  596 
Kurnugi  561.  636 
kurübu  ass.  632 
Kn§,  Ku8iten(K«ftu,Külui 

69*.    71f.    91.    94.   IST. 

144f.  147.  172 
KüSajahü  472 
Kutha  (Kut&)    45f.     52. 

97.  348.  412.  414.  587. 

636 
ku^nnu  ass.  595.  600 
Kutumahundi»   K^.    81. 

383.  571« 
Kyaxares  102.  104f. 
Kviv6a  (Kundi)  88* 
xvQios  390« 
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Kyro8(KuraS)18.75.111f. 
llSflF.  132».  279.  281. 
284f.  287-289.  381. 
566 

La-baa»  G.  363 

Laban  369 

Labartu,  Gn.  460».  605». 

635  f.* 
Labai-Marduk,  Kg.  110 
LAB-bu391.  498f.501-. 

503.  512 
^«xn,  ^axog  490.  492" 
Lade  229f. 
Lagamar,  Gn.  485 f. 
Lagas  (Telloh)  616« 
Lahamu,   Gn.  351.   363^ 

492.  494 
luf^ai-lu^uiu     hebr.-as8. 

604.  650 
La^u,    G.     351.     363'. 

492.  494 
Idkak-lejcü  hebr.-ass.  551* 
Laki,  L.  41 
LakiS    (LakiSa,    Lakisi) 

202f.  273 
Lamech  542 
Lamm  Gottes  596f.* 
Land  155.  158.  160.  177. 

179 
Längenmaasse  338f. 
Lapaja,  F.  195f.  200 
Larak,  St.  533 
Larancha,  St.  53^1f.  546» 
Larsa,  St.     16.     19.     24. 

73.   348.  367,  vgl.  El- 
lasar 
La?,  Gn.  413 
Lea-Söhne  625 
Lebensdauern,  lange  538. 

541  f. 
Lebensspeise  521  f.  523ff. 

578. 
Lebenswasser  452.  521f. 

523ff.   527.    562.   638". 
^39.  642 
Leberschau  605 
lehiböth  hebr.  441 
Ulyem-panim  hebr.  600 
Lehnswesen  164 
Lehnworter  648flf. 
Leiden  des  Christas  384 
leilet  el-kadr  515 
Leuchter  (kultisch)  825f. 
Leviathan  507f.  510f. 
Lexikalisches,    hebr.    n. 

ass.  646ff. 
uiivxoavQo^  28* 


Libanon   (Labnäna)   15^ 

106.    181f.     184.    190. 
Libat  mand.  424       [573 
lihhu  ass.  441 
Libna,  St.  254.  273 
Liburna  s.  Labama 
Lichtglanz  353.  615 
Lilith  462f. 
lüitu  460'.  462 
limu   39.  318f.  322.  331. 

333.  340.  518,  s.  auch 

Eponymen 
Linnenkleidung  der 

Priester  591 
Lokalkulte  347f. 
Lot  559 

Lot's  Weib  438 
Lowe  (Stemb.)426*.631f. 
Löwenkolosse  413  f.  529. 

631 
Lubama,  Liburna,  F.  40 
Lucullns  313 
Lugalbanda,  G.  572 
Lugalgira,  G.  363«.  413. 
Luhuti,  L.  40.  167    [415 
Lukki-Syrer  28* 
Lull    (Elulaios)    62.    80. 

87.  131 
Lulubi,  L.  179.  443 
Lydien  (Luddu)    77.    98. 

102—104.  109.  301 
Lykurg  2 
Lysias  304f. 

Ma  acha  231.  245 
Maass  und  Gewicht  337ff. 
mahhül  hebr.  546».  650 
macedonisches  Jahr  332* 
Madonna  429 
Madai  s.  Medien 
Madyes  lOlf. 
mtig  hebr.  s.  rab-mag 
Magan,  L.    15f.  90.  137. 

144.  156.  177f. 
Magdali  (?),  0.  90 
Magdolos  105,?gl.Migdal- 

*AStoret 
Maghrib  180 
Magier  116.  590» 
MahalaFel  542 
MaHallat,  St.  41.  181« 
mahl^4  ass.  590 
Ma  in  58.  72.  89^  140ff. 

184f.  237.  262f.     ' 
Mai^a,  St.  41.  181« 
makher  hebr.  257* 
Makkabäer  297. 299. 305f. 

335.  625» 


Makkabi  218^  304 
malaj^um  Gott  354 
moVak  hebr.  454 
maFak  Jahve  458 
nuUak,  maluk   in  N.  pr. 

471  f. 
Malatia  (Melitene)  31 .  45f . 

53.  86 
Malich  I,  II,  III  152f. 
Malik,  G.  232.  237.  467». 

469 
Malik(?)-rammn,Kg.  232 

467 
Malkat(?),Gn.  84«.  363f. 

426.  441.  469 
Malki-fedek  224.  473 
Malkom  s.  Milkom 
malkät  iamaim  hebr.  353 
Malthai,  Felsenrelief  von 

368».  621» 
Mami,  Gn.  430.  506.  577« 
Mammetu,  Gn.  577.  637 
Man  (Minni),  L.  101.  103 
Mana^biria    (Thutmosis 

III)  192f. 
Manasse  216—219.    227. 

232.  263f. 
Manasse,    Kg.    (Menase, 

Minse)  70.  87.  90.  93. 

96.  272.  274f.  320f. 
Manda,  V.  177 
Mandäer  359« 
mane  hebr.  338.  649 
Manetho  213 
Man^uate,  L.  47.  261 
manu  ass.  338.  340.  649 
Ma'ön  s.  Ma*in 
Mar  aS  s.  Markas 
Mardochai  288.395.  516f. 

519 
Mcc^oxaixTj  rifiiQo.  515f. 
Mardokempados  396 
Marduk  (Merodach  370. 

395)    19.    73.    85.    91. 

117.    119.     218*.     304. 

347f.   351«.   355f.    360. 

370flf.   397.    399.    402. 

418.  424.  430.  440. 449f. 

493ff.  498fF.  503f.  506. 

509f.  514flr.   5l9f.   523. 

549*.    581.    585f.    609. 

624» 
Marduk  -  Tiämat  -  Kampf 

495f.  502f.  509ff.  517 
Marduk -(albal-iddin    s. 

Merodach-Baladan 
Marduk-balätsu-ikbi,  Kg. 

46 

43* 


666 


Namen-,  Bach-  und  Wortregister. 


Mardak-bM-usäii,  Kg.  45 
Mardak-nädin-ahd  34^  . 
Marduk-nädin-Sam,    Kg. 

45 
Mardak-zakir-Sam,  Kg.  7  9 
Mareb  90'.  153 
Mari\  Kg.  46.  134.  261 
Maria  440 
MaQfittQaatd;  MaQfiagimd- 

477* 
Markas  (Mar  aS),  St.  54. 

68f. 
Mars  (Plan.)   409f.    413. 

622ff.  633 
MAR.  TU,  L.  und  G.,  8. 

Amurru 
Marum  (Merom?)  59 
Mai  (Gen.  10,  23)  573» 
Mas,  G.  408 
Mas'a,  V.  58 
ma$ah-maid*u    hebr.-ass. 
maiiaku  ass.  595      [602« 
Maiti,  Gn.  485.  517 
Mä8u,  Bg.  573f. 
MatiMl,  F.  49.  53.  597 
Mattathias  304 
Matten-ba*al      (Matinu- 

ba'li),  F.  42 
mazzalöt  628.    649 
tnazzaröt  628 
Medien  (Madai)    28.   47. 

53.  55.  76>.    77.  l(X)ff. 

104ff.lll.ll3.168M77. 

187«.  269f.  275.  308 
Mediiia(Jatbrib)  7f.  139. 

141.  163 
Meer  (mythol.)  im  A.  T. 

508 
Meerland     {mäi     tämdi) 

20».    24.    62.    73.    80f. 

88.  318 
MegalaroB  531 
Megiddo    (Magadü,  Ma- 

gidü;  Magidda,  Maki- 

da)  105.  196.  200.  277 
Mehedeba  253* 
Me^üja  el  542 
m€ke$  bebr.  596.  649 
Mekka   7.    57.    139.  170. 
mekdna  bebr.  530^     [328 
meUket  haiiamaim  441 
Melitene  s.Malatia,  aucb 

Hanigalbat 
Melkart  130.  248.  357 
meliar  hebr.  651 
Meluhha,  L.   15.  70—72. 

87.  89.  137.    Ulf.  144 

—146.  148f.  156.  177f. 


Memphis  (Mempi)  91.  93. 

116.  122 
Menabem    (Menihimma) 

263f.  320f. 
mena^  bebr.  595<  649 
Menander   94.   127f.  235 
Menihimma  s.  Menabem 
Mensch,       himmlischer 

392.  512* 
Menschenopfer  599 
Men8c.hen8chöpfung429f. 

497f.  506.  585f. 
Mer-Baal,  Kg.  132 
Merkur  (Plan.)  400. 622ff. 

633 
Merodach  s.  Marduk 
Merodach-Baladan  (Mar- 

dak-(a)bal-iddina     63. 

396)    24.    62—64.   7^. 

79f.  88.  161'.  172.  189. 

267f.*  270f.  382.  396 
Merora  (Marum?)  59 
Meru,  Bg.  618» 
Mesa  247.  253 
Mesainschrift  253 
MeSaru  s.  MiSaru 
Mesek  s.  Muski 
Mesopotamien     21.    23. 

26-32.   84.    105.  111. 

134.     137.    168>.    177. 
mtfir^tem  409      [269f. 
Messias  3.  284.377.590* 
Metalle  333.  368 
Metenna  s.  Metten  II 
Metrik  607» 
Metten  I  129 
Metten  II  (Metenna)  61. 
Metten  III  132  [131 

Metu-'AStoret,  Kg.  129 
Metüsa'el  542 
Metd-Selah  540.  542 
Me  uniter  142* 
Micbal  230 
Michael  376.  404f.«  419». 

512.  624f. 
Michmas  307 
Midas  (Mitä)  68.  74.  76 
midbar  hebr.  191" 
Midian  143.  145 
Migdal  (Magdali)  200 
Migdal-*AStoret  (=  Cae- 
sarea)  98*.    105,    vgl. 

Magdolos 
mtjint  üäii  ass.  364* 
Mikrokosmos  158 
miksu  ass.  596.  649 
Milch  526.  599 
Milcbstrasse  528 


Milet  65* 

Milhi  in  N.  pr.  416*.  471 

Milk,  G.  469ff. 

Milka  364 

Milkarti  (Melkart)  357 

mä£t  in  N.  pf.  469ff. 

Milki-aSapa,  Kg.  470 

Milki-el  (Milk-ili),F.200ff. 

340.    470,     vgl.     Il(i)- 
Miikom  232.  237    [milki 
mUU  jaä  647* 
Millo'  234*.  239.  272 
Minäer  140ff.,  vgl. Main 
Min&isch  140f. 
Mine  338.  340f. 
Minni  s.  Man 
mtnzarim  hebr.  651 
Mir,  G.  446 
Mirjam  438 

MiSaru,  G.224*.  368.370 
Mifir  145,  vgl.  Mu^ri 
miskSn-muik^u  611.  64» 
Mtaioff  224*.  370 
Mi^pa  252.  280 
Mi^rajim  29*.  213,  sonfit 

s.  Ägypten,  Mufri 
Mitä  (Midas)   68.  74.  76 
Mitani,L.  23.  27.  30.31. 

34f.    181.     183.     184*. 

185.  193.  195 
Mithra  376.  419.  486 
Mithrasmysterien  619 
Mithredath  486 
Mitinti,  Kg.  59.  71.  466 
Mitra,  G.  486 
Mitrad&ti,  P.  486 
Mittelalter  95.  170 
Mittelmeer  7.  15. 20*.  23. 

37f.   41.    47.  126.   128. 

574  und  sonst 
uvä  338 
Moab  (Ma*aba,   Mu*abi) 

6.  56.  60.  70.  97.  125. 

142.     151.     187.    218. 

226.     230.    237.     247. 

252f.  297.  311  a.  sonst 
Monat  322.  327ff. 
Monatsgötter  627«.  629 
Monatsnamen  329f. 
Mondgott   29f.  158.  34a 

36lff.    384.    413.   415. 

622ff.,  s.  femer  Sin 
Mondjahr  328f. 
Mondstationen  633 
Mondsucht  364.  366 
Mondumlanf  327f.  627 
Monotheismas  208—210. 

234.  276.  609 
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Moral  612f. 

Moses  2.   18.  209.  211— 

213.  225.  379.  566 
Mtovfiig  490.  492* 
mudbar  ass.  191* 
mudü  ass.  533».  590f. 
Muhammed   2.  163.  229. 

328 
mukil  rSi  Umutttm  461 
mulmul-Btem  620f.* 
mumtnu  ass.    492*.   493. 
munamhü  ass.  590     [585 
Mündung  derStröme  529*. 
Mar,   G.  446  [551 

Murta'imu,  G.  445 
muiahhir  sab.  323* 
Ma^a^ir,  St.  191* 
MuSezib-Marduk,  K^.  80. 

82,  s.  auch  suzubu 
Maski  (Moscher,  MeSek) 

37.  68.  74.  76.  189,  vgl. 

Phryffien 
Ma^ri  (Nordarabien)  56. 

67.  69*.  70—72.  87. 89. 

136—151.     172f.     178. 

184f.  21 1-213. 236. 240. 

261-263.     268.     271. 

273.  275»,    vgl.    Mijjir, 

Mi^rajim,  Ägypten 
Mu^ri  (Kappadokien)  31*. 

35.  37.  42.  45f.  238.  251 
Mas(9Z?)-ri,  Bg.  74 
fnuintim  ass.    503f.  512. 
Matkinu,  St.  38        [554 
Mattallu.  F.  68 
Matter  Gottes  360f.  440 
Muttergöttin  379.  428f. 
Mylitta  423^  428* 

lla*aman  174 
Naassenischer    Hymnus 
4991 

Nabaiati  (Nebajöt)  151 

Nabal  228 

Nabatäer7.  67.  151.  152. 

237.  311f. 
naht   hebr.  400.  590«. 650 
Nabonassar  (Nabü-na^ir 

408)    24.  52.  61.  317f. 

324 
Nabonid  s.  Nabüna'id 
Nabopolassar        (Nabü- 

apal-usur  408)  25.  99. 

104ff. 
Nabu  (Nebo),  G.  19.  224. 

234.  348.  372.  379.  395. 

399ff.   422*.   454.  474». 

515.  549^  616".  624 


nahä  ass.  403^  590>.  650 
Nabü-apal-ufur  s.  Nabo- 
polassar 
Nabü-aplu-iddin,  Kg.  41. 

45 
Nabü-kudurri-ufur        s. 

Nebukadnezar 
Nabü-nädin-zir,  Kg.  61. 

63* 
Nabüna  id  (Nabonid)  17. 

105.    llOff.    177.   272». 

287f.  341«.  361.  408 
Nabü-na§ir      8.      Nabo- 
nassar 
Nabü-Sar-u?ur  84» 
Nabü-Sum-ukin,  Kg.  61 
NaxaQ,  G.  477 
Nachtwachen  336 
Nadab  246.  319 
Nädin  s.  Nabü-nädin-zir 
Nahal-Mi^raim     (Mu^ri) 

147.  239 
nahal-Mu^ri  72.  89f.  148. 
Nahar,  G.  477f.         [191 
Nahar  (Nahir)  in  N.  pr. 

477f. 
Nahar(i)na  28—30.  181 
nahai  hebr.  508.  511 
Nahor  477.  628 
Nahr-el-kebir    40.     182, 

vgl.  Sanf^ura 
Nahr-el-kelb  41.43.184*. 
Nahrima  195*  [190 

Nähr  Kasimiye  182 
Nahr-Litani  182 
Nairi-Länder  39 
nnkü  ass.  595.  640.   649 
Namjawza,  F.  197.  199 
Namtäru,   G.    460.    562. 

583.  637 
Nanaea,  Navaia  304.  442 
Nanai,  Gn.  348. 383. 403«. 

404.     422.     425.     442. 

571  f.* 
Nannar,  G.  14.  333.  348. 

362.  608 
Naphtali  59*.  218f. 
Naphuria  211,  s.  Amen- 

ophis  IV 
Naram-Sin,  Kg.    16—18. 
nasak  hebr.  595»      [187* 
NaShu,    Na§u^,    NuS^u, 

G.^  416* 
nasV  hebr.  286.  289.  293f. 

298f.  3ö8f. 
nank-naaiku      hebr.-ass. 
Nbu  mand.  401  [590*.  650 
Nebajöt  (Nabajäti)  151 


nebi*im  171.  255 

Nebo,  G.  395.  400*.  407, 

sonst  s.  Nabu 
Nebo,  Bg.  407 
Nebo,  St.  230.  407 
Nebukadnezar  I  24.  107. 

179.  185.  282» 
Nebukadnezar  II  (Nabü- 

kudurri-u^ur  407) 

106ff.  llOf.  118*.  131. 

161*.    163.    166*.    187. 

190.    278ff.    284.    287. 

321.  335.  341« 
Neb&Sazban  408 
Nebüzaradan  407 
Necho  (Nikü)   98*.  105f. 

131.  277f. 
nedaba  hebr.  596 
Negeb  136.  143 
Neger  238 
Nehemia   151.  281.  294. 

295ff.  331 
ne^äf  nakfii  syr.  595*.  649 
nekjä  syr.  595* 
NSrab-Stelen    29f.*  416« 
Nergal,  G.  348.  363.  371. 

387f.  409.    412flF.    416. 

459*.   460f.    549*.    570. 

579.    583f.    620.    624«. 

637.  643 
Nergalsare^er  416,  s.  Ne- 

riglissar 
Nergal-Sar-u^ur   416,    s. 

Neriglissar 
Nergal-uSezib,    Kg.   80*. 

81,  s.  auch  Suzub 
NÄriglissar  (Nergal-§ar- 

ufur  416)  110 
Neubabylonisches  Beich 

lOOff. 
Neujahrsfest    139.    331. 

370f.    374.    384*.    388. 

402.  406*.  501.  514f. 
Neumond  362.  365.416f. 
Nibhaz  484 

nidgaldt  hebr.  414.  481* 
Nidintu-Bel  117 
Niffer  (Nippur)  16.  355 
Nikanor  305 
Nikanortag  517* 
Nikkal,   Gn.   29f.»   363*. 

416*,  vgl.  Ningal 
nikü  ass.  595 
Nil  115 

Nimrod  380«.  581 
Nimrud  (Kalhi)  35 
Nina,  Gn.  379* 
Ninazu,  G.  525*.  637.  639 
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nindahü  ass.  441.  596 
Ningal,   Gn.    29f.»    363, 

vgl.  Nikkal 
Ningirsu,  G.    371».   409. 

416» 
Nin-hareag,  Gn.  356. 379« 
Nin-ib,  G.  84«.  370.  398». 

408ff.    474.    485.    527. 

549».  570».  581«.  624» 
Ninib  in  paläst.  N.  pr. 

411 
NiniTe{Ninua,Ninä  422*) 

31f.   34».   74.   75.    85f. 

102.  105f.  348.  422. 
Nin-mafe,  Gn.  429f.  [630* 
Nin-men-an-na,  Nin-men- 

na,  Gn.  360f.» 
Ninni,  Gn.  422 
Nin-si-an-na,  Gn.  632* 
Ninua,  Nina  s.  Ninive 
Nippnr   73.   81.  85.  348. 

355.372f.  409.416.  617» 
niBakku,  niiakku  ass.  590 
Nisan     331.    371.    387f. 
Nisibis  28        [51 4f.  517 
Ni^ir,  Bg.  549f.  558 
Nisrok  85.  396.  417 
Nkl,  Gn.  8.  Nikkal 
Noah  557.  581 
Nob  234.  407 
Nomaden  154—156.  160. 
Nordafrika  20.  126  [163 
Nordarabien   8.  97.  137. 

141.     144.     150,     Ygl. 

Aribi,  Mu^ri 
Nordbaby  lonien  14.  17  ff. 
Nosairiergebirge     181^- 
NSk  G.,  8.  Nusku     [183 
nubattu  ass.  371.  593* 
Nnbien  89*.  91.  144 
Nudimmnt,  G.  493f.  585 
nüf^näj^  hebr.-ass.  610 
NuhaS§e,  L.  181.  199 
nuf^  ass.  592» 
Nur-Rammän,    Kg.    16«. 

443» 
Nusku,  G.   29».  85.  363. 

416ff.  454« 

Oannes   358.  360.  535f. 
öh  hebr.  641 
Obadja  295 
Obodas  I  153.  311 
Obodas  II  153 
Odacon  536 
oM  m^ed  hebr.  592 
Okeanos  576".  637» 
Öl  526.  602 


"ölam  hebr.  403» 
^Slfiavog  516 

Omina  393.  533f.  589  [649 
*ommdn  hebr.358f.».  590». 
Omorka  489.  492«.  495» 
Omri    (Qumria,     Qumri 

247.    465«)    70».    129f. 

140.246f.252f.  255. 320 
On  (Unu,-  Heliopolis)  93 
-Äi  hebr.  28 
Oniaden  297f. 
Opfer  594ff. 
Ophir  238.  252 
Opis  rüpi)  112.119.  122 
Orakel  s.  Wahrsagung 
Orion  374.  409.  581« 
Ormuzd  s.  Ahuramazda 
Orontes  (Arantu)  40.  43. 
Osiris-Mythus  634    [191 
Osten  und  Westen   114. 

116f.  122 
Ostjordanland  135*.  191. 

227.  249.  263  u.  sonst 
Othniel  215.  219 
Otiartes  531f. 

Paddan-Aram  29.  38,  vgl. 
Padi,  Kg.  466        [Patin 
Pakaha  s.  Pe^a^ 
Palaityros  s.  üsn 
Palästina  15.  24.  60.  94. 

96f.     102.     105f.    123. 

126.  146.  149.  164.  178 

u.  sonst 
Palti-el  229» 
Panammü,  Kg.  54.  57. 68 
Paneas  224f.*  263.    301, 

TgL'En-GadundBa'al- 

Gad 
Pantheon,    babyl.     348. 

350ff.  628 
Papsukkal,  G.  454 
Paradies  520ff.  638.  642 
Paradiesfiüsse  528f. 
parakku  ass.  591  f.  650 
Paraklet  419.  440 
Paran  146 
Parmenion  300 
paroket  hebr.  592.  650 
Parsismus  346.376f.  389f. 

394.  457.  462.464.508. 

513.  530.  617».  639 
Parther  122.308.310.314 
Parusie  380.  390f. 
parutu  ass.  190 
poMd^u  asR.  610 
paiUu  ass.  520.  590.  602 
Passah  610» 


Patesi  15.  33.  187» 
Patin,  L.  38.  40.  45-49. 

53f.  167.  186,  Tgl.  Päd- 

dan-Aram 
Paulus  377f.«  406 
Pausanias  118 
Pantibibla  531f. 
Pegasus    (Stemb.)    502. 

632« 
pehä  (pihätu)    162.    280. 

293.  649 
Pehtä  undMambuh&526^ 
Peisistratos  118 
Pekah  (Pakaha  265.  468) 

55f.  58.  ä64ff.  320f. 
Pekahja  264.  320 
Pefe9''227.  228f. 
Pere^iten  296 
Pere9-Üzza  230 
Persepolis  117 
Perser  113f. 
Persisch  117 
Petör  s.  Pitru 
Petra  261 
Pferde  238f. 
Pharao  147.  240 
Pharaotochter    150.  236. 
Pharisäer  312  [240 

Phelles  129 
Philister,  Philistaea(Pa- 

lastu,  Pilistu)  46.  56. 

60.  70.  143f.  147.  149. 

184f.     187.    219.     226. 

229f.  231f.  258.  262. 
Philokles  300»  [267f. 
Phönicien  8.  15.  20«.  31. 

41.  43f.  53f.  120.126ff. 

178.  181  u.  sonst 
Phraortes  104 
Phrygien    68.    76.    301, 

vgl.  Mnski 
Phul  s.  Pulu 
pihätu  s.  pehä 
Pir  u,    Kg.    67.    70.  72. 

146f.  172 
Pisiris,  Kg.  68 
Pitru  (Petör)  38.  42.  148 
Planeten   404.  458.  463*. 

616«.  617ff.  eaOff.  627. 

633.  634» 
Planetenfarben  399*.  617. 

633» 
Plejaden  389.  459.   6201 
Pleti  229.  233 
Pom pejus  153.  312f. 
Popilius  Laenas  303 
Porös  s.  Pulu 
Präcession  326.332f.392 
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Prädestination  406,  vgl. 

Yoransbestimmang 
Präexißtenz  378.498.  630» 
Presbyter,   vierandzwan- 

zig  458.  633 
Priester  533f.  589f. 
Priesteranteil  598 
Priestercodex  208.  282f. 

293f.  589 
Procentsatz  283 
nqoyivtaaxHV  403' 
Propheten  171ff.  255 
Protothyes       (Bartataa) 
Provinz  162f.  167f.    [lOlf. 
pri  aram.  341.  649 
Psalmen  Salomo's  303' 
Psammetich  I  (PiSamel- 

ki)  98.  102.  109 
Psammetich  III  290 
Ptolemäer  123f.  300.324 
Ptolemäischer  Kanon  24f. 
Ptolemaeus  I  300      [318 
Ptolemaeus  II  300* 
Ptolemaeus  VI  307 
Ptolemaeus  YII  310 
Ptolemaeus  VIII  311 
Ptolemaeus,  Sehwiegers. 

Simon's  309f. 
pufyräf  puhrä  syr.-mand. 
pubru  ass.  518  [518 

püf^  ass.  597' 
Pulu  (Phul)  50 
Pnnier  20.  127 
piir  hebr.  518 
Purim  514ff. 
p^ru  ass.  518 
Puzur-ASgur,  Kg.  34» 
Puzur-KUR.GAL      549. 
Pygmalion,  Kg.  129  [576' 
Pyramiden  616^ 

Haä  {etypenS  Jahve   442' 
Babbat-Ammon  152.  232. 
Rabi-ilu,  P.  203         [237 
Rabil  I,  II,  Kg.  153 
rabis  193 

rab-mag  (rah-muffi)  590*. 
rabiaJc  273.  651  [651 

rah-sariB  273* 
Bachepuppen  605' 
Rägimu,  G.  446.  450 
Rahab  507.  510f. 
Räman,  pers.  G.  445* 
Rammän,    G.    33.    133'. 

368.     375.     399.     433. 

442flf.  500.  533f.    549', 

vgl.  Adad 
Rammän  in  N.  pr.  443 


Rämimu,  G.  445*.  446 
ramku  ass.  590 
Ramot  in  Gilead  250 
RamBeBlI183f.  190    [454 
Rangstufen    der  Götter 
Raphia  (Rapihi)  67.  89f. 

148.   301 
Ptt(f.<av  148 
Rapihi  s.  Raphia 
rasant  214* 
raibu,  raiubbu  ass.  478 
Ra8-el-*ain,  0.  27.  276 
Ra^on  B.  Ra^unnu 
Raipdna,  St.  265.  478 
Ra$unnu  (Re^in)  55.  56f. 

58*.  59.  135.  263.  265. 

268 
Ratsver8ammlung,himm- 

lische  453.  457 
Rechtfertigungslehre  bei 

Paulus  406 
Reform  Salomos  234 
Reform  Hiskias  271.  275 
Reform  Josias  276 
Regem,  G.  450 
Regem,  P.  451 
Regem-melek,  P.  451 
Rehabeam  222.241ff.319f. 
Rehöb  (Ruhubi)  42,  vgl. 

Bet-Rehob 
Rehobot  148 
Reichsspaltung        241  ff. 
Reiter,  vier  633      [319f. 
Rekabiten  256.  258 
Ptfiff'ccv  410* 
rÄ  iarrüti  325 
Re^eph  (Ra^appa)  273* 
Reseph  224.  478 
Re^in  s.  Ra^unnu 
Rezon,  Kg.  134.  240f. 
Rhea  504» 

Rib-Addi,  F.  194f.   198f 
Ribla  107f.  187  [444 

Richter  213ff.  219 
Richtergott  368 
Hr.HA.MUN  445 
Rimat-Belit  569f. 
Rimmön  133.    249.    445. 

450  [450 

Rimmön    in   Ortsnamen 
Rim-Sin,  Kg.  16.  19.367 
Rinder,  zwölf  629 
Rkb'l,  G.  368» 
röbes  hehr.  460' 
Rom  300.  303.  305—310. 
Römertum  3  [31 3f. 

Römische  Könige  222 
Romulus  2.  18.  566 


röi  214.  216.  228f.  242 
r^  hai'iana  515 
Rosse,  vier  633 
RSp  iaramana,  P.  224 
Rubuti,  St.  202 
Rühä  d*|bud8ä  440« 
rufü  233* 
Rnkipti,  Kg.  59 
Rusa,  Kg.  65.  76 
RuSu,   G.  485« 
Rttt  229^.  438 

i  als  8  351.  366f. 

sä^a  arab.  335 

taad  hebr.  339 

Sa'arri,  L.  97 

Saba,      Sabäer      (Saba\ 

Sab'a  58)  8.  58.  UOff. 

148ff.  163.  237 
Sabäisch^l40f. 
Sabako  (Sabaku)  87.  93 
§abara*in,  St.  62 
Sabat  448.  556.  594"^ 
Sabataka  87 
iabattu  ass.  592ff.   650 
iabiHu  ass.  593 
iabdtu  ass.  594.  603 
Sabbath  592ff. 
Sabitu,Gn.432.439.  574f. 
Sabu,  Bg.  574',  vgl.  Baue 
Sacharja,  Kg.  263.  320 
Saddai  358.  461* 
Sadducäer  311 
sddiru  ass.  461 
Sadok,  Sadokiden  233f. 
Sadrak  396 
iadü  rabü  355.  358 
SA.  GAS  19Gf. 
Sahr,  G.  363*  [650 

aak-iakku  hebr.-ass.  603. 
Sakäen  384*.  427.  516 
iakkanak  Bäbili  73.  80 
Sakkut  410^ 
iaknu  162.  280.  649 
§ala,  Gn.  449 
«a/a^-«a/^^uhbr.-as8.  602, 
Salamänu,  Kg.  475    [651 
Salamier  15lf.  475 
Salben  602 
Salem,  Salman,    G.    33. 

224.  474f. 
Salim   in  N.  pr.  475 
Salim-ahu,  P.  224 
suliu  ass.  577* 
Sallum  263f.  320 
Salm,  G.  475f.  [475* 

Salmajäti  195.  236.  474». 
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Salman  s.  Salem 
SalmanasBar  I  35f.  167 
SaliDanassar  II  38.  39^ 

41.  54.  100.   130.    134. 

167.     185.     247.     254. 

258.  320.  518 
Salmanassar  III  47.  135 
Salmanassar    IV     (Sal- 

mäii(a)-aSarid(u)      41. 

224.  474)  50f.  55.  62f. 

94.  189.  268f.  275.  287 
Salmu,  G.  475f. 
Salmu  in  N.  pr.  476 
iahnu  Bild    475f.  650 
8alome  31  If. 
Salomo   128.    140.    147f. 

185.  222f.  224.  233— 
240.  243f.  326 

Salzstreuen  598 

§äm  179 

Sam*al,   L.    54.    57.    68. 

180.  186 
Samaria    (Samerina   28. 

265)    56.   58—60.    62f. 

64.  66.  135.  163.  168f. 

186.  250f.  257f.  264f. 
267-269.  277.  311. 
320f.  414,  vgl.  Sonnen- 
gott 

Samaritaner  275.  297 
äama§,  G.  139.  224^  347f. 
'362.  367flf.  387f.    412». 

424.     449.     486.     500. 

533f.    540.     562.    564. 

569f.  575.  617».  622ff. 
öama8-(a)bal-u9ur  s-Seäba- 
SamaS-irba,  Kg.  119  [^ar 

Sama§-Sam-nkin   78.   92. 

95—97.  275 
Sambethe  439.  574f."  582 
SameDa,    L.     89f.,    vgl. 

Simeon 
Samerina  s.  Samaria 
Samgar-Nebü  408 
sammtn-iammu  hebr.-ass. 

523f.» 
Sammurämat  438f.* 
dams,  Gn.  139.  367.  435« 
Samsaveel  (Sampsiel)  370. 
Samsö,  Kgn.  57.  150  [464 
Samsi-Adad  I  37' 
Samsi-Adad  II  45.  134 
iamhi  asR.  367 
Samu*el  225 
Samüna  (ESroün)  357^ 
Sanballat  296f.  366 
Sanda-Herakles  449^ 


Sanduarri,  F.  88 
iangü  ass.  590 
Sangura,  Fl.  40.  182. 191, 

vgl.  Nahr-el-kebir 
Sanhar,  L.  31.  238,  vgl. 

.Sankara 
Sanhefib      (Sin-ah^erib 

366f.)  35.  69.  71.  75ff. 

87.   97.    105.  146.  150. 

172.     272.    273f.    321. 

342.  599.  640 
Saniru  (Senir)   44.    190, 

vgl.  Hermon 
Sankara,  L.  31».  238,  vgl. 

§anhar 
sapadsapädu    hebr.-ass. 
Sapalul,  Kg.  183       [604 
äaparda  (Sepharad)  301 
Saphön,  G.  479 
Saphön,  St.  479 
Sapia,  St.  61  f. 
Sapüna,  St.  479 
Sara  364.  438 
Sara,  Weib    des    Tobias 
Sarah  hebr.  366. 415     [439 
äarabdü  461 
iaraf  hebr.  415 
Sarduria  II  53.  55.  65 
Sarepta  (S.aripta)  175 
Sar-e?er  84,   s.  a.  Betel- 
^  äareser 
Sar-etir  84.  86' 
Sar-etir-AsKur,  Kg.  84f. 
äarganiSarali,  Kg.  18* 
Sargon  I   15.    17f.    379. 

382».  566   ^ 
Sargon  II    (Sar(ru)-ukin 

38».    63)    43.    49—51. 

56'.  62.63.  76.79.101. 

144f.     149f.    163.    168. 

172.177.  179.  186.  189. 

267.    269f.    275.     287. 

333.  380 
Sarha  (Sor  a)  201 
Sariel  3*67.  464 
»ar(a  hebr.  649 
sar  kuBOti  27'.  30.  84 
Sarpanitu,  Gn.  375.  394. 
*  503 

Sarrabu,  G.  366.  412^415 
Sarratu,  Gn.  363f. 
Sarru,  G.  373" 
äarru-ukin  s.  Sargon  II 
dar-febdJahve  439 
Sassaniden  297 
Satan  391.  463f.  514 


Satanssturz  464.  514 
Satrapien  lief.  188 
»aUukku  aas.  596 
Saturn  (Plan.)  409f.  413. 

475f.  622ff.  633 
Saturnalien  384.  387 

Saue,  Sana,  Sava,  Bg. 

574»,  vgl.  Sabu 
Saul  126.  136.  164.  180. 

216f.  218.  220f.  222f. 

224f.  226—229.  263. 

365.  462* 
Scaurus  312f. 
Schaltmonat  329 
Schatz  guter  Werke  405* 
Schaubrote  600.  629 
Schicksalsbestim  mang 

401ff.  494.  515 
Schicksalstafeln       400f. 

493.  495.  499 
Schlange  499.  501.  503f. 

508.    510f.     512.     522, 

529.  554.  564.  578 
Schlange  (Stemb.)    501. 

505.  586.  627 
Schlange,  eherne  505'* 
Schlange,       siebenköpf. 

504.  512 
Schlange,  zweiköpf.  90 
Schmiede,  vier  633 
Schöpfung       8.      Welt- 
schöpfung 
Schreiber-Gott  400f.403f. 

624f. 
Schreiber,   himml.   404f. 
Schutzengel  458         [541 
Schutzgottheiten  85.454f. 
Schwalbe  431«  [611* 

Sehwein  398^  410f. 
sea  hebr.  340 

Sealtiel  286 
Seba  230 

feba  hai-iamaim  421*.  456 
Sebulon  218 
Sechsteilung  621f.« 
9edek,  G.  224.  473f. 
Sedek  in  N.  pr.  473f. 
Sedim  460«.  461f.    649 
fedfiM  aram.  596^     . 
s4du  455f.  460*.  462.  649 
Seelen  Wanderung  577* 
sefer-Hpru  hebr.-ass.  649 
Segenszeit  3d0f. 
Següb  248 
Seir  201 
Se'ira,  0.  216 
Se^ira,  0.  254 
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8«kel  340f.  649 
SelV,  0.  202» 
8ela ,  0.  202'.  261 

^elem  Bild  475«.  650 
Seleucia  119,  122 
Seleuciden  123f.  308. 313f. 

317.  324 
Seleukos  122 
Seligkeiten,  sieben   619. 
fetn^d  hebr.  339        [642* 
Semiramis  237*.  438^ 
Semlramdt  438f.^ 
Semiten  9.  11.  137f.  154. 
^  349.  607* 
Sena^ar  286.  366.  370 
SendSirli  27.  29».  54. 180 
Senir  s.  Sanlru 
Senkereh  (Larsa)  16.  367 
Seol  505.  636.,641f. 
Sepharad    s.    Saparda 
Septuaf^inta  634 
Seraphim  415 
Cordana,  V.  197 
5eri,  L.  201 
Äerua,  Gn.  429' 
SeSba^ar    (SamaS-(a)bal- 

u?ur    286     370)     279. 

285ff.  288.  289f.  291f. 

294.295*.  324.  331.334 
Seionk  (§isak)   147.  185. 

226.  241.   243—245 
seu  ass.  340.  651 
Sexagesimalsystera  327 
Siana  (Siana),  St-  42 
hbbeal^  hebr.  610' 
tihbu,  stppu  ass.  599* 
Sib*e  (So)  67.  146.  268 
Sibitti,  G.  413.  459*.  620 
Sibylle  428.  439.  582 
Sichern    163.  215f.  217f. 

220.  227.  311 
Sidkä,  Kg.  466 
Sidkija  (Sidkijahü)  473 
äidon  (Sidunnu)    28.  41. 

44.  46.  53.  60.  80.  87. 

88.    120f.    127ff.    163. 

168«.    183.    187.     199f. 

248 
Siduri,  Gn.  432. 439. 574f. 
Siebengestirn  s.Plejaden 
Siebengottheit  s.  Sibitti 
Sieben  Hungerjahre  229*. 
Sieben  Tage  621»  [572« 
Siebenzahl  459.  462f.  612. 

615.  617f.  620ff. 


Siebzig    257.  629.  634 
Siegel,  sieben  626.  633 
Sikküt  410 

«•j;jbi2f  niBiammem  303* 
itklu  ass.  340.  649 
Silber  340 

Silig-gal-lar,  G.  372* 
»ilku  ass.  598 
ffi7/(d)n  ass.  636 
Silo  227.  244 
Siloainschrift  272 
Simei  230.  233* 
Simeon  90.  143,  vgl.  Sa- 

mena 
Simirra,  St    65.    66.  68 

135.  169.  181«.  186f. 
Simon  299.  308f.  331 
Simri  246.  320 
Simson  219.  369.  582« 
Simyra  181« 
Sin,  G.  29.  85.  139.  163. 

225.    331.    333.     347f. 

361ff.    368.    387f.  422. 

424.    434«.    500.    561f. 

607f.    617».    622ff.,     s. 

auch  Mondgott 
Sin,G.,  8tidarab.361.365« 
Sin,  Wüste  365« 
§in*ab  366 

Sin-ahe-erib  s.  Sanherib 
Sinai^Ses 

Sinaioffenbarang  209 
Sin-idina.  F.  179 
Sin-§ar-iSkun,  Kg.  99 
Sintflut  448.  495*.  543ff. 

577.  581 
sinüntu  ass.  431* 
Sippar   17.    19f.    81.   88. 

97.  172.  273.  348.  367f. 

370.  532ff.  540.  544 
Sippar-Aruru     (Ja*riiru) 

430*.  437* 
Sippar  §a  Annnit  423f. 
Sippora  145 
§ipti-Addi,  F.  203 
Siris,  Gn.  485 
Sirius  334.  426.  431«.  563 
•irku  ass.  595 
Sir'lai  s.  Israel 
Siru,  G.  504f. 
Sirwah,  0.  148 
Si?  (1.'  Sir),  0.  253 
äiiak  s.  SeSonk 
Sisera  218 
Sis  (Sizü),  St.  88* 
äitlamtaea,  G.  363«.  413. 
Sittakene  22  [415f. 


äiulman,  G.  474« 
Sivan  331f.  362 
Sizü  (Sis),  St.  88 
Skorpion    (Sternb.)    502. 

580«.  631f. 
Skorpionmenschen  574 
Skythen  75.   101  ff.    115. 

174.  177.  290,  vgl.Afi- 
Slaven  109  [kuza 

Smerdes   (Bardija)    116. 
So  8.  Sib*e         [259.  292 
So*a  22,  vgl.  Suti 
Soba  (Subiti)  38.  42.  60«. 
'  61.  97.    135.    186.  226. 

231.  239-241 
socii  Boms  313f. 
Sodom  559f. 
Söhne,  zwölf  628 
idk  haj'jamin  hebr.  597^ 
Söldnerheer  64.  109 
Sonnenfinsternis         von 

763:48 
Sonnengott  19.  158«.  333. 

340.  367ff.    384.   622ff. 

632,   vgl.   Samal 
Sonnenjahr  328f. 
Sonnenumlauf  327f. 
Sonnenwagen  368.  370 
Sophar  143 

Zoifitt   (Achamoth)    394. 
Sor  a  (Sarha)  201      [440 
ä6t.273,  vgl.  Süti 
ZmtiQ  394.  499! 
Sothisperiode  334 
Spica  427f. 
Sprache,   bab.-ass.     und 

hebr.  644ff. 
Sprecher  s.  Propheten 
Staat  4.  154fir. 
Stadt  155.  160 
Stamm    154f.    159.    164. 

213.  219f. 
Stämme,  zwölf  213.  628 
Statthalter  162. 166.  280. 

293.  298 
Steinbock  (Sternb.)  400« 
Stellvertretendes    Opfer 
Steppe  191  [596 

Sterben  der  Götter  371. 

387.  563.  573».  640 
Stern  (etymol.)  425 
Sterne,  sieben  626 
Sterne,  zwölf  630     [633. 
Sterne,     vierund  zwanzig 
Sternenheer,   421.    430f. 

452*.  453.  456f. 
Steuererheber  301 
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Stier  (Sternb.)  374.  501. 
Stierdienst  449f.      [631f. 
Stierkolosse  529.  631 
OToixiTa  634* 
Strassengott  455 
atQaTiä  ovguviog  456 
2TQaTO%'(xri  570* 
ZjQottavog  nv^og  105 
Stunde  328.  335 
*auälu  636 
Su  aliten  296 
Subari,  V.   28^   34f.  105 
Sabiti(Soba)61.  135.186 
Sabnat,Fl.  39 
Sabsalla,  Bg.   190 
Sfidarabien    8.  78.  137ff. 

164.  235^ 
Sfidbabylonien  14.  19 
Su-EDIN,    L.    28^    vgl. 
Suhi,  V.  41  [Sari 

Sühneriten  601ff. 
aük'säku  hebr.-ass.  602^ 
Sukaila  153 
Sulcköth  Benöth  396 
fuüü  ass.  610* 
äulman,  G.  33.  224.  474f. 
Sulmanu-asaridu  s.  Sal- 
^  manassar  IV 
SUL.PA.UD.DU   622ff. 
ium^  ass.  598 
Sumer,  Sumerer  10.349. 

607» 
Sumer-Akkad  14.  80» 
Surau  in  N j)r.  225*.  483f. 
Sumu-abi,  Kg.  481.  483 
Samuläilu,  Kg.  483 
Sumur,  St.  194.  199 
Sünde  610 
Sür,  G.  358.  477 
äür  146f.  151 
Surata,  F.  200 
Suri,  L.27f.  100.104.177 
Surippak,   St.  532f.  546. 

559 
surkinnu  ass.  595.  600 
Sursu  576* 

Sasa(§uian)  97. 117.119*. 
^  161».  187».  304.  485 
SMankaje  485 
SuSinak,  G.  485.  570« 
Satarna,  Kg.  31 

Sutatna,     F.     200,     vgl. 

Zitatna 
Suti,  V.22,  197.  273,  vgl. 

Suturnabundu,  Kg.  72.  80 


äuwardata,  F.  201f. 

Snzab,  der  Babylonier,  s. 

^  Nergal-n§ezib  . 

Suzub,  der  Chaldäer,  8. 
MuSezib-Marduk 

2:v^vx  224».  370.  473 

Syllaeus  67.  153 

Synchronistische  Ge- 
schichte 47 

Syrien  21.  23.  27f.  73. 
106.  108.  122.  126. 135. 
178.  188.  301.310.  312f. 

Syzygien,  gnostische  506 

Tabal  (Tibarener,  Tubal) 
45.  53.  61.  68.  77 

fabakät  arab.  615*.  617*. 

Tab-*el  55.  134f.         [623 

Tabnit  129» 

Tab-Rimmön  134f.  450 

iabü  ass.  371.  388.  515 

Tabu*a,  Kgn.  150 

Tafel  des  Lebens  402 

Tafel  der  Sünden  402 

Tafel  Nabü's  401f. 

Tafeln,  himmlische  541 

Tag  325.  328.  335f. 

Tagfünft  s.  hamuStn 

Tagi,  F.  201f. 

Taharka  (Tirhaka,  Tarkü) 
87.  89f.  91.  ■93f.  147. 
273.  321 

taklimu  ass.  441.  596 

Talent  340.  342 

Tamar  127*.  438 

Tamarim-Stadt  216 

Tammuz,  G.  18f.  223f. 
229*.  371.  387f.  397ff. 
411.422. 442.521. 546f.' 
562.  571.  636 

Tammuz-Klage  397f. 

Tammuz,  Monat  331.398. 
410 

Tandamane  (Tanut-Am- 
mon)  93 

tannin  507.  510f. 

Tannt-Ammon  s.  Tanda- 
mane 

Tapsacus  (Tiphsach)  239 

Tarhu,  G.  484 

Tarhulara,  F.  68 

Tagxo-,  Tagxv-,  Tqoxo-  484 

Tarka  s.  Taharka 

Tarmas,  St.  469 

Tarsus  (Tarzi)  44 

Tartak  484 

Tartan  s.  turtan 

TaSmet,  Gn.  403f. 


TaSrit  330 
Tatnai  s.  UStani 
Taube  429.  431».  440 
Taufe  361 
Taurus  44.  133 
Tav^i  490.  492* 
t€ha  hebr.  398».  546f.'  650 
Tebet  427.  546f.'  556 
tebÜu  ass.  398».  546r.  650 
Tehöm    492*.  Ö08f.  510f. 
Teima  (Tema  58)   7.   58. 
Tel-abib  555'     [139.  150 
Tel-Amarna  21.  31.  181. 

182f.  192fr.  651flF.   u.  8. 
Telassar  39».  40. 273*.  351 
Tel-baler  39».  40 
Tel-8alaf  276» 
Tel-Hesy  202 
Telloh  (Laga§)  14 
Tema  s.  Teima 
Tema,  St.  111 
Temen-salimi,  St.  475 
Tempel  591  f. 
Tempel    von    Jerusalem 

234.    239f.    259*.    272. 

277.     290.     293.    295f- 

313f.  591 
Tempeltürme  616f. 
Unüfa  596.  651 
Terah  484* 
/^rtM^ass.  606» 
terüma  596.  651 
....-Tesub,  Kg.  37 
Tegub,  G.  206«.  484 
BttfiTi  489.  492«.  496.  50» 
Theben  (Ni*u)  91.  93f. 
Thema  mundi  623 
Themistokles  109.  118 
Thore,  himml.   619.   630 
Thron  Gottes  352f.  615 
Thutmosis  III    (Manah- 

biria)  163».  192f. 
Tiämat  373f.  391.   492ff. 

509f.  51  If.  585f. 
Tibni  247 

Tidanu,  B^.  15.  190 
Tierkreis  374f,  392.  458. 

496.  502.  580.  626ff. 
Tierkreisengel  628f.  630 
tifsar  400*.  651 
Tiglat-Pileser  I  36f.  39. 

183.  185.  189 
Tiglat-Pileser  II  39 
Tiglat-Pileser  III     (Tu- 

kulti-apil-eSarra     38*. 

357*.  411)25.  4M,  63. 

69.    72.    76.    79.    103f. 

135.    143.     145f.    147. 
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148—150.     156.      163. 

167f.    170.    185f.    189. 

263.  264ff.  270.  321 
Tigranes  312f. 
Tigris   (Idiklat,    Diklat) 

26.  32.  122.  359 
Til-Barsip  239» 
Til-ba§eri  39«.  40.  273* 
Timotheos,  P.  152 
Tiphsach  (Tapsacas)  239 
Tirbaka  s.  Taharka 
Tir^a  264 
Titan  351 
Titas  315 
Tiur,  G.  402 
Tob,  V.  231 
Tobia  296  [305 

Tobiaden  296  —  298.  303. 
Tod  des  Christus  387. 
Tor,  G.  206«  [596f.« 

tdra  hebr.  606».   651 
Totenauferstehung  638f. 

643  [640f. 

Totenbeschwörung    579. 
Totenerweckung  639 
Totengeist    460.    462'*  * 

579.  640.  643 
Totengericht  394.  637f. 
Totenklage  640 
Totenkult  640 
Totenreich  412.  460.  579. 

635ff.,    vgl.  Unterwelt 
Totenspeisung  638 
To'u  232 
Trauerriten  603f. 
Tributstaat  161 
Trinität  419.  440 
Tryphon  307f. 
Tuba  al  s.  Ithobal  II 
Tubal  s.  Tabal 
tubukäti,  sieben  615ff. 
Tukulti-apil-e§arra        s. 

Tiglat-Pileser 
Tukulti-Ninib  I  35.  52 
Tukulti-Ninib  II  39 
Tunip  s.  Dunib 
tupiarru  ass.  400».  651 
Turbasa,  F.  202 
Türi  in  N.  pr.  477 
turtan  (Tartan)  67.  146. 

273».  323.  606».  651 
Turuspa,  Tuspa(Van)  55 
Tuiratta  s.  Duiratta 
Tutamraü,  F.  54 
tyrische  Annalen  235 
Tyrus  (Surru)  41.  44.  46. 

60—62.     80.    87.    89f. 

94.  97. 120f.  125.  i2ßS. 


174.  183. 187.  195. 199. 
236.  245.  246—251. 
254f.  269.  278. 280.  289. 
300.  357 

Übar-Tutu  532 
Überlieferung,       histor- 
ische, in  Israel  205 
Ubi  fIJ6b&)  199 
übSugina,    üpiukkinaku 

402.  586.  592 
UkSn-zir,  Kg.  61f. 
Uknü  (Choaspes)  529 
UÜaza,  St.  199 
Ulluba,  L.  53 
Ululai  (Salmanassar  IV] 
Umniadätu,P.516f.»    [50 
ümman-menanu,  Kg.  82 
ummänu  ass.  358f.»531f. 
4mU'  t/t  ass.  385  [590.  649 
ünki,  L.  54f.  186,  s.  auch 

*Ämk 
Unterwelt  371.  388.397f. 

505.     561—563.      570. 

583f.  616*.   635ff.    vgl. 

JenseitsYorstellungen, 
Upi  s.  Opis  [Totenreich 
Ur  14.  15.  29f.    73.  211. 

328.    348.    361f.     364. 

365^  537.  607f. 
üranos  351 
Urartu  s.  Armenien 
Urgur,  Kg.  18^ 
Uria  278 

ürtm  und  tummtm  606 
urUu  ass.  597* 
Ur-Kasdim  365» 
Urkitu,  Gn.  422» 
Urkönige  522.  530flf.  545 
Urmensch  523 
UR.NIMIN  576flf. 
UrofiFenbarung316.  ö30fiF. 
Urtaku,  Kg.  86*.  88.   92 
Uruk  8.  Erech 
Uru-milki,  Kg.  470 
Urumiyasee  101.  103 
Urumu,  V.  37 
Urusalim,  ürsalimmu  s. 

Jerusalem 
Urväter  539ff. 
Usana,  Usnü,  Kg.  42 
Usia  s.  Azarja 
U§tani  (Tatnai)  188.  293 
Usu  (Palaityros)  97.  98^ 

187.  199 
*Utärid  (Merkur)  401 
Ut^napiStim    545ff.    554. 

557f.  573fif.  581.    639 


utta  ass.  403* 
Utu,  G.  367 
utukku  459f.  579 
Uzza  230^ 
Uzzia  s.  Azarja 

Van  (Turuspa)  55 
Vasallenstaaten  161. 165^ 
Vater,  Sohn  und  Geist  418 
Vätersage  209ff.  220.365w 

582 
Venus  (Plan.)  423.  424ff. 

432.  563.  622ff.  627 
Verfolger  (myth.)  461. 463* 
Vergeltung,jenseitige638 
Vergötterung  v.  Königen 

379».  639f.  643» 
Verkehr   im  Alt.  Orient 

4f.  169 
Verpflanzung  v.  Völkern 

55.  65.  167  [432 

Verschleierte  IStar   276. 
Verwaltung  154.  282f. 
Vierzahl  631  flf. 
Vierzig  Tage  389 
Vohumano  516» 
Volk  208.  220 
Völkerwanderungen  4. 21r 
Vorausbestimmungsidee 

403.  406,  vgl.  Prädesti- 
nation 
Vorausersehung  403.  406 
Vorislamische  Poesie  138 

Wächter  (Engel)  458.  629^ 
Wadd,  G.  445' 
Wädi  Brissa  106f.  190 
Wädi  Dawäsir  528 
Wädi  el-Ari§  148 
Wädi  er-Kumma  528 
Wädi  Sir  253f. 
Wadi  Sirhän  528 
Wahrsager,  Wahrsagung 

368.     449.    533f.     589. 
Währung  340  [605f. 

Waräger  109 
Warawa-il,  Kg.  163 
Wasser   des  Todes    576. 

637».  642 
Wasserkult  359.  525 
Wassermann       (Sternb.) 

580«.  631f. 
Wasser,     unterirdisches 

350.  615 
WaSti  485.  516f.  519 
Watar-il,  P.  435« 
Wein  526  [537f.  542 

Weise,      vorsintflutliche 
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Weisheit  439 
Weltalter  s.  Weltjahr 
Weltanschauung,       alt- 

orient.   If.   5.    13.    95. 

113.    137ff.    154.    156f. 

169f.    176.     235.     283. 

316.  337- 
Weltanschauung,       mo- 
derne If. 
Weltherg      355f.      528*. 

573f.«  620 
Weltbild,  babyl.  614flf. 
Weltbrand  560 
Welterlöser  379ff.  391 
Weltjahr  317.  332ff.  383. 

392.    407.     538.    541f. 

556.  635 
Weltimperium  380 
Weltperioden  s.  Weltjahr 
Weltschöpfung  373.  378. 

391.  488ff.  584ff. 
Weltsystem  157 
Westland  s.  Amnrru 
Wettergott  442ff.  447 
Wiederherstellung  Judas 
^inde,  vier  631         [284 
Windhauch,  göttl.  526 
Wissensaustausch         s. 

Weltanschauung 
Woche    328.     334f.    341. 

594.  621*.  623f.  625 


Wort  Gottes  608« 

Xenophon  118 

Xerxes  118.  119.  241». 

287.  298f.  371 
Xisuthros  531f.  543f.  557f. 

YiaefAiyet^tav  637* 

t;/6(  Tov  dvd^Qtonov  391  f. 

Zab,  Fl.  32 

Zabibö,  Kgn.  57.  150 

Zagmuk   139.   371.    374. 

402*.  514 
zakdru  schwören  641* 
zäkifcu  ass.  641 
^zakkuru-zakkörä,     Zax- 

XOVQas  641 
Zakruti,  St.  270« 
ZAL.BAT-a-nu  622ff. 
zammaru  ass.  590 
Za-mur-ra-ai  181* 
zaraJc-zardku      hebr.-ass. 
Zauberschalen  463    [602 
zehah  hehr.  595 
Zedekia  131.  279f.  320 
Zeitalterrechnang         s. 

Weltjahr 
Zeitberechnungen        bei 

Daniel  334f. 
Zeitrechnung  316ff. 


Zerah,  Kuschit   144.  245 
Zera|,  Stamm  227 
ZSr-bänItu      375',      TgL 

Sarpanitu 
Zere§  485.   517» 
Zerubabel      288.      291*. 

292if.  331.  334 
Zeus  374.  394.  489 
zibu  ass.  595 
Ziklag  228f. 
Zilü,  0.  202.  261* 
Zimarra,  St.  181* 
zimri  in  N.  pr.  482* 
Zimrida,  F.  199f.  202f. 
Zimri-hanata,  P.  354 
Zion  620 
Zischlaute  644* 
Zitatna,  F.  200,  TgL  Su- 

tatna 
Zodiakus  s.  Tierkreis 
Ctoyatnjg  384* 
ZwffTiaauifi  629 
Zu  499f.  502.   631».  632* 
Zweiundsiebzig  8. 

siebzig 
Zwillinge  (Stemb.)  333. 

363.  413f.  476*.  680* 
Zwölfzahl       179.      600. 

627ff. 


Stellenregister.*) 


Levit.  14    598  Rieht.  3 1?    22T 

3  2    598  4    218 

4 15    598  5    218 

57.11    598  58    218 

6s    591  520    456 

7wff.    597'  94    217 

8u    598  946    218 

9  21    597'  10 12    143 

lOuf.    597*  118.5    231 

128    598  11 6. 11    214« 

1421    598  2110    227 

16  4.  28.  32     591  1.   Sam.   1  17.  20.  2T 

168.10.26    464  225- 

21     589  26    639' 

22i9ff.    596  2 18    591 

245ff.    600.  629  8    214 

27 18. 19. 81    283  13 19    218« 

Num.  620    597'  }f  »*    339 

12 1    146  J^«  ^226 

1818    597'  10  7    147 

21 8f.    505»«  1^10    m* 

2424    151.303  1^9    462* 

Tk^^*     Q«      1QA  22 18      591 

^^i"^^;,    Iqr  27  8    147 

n!    5^  288.11.15    641« 

178    367.870  SXl:    ?i? 

18»    697»  I^JJ    gy 

30«    390«.  566f.  2«  S«inj38    228- 

32 11    565  l\i-^  ^ 

3217    461  6«    aSo 

3249    407  l\^  ^o 

331»    615  l\*  ^r 

33"    328  l\    Si 

341  407  I;    U 

Jos.  4    629  85    231 

5 18— 15    439  10    231 

5i4f.    456  10 16    231 

*)  Ffir   Eigennamen   und   sonstige   einzelne  Wörter  yergleiche   man  in 
erster  Linie  das  vorhergehende  Register. 


Gen.  1    507.  509f. 

2220-24    628 

l26f.    457».  476 

24  8    353» 

2-3   522f.  527ff. 

25 1-4    628 

210-14    528 

25 18fr.    628 

2 18    144 

25 18    147 

322    522 

28     438 

324    529« 

28 12    352.  390«. 

47    460« 

456« 

4i7ff.    642f. 

28 17    619 

5     539ff. 

322    456 

521—28     540 

35 16    339 

524    551* 

36     628 

6 1-4    464.  514 

3687    148 

62.4    456<^ 

37  9    329.  628 

65ff.    557ff. 

382if.    437» 

7 11    615 

41     572* 

96    476 

4148     211f.« 

9i2ff.    550» 

445    605' 

10     11.127M45 

48     216 

108-12    581 

487    339 

109    581 

49     628 

10 12    75* 

4925    615 

1026f.    628 

5010    148 

11     396 

50 11    147 

112    558* 

Exod.  1527    629 

llsff.    352 

194    565 

13 10    146 

19V-20    352 

14     211» 

204    615 

142    366 

244    629 

148.8.10    461« 

258iff.    625f. 

15     211 

28i7ff.    629f. 

15 10.  17        597». 

2842    591 

606« 

29 10. 15. 19    598 

16ff.    146 

2922flf.    597' 

162    439 

30i7ff.    603« 

167    147 

32     450 

17  20    628 

32  82f.    405 

18iff.    456« 

345    352 

20     147 

39ioff.    629f. 

20 1    147 

3928    591 

«76 

Stellenregistor. 

11 1    232 

19 16    174.  256 

17 1    321 

13 10    393 

1228    642 

20     250 

17  2  270 

144-20    75» 

12i5    224 

2O1     134 

178.5    269 

14i2~u      464. 

12W-31    232 

206    202 

174    146 

514.  565 

136.8.10    441 

2024    166* 

17  80    396.  414 

14 13    353.  620 

1821    145.  147 

2024—34     251 

17  8of.    484 

1428-82      267  f.» 

202    148    . 

2084    246* 

17  81    353.  408» 

1428    323 

21 16    340 

22     252 

18 1    321 

17i2flf.    508 

226    642 

2219    352f.  457» 

184      271.    276. 

18     271» 

23  21    147 

2229    250 

505»» 

19     147 

1.  Kön.  l8    233* 

2230    277 

18 10    321 

1923     151 

3i    147 

2247    437» 

18 14    342 

20     69.273».274. 

5i    148 

2250    252 

1814-16    2*^3 

321 

629    530' 

2254    . 

1817—19  8    273 

2O1    323 

687    329 

2.  Kön.  1    252 

18  21    173 

203    144 

7i6ff.    591» 

li    253 

19  7    172 

20 6    172 

7  25    629 

28ff.    551» 

198-87    273 

21     275 

7  27.87     530' 

2 11    353 

199    87 

22     81* 

729    530» 

3     42».  252  f. 

19 12     39».    273. 

221—7    22».  273. 

7  49    626 

3  2    254 

351 

275 

82    329 

3  9    254 

1932—84     273 

2421-28    463» 

9     3P 

5     174 

1936f.     85 

27 1    507  f.  511 

9iibflf.    237; 

5 17    339 

19  37    396.  417 

291-8    272 

924    150 

5 18    133.  450 

2012-19    72 

30 1-7    147 

927    238 

5 19    339 

2O20    272 

306    89.173.507 

928    238 

624    134 

21 7    276 

307    173.  507 

10     150 

7  6    239.  251 

21 16    87.  275 

34i4    462 

10  22    238 
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Keilinschriftliche  Bibliothek. 

Sammlung  roll  assyrisclien  nnd  babylonisclien  Texten 

in 

Umschrift  und  ÜbersetzuDg. 
In  Verbindang  mit 

t  L.  Abel,  C.  Bezotd,  P.  Jensen,  F.  E.  Peieer,  H.  Windeier 

herausgegeben 
von 

Eberhard  Schrader. 


Zuletzt  enohien: 

Band  VI,  Teil  It 


Assyrisch-babylonische  Mythen  und  Epen 

von 

P.  Jensen, 

ord.  Professor  a.  d.  Universität  Marburg, 
gr.  80.    XXII,  589  Seiten.    Mk.  80.—. 


An  fraheren  Bänden  liegen  vor: 

I.  Historische  Texte  des  altassyrisehen  Reiehes  (aus  der  Zeit  von 
1400—760  V.  Chr.) 9.— 

n.  Histerisehe  Texte  des  neaassyrischen  Reiehes  (aua  den  Jahren 

746—620  V.  Chr.) 12.— 

m,  1.  Histerisehe  Texte  altbabylonischer  Herrscher  (vom  Anfange 

des  vierten  Jahrtausends  bis  gegen  1000  v.  Chr.)    ....    8.— 

m,  2.  HisterfscheTexte  des  nenbabylonischeii  Reichefi    ''seit  der 

Mitte  des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.) 6. — 

IV.  Texte  Juristischen  n.  gesdiSftTieheii  Inhalts  von  Dr.  F.  E.  Pei  ser  18.— 
V.  Die  Thontafeln  von  Tell-el-Amarna  von  Dr.  H.  Winckler    .  20.— 
(zugleich  in  englischer  Ausgabe  erschienen.) 

«Die  Keilinschriftliche  Bibliothek  verfolgt  den  Zweck,  dem 
Xjeser  eine  Sammlung  assyrischer  und  babylonischer  Texte  in  lateinischer 
Umschrift  und  mit  beigefügter  deutscher  Uebersetzung  darzubieten^ welche 
es  demselben  ermöglicht,  sich  von  dem  Wesen  der  assyrisch-babylonischen 
Litteratur  nach  ihren  hervorragendsten  Erzeugnissen  und  in  ihren  Haupt^ 
zweigen  ein  einigermassen  getreues  Bild  zu  verschaffen,  so  zwar,  dass 
die   in    chronologischer  Eeihenfolge   mitzuteilenden  historischen  unter 


^en  ausgewählten  Inschriften  zugleich  bis  zu  einem  gewissen  Grad«  ein 
yürkundenbuch'  zur  babylonisch -assyrischen  Geschichte  darstellen« 
das  geeignet  wäre,  für  weitere  und  speziellere  Untersuchungen  einen 
Ausgangs-  und  Anhaltspunkt  zu  gewinnen.** 

Mit  diesem  Prospekte,  den  der  Herausgeber  dieses  hochwichtigen 
Unternehmens,  Herr  Geh.  Beg.-Rath  Professor  Eberhard  Schrader  in 
Berlin,  an  die  Spitze  seines  Vorwortes  gestellt  hatte,  ist  im  Jahre  18S9 
der  erste  Band  an  die  Öffentlichkeit  getreten.  Und  was  das  "Werk  zu 
leisten  versprach,  hat  es  gehalten.  Nach  streng  wissenschaftlichen  Grund- 
sätzen, für  deren  Innehaltung  der  Name  des  Herrn  Herausgebers  Bürg- 
schaft leistet,  ist  in  demselben  eine  Quellensammlung  lur  assyrisch- 
babylonischen  Geschichte  zu  Stande  gekommen,  die  die  wichtigsten 
Litteraturwerke  der  Assyrer  und  Babylonier  umfasst  und  durch  die  bei- 
gegebene üebersetzun^  auch  den  nicht  assyriologisch  vorgebildeten  Lesern 
im  weitesten  Sinn  des  Wortes  zugänglich  gemacht  ist,  und  somit  „in  erster 
Linie  Historikern  und  Theologen,  aber  auch  Juristen  und  Altertums-^ 
freunden  einen  höchst  wertvollen  Stoff  von  grösster  Zuver- 
lässigkeit zur  Verfügung  stellt«'  [Theol.  Litt  Blatt  1897,  20).  Welchem 
Wert  das  Werk  insbesondere  auch  für  die  Erforschung  des  alten  Testa- 
mentes hat,  kann  man  ermessen,  wenn  man  u.  a.  daran  denkt,  welchen 
staunenswerten  Fortschritt  unsere  Kenntnis  der  zeitgeschichtlichen  Ver- 
hältnisse im  Zeitalter  des  Jesaja  durch  die  gleichzeitigen  Inschriften 
der  Assyrer  und  Babylonier  gewonnen  hat,  und  wie  dadurch  auch  das 
Verständnis  der  Weissagungen  dieses  Propheten  und  deren  zeitliche 
Fixierung  bedeutend  bereichert  und  befestigt  worden  ist. 

Während  die  drei  ersten  Bände  das  gesamte  Material  zur 
äusseren  Geschichte  der  beiden  vorderasiatischen  Weltreiche  in  einer 
Gestalt  darbieten,  deren  Authentie  von  keiner  andern  Geschichtsquelle 
erreicht  werden  kann,  so  führt  der  vierte  Band  in  die  Hechts- 
verhältnisse und  bürgerlichen  Einrichtungen  der  beiden Beiche 
hinein.  Er  bietet  uns  eine  Sammlung  von  296  Texten  juristischen  und 
geschäftlichen  Lihalts,  wie  Grenzsteininschriften,  Kontrakte  und 
Belehnungsurkunden.  Obwohl  zunächst  nur  das  Bechtsleben  der  Baby- 
lonier und  Assyrer  durch  diese  Thonurkunden  illustriert  wird,  so  fehlt 
es  doch  nicht  an  mannigfachen  Parallelen  zu  den  Bechtsgepflogenheiten,. 
die  aus  den  gesetzlichen  Partien  des  alten  Testaments  uns  bekannt  sind^ 
Schon  zwei  Jahrtausende  v.  Chr.  begegnet  uns  hier  ein  fei-tiges  Eecht  und 
ein  höchst  ausgebildetes  schriftliches  Verfahren  für  einen  weiten  Um- 
kreis rechtlicher  und  geschäftlicher  Vorgänge. 

Auf  das  Gebiet  derpolitischen  Geschichte  führt  dann  wieaer  der 
fünfte  Band,  der  die  sog.  Tell-el-Amarna-Texte  enthält,  die  imi 
Jahre  1887  durch  den  Thontafelfund  in  dieser  halbwegs  zwischen 
Memphis  und  Theben  gelegenen  Stadt  Oberägyptens  zu  unserer  Kennt«- 
niss  gelangt  sind.  Sie  enthalten,  abgesehen  von  einzelnen  Texten 
mythologischen  Lihalts,  Briefe  an  die  Könige  von  Ägypten,  insbesjondere 
an  Amenophis  lU.  und  IV.,  von  befreundeten  asiatischen  Königen  oder 
von  palästinensischen  und  syrischen  Vasallen.  Wir  erhalten  durch  sie 
nähere  Aufschlüsse  über  die  Zustände  Palästinas  zu  der  Zeit,    wo  iVe 


IsraeJitea  noch  in  Ägypten  lebten.  ,3ei  der  Schwierigkeit,  eine  feste 
Chronologie  für  die  ältere  Geschichte  Ägyptens  zu  gewinnen,  ist  der 
chronologische  Werth  speziell  dieser  assyrisch^babylonischen  Briefe 
nicht  gering.'*  (Deutsche  Litteraturzeitnng  1897,  89).  ,J)er  Inhalt 
dieses  Bandes  ist  für  die  Schioksale,  die  Kultiur,  die  Sprache 
Vorderasiens  und  insbesondere  des  yorisraelitisehen  Kanaan,  also 
auch  für  die  biblische  Wissenschaft»  von  umfiissender  Bedeutung«*- 
[Theolog.  Litteraturzeitung  1898,  24).  • 

Der  sechste  Band  bringt  in  seinem  nunmehr  vollständig  vorliegenden 
ersten  Teil  Assyrisch-babylonische  Mythen  und  Epen,  und  zwar 
nicht  nur  eine  Auswahl,  sondern  alles,  was  an  Mythologisch-Epischem  bisher 
aufgefunden  ist.  Auch  ist  dieser  Teil  mit  einem  ausführlichen  Kommentar 
ausgestattet,  auf  den  bei  der  besonderen  Schwierigkeit  und  Tragweite 
dieser  Stoffe  nicht  ver/Jchtet  werden  konnte.  Aus  den  mitgeteilten 
Stocken  berühren  sich  die  vom  Schöpfung« mythus  besonders  nahe 
mit  dem  alten  Testament.  Wir  erhalten  in  demselben  den  breiteren 
Hintergrund  zu  dem,  was  in  Gen.  1  ausgeführt  ist.  Desgleichen  bieten  dem 
Theologen  besonderes  Interesse:  Istars  Höllenfahrt  und  das  Gil* 
gamii-Epos  mit  dem  merkwürdigen  Sintflutbericht. 

Der  noch  ausstehende,  aber  bereits  in  Bearbeitung  befindliche 
SEweite  Teil  des  VI.  Bandes  wird  eine  Auswahl  aus  den  religiösen 
und  verwandten  Texten  (Hymnen-,  Gebet-,  Zauber-,  Omen- und 
a8tronom.-astrolog.  Texte)  enthalten. 

«Ist  dieses  schöne  Unter.n^hmen  einmal  abgeschlossen,'^  so 
schliesst  Herr  Prof.  Dr.  Franz  Kaulen  (Bonn)  im  Lit.  Hand- 
weiser 1896,  No.7u. 8  eine  An  zeige  der, Keilinschriftli  che  n  Biblio- 
thek', „so  besitzt  die  deutscheLitteratur  eineQuellensammlung. 
zur  babylonisch -assyrischen  Geschichte,  der  bei  keinem  Volke 
etwas  Aehnliches  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann,  und  auf 
Grund  deren  auch  der  nicht  assyrisch  gebildete  Leser  mit 
voller  Sicherheit  die,<^eschichte,  die  Innern  Verhältnisse  und 
das  Geistesleben  der  merkwürdigsten  unter  den  vorchrist« 
liehen  Völkern  kennenlernen  kann.  Es  wäre  sehr  zu  bedauern^ 
wenn  diese  Sammlung  ausserhalb  der  sogenannten  assyrio- 
logischen  Kreise  nicht  die  gebührende  Beachtung  fände,  und 
es  ist  der  Hauptzweck  dieser  Zeilen,  die  gesammte  gebildete 
namentlich  aber  die  theologischeWelt  nachdrücklich  auf  die 
hier  gebotenen  Schätze  aufmerksam  zu  machen  und  ihre  Ver- 
werthnng  denen  zu  empfehlen,  welche  an  ihnen  das  aller« 
grösste  Interesse  haben  müssen.* 
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